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Vorläufiger  Bericht  über  meine  zweite  wissen- 
schaftliche Reise  nach  Aegypten 
im  Winter  1857—58. 

Voo 
Dr.  H«  Bra^sch« 

Ich  verliess  Berlin  am  24.  September  1857  mit  der  Absicht 
über  Wien  nach  Triest  zu  gehen  und  die  Gelegenheit  der  directen 
über  Korfu  nach  Alexandrien  fahrenden  Lloyddampfer  zur  Reise 
nach  Acgjpten  zu  benutzen.  Die  seit  mehreren  Jahren  in  fort- 
dauerndem Zuwachs  begriflfene  Sammlung  ägyptischer  Alterthümer 
des  Ambraser  Museums  hielt  mich  längere  Zeit  in  Wien  als  ich 
anfangs  voraussetzte,  wobei  mir  die  zuvorkommendste  Güte  der 
Vorsteher  jener  Sammlung  eine  nicht  geringe  Erleichterung  in 
meinen  Studien  gewährte,  und  mir  den  Aufenthalt  in  der  öster- 
reichischen Kaiserstadt  zu  einem  ebenso  angenehmen  als  nütz- 
lichen machte. 

Die  genannte  Sammlung,  aus  mehreren  tausend  Nummern  be- 
stehend, enthält  trotz  der  geringen  Zahl  wirklich  historischer 
Denkmäler  des  tre£flichen  so  viel ,  dass  ein  längeres  Verweilen 
darin  jedem  Aegyptologen  dringend  anzurathen  ist,  und  erscheint 
sie  beim  ersten  Anblick  weniger  bedeutend  als  sie  es  in  der 
That  ist,  so  hat  dies  seinen  Grund  weder  in  dem  Mangel  noch 
in  der  Vorzüglichkeit  der  Denkmäler,  sondern  lediglich  in  der 
unzweckmässigen,  zur  Aufnahme  eines  ägyptischen  Museums  weder 
berechneten  noch  eingerichteten  Räumlichkeit. 

Die  Sammlung  enthält  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von 
Stelen,  darunten  mehrere  welche  historisch  bedeutsam  sind,  wie 
die  beiden  mit  Nr.  88  und  Nr.  98  bezeichneten  und  von  demoti- 
schen Beischriften  begleiteten  Denksteine.  Wenige  derselben 
gehen  über  die  Zeit  der  18.  Dynastie  hinaus;  vor  allen  zähle 
ich  zu  den  älteren  den  mit  Nr.  64  bezeichneten  Stein ,  dessen 
Inschriften  „den  Königssohn  Sneb ,  Sohn^  des  verstorbenen  Prie- 
sters Ment^uli'otp  und  der  Königsmutter  Su-h'et-h'tu"  nennen.  Ich 
habe  denselben  Namen  der  Königin  in  Aegypten  auf  einem  Skara- 
bäus  in  Verbindung  mit  einem  der  Sebek-h^otp  der  13.  Dynastie 
wiedergefunden. 

Bd.  XIV.  1 


2       Brugsch,  vorläufiger  Bericht  über  meine  zweite  wissensch.  Reise 

An  Sarkophagen  aus  hartem  Steine  besitzt  Wien  gegen- 
wärtig schöne  und  belehrende  Stücke.  An  die  Spitze  aller  stelle 
ich  den  in  Mumiengestalt  ausgearbeiteten  Sarg  des  Priesters 
Pe-neh^em-isis.  Die  Schönheit  und  Seltenheit  der  Darstellungen 
und  Inschriften  ganz  bei  Seite  gesetzt  (ich  erwähne  beispiels- 
halber die  Vorstellungen  der  zwölf  Stunden  der  Nacht  saromt 
ihren  12  Pforten  und  deren  Hütern),  besteht  der  Hauptwerth 
desselben  in  dem  philologischen  Gewinn ,  der  sich  dem  aufmerk- 
samen Studium  aus  den  zahlreichen  und  wichtigen  hieroglyphi- 
•chen  Schriftvarianten  ergiebt.  Von  historischer  Bedeutsamkeit 
ist  der  Sarkophag  „der  grossen  Gemahlin  eines  Königs  und  der 
Mutter  eines  Königs  Nit-chebd-ar-bend  /*  welchen  Herr  de  Rouge 
geneigt  ist  der  26.  Dynastie  zuzuschreiben.  Die  übrigen  Särge 
der  Ambraser  Sammlung  können  mit  den  besten  des  Königl.  Mu- 
seums meiner  Vaterstadt  nicht  verglichen  werden.  Die  Samm- 
lung ist  jedoch  arm  sowohl  an  Statuen  als  an  sonstigen  Denk- 
mälern von  bedeutenderen  Dimensionen ;  dagegen  sind  Bronzen, 
Statuetten  aus  gebranntem  Thone ,  Amulette ,  Skarabäen  und 
Schmucksachen  ziemlich  reich  und  gut  vertreten.  Onter  den  in 
allen  drei  Charakteren  der  ägyptischen  Schriftarten  abgefassten 
Papyrusrollen,  habe  ich  keine  historische  zu  entdecken  vermocht 
und  nach  dieser  Seite  bin  keine  Ausbeute  gewonnen. 

In  dem  Kloster  der  armenischen  Mechitaristen,  in  einer  der 
Voratädte  Wiens  ,  fand  ich,  eingeladen  durch  den  Erzbischof  Ge- 
neral-Abt Jacob  Bosagian  ,  inmitten  der  reichen  numismatischen, 
loologischen  und  physikalischen  Sammlungen  auch  ägyptische 
Antiquitäten  vor,  jedoch  von  sehr  untergeordneter  Bedeutung,  diir- 
anter  den  Sarg  einer Sistrum tragen u  des Amon-Ra :  Sep-en-mut 
nit  einem  Proskynema  vor  dem  Gotte  Har-ni-acbu-Tum ,  dem 
Pflrsten   von   Helinpolis. 

Nachdem  mir  von  der  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  auf  das  zuvorkommendste  ein  Empfehlungsschreiben  an 
daa  Directorium  der  Lloyd-Gesellschaft  in  Triest  eingehändigt 
worden  war,  verliess  ich  Wien  am  8.  November  mit  den  Gefühlen 
inniger  Dankbarkeit.  Die  Zeit  bis  zur  Abfahrt  des  Dampfschiffes 
in  Triest  benutzte  ich  zur  Besichtigung  der  römischen  Denkmäler 
and  Baureste,  welche  sich  auf  dem  Wege  nach  der  Citadelle  und 
an  Fusse  derselben  in  einem  Garten  befinden.  Durch  eine  latei- 
niache  Inschrift,  am  Eingänge  des  letzteren,  zu  Ehren  Winkel- 
mann's  haben  die  Triestiner  eine  alte  Schuld  gesühnt. 

Am  10.  November  Nachmittags  4  Uhr  schiffte  ich  mich  auf 
den  Lloyddampfer  Bombay,  Kapitain  Plorio,  ein  und  erreichte, 
nach  einer  ziemlich  ungünstigen  Fahrt  auf  dem  adriatischen  Meere, 
am  dritten  Tage  die  Insel  Korfo.  Während  des  sechsstündigen 
Aufenthaltes  besuchte  ich  die  gleichnamige  Stadt  und  Umgegend, 
wobei  ich  die  alten,  riesigen  Bauwerke  der  Venetianer  zu  be- 
wundern Gelegenheit   hatte. 
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Am  16.  in  der  Frühe  liefen  wir,  geleitet  von  den  arabiBcben 
Piloten ,  mitten  durch  die  berüchtigten  Felsenriffe  in  den  Hafen 
Alexandriens  ein.  Bei  meiner  Ankunft  wurde  mir  sofort  die 
ebenso  überraschende  als  erfreuliche  Nachricht  zu  Theil,  daaa 
Herr  Mariette  mich  seit  beinahe  einem  Monate  in  Kairo  erwarte« 
am  gemeinschaftlich  mit  mir  auf  einem  Dampfer  des  Vice-Röniga 
eine  Reise  bis  an  die  Südgrenze  des  eigentlichen  Aegjptens  zu 
unternehmen.  Die  Zeit,  welche  mir  bis  zur  Abreise  am  folgenden 
Tage  blieb,  benutzte  ich  zunächst  um  die  erst  vor  kurzem  ent- 
deckte unterirdische  Renisse  Rumi  oder  griechische  Rirche  in 
der  Nähe  der  Ratakctmben  zwischen  der  Pompejussäule  und  dem 
Mareotis-See  zu  besuchen,  die  gegenwärtig  Rigenthum  der  grie- 
chischen Kirche  geworden  ist  und  von  türkischen  Janitschareir 
(die  übrigens  angefangen  haben  den  Figuren  in  den  Wandmale- 
reien nach  orientalischer  Sitte  Augen  und  Nasen  auszukratzen) 
bewacht  wird.  Ich  habe  einen  Theil  der  Wandmalereien  und 
zugehörigen  Inschriften  kopirt  und  die  freundliche  Erlaubniss  des 
russischen  Konsuls  benutzt,  von  mehreren  in  der  Krypta  gefun- 
denen inschriftlichen  Denkmälern  auf  Stein  Abschrift  zu  nehmen. 

Am  17.  November,  nach  einer  sechsstündigen  Fahrt  aiif  der 
Eisenbahn,  hatte  ich  die  Freude  mit  Herrn  Mariette  auf  dem 
Bahnhofe  Kairos  zusammenzutreffen.  Die  gegen  Ende  des  Mo- 
nates Januar  erwartete  Ankunft  des  Prinzen  Napoleon  gab  mei- 
nem verehrten  Freunde  Gelegenheit,  —  besonders  auf  den  aus- 
drücklichen Wunsch  des  Vice-Königs,  die  Reise  des  Prinzen 
nach  der  wissenschaftlichen  Seite  vorzubereiten  -^  vorher  nach 
Oberägypten  zu  gehen  und  hier,  versehen  mit  den  nöthigen  Brie- 
fen und  Firmans  an  die  Mudire  der  oberägyptischen  Provinzen, 
mit  unbeschränkter  Zahl  von  Arbeitern  an  den  wichtigsten  Ruinen- 
stätten umfassende  Ausgrabungen  anzustellen.  Am  25.  November 
erwartete  uns  ein  ägyptischer,  sehr  gut  ausgestatteter  Dampfer 
in  der  Hafenstadt  Kairos,  Bulaq.  In  der  Zwischenzeit  war  ich 
theils  in  Saqqarah,  theils  unternahm  ich  von  hier  aus  Excursio- 
nen  nach  den  wichtigsten  Plätzen  der  memphitischen  Nekropolis 
bis  nach  dem  Pyramiden  fei  de  von  Giseh  hin ,  theils  endlich  beeilte 
ich  mich  S.  H.  dem  Vice-König  Mohammed  Said  gleichzeitig  mit 
meinen  neuesten  litterarischen  Arbeiten  über  Aegypten  einen 
Empfehlungsbrief  Alexanders  von  Humboldt  zu  überreichen.  Ich 
habe  dem  letzteren  augenscheinlich,  neben  metner  Eigenschaft 
als  ünterthan  des  besten  Königs,  die  ausgezeichnete  Aufnahme 
und  die  ermunternde  Theilnahme  zu  danken ,  welche  mir  S.  H« 
der  Pascha  zu  Theil  werden  liess  und  die  mir  dieser  europäisch 
gebildete  orientalische  Fürst  bis  zu  dem  letzten  Augenblicke 
meiner  Anwesenheit  in  Aegypten  nie  aufgehört  hat  zu  bethätigen. 

Nachdem  Herr  Mariette  in  Saqqarah  die  nöthigen  Anordnun- 
gen getroffen  hatte,  damit  auch  während  seiner  Abwesenheit  die 
Nachgrabungen,    besonders    an    der   Nordseite    der    sogenannten 
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Mastabat-el-faraauD  oder  des  PLaraonenstahles ,  einer  in  Gestalt 
«Ines  Rechtecks  aus  Ungeheuern  Blöcken  errichteten  Pyramide 
am  Südwestende  der  Pjramidengruppe  von  Saqqarah,  ihren  un- 
gestörten Portgang  nähmen;  fing  das  Dampfschiff  am  Abend  des 
vorherbezeichneten  Tages  au  südwärts  den  Nil  hinaufzusteigen. 
Am  Mittag  des  folgenden  Tages  waren  wir  bereits  in  Beni- 

'  Suef.  Der  beabsichtigte  Ausflug  von  hier  ans  nach  dem  Pajum 
musste  unterbleiben,  da  die  Wasser  der  letzten  Ueberschwem- 
mung  noch  einen  grossen  Theil  des  „Gartens  Aegyptens^'  be- 
deckten. Am  28sten  10  Uhr  Vormittags  hielt  der  Dampfer  im 
Hufen  von  Minieh ,  ohne  dass  wir  Gelegenheit  hatten  ein  einziges 
Denkmal  anzutreffen,  da  die  nördlichen  ^heile  Mittelägyptens 
hieran  arm  sind  und  nur  besondere  Ausgrabungen^ Monumente  zu 
Tage  fördern  würden,  die  aber  in  diesem  Falle  von  um  so  grös- 
serer Wichtigkeit  wären.  Gegen  Mittag  verliessen  wir  die  Stadt, 
Sitz  eines  Mudirs  oder  Gouverneurs,  welchem  Herr  Mariette  sei- 
nen Besuch  abstattete,  und  erreichten  zwei  Stunden  später  Beni- 
Hassan,  dessen  Grotten  aus  den  Zeiten  der  12.  Dynastie  eine  so 

^  grosse  Berühmtheit  erlangt  haben.  Gin  besonderer  Ausflug  ward 
lu  Pferde  nach  der  etwa  eine  halbe  Stunde  vom  Nil  landeinwärts 
gelegenen  Gebirgsschlucht  mit  dem  Felsentempel  der  löwenköpfi- 
gen  Pacht  und  den  Königsringen  Tnthmosis  III.  und  Sethos  I., 
von  den  Alten  mit  dem  Namen  Speos  Artemidos  bezeichnet,  unter- 
nommen und  einzelne  wichtige  Darstellungen  und  Inschriften 
kopirt.  Gegen  Sonnenuntergang  verliessen  wir  erst  das  Thal, 
nachdem  Herr  Mariette  Anordnungen  zu  Nachgrabungen  getroffen 
hatte,  und  bestiegen  wiederum  den  Dampfer,  der  uns  am  29. 
Mittags  bis  nach  Ossiut,  der  alten  Stadt  Lykopolis,  führte. 
Hier  entdeckte  ich  in  einer  der  grössten ,  aus  der  12.  Dynastie 
herrührenden  Grabkapellen ,  in  dem  Gebirge  hinter  der  Stadt, 
höchst  merkwürdige,  bisher  unbeachtet  gebliebene  astronomische 
Angaben,  welche  sich  aufSchluss  und  Anfang  des  altägyptischen 
Jahres  beziehen. 

Am  1.  Dezember  ward  der  Ort  ßellianeh  erreicht,  ein  kleiner 
Hafenplatz  am  Nil  mit  antiken  Säulenresten,  etwa  eine  Stunde 
•üdlich  von  der  grösseren  Stadt  Girgch  gelegen.  Wir  fanden 
bereits  Pferde  vor,  welche  uns  nach  dem  drei  Stunden  westwärts 
gelegenen  Dorfe  Arabat-el-madfuneh  trugen,  woselbst  die  be- 
rühmten Osiris-Tempel  von  Abydus  ganz  oder  doch  theilweise 
vom  Sande  der  Wüste  bedeckt  sind.  Im  Dorfe  fanden  wir  auf 
der  Terrasse  eines  Hauses,  welches  dem  Verwalter  der  Güter 
Selim  Pascha's  gehörte,  für  längere  Zeit  ein  passendes  Unter- 
kommen und  die  Ausgrabungen  bei  den  Tempeln ,  mit  mehreren 
Hunderten  von  Arbeitern ,  nahmen  sofort  ihren  Anfang.  Zunächst 
wurde  der  schöne  Tempel  Sethos'  1.,  dem  Osiris  und  seinem  Göt- 
terkreise geweiht,  in  Angriff  genommen,  der  fast  bis  zur  Decke 
im  Wüstensande    verborgen    liegt.      Das  an  der  S.  W.  Ecke    ge- 
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legene  Zimmer  ist  vollständig  gereinigt  worden  und  hat,  wie  lu 
vermathen  stand ,  die  prächtigsten  Darstellungen  und  hierogljphi- 
scheo  Inschriften  gezeigt,  beide  in  erhabener  Arbeit  und  in  dem 
scböoen  Kunststil  der  Epoche  des  ersten  Sethos  ausgeführt.  Eine 
vollständige  Reinigung  des  Tempels  ist  nicht  möglich  gewesen, 
da  zu  befürchten  steht,  dass  die  bereits  gespaltenen  Steinbogeo, 
welche  die  Decken  der  einzelnen  Gemächer  bilden,  einstürzen  und 
daa   Leben  der  Arbeiter  in  Gefahr  bringen  können. 

Das  in  Rede  stehende  Zimmer,  sammt  vier  anderen  inschrififc- 
lich  genannten  Gemächern,  war  dem  Horus,  dem  Sohne  des  Osi« 
ris  und  der  Isis  geweiht  und  führt  nordwärts  in  ein  Zimmer, 
io  Tivelchem  ich  auf  den  ersten  Blick  an  dem  unteren  Theile  der 
Wäode  eine  sehr  vollständige  Darstellung  der  ägyptischen  Nomos- 
lislen  entdeckte,  welche  die  von  mir  nachgewiesenen  15  Listen 
um  eine  neue,  ihres  Ursprungs  und  Alters  wegen  sehr  wichtige 
vermehrt  hat. 

Eine  andere  Ausgrabung,  ganz  in  der  Nähe  der  vorigeui 
betraf  den  Tempel  des  Osiris ,  welcher  von  Ramses  II.  den  Göt- 
tern der  Städte  Abjdns  und  Thinis  (This)  geweiht  ward.  Dieser 
Tempel  ist  bis  auf  die  unteren  Theile  der  Wände  zerstört  und 
aoch  diese  noch  fast  ganz  vom  Sande  der  Wüste  bedeckt.  Die 
Absicht  des  Herrn  Mariette,  dasjenige  Zimmer  zu  entdecken,  in 
welchem  sich  die  berühmte  Tafel  von  Abjdus  (im  Jahre  1818 
von  dem  Engländer  J.  W.  Bankes  entdeckt)  an  einer  Seitenwand 
befand,  führte  zu  einer  grossartigen  Ausgrabung,  durch  welche 
die  bedeutendsten  Theile  des  leider  sehr  zerstörten  Heiligthums 
xo  Tage  gefördert  wurden ,  das  aus  den  kostbarsten  Steinen  — 
Basalt  der  Alten,  Rosengranit,  Alabaster  —  erbaut  und  mit  einem 
reichen  Schatze  meist  bunt  ausgemalter  Darstellungen  und  Inschrif- 
ten geschmückt  war.  Bei  dieser  Gelegenheit  entdeckte  ich  in 
einem  der  grösseren  Räume  eine  Doppelliste  ägyptischer  Nomen 
und  Städte  vom  Süden  an  aufgezählt  sammt  den  zugehörigen 
Figuren  und  Inschriften,  alles  in  vertiefter  Arbeit  und  in  bunter 
Malerei.  Dieses  für  die  altägyptische  Geographie  einzige  Denk- 
mal ,  welches  unter  anderem  sämmtliche  oberägyptiscbe  Städte 
von  Elephantine  bis  Panopolis  hin  in  ununterbrochener,  geogra- 
phischer Reihenfolge  enthält,  wurde  mir  durch  Herrn  Mariette 
von  freien  Stücken  für  das  KÖn.  Museum  in  Berlin  abgetreten. 
Sollte  in  dieser  Beziehung  mein  Vorschlag,  das  beregte  Denk- 
mal nach  Berlin  zu  versetzen,  Berücksichtigung  finden,  so  habe 
ich  mich  bereit  erklärt  der  General-Direction  der  Kön.  Museen 
über  die  Art  und  Weise  der  Ausführung  genaueren  Bericht  ab- 
zustatten. 

Ausserdem  dass  in  der  Nähe  der  vorher  erwähnten  Denk- 
mäler Tempelreste  aus  den  Zeiten  des  zweiten  Ramses  vorge- 
funden waren,  mit  einer  Stele  aus  der  Epoche  Ramses  HL  und 
sonstigen  minder  bedeutenden  Monumenten,  hat  Abydus  trotz  der 
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grossen  Zahl,  freilich  sehr  unbrAucbbarer  Arbeiter  keine  weiteren 
Beiträge  für  das  prinzliche  Museum  geliefert.  Die  Nekropolis, 
in  welcher,  den  Aussagen  der  Alten  zufolge,  so  viele  und  reiche 
Aegypter  selbst  von  weit  her  begraben  sein  sollen ,  bestätigten 
DDsere  Hoffnungen  nicht  oder -die  Gräber  sind  erst  noch  zu  ent- 
decken. Ein  Sarkophag  von  Granit  oder  Basalt,  wie  man  deren 
häufig  in  Saqqarah  vorfindet,  ist  den  Bewobnern  von  Arabat 
etwas  ganz  unbekanntes. 

Am  5.  Dezember  bestiegen  wir  wiederum  unseren  Dampfer, 
der  bei  Bellianeh  stationirte,  um  über  Denderah ,  woselbst  ich 
mehrere  Stunden  lang  in  dem  schönen  Tempel  der  Hathor-Aphro- 
dite  arbeitete,  unserem  Hauptziele  Theben  zuzueilen.  Als  ich 
von  Denderah  aus  in  einem  kleinen  Nachen  über  den  Nil  setzte, 
DB  nach  der  Stadt  Qenneh,  woselbst  der  Dampfer  hielt,  zurück- 
Bukehren  i  sah  ich  zu  meiner  nicht  geringen  Verwunderung  ein 
arabisches  Schifflein  mit  der  preussischen  Flagge  am  Mäste  ge- 
schmückt. In  dem  in  koptischer  Tracht,  mit  schwarzem  Turban, 
gekleideten  Besitzer  desselben,  begrüsste  ich  einige  Minuten 
später  Paulos,  den  Sohn  des  preussischen  Consulats- Verwesers 
für  Theben,  Siderus,  von  der  Stadt  Bahegura  in  Oberägypten. 
Bs  war  dies  ein  schöner,  achtzehnjähriger  junger  Mann  von  ait- 
igyptischem  Typus ,  wie  sein  Vater  im  Glauben  der  Kopten  er- 
logen, der  nur  arabisch  sprach.  Er  war  gekommen  mir  seine 
Dienste  in  Theben  anzubieten ,  nachdem  er  durch  ein  Schreiben 
Ton  Kairo  aus  Kunde  von  meiner  nahen  Ankunft  in  Luqsor  er- 
langt hatte  und  nun  führte  uns  beide  der  glückliche  Zufall  auf 
dem  Nile  zusammen.  Ich  nahm  ihn  und  seinen  koptischen  Be- 
gleiter mit  auf  das  Dampfschiff  und  erhielt  von  ihm ,  während 
der  Fahrt  von  Qenneh  bis  Theben  über  mehrere,  mich  interessi- 
rende  Sitten  und  Gebräuche  der  Kopten  die  gefälligsten  Auf- 
sehlüBse. 

Am  Abend  desselben  Tages,  nachdem  die  Sonne  bereits  eine 
volle  Stunde  hinter  der  libyschen  Bergkette  untergegangen  war, 
landeten  wir  am  Fusse  des  Dorfes  Luqsor,  woselbst  uns  zuerst 
Herr  Maunier,  der  alte  Insasse  im  „französischen  Schlosse'*  auf 
dem  Tempel  des  dritten  Amenophis  in  der  Eigenschaft  als  fran- 
BÖsischer  Consularagent  begrüsste.  Die  nächstfolgenden  Tage 
worden  zuerst  zu  Ausflügen  und  dann  zu  Ausgrabungen  an  ver- 
schiedenen Plätzen  der  grossen  Thebe  benutzt. 

Ich  hebe  hier  folgende  besonders  hervor: 
1.  in  Karnak  auf  dem  Gebiete  des  grossen  Amontempels,  ge- 
nauer auf  dem  Hofe  zwischen  der  sog.  Cella  des  Philippus 
und  der  südlichen  Umfassungsmauer  des  Tempels.  Es 
wurde  hier  unter  anderen  Stücken  eine  vollständig  erhal- 
tene sitzende  Figur  Königs  Amenophis  IV.  von  etwa  5  Fuss 
Höhe   aufgefunden.      Der  König    ist  darin    in    Gestalt    des 
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Abiod   abgebildet.      Der   Kopf    lag    getrennt   vom    übrigen 
Körper. 

Die  von  Prisse  d'Avennes  zuerst  (jedocb  mit  einigen  Feh- 
lern) publicirte  Inschrift  vom  Jabre  1 1  Takelotbis  II.  auf 
einem  Blocke  an  der  Ostseite  des  Tempels  Tothmosis  II. 
liess  Herr  Mariette  absägen  und  der  Sammlung  für  den 
Prinzen  einverleiben* 

2.  auf  der  Westseite  Thebens,  in  Gurna.  An  verschiedenen 
Stellen  wurde ,  nach  der  Seite  des  Assasif-Thales  hin,  nach 
alten  Mumienbrunnen  gegraben.  Als  glücklichster  Fund, 
mitten  in  einem  wüsten  Geröll  von  Schutt  und  Steinblöcken, 
bezeichne  ich  die  Mumie  eines  bisher  unbekannten  Königs 
(die  Beweise  dafür  wird  Herr  Mariette  der  gelehrten  Welt 
liefern)  aus  der  11.  oder  10.  Dynastie,  auf  welcher  jeqe 
Gegenstände  in  Gold  gefunden  worden  sind,  von  welchen 
ich  bereits  früher  in  einem  Schreiben  an  Alexander  von 
Humboldt  Nachricht  gegeben  hatte,  nämlich  ein  Dolch  mit 
goldenem,  kugelförmig  gestalteten  Griff,  zwei  liegende 
Löwen,  und  ein  goldenes  Königsschild,  etwa  1  Zoll  lang, 
mit  dem  Namen  des  betreffenden  Pharao  in  erhabener  Arbeit* 

3.  In  Medinet-Abu.  Hier  wurden  an  der  nördlichen  Seite  des 
Tempels,  da  wo  bereits  der  nunmehr  verstorbene  Herr 
Greene  vor  einigen  Jahren  auf  eigene  Kosten  Nachgrabun* 
gen  angestellt  hatte,  die  Erdhaufen  weggeräumt.  Mit  meh- 
reren andern,  wenn  auch  kleineren  Gegenständen,  zogen 
die  Arbeiter  aus  dem  Schutte  die  Statue  mit  dem  Namen 
des  Königs  Pi-anchi  hervor,  die  auf  einem  von  Ochsen 
gezogenen  arabischen  Dresch-Schlitten  über  die  thebaische 
Ebene  hin  ans   Ufer  des  Nil  befördert  wurde. 

4.  In  dem  Thale  der  Königsgräber  oder  Biban-el-moluk.  Hier 
lag  Herrn  Mariette  vorzüglich  daran,  dem  unterirdischen 
Gange  auf  die  Spur  zu  kommen,  welcher,  wie  man  ver- 
rauthet  (und  diese  Vermuthung  wird  durch  eine  arabische 
Sage  unterstützt )  eines  der  Königsgräber  mit  dem  sog. 
Assasif  in  Verbiiidupg  setzt.  Am  geeignetsten  zu  einer 
Untersuchung  erschien  das  Grab  Sethos' I.,  da  Belzoni  das- 
selbe durch  eine  antike  Mauer  geschlossen,  das  innere  Grab 
und  den  Sarkophag  des  Königs  jedoch  verletzt  fand.  Dieser 
Umstand  drängt  nämlich  zu  der  Vermuthung,  dass  jene  nur 
von  den  Alten  vollführte  Verletzung  durch  Leute  geschah, 
welche  durch  einen  heimlichen  Gang  in  das  Grab  zu  drin- 
gen vermochten.  Trotz  der  beschwerlichen  und  sehr  er- 
müdenden Arbeit  wurde  das  tiefe  Loch  am  Ende  des  „gol- 
denen Saales"  ausgeräumt.  Wir  fanden  unter  dem  Schutte 
eine  wohl  gearbeitete  Treppe,  welche  in  der  Mitte,  der 
ganzen  Länge  nach,  durch  einen  glatten,  zum  Transport 
schwerer  Gegenstände  geeigneten  Läufer  unterbrochen  war 
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und    über  150  Fuss    tief  in    den  Berg   hineio  führte.      Am 
Ende   des    Ganges   entdeckten    wir    leider,    dass   die    alten 
Aegjpter   hier   zu    arbeiten    aufgehört   hatten ,    da    sie    auf 
Schichten  schlechten  und  bröcklichen  Kalksteines  gestossen 
waren.      Indem    sie    diesen  Gang    aufgaben,    hatten    sie  es 
vorgezogen,    in  horizontaler  Richtung  neue  Zimmer   anzu- 
legen ,   welche  zum  Theil  unvollendet    noch  heute    sichtbar 
sind.     Der    in   Rede   stehende  Gang    muss    daher  anderswo 
als  in  diesem   Grabe  gesucht,  werden. 
*  Während  der  Dauer  unseres  Aufenthaltes  in  Theben  benutzte 
ich  die  karg  zugemessene  Zeit  zu  neuen  Studien  in  den  Räumen 
der  Tempel  und  Gräber,  wobei  ich  besonders  den  astronomischen 
und    geographischen  Gegenständen    meine   ganze  Aufmerksamkeit 
zuwandte.      Ausserdem  hatte    ich    mehrfach  Gelegenheit   die  anti- 
quarischen Sammlungen  zu  prüfen ,    welche  sogar  in  Theben ,    in 
dem  Hause  des  Kopten  Theodoros  zu  Luqsor,  zu  aufgespeicher- 
ten Handelsartikeln    herangewachsen    sind ,    wenngleich    viele  der 
sog.  Antiken  neueres  Machwerk    der    arabisch-thebanischen  lodu- 
Btrie  sind.     Der    ächte  Theil    dieser  Sammlung    enthält    manchen 
Gegenstand,    der   geeignet   wäre,    eine  Stelle   in  jedem  Museum 
einzunehmen,    wenngleich    zu    bemerken    ist,    dass    hier    an    der 
Quelle  der  Alterthümer  die  Preise  im  Durchschnitt  unverhältniss- 
mäflsig  hoch  sind,  obgleich  kaum  halb  so  hoch  als  in  Kairo.    Ich 
habe  nicht  versäumt  aus  des  Kopten  Sammlung  einige  werthvolle 
Stücke   anzukaufen.      Ich    bedaure   einen    sehr   schonen  Papyrus, 
hieratisch    geschrieben   und    funerären  Inhaltes,    von    bedeutender 
Länge,  dort  gelassen  zu  haben;  indess  schien  mir  der  Preis  von 
20  £  Sterling  zu  übertrieben  zu  sein. 

Herr  Maunier,  dessen  Bekanntschaft  von  meiner  ersten  ägyp- 
tischen Reise  herrührt,  hat  auf  Grund  eines  Firmans  des  franzö- 
sischen General-Cönsuls  Mr.  Sabatier,  seit  mehreren  Jahren  be- 
deutende und  ununterbrochene  Ausgrabungen  auf  beiden  Seiten 
Thebens  unternommen  und  theils  fiir  den  Besitzer  des  Firmans, 
theils  fiir  sich  eine  nicht  geringe  Zahl  schöner  Antiken  erworben. 
Von  grösseren  Gegenständen  sind  besonders  zahlreiche  Särge  aus 
der  besten  Zeit  hervorzuheben  ( Herr  Maunier  benutzte  sie  als 
Brennholz,  als  Thürflügel  oder  zum  Bauen  von  Verschlagen)  und 
eine  nicht  geringe  Fülle  antiker  Statuen  oder  Fragmente  dersel- 
ben in  allen  Dimensionen  und  Steinarten.  Der  reichste  Fund 
ward  Herrn  Maunier  zu  Theil  durch  die  Entdeckung  eines  gros- 
sen, aus  drei  Sälen  und  den  dazu  gehörigen  Nebenkammern  be- 
stehenden Felsentempels,  ein  wenig  oberhalb  vom  Tempel  des 
Assasif's,  in  welchem  sich  in  neun  wohlverschlossenen  Brunnen 
iDtacte  Särge  sammt  ihren  Mumien,  der  Zahl  nach  über  60!  vor- 
fanden. Dieser  Tempel  sammt  seinem  gegenwärtig  fast  ganz 
zerstörten  Vorhofe,  in  denen  sich  Säulen  mit  Hatborköpfen  als 
Kapitaler  befanden,    war    ursprünglich    vom    zweiten    Tothmosis 
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ug^elegt  %u  Ehren  der  tbebanischen  Hatbor-Aphrodite ,  und  von 
der  (HiaDnlicb  mit  Bart  dargestellten)  Königin  Ramake  und  ihrem 
Broder  Tothmosis  111.  ausgebaut  worden.  Wie  es  scheint,  wurde 
der  Bau  später  als  Grabstätte  für  Vornehme  benutzt;  wenigstens 
beseugen  dies  die  Särge,  welche  in  den  Brunnen  standen,  dar- 
■ater  derjenige,  welchen  ich  in  der  folgenden  Abhandlung  näher 
bescbriebeo  habe.  Den  Inschriften  cufolge  gehörte  er  einem  vor« 
■ehmeQ  tbebanischen  Propheten,  mit  Namen  Heter,  Sohn  des 
Borsiesis  und  der  Tliho ,  an. 

Am  16.  in  der  Frühe  verliessen  wir  Theben  und  erreichten 
um  9  Uhr  Vormittags  die  Stadt  Esne,    das   alte  Latopolis. 

Während  Herr  Mariette  dem  Mudir  seinen  Besuch  abstattete, 
nm  wegen  geeigneter  Erwerbungen  von  Antiken  in  dieser  grossen 
Provins,  die  sich  von  Medinet-Abu  bis  Wadi-Halfa  erstreckt,  zu 
nnterhaodeln ,  benutzte  ich  die  Zeit  zum  Kopiren  von  InschrifteD 
in  dem  Tempel  des  widderköpfigen  Cbnum.  Am  17.  früh  9^  Uhr 
paasirten  wir  Edfu  (Apollinopolis  magna)  und  um  7  Uhr  Abends 
hatten  wir  bereits  Assuan  (Sjene),  den  südlichsten  Punkt  unserer 
Reiae,   erreicht. 

An  den  folgenden  Tagen  wurden  die  Inseln  Philä  und  Ele- 
pbantine  besucht.  Auf  der  ersteren  fanden  wir  keine  für  den 
Transport  nach  Europa  brauchbare  oder  desselben  würdige  Denk- 
mäler ;  dagegen  wurden  auf  der  letzteren  theils  freiliegend ,  theils 
unter  der  Erde  verborgen  eine  Zahl  von  Monumenten  vorgefun- 
den, von  der  ich  hervorhebe: 

Die    wichtige   Inschrift    am    Quai   von   Elephantine    mit  dem 
Datum  eines  Sothisaufganges,  die  ich  gegenwärtig  nach  wieder- 
holter Prüfung  doch  geneigt  bin  mit  Lepsius    in  die  Zeit  Toth- 
■osis  III.  zu  setzen ;  und  zweitens  eine  grosse  Stele  von  schwar- 
zem  Granit,    aber  zugerundet,   mit    einer   griechischen    Inschrift, 
deren  Anfang  folgend ermassen  lautet: 
^A2IAEIFToAEMAIOIKAI^A2IAI22HI 
KAEorATPArrHIAAEA$HieEoIS$IAoMHToPoI2 
KAI  ToI2  TE[kjVoI2]  etc. 

Die  Inschrift,  in  welcher  unter  anderen  die  altägjptischen 
Rataraktengottheiten  von  Elephantine  mit  den  entsprechenden 
grriechischen  zusammengestellt  werden,  ähnlich  wie  in  der  be- 
kannten Inschrift  von  Sehdl  (s.  Corp.  insc.  gr.  No.  4893),  datirt 
mithin  aus  den  Zeiten  des  siebenten  Ptolemäers  Philometor  I. 
der  im  Jahre  165  v.  Chr.  seine  eigene  Schwester  Kleopatra  II. 
heirathete. 

Während  der  Zeit  unseres  Aufenthaltes  in  Assuan  hatte  ich 
das  seltene  Schauspiel  einer  von  Kairo  nach  Darfur  zurückkeh- 
renden orientalischen  Ambassade.  Schech  Mohammed ,  Gesandter 
des  Sultans  Hussein  von  Darfur ,  landete  mit  einem  kleinen  ägyp- 
tischen Dampfer,  der  mit  Geschenken  des  Vice-Königs  von  unten 
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bis  oben  beladen  war  (darunter  ein  kostbares  seidenes  Zelt  im 
Werthe  von  2000  Beuteln  oder  50,000  Thaler  preuss.),  bei  As- 
Buan  und  empfing  hier  auf  offenem  Platze  am  Ufer,  mit  acht 
orientalischer  Vornehmheit,  die  Huldigungen  der  ihn  umstehenden 
Araber   und  Türken. 

Am  19.  Dezember  Nachmittags  verliessen  wir  Assuan,  nach- 
dem wir  am  Tage  vorher  noch  einmal  der  Insel  Philä  und  ihren 
Denkmälern  einen  Besuch  abgestattet  hatten ,  wobei  wir  von  den 
arabischen  Matrosen  eines  oberhalb  der  Katarakte  liegenden  und 
für  die  Weiterrmse  des  Prinzen  Napoleon  in  Nubien  bestimmten 
Dampfers  in  einer  Feluke  von  der  Kataraktensladt  Schellal  bis 
zur  Insel  gefahren  wurden. 

Bei  Sonnenuntergang  lagen  die  Ruinen  des  Tempels  von 
Ombos  in  wunderbarer  Beleuchtung  vor  uns,  um  9  Uhr,  in  der 
Frühe  des  folgenden  Tages,  war  di^ Stadt  Cdfu  in  Sicht,  eine 
Stunde  später  El-kab  mit  seinen  Gräbern.  Am  Mittag  lag  der 
Dampfer  im  Hafen  von  Esne.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalt 
daselbst  erreichten  wir  noch  vor  Sonnenuntergang  den  Ort  Luqsor. 
Unter  den  Alterthümern ,  welche  hier  an  der  Stelle  des  alten  The- 
bens während  unserer  Abwesenheit  dem  Schoosse  des  Bodens  ent- 
rissen waren,  hebe  ich  das  Kapitalstück  hervor,  die  in  dem  oben 
S.  6  erwähnten  Hofe  des  Amontempels  aufgefundene  sitzende  Figur 
Königs  Amenemha  II.  aus  Rosengranit  (leider  ist  der  ganze  obere 
Theil  bis  zur  Gürtel  zerstört,  neben  ihm  sitzt  eine  andere  nicht 
mehr  erkennbare  Figur)  vom  ausgezeichneten  Kunststil  der  12. 
Dynastie. 

Am  23.  in  der  Frühe  sagten  wir  Theben  Lebewohl  und 
steuerten  nitabwärls  Memphis  zu.  Ich  übergehe  als  wenig  be- 
merkenswerth  unseren  Aufenthalt  in  Qenneh,  Bellianeb,  Ossiut 
und  anderwärts  und  erwähne  schliesslich  das  Datum  des  28.  De- 
cembers  als  des  Tages  unserer  Ankunft  in  Bedreschein  mit 
seinen  Trümmern  der  grossen  Stadt  Memphis. 

Während  sich  Herr  Mariette  sogleich  nach  Saqqarab  wandte, 
am  von  hier  aus  seine  Ausgrabungen  bis  nach  dem  Pyramiden- 
felde von  Giseh  zu  leiten  (die  bedeutendsten  Ergebnisse  derselben 
sind  die  Auffindung  des  Einganges  und  der  Zimmer  in  der  oben 
erwähnten  Pyramide  mastabat  -  el  -  faraaun  und  die  Entdeckung 
neuer  Grabkapellen  aus  dem  alten  Reiche  bei  Giseh ,  mit  wohl- 
erhaltenen Statuen)  zog  ich  den  Aufenthalt  in  Kairo  für  einige 
Zeit  vor.  Mein  Hauptzweck  war  die  zahlreichen  Sammlungen 
ägyptischer  Alterthümer  im  Besitz  von  Privatpersonen  zu  studi- 
ren ,  zu  denen  mir  auf  das  bereitwilligste  von  allen  Seiten  der 
Zugang  eröffnet  ward. 

Ueber  Herrn  Clot-Bey's  Sammlung,  die  durch  neue  Erwer- 
bungen (darunter  den  Libationsstein  mit  34  Königsringen )  in 
Aegypten  ungemein  bereichert  worden  ist,  habe  ich  bereits  früher 
Gelegenlieit  gehabt  einen  Bericht  abzustatten. 
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Ich  nenne  darauf  die  durch  Zahl  und  Schöobeit  ausgezeich- 
atte  Saaimlang  des  K.  K.  österr.  Geueral-Consuls  Herrn  Ruber, 
die  ans  kleinen  Anfangen  hervorgegangen  und  seit  Jahren  mit 
Lithe  and  Geschmack  gepflegt  ^  gegenwärtig  ein  vollständiges 
Mofenm  für  sich  bildet  Vonüglich  nennenswerth  sind  die  Bron- 
leo  dieser  Sammlung,  ebenso  ausgezeichnet  durch  ihre  Schönheit 
df  durch    ihre   Vollständigkeit  und  Erhaltung. 

Nächsten   Ortes  bleibt   mir  die,    gegenwärtig  in  Alexandrien 
befindliche     Sammlung    des    franz.    General-Konsuls    Mr.   Sabatier 
iH  nennen     übrig.      Obgleich    weder   geordnet    noch    aufgestellt, 
teigt  sie     auf    den    ersten  Blick    eine    reiche  Zahl    höchst  werth- 
roller  GSegi'enstände  aus  dem  Kultus-  und  bürgerlichen  Leben  der 
alten    Aeg^ypter.      Wie    ich    bereits   oben    angeführt    habe,    rührt 
der   grössere    Theil    derselben    besonders    die    so    zahlreich    ver- 
tretenen     Papyrus    (leider  sämmtlich  ungeöffnet)    aus    den    Nacb- 
grabungi'en    des  Herrn  Maunier  in  Theben  her.     Einzig   in  seiner 
Art   ist     ein     Sitzbild    des    Gottes    Anubis    von    mehr    als   5  Fuss 
,  Höhe,       au8     schwarzem    Steine    höchst    kunstgerecht    gearbeitet, 
iowie     ein    anderes  Sitzbild    desselben  Gottes    in   Bronze,    wegen 
seiner    Grösse   und  Schönheit,    ähnlii;h    wohl    nicht   anderswo  ge- 
fbnden     ^i^ird. 

Ich  unterlasse  die  Aufzählung  kleinerer  Sammlung,  wie  die 
der  Herren  Lieder,  Janowicb,  Emion,  Bartolucci  u.  a. ,  deren 
jede,  einzelne  schöne  oder  merkwürdige  Gegenstände  des  Alter» 
tkums  aufzuweisen  hat;  dagegen  kann  ich  zwei  Antikenhändler, 
die  Herren  Raimondo  d'Odescalchi  und  IMassara  nicht  unerwähnt 
lassen  »  welche  für  Aegypten  eine  gewisse  Bedeutung  erlangt 
baben  und  von  allen  Reisenden  in  Aegypten  besucht  zu  werden 
pflegten. 

Die  Sammlung  des  ersteren,  aus  welcher  ich  einige  ausge- 
zeichnete Stücke  erworben  habe,  ist  ebenso  reich  als  mit  Kennt- 
nisB  des  Einzelnen  angelegt,  dabei  wohl  geordnet  und  gereinigt 
dem  kauflustigen  Reisenden  zur  beliebigen  Auswahl  aufgestellt. 
Sind  die  Preise  oft  übertrieben  hoch ,  so  ist  der  Käufer  dagegen 
vor  Nachahmungen  gesichert ,  wenngleich  es  Herr  Odescalchi  bis- 
weilen nicht  verschmähen  soll  aus  zerbrochenen  Figuren  neue, 
oft  wunderlich  pantheistische  Gestalten  zusammenzustellen. 

Die  Sammlung  des  durch  sein  Sprachtalent  ausgezeichneten 
l^evantiners  Massara,  des  englischen  Dragomanen,  ist  numerisch 
reicher  als  die  vorige ,  indess  ohne  Kenntniss  angelegt  und 
eigentlich  nur  ein  auf  den  glücklichen  Znfall  erworbener  Specu- 
lationsartikel.  Dabei  sind  die  Preise  der  Concurrenz  wegen  so 
übermässig  hoch,  dass  ich  es  für  geratbener  fand,  einige  noch 
brauchbare  Antiken  lieber  dort  zu   lassen  als  anzukaufen. 

im  allgemeinen  muss  ich  mir  hier  die  Bemerkung  erlauben, 
dass,  meiner  eigenen  Erfahrung  zufolge,  trotz  der  entgegenge- 
setzten  Behauptung  Aegypten    bewohnender    Europäer,    die   Zahl 
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gefundener  Antiken  eher  im  Zunehmen  als  Abnehmen  begriffen  ist. 
Der  Grund  davon  liegt  hauptsächlich  in  der  vermehrten  Kauflust, 
welche  die  arabische  Speculation  sowohl  als  die  europäische  zu 
ausgedehnten,  meist  heimlichen  Nachgrabungen  anreizt,  dagegen 
ist  wohl  zu  beachten,  dass  nicht  mehr  wie  früher  der  Werth  der 
Antike  an  sich  (mit  Ausnahme  der  sog.  unica),  sondern  vielmehr 
die  Erhaltung,  'noch  mehr  aber  die  künstlerische  Form  derselben 
bei  dem  Ankauf  das  massgebende  ist.  Dabei  herrscht  heut  zu 
Tage  in  Aegypten  eine  gewisse  Vorliebe  für  Skarahäen  und 
Bronzen,  für  welche  biaweilen  lächerlich  hohe  Preise  gezahlt 
werden. 

Während  der  letzten  Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Aegypten, 
TOD  welchem  ich  am  13.  März  v.  J*  Abschied  nahm,  suchte  ich 
neben  den  Studien  des  Neuarabischen  theils  orientalische  Hand- 
schriften zu  erwerben  —  und  ich  brachte  davon  eine  nicht  ge- 
ringe Zahl  zurück  — ,  theils  Nachgrabungen  in  der  memphiti- 
schen  Nekropolis  und  an  verschiedenen  Plätzen  des  Deltalandes 
anzustellen.  Ich  war  so  glücklich,  meine  Bemühungen  mehrere- 
male  in  der  dankbarsten  Weise  belohnt  zu  sehen. 

Wenn  auch  nicht  zu  bestreiten  ist,  dass  die  Erwerbung  alt- 
ägyptischer Antiquitäten  durch  Kauf  sicherer  und  räthlicher  er- 
scheint, besonders  mit  Rücksicht  auf  grössere  Sammlungen  in 
Museen,  welche  einzelne  Lücken  auszufüllen  haben,  so  ist  den- 
noch bei  ausreichenden  Mitteln  eine  mit  Umsicht  und  Ortskennt- 
nisB  geleitete  Ausgrabung  insofern  -vorzuziehen,  als  hierdurch 
einerseits  dem  Archäologen  ein  reiches  Feld  zu  anziehenden  und 
belehrenden  Studien  dargeboten  wird ,  andererseits  bei  einigem 
Glücke  die  gefundenen  Gegenstände  die  Kosten  der  Arbeit  bei 
weitem  decken,  ganz  abgesehen  von  dem  Vorzug  einer  historisch 
in  sich  zusammenhängenden  Sammlung« 


Seitdem  dieser  Bericht,  den  ich  bereits  im  Mai  vergangenen 
jAhres  meinen  vorgesetzten  Behörden  eingereicht  habe,  geschrie- 
heo  worden  ist,  hat  sich  vieles  in  Aegypten  geändert.  Der  Vice- 
König  hat  die  Gründung  eines  Museums  für  ägyptische  Alter- 
thfimer  befohlen,  und  Herrn  Mariette  mit  der  Ausführung  dieses 
Befehles  betraut. 

Ich  glaube  im  Sinne  meines  Freundes  zu  handeln,  wenn  ich 
am  einem  so  eben  empfangenen  Briefe  Mariette's,  datirt:  Du 
S^rap^um,  le  10  Avril  1859,  die  interessantesten  Theile  unsern 
deutschen  Orientalisten  und  allen  Freunden  der  morgenländischen 
Studien  mittheile. 

QuoiquMl  en  soit,  m.  b.  a. ,  c'est  moi,  c'est  bien  moi  qui 
voBs  6criB  aujourd'bui,  et  qui  vous  ^cris  de  cette  fameuse  petite 
maison  du  S6rap^um  oii  nons  avons  pass^   de  si  heureuses  jour- 
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D^es  ensenble.  —  Je  suis  Directeur  des  MoDuments  HistoHques 
de  l'^g^pte,  avec  permission  de  S.  M.  l'Empereur,  ce  qni  fait 
que  je  reste  encore  Conservateur  adjoint  au  Louvre*  J'ai  poar 
foQCtions  en  tigypte  de  veiller  a  ce  qu'on  ne  d^truise  pas  lea 
■onunents  aotiques  et  en  m^me  temps  je  cr6e  ua  Mus6e  pour 
S.  A.  le  Vice-RoL  Ün  ^gyptologue  ne  peut  pas  avoir  de  devoira 
ploa  agr^ables  a  remplir.  —  Comme  je  suis  toujours  en  vojage 
j'ai  k  noi  un  bdteau  k  vapeur  dont  j'ai  fait  ma  maison  flottante. 
Cet  hiver  je  suis  all6  trois  fois  dans  la  Haute-!^gypte  et  nne 
fois  en  Nubie.  Aujourd'bui  je  passe  mon  mois  de  Ramadan  ao 
S^rap^um  ou  j'entretiens  une  vingtaine  d'onvriers  en  attendant 
qne  le  mois  en  question   soit  fini. 

J'ai  des  fouilles  de  deux  especes:  les  d^blaiements  et  las 
fooilles  proprement  dites.  Le  Vice-Roi  veut  d^blayer,  nettoyer, 
appropier  tous  les  temples  de  l'^gjpte,  comme  l'est  celui  de 
Denderab,  et  je  commeoce  par  Edfou,  Karnak  et  Abjdos.  A 
Bdfon,  c'est  presqne  fini.  J'ai  fait  d^camper  tous  les  fellahs 
qui  ^taient  sur  la  plateforme  du  temple,  et  aujourd'bui  il  n'j  a 
qae  les  couloirs  a  finir.  Le  temple  d'Bdfou  est  tr^s-beau  et 
d'nne  admirable  conservation.  Karnak  est  un  ouvrage  de  g6ant. 
Je  suis  parti  du  sanctuaire  de  Pbilippe  et  je  vais  toujours  en 
m'avan^ant  vers  la  salle  hypostyle.  Toutes  les  cbambres  de  ce 
cdt6  sont  maintenant  unies  comme  un  salon,  et  je  tous  assore 
qoe  c'est  süperbe.  Chemin  faisant  j'ai  fait  pendant  ce  d^blaie* 
nent  de  bonnes  d^couvertes,  entre  autres  celle  d'une  st^le  de 
granit  sur  laquelle  est  grav^e  une  longne  poeme  en  l'honnear 
des  conqudtes  de  Totbmosis  IIL  Sur  les  murs  nouvellement 
d^blay6s  j'ai  trouv6  bien  des  fragments  du  fameuz  mur  num^rique 
inconnus  jusqu'ici ,  et  en  avant  du  grand  ob^lisque  j'ai  mis  a  d^- 
couvert  un  petit  pyl6ne  sur  lequel  sont  figur^s  230  peuples  asia- 
tiques  vaincus  par  Totbmosis  III.  Les  trouvailles  les  plus  interes- 
santes de  ce  m^me  d^blaiement  appartiennent  k  la  Xll^  dynastie 
et  a  la  XIII  ^  —  A  Abydos  je  n'ai  commenc^  que  r^cemment. 
Mais  c'est  un  diable  d'ouvrage.  —  Quant  aux  fouilles  je  n'en  ai 
qu'a  Mempbis,  a  Abydos,  a  Tb^bes  et  k  EUpbantine.  Plus  tard 
j'en  entreprendrai  de  nouvelles.  II  n'y  a  pas  grand'  cbose  k 
E16pbantine,  oii  les  Souvenirs  de  la  VI®  dynastie  abondent.  Mon 
centre  d'op^rations  est  a  Tbebes.  Entre  autres  belies  cboses  j'y 
ai  trouv^  une  statue  splendide  de  la  reine  Amm^ritis,  et  la  tombe 
encore  inviol^e  de  la  reine  Aah'holep  de  \&  XVIIF  dynastie.  Dans 
cette  derni^re  tombe,  j'ai  recueilli  une  cinquantaine  de  bijoux  ad- 
roirables,  tous  au  nom  d'Amosis  et  d'autres  rois  de  la  XVIP  dy- 
nastie. Je  crois  la  reine  Aah-hotep  m^re  d'Amosis  et  6pouse  d'un 
certain  roi  qui  s'appelait  Kam  es.  Entre  autres  curiosit^s  la  tombe 
royale  m'a  donn^  une  barque  en  or  massif  avec  douze  rameurs 
en  argent,  le  tout  mont^  sur  un  cbar  a  quatre  roues,  en  argent. 
Le  pilote,    le  cbanteur  et  un  troisi^me  bon  homme  dont  j'ignore 
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les  foDcdoDs,  8011t  eo  or,  Oo  a  beaacoup  parl6  dans  le  temps 
4u  Ir^sor  de  Ferlini;  mais  je  croiB  que  celui  de  Goarnah  le  d^ 
passe.  —  C'est  k  Abydos  que  j'ai  ^t^  le  moins  Jieureux.  J'j  ai 
niB  la  main  cependant  sur  deux  beaux  colosses  de  Sesourtasen  1*^, 
et  depuis  oion  d6part  on  j  a  trouv6  cinq  stetes  de  graoit  sor  les- 
qnellet  les  d^taiU  nie  manquent,  quoique  je  sacbe  que  ce  ne  sont 
pas  des  steles  fun^raires  ordinaires.  —  Les  fouilles  de  Memphis 
out  lien  k  Myt-Rabyneh ,  k  Sakkarah  et  aux  Pyramides.  Ici  c'est 
le  traio  ordiuaire  des  d6couvertes.  Aux  Pyramides  j'ai  troav^ 
cepeodant  uue  pierre  cooteoiporaiDe  de  Khoufou  et  oii  est  repr^* 
seilte  le  Graod  Sphinx.     II  y  est  aussi  question  d'Apis. 

En  somme,  vous  yoyez  que  les  choses  marcheot.  Cet  ^t^ 
j'entrepreodrai  sans  doute  le  Delta,  saus  abandooner  les  autres 
fooilles.  Quant  au  Mus^e  je  crois  fort  qu'  il  se  fera  aux  Pyra- 
laides  n^oie,  en  utilisant  le  temple  d'Armachis,  'tronv4  par  Moi 
autrefoiB, 

Aus  den  weiteren  IMittheilungen  Mariette's  an  mich  ersehe 
ich,  dass  das  Vicekönigliche  Museum  in  spe  durch  Ankauf  der 
oben  beschriebenen  Sammlung  ägyptischer  Alterthümer  meines 
hochverehrten  Freundes,  des  weiland  k.  k.  österreichischen  Ge- . 
neral-Consuls  Hrn.  Huber  seitens  Sr.  Hoheit  des  Vice-Königs 
Ton  Äegypten  eine  werthvolle  Grundlage  erhalten  hat.  Die  äus- 
serst wichtigen  Entdeckungen  Mariette's  aber  würden  ihre  eigent- 
liche, wissenschaftliche  Weihe  durch  baldmöglichste  Veröffent- 
lichung der  aufgefundenen  Denkmäler  erhalten,  lu  weither  ich 
im  Namen  meiner  Wissenschaft  den  ebenso  thätigen  als  liebens- 
würdigen Freund  in  der  Wüste  beim  Serapeum  nicht  genugsam 
ermontern   und  auffordern  kann. 

Berlin  im  Mai  1859. 
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Ueber  ein  neu  entdeektes  astronomisehes  Denk- 
mal aus  der  thebanischen  Nekropolis. 

VOD 

nr»  H«  BruipMcli. 

Als  ich  am  6.  Dezember  1857,  also  eineo  Tag  später  als  ich 
in  Begleitung  meines  Freundes  A.  Mariette  auf  einem  Dampfer 
S.  H.  des  Vice-Königs  von  Aegypten  am  Ufer  des  Nils  bei  Luqsor 
gelandet  war,  das  sogenannte  l5^^^^j^  /^^  die  jetzige  Wohnung 
des  französischen  Vice-Konsuls  , Hrn.  Mttunier,  auf  dem  Dache  des 
Tempels  Amenophis  III.  besuchte,  hatte  ich  die  Freude  gleich 
bei  meiner  Ankunft  eines  der  merkwürdigsten  Denkmäler  des 
ägyptischen  Alterthumes  nicht  nur  zu  entdecken,  sondern  zu  glei- 
cher Zeit  der  ihm  drohenden  Vernichtung  für  immer  zu  entreis- 
sen.  In  einer  alten  Rumpelkammer  nämlich  befanden  sich  in  ge- 
meinsamer Verwahrung  eine  grosse  Menge  hölzerner  Sarkophage, 
theils  zerschlagen,  um  bei  dem  Holzmangel  in  Aegypten  und  nun 
gar  in  Theben  als  passendes  Brennmaterial  verwendet  zu  werden, 
theils  noch  unversehrt,  um  nächstens  demselben  unvermeidlichen 
Schicksale  entgegenzugehen.  Diese  Todtenladen,  welche  von 
allen  Seiten  mit  hieroglypbischeo  Inschriften  und  funerären  Dar- 
stellungen bedeckt  waren  und  von  denen  die  Mehrzahl  sicherlich 
einer  jeden  europäischen  Sammlung  ägyptischer  Alterthümer  zur 
Zierde  gereicht  haben  würde,  rührten  aus  den  Nachgrabungen 
der  Araber,  unter  Leitung  des  französischen  Vice-Konsuls,  auf 
dem  grossen  Gebiete  der  thebanischen  Nekropolis  her.  In  einer 
Ecke  stehend  und  als  Gipskasten  dienend,  befand  sich  eine  ziem- 
lich grosse  Todtenlade,  deren  bunte,  in  dicken  schwarzen  Um- 
rissen schlecht  genug  gezeichnete  Darstellungen  und  bieroglyphi- 
sche  Inschriften,  noch  mehr  aber  einzelne  beigeschriebene  demo- 
tiache  Legenden  sofort  auf  die  spätgriechische  oder  römische 
Epoche  verwiesen.  Ich  hätte  mir  nicht  eben  die  grösste  Mühe 
gegeben  dieses  Denkmal  aus  der  jüngeren  ägyptischen  Geschichte 
dem  Untergange  zu  entreissen,  wäre  nicht  ein  Blick  in  das  be- 
stäubte Innere  genügend  gewesen ,  mir  sofort  den  hohen  Werth 
der  Lade  zu  enthüllen.  Darin  befanden  sich  nämlich  Bilder  und 
Inschriften  astronomischen  Inhaltes  in  so  grosser  Fülle  und  Aus- 
führlichkeit vor,  dass  mir  kaum  ein  Tag  genügte,  um  den  haupt- 
sächlichsten Gegenstand  auf  das  Papier  zu  bringen ,  so  wie  ich  ihn 


16    BrugseK,  Über  ein  neu  entdecktes  astron,  Denkmal  a.  d.  Iheb,  Nekr, 

iD  der  beifolgenden  Tafel  den  Lesern  unserer  Zeitschrift  vorlege. 
Meine  erklärenden*"  Bemerkungen  darüber  werden  um  so  weniger 
als  ttberAiissig  erscheinen,  als  sie  sich  eng  an  den  Gegenstand 
anschliessen ,  welcher  meinen  Aufsätien  „Zur  Chronologie  der 
Aegjpter"  in  dem  IX.  und  X.  Bande  dieser  Zeitschrift  zu  Grunde 
liegen. 

Wir  haben  es  nämlich  in  dem  vorliegenden  Denkmale  wie- 
derum mit  der  altägyptischen  Astronomie  xu  thun,  und  zwar  mit 
jenen  Darstellungen,  welche  ich  in  meinen  früheren,  unter  dem 
eben  angeführten  Titel  veröffentlichten  Untersuchungen  ausfuhr- 
licher besprochen  habe.  Der  Gewinn,  den  in  diesem  Falle  die 
Wissenschaft  davonträgt,  liegt  nicht  nur  in  der  Bestätigung  des 
bereits  Besprochenen  und  Begrenzten ,  sondern  noch  vielmehr  in 
der  erweiterten  Fülle  von  Untersuchungen ,  zu  denen  das  Denk- 
mal veranlasst 

Zunächst  das  Nothwendigste  über  den  ehemaligen  Besitzer 
des  Sarges.  Den  zahlreichen  Inschriften  zufolge,  mit  welchen 
die  Aussen-  und  Innen-Seiten  desselben  bedeckt  sind  und  von 
denen  die  wichtigsten  in  meinem  Recueil  de  monuments  ögyptiens 
pl.  XXXIV  und  XXXV  (so  eben  in  der  J.  C.  Uinrichs'schen  Buch- 
handlung in  Leipzig  erschienen;  veröffentlicht  sind,  gehörte  die 
Todtenkiste  einem  ägyptischen  Priester  an,  welcher  den  Namen 
Ureter  (wörtlich  „Zwilliog'%  koptisch  ^^.^pe  gemellus)  führt  und 
ein  Sohn  des  Horsiesis  und  der  Täi-h'o  heisst  ').  Kr  verwaltete 
sein  Priestertbum  in  der  Isisstadt  Tentyra'  und  starb  hier,  den 
Angaben  der  demotischen  Inschriften  zufolge  in  einem  Alter  von 
31  Jahren  5  Monaten  und  25  Tagen.  Das  ist  alles,  was  uns 
über  den  Inhaber  des  Sarges  zu  wissen  vergönnt  ist.  Die  Zeit, 
in  welcher  er  lebte,  dürfte  sich  vielleicht  aus  der  Stellung  der 
Planeten  berechnen  lassen ,  die,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden 
soll,  genau  auf  dem  Denkmale  fixirt  ist. 

Die  Vertheilung  der  Bilder  und  Inschriften  (man  vgl.  die 
Darstellung  der  beiliegenden  Tafel)  in  dem  Inneren  der  Lade  ist 


1)  In  Bezog  aaf  die  von  mir  aduplirle  L-iuscbreibung  des  allägyplischen 
Alphabetes  mass  ich  den  Leser  aaf  S.  15  des  ersten  Bandes  meiner  Geo- 
graphie des  alten  Aegyptens  verweisen.  Die  Bemerkungen ,  welche  Herr 
Fror.  Lepsius  in  seinem  „Königsbache  der  allen  Aegypter''  S.  169,  darüber 
geaasserl  hat,  sind  von  mir  mit  derjenigen  Gewissenhaftigkeit,  welche  man 
dem  L'rtheile  ond  den  Meinungen  eines  ausgezeichneten  Gelehrten  schuldig 
ist,  beherzigt  worden.  Ich  kann  indess  bisjetzt  nicht  umhin  eine  Ueber- 
Zeugung  aufzugeben ,  zu  der  mich  die  philologischen  Studien  der  altägypti- 
sehen  Sprachdenkmäler  in  der  zwingendsten  Weise  genöthigt  haben  und 
welche  ich  in  einer  besonderen  Arbeit  naher  zu  begründen  gedenke.  Hier 
in  Kürze  die  Reihe  der  omschriebenen  ägyptischen  Lautzeichen  im  Anscbluss 
an  das  hebräische  Alphabet :  afiC,  bn,  g^,  dl,  hn,  wi,  ^T,  h'n, 
ch  n,  l  ö,  j  ^,  kö,  y  D,  1  b,  m  »,  n  3,  s  0(«),  ay,  p  D,  f  D, 
jsas>  qp,  r^,8V},in.    a,  iand  u  drücken  die  drei  Urvokale  aus. 
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BUB  folgeade.  Die  grosse  weibliche  Figor  sammt  den  Bildern 
sur  rechten  und  zur  linken  Seite  bis  zur  ersten  (einfachen) 
Randlinie  nimmt  den  ganzen  inneren  Raum  des  gewölbten  Deckels 
eiBy  so  dass  die  Mumie,  welche  in  dem  Untersatze  der  Lade 
lagy  mit  dem  Vorderkörper  dem  Weibe  zugewendet  war,  das 
über  ihm  schwebte  und  ihn  gleichsam  zu  umspannen  schien.  Die 
Darstellungen  in  je  zwei  Reihen  rechter  und  linker  Hand  nehmen 
die  beiden  Längsseiten  der  viereckigen  Lade  ein,  welche  durch 
die  pantheistischen  Bilder  an  den  vier  Ecken  nach  den  vier  himm- 
lischen Cardinalpunkten  genau  orientirt  erscheint. 

Der  Widder  nämlich  mit  dem  DoppelAügelpaar  uud  der  Doppel- 
feder sammt  Hörnern  und  Diskus  auf  dem  Kopfe  (A)  trägt  über  sich 
eine  Inschrift,  welche  mit  Bezug  auf  den  verstorbenen  ffeter, 
aussagt:  Jui  nek  (nef)  ne^em-ti  n  meb'  „  es^  kommt  zu  dir 
der  angenehme  (koptisch  no^ejui,  eq-no^ü.  suavU,  jueundus) 
Wind  des  Nordens*^.  Eine  Vergleichung  mit  den  Thiergestalten 
an  den  übrigen  drei  Ecken,  mit  Beziehung  auf  die  entsprechen- 
den Beischriften,  lehrt  uns  augenblicklich,  dass  diese  Thier- 
gestalt  das  Symbol  des  Nordwindes  vorstellen  soll  und  die  an- 
deren drei  resp.  den  Ostwind ,  Westwind  und  Südwind. 

Der  Käfer  mit  den  vier  Köpfen  von  Widdern  und  dem  vorher 
beschriebenen  Kopfschmuck  darauf,  stellt  seinerseits  den  nef  ab  et 
oder  den  Ostwind  dar.  Die  Inschrift,  welche  zu  der  Darstellung 
gehört,  beginnt  nämlich  mit  den  Worten:  Ju  nek  (nef)  abet 
„es  kommt  zu  dir  der  Wind  des  Ostens'^;  immer  mit  Bezug  auf 
den   verstorbenen  Aegjpter. 

Auf  der  anderen  Seite,  in  der  Ecke  bei  D,  erscheint  als 
symbolische  Figur  des  Südwindes  gleichfalls  ein  Widder  mit 
DoppelAügelpaar,  aber  mit  vier  Köpfen  und  darauf  wiederum  der 
Kopfschmuck  oder  das  Götterdiadem  der  vorhergenannten  Thiere. 
Am  der  Beischrift,  welche  ganz  entsprechend  den  bereits  citirten 
Legeaden  anfangt:  Jui  nek  (nef)  res  „es  kommt  zu  dir  der 
Wind  des  Südens  <<  geht  mit  unzweifelhafter  Sicherheit  hervor, 
dass  jenes  abenteuerliche  Thier  den  Südwind  bezeichnen  sollte. 

Es  bleibt  somit  für  den  Westwind  das  letzte  Thier  in  der 
Ecke  bei  C  übrig,  ein  Sperber  mit  doppeltem  Flügelpaar,  einem 
Widderkopf  und  einer  Feder  auf  den  mit  Dräusschlangen  geschmück- 
ten Widderhömern.  Wenngleich  in  der  begleitenden  Beischrift 
das  Zeichen  des  Westens,  nicht  erwähnt  wird  (die  Inschrift  be- 
ginnt nämlich:  Ju  nek  Su  „es  kommt  zu  dir  der  Gott  Sehn"), 
so  geht  doch  aus  dem  Sinn  der  Gesammtdarstellung  diese  Be- 
deutung ebenso  unzweifelhaft    wie  bei  den  vorigen  hervor. 

Haben  wir  so  ein  schönes  Mittel    durch  die  vorliegende  Ab- 
bildung  und    deren  Beischriften   gefunden,    die    Bedeutung  jener 
fabelhaften  Thiere  zu  enträthseln,  nämlich: 
Bd.  XIV.  2 
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deo  geflügelten  Widder  (A)  als  Symbol  des  Nordwindes, 

den  Käfer  mit  vier WidderköpfeD(B)  ,,         ,,         „    Ostwindes, 
den  vierköpfigen  Widder  (D)  „         „         „    Südwindes, 

den  widderköpfigen  Sperber  (C)  „  „  „  Westwindes, 
so  liegt  es  nahe  durch  Prüfong  ähnlicher  Denkmäler  die  gewon- 
nene Bedeutung  zu  bewähren.  Dazu  geben  in  der  Tbat  nicht 
nur  einzelne  Tempel  von  den  Ptolemäerzeiten  an ,  sondern  auch 
die  bekannten  astronomischen  Deckenbilder  aus  derselben  ge- 
schichtlichen Epoche  Veranlassung. 

In  demjenigen  Deckeofelde  des  Tempels  vonDendera  z.  B.,  in 
welchem  sich  die  Darstellung  des  Vollmondes  und  die  vierzehn- 
stufige Treppe  der  Mondphasen  befindet  (s.  Description  de  TEgypte. 
Antiq.  Vol.  IV  pl.  19,  No.  3,  womit  man  vgl.  S.  660,  Bd.  X  dieser 
Zeitschrift),  stehen  an  den  vier  Ecken  des  Feldes  jene  vier  Thiere, 
wobei  jedoch  die  halbzerstörte  Figur,  welche  dem  Bilde  B  unserer 
Darstellung  entspricht,  nicht  einen  Käfer,  sondern  als  beacbtungs- 
wertbe  Variante  den  Körper  eines  Vogels  erkennen  lässt.  Die 
sich  gegenseitig  sehr  entsprechende  Ordnung  an  den  vier  Ecken 
ist  folgende:  Süd  [Ost] 

West  Nord. 

Im  Tempel  von  Erment  (Hermonthis)  befindet  sich  eine  astro- 
nomische Vorstellung  des  Sternes  Sah^  oder  des  Orion  in  seiner 
Barke,  der  von  denselben  vier  Thiergestalten  umgeben  ist,  doch 
nit  einigen  ,  obschon  unwesentlichen  Abweichungen  in  der  Aus- 
schmückung. Der  Widder  A  hat  kein  Flügelpanr,  der  bei  D  da- 
gegen zwar  die  Flügel,  aber  nur  einen  Kopf;  ausserdem  ist  der 
Käfer  geflügelt  und  eine  Feder  auf  dem  Kopfe  tragend  ( s. 
Description,  Antiq.  Vol.  I  pl.  87,  c).  Die  Anordnung  der  Thiere 
ist  folgende:  Nord  West 

Ost  Süd 

In  den  beiden  Feldern  des  astronomischen  Denkmales,  welches 
in  der  Nähe  der  heutigen  Stadt  Esne  von  der  Commission  fran^aise 
entdeckt  ward  (s.  Description,  Ant.  vol.  I  pl.  87,  b)  befindet  sich 
das  Thier  des  Südwindes  zwischen  den  Zodiakalzeicben  des  Stie- 
res und  der  Zwillinge,  in  der  Nähe  des  Orion;  das  des  Nord- 
windes zwischen  dem  Schützen  und  dem  Scorpion.  Ein  Blick 
auf  das  astronomische  Rundbild  von  Dendera  genügt  um  die 
Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dass  die  Stellung  der  genannten 
Zodiakhizeichen  zu  einander  eine  diametral  entgegengesetzte  sein 
musste,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  und  dass  der  Un- 
terschied jener  Anordnung  des  astronomischen  Denkmales  in  der 
Nähe  von  Esne  von  dem  tentyritischen  Thierkreise  eben  darin 
bestand ,  dass  die  Richtung  der  Zodiakalzeicben  eine  verschie- 
dene war.  Während  nämlich  in  diesem  Stier  und  Zwillinge  nach 
Osten  zu  in  der  Nähe  des  Orion  (s.  die  Abbildung  zu  S.  649  fl. 
Bd.  X  der  Zeitschrift)  liegen ,  sind  sie  in  jenem ,  dem  Denkmale 
bei  Esne,    dem  Süden  zugewendet.     Das  Thierzeichen   des  We- 
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BttDB  (€)  befiodet  sich  auf  eben  denselben  Deoknale  zwiacheR 
den  Bildern  des  32.  and  33.  Dekaoes  ,  setzt  also  eine  ganz  an- 
dere StelloDg  der  Dekane  voraus,  als  wie  die  des  Thierkreises 
TOB  Dendera  ist,  wo  die  bezeichneten  Dekane  nach  Osten  hin  liegen. 

Auf  den  astrononiacben  Deckenbilde  von  Esne  (s.  Descripftion, 
Antiq.  voL  I  pl.  70)  ist  es  nar  ein  Thier,  der  widderköpfige 
Sperber  bei  C,  oder  das  symbolische  Thier  des  Westens,  weU 
ches  den  ganzen  Thierkreise  die  Richtung  vorschreibt.  Es  be- 
findet eich  näniich  zwischen  den  Zodiakalzeichen  des  Krebses 
und  der  Zwillinge,  die  in  Dendera  in  nördlicher  Richtung  stehen, 
so  dass  die  Stellung  der  übrigen  Zeichen  des  Thierkreises  nach 
Oaty  Süd,  Nord  vollständigst  bestinnt  ist. 

In  einzelnen  Tempeln  aus  der  Ptolenäerzeit  iwie  in  Kamak 
UDd  Mediuet-A^u)  erscheinen  die  besprochenen  vier  Thiere,  deren 
bin  jetzt  ganz  mangelndes  Verstandniss  bei  der  Untersuchung 
astronomischer  Denkmäler  durchaus  notbwendig  ist,  wie  es  scheint 
nur  als  Zimnerdecoration ,  ohne  den  besondern  Zweck  der  Orien- 
tirung  zu  haben;  wesshalb  wir  uns  d^r  Anführung  von  Beispielen 
fiiglieh  überheben  können. 

Die  Einführung  jener  vier  Thierzeiehen  für  die  vier  Haupt- 
wiade  ist  sicherlich  nicht  älter  als  die  Einfuhrung  der  zwölf 
griechischen  Zodiakalzeichen  in  die  ägyptische  Sphäre.  Die  Denk- 
näler,  welehe  älter  sind  als  die  Ptolemäertempel ,  wissen  von 
diesen  Thiergestalten  noch  nichts,  sondern  lassen  ganz  andere 
Vertreter  der  vier  Hauptrichtungen  der  Windrose  erkennen.  Da 
sind  es  die  vier  Todtengenien ,  die  Kinder  des  Osiris,  welche 
alz  Vorsteher  der  Himmelsrichtungen  erscbeiDeo  und  deren  Rollen 
an  besten  aus  zwei  vielfach  besprochenen  Darstellungen  im  Ra- 
messeum  und  im  Tempel  Ramses  111.  von  Medinet-Abu  erkannt 
werden  (s.  meine  Histoire  d'l^gypte  p.  163).  Man  erblickt  darin 
die  vier  Gottheiten  in  Gestalt  von  vier  Gänsen  den  Hauptrich- 
tangen  der  Windrose  zufliegen ,  nämlich : 

1.  A  msat  mit  dem  Kopfe  eines  Mannes  gebt  nach  dem  Süden, 

2.  H'api  mit  dem  Kopfe  eines  Kynocephalus  geht  nach  dem  Norden, 

3.  D  ä  n  -  m  u  t  e  f  mit  den  Kopfe  eines  Schakals  geht  nach  dem  Osten, 

4.  Qebh'-senuf  mit  dem  Kopfe  eines  Sperbers  geht  nach  dem 

Westen. 
So  verthetit,  nehmen  die  Todtengenien  bildlich  oder  inschriftlich 
einea  Platz  an  den  vier  Ecken  der  Särge  ein,  während  Isis  am 
FMaende,  Nephthys  am  Kopfende  derselben  stehen  und  das  Bild 
der  Göttin  N  n  t  sich  im  Inneren  der  Todtenkisten  über  die  Mu- 
mie ausbreitet. 

lo  den  161.  Kapitel  des  Turiner  Bxenplares  des  Todten- 
bneliea  der  alten  Aegypter  werden  vier  besondere  Gottlieiten  als 
Vorsteher  der  vier  Haupt  winde  aufgeführt:  udt  nt  res-nefu 
Ri  pu  „die  erste,  die  der  Südwinde,  ist  Ra"  (die  Sonne);  ket 
n  ■ieh''et  nefn  Osiri  pu    „die  andere,  die  der  Nordwinde  ist 
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Osirii*^;  ket  m  ament  nefo  Bset  pu  „die  aodere,  die  der 
Westwinde,  ist  Isit^S  und  endlich  die  vierte :  ket  ni  abt  nefo 
Nebth^ä  pu  „die  andere»  die  der  Ostwinde,  ist  Nephtbys".  In 
einen  zweiten  dazu  gehörigen  Texte,  dessen  Hauptschwierigkeit 
zum  Verständniss  in  dem  jüngst  erschienenen  Memoire  des  Hrn. 
de  RoDg^:  Btnde  sur  one  stele  ^gjptiemie,  appartenant  ^  la  bi- 
blioth^ne  Imp^iale  ( Paris ,  1858  )  p.  80  beseitigt  worden  ist, 
wird  eine  weitere  Vorschrift  gegeben ,  wie  diese  Vertreter  der  vier 
Hauptwinde  an  der  Lade  des  Todten  anzubringen  sind;  nämlich: 
ar  sah'-u  nebt  art-nef  sem-u  h'er  uti-f  an  uba-ut-nef 
uba  tä  IV-t  m  pu-t  ui-t  n  mehret  nef-u  Osiri  pu  ket  n 
res-u  nef-u  aah'  pu  ket  n  ament  nef-u  Bset  pu  ket  a 
abt  Nebth^ä  pu  ua  nebt  m  nen-nef-u  nti  m  nba-f  d.  h. 
„es  sollen  alle  Dämonen  ihm  ihre  Dienste  leisten  an  seiner  Tod- 
„tenlade.  Gewendet  soll  sie  werden  nach  den  vier  Hauptgegen- 
„den  des  Himmels.  Die  erste  (Seite)  nach  den  Nordwinden,  das 
„ist  Osiris;  die  andere  nach  den  Südwinden,  das  ist  Aah  (der 
„Mond) ;  die  andere  nach  den  Westwinden ,  das  ist  Isis ;  und  die 
„andere  nach  den  Ostwinden,  das  ist  Nephthys;  eine  jede  (Seite) 
„nach  dem  Winde,   welcher  ihr  zugewendet  ist.*^ 

Hier  haben  wir  eine  genaue,  authentische,  dem  Todtenbuche 
entlehnte  Vorschrift,  über  die  (also  doch  als  notbwendig  gedachte) 
Richtung  der  vier  Seiten  der  Todtenkiste,  eine  Vorschrift  die 
unser,  wenn  auch  der  späteren  Zeit  angehörender  Sarg  in  der 
augenfälligsten  Weise'  bestätigt.  Ich  muss  es  weiteren  Unter- 
suchungen überlassen  den  Ursprung  der  fabelhaften  Windthiere 
zu  ergrübein  (deren  Bedeutung  indess  mit  Sicherheit  hier  zum 
ersten  Maie  enthüllt  ist)  und  gehe  gleich  zur  weiteren  Beschrei- 
bung der  astronomischen  Vorstellungen  über. 

Die  grosse  weibliche  Figur  in  der  Mitte,  wie  bereits  be- 
merkt, ist  die  himmlische  Allmutter  Nut,  an  deren  „ Leibe *^ 
(chet  der  Inschriften)  die  Gestirne  kreisen,  während  ihr  Kind, 
die  Sonne,  auf  ihrem  Rücken  Licht  strahlend  einherfährt.  Auf 
R  j,  den  Sonnengott,  besieht  sieh  in  der  That  auch  die  Inschrift 
hierogljphischer  Charaktere  auf  dem  mittleren  Streifen  der  weib- 
lichen Figur,  welche  mit  den  Worten  beginnt:  „es  ist  (.unn) 
„das  die  himmlische  Nut.*' 

Aus  den  Gruppen  zahlreicher  astronomischer  Bilder,  welche 
sich  rechts  und  links  von  der  Göttin  des  Himmelsranmes  befin- 
den, hebe  ich  zunächst  die  beiden  Reihen  der  je  ^wölf  Göttinnen 
hervor,  welche  an  dem  äussersten  Rande  zu  beiden  Seiten  der 
ganzen  Darstellung  hinlaufen  und  sich  nur  dadurch  von  einander, 
aber  sehr  wesentlich  unterscheiden,  dass  die  Göttinnen  auf  der 
rechten  Seite  der  Ynt  eine  Scheibe,  die  anf  der  linken  Seite 
der  Nut  einen  Stern  auf  den  Köpfen  tragen.  Die  Bedeutung 
dieser  weiblichen  Gottheiten  ist  nicht  zu  verkennen;  man  erräth 
anf  den  ersten  Wick,  dasi  jene  die  personificirten  zwölf  Stunden 
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des  Tages ,  diese  die  cwölf  Standen  der  Nacht  darstellen  sollten. 
Wollte  Man  noch  irgend  wie  Zweifel  über  diese  Bedeutung  hegen, 
so  wird  dieser  widerlegt  durch  die  langen  hieroglyphischen  In- 
schriften, welche  sich  üher  den  Figuren  besagter  Göttinnen  hin- 
zielieD  und  in  denen  die  12  Stunden  des  Taget  den  Namen  fuh- 
reo :  „Die  Stunden  des  Tages*^  (es  heilst  von  ihnen  in  dem  Texte 
nater  anderem :  „sie  erheben  ihre  Arme  sum  Schutze  deines  Haup- 
„tea,  die  erste  am  Morgen,  die  Icftzte  am  Abend/*),  die  zwölf 
andern  dagegen:  „die  Stunden  der  Nacht".  Die  leeren  Felder 
neben  jeder  einzelnen  Figur  waren  ursprünglich  dazu  bestimmt 
die  Namen  jeder  einzelnen  Stunde  in  sich  aufzunehmen,  sind 
aber  mit  einziger  Auii|ahme  der  ersten  und  zweiten  Tagesstunde 
Beansgefullt  geblieben. 

Wir  können  somit  in  Bezug  auf  die  beschriebene  Darstellung 
der  Tier  und  zwanzig  Stunden  den  Raum  rechter  Hand  von  der 
Göttin  Nut  mit  dem  Namen  der  Taumle,  den  in  entgegenge- 
setster  Richtung  liegenden  mit  dem  Namen  der  NacfUseile  am 
föglidiatea  belegen.  Die  ganze  astronomische  Malerei,  soweit 
sie  bis  jetzt  von  mir  beschrieben  worden  ist,  scheint  auf  her- 
kömmlicher Anordnung  zu  beruhen ,  da  sie  sich ,  wenn  auch  nicht 
immer  in  derselben  lehrreichen  Ausführlichkeit  bei  mehreren  an- 
deren Denkmälern  der  späteren  Epochen  in  der  ägyptischen  Reichs- 
geackichte  wiederholt.  Vor  allen  werde  ich  hierbei  an  eine  ziem- 
lich ähnliche  Vorstellung  im  Innern  eines  der  ägjrptischeo  Särge 
des  Leidener  Museums  erinnert,  die  ich  während  meines  Aufent- 
haltes in  Holland  zu  kopiren  Gelegenheit  hatte.  Man  erblickt 
darin  die  lang  ausgestreckte  Figur  der  Nut,  schwarz  gemalt  mit 
einer  grossen  Zahl  gelber  Sterne  besäet.  Auf  der  Brust  schwebt 
eine  grosse  rothe  Scheibe  mit  gelbem  Rande ,  eine  kleinere  rothe 
Scheibe  mit  gelbem  mondsichelförmigen  Ausschnitt  an  der  einen 
Seite  bedeckt  den  Ort  der  Scham.  Offenbar  sollte  durch  die 
entere  die  Sonne,  durch  letztere  der  Mond  bezeichnet  werden. 
Zu  beiden  Seiten  der  weiblichen  Figuren,  vom  Kopf  an  bis  zu 
den  Füssen  hin ,  knieen  je  zwölf  weibliche  Figuren ,  die  auf  der 
rechten  Seite  durch  einen  Stern  auf  Kopf  und  Hand ,  die  auf  der 
linken  Seite  durch  eine  Scheibe  in  gleicher  Lage  ausgezeichnet. 
Eine  Inschrift  bei  der  erstgenannten  Reihe  ruft  diese  göttlichen 
Wesen  so  an:  „o  ihr  Göttinnen,  Zählerin  (apu,  koptisch  en, 
um,  fftn  numerare,  computare  und  dasselbe  passivisch)  des  Ta- 
ges,  welche  ihr  wachet  (nti-res,  koptisch  poiic  custodire,  ser- 
vare)  über  Osiris ,  «wachet  über  den  verstorbenen  N.  N. !"  Ebenso 
lautet  die  Inschrift  der  anderen  Seite,  nur  dass  da  statt  „des 
Tages^'  gelesen  wird  „der  Nacht". 

Die  Namen,  welche  übrigens  die  einzelnen  Stunden  führten, 
sind  nicht  immer  auf  den  Denkmälern  übereinstimmend,  vielleicht 
daaa  ein  Unterschied  des  älteren  und  jüngeren  Ursprungs  anzu- 
■ehnen  ist.     Ich  werde  in  der  Fortsetzung   meiner  Arbeit   99  Zur 


TagKPiti*  l)cliii(l<'ii  sirli:  I.  Kr<'bK,  II.  I^öwe  ( 
iiirlit  AtcliiMMl  wie  d<>r  in  l>riiil(>ra) ,  III.  .Iiinirt'i 
«iio  KulilioriKT  der  l^in-llallH»^ ,  in  «Irr  Hand  « 
(((Mid )  ,  l\.  U  aL(*'  (^i'inz  ini  Stil  der  äu\p(iM'li('i 
pioii ,  VI.  Scliütze  (  eino  ('<'ntuureni((>stall  ni> 
Fliigelpaar,  gans  wie  io  Uetidera  und  in  d«i 
luog«o  der  Zodiakalkildtr  Aegypten«;.  Auf  de 
«ich  die  Reihe  der  Thierkreiaxeiclien  fort,  näail 
bock  (nit  achwaneM  Kopfe  uod  dem  ckarak 
körper ) ,  VIII.  der  WaaiieraiaDD  ( in  ägyptiBcli 
deua  Nilua),  IX.  die  Fiache,  X.  der  Widder, 
luleUt  XII.  die  Zwillinge. 

Was    dieeen    Thierkreiae    and    aeineo    Fi| 
lutereMte  ferleibt,    daa  sind    die  in  bieratincli-d 
akgefaoteo  Legeoden»    welche    lich    in    der  N 
seicbao   der  Tageeeeite  hefiodeo   uod    die    ich 
feo  werde. 

Wie  Biutste  ich  nicht  übarraacht  sein,  a 
lUteraochong  de«  Denkmale«  entdeckte,  da««  d 
demoti«cheo  Beiachriften  dieselben  Planetennai 
welche  ich  kurs  vorher  aa«  den  Stobart'«chen 
geoag  etuirt  hatte!  Weoo  je,  «o  hatte  ich  < 
ein  pa««ende«  Material  gefanden,  meine  Kntde 
oder  widerlegt  au  «eben.  Daaa  letitere«  nie 
davoo  kann  «ich  jeder  iiheraeugen»  welcher 
rntcrsucbungea  einige  Aufmerksamkeit  schenke 

Im  einaelneo  auf  meioe  ägjptiechen  Studiei 
dieser  Zeitschrift  verwaisend ,  recapitulire  ich  b 
Plaaeten  nach  ihrer  dnmotischea  and  hieroglyphi 
wie  sie  «ich  mir  damals  erareben  hatten: 
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Zotickrift  «osdricklieh  angefahrt  wordeD  war.  Und  io  der  That 
|iek  f«r  die  Forgesehiagene  Nothweodigkeit  einer  solelien  Ver- 
Mtuag»  ia  der  hierogljp bitchen  BezeicbDangsweisey  unser  Denk- 
bbI  nanaielir  den  enUeheidenden  Auttcklag.  Die  Planeten  führen 
■«■tiek  dariB  die  folgenden  Namen.  Von  den  beiden  Sternen,  die 
flck  der  Zeichnang  lafblge  in  der  Nähe  des  Löwenhauptea ,  in 
km  Zodiakahieiqhen  des  Löwen  befinden ,  beitrat  der  eine  ( e.  die 
Tafel  anter  «)  Hor-pe-seta»  der  andere  Hor-pe-kä.  Der 
dritte  ^Planet»  vor  dem  Bilde  der  Jungfrau,  fährt  die  Beseich- 
nag  Hor-teser  (e.  v) ,  der  vierte,  über  der  Wage  stehende, 
im  Namen  Sebek  (w)  und  endlich  der  fünfte,  iwischen.den 
Zediakal Zeichen  des  Scorpions  und  des  Schützen  befindliche,  den 
lamea  Pe-neter-tän  (y).  Der  Zusammenhang  dieser  Benen- 
■eagen  aiit  denen  der  Plaoetennamen  der  demotischen  Tabletten 
liegt  anf  der  Hand.  Bs  entsprechen  sich  nämlich: 
igfkoiisehe  Tabletten      ^  Sarg  des  Heier 

LBer-kä  Hor-pe-kä  „Horus  der Stier^'  od. Saturnos 

l«l|or*pe-ieta        qor-pe-Seta  oder  Jupiter 
S.  Har-teSa  Hor-teser  „der  rothe  Horus*'  oder  Mars 

4.  Fe-neter-tua     Pe-neter-tau   „der  Gott  des  Morgens'* 

oder  Venus 

5.  Sebak  ,    Sebek  oder  Mercurins  ^ 

Dt  in  dieser  Liste  Hor-teser  „der  ro(^e  Horus'*  mit  dem  Hor- 
tes a,  aiifc  abgeworfenem  r,  durchaus  zusammenfallt,  so  ist  kein 
Grand  mehr  vorhanden  die  Identität  des  „rothen  Horus"  mit  dem 
rsthleochtenden  Mars  zu  leugnen,  während  der  bisher  als  ^Mars 
(loch  nur  in  den  hierogljphischen  Gruppen!)  betrachtete  Hor- 
ft'imta  kein  anderer^als  Jupiter  sein  kann.  Nach  der  hieratisch- 
4cmotischen  Variante  Hor-pe-setä,  mit  dem  männlichen  Ar- 
tikel p  e ,  ist  es  klar ,  dass  in  der  hieroglyphischen ,  vielfach  be- 
iprochenen  Gruppe  (s.  Bd.  IX  Taf.  II,  a  No.  III)  das  Hom  einzig 
itd  allein  die  Aussprache  des  p  haben  kann.  Die  bierogljphi- 
schc  Schreibart  dieses  Planeten  ohne  ^das  Zeichen  für  p,  also 
entsprechend  der  demotischen  Variante  Hor-seta,  findet  sich  in 
einer  Planetenliste  an  der  Decke  des  Königsgrabes  No.  9  in 
Biban-el-roolok  vor').  Dort  heisst  der  Planet  ganz  deutlich^  seb 
res  pn.t  Horaetä  „der  Stern  des  südlichen  Himmels  Hor- 
ietä*'.  Ich  muss  übrigens  hier,  als  am  passendsten  Orte,  be- 
■lerken,  dass  die  Vermuthung,  welche  Hr.  de  Rougö  in  seiner 
Note  sar  les  noms  ^gyptiens  des  planstes  (p»  9  des  Sonder- 
abdrackes)    über   die  wahrscheinliche  Correction  der  hierogljphi- 


1)  Es  war  io  demselben  Grabe  und  in  derselben  Liste,  von  der  hier 
<iie  Rede  ist,  dass  ieh  Kam  ersten  Male  die  vollständige  pbonetisebe  Scbrei- 
hmmg  des  altägypttsebee  Worles  fiir  den  Sothis-Stero  entdeckt  habe.  Das- 
telb«  ist  mit  Ralfe  der  eiafachen  Lautzeichen  s-p-d  geschrieben  (wahr- 
«eheiolich  sopd  aaszusprecben) ,  von  dem  Dreieck  determinirt  und  von  dem 
f-Zeichen  des  weiblichen  Geschlechts  begleitet. 


^^4     ßfu^sfh  .  über  ^in  niru  fHiäifcktei  aitfon,  i^enkmal  a,  d.  iheb  iV^r. 


»cli^n  Omppp  für  den  Ptnni^ten  JupitiTr  au  <lvr  Deelic  di^i  ü^in^Ei« 
«fumfl  aungetprueli^ii  bul ,  Dämlich  Ape>iet^  lui  fitf^He  wou 
taH-tä,  iich  tiiclit  bewülirt  hnU  Mtini^  rnl^mufhang^,  mit  Half« 
Pinea  optisebpn  Inulrumetitiüit.,  i^pIcIii«  icIj  im  JAbre  IH^l  in 
Tlielien  an  Or(  und  Hlell«  mit  mi>glirii!tlpr  lirnaiti^keit  {iiipttpMl#t 
htti  ergaben  ^  thiss  di«  hitipuglrpliirtflif^n  CtiAntctt^rc*  tl«r  Ii4frpgl»n 
firuf^fip  y  in  Uf^lierfttiütiinninng  uiil  der  Cbam^iullitjfi^Achen  Cu|iii!t 
iich  folgeadermasteQ  den  Auge  ilftritelten : 


Ror-t&l-tl  (refe*r  «le.) 


IV le  dteie  «a  ühwtich^tide  %'tiridiitP  i  ^geniltier  der  itHj^eni einen 
l.esjirt,  Kor-fie-jetä  aufiüfuM«en  »ei>  defür  fehlen  mir  ulle 
mittel  einer  geikügenden  ICrklArnnj^.  ^Ach  die»eu  tum  VerAfind* 
iiian  der  InärLriftefi  ^  j  noUiweodigeo  BenicrkunKen»  legen  wir  mit 
Anwendung  ui^erer  beul  tu  Tnge  gebräilcbliebeii  ftilfonamKtchen 
Zeiclien  dir  ungeaieme  Stellung  der  !*toneten  tn  den  Zodijikjii- 
hilderii  viir«  wie  hieb  der  ['rbebur  de»  untninotniitclii^n  üeukmalei 
dieselbe  gedncbt  bat: 
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Bs  ist  aaf  deo  ersten  Blick  ersichtlich ,  dass  in  diesen  drei  Ord- 
DODgen  der  Planelensteljungen  von  einem  Zusammenhange  gar 
nicht  die  Rede  sein  kann:  vielmehr  müssen  wir  mit  dem  scharf- 
sionigen  Verfasser  der  Einleitung  in  die  Chronologie  der  Aegjpter 
anDehneD,  dass  die  Urheber  der  in  Rede  stehenden  Denkmäler 
eine  bestimmte  Bpoche  im  Sinne  gehabt  haben,  in  welcher  die 
Planeten  in  dem  Zodiakalbande  die  monumental  überlieferten  Po- 
sitionen eingenommen  haben.  Es  ist  Sache  der  Astronomen  diesen 
Pankt  in  dem  Leben  des  Tentjriten  zu  berechnen.  Offenbar  wird 
es  darin  die  Geburts-  oder  die  Sterbestunde  sein. 

Die  Figuren  der  Planeten,  von  denen  bisjetzt  gesprochen 
worden  ist,  finden  sich  in  der  Todtenlade  des  Heter  ausserdem 
io  sehr  deutlich  erkennbaren  Abbildungen  auf  der  Nachtseite  in 
dem  Felde  B  der  astronomischen  Tafel  vor,  obwohl  daselbst 
durch  das  Bild  eines  Sperbers,  auf  einem  Pylon  sitzend,  ver- 
mehrt, dessen  Bedeutung  mir  dunkel  ist.  Von  den  fünf  übrigen 
Figuren  treten  sofort  in  den  Vordergrund  der  stierköpfige  B'or- 
pe-kä  (s.  f)  „Horus  der  Stier",  die  ägyptische  Benennung  des 
Planeten  Saturn,  und  das  Bild  des  B e n  n u  -  Reihers ,  des  Phönix 
der  Alten  (s.  A),  das,  wie  ich  bereits  in  meinen  früheren  astro- 
nomiscben  Studien  gezeigt  habe ,  auf  den  Denkmälern  älterer  Zeit 
den  Planeten  Venus  vertritt.  Für  die  drei  männlichen  Figuren  c, 
mit  Sperberkopf ,  e  und  g^  sämmtlich  wie  ^  in  Barken  einherfabrend 
und  charakteristisch  als  gaßSoqiOQOi  „  Scepterträger "  dargestellt 
(s.  Lepsius  Binleit.  S.  85) ,  bleiben  somit  die  drei  Planeten  Ju- 
piter, Mars  und  Mercur  übrig.  Wenn  man  geneigt  sein  muss  in 
der  ersten  Figur,  dem  Mann  mit  Sperberkopf,  den  auf  allen 
Denkmälern  durch  seine  hervorragende  Stellung  ausgezeichneten 
Planeten  iTor-pe-seta  oder  Jupiter  wiederzuerkennen,  so  ist 
die  zu  treffende  Wahl  bei  den  beiden  andern ,  e  und  g  schwie- 
riger. Wir  werden  aber  wohl  nicht  sehr  irren,  wenn  wir  mit 
Bezug  auf  die  sonstige  Folge  der  «Planetengötter  in  e  eine  Dar- 
stellung des  rothen  Horus,  B^or-teser,  oder  des  Mars,  in  der 
Figur  bei  g  dagegen  eine  solche  des  Sebek  oder  des  Planeten 
Mercur  vermuthen.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  der  ägyptische 
Schreiber  (offenbar  aus  Mangel  an  Raum)  bei  den  Figuren  der 
Planeten,  so  wie  bei  allen  übrigen  astronomischen  Bildern,  von 
denen  weiter  unten  gesprochen  ist,  in  den  Feldern  daneben  die 
hieroglyphische  Bezeichnungsweise  vergessen  hat  anzuführen.  Man 
würde  dadurch  sogleich  ein  bequemes  Mittel  erbalten  haben  die 
fraglichen  Bilder,  obwohl  deren  Zahl  sehr  gering  ist,  näher  zu 
bestimmen. 

Nächst  den  Planeten  sind  es  die  Hauptcoustellationen  des 
Ägyptischen  Himmels,  die  bereits  Bd.  XI  dieser  Zeitschrift  zum 
Theil  besprochen  worden  sind,  welche  in  dem  Sarggemälde  des 
Bieter  eine  hervorragende  Stellung  gefunden  haben. 
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In  dem  Räume  zwischen  dem  Kopfe  und  dem  linken  erho- 
benen Arne  der  Göttin  Nut  aeicbnen  sich,  leicht  kenntlich  an 
ihren  besonderen  Merkmalen,  die  Sternbilder  des  Orion  und  des 
Sirius  aus.  Der  erstere  ist,  wie  üblich,  als  Osiris  abgebildet, 
der  sich  mit  ausgestrecktem  Arme  umwendet  und  in  einer  Barke 
einberfährt  (s.  a)  welche  auf  mehreren  Denkmälern  den  N'ameo 
ua  oder  zd-n  h^a-u  wörtlich  „Barke  der  Glieder"  fuhrt.  Ihm 
zunächst  steht  in  der  Barke  die  Göttin  Isis  in  ihrer  besonderen 
Auffassung   als  Sopd  oder  Sothis  d.  h.  Sirius. 

Wenn  sieb  über  die  drei  Sternbilder  auf  der  entsprechenden 
gegenüberliegenden  Seite  der  astronomischen  Darstellung  nichts 
bestimmtes  angeben  lässt,  so  sind  wir  dagegen  in  grosserem 
Maasse  über  die  Bilder  in  dem  Felde  F  von  anderen  Denkmälern 
älterer  und  jüngerer  Zeit   belehrt. 

Vor  allen  zeichnen  sich  darin  aus:  1)  das  stehende  Nil- 
pferd (i)  mit  dem  Messer  in  der  Hand ,  oder  wie  es  auf  den  alt- 
ägyptischen  Denkmälern  genannt  wird,  die  h'esmut,  eine  Con- 
stellation,  zu  welcher  eine  grosse  Masse  von  Sternen  unseres 
Drachen  gehören  (s.  Bd.  X  S.  665  dieser  Zeitschrift).  Vor 
diesem  befindet  sich  2)  (und  zwar  bei  k  in  der  Zeichnung)  der  Stier- 
schenkel cheps  oder  mes-chen,  ein  bekanntes  Sternbild,  das 
unserem  grossen  Bären  entspricht.  Beide  Constellationen , 
h'es-mut  und  cheps,  befinden  sich  auf  dem  Rundbilde  in  Den- 
dera,  bei  c  und  d  auf  meiner  Copie  im  Bd.  X  der  Zeitschrift. 
Das  dritte  Bild,  der  sperberköpfige  Gutt,  welcher  mit  einem 
Speer  auf  den  Stierscbenkel  lossticht  (bei  /),  ist  eine  Zugabe, 
die  den  jüngeren  Denkmälern  astronomiscber  Natur  fremd  ist, 
dagegen  schon  in  der  Ramessidenzeit  sehr  deutlich  nachgewiesen 
werden  kann ,  woselbst  der  in  Rede  stehende  Gott  den  bedeu- 
tungsvollen Namen  an  „der  Umkehrer,  ümwender"  führt.  Ich 
verweise  in  dieser  Beziehung  auf  die  astronomischen  Darstellun- 
gen aus  den  Rönigsgräbern  PI.  XIX  und  XX  meines  Recueil  de 
monuroents  ^gjptiens.  Da  si<A  die  folgenden  Figuren ,  nämlich 
bei  m  der  liegende  Löwe  und  bei  n  das  Krokodil  gleichfalls 
auf  den  Denkmälern,  und  zwar  bereits  älterer  Zeit,  in  der  Nähe 
der  eben  beschriebenen  Constellationen  vorfinden ,  so  ist  es  höcKst 
wahrscheiolicb,  dass  sämmtliche  astronomische  Figuren  benachbarte 
Sternbilder  in  der  Nähe  des  Poles  bezeichnen ,  in  dessen  näch- 
ster Nähe  das  Sternbild  h'es-mut  zu  suchen  ist.  Die  einzigen 
Variationen  liegen  in  der  Stellung  der  Figuren  zu  einander,  wo- 
bei der  Gott  an  „der  Wender"  das  entscheidendste  Moment  zu 
sein  scheint. 

An  der  Decke  des  Tempels  Ramses'  II.  auf  der  westlichen 
Seite  Thebens  (des  Osjmandyeum  der  Alten)  befindet  sich  die 
ganze  Darstellung  zwischen  dem  ersten  und  letzten  ägjrptischen 
Monat  oder  dem  Toth  und  Mesori;  oflFenbar  eine  Anspielung  auf 
die  Erneuerung  gewisser  sideriseher  Brsobeioungen   am  Schlüsse 
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eines  alten  und  an  der  Grenze  eines  neuen  Jahres.  Indem  ich 
eine  loidie  oder  ähnliche  Bedeutung  jeuer  auf  den  Denkmälern 
älterer  und  jiingferer  Rpocbe  wiederkehrenden  Zusammenfttelluiig 
MtroBomiicber  Elemente  unter  der  Gestalt  typischer  Bilder  nur 
verMutbnngsweise  austusprecben  im  Stande  bin,  so  habe  ich  auf 
der  «ädern  Seite  während  meines  xweiten  Aufenthaltes  in  Aegjp- 
tea  aicbt  versäumt  mit  möglichster  Treue  und  Gewissenhafttg« 
keit  alle  Beispiele,  welche  sich  mit  den  besprochenen  astronomi- 
sckeo  Gegenständen  beschäftigen ,  auf  den  Denkmälern  so  copi- 
reo  5  um  sie  nächstens  der  Wissenschoft  zugänglich  zu  machen. 

Was  die  Reihe  der  übrigen  Figuren,  von  o  bis  I,  betrifft, 
so  «teilt  der  Kynocephalus  (o)  und  der  Sperber  (p)  Constellatio- 
nea  der  ägyptischen  Sphäre  untergeordneten  Ranges  dar,  wenn 
nämlich  das  mehr  oder  minder  häufige  Vorkommen  der  Bilder  auf 
den  Denkmälern  zu  einem  solchen  Crtheil  berechtigen  kann.  Die 
folgenden  vier  Männer  dagegen  sollen  der  Reihe  nach  ,die  vier, 
oben  8.  19  besprochenen  Todtengenien  Amsat  (g),  Hdpi  (r), 
DaHmotefC«)  und  Qebh'senuf  (t)  repräsentiren ,  deren  besondere 
astronomische  Bedeutung  bereits  auf  den  astronomischen  Decken- 
bildem  aus  der  nennsebnten  und  swansigsten  Dynastie  klar  er« 
wiesep   ist. 

Zum  Schlüsse  meiner  kleinen  Arbeit  mache  ich  noch  ins- 
besoodere  auf  die  Darstellung  der  strahlenden  Sonne  über  dem 
Haupte,  so  wie  auf  das  Bild  in  der  innern  Schmalseite  am  Kopf- 
ende des  gewölbten  Deckels  der  Todtenlade  aufmerksam.  Der 
Verstorbene y  BTeter»  befindet  sich  bereits  in  der  Barke  der 
Soone  und  betet  mit  emporgehobenen  Armen  den  Gott  R  &  in 
seioer  Scheibe  an.  Die  hieroglypbische  Beiscbrift  ist  folgenden 
Inhaltes:  sa-t  n  faena  au  abet  Osiri  au  Dedu  „das  Fahren 
„dea  Benu-Vogels  (des  Phönix)  nach  Abydus  und  des  Osiris  nach 
„Mondes".  Diese  Legende  besieht  sich  offenbar  auf  das  100. 
Kapitel  des  Tnriaer  Todteobuches ,  welches  die  Ueberschrift 
trägt:  „Kapitel  von  der  Bewilligung,  dass  sich  vereinige  die  Seele 
„des  Verstorbenen  (sc.  mit  Ra)  und  dass  sie  einsteige  in  die 
„Barke  des  Sonnengottes  samrat  seinen  (des  Sonneng.)  Beglei- 
„tem,"  und  welches  hernach  beginnt:  „So  spricht  der  Osiris 
„N.  N. :  Ich  fahre  den  Phönix  (bennu)  nach  Abydus  und  den 
„Osiris  nach  Mendes.  Ich  habe  geöffnet  die  Quelle  des  Nil- 
„stromes  und  habe  freigemacht  die  Bahn  der  Sonnenscheibe." 
Die  Vignette  des  genannten  Kapitels  zeigt  die  Sonnenbarke,  in 
welcher  der  Verstorbene  den  Gott  Ra  (wie  in  unsrer  Darstellung 
mit  Sperberkopf  abgebildet)  und  den  Bennu-Vogel  nach  den  Sym- 
bolen der  Städte  Abydus  und  Mendes,  zwischen  denen  sich  eine 
Osirisgestalt  befindet,    hinrudert. 

Hiermit  schliesse  ich  meine  erklärenden  Bemerkungen  über 
die  gewiss  seltene  und  der  Beachtung  werthe  astronomische  Dar- 
stellung im  Sarge  des  Tentyriten  ffeter.     Es  muss  als  ein  he- 
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•ooderer  Gewinn  lur  Beortheilung  onserer  KenDtDiase  über  «It- 
ägyptiache  Astronpoiie  «ngesehen  werden,  das«  ich  bei  der  Mehr- 
sahl  Mtronomiscber  Bilder  auf  bereit«  geleiitete  Resultate  ver- 
weisen konnte,  die  in  der  vorliegenden  Tafel  ihre  neue,  schla- 
gende Bestätigung  erhalten;  während  andrerseits  das  Unbekannte, 
vor  allen  die  Bedeutung  der  fabelhaften  Thiere  der  vier  Winde 
durch  unsere  Darstellung  ein  nicht  gering  zu  schattendes  Licht 
gewinnt.  Den  eigentlichen  wissenschaftlichen  Kern  des  Ganzen, 
die  Stellung  der  fünf  Planeten  zwischen  den  einzelnen  Thier- 
kreiszeichen ,  bin  ich  leider  nicht  im  Stande  zu  enthüllen.  Dazu 
gehören  die  Kenntnisse  astronomischer  Berechnungen,  die  mir 
fehlen;  vielleicht  dass  ein  Astronom  sich  gedrungen  fühlt  diesen 
zweiten,  mangelnden  Theil,  den  bei  weitem  wichtigeren  der  vor- 
liegenden Dntersiichung,  durch  seine  Wissenschaft  auszufüllen. 

Wenn  so  unser  Denkmal  die  Zahl  jener  lehrreichen  astrono- 
mischen Urkunden  vermehrt,  deren  Bedeutung  ich  S.  &08  des 
IX.  Bandes  dieser  Zeitschrift  hervorgehoben  habe,  so  wird  mein 
dringender  Wunsch  erklärlich  erscheinen,  jene  Todtenkiste  ffe- 
ter's  nicht  nur  der  Wissenschaft  überhaupt,  sondern  ganz  ins- 
besondere dem  deutschen  Vaterlande  zu  erhalten.  Meine  desfal- 
sigen  Bemühungen  und  Unterhandlungen  mit  dem  Besitzer  in 
Luqsor  hatten  kein  weiteres  Resultat ,  als  dass ,  in  Folge  meines 
Urtheils  über  die  Bedeutung  des  Denkmales,  die  Lade  schleunigst 
aas  der  Rumpelkammer  entfernt,  von  dem  anhaftenden  Gipsstauh 
gereinigt  und  an  einem  würdigeren  Platz  der  Maunier'scben  Be- 
hausung aufgestellt  wurde.  Ich  verliess  Theben ,  nachdem  ich 
noch  vorher  vom  Besitzer  die  Brlaubniss  zu  einer  Copienahme 
erhalten  hatte,  4ehrte  nach  Buropa  zurück  und  bin  über  das 
weitere  Schicksal  der  Kiste  in  voller  Unkenntniss  geblieben.  Ich 
wünschte,  meine  Vermuthang  bestätigte  sich,  dass  ffeter's  Sarg 
in  die  Hände  meines  iPrenndes  Martette  und  durch  ihn  in  den 
Besitz  des  ägyptischen  Museum  im  Louvre   gekommen  sei. 
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Das  Dhammapadani. 

Die  iTUeste  baddhistische  Sitteolehre. 

Uebersetzt  von 
Dr»  Albreclit  ÜTeber. 

Vorwort. 

Unter  dem  Namen  Dbammapadam,  Lehrsprüche  * ) ,  liegen  uns 
42S  Strophen,  in  Pili  vor,  welche  zu  den  ältesten  und  kotthar- 
etea  Dokumenten  der  huddbistischen  Literatur  gehören.  Nach 
den  Angaben  des  c.  420  p.  Chr.  in  Ceylon  verweilenden  Buddha- 
gbosa,  in  seinem  ausführlichen  Commentar  dazu,  haben  diese 
?erse  aämmtlich  als  Aussprüche  Bnddha's  selbst  zu  gelten,  und 
tkailt  er  darin  für  einen  jeden  derselben  die  betreffende  Voran- 
laaaung  unter  genauer  Angabe  der  Binselnbeiten ,  oft  in  höchst 
interessanter  Weise,  mit.  Wie  wenig  Gewicht  man  nun  auch 
im  Allgemeinen  auf  diese  einzelnen  Legenden  zu  legen  haben 
wird  '),  so  ist  doch  jene  Tradition  an  und  für  sich,  welche  die 
Verse  auf  Buddha  selbst  zurückführt,  durchaus  nicht  von  der 
Hand  zu  weisen.  Ihr  Inhalt  nämlich  steht  dazu  in  solchem  Ein- 
klang, dass  es  in  der  That  höchstwahrscheinlich  ist,  dass  wenn 
anch  nicht  alle,  so  doch  ein  guter  Tbeil  dieser  Strophen  ent- 
weder wirklieb  direkt  so  aus  Bnddha's  Munde  hervorgegangen 
Beiy  oder  doch  wenigstens  Aussprüche  von  ihm  enthalte,  die 
seine  Schüler  in  metrische  Form  brachten  ').  Wann?,  wof  und 
durch  wen!  dann  aber  die  vorliegende  Sammlung  derselben  *) 
stattgefunden  hat,  bleibt  damit  noch  unerledigt.     Da  indessen  in 


1)  Siebe  die  Note   zu  v.  44. 

2)  Entsprecheod  etwa  wie  aof  Legeodeo  über  Cbrislus  aus  dem  neunten 
oder  zehnten  christlichen  Jahrhundert.  —  Einige  dieser  Legenden  sind  in 
der  That  wohl  nur  aus  missverstandenen  Worten  des  Textes  entstanden, 
vgl.  166.  227,  ibniicb  wie  dies  bei  den  angeblichen  Verfassern  vedisoher 
Verse  so  ofl  vorkommt.    S.  auch  das   zu  141    Bemerkte. 

3)  Wenn  der  verdienstvolle  Heransgeber  des  Dhammapadam  p.  VII  seiner 
Vorrede  meint,  die  Verse  des  Dhammapadam  wie  der  jAtaka  seien  ,> Frag- 
mente älterer  Schriften,  welche  Gotama  Samana  excerpirt  habe**, 
so  schein!  mir  dies  denn  doch  etwas  zu  weit  gegriffen.  « 

4)  B,  V.  44.  45. 
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der  Inschrift  von  Bbabra,  dem  Sendschreiben  des  berühmten  Kö- 
nigs Pijadasi  (Asoka)  an  die  von  ihm  zur  Redaktion  der  heili- 
gen Texte  berufene  Synode  von  Magadha  ( nach  Lassen  246 
a.  Chr.),  neben  den  „moneyasüta,  le  »dtra  du  Solitaire"  aus- 
drücklich auch  die  „munig^thä,  les  stances  du  Solitaire",  wie 
Burnouf  übersetzt,  als  Vorlage  erwähnt  werden  *),  so  liegt  es 
nahe,  wie  diese  moneyasüta  mit  den  vorliegenden  sutta,  so  auch 
diese  munigdthä  mit  unserm  dhammapadam  zu  identificiren,  dessen 
Verse  ja  durchweg  von  dem  schol.  als  gdthä  bezeichnet  werden, 
vgl.  auch  v.  101.  102.  Es  wäre  somit  die  erste  Redaktion  un- 
seres Textes  bereits  dem  dritten  Jahrb.  a.  Chr.  zuzuschreiben. 
Mit  Rücksicht  darauf  freilich,  dass  sich  das  Dhammapadam  als 
solches  bis  jetzt  noch  nicht  bei  den  nördlichen  Buddhisten  vor- 
gefunden hat  ^),  während  die  Pdlisutta  in  den  sütra  derselben 
ihr  Analogon  finden,  bleibt  es  zunächst  allerdings  sichrer,  sich 
mit  der  in  Ceylon  erst  c.  160  Jahre  später  (80  a.  Chr.)  statt- 
gehabten ersten  schriftlichen  Fixirung  der  heiligen  Texte 
auch  fär  das  Dhammapadam  zu  begnügen.  Dies  ist  dann  abefe* 
auch  wohl  die  jüngste  Grenze  für  die  erste  Redaktion  desselben, 
über  die   wir  nicht  weiter  herabgreifen  dürfen. 

Die  hohe  Alterthümlichkeit  der  Verse  des  Dhammapadam  er- 
giebt  sich  insbesondere  daraus,  dass -sich  die  buddhistische  Tei^ 
minologie  darin  verhältnissmässig  noch  sehr  wenig  ausgebildet 
zeigt.  Von  Namen  Buddha's  z.  B.  erscheinen  nur  Gotama  (•. 
296—301),  SammäsambuddhA  (s.  59.  187.  392),  Buddha  selbst 
(s.  75.  179.  180.  191.  296)  und  Sugata  (s.  285),  aber  die 
beiden  letzten  Namen  erscheinen  daneben  auch,  ebenso  wie  tathil- 
gata  (s.  254.  276)  rein  in  appellativischer  Bedeutung  zur  Bezeich- 
nung der  wie  Buddha  Brwacbten  (s.  Cap.  XIV),  ohne  dass  etwa 
bei  dem  häufigen  Plural:  buddhäs  an  eine  Aufzählung  verschie- 
dener bestimmter  Vorgänger  und  Nachfolger  zu  denken  wäre,  wie 
denn  überhaupt  von  der  ganzen  späteren  Hagiologie  (Bodhisatta, 
Paccekabuddha ,  Anägämin  u.  dgl.)  noch  keine  Spur  sich  zeigt. 
Von  prägnant  buddhistischen  Ausdrücken  kommen  ausser  einigen 
noch  weiter  unten  zu  nennenden  nur  folgende  vor:  nibbäna  (s.  23), 
samsära  (s.  tiO),  pära  (s.  23),  die  vier  sacca  (s.  190),  a^thau- 
gika  magga  (s.  191),  khandba  (s.  202),  sarokhära  (s.  203), 
nämardpa  (s.  221),  sambodhianga  (s.  89),  sotäpatti  (s.  178), 
uddhamsotas    (s.  218),    36  sotas    der   Begier   (s.  339),    dsava 


1)  Vgl.  mein  Schrincben :  „Die  oeusteo  Forscbungea  auf  dem  Gebiet  des 
Baddhismus*'  p.  56  (Ind.  Stud.  III,  172)  uod  Köppeo's  treffliches  Werk:  „Die 
Religion  des  Buddha'*   p.  183.  184. 

2)  Einzelne  Stöcke  der  Sammlung  kehren  allerdings  auch  bei  ihnen  im 
Sanskrit  wieder  (aber  an  andere  Legeoden  angeknöpft},  so  die  w.  141.  142. 
183.  188 — 192,  ebenso  wie  einige  auch  in  brahmaniscben  Schriften,  Mann 
und  Mahk  fbärata  s.  47.  109.  131.  150.  Cnmitlelbare  Besiehnngen  zu  den 
brahmaniscben  niti^ästra  oder  (ataka  sind  mir  nicht  zur  Hand,  ausser  etwa  155. 
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(a.  80),  oghatinoa  (••  370),  pubbeniväsa  (s.  423),  niraya  und 
apdja  (8.  126),  mAra  ( s.  7),  Äbhdssara  (s  200  j,  saddhamma 
(s.  1),  pAtiDokkka  {b.  185),  kdsdva  {b.  9),  thera  (s.  260),  sä- 
Taka  (s.  60),  aekba  (s.  45),  puthnjjaoa  (s.  60).  Die  Ansdrücke 
bbikkhu  (s*  31),  samana  (a.  142),  pavajita  (i.  74),  maoi  (a.  49j, 
arija  (s.  22),  arabat  (s.  Cap.  VI)  finden  sieb  in  denselben  Sinne 
g^ebraucbt  wie  bei  den  Braboianen  selbst,  oad  oboe  die  einigen 
derselbe«  in  Verlauf  zd  Theil  gewordene  hierarchiacbe  Färbung. 
So  wird  denn  aucb  der  Name  brdbmana  selbst  obne  Weiteres  direkt 
für  den  baddbistiscben  Weisen  beansprucht  und  verwendet  (s.  142), 
ekenso  wie  die  Ausdrücke  brabmacdrin  und  brahmacarija  (s.  142), 
soltbiya  (g.  295),  nabAtaka  (s.  422),  isi  und  mabesi  (s.  281).  Hieher 
gehören  aucb  sajjbdja  (9.  241)  und  upanisA  (s.  75).  Unmittel- 
bare Polemik  gegen  brabmaniscbe  Kinrichtuagen  und  Lehren  sind 
im  Gaasea  selten  (vgl.  70.  106.  107.  141.  164.  167.  316—18. 
393.  394.  396).  —  Kiniga  Verse  seigen  geographische  Spuren, 
daaa  sie  im  oördlichen  Hindostan  abgefasst  sind  (s.  304.  322).  — 
Zur  Zeit  von  v.  352  bestanden  die  heiligen  Texte  noch  nicht 
sehriAlicb,  sondern  nur  mündlich. 

Die  Ansicht  der  Tradition  freilich,  dass  die  ganse  Samm- 
lang  wie  sie  vorliegt  auf  Buddha  zurückzuführen  sei,  ist  nicht 
baltbar.  Dagegen  spricht  u.  A.  die  mehrfache  Erwähnung  der 
baddbistischen  Trias:  buddha,  dhamma,  samgba  s.  I9i.  194. 
296 — ^.298  '),  welche  wohl  erst  auf  Rechnung  der  Concile  so 
setsea  sein,  eicht  Buddha  selbst  bereits  angehört  haben  wird. 
Aach  die  Erwähnung  der  magischen  Kraft  ( iddhi ) ,  durch  die 
Laft  zu  fliegen,  als  Eigentbum  der  Asketen  ( s.  175),  die  sich 
nrapränglich  bei  Buddha  selbst  wohl  nur  auf  den  Gedankenflug 
bexogea  haben  wird,  gehört  hieher,  so  wie  die  Erwähnung  des 
PiUmokkha  (s.  185) ,  falls  dies  Wort  auf  das  so  genannte  Werk 
%m  heaieben  ist,  und  die  mehrfache  Polemik  gegen  falsches 
Asketen  Wesen  (s.  307). 

Eines  specielleti  Eingehens  auf  den  Inhalt  der  Sammlung 
glaube  ich  mich  enthalten  zu  dürfen:  er  mag  für  sich  selbst 
aprechea  ^).  —  Die  Anordnung  und  Vertbeilung  des  Stoffes  darin 
ist  eiat  rein  äusserliche,  nach  gewissen  Stichwörtern  gemachte. 
Die  423  Verse  (gätbä)  sind  nämlich  in  26  Capitel  (vagga,  varga) 
vertheilt,  je  nachdem  ein  bestimmtes  W*ort  in  ihnen  eine  hervor* 
ragende  Stellung  einnimmt.  Dieses  Wort  giebt  dem  Capitel  sei- 
nen Namen:  nur  das  erste  und  das  einundzwanzigste  Capitel  wei- 
chen hiervon  ab,  indem  nämlich  letzteres  vermischten  Inhaltes  ist, 
aod  ersterea  aeinen  Namen  von  der  Form  der  darin  enthaltenen 
Verae  erhält,  die  ihm  indess  nicht  einmal  eigenthümlich  ist,  son- 
dern mehr  oder  weniger  in  allen  übrigen  Capp.  ebenfalls  wieder- 


1)  Hier  übrigsns  bnddba  appellaliviscb  im  Plural! 

2)  VfL  Kippen  pag.  450. 
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kehrt     Zar  besseren  Uebersicht  folgen  hier  die  Namen  der  ein- 
selneo  Capp.  nebst  ihrer  Verszahl. 

I.  (20)  Parallelverse.  XIV.  (J8)  Der  Baddba. 

II.  (12)  Achtsamkeit.  XV.  (J2)  Das  Glfiek. 

III.  (11)  Das  Denken.  XVI.  (12)  Liebes. 

IV.  (16)  Die  Blumen.  XVll.  (14)  Zorn. 

V.  (16)  Der  Thor.  XVIll.  (21)  Schmats. 

VI.  (14)  Der  Verständige.  XIX.  (17)  Der  Gerechte. 

Vll.  (10)  Die  Würdigen.  XX.  (17)  Der  Weg. 

VIII.  (16)  Tausend.  XXI.  (16)  Vermischtes. 

IX.  (IS)  Das  Böse.  XXII.  (14)  Hölle. 

X.  (17)  Strafe.  XXIII.  (14)  Der  Elephant. 

XI.  (11)  Das  Alter.  XXIV.  (26)  Begier. 

XII.  (10)  Das  Selbst.  XXV.  (23)  Der  Bhikkhn. 

XIII.  (12)  Die  Welt  XXVI.  (41)  Der  BrAhmana. 

Bs  findet  nun  hiebei  der  bemerkenswerthe  Umstand  statt, 
dass  die  am  Schlüsse  der  einen  von  den  drei  zur  Herausgabe 
benutzten  Handschriften  (A)  in  sechs  Versen  mitgetheilte  Angabe 
der  Verszahl  für  die  einzelnen  Capp.  hievon  mehrfach  abweicht: 
insofern  nämlich  daselbst  bei  Cap.  V  statt  16  Versen  (güthü)  deren 
17  9  bei  Cap.  XII  statt  10  Versen  deren  zwölf  gezählt  werden, 
also  zusammen  drei  mehr,  während  bei  Cap.  XIV  statt  18  Versen 
nur  16  9  bei  Cap.  XX  statt  17  Versen  nur  16,  bei  Cap.  XXIV 
statt  26  Versen  nur  22,  und  bei  Cap.  XXVI  statt  41  Versen  nur 
40,  also  zusammen  acht  weniger  angegeben  werden,  so  dass  im 
Ganzen  die  Differenz  5  Verse  beträgt  und  die  Gesammtzahl  423 
■ich  somit  auf  418  reducirt.  Hiermit  stimmt  auch  eine  bei 
Upham,  the  Mahäwansi  vol.  III,  212  —  214  mitgetheilte  Aufzäh- 
lung iiberein ,  die  aber  noch  einen  Vers  weniger  hat ,  nämlich  bei 
Cap.  XVIll  nur  20  Verse  statt  21  zählt  —  In  derselben  Hand- 
schrift A  folgt  indess  auf  jene  ersten  6  w. ,  welche  die  Verszahl 
der  einzelnen  Capp.  so  verschieden  von  nnserm  Text  angeben, 
noch  ein  Vers ,  der  die  Gesammtsumme  derselben  auf  423  be- 
stimmt, also  mit  unserm  Texte  übereinstimmt.  Buddhaghosa 
femer  kommentirt  in  der  That  die  in  den  Handschriften  sich 
findenden  423  Verse  sämmtlich,  und  giebt  auch  am  Schlüsse 
seines  Commentars  ausdrücklich  diese  Zahl  an.  Wenn  somit  auch 
in  jener  ersten  Deberlieferung  sich  ein  älterer  Textzustand  abspie- 
gelt, so  gebt  doch  der  unsere  bereits  um  c.  1440  Jahre  zurück, 
und  wird  es  im  Uebrigen  wohl  fiir  immer  unmöglich  bleiben,  die 
Differenz   zu  schlichten. 

Die  Herausgabe  des  Päli-Textes  nach  drei  Cdpenhagener 
Handschriften  nebst  einer  lateinischen  Uebersetzung  und  reichen 
Auszügen  aus  dem  Commentar  des  Buddhaghosa  verdanken  wir 
dem  dadurch  hochverdienten  dänischen  Gelehrten  N.  Fausböll 
(Uauniae  1855),  der  sich  jetzt  mit  der  Herausgabe  der  Jätaka, 
Vorgeburtslegenden,  beschäftigt     Seine  Ueberaetzung  ist  mir  ein 
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•ebr  weseBllicbei  flülfsBittel  bei  der  meioigen  gewesen,  doch 
lioffe  ich  als  Nachfolger  wie  billig  Rioiges  besser  getroffen  su 
haben.  Die  metrische  Form  des  Originals  habe  ich  in  derselben 
ideotisch  * )  beibehalten ,  und  mass  deshalb  für  mehrfache  Härten 
im  Ansdmck  um  Bntschuldigung  bitten:  ich  meine  aber,  dass  die 
Treue  vorgeht,  und  wenn  man  in  dieser  Beziehung  etwa  der 
Aoaicht  sein  möchte,  dass  eine  prosaische  Uebersetzung  vielleicht 
Docli  angemessener  gewesen  wäre,  so  möchte  ich  dem  entgegnen, 
daas  gerade  der  Zwang,  den  man  sich  bei  einer  metrischen 
Deberaetzung  auferlegt,  zu  einer  viel  eingehenderen  Deberlegung 
dea  Textsinnes  nöthigt,  als  bei  einer  prosaischen  Uebersetzung 
erforderlich  ist.  Ausgelassen  habe  ich  Nichts,  wohl  aber  des 
Metrums  wegen  hie  und  da  einige  Wörter  einschieben  müssen, 
die  durch  Klammem  markirt  sind.  —  Zur  Erleichterung  des  Ver- 
ständnisses', wie  des  Ueberblickes,  habe  ich  einige  termini  technici, 
wie  nibbina,  bhikkbn,  tathÄgata,  brÄhmana,  muni  u.  dgl.  beibe- 
halten, andere  stets  auf  dieselbe  Weise  übersetzt,  z.  B.  samana 
Asket»  pamäda  Unachtsamkeit,  räga  Leidenschaft,  arija  edel, 
arbat  würdig  etc.  und  zugleich  bei  dem  je  ersten  Vorkommen 
ainea  jeden  die  betreffenden  übrigen  Stellen  angeführt 

Berlin  20.  April  1859.  A.  Weber. 


1)  Nor  dass  ich  bei  dem  (32  Mal  vorkommenden)  Vaitlliya-Metram  den 
ersten  Foaa  in  ac  steU  zweisilbige  und  in  bd  stets  dreisilbig  gegeben  habe, 
wihrend  das  Original  darin  den  verschiedensten  Schwankungen  unterliegt. 
Pir  die  Kürzen  dieses  ersten  Fusses  bin  ich  freilich  mebrracb  genöihigt 
gewesen  Längen  zu  substituiren :  vgl.  die  Verse  15 — 18.  24.  44.  45.  80. 
95. '145.  179.  180.  184.  235-38.  240.  284.  286.  324  334.  341-44.  348 
^35a  362.  371.  388.  In  184.  371  habe  ich  den  letzten  Fuss  viersilbig, 
aiehi  fiafsllbig  gegeben.  Die  drei  Verse,  in  denen  Trisbtubh  und  Jagati 
gemisehl  sind  (84.  208.  310) ,  habe  ich  in  Trisb^ubh  übertragen.  —  Bis  aaf 
vier  Verse  in  Jagati  (144.  281.  328.  338),  nenn  und  zwanzig  ein  halb  in 
Trtshtnbh  (19.  20  [seehs  pAda].  40.  46.  54.  83.  94.  108.  125.  127.  128. 
141.  142.  143  b  [zwei  pada]  151.  177.  221.  280.  306.  309.  325.  328.  329. 
331.  345  —  47.  353.  354.  390)  und  einen,  aus  Trishtnbh  und  Anushtubh 
gcmiaekt  (330)  sind  alle  übrigen  354  Verse  Anushtobh  ((Iloka) ,  und  zwar 
34  derselben  seehs  plda  enthaltend,  statt  der  gewöhnlichen  vier. 
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Dhammapadam,  Lehrsprflche. 


VefDeigUDg  jenem  Heiligen ,  Ehrwürdigen ,  Vollständig-Erwachten ! 

L    Parallelyene. 

1  Die  Pflichten  ^)  aat  dem  Herz  ')  folgern,  im  Heri  rohen ,  dem 

Herz   entstammt. 
Wenn    mit    verderbtem    Herten    wer    spricht    oder    handelt 

irgendwie , 
Dem  folgen   daraus  nach  Schmerzen ,    wie    das  Rad   aof  des 

Zugthiers  Foss.  ^ 

2  Die  Pflichten    aus  dem  Herz  folgern,    im  Herz   ruhen,    dem 

Herz  entstammt. 

Wenn  mit  geklärtem  Herzen  wer  spricht  oder  handelt  ir- 
gendwie. 

Dem  folget  daraus  nach  Freude,  wie  das  Rad  auf  des  Zug- 
thiers Fuss. 

3  „Br   schimpfte    mich ,    er   that  mir   weh ,    besiegte  mich ,   er 

-raubte  mir,** 
Welche  da  Diesem  nachhängen,  deren  Feindschaft  zur  Ruh' 
nicht  kömmt. 

4  „Er   schimpfte   mich,    er   that   mir  weh,    besiegte   mich,    er 

raubte  mir," 
Welche  Diesem  nicht  nachhängen,  deren  Feindschaft  zur  RoKe 
kömmt. 

5  Denn    nicht  durch  Feindschaft  Feindschaften    zur  Ruh'  kom- 

jnen  hier  irgendje, 
Durch    Nicht-Feindschaft    zur  Ruh'  sie    gehn.      Dies   ist   ein 
ewiglicher  Satz. 

6  Thoreoy  die  es  nicht  einsehen:  „wir sollen  uns  bezähmen  hier.'^ 
Welche  es  aber  einsehen ,  da  kommet  aller  Streit  zur  Ruh'. 

7  Wer  da  lebt,    nur  nach  Lust  schauend  *)y    in  seinen  Sinnen 

uobezähmt, 
In  dem  Genuss  kein  Maass  einhält,  faul,  seiner  Manneskraft 
beraubt  ^), 


1)  dhamma,  s.  dharma,  etymologisch  identisch  mit  lat.  firmus «  voo 
/dhar,  halten,  eig.  was  hält  oder  zu  halten  ist,  daher:  Pflicht,  Satzung, 
Ordnung,  Gesetz,  Lehre:  aber  auch  allgemeiner:  Natur  einer  Sache,  Zu- 
stand (s.  279.  353),  Beziehung  eines  Dinges  (384)  u.  dgl.,  s.  KOppen  p.  227. 
saddhamma  „die  wahre,  gute  Lehre**  bezeichnet  prägnant  die  buddhistische 
Lehre,  s.  38.  60.  182.   194.  364. 

2;  manas,  Gemüth,  Herz,  Sinn.  3)  s.  349.  4)  s.  112. 
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Deo  bewältiget  bald  MiU-a'),  wie  der  Wind  eineo  sehwaeheo 
Baoni. 

8  Wer  da  lebt,    nicht   nach  Lust  schanend»    in    seinen  Sinnen 
-'^  wohlbesähmt, 

In  dem  Geoost  daa  Maatt  einhält,  inversichtlich ,  voll  Man- 

netkraft, 
Den  bewältiget  nicht  MAra,  wie  der  Wjnd  einen  fels'gen  Berg -). 

9  Wer  bei  Unreinheit  (det  Herxena)  dd^t^otbe  Kleid')  anthuen 

«lillf  «), 
Ohne  Sinnsähmang  und  Wahrheit,  ist  nicht  würdig  det  rothen 
Kleids. 

10  Doch  wer  aosspie*)  die  Unreinheit,    mit  Tugenden*)  wohl- 

angetban , 
Begabt  mit  Zähmung  und  Wahrheit,  der  ist  würdig  des  rothen 
Kleids. 

11  Wer  in  Nicht-Wesen  das  Wesen,  im  Wesen  das  Nicht- Wesen 

sieht  7), 
Die  erfassen  nicht  das  Wesen,  irrigen  Wollen  ingethan. 

12  Wer  im  Wesen  kenn!  das  Wesen,  Nicht-Wesen  im  Nicht- Wesen 

anch , 
Die  erfassen  dann  das  Wesen,  richtigem  Wollen  sugethan. 

13  Wie  über  schlechtgedecktes  Haus  der  Regen  stürsend  bricht 

hindurch , 
So  über  ungeschulten  Geist  Leidenschaft  stürtend  bricht  hin- 
durch. 

14  Wie   über  wobigedecktes  Hans  Regen    stürsend   nicht  bricht 

hindurch , 
So  über  wohlgeschulten  ")  Geist  Leidenschaft  stürsend  bricht 
nicht' durch. 


1)  Msra,  der  „Verderber*S  Repriisenltot  der  SiDDlichkeit,  der  VerTdh- 
rasff  and  eonit  des  BöseQ  öberbaopt,  s.  v.  8.  34.  37.  40.  4f>.  57.  105.  175. 
274.  337.  350.  KöppeQ  peg.  88.  253  ff.  Etymologisch  wohl  yon  ^mar, 
■ori  bermleiteo,  nicht  voo  ^snar,  memor  ease^  woraof  einer  der  Nanes 
des  mit  ihB  (s.  46)  identischen  Liebesgottes  der  Brlibaiaoen,  Smarä  nMmlicb, 
hiaffibreB  iLÖnnte.  2)  s.  81. 

3)  „das  rotbe  Kleid'',  kAsävam,  s.  kasbÄyam,  des  BettelmÖncb« :  <•  y»  10. 
507.  Koppen  pag.  342.  —  Das  Wortspiel  des  Textes  ,,anikkaslivo  käsavam" 
Hesse  sieh  wiedergeben  durch  „das  unreine  Kleid*'  vgl.  395.  Dergleichen 
Wortspiele  finden  sieb  noch  mehrTach  io  bnserm  Texte,  so  99-  28.3.  324. 
.326.  344.  388,  so  wie  verschiedene  derartige  etymologische  Erklärungen, 
•«o  265.   269.  388. 

4)  Der  schol.  erwähnt  hier  eine  andere  Lesart:  paridadbassati ,  also  ein 
Fatar  aas  der  Special-Form. 

5)  Za  vanUkaslivo  vgl.  vantlsa  97.  vantamala  261.  vantadosa  263.  vanU- 
lokamiss  378.  Das  „Ausspeien"  soll  zur  BezeichDang  des  Ekels  dienen,  den 
■an  vor  aller  moralisebeB  Unreinheit  emplindet 

6)  Sita,  s.  9ila  eig.  das  Ruhen  worin,  Pflegen  einer  Sache,  prägn.  gute 
Sitte,  Tagend. 

7)  Aehsliebe  GegensäUe  in  209.  292.  316—319.  372. 

8)  sobbAvits  s.  89.  106.  107. 

S* 
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.  15  Hier  schon  trauert  uud  trau'rt  hintcheideod  ^ )  auch , 
Wer  da  bös  bandelt;   er  trauert  beiderortt. 
Dean  er  trauert  und  wird  gequälet  sehr» 

Wenn  er  tiebt  alle  das  Elend  seines  Werks.      ., 

16  Hier  freut  sieb  und  hinscheidend  freuet  sieb» 

Wer  da  gut  handelt;  er  freut  sich  beiderorts. 
Er  freut  sich  und  er  fühlt  sich  hocherfreut, 

Wenn  er  sieht  alle  die  Reinheit  seines  Werks. 

17  Hier  fühlt  Schmers   und  hinscheidend  fühlet  Schmerz, 

Wer  da  bös  bandelt;  er  fühlt  Schmerz  beiderorts: 
Fühlt  Schmerz ,  denkend :  „ich  bah'  getban  Böses'^ 
Immer  mehr  leidet  er,  in's  CnbeiP)  eingehend. 

18  Hier  ist  froh  und  ist  froh  hinscheidend  auch. 

Wer  da  gut  bandelt:  er  ist  froh  beiderorts: 
Ist  froh,  denkend:    „ich  bab'  getban  Gutes'S 

Immer  mehr  fröhlich  er  wird,  zum  HeiP)  eingeb'nd. 

19  Ob  auch  gar  viel  *)  Heilsames  sprechend,   wer  da 

unachtsam  auf  sich  nicht  danach  auch  handelt, 
Dem  Kuhhirt  gleich,  der  da  zählt  Andrer  Kühe, 

Wird  Solcher  nicht  tbeilhaftig  der  Asketschaft'). 

20  Wer,    ob  auch  nur  Heilsames  wenig  sprechend 

Nachwandelt  den  Lebren  der  Satzungsordnuog , 
Wer  Leidenschaft  meidet  und  Hass,  fiethörung. 

Wer  richtig  erkennt,    wohlbefreiten  €(eist's  ist, 
Wer  nichts  begehrt  weder  hier  noch  im  Himmel^), 

Ein  Solcher  wird  tbeilhaftig  der  Asketschaft. 


1)  (idba — )  pecca,  «.  pretya,  dabiDi^egaogeo  «eieod,  oämnch  paraloke  io  der 
acdero  Weit  oaob  dem  schol. ,  a,  16—18.  131. 1S2.306.  Vgl.  idha^lokaimiip, 
hier  id  der  Welt  247.  parattha ,  io  der  aodera  Welt  177.  306.  oyyoga 
der  Aufbraeh  dabio ,  and  p&tbeyyam  Reisezehraog  daf ör  235.  237.  nbbo  loke, 
beide  Welteo  269.  asmiip  loke  paraipbica,  in  dieser  ood  io  jeoer  Welt  168. 
169.  242.  410.  asmA  lok&  param  gatam,  wer  aus  dieser  Weit  zar  anders 
geht  220.  vitinnaparaloka,  wer  die  andre  Weit  in  Abrede  stellt  176.  Vgl. 
noch  idba  —  baram  in  20,  burüboram  334  and  das  in  den  Edikten  des  Piyadasi 
so  bäafige  bidalokika  —  paralokika. 

2)  daggatim,  s.  durgatim ,  s.  240.  316  — 18.  Nach  dem  scbol.  von  den 
apfiyadukba,  Höllenqualen   (s.  423)   za  verstehen.     S.  not.  zu  126. 

3)  sogatim  s.  319,  nSmlieb  er  wird,  nach  dem  scbol.,  57  kofi  (k  10  Mil- 
lionen) and  60  Handerttaasende  von  Jabren  die  bimmliscben  Freaden  in  Tasi- 
tapara  (s.  Koppen  pag.  252)  geniessen.     S.  not.  za  126. 

4)  s.  258.  259.  262. 

5)  sImaBSa,  s.  frlmauya,  von  samana  Asket,  s.  v.  311.  (332).  Der 
sehol.  dagegen  erklärt  das  Wort  darcb  Gemeinscbafl  (also  s4m4nya)  and  be- 
ziebt  es  aaf  die  Gemeinscbafl,  resp.  Betbeiligung  an  dem  Wege  zam  Heil 
and  an  der  dadarcb  la  erlangenden  Heilsfracbt   (des  nibbAna  nb'mlicb). 

H)  idba  vd  baram  v&.  Nach  Cloagb,  Pili  Grammar  pag.  74,  bedeatet: 
baram  tbe  otber  world,  a  futare  State.  Es  ist  also  wobi  eine  Form  aoa 
svar,  Himmel,  entsprechend  dem  zend.  hM,     Vgl.  horAboram  in  334. 
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2.  Achtsainkeit. 

21  AchitaBkeit  Ut  dea  Ewigen^),  ünachttamkeit  des  Todes  >) 

Pfad! 
Die  achtsam    auf  sich,    nicht  vergehn  *).      ünaohtsame   sind 
Todten  gleich. 

22  Dies  Tollsländig  erkannt  habend,   die  der  Achtsamkeit  Run- 

digen 
1b  Achtsamkeit  die  Freud'  suchen  ^  sich  haltend  in  der  Bdlen 
Nah'  ♦). 

23  Die   nachsinnenden,   beständigen,    stets    feste   Kraft  darzei- 

genden 
Weisen  berühren  nibbdna,  die  allerhöchste  Seligkeit  <). 

24  Des  Aufstehenden*),  sich  Besinnenden 

Und  des  Reinwerk'gen ,  bedachtsam  Handelnden, 


1)  amatapadam:  aoter  dienem  ,,ainrita,  UofiterblicbeD ,  Ewigen"  ist  nach 
dem  scboi.  da«  nibbliDa  za  verftteheo ,  weiehes  ajAlatli  na  jiyati  na  miyyati, 
weil  es  nicbt  geboren,  increatnm,  ist,  aaeh  nicbt  vergeben  iLann:  s.  not. 
za  23. 

2)  Der  Tod  gilt  den  Bnddbisten,  abgesehen  von  dem  rein  menseblieben 
Gefahl ,  besonders  deshalb  als  ein  Uebel ,  weil  er  das  Streben  nach  dem 
aibb^Da  anterbricht,  ehe  man  noch  für  dieses  reif  geworden  ist«  S.  v.  44 
—48.  86.  128.  129.  135.  150.  170.  287.  288. 

3)  na  miyanti,  s.  na  miyante.  Der  schol.  erklärt  diese  Worte  darch: 
,, na  maranti,  lyardmarl  hooti,  sie  sterben  nicht,  sind  frei  von  Alter  and 
Tod'*.     Es  will  dies  zu  dem  nibbftna  nicht  recht  passen. 

4)  ariylnam  gocare  ratÄ.  Zo  gocara  s.  11.  12.  92.  93.  135.  179. 
sriya,  s.  firya',  edel  kehrt  wieder  79.  164.  190.  191.  206.  208.  236.  270 
and  zwar  ohne  den  prägnanten  Nebension,  den  der  schol.  hier  dem  Worte 
giehl,  indem  er  es  dareh  bnddhapaceekabaddbasIvakAnam  erklärt.  S.  Rb'ppen 
p.  397  ff. 

5)  nibblnam  yogakkhemam  anattaram.  Za  nibblina,  s.  nirvAna  „das 
Verwehen*',  Aafhören  der  individuellen  weltlichen  Existenz  s.  32.  75.  134. 
184  (psramsm).  203.  204.  226.  285  (Sogatena  desiUm).  289.  344.  369.  372. 
Das  Verbam  parinibbanti  126,  und  das  Adjectiv  nibbfina  283.  Vgl.  Röppen 
p.  219.  304  ff .  —  Stau  nibbdna  steht  auch  akata  das  Ungescbaffne  383, 
anakkhAta  das  Unsagbare  218,  agata  dis  die  anbetretne  Gegend  323,  amata 
das  Unsterbliche,  ^wige  21  (s.  die  note  dazo).  374.  411,  amatam  padam 
der  onsterbliehe  Ort  114,  accatam  thÄnam  der  anbewegte  Ort  225,  padam 
saatam  (flintam)  sainkh&rdpasamam  (saipskfiropa^amam)  sakham  der  rahige 
selige  Ort,  wo  die  Einkleidungen  aufhören  368.  Sißl ,  visanikh&ra  Entkleidung 
154,  jlitikhaya  der  Geburten  Ende  423,  dnkkhass&nta  Ende  des  Schmerzes 
275.  376,  dukkbassa  khayam  dasselbe  402,  dukkhfipasama  Beruhigung  des 
Schmerzes  191.  (390),  suSSato  animilto  vimokkbo  ganz  ledige,  unbeschränkte 
ErlSaong92.  93,  pÄra  das  andere  Ufer  85  (<»gÄmin).  86.  348  (bhavassa  p&ra- 
ga,  das  a.  U.  des  Seins  erreichend).  .^55.  385.  414.  Vgl.  antimas4rira  im 
letzten  Leibe  weilend  352.  400  (351).  nirupadhi,  ohne  Sabstrat  für  neae 
Existenz  418«     loke  parinibbuta,  schon  hier  befreit  89. 

6)  s.  25.  168.  280.  Das  „Aufstehen"'  ist  wohl  gegen  die  Faulheit  und 
Trägheit  gerichtet :  in  386  finden  wir  jedoch  das  Gegentheil  „den  Sitzenden" 
geloht,  wobei  dann  an  den  in  Meditation  Versunkenen  za  denken  ist.  S.  noch  91. 


38  Web^r,   das  DKammapadam, 

Des  sich  ZäbmendeD,  Pflichtgemäss  Lebenden 

Und  aaf  sich  Achtsamen  Ruhm  vermehret  sich. 

25  Durch  Auivteben  und  Achtsamkeit,  durch  Zähmung  und  durch 

Bändigung 
'ne  Insel  >)  schafft  sich  der  Weise,  welche  die  Fioth  >)  nicht 
überschwemmt. 

26  Die   der   Unachtsamkeit    pflegen,    Tboren    sind's,    einfiiltige 

Leut', 
Der  Weise   aber  Achtsamkeit   wie   einen  theuren  Schats  be- 
wahrt. 

27  Nicht  der  Unachtsamkeit  pflege,   nicht  mit  Lust  noch  Wol- 

lust Verkehr, 
Denn  der  Achtsame,   Sinnende  erreichet  ausgebreitet  Glück. 

28  Wenn  durch  Achtsamkeit  der  Kluge    forttreibet   die  Unacht- 

samkeit, 

Der  Einsieht  Palast   ersteigend ,   kummerlos    auf^  gramvollen 
Schwärm , 

Wie  vom  Berg  nieder  auf  die  Brd',  der  Weise  auf  die  Tbo- 
ren blickt. 
20  Der  Achtsame  die  Achtlosen,  der  Wachsame  die  Schlafenden, 

Wie  rasches  Boss  die  schwache  Mähr',  hinter  sich  lässt  der 
Binsicht'ge. 

30  Durch  Achtsamkeit  hat  Maghavan  der  Götter')  Vorsitz  sich 

erlangt. 
Die  Achtsamkeit  man  lobet  stets,  Unachtsamkeit  getadelt  wird. 

31  Der  bhikkhu*),  der  da  Achtsamkeit  übt,  sich  scheut  vor  Uo- 

achtsamkeit, 
Zieht   einher,    dünne    und    dicke  <)   Bande  zwingend,    dem 
Feuer  gleich. 

32  DCr  bhikkhu,  der  da  Achtsamkeit  übt,   sich  scheut  vor  Un- 

achtsamkeit, 
Wird  nicht  verfall'n    dem  Verderben,   weilt  in  der  Näh*  uib- 
bäna's  schon. 


8.  Das  Denken. 

33  Schwankend  ist»  unstet  das  Denken,  schwer  zu  hüten,  schwer 
einzuhemm'n , 
Znrecht  biegt  sich's    der  Einsichtige,    wie    der  Pfeilschmidt 
den  Bohresschaft. 


1)  «.  236.  2)  8.  47.  287.  370. 

3)  deväoam,  s.  44.  45.  56.   94.   105.   177.    181.   200.   224.   230.   366. 
420.     RSppen   pag.  249. 

4)  bbikkba,  Bettelmöocb,  s.  32.  73.  75.  142.  243.  266—7.   272.   34S. 
360  ff.    Röppeo  p.  331. 

6)  aniiqithAlsm  s.  265.  409. 
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34  Der  Piach,  geworfen  auf  das  Land  '),  aus  seiner  üeimath ') 

fortgebolt 
Zappelt;    also    aacb    das    Denken,    sn    entfliehen    M^ra's  ^) 
Bereich. 

35  Des    schwer   su    haltenden ,    leichten,    nach    eignem    Wunsch 

sich  richtenden 
Denken's  Becähmong  ist  heilsam:  beiähmtes  Denken  hringet 
Glück.    ^ 

36  Das    schwer  zu  seh'nde,    sehr   feine»   nach    eignem  Wunsch 

sich  richtende 
Denken  hüte  der  Binsicht'ge:  behütetes  Denken  bringet  Glück. 

37  Das  weitgehende,  alleinsiePnde,  körperlose,  im  Hers  ruh'nde  *) 
Denken   wer  da  susammenbält,   frei  der   von  MAra*s  Banden 

wird. 

38  Wer  onbeständigen  Denkens  die  wahre  Lehre  nicht  erkennt, 
Von  amherscbwankender  Klarheit,  dessen  Einsicht  zur  Füll' 

nicht  kömmt. 

39  Wer  da  unbefleckten*;  Denkens,  unbetruffenen  Geistes  ist. 
Von  Gutem    wie   von  Bösem  ^)  frei  —  Furcht   giebt's  nicht 

für  den  Wachsamen. 

40  Den  Kruge  ^)  gleich  hier  diesen  Leib  erkennend. 

Dies  Denken  hier  als  eine  Burg")  hinstellend, 
Bezwing'  man    den  Mkra  mit  Binsichtswaffen, 

Hut'  ihn  besiegt,    halte  sich  frei  von  Heimath®). 

41  lo  Kurzem  weh!  wird  dieser  Leib  auf  der  Brde  gelagert  sein, 
Erbärmlich,  des  Bewusstseins  haar,  wie  ein  nutzloses  Stück- 
chen Holz^""). 

42  Was  ein  Hasser  dem  Hasser  tbun  mag,    oder  Feind  an  sei- 

nem Feind  '  * ) ,  — 
Irregeleitetes  Denken  schaffet  dir  '^)  mehr  des  üebels  noch. 


1)  s.  98. 

2)  oka  Heimatb,  Heimwesen  s.  87.  91.  404. 

3)  Bier  steht  Mira  geradeza  für  maccn ,  mritya  8.  86. 

4)  gablsayam. 

5)  aoavassata ,  s.  anavasrota  s.  400. 

6)  t.  2Q7.  412.     (atapalha  BrAhmana  XIV,  7,  1,  22. 

7)  d.  i.  als  80  leieht  zerbrechlich  s.  46.  170. 

8^  maog^ara,  s.  oagara  s.  150.  315.  Ebenso  oaoga  fbr  oaga  322  sehol., 
MDdhi  rdr  oaddhri  398. 

9)  aniveaano,  ».  aoive^ano  ohne  Niederlassoog,  Einkehr:  d.  i.  man  habe 
keine  Heimatb,  die  oor  bindet,  iondern  wandere  hemm  8.  87.  Ol.  404.  415. 
Kappen  p.  347.  352. 

10)  niratthaip  va  kalingaram.  Zn  kalingara  vgl.  8.  kili^jassuxmadira 
donnea  Holz,  nirattham  kann  aowohl:  nirastam  „weggeworfenes  als:  nirar- 
Iham  ,«aonnlz"  (so  schol.)  sein. 

11}  vgl.  66.  162.  355. 

12}  „dir''  snr  Dt atlichkeit ;  Text;  „ihm''. 
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43  Nicht  das  Motter  tbot,.  noch  Vater,   noch   die  andern  Ver- 

wandten all',  — 
Richtig  geleitetet  Denken  echaflPet  dir  ')  mehr  des  Goten  noch« 

4.  Die  BlumeiL 

44  Wer  wird  hier  diese  Brd'  besiegen  wohl, 

Mit  den  Göttern  zosammt  aoch  die  Yama-Welt^)  dortf 
Wer  wird  wohldargestellte  Lehrspriiche ') 

Wie  die  Blum'n  kondiger  Hand  einsammeln  hier? 

45  Lem'nder«)  ist's,  der  die  Brd'  besiegen  wird, 

Mit  den  Göttern  sosammt  aoch  die  Yama-Welt  dort! 
Lern'nder  ist*s,  der  wohlkling'nde^)  Lehrsprüche 

Wie  die  Blum'n  kundiger  Hand  einsammeln  wird. 

46  Dem  Schaume  gleich  hier  diesen  Leib  erkennend, 

Vergänglich  wie  SonnenstrahM)  ihn  erschaoend. 
Zerspaltend  des  Mira  blumspitz'ge  Pfeile^), 

Wird  man  nicht  mehr  sehen  den  Todeskönig. 
47*)  Den  Blumen  nur  sammelnden  Mann,  dess  Geist  hängt  (an 
der  Sinnlichkeit), 
Nimmt,  wie  die  Pluth  ein  scblafndes  Dorf,    überfallend  der 
Tod    mit  sich« 

48  Den  Blumen   nur  sammelnden  Mann,   dess  Geist  hängt  (an 

der  Sinnlichkeit), 
Ungesättigt  noch  an  Wünschen,  das  Bnde^)  bringt  in  seine 
Macht 

49  Wie  die  Bien',  ohne  der  Blumen  Farbe  und  Doft  so  schädigen, 
Mit  ihrem  Safte  fortflieget,  so  wandle  der  mnni  '^)  im  Dorf. 


1)  wie  eben. 

2)  yamalokam  erklärt  der  scbol.  dareb :  catabbidbam  apftyalokam  „  die 
rlerrache  Hölle''.  Yama  als  Gott  des  Todes  kehrt  aacb  235.  237  wieder: 
s.  Köppeo  p.  245. 

3)  dhammapadam ,  s.  v.  102.  Dies  ist  eben  aaeb  der  Sion ,  der  dem 
Titel  unseres  Werkes  za  g^ebeo  ist:  vgl.  Faasböll,  praef.  p.  VII.  Zu  pada 
als  Vers,  Sprach   s.  noch  100.  101.  273.  352. 

4)  sekha ,  s.  f aixa ,    s.  Kb'ppeo  pag.  405. 

5)  sadesitam ,  wohlgelehrt,  wohl  dargestellt,  got  abgefasst.   Ebenso  in  44. 

6)  s.  170.  7)  Da  MÄra  hier  ebenso  wie  der  brahmanisehe  K4ma 
Blumen  als  Pfeile  fuhrt,  so  wird  eine  frühere  Vermuthung  von  mir  in  Be- 
zug anf^  die  Entstehung  des  letzteren  aus  dem  griechisehen  Eros  wohl 
definitiv  "beseitigt :  einzelne  Züge  indess  scheinen  mir  noch  immer  von  Diesem 
auf  Jenen  übertragen  zu  sein. 

8)  s.  287.  Der  Vers  findet  sich  ziemlich  identisch  wieder  im  Mahl- 
bhftrata  XII,  6540.  9944. 

0)  anUka,   der  Tod  s.  288« 

10)  mnni,  der  Denker,  Weise:  speciell  der  das  Gelübde  des  Schweigens 
Beobachteode  s.  268.  269.  225.  —  Der  Sinn  des  Verses  scheint  zu  sein, 
dass  der  im  Dorf  (gftme)  Allmosen  sammelnde  Bettelmöncb  sich  stets  sanft 
und  freundlich,  nie  hochmüthig  und  hart  zeigen  solle.  Danach  würde  der 
Vers  bereits  einen  eingeschlichenen  Abusus  voraossetien ,  s.  307  IT, 
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50')  Nicht  Andrer  Widerbaarigea ,  nicht  Andrer  Nichttbat  oder 
That, 
Die  seinen  nor  lab'  man  im  Aug',  getban'  und  nicht  gethane 
Ding. 

51  Gleichwie   'ne    strablendpchöne    Bluni^    farbenreiche,    doch 

doftloee. 
So  sind  die  wohlgesprochnen  Wort%  fruchtlos*,  dess  der  da- 
nach nicht  thut 

52  Gleichwie  'ne  strahlendschöne  Blum',  farbenreiche  und  duftige, 
So  sind  die  wohlgesprochnen  Wort',  fruchttragend*,  dess  der 

danach  thot« 

53  Wie  man   aus  einem  Blnm*baufen  viele  Kransreiben  flechten 

So  durch  den  Sterblichen,   wenn  er  gebor'n,   ist  vieles  Guf 
SU  thun. 

54  Der  Blumendnft  sieht  nicht  dem  Wind  entgegen. 

Nicht  Sandelholz,  Tagaramallikd  •)  nicht, 
Aber  der  Duft  Guter  dem  Wind  entgegen 

Zieht,  nach  allen  Gegenden  weht^)  der  Gute. 

55  Sandelholz  oder  tagara,    Lotusblom*  oder  Aloe^),  — 
Ueber  diesen  Duftarten  steht  uniibertroflPn  der  Tugend  Duft. 

56  Geringfügig  nur  ist  der  Duft  von  tagara  und  Sandelholz, 
Aber    der  Tugendhaften   Duft    weht    bei    den    Göttern    als 

höchster*). 

57  Derer  die  mit  Tugend   begabt,   und  achtsam   auf  sich  wan- 

delnd sind. 
Durch  richtige  Brkenntniss  frei ,  —  ihren  Weg  findet  Mira 
nicht. 

58  Wie  auf 'nem  Haufen  von  Kehricht,  der  ausgeworfen  an  der 

Strass', 
'ne  Lotusblom'  erblühen  mag,  reinduft'ge,  herzerfreuende:  — 

59  So  unter  dem  Kehrichtgleichen  verblendeten,  gemeinen  Volk  *) 
Hervorleuchtet    durch    Brkenntniss    des    beil'gen    Buddha  ^  ) 

Zuhörer  >). 


1^  ff.  252. 

2)  lagars  m.  1.  a  shrab  (TabeniaeiDODtaDa  eoroDaria).  2.  a  thoroy  shrab 
(Vangneria  spioosa).  3.  aoother  plant,  commonly  Tagaramdla.  —  malükl 
Arabiao  jaamioe  (JasmiaiiiD  zambac).    Wilson. 

3)  strant  seioeo  Daft  aus. 

4}  vasfiki,  s.  377,  wohl  =var8hikam  a.  Aloe  wood  or  Agallocham. 

5)  sogar  die  GÖUer  kenaeD  keineo  schöoereo. 

6)  potbigjaoe ,  s.  pritbagjane ,  s.  272.  Koppen  pag.  397  IT.  Andere  Aos- 
drficke  dafdr  sind:  babujjana  320,  Jana  99,  janto  341,  pnggala  344:  pagA 
prolea  der  Hänfen,  Sebwarm  28.  254.  342.  343.  356  —  50,  itarA  pajfi  der 
aadere  Sebwarm  85.   104. 

7)  aammAiambaddba ,  a.  aamyaksambuddba,  s.  187.  392  „der  ricbtig  und 
gaaz  Krwaebte",  Ebrentitel  Bnddba'«. 

8)  sivsks,  8.  9rA?sks  s.  75.  187.  105.  296—301.  Koppen  p.  419.  420. 
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6.  0   ^^^  Thor. 

60  Lang  wird  dem  Wachenden  die  Nacht,  lang  dem  Brmiideten  > ) 

die  Meir, 
Lang  wird  den  Thörichten ')  die  Welt*),  die  nicht  kennen 
die  wahre  Lehr*. 

61  Wandelnd  wenn  man    nicht  hat  Jemand,   der  besser  ist  od'r 

auch  nnr  gleich, 
Zieh*  man   das  Einsam- Wandeln  vor:    mit  Thor'n   keine  Ge- 
meinschaft ist '). 

62  „Mir  sind  Söhne,    mir  ist  Reichthum*S   so  sich' der  Tbör'ge 

Sorgen  macht, 
•  Nicht  mal  das  Selbst   gehört   ihm  ja,    woher  Söhne?   woher 
Reichthum? 
68  Welcher  Thor   sich    als   Thor   erkennt,    weise   färwahr    ist 
der  dadurch, 
Doch  der  Thor,  der  sich  weise  dünkt,  der  wahrlich:  „Thor" 
so  wird  genannt. 

64  Wenn    auch    ein   Thor   sein    Leben   lang    herum    um    einen 

Weisen  ist, 
Brkennt  er  doch  nicht  die  Lehre,  wie  der  Löffel  den  Supp'- 
geschmack^). 

65  Wenn  ein  Kluger  'ne  Stunde  nur  in  der  Näh'  eines  Weisen  ist, 
Erkennet   schnell    er   die  Lehre,    wie  die  Zunge  den  Supp'- 

geschmack  ^ ). 

66  Die  Thoren  gehn ,    die  Schwachsicht'gen ,    mit  sich   wie  mit 

'nem   Feindes  um. 
Indem  sie  böse  That  thuen ,  die  ihnen  bittre  Früchte  trügt. 

67  Jene  That  ist  nicht  wohlgethan,  nach  der  man  Reue  empfindet, 
Deren  Reife   mit  thrän'ndem  Aug*  und  weinend  in  Empfang 

man  nimmt. 

68  Die  That  aber   ist  wohlgethan,    nach    der  man    keine  Reu' 

fühlet. 
Deren  Reife  mit  Zuversicht,  frohen  Afuths  in  Empfang  man 
nimmt. 


1)  Die  Verszählang  am  Schlosse,  io  A,  giebt  diesem  Cap.  17  Verse 
statt  der  jetzigen  16.  Sollten  die  dreizeillgeo  beiden  Verse  74.  75  etwa  als 
d^ei  Verse  gezählt  sein? 

2}  saotassa,  s.  frAntasya. 

3)  bdla  eig.  wohl  Kiod  (das  kräftige,  ^bal,  val,  Valere) ,  dann  kindisch, 
Thor.  Denselben  Gegensatz  wie  hier  zwischen  bAla  und  pandita,  Thor  and 
Weiser,  finden  wir  oft  in  den  sulta«  so  wie  aoch  im  Vrihad  Aranyaka ,  s. 
^atap.  Br.  XIV,  6,  4,  1.  Dagegen  haben  beide  Wörter  in  der  späteren 
baddbistischen  Terminologie  keine  prägnante  Stelle  gefunden.  Für  bala  s. 
hier  noch  26.  28.  121.   125.  171.  206.  207. 

4)  in  der  sie  immer  wieder  geboren  werden,  vgl.  126.  153.  325.  Za 
samsdra,  Wellkreislauf,  Wiedergeburt  s.  noch  95.  153.  4l4. 

5}  s.  330.  6}  s.  314. 

7)  aopa,  die  „Suppe",  ein  uraltes  Wort  (verwandt  ist  unser  „saufen). 
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60  *)  Wie  HoQig  schmecket  es  dem  Thor,  so  lange  seine  Sund* 
nicht  reift, 
Wenn  aber  dann  die  Sund'  reifet,   dann    geht   der  Thor   in 
Schmersen  ein. 

70  Mond    fdr  Mond    mit  'ner  Halmspitxe   misst    der  Thor   seine 

Speise  ab  >), 
Dies   ist   nicht   den    sechsxehnten  Theil    der    wohlgepflegten 
Lehren  ')  werth  : 

71  Denn  nicht  wird  bö'sgethane  That  plötzlich  verändert  gleich 

der  Milch; 
Dem  Thoren    geht    sie    nach    glimmend ,   wie   mit  Asche  be- 
decktes Peu*r: 

72  Bis  dass  dann  ihm  zum  Uuheile  *)  das  Gewissen  *)  des  Thor'n 

erwacht, 
Und  niederschlägt  des  Thor'n  Glückstheil  *),    indem   es  ihm 
den  Kopf  zerschellt. 

73  Unedler  Achtung  suchet  er,  und  den  Vorrang  bei  den  bhikkhu, 
Und    in    den  Wohnungen  ^)    Herrschaft,    Bhren    in    fremden 

Heimwesen:  — 

74  >,Meine  Werk'  nur   beachten    solFn    die  Hansväter   und    Pil- 

grime  ") ! 
Mir  nur  mögen  sie  folgen  in  dem ,  was  zu  lassen  oder  thun !" 
Also  des  Thor'n  Begehren  ist :  sein  Wunsch  und  Stolz  nimmt 

immer  zu. 

75  „Anders  die  Lehre ^)  vom  Gewinn,   anders  die  zum  nibbAna 

f^hrt**  : 
Also  dieses  erkannt  habend  der  bhikkhu,  Buddha's  Zuhörer, 
Bhrbezeigungen    nicht    begehrt,    nachstrebt    der   Rückgezo- 

genheit. 


1}  s.  119. 

2)  Polemik  gegen  das  unter  dem  Nameo  ciindrfij^anam  bekaonte  Fasten 
der  Br&bmana.  Solch'  äosserliches  Werk  macht  die  Sonde  oicht  oogescbebeo 
(V.  71),   falls   nicht  innere  Heiligoog  dazntritt,  s.  l4l. 

3)  samkbaladbammÄoam ,  s.  sainskritadbarminAm ,  nämlicb  des  wahren 
baddbistischen  Gesetzes. 

4)  anattbliya,  s.  anartbAya,  kann  auch  mit  FausbÖll:  ad  nnllom  fractam 
übersetzt  werden ,  also :  wenn  es  nichts  mehr  helfen  kann ,  zu  spXt  ist. 
Vgl.  100—102. 

5)  Saltam,   s.  jnaptam   oder  jnaptram,   vom  Causativ  der  ^jna. 

6)  snkkaqisam,  s.  fuklamsam,  den  weissen  Antheil.     V^gl.  87. 
7}  Äv&sesa.     Sind  damit  die  vihära,    Klöster  gemeint? 

8)  pabbajita,  s.  pravrajita,  s.  184.  388.  pabbajjam  302.  ->  Die  ^vraj, 
allein  (347)  oder  mit  den  Präpositionen  pra,  resp.  pari  (313.  346.  415.  416) 
ist  bei  Bnhmanen  wie  bei  Buddhisten  der  technische  Aasdrock  for  das  Fort- 
wandern  ans  dem  Haasstande  und  das  Herampiigern  der  Bettelroönche. 

9)  npanisÄ ,  s.  opanishad ,  die  Niedersetzang  in  der  Nähe  des  Lehrers, 
denn  die  Lehre  selbst.    Der  Ansdrnck  ist  literargescbicbtlicb  von  Interesse, 
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6.    Der  Ventändige. 

76  Weo  man  sieht  alt  Schätze  gleichsam  verkündend ,  als  Mingel 

erschan'nd , 
Als  tadelnd  lehrend,   einsichtig  —  solchem  Weisen   man  an 

sich  schliess\ 
Wer  einem  Solchen  sich  anschliesst,  besser  wird's  dem»  nicht 

schlimmer,  gehn. 

77  Er  rede  su,  er  belehre,  ?om  Nicht-Anständ'gen  wehr*  er  ab. 
Den  Guten  ist  ein  Solcher  lieb,  den  Nicht-Gaten  nnlieb  er  ist. 

78  Nicht  schliess'  man  sich  an  Bös'  als  Freund',  nicht  schliess' 

man  sich  an  Schlechte  an: 
Man  schliesse  sich   an  edle  Freund',    man  schliesse   sich   an 
Treffliche. 

79  Der  die  Lehre  liebt,  lebt  glücklich  mit  abgekläretem  Gemäth. 
Der  Lehr',  yerkündet  durch  Edle ,  sich  der  Ferständ'ge  stets 

erfreut. 
80')  Denn  es  holen  die  Mädchen  Wasser  her, 

und  die  Pfeilschmidte  das  Rohr  zurechtbiegen  ^ ), 
Und   es  richten  das  Holz  die  Zimmerleuf, 

Es  bezwing*n  (kräftig)  ihr  eignes  Selbst  Weise. 

81  Gleichwie  ein  starker  Felsklumpen  ^)   durch  den  Wind  nicht 

gerühret  wird, 
Also   bei  Tadel  oder  Lob  nicht  sich  rühren  *)  Verständige. 

82  Vergleichbar  einem  tiefen  See,  klarem  und  unbeweglichem, 
Also ,  die  Lehren  anhörend ,  Verständige  zur  Klarheit  komm'n. 

83  In  jeder  Lag'  weilen  als  gute  Menschen , 

Klagen  nicht,   auf  Wunsche  erpicht,  die  Guten. 
Vom  Glück  berührt,  oder  berührt  vom  Unglück 

Bald  hoch  sich  nicht  zeigen  bald  tief  Verständ'ge. 

84  Wer  nicht  für  sich  noch  auch  um  Andrer  Willen, 

Begehret  nicht  Söhne,  Reichtbum,  nicht  Herrschaft, 
Und  nicht  begehrt  eignes  Gedeihn  durch  Unrecht  >), 
Der  tugendhaft,  einsichtig  ist  und  pflichttreu. 

85  Unter  den  Menschen  nur  Wen'ge  zum  andren  Ut'r  hinübergehn. 
Die  andre  Masse  all'sammt  nur  am  Diesseits-Ufer  läuft  entlang. 

86  Die   da,   wenn   richtig   die    Lehre    wird    erklärt,    ihr    nach- 

lebend sind. 
Die  gehn    hinüber   zum  Jenseits.      Schwer  h'siegbar   ist  des 
Tod's  Bereich« 

87  Die  schwarze  Lehre  aufgebend,  der  weissen  pfleg'  der  Ver- 

ständ'ge. 


1)  s.  145.  2)  s.  33. 

3)  selo   yatbÄ  ekag^bano   ein  ^aos   einem   eiozifeD  Rlnmpen   bestehender 
Fels:  s.  8. 

%/inj  fl.  2ft5.    „Die  nenstea  Fortcbangen'*  p.  31. 
132.  291. 


u 
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HMisoDg  Unscbend  mit  Nicbtb'hauBuag»  iu  aofreoodlicher  Eio- 
samkeit  — 

88  Mach'  beimisch  er  sieb ,  aufgebend  all'  Wünscbe ,  nicbU  mebr 

eigen  nenn'nd  ■): 
Rings  sich  abscbneid'^)   von    des  Denkens  Beschwerden  der 
Verständige. 

89  Deren   Denken    in  der  Binsicbt   Gliedern  *)    richtig   ist  ein- 

geschult, 
Die  an  der  Ldsung  der  Bande,  nichts  begehrend  mehr,  sich 

erfren'n , 
Gebrechenfreie  *),   Glanzreiche,   in  der  Welt  schon  sind  die 

befreit*). 

7.  Die  Würdigen  •). 

90  Ans  Ziel  gelangt,    wer  um  nichts  sorgt,   nach  allen  Seiten 

abgelöst , 
Wer   alle   Bande    abgestreift,    dem    findet   fiirder   sich    kein 
Schmerz. 

91  Aufbrechen^)    die  Besonnenen,    am   Haaswesen   nicht   Ruh' 

findend ; 
Wie  Flamingo  vom  See  ziehen ,  verlassen  jed'  Bebaosung  sie. 

92  Die  da  belästigt  kein  Bündel ,  die  ihre  Nahrang  leicht  finden, 
'Wessen  Streben    die   ganz    led^e  '),    unbeschränkte  ®)    Br- 

.  lösung  ist. 
Deren  Weg  schwer  zu  folgen  '^)  ist,  wie  der  der  Vögel  in 
der  Luft. 

93  Wessen  Gebrechen   ausgelöscht,   wer  sich  nicht  einlässt  auf 

Genuss , 


1)  aklipeaDa  s.  200.  221.  396.  421. 

2)  ^dk  schneideo,  8.  183. 

3)  sambodbiangesa.  Es  «iod  deren  aiebeo,  wie  FausbÖll  mittbeilt:  «ati 
smriti  GedScbkoiss*,  dbaaimavicaya  Erwägung  der  Lebre,  ririya  Energie,  piti 
Liebe,  pasaddbi  prafrabdhi  Vertrauen,  samftdhi  Sammlang,  upekba  Gleieb- 
gultigkeit.  Ebenso  bei  den  nördlichen  Buddhisten  nach  Bornouf  Lotus  de  la 
boooe  loi   p.  796  ff.     S.  Koppen  p.  586—89. 

4)  isava,  s.  Asrava,  was  Einen  anfliesst  (vgl.  avassuta  39),  Gebreehen, 
Mangel,  Fehler:  s.  93.  226.  253.  272.  292.  293.  anÄsava  94.  126.  386. 
khioasava  89.  420.  Naeh  Hardy  manoal  of  Buddhism  giebt  es  deren  vier, 
nimlieb  Uma  Lust,  bbava  Existenz,  drisbti  Skepticismas,  avidyft  Unwissen- 
heit :  hie  und  da  auch  die  vier  Strb'me  ogha  genannt :  vgl.  339.  370. 

5)  parinibbnta,  s.  parinirvrita  rings  aufgedeckt,  offen,  frei;  s.  nibbuta 
196.  406  (mild).  4l4. 

6)  arabanU,  s.  arhant,  s.  98.  164.  420.    Koppen  pag.  405. 

7)  zur  Pilgerschaft  als  Bettelmöoch. 

8)  saBBato,  mit  Fausböll  wohl  als  Adjectiv  ans  „(AayatA,  Leere*'  ge- 
bildet zu  fassen. 

9)  animitto ,  zu  neuer  Geburt  keine  Veranlassung,  kein  Substrat  bietend : 
s.  airupadhi  418. 

10)  s.  420. 
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Wmiwi  Strebes  aar  gttm  led'ge,  onbeichränkte  Brlösoog  ist, 
DeMea  Pfad   schwer  za  folgen  ist»    wie   der   der  Vögel    io 
der  Laft 
94  Wessen  Sinne  eingegangen   zur  Ruhe , 

Wie  Eosse,  die  wohlgesäbmt  von  dem  Lenker , 
Der  allen  Stols  abgelegt»  obn'  Gebrecben, 

Solch  Einen  die  Götter  sogar  beneiden^). 
M  Wer  der  Krde  vergleichbar  duldsam  ist. 

Und  den  Schwellpfosten  vergleichbar  unverrückt, 
und  vom  Schmutse  befreit  wie  tiefer  See, 

Binem  Solch'n  weitre  Gebnrt*)  nicht  ist  bestimmt. 

96  Dessen  Gemüthe  ist  ruhig,  ruhig  sein  Wort  und  seine  That  '), 
Wer,    frei   durch   richt'ge  Brkenntniss,   solch'  ein  Ruhjgge- 

wordner  ist. 

97  Nteht  ungläubig*),  nicht  anhänglich  ^;,   wer  sich  von  allen 

"  Banden  löst', 
%'orkehr  abschnitt,  Begier  ausspie,  der  ist  der  Männer  Treff- 
lichster. 
9fi  Im  Dorf  sei's,  oder  sei's  im  Wald»  in  der  Tief«)  oder  auf 
dem  Land  ^), 
Wo  auch  die  Würd'gen  weilend  sind,  den  Plats  halten  fnr 
freundlich  sie. 
99  Freundlich  (ihnen)   die  Oeden  ")  sind.      Wo    sich    die  Masse 
nicht  erfreut 
Da  freu'n   sich  die  Begierlosen,   denn   sie  jagen  nach  Wün- 
schen nicht. 


O  s.  181. 

2)  samsftr4,  Plural. 

3)  Dies  die  ethische  Dreitheilaog:  nach  Herz,  Wort  and  Thal  ^kamma), 
a<  12.  Statt  des  letztere  hat  anser  Werk  fast  stets  kaya,  Leib,  Körper, 
s.  225.  231.  234.  259.  281.  293.  299.  361.  378.  Sollte  dies  Wort  etwa  mit 
Kieksieht  auf  kArya  „was  zu  tbao  ist",  gewShlt  oder  gar  in  dieser  Verbin- 
dnsf  daraus  hervorgegangen  sein?  Statt  kdrya  erscheint  freilieb  kftyira  313 
«ad  kicea,  s.  kritya  74.  292.  293. 

4)  assaddba,  a^raddha:  nachdem  schol. :  nicht  leichtgliabig,  wer  Andrer 
£rtäbluogen  nicht  ohne  Weiteres  glaubt.  Besser  aber  scheint  es  die  Forde- 
resf ,  dass  man  assaddba  sein  solle,  entweder  auf  die  Negirnng  aller  Ab- 
h&ngigkeit  zu  beziehen,  oder  als  eine  Warnung  zu  fassen,  dass  man  nicht 
■it  zu  grosser  Zuversicht  (s.  272)  bereits  sein  Ziel  erreicht  zu  haben  denke. 
la  V.  8  finden  wir  saddba  zuversichtlich  und  v.  303  im  Sinne-  von  gläubig 
(s.  333)  als  ein  Lob. 

5)  akatiyno,  s.  akritajnab  eig.  „nicht  dankbar",  der  wie  die  Bande  der 
Liebe ,  so  auch  die  des*  Dankes  abgestreift  hat  Die  Erklärung  des  sehol. : 
«,wer  das  ungeschaffene  (Nibbana)  kennt",  s.  383,  scheint  hier  nicht  am 
IHstze,  In  der  Bedeutung  undankbar  hat  es  auch  der  vom  schol.  zu  17 
Kg.  149  mitgetheilte  Vers. 

6)  des  Meeres?  oder  der  Thäier?  7)  s.  34. 
8)  Wortspiel:  araBBani  die  unfreandlicben  (Oeden). 
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8.    Tauiend. 

100  Wenn  es  auch  tausend  Sätze  sind ,  aus  eitlen  Sprüchen  wohl- 

gefügt » ) , 
Besser   ein  einziger   guter  Spruch  ^),   den    hörend    man  sur 
Ruhe  kommt. 

101  Wenn  es  auch  tausend  Sangvers'  ^)  sind,  aus  eitlen  Sprüchen 

wohlgefiigt, 
Besser  ein  einziger  Sang?ersspruch  * ) ,    den  hörend   man  zur 
Ruhe  kömmt. 

102  Wenn  Jemand  hundert  Sangvers'  sprach',  aus  eitlen  Sprüchen 

wohlgefugt, 
Besser  ein  einziger  Lehrspruch  *),  den  hörend  man  zur  Ruhe 
kömmt. 

103  Wer  da  ein  Tausend  für  Tausend  Männer    besieget   in    der 

Schlacht, 
Und  wer  einzig   sich  ^selbst  besiegt  —  dieser    ist   doch    der 
Siegreichste. 

104  Besser   sich -selbst -Besiegen    ist,     als    über    diesen   andren 

Schwärm. 

Dem  Manne,  der  sich  selbst  bezähmt,  beständig  an  sich  hal- 
tend lebt,  — 
lOd  Nicht  ein  Gott,  nicht  ein  Gandhabba®),  nicht  Mdra  mit  Brah- 
man  ^)  vereint. 

Kann  eines  solchen  Mannes  Sieg  zur  Niederlage  machen  je. 

106  Wer  jeden  Monat  ein  Tausend  opfert,    selbst  hundert  Jahre 

lang , 

Und  wer 'nen  Einzigen,  der  sich  selbst  geschult,  'neu  Augen- 
blick nur  ehrt,  — 

Dies'  Ehr'oerweisung  besser  ist,  als  hundertjähr'ges  Opfer- 
werk. 

107  Welcher  Mann  hundert  Jahre  lang  (heiligen)  Peu'rs  im  Walde 

pflegt, 

Und  wer  'nen  Einz'gen,  der  sich  selbst  geschult,  'nen  Augen- 
blick  nur  ehrt,  — 

Dies'  Ehr'nerweisung  besser  ist,  als  hundertjähr'ges  Opfer- 
werk. 

108  Was  irgendweich  Opferwerk  oder  Spende 

Ein  Jahr  hindurch  opfert  ein  Ueilsbedürft'ger, 
Das  Alles  ist  nicht  mal  den  vierten  Theil  werth  — 
Besser  ist  an  Rechtpfad'ge  Ehrerbietung. 


1)  aoattbapadasambila. 

2)  althapadam. 

3)  $kM,  vgl.  die  muDigalbu  im  Edikt  voo  Bhabra. 

4)  g4th4padam.  5)  dhammapadam. 

6)  Gandbarva    s.  420. 

7)  8.  230.     Koppen  p.  249. 


( 
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100^)  Wenn  wer  der  Bhrerbietang  pflegt,    tteU  die  Gereifitereo 
verehrt , 
Viererlei  Diage  wacbeeo  dem :   Alter ,   Aisieben ,  Glück  uod 
Kraft. 

110  üod  wer  da  hundert  Jahre  lebt,    togendloe,   nicht  im  Zaum 

sich  hält,  — 
Besser  ein  eins'ger  Tag  Leben  des  Tugendlicben ,  Sinnenden. 

111  Und  wer  da  hundert  Jahre  lebt,  ohn'  Einsicht,  nicht  im  Zaum 

sich  hält,  — 
Besser  ein  einä'ger  Tag  Leben  des  Einsichtsvollen,  Sinnenden. 

112  Und   wer   da   hundert  Jahre   lebt,   faul,   seiner  Manneskraft 

beraubt '),  — 
Besser  ein  einziger  Tag   Leben  dess,   der   mit  fester  Kraft 

erfasst. 
11^  Und   wer   da  hundert  Jahre   lebt,    nicht  schauend    Ursprung 

und  Ende'),  — 
Besser  ein  eins'ger  Tag  Leben  dess ,  der  Ursprung  und  find' 

erschaut. 

114  Und  wer  da  hundert  Jahre  lebt,  nicht  schau'nd  den  unsterb- 

lichen Ort»),  — 
Besser   ein   eins'ger  Tag   Leben,    erschau'nd   den   unsterb- 
lichen Ort. 

115  Und  wer  da  hundert  Jahre  lebt,  nicht  erschauend  die  höch- 

ste Lehr')  — 
Besser  ein  eins'ger  Tag  Leben  dess ,  der  die  höchste  Lehr* 
erschaut. 

9.    Das  Böse. 

116  Zum  Guten  sei  man  stets  eilig,  vom  Bösen  wehr'  den  Geist 

man  ab, 
Denn,  wer  da  Gutes   thut  lässig^),    dess  Geist  ergötzt  am 
Bösen  sich. 
117*)  Wenn  der  Mensch   einmal  Böses  thut,    so   thu'  er's   doch 
nicht  abermals. 
Und  finde   keine  Freude  dran,   denn   der  Sünde  Bndsiel    ist 
Schmerz. 
118  Wenn  der  Mensch  aber  Gutes  thut,  so  thne  er  es  wiederholt. 
Und  finde  seine  Freude  dran,   denn  der  Gutthat  Endziel  ist 
Glück. 


1)  Dieser  Vers  findet  sieh  ziemlieh  identiseh  in  Mano  II,  121. 

2)  s.  7.  3)  s.  374. 

4)  d.  i.  oibbisa.  —  Fansbb'Il  verweist  auf  amritam  padam  MBhfirata  XU, 
8957  ( in  8954  wird  das  amritam  noch  über  das  avyaktam ,  die  Qoeotwiekelte 
Urmaterie,   gesetzt). 

5)  daodham,  s.  taodram:  vgl.  ataodita  366.  375.  aod  s.  danda  ans 
^taod,  sebiageo,  6)  s.  172.  173. 
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119  >)  Aach   der  Böse  sieht  gute  (Zeit),   so  lange  seine  Sund' 

Dicht  reift; 
Wenn    aber   dann    die   SUnd'  reifet,    dann    sieht    der   Böse 
Uebles  nur, 

120  Aach   der  Gnte  sieht   uMe  (Zeit),   so    lang'  seine   GnUhat 

nicht  reift: 
Wenn   aber   seine  Gatthat   reift,   dann   siebt  der  Gnte   gnte 
Zeit 

121  Nicht  denk'  gering  man^)  Tom  Bösen:  „es  fällt  dies  nicht 

auf  mich  larück^^: 
Dnrdh  Wassertropfenniederfall    wird    seihst   ein   Wasserkrag 

gefüllt. 
Und  voll  der  Thor  von  Bösem  wird,  Tropfen  für  Tropfen  ^) 

sammelnd  auf. 

122  Nicht  denk'  gering  man  vom  Guten :  „es  fällt  dies  nicht  auf 

mich  zarück'*: 
Dnrch  Wassertropfenniederfall   wird   selbst   ein   Wasserkrug 

gefüllt. 
Und  voll  der  Weis'  von  Reinem  wird,  Tropfen  für  Tropfen 

sammelnd  auf. 

123  Wie    der  Kaufmann    gefährlichen  Weg,    wenn    allein^)    und 

reich  befracht't. 
Wie  Lebenslustiger  das  Gift,  also  das  Böse  meide  man. 

124  Wenn  keine  Wunde   in   der  Hand,   kann   mit  ihr   Gift   man 

greifen  wohl. 
Der  wundfreien  das  Gift  nicht  schad't    Dem  ist  nicht  Sund'  ^), 
der  keine  thut. 

125  Wer  dem  schadet,  der  ihm  kein  Leid  gethan  hat. 

Dem  reinen  Mann,   dem    keine  Schuld  anhaftet®), 
Auf  den  Thor  selbst  gehet  zurück  das  Böse, 

Wie  feiner  Staub,  gegen  den  Wind  geworfen. 

126  Die  Einen  in  den  Mutterschooss  ^),  die  Bösen  in  die  Hölle*) 

gehn, 


1)  s.  69. 

2)  tppamtBBetba,  von  ^man  mit  appa,  alpa:  vgl.  appabodbat»  143  a 
▼OD  ^  badb  mit  appa ,  und  da»  Gegentheil  bahuman. 

3)  8.  239. 

4)  appaaattba,   alpasdrtba  wenig  Begleiter  habend. 
5}  er  wird  dareb  die  Söode  Andrer  niebt  angesteckt 

6)  anangana,  unschnldig,  s'dndelos   s.  236.  238.  351* 

7)  in  neue  Gebnrt:   die  Tbörichten  nämlich,  s.  325.  60.  (153.) 

8)  nirayam,  eig.  exitium  (vgl.  nirriti),  dann  geradezu  Hölle  s.  140. 
306  ff.  Ebenso  apÄya,  eig.  Weggang  423.  Sutt  dessen  auch  duggatl  17. 
240.  316—18.  paribAna  32.  yamaloka  44.  45.  Ueber  die  Höllen  s.  Koppen 
pag.  239  ff. 
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Die  Galen  gehen  zum  Himmel  *),  ganz  verwehen^)  die  Fehl- 
losen. 

127  Nicht  in  der  Luft,   nicht  in  des  Meeres  Mitte, 

Nicht  in  der  Berg'  Höhlen  hinein  sich  bergend, 
Nicht  irgendwo  giebt  es  'nen  Fleck  des  Weltraums^), 
Woselbst  man  könnt'  frei  werden  seiner  Bösthat. 

128  Nicht  in  der  Luft,    nicht  in  des  Meeres  Mitte, 

Nicht  in  der  Berg'  Höhlen  hinein  sich  bergend. 
Nicht  irgendwo  giebt  es  'nen  Fleck  des  Weltraums, 
Wohin  fliehend  (dich)  nicht  der  Tod  erreichte. 

10.    Strafe«). 

129  Alle  erzittern  vor  Strafe,  Alle  fürchten  sich  vor  dem  Tod. 
Sich  selbst   als  Maasstab  nehmend    man    nicht  tödte 

selbst,  noch  tödten  lass'^). 

130  Alle  erzittern  vor  Strafe,  und  Allen  ist  das  Leben  lieb. 
Sich  selbst   als  Maasstab    nehmend    man    nicht   tödte    selbst, 

noch  tödten  lass'. 
181  *)  Wer  die  GIQcksuchenden  Wesen  mit  Züchtigungen  schädiget, 
Um  seines  eignen  Glücks  willen ,    der  findet  nach  dem  Tod 
nicht  Glück. 

132  Wer  die  Glücksuchenden  Wesen    nicht  schädiget   mit  Züch- 

tigung, 
Um  seines  eignen  Glücks  willen^),  —  der  findet  nach  dem 
Tode  Glück. 

133  Sprich    nie  Hartes  zu  irgendwem :    sie  werden  es  erwiedern 

sonst. 
Schmerzbringend   ist   zänkische    Red'.     Rückschläge    werden 
treffen  dich. 

134  Wenn  du  dich    nicht  erregen  läss'st,    zerbrochner  Trompete 

gleich , 
Dann  bist  du  dem  nibbäna  nah:    keinen  Streit  giebt  es  fur- 
der  dir. 


1)  saggam,  »vargam,  8.  174.  178.  423.  SUU  dessen  sugati  18.  319. 
devaloka  177  (44.  45).  devlnam  saatike  224.  dibbam  ariyabbümim  23«>. 
dibbak^ma  187.  dibbayoga  417.  Ueber  huram ,  pecca ,  paraloka  s.  die  Noleo 
za  15-20. 

2)  parinibbaoti ,  parioirvaoti ,  d.  i.  boren  auf  in  ihrer  individaellen,  weit- 
lieben  Existenz,  wäbrend  die  in  den  Himmel  Eingebenden  immer  noch  als 
Individuen  an  der  Welt  bangen,  and  mit  der  Zeit  wieder  in  den  Kreislanf 
der  Gebarten  zar'dckkehreo ,  so  dass  der  Himmel  sogar  als  geringer  gilt,  als 
die  erste  Stafe  menschlicher  Heiligkeit  (sotapaUi)  s.  178  (187.  20.  and  44. 
45  wo  sogar  der  „Lernende"  als  die  Himmelswelt  besiegend  genannt  wird). 

3)  jagatippadeso. 

4)  danda,  Stock,  als  das  einfachste  Zächtigangsmittel. 

5)  s.  405. 

6)  PaasbSli  verweist  aaf  MBh&r.  XIII,  5568.    Manu  V,  45. 

7)  s.  84. 
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135  Wie  Bit  dem  Stecken  der  Kohhirt  die  Kühe  hin  zum  Stalle 

treibt, 
So  treibt  das  Alter  und  der  Tod  das  Leben  fort  der  Sterb- 
Ucben. 

136  Wenn  böse  Thaten   ansfährend  der  ThöFge  nicht   erwachet 

(bald),. 
Darob  seine  Thaten  der  Dumme  wird  gequält,  wie  vom  FeuV 
gebrannt 

137  Wer  mit  Züchtigung  heimsuchet  Schuldlose,  die  ihm  nichts 

gethnp , 

Der  von  folgenden  lebn  Lagen  eine  baldig  erreichen  wird:  ~ 
136  Hartem  Schmers  ^),  oder  Elinsiechen  =2),  und  Zerspalten  ^) 
der  Körper(kräft')  > 

Oder  noch  schlimmeren  Qualen  ^),  oder  dem  Wahnsinn  er  ver- 
fällt, — 

139  Und  der  Bestrafung   vom  König,   oder  barter  Beschimpfung 

auch, 
Oder    Verlust    von    Verwandten  ,    oder    Vernichtung    seiner 
Schätz"): 

140  Oder  ihm  werden  die  Häuser  verbrannt   durch  eine  Feuers- 

brunst. 
Nach  seines  Körpers  Auflösung  der  Thor  dann  in  die  Hölle 
kömmt 
141«)  Nicht  Nacktheit,  nicht  Haaregeflecht,  nicht  Unflath, 
Nicht  Speis'enthaltung ,  nicht  Brdboden-Lager, 
Noch  Staub-Einreibung,    unbewegte  Stellung 

Rein'gen  den  Mann,  der  nicht  die  Gier  besiegt  bat 
142  Selbst  auch  im  Schmuck,  wenn  wer  Besänftigung  übet. 
Ruhig,  bezähmt,  an  sich  hält  und  keusch  lebet  ^), 
Keinem  Wesen  irgendje  Zücbt'gung  zufugt  **), 

Der:   „Brähmana''  »)    ist,    der:    „Asket«'  *"),   der: 
„bbikkhu'S 

1)  Kopfschmerz,  sehol. 

Q)  Verlost  des  ReUbthoBis ,  scbol. 

3^  Abschneideo  der  Hände  u.  dgl. ,   scbol. 

4)  Aussatz  n.  d^l.,  scbol. 

6)  seiD  Gold  wird  za  Kobleo,  seine  Perlen  za  BtumwoIikSraern ,  seine 
Müozeo  (kahlpant)  za  Scberben,  sein  Vieb  einäa^ig,  lahm  a.  d|fl.,  scbol. 

6}  Dieser  gegen  die  brabmaniscben  Kasteiongen  eifernde  Vers  findet  sieb 
■cbst  dem  folgenden  aocb  bei  den  nördlicben  Buddhisten  in  Sanskrit  wieder, 
s.  Bumoof  Introdoction  a  l'hist.  da  Boddbisme  pag.  324.  —  Die  betreffende 
Legende  ist  bis  aof  den  Namen  der  Oertlicbkeit ,  (IrAvasli,  Slvatthi  nämlicb, 
▼OD  der  durch  Boddhagbosa  mitgetheilteo  verschieden. 

7)  brabmaoAri  s.  155.  267.  312. 

8)  s.  405:  wörtlich:  „in  Bezog  aof  alle  Wesen  deo  Stock  niederlegt.** 

9)  br&hmana  als  Ehrentitel   s.  294.  295.  332.  mi  ff. 

10)  samanai  ^ramana,   s.  184.  254.  255.  264.  265.   388,   ood   s&mttBila, 
s.  ^r&manya  19.  2a  311.  Sdl  (wo  adiecti?am). 
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143  a.  ^)  Welcher  MaDD,  in  dem  Scham  lebet ,  findet  sich  irgend 

in  der  Welt, 
Der  da  Tadel  gering  achte  ^),   wie   die  Peitsche   ein   edles 
Boss? 
143 b.  Wie  ein  edles  Boss,   von  der  Peitsch'  gerühret, 

Hitzig^)  and  im  Eifer  schnell  mögt  auch  Ihr  sein! 

144  Durch  Glauben^),  durch  Tugend  und  durch  Mannhaftigkeit, 

Durch  Sammlung  und  durch  des  Gesetzes  Erwägung, 
Vollkommen  in  Wandel  und  Wiss'n,  besonnen  Ihr 

Hinter  euch  lass'n  werdet  hier  diesen  grossen  Schmerz. 
145^)  Denn  es  holen   die  Mädchen  Wasser  her. 

Und  die  Pfeilschmidte  das  Rohr  zurecht  biegen. 
Und  es  richten  das  Holz   die  Zimmerleut', 

Es  bezwing'n  (kräftig)  ihr  eignes  Selbst  Fromme. 

146  Was  soll  Lachen?    Was   soll  Freude?    da's   doch  beständig 

Kummer  giebt^), 
Ihr  vom  DunkeP)  Umbülleten!    warum  suchet  Ihr  nicht  das 
Licht? 

147  Sieh'  diesen  schöngeputzten  Klumpt),  den  zusammengesetz- 

ten Leib, 
Der  wund,  kränklich,  vieles  bedarf,  an  dem  nichts  Sichres, 
Festes  ist. 

148  Das  Alter  reibt   auf  diese  Form,    gebrechliche,    der  Kranke 

heit  Nest»), 
Es  spaltet  sich   der  Fäulnissklnmp  ^  o).     Sterben    das  Leben 
in  ihm  ist. 

149  Hier  diese  grauen  Gebeine  ansehend,  die  den  Kürbissen 
Gleichen,   die  man   im  Herbst  wegwirft,   welche  Freude  ist 

wohl  dabei? 
IM) ' ')  Von  Knochen  eine  Burg  bauend,  wird  sie  mit  Fleisch  und 
Blut  beschmiert. 


1)  Die  beiden  eDergischen  Veirse  143 ab.  scheinen  nicht  recht  in  unser 
Werk  zu  passen,  das  ja  durchweg  Ruhe,  also  die  Enthaltung  vom  Eifer  an- 
empfiehlt. Nun,  der  Eifer  fürs  Gute  ist  aber  nicht  der  Eifer,  vor  dem  ge- 
warnt  wird.     Vgl.  noch  276.  116.  166.  236. 

2)  appabodhati ,  alpabodhati   s.  not.  zu  121. 
S;  s.  276. 

4)  saddhüya,  9raddhayi:  bezieht  sieh  naph  dem  schol.  auf  diese  und 
die  folgende  Welt  (lokiyalokuttara) :  s.  333  (n.  176). 

5)  8.  80. 

6)  pi^'alite  satl,  prigvarite  satt,  Loc.  Part, 

7)  8.  174.  8)  bimbam. 

9)  niddham,  aus  nisda  für  nisada  („Niedersitz**,  unser  „Nest**),  ist  eine 
ältere  Form  als  s.  oida  und  lat.  nidus:  vgl.  litth.  lizdas  mit  1  für  n.  Es  ist 
dies  eins  der  wenigen  Composita ,  die  aus  der  indogermanischen  Urzeit 
stammen. 

10)  pdtisamdeha,  s.   Ind.  Stud.  II,  198.  412. 

11)  Fausböll  verweist  auf  Manu  VI,  76.  MBhIraU  XII,  12463. 
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Und  d'rein  das  Alter  und  der  Tod,  der  Stolz,  die  Heuchelei 
gesetzt. 

151  Alt  werden  die  KÖnigsgeföhrt' '),  wie  schön  auch: 

Der  Korper  anch  tinterthan  ist  dem  Alter. 
Die  Tagend  der  Goten  dem  Alter  nicht  weicht 
80  die  Guten' künden  uns  mit  den  Guten. 

152  Der  Mann,    der   wenig  nur  gehört  3),   wird   alt,    als  ob  ein 

Ochs  er  war, 
Dessen   Fleisch   immer   m^br   zunimmt:   doch   seine  Einsicht 
nimmt  nicht  zu. 

153  *)    Vieler   Geburten  JSreislauf    noch   vergeblich  *)    hätt'   ich 

durchgemacht ,  ^ 

Suchend  des  Hauses  Baumeister  <) :  und  schmerzlich  ist  imm'r 
neu'  Geburt: 

154  Jetzt  hab'  ich   dich  erschaut,    Bauherr!    nicht  wieder  sollst 

das  Haus  du  bau'n: 

All  deine  Strick' <>)  gerissen  sind!  des  Hauses  Spitze  7)  ist 
verstört: 

Mein  Geist,  zur  Entkleidung*)  gelangt,  erreichte  der  Be- 
gierden »)  Tod  » 0). 

155  Wer  nicht  die  Lehrzeit  *  *)  durchgemacht,  in  der  Jugend  nicht 

Schätz'  1 3)  gewann , 

1)  riijsrathl  $.  171.  Dem  vediscbeo  Inder  gilt  sehoo  der  Wageo  an 
sich  als  ein  grosses  Koostwerk.  Hier  stehn  wir  non  schon  eine  Stufe  weiter. 
Die  Wagen  der  Könige  sind  es ,  die  darch  ihren  honten  Schmnck  Bewnnde- 
raog   erregen. 

2)  s.  208. 

3)  Diese  beiden  Verse  (163.  154)  soll  Buddha  am  Fusse  des  Bodhi- 
haames  sitzend ,  als  er  die  Kraft  tes  Mära  (Versuchers)  gehrochen  und  so  die 
Baddfaa-worde  erreicht  hatte,  citirt  haben,    s.  KSppen  pag.  554. 

4)  aoinrisaip ,  anirvi^an  ,,  nicht  heraustretend ,  nicht  frei  werdend  **  ? 
Nach  dem  schol.:  ,,nicht  findend**,  dazu  vgl.  Westergaard  unter  ^vi9,  die 
mit  nis  die  Bedeutung  „frui"   hat. 

5)  Nach  dem  schol.:  ,, imassa  attabbavagehassa  kirakam  tanhavad- 
dkakim*^  ist  unter  dem  Hause  die  Persönlichkeit,  Individualität,  unter  dem 
Baameister  die  Begier,  tanha  zu  verstehen  s.  338.  Man  möchte  statt  des 
Iclztero  Ausdrucks  eher  das  sonst  so  prägnante  kamma,  karman  erwarten, 
dessen  Mangel  auch  im  Dbammapada  selbst  überhaupt  etwas  befremdet. 

6)  ph&suk&,    p49akali.  7)  nämlich  die  avgjl,  Unwissenheit 

8)  visaipkhAra ,  das  Gegentheil  von  samskära  (s.  203) :  nach  dSm  schol. : 
■ibbina« 

9)  tanbl,  trisbnd  Durst,  Begier,  s.  180.  216.  251.  334  —  338.  349. 
351—55.  4l6.     Daneben  auch  die  reinere  Form  tasina  342.  343. 

10)  Die  Arhat-schaft  nach  dem  schol. 

11)  brabmacariyam   s.  267.   312.  (l42). 

12)  Darunter  sind  wohl  Schätze  des  Geistes  zu  verstehen  (s.  26)?  Sonst 
würde  der  Spruch  nicht  hieher  passen.  Derselbe  ist  eine  Fortsetzung  der 
darch  153.  154  unterbrochnen  Darstellung  von  152,  dass  man'  lernen  solle, 
ehe  mao  vom  Alter  überrascht  wird. 
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Die  gehD  unter  ^),   wie    alte  Reib'r   in  einem  fischentleerten 
Teich  ^). 

156  Wer  nichA  die  Lebrteit  durchgemacht,    in  der  Jugend  nicht 

Schätz'  gewann, 
Die  liegen ,  morseben  Bogen  gleich ,  der  Vergangenheit  nach« 
seufzend. 

12.')    Das  Selbst. 

157  Wenn  wer  sich  selbst  lieb  haben  will  *) ,  bewach'  er  sich  mit 

guter  Wacht, 
Eine  von  den  drei  Nachtwachen  mögVder  Verständige  wachend 
sein  *). 

158  Sich  selbst  möge  man  allererst  zum  Angemessnen  halten  an, 
Dann  erst  Andere  belehren ,  so  der  Weise  nicht  leiden  wird. 

159  Sich  selbst  möge  man  so  machen,  dass  man  Andre  belehren 

kann. 
Wer  sich  selbst  zähmt,  leicht  Andre  zähmt:  denn  das  Selbst 
ist  zu  zähmen  schwerst. 

160  Das  Selbst  sein  eigner  Schützer  ist^):  welch  fremder  Schützer 

sollte  sein? 
Durch*  wohlbezäbmtes  Selbst  erlangt  man  einen  Schützer  selt- 
ner Art. 

161  Selbstbegangene    böse   Tbat,    die   aus   dem   Selbst    gebor'n 

enstand , 
Zermalmet  den  Schlechtgeistigen,  wie  der  Demant  die  stein'ge 
Hüll'  0- 

162  Wesseji  Schlechtsittigkeit  gross  ist,  —  wie  die  Schlingpflanz' 

den  Säl-Baum  stürzt^), 

1)  so,  weno  jhÄyaDÜ  mit  FaosbÖIl  vod  ^jya  herzaieileo  ist  (vgl.  253), 
wogegen  indess  spricht,  dass  wir  138  jlni,  s.  jyaoi  ohne  Aspiration  finden.  — 
Sonst  müssen  wir  uns  an  die  ^jbA,  s.  dby&  ,,sinnen^*,  halten,  die  hier  im 
Sinne  des  kummervoll  Nachsinoeos  za  fassen  wäre.  Diese  Worzel  aber  bat 
freilich  sonst  im  Obammapadam  durchweg  nur  den  guten  Sinn  der  achten 
Meditation,  so  27.  371.  372.  395.  jhfiyin  110.  111.  276.  386.  387.  414. 
jbina  181.  372.  Der  scbol.  seheint  übrigens  avajjhÄyanti  eu  lesen:  könite 
die  PrSposition  ava  etwa  die  prägnante  Modifikation  der  Verbalbedeutnng 
hervorrnfen,  die  hier  nöthig  wäre?  Vgl.  253,  wo  Faosböll  ojjh&oa,  vito- 
peratio  ebenniUs  aus  ^dhyi  mit  ud  herleitet. 

2)  Dieser  Vergleich  erinnert  an  die  Fabel  Pancatantra  I,  7.  Hitopadeca 
IV,  7. 

3)  Die  Verszäblung  am  Schlüsse  in  A  giebt  diesem  Cap.  12  Verse  statt 
der  jetzigen  10.  Sollten  die  beiden  dreizeiligen  Verse  164.  165  etwa  als 
drei  Verse  gerechnet  sein  ?    Ein  Vers  würde  aber  auch  dann  noch  fehlen. 

4)  eigentlich    „als  lieb  erkennt'*. 

5)  d.  i.  zuviel  Schlaf  meiden,  weil  man  im  Schlaf  nicht  Herr  ober  sich  ist. 

6)  s.  380. 

7)  Das  tertimm  ist  hier  das  Zermalmen,  nicht  etwa  dass  d«r  Demant 
mit  der  böseo  That  verglichen  würde. 

8)  sÄla,  6k\9  Shorea  robust«.  Zo  m41avl  s.  334  und  vgl.  m&lo,  a  sort 
of  creeper,  Wilson. 
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Bringt  er  aicli  selbst  in  solche  Lag',  wie  nur  sein  Feind  es 
wünschen   mag. 

163  Leicht   in    than  ist,    was    sich   dem  Selbst   nicht   gut    noch 

heilsam  (schliesslich)  zeigt: 
Was   aber   gut   und   heilsam   ist,   das  eben  ist   gar   schwer 
zu  thun. 

164  Wer   die   Vorschrift   der  Würdigen,    der  Bdlen,    der  Pflicht 

Lebenden 

Schmähet,  der  Schlechteinsichtige,  böser  Lehre')  sich  zu- 
wendend. 

Wie  die  Früchte  dem  Bambusrohr^),  zu  eignem  Tode  trägt 
er  Frucht. 

165  Die   von    wem   selbst  gethane  Sund*  vom    eignen  Selbst  ge- 

büsset')  wird: 

Die  vom  Selbst  nicht -gethane  Sund'  dem  eignen  Selbst  zu 
Gute  kommt. 

Reinheit,  Unreinheit  sind  für  sich.  Keiner  reinigt  den  An- 
deren. 

166  Das    eigne  Ziel    geb'  man  nicht  auf,    für  Andrer  Ziel,    wie 

viel's  auch  sei. 
Das  eigne  Ziel  erkannt  habend  binde  *)  man  sich  ans  eigne 
Ziel. 

13.  Die  Welt. 

167  Schlechte  Satzung  man  nicht  befolg',  weile  nicht  in  Unacht- 

samkeit, 
Irrige  Lehr'  man  nicht  befolg',  und  sei  nicht  huldigend  der 
Welt. 

168  Man  steh'  auf,    sei    nicht  unachtsam,    üb'  frommen  Wandels 

Pflichtgesetz. 
Der  Pflichtwandelnde   ruht  im  Glück    in  dieser   wie  der  an- 
dern Welt. 

169  Nur   frommen    Wandels    Pflichtgesetz,    nicht   bösen   Wandel 

pflege  man. 
Der  Pflichtwandelnde  ruht  im  Glück,    in  dieser  wie  der  an- 
dern Welt. 

170  Wie   man  'oe  Wasserblas' ^)  ansieht,   wie   man    ansieht  'nen 

Sonnenstrahl^),  — 

1)  diUhim  püpikam ,   vgl.  michyinhi  167.  316—318. 

2)  kafthska,  käsh^baka.  Verscbiedeoe  Robrarteo  sterben  ab,  nacbdem 
sie  ibre  Frucbt  gebracht ,  vgl.  Steozier  in  der  Zeitscbrift  Tur  die  Kunde  des 
Morgealandes  IV,  398—9  über  Draupadi  V,  9.,  mit  welcber  Stelle  der  bier 
vom  scbol.  beigebrachte  Vers  zasammenstimmU  S.  aocb  MBblrata  IT,  2190 
,«ayam  dbatle  venor  ivÄtmagbäti  pbalam,  er  trügt  Furcbt,  wie  das  sich  da- 
dorcb   selbst  -veriiicbtende  Rohr.** 

3)  samkilissati  f  sainkli^yate  wird  erlitten. 

4)  pasuta,   prasita  von  ^si  binden:  s.  181. 

6)  s.  Mahidbara  zh  Vlljas.  Saab.  40,  9.  6)  s   46. 


( 
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Wer  ebenso  die  Welt  ansieht,   den   siebt   des  Todes  König 
nicbt, 

171  Kommt,  scbant  Euch  an  bier  diese  Welt,  bant  einem  Königs« 

wagen  gleich. 
In  der  zu  Grande    gebt  der  Thor,   der  Kond'ge   nicht   sieb 
fesseln  lässt. 

172  Wer  nach    friib'rer  Unachtsamkeit')   später   nicht   mehr  nn« 

achtsam  ist. 
Der  erleuchtet  hier  diese  Welt,  wie  von  Wolken  befreit  der 
Mond '). 

173  Wessen  gethane  böse  That  dil^ch  gute  tugedecket')  wird, 
Der  erleuchtet  hier  diese  Welt,  wie  von  Wolken  befreit  der 

Mond. 

174  Die  Welt  hier  liegt  in  Finsternisse):  nur  Wen'ge  sind's,  die 

hier  klar  sehn. 
Wie  der  Vogel  vom  Netze  frei  ^)  nur  Wen'ge  auf  zum  Him- 
mel gehn. 

175  Auf  Sonn'npfad  die  Flamingo  ziehn.    So  durch  die  Luft  kraft 

ihrer  Macht*) 
Die  Weisen  ziehen  aus  der  Welt,  Milra  b'siegend  mit  seiner 
Schaar. 

176  Wer  eine  Pflicht  verletzet  bat  und  wer  Unwahres  redend  ist, 
Die  and're  Welt  in  Abred'  stellt  7),  —  nicht  giebt's  ?ne  Siind', 

die  der  nicht  thut. 

177  Die  Geiz'gen  ^)  zur  Götterwelt  nicht  gelangen. 

Die  Thoren  nur  Freigebigkeit  nicht  preisen. 
Der  Weise,    der  Freigebigkeit  sich  freuend, 

Dadurch  eben  glücklich  er  wird  dort  drüben. 

178  Alleinherrschaft  über  die  Brd',  oder  Eingang  zur  Himmels  weit, 
Und  Hoheit  über  alle  Welt  —  besser  der  sotipatti  ^)  Frucht. 


1)  «.  117.  2)  «.  S82. 

3)  pitbiyati ,  apidhiyate,    v^l.   aläpu  fdr  aläba    149,    kasila  Tor  kosida 

7.  112. 

4)  s.  146. 

5)  8.  xarikopani»bad  v.  22.    Indische  Stadien  II,  173. 

6)  iddhiy.A,  riddhyA.  Es  handelt  sich  hier  also  bereits  um  die  magische 
Kraft  durch  die  Luft  za  wandeln,  s.  264.  255.  Koppen  pag.  412.  —  Der 
Vergleich  mit  den  Flamingo  ist  auch  bei  den  Br&hmanen  gebräuchlich ,  vgl. 
ekahamsa,  paramabaipsa. 

7)  vitinnaparalokassa ,  vitirnaparalokasya ,  von  scbol.  durch  vissatfbapar , 

8,  vifvastapär.  erklärt,  der  nicht  die  drei  sampatti  (samprApti)  der  Menschen- 
weit,  Gb'tterwelt  und  des  nibbAoa  erschaut. 

8)  s.  223. 

9)  sotäpatti,  srotaipatti,  „das  Eingehn  in  die  Strömung*',  die  zum 
nlbblna  hinauf  (  s.  218)  Tührt,  die  erste  Stufe  buddhistischer  Heiligkeit, 
s.  Koppen  pag.  398.  —  Ueber  eine  ganz  andere  Bedeutung  des  Wortes  soto 
s.  zu  339. 
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14. ')  Der  Buddha  (Erwachte) '). 

179^)  Desseo  Sieg  Dicht  besieget  wird  ^)  jemals, 

Und  m  dess  Sieg  io  der  Welt  Niemand  gelangt, 
Diesen  Buddha  von  nnendlichers  Kraft, 

Den  Znweglosen  wie  wollt  "Verfuhren  Ihr? 
180  Den  verstrickende,  giftgeschwängerte  ^) 

Lustbegier  nirgendwohin  verfuhren  kann, 
Diesen  Buddha  von  unendlicher  Kraft, 

Den  Zu  weglosen,   wie  wollt  verfuhren  Ihr? 
161   Die  ins  Sinnen  vertieft,    weise,   an  Muss'^)    und  Ruhe  sich 
erfreu'n , 
Die  ganz  erwacht^),  besonnen  sind,  —  die  beneiden*)  die 
Götter  selbst. 

182  Mühvoll    der  Menschen  Bmpföngniss  ^),    mübvoll  Sterblicher 

Leben  ist; 
Mübvoll    guten  Gesets's  Hö'ren,    der  Buddha  Bntstehn    müh- 
voir  ist. 

183  ■<*)  Meiden  jedweder  bösen  That,    Vollbringung  guter  Band- 

lungen, 
ütB   eignen    Denkens   Beiligung  '*)  —    Dieses    der  Buddha 
Vorschrift  >^)  ist. 

184  „Nachsicht  trefflichste  Busse,    und  Geduld 

Höchstes  nibbäna  ist'S   ^e  der  Buddha  Spruch. 
Wer  da  Andere  schlägt,  nicht  Pilgrim  ist, 

Nicht  Asket,  wer  zu  beleid'gen  Andre  sucht. 


1)  Die  VensählaBg  am  Schlosse  in  A.  fiebt  diesem  Ctp.  oar  16  Verse 
statt  der  jetzigen  18.    Zwei  mfisseo   also  binzagekommen  sein. 

2)  Unter  bnddba  ist  hier  nicht  blos  der  xax*  iioxv^  so  Genannte  (so 
75*  179.  180.  191.  296),  sondern  alle  wie  er  Erwachten  za  verstehen,  resp. 
nach  dem  in  v.  195  vorliegenden  Gegensatze  die  Lehrer  der  buddhistischen 
Doktrin  gegenober  denen,  die  sie  noch  blos  hören.  So  182 — 185.  194. 
195.  255.  368.  381.  382.  387.  398.  4l9.  422.  Das  Verhorn  bodh  s.  in  136. 
28a  296-301  ond  181.  46. 

3)  Die  beiden  Verse  179.  180  sind  nach  dem  schol.  an  die  schönen 
Mira- Töchter  gerichtet,  welche  Buddha  zo  versochen  kamen:  s.  Koppen 
pag.  89.  90 

4)  s.  105.  5)  s.  335. 

6)  nekkhamma,  naishkarmya  mit  Faosböll,  Werklosigkeit,  s.  272. 

7)  samboddba.  8)  s.  94. 

9)  statt  „Empfängniss**  sollte  man  erwarten  „Gebort**,  die  doch  offenbar 
oar  gemeint  sein  kann. 

10)  Dieser  Sprach  ist  noch  den  nördlichen  Buddhisten  in  Sanskrit  bekannt 
Qod  bildet  einen  Theil  ihres  Credo ,  s.  Koppen   p.  224. 

11)  eig.  Ringsabschneidong ,  s.  88. 

12)  boddhana  sdsanam:  ebenso  185;  dagegen  boddhasasana  als  Compo- 
sitom  368.  381.  382.    Vgb  164. 
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185  Nicht-Schmäben,  Nicht-Handgreiflichkeit,  Festhalten   am  Br- 

lösuogswerk  *), 
Massigkeit  im  Speisegenuss ,  abgeschiedener  Lagersitz, 
und  Anspannung  im  Nachsinnen  —  Dieses  der  Buddha  Vor- 
schrift ist. 

186  Nicht  dqrcb  Regen   voA  Geldstücken  ^)    wird  Sättigung   den 

Wünschen  Je* 
„Süsses  wenig,  Schmerz  bringt  Begier^^  also  weiss  der  Ver- 
ständige. 

187  Selbst  nach  himmlischen  Genüssen    tragt  kein  Verlangen    er 

jemals , 
Prent   sich   am    Aussterben    der   Gier,    des    beil'gen    Buddha 
Zuhörer. 
188')  Vielfach'  Asyle  aufsuchen  in  Bergen  wie  in  Wäldern  auch, 
Hainen  und  heiligen  Bäumen ,  die  fruchtgequälten  Menschen- 
kin(f: 
180.  Doch    das   ist   keine  sichre    Hulf,    ist    kein   trefiPlicher   Zu- 
fluchtsort: 
Nicht,  dies  Asyl  erreicht  habend,  man  frei  wird  aller  Schmer- 
zensnoth :  — 
190  Doch    wer    bei    Buddha,    bei'm    Gesetz,    bei    der   Ge- 
meinde *)  Hülfe  sucht. 
Und  die  vier  edlen  Wahrheiten  ^)   mit  richtiger  Einsicht  er- 
schaut: — 

101  „Das  Leid,  des  Leides  Bntstehen,.  die  Besiegung  des  Lei- 

des auch, 
Den    edlen    achtgliedrigen  ®)  Weg ,    der   zu   des    Leid's  Be- 
sänft'gung  führt  ;^'  — 

102  Dies   ist   fürwahr  'ne    sichre    Hülf,   ist   der  treflPlichste  Zu- 

fluchtsort; 
Dieses  Asyl    erreicht   habend,    wird   man    frei   aller  Schmer- 

zensnotb. 
193  Selten  ist  ein  solch  Wundermann  ^):    nicht   wird    er    überalt 

gebor'n : 
Wo    er  gebor'n   wird,    der  Weise,   das   Geschlecht   wächst 

an  Glückesheil. 

1)  p4timokkbe ,  pr&timoxe:  s.  375.  Oder  sollte  damit  etwa  bereits  das 
dieses  Titel  rührende  Rituale  (s.  Keppeo  p.  332)  Trir  die  LebeosordDung  der 
boddbistiscbeo  Geistlichkeit  gemeiot  sein? 

2)  kabÄpana,  karsbäpana. 

3)  Die  Verse  188—192  finden  sich  bei  den  nördlichen  Buddhisten  in 
Sanskrit  wieder,  s.  Barnoor  Introdnction   pag.  186.    Koppen  p.  136.  346. 

4)  Die  baddhistische  Trias,  s.  194.  296—298.    Koppen  pag.  550. 

5)  8.  273.    Koppen  pag.  220  ff. 

ff)  s.  273  ff.  403.    Koppen  p.  222.  406. 

7)  parisi^aBilo,  pnnish^janyo  d.  i.  iganysparnsba^ ,  ein  nicht  gewöhnlicher 
Mann.    Der  schol.  denkt  an  eine  Erklärang  durch  ^'&niya  (s.  322),  Edelross. 
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IM  Heil  bringt  der  Buddha  >)  Entsteheo,  Heil  bringt  Predigt 
der  wahren  Lehr', 
Heil  bringt  Eintracht  der  Gemeinde,  Heil  bringt  die  Buss^ 
Einträchtiger. 

195  Wer  da  ehret  die  Ebr-Wörd'gen ,   sei'n  's  Buddha,    sei'n  es 

Zuhörer , 
Die  hinaus  über  Verblendung,  Schmerz  und  Beklemmung  ah- 
gethan,  — 

196  Wer  die  Solchen  verehret,  die  Befreiten,  vor  Nichts  Bangenden, 
Nicht  ist  es  möglich  irgendwem ,  dessen  Gutthat  zu  zahlen  je. 

(Hiermit  schliesst  der  erste  Recitations-Krels ').) 

16.   Das  Ölück. 

197  Glücklich,    ei!  lasst  uns  leben  hier,    feindschaftslos  ^)  unter 

Feindlichen ! 
Unter    feindlichen    Menschen    wir  wollen    einhergehn    feind- 
schaftslos. 

198  Glücklich,    ei!    lasst   uns   leben    hier,    krankheitslos    unter 

Krankhaften! 
Onter  krankhaften  Menschen    wir  wollen   einhergehn  krank- 
heitslos. 

199  Glücklich,  ei!  lasst  uns  leben  hier,  unterGier'gen  begierdelos^! 
Onter  gierigen  Menschen  wir  einhergehn  woll'n  begierdelos. 

200  Glücklich,    ei!    lasst  uns    leben  hier,    denen   uns  gar  nichts 

angehört  *). 
Wir  werden  Freud'  geniessend  sein  den  hellleuchtenden  Göt- 
tern ^ )  gleich. 

201  Der  Sieger  zeuget  sich  Feindschaft ,  der  Besiegte  in  Schmer- 

zen lebt. 
Wer  sich  bezähmet,   lebt   in  Glück,   meidend  Sieg    wie  Be- 
siegung auch. 
202^)   Kein  Peu'r  giebts  gleich  der  Leidenschaft,  keinen  Fehler 
dem  Hasse  gleich  ''): 

1)  Voo  Interesse  ist  hier  der  Plaral  io  dem  ersten  Gliede  der  heiligen 
Trias,  der  hier  offenbar  ebenso  tppeiUtiviscb  zu  fassen  ist,  wie  io  182. 

2)  Ueber  diese  ritaeile  Bemerkang  giebt  der  schol.  keine  Auskunft:  sie 
stekt  anr  in  einer  Handsebrifl  und  es  fehlt  am  Schlüsse  eine  entsprechende 
zweite  Angabe. 

3)  s.  406.  4)  s.  88. 

5)  devi  dbh4ssar4  yathl.  Ueber  die  auch  bei  den  nördlichen  Buddhisten 
ibbäsvara  genannte  Götterreibe  s.  Koppen  p.  261.  Hier  scheint  das  Wort 
noch  rein  appellativisch  gebraucht  zu  sein? 

6)  s.  251. 

7)  Der  schol.  liest:  kalisamo  doso,  dann  ist  kali  als  Hader  and  dosa 
all  dosha  zu  fassen.  Die  Textlesart  ist  indess  wegen  der  häufigen  Nehen- 
einaDderstelloog  von  rftga  und  dosa  (dvesba)  s.  20.  357.  369,  377.  407  und 
iosbeaoadcre  wegen  ?•  251  vorzoziebn. 
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Rein  Schmerz  den  Dluieinsstiitien  ')  gleicht^  kein  Glück 
gleicht  der  Berabigang. 

203  Hunger^)  die  grösste  Krankheit  ist^  die  Binkleidnng'n  ')  da« 

grösste  Leid, 
So  erkennend  der  Wahrheit  nach  bleibt  nibbdna  das  höchste 
Glück. 

204  Gesundheit    ist    höchster   Gewinn,    Zufriedenheit    der   beste 

Schatx , 
Zatranen  ist  der  beste  Freund,  und  nibbAna  das  höchste  Glück. 

205  Wer  gekostet  der    Einsamkeit  und   der  Beruhigung  «)    Ge- 

schmack , 
Wird    sorgenlos  und   sündenlos,     trinkend    der   Lehr'    köst- 
lichen Saft. 

206  Heilbringend    der  Anblick   Edler  ist,    glücklich   das   Weilen 

bei   ihnen. 
Durch  den  Nicht-Anblick  von  Tboren  wird   man  sich  glück- 
lich fühlen  stets.  ^ 

207  Denn  wer  mit  Thoren  im  Verein  wandelt,  fühlt  Schmers  den 

langen  Weg. 

Zusammensein  mit  Thoren  stets  Leid  bringet,  wie  mit  einem 
Feind. 

Zusammensein  mit  Weisen  ist  froh,  wie  Verwandter  Wie- 
dersehn. 

208  Darum  also«): 

Dem  weisen  Mann,  einsicht'gen ,  vielgelehrten, 
Lasttbiergleichen  ®) ,  pflichtengetreuen ,  edlen,  — 

Solchem  Manne,  gutem  und  wohlverständ'gem 

Folg'  man,  wie  dem  naxatra-Pfad  der  Mond  folgt. 

16.  Liebes. 

209  Wer  sich  unricht'gem  Streben  weiht,  dem  richt'gen  Streben 

nicht  sich  weiht, 
Statt  des  Guten  das  Liebe  wählt,  neide  den,  der  dem  Selbst^) 
sich  weiht. 


1)  Ueber  die  rdof  kbandbt,  skaoäbt  Stützen  und  Attribute  jeder  iodivi- 
doelleo  Existenz,  Dämlich:  (eifne)  Gesttlt,  sioDÜebe  EmpfindaDg,  Wtbrneh- 
moof,  BegriffseiokleidoDg,  Erkeoneo,  s.  Koppen  pag.  602  IT.  Sie  kehren 
374  wieder. 

2)  jifbaccbÄ,  jigbats4  oalfiriich  figürlich  za  faaseD. 

3)  saiphbArA,  samskAr^b  a.  255.  277.  368.  381.  383  und  154.  Ueber 
dieae  „Einkleidungen'*  der  ihrer  aelbat  bis  dabin  noch  unbewnssteo,  erst  in 
ihnen  zum  Bewuastaein  ihrer  selbst  gelangend««  Urmaterie  in  kreatürlicbes 
Dasein  s.  meine  Abb.  „die  ersten  Forsch/*  p.  15.  16.  Koppen  p.  603  ff.  612. 

4)  upasamessa   möchte   ich   als  einfachen  Genitiv  Für  upasamassa  fassen, 
_fflit  Wechsel  von  a  und  «. 

5)  Diese  Worte:  tasml  hi  sind  in  ihrer  Vereinzelung  auffällig:  sehen 
aus,  als  ob  v.  208  durch  sie  als  eine  Randbemerkung  eingeleitet  würde. 

6)  an  Geduld;  anders  152.  7)  d*  i.  seiner  eignen  Erkenntniss. 


Weber,  das  Dhammapadam,  61 

210  Niebt  mit  Lieben  Verein    man  such'*),    noch    mit  Unliebem 

irgend)  e ! 
Schmers  bringt's,   wenn  Lieb's   man  nicht  mehr  siebt,   oder 
wenn  man  Unliebes    sieht. 

211  Damm  halte   man    nichts  für  lieb,    denn  des  Lieben  Verlost 

ist  bös. 
Denen  sind  keine  Bande  mehr,   für  die 's  nichts  Lieb's  noch 
Unlieb's  giebt. 

212  Aus  dem  Lieben  entstehet  Leid  3),  aas  dem  Lieben  entstehet 

Fnrcht  ^). 
Dmm,  wer  sich  frei  hält  vom  Lieben ,   dem  ist  nicht  Leid: 
woher  war*  Furcht? 

213  Ans  der  Liebe  entstehet  Leid,  aus  der  Liebe  entstehet  Furcht. 
Dmm,  wer  sich   frei    hält   von  Liehe,   dem  ist  nicht  Leid: 

woher  war'  Furcht? 

214  Ans   der  Wollust  entstehet  Leid,   aus  der  Wollust  entstehet 

Furcht. 
Dmm,  wer  sich  fr>ei  hält  von  Wollust,  dem  ist  nicht  Leid: 
woher  war'  Furcht? 

215  Ana  dem  Wünschen  entstehet  Leid,  aus  dem  Wünschen  ent- 

stehet Furcht. 
Dmm  wer  sich  frei  hält  vom  Wünschen ,  dem  ist  nicht  Leid  : 
wober  war'  Furcht? 

216  Aus    der   Begier   entstehet  Leid,   aus   der   Begier   entstehet 

Furcht 
Drum   wer  sich  frei  hält  von  Begier,    dem    ist   nicht  Leid: 
woher  war'  Furcht? 

217  Mit  Tagend  und  Hinsicht  begabt,  der  Pflicht  treu,  wer  die 

Wahrheit  spricht 
Und    verrichtet   sein   eignes  Werk,    'neu  Solchen  Jedermann 
hat  lieb. 

218  Wer  nach  dem  Unsagbar'n  *)   verlangt  und  reich   in   seinem 

Geiste  ist, 
Wess  Sinn    gebunden  nicht  an  Lust,   uddhavsotas  ^)    nennt 

man  den. 
219*)  Den    lang   entfernt   Gewesenen,    der   aus   der   Ferne    heil 

heimkehrt , 
Begrnssen  die  Verwandten ,  Freund',  und  Genossen ,  wenn  an 

er  kömmt: 


1)  mam  meide  liebe,  wie  onliebe  Dinf^e. 
7)  beim  Verlast  des  Liebeo. 

3)  vor  dem  Verlast  des  Lieben. 

4)  dem  nibbloa,  schol. 

5)  drdbva^roUs    „sof  in   die  Hob  gebender  StrÖmang   getragen'*,    vgl. 
die  noi.  xa  178. 

6)  Vgl.  faup.  Br.  XIV,  7,  1,  43.  44. 
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220  Bbeoso  wenn,    wer   rein   bandelt,    aus    dieser  Welt    cur  an- 

dern geht, 
Empfang'n  ihn  seine  Guttbaten,  wie  Freunde  angekommenen 
Freund. 

17.    Zorn. 

221  Zorn  meide  man,  balle  sieb  fern  von  Hochmutb, 

Und  alle  die  Bande  der  Welt  besieg'  man: 
Dem,   welcher  nicht  hänget  an  Name  noch  Form*)» 

Nichts  eigen  nennt,  folgen  nicht  nach  die  Schmerzen. 

222  Wer   da   den  aufsteigenden  Zorn    anhält,  'nem  schwirrenden 

Wagen  gleich. 
Den  nenne  Wagenlenker  ich^),  Andre  nur  Zügelhalter  sind. 

223  Durch  Sanftmuth  man  besieg'  den  Zorn,  durch  gute  (That) 

die  böse   (That), 
Den  Geis'gen  durch  Freigebigkeit,  den  Lügner  durch  wahr- 
haft'ge  Red'. 

224  lljlan  sprech'  wahr,  turne  nicht  und  geb'  gebeten,  auch  wenn 

wenig  da,  — 
Durch  diese  drei  Dinge  ^^^  dereinst  in  die  Nähe  der  Götter 
kommt. 

225  Welche  muni  Niemand  Leids  thnn,   stets  ihren  Körper  ein- 

hemmen , 
Die   geben    ein  zum    ew'gen  Ort*),   woselbst   sie   frei   vom 
Leide  sind. 

226  Die   immer   auf  sich    wachsam  sind,    zu  lernen  suchen  Tag 

und  Nacht, 
Zum  Nibbäna  sich  frei  machen,  deren  Gebrechen  untergebn. 

227  Es    ist  ein  alter,   prächt'ger  *)  (l^ats),   nicht    ist   es   etwas 

Neues  nur  ^): 
„Sie  tadeln  den,  der  still  sitzet  und  tadeln   den,  der  Vieles 

spricht , 
Tadeln    auch    den    der   wenig    spricht,  —   der  Welt  Tadel 

Niemand  entgeht.'^' 

228  Nicht  war  je,  noch  wird  jemals  sein,  noch  findet  jetzt  sich 

irgendwo 
Ein    Mann,   der   nur   getadelt   würd',    noch    Einer,    der   nur 
würd'  gelobt. 

229  Wen  aber  loben  die  Weisen,  ihn  beobachtend  Tag  für  Tag«), 


1)  s.  367.   vgl.    meine  Abb.   ,,die  oeasten  Forsch.**   pag.  16.    17,   wozu 
Docb  V^atap.  Br.  XI,  2,  3,  3  oacbzutrageo. 

2)  Vgl.  Kä^baka  üp.  I,  3,  3-6. 

3)  accatam  (blnam  ,  acyatam  sibäoam. 

4)  atalam,  unvergleichlich. 

5)  ajjataDam  iva,  adyataoam  Iva. 

6)  oder  ,,nacb  ibm  aicb  ricbteod  Tag  Für  Tag",    save  save ,    ^va^  ^vah, 
ein  weüenllicb  den  Brih  mana  and  SAtra  angehöriger  Aosdrack. 
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Deo   MakelloseD^  Kiniicbt'geD ,    mit   Tagend   uod    VerstaDd 
begabt,  — 
i30  ^Ben  BaUscbnack   gleicb   von    reinem  Gold*),   wer   möcbte 
Solchen  tadeln  wohl? 

Die  Götter  aelbat  ihn  lobpreisen  ')•    Vom  Brahman  gelbit  ge- 
lobt er  wird. 

231  Man  hüt'  sich  vor   thätlichem  Zorn^)!    hemm'  seinen  Leib 

gar  sorglich  ein! 
Tbätliche  Sünde  ^)  meide  man,  &b'  mit  dem  Leibe  Gutes  nur. 

232  Man  hüt'  sich  vor  Zorn  in  der  Red' !  hemme  die  Rede  sorg- 

lich ein! 
Sünde  der  Rede  meide  man,  üb'  in  der  Rede  Gutes  nur. 

233  Man  hüte  sich  vor  Zorn  im  Sinn!  hemme  sein  Sinnen  sorg- 

lich ein! 
Sünde  im  Sinnen  meide  man,   übe  im  Sinnen  Gutes  nur. 

234  Die  Weisen^  welche  ihren  Leib  und  die  R  e  d  e  einhemmen  stets, 
Die  auch   ihr  Sinnen    einhemmen,    die   fürwahr   sind  wohl- 

eingebemmt. 

18.  <)  Schmutz. 

235  Du  bist  jetzt  wie  ein  abgebleichtes  Blatt, 

Und  die  Botschafter  des  Yama  ^)  sind  dir  nah'. 
An  des  Aufbruches  Eingang  stehst  du  jetzt. 

Und  nicht  Wegzehrung^)  für  dich  sich  Ondet  wo. 

236  Eine  Insel  für  dich  du  machen  magst  ^), 

Und  mit  Bast  rühre  dich,   werde  verständig! 
Fortgeblasenen  Schmutzes,    sündelos, 

Wirst  du  ins  himmlische  Land  der  Edlen  ^)  gehn! 

237  Dies  dein   Leben  zu  Ende  jetzo  gebt, 

In  die  Näh'  gehst  du   des  Yama  fort  von  hier! 
Nicht  ist  Weilen  inzwischen  möglich  dir. 

Und  nicht  Wegzehrung  für  dich  sich  findet  wo. 

238  Eine  Insel  für  dich  du  machen  magst. 

Und  mit  Hast  rühre  dich,  werde  verständig! 
Fortgeblasenen  Schmutzes,   sündelos, 

Wirst  du  nicht  wieder  Geburt  und  Alt'r^^)  eingehn! 


1)  jambonada,  jlmbanada.  2)  s.  366. 

3)  kayappakopam ,  wörtlich  :   Leibeszoni. 

4)  kdyadoccaritam ,  wörtlich :  Leibessände. 

6)  Diesem  Cap.  werden  bei  Cpham  the  Mab^wansi  III,  213  nur  20  Verse 
statt  der  hiesiges  21  zogetheilt. 

6)  yamaparlsa ,  yamaparush&^ ,  s.  237.  44.  45. 

7)  in  Gestalt  gater  Thaten  nämlich,  s.  237.  (220.)  iM. 

8)  um  dich  v^fn  Scbiffbrach  darauf  za  retten,  s.  238.  25. 

9)  Hiemit  scheint   der   Himmel ,   nicht   nibbina   gemeint  ?    aber  s.  238 : 
t.pancavidham  sandhdvasabhämim,   den  rünfTachen  Wohnort  der  —  (?)"  srhol. 

10)  jätijäram  s.  341.  548.    anekfl|j2itUams&ra  153. 
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230  Nach   der   Reibe   der   Bioficbt'ge   Tropfen    um   Tropfen  >), 
Zeit  um  Zeit, 
Alles  Scbmutz'ge  von  sieb  fortbläst,  wie  vom  Silber  der  Sil- 
berscbmidt. 

240  Weun  auf  Bisen  sieb  Scbmuti  (beim  Stäblen)  seigt. 

Er  sogleicb  sprenget  das  Kisen  gani  entzwei: 
So  aucb  wer  die  Gebote  übertritt^). 

In  das  ünbeil  seine  Tbaten  fiibren  den« 

241  Pfulbeit')    klebt  am  Gebet  wie  Sebmuti , .  Unthätigkeit  am 

Hauswesen , 
Trägbeit  am  friscben  Ausseben ,  am  Hütenden  CJnacbtsamkeit« 

242  Ausscbweifung   klebt  am  Weib   wie  Scbnrati,    Habsucbt  am 

Gebenden  wie  Scbmutz; 
Scblecbte  Sitten  whe  Scbmutz  baften  in  dieser  und  in  jener 
Welt.      . 

243  Noch  grossem  Schmutz   als  diesen   giebts:   Unwissenheit  ist 

der  grösste  Scbmutz. 
Macht  Ihr  von  diesem  Scbmutz  Buch  frei ,  werdet  scbmutzlos 
Ihr  sein,  bbikkbuf 

244  Leicht   lebt   sicb's  «)   für   den  Schamlosen,   der   Kräh'  Glei- 

chen ^),  Scbmähsücbtigen, 
Binberstürm'nden ,    Unverschämten ,    der   Beeinträchtigungen 
übt  «). 
24ft  Schwer  lebt  sich's   für  den  Schamhaften,   stets   nur  Reines 
Erstrebenden , 
Nicbt-sich-Anhäng'nden ,   Schüchternen,  Reinlehenden ,   Klar- 
sehenden. 
246^)   Wer    ein    Lebendiges   vernichtet,   wer   da   unwahre  Rede 
spricht^), 
Wer  sich  nimmt  ^),  was  man  ihm  nicht  gab,  wer  eineiL  An- 
dern Weib  begehrt  '<>), 


1)  8.  121.  2)  atidboDacfiriDam ,   atidronac4r.    Was   aber  mit 

droDa  gemeint  ist,  nach  dem  achoL  die  vier  paccaya,  pratyaya,  erbellt  nicbt. 

3)  asajjbdya,  s.  asvAdbyüya,  das  Nicbt- hersagen.  Wenn  man  Gebete 
nicht  wiederholt,  vergisst  man  sie. 

4)  sqjivam  jivitam  gebort  zusammen. 

6)  kükasora,  kiika9Üra,  ein  Held  anter  den  Krähen,  an  Frechheit  sich 
sogar  vor  den  Krähen  aaszeichnend. 

6)  samkili((hena  fasse  ich  als  Deponens  ond  transitir,  da  nur  so  sich 
ein  passender  Sinn  ergiebt:  s.  samkilissati ,  wird  erlitten  165.  sainkili(tha, 
beeinträchtigt  312.  kiliseyya,  wird  leiden  158.  klesa,  Beschwer,  Beein- 
trächtigung 88.  kili((ha,  Elend  15.  Das  Part.  Perf.  Pass.  wird  oft  als  De- 
ponens gebraucht,  so  patissata  144.  alina  245.  gutta  257.  viruddha  und 
atta  406.    rata   22. 

7)  aber  diese  fänf  Sünden  s.  Koppen  pag.  '444. 

8)  a.  176.  224.  264.  306. 

9)  AdiyaU,  Deponens  a.  409.  20.  10)  s.  309. 
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247  ObiI  welcher  Mann  dem  Tranke   sich  von  Metb  >)   und  Blu- 

menfaft ')  ergiebt, 
0er  gräbt  dadurcb  hier    in  der  Welt  sieb  seine  eigne  Wur- 
zel aus. 

248  So  wisse  denn,   o  Mensch,   dieses:    „die  Bössittigen  zaum- 

los ')  sind'S 
Oass  dich  *)   nicht  Lust  und  Unsitte   für  lange  geben    preis 
dem  Schmerz. 

249  >)    Es  spenden  je  dem  Glauben  nach,  je  nach  günstiger  Stim- 

mung die  Leut'. 
Wer  sich  abärgern  ^)  wollt'  über  Anderer  Trunk  und  Fresserei, 
Nicht  bei  Tage  und  nicht  bei  Nacht  käme  der  je  zur  Samm- 
lung selbst. 

250  7)  Bei  wem  dies  aber  zerschnitten,  'rausgeholt  mit  den  Wur- 

zeln ist. 
Der  wie  bei  Tage  so  bei  Nacht  zur  Sammlung  seiner  selbst 
gelangt. 

251  ^)  Kein  Feu'r  giebt's   gleich  der  Leidenschaft,    keine  Fessel 

dem  Basse  gleicht, 
Kein  Netz  giebt's  gleich  der  Bethö'rung,  keinen  Strom  giebt'ir 
gleich  der  Begier. 

252  Leichtsichtbar  Andrer  Mängel  sind ,  doch  schwersichtbar  die 

eigenen ; 
Denn  Andrer  Mängel  pflegt  man  wohl  aufzudecken,   so  sehr 

man  kann. 
Verhüllt  die    eignen,    wie   der  Schelm    den  kali  ^)    vor   dem 

Spielgegner  *  °). 

253  Wer  da  nur  Andrer  Mängel  sieht,    stets    auf  Anderer  Krän- 

kung ' ')  sinnt. 
Dessen  Gebrechen  zunehmen,  fern  ist  er  von  derselben  Bnd'. 

254  Kein  Pfad  ist  in  der  Luft  ( ,  jedoch)  nicht  ausscbliessbar '^) 

ist  der  Asket: 

1)  sarä.  2)  meraya,  maireya  a  sort  of  spirituoos  liquor  frum 

tbtf  bloMOBs  of  tbe  Lythram  rraticosum  with  sogar  etc.  (Wilaon). 

3)  Der  schol.  erwähnt  hier  auch  eioe  andre  Lesart :  acetasÄ ,  unverständig. 

4)  Text:  ,tihn*S  den  Menscbeo. 

5)  Der  erste  Halbvers  passt  nicht  recht  za  den  beiden  folgenden,  wie 
■berbaupt  niclik  in  den  Zosainmenbaog. 

6)  nanku ,  entweder  wie  Fausböll  will ,  mit  manyu  identisch  (aber  Ad- 
jektiv),  oder  ans  der  Bedeutung  ,,lahm,  schwankend'^  herzuleiten,  s.  Vfijas. 
Sanh.  specimen  H  praef.  p.  19. 

7)  s.  263.  346.  347.  8)  s.  201. 
9)  den  bösen  Kali-Würfel. 

10)  kitavA  kasa  nur  Ablativ  sein.     Der  schol.   hat   die   Stelle  ganz  miss- 
verstanden. 

11)  igjbana  entweder  für  ojjyloa  oder  Tür  uddbyina  s.  not.  za  155. 

12)  kann  auch  von  der  Luft  nicht  ausgeschlossen  werden ,  hat  die  Fähig- 
keit überall ,  also  auch  durch  di<*  Luft  zu  wandeln ,   s.  175. 
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Ad  Verblendung  freut  sieb  die  Mass',  ohn'  Blendung  die 
Tatbdgata'). 

255  Kein  Pfad  ist  in  der  Luft  ( ,  jedocb)  nicbt  ausschliessbar  ist 

der  Asket. 
Die  Einkleidung'u  sind  nicbt  ewig').     Die  Buddha  nichts  je 
stören  ')  kann. 

19.   Bar  Gerechte. 

256  Nicbt  dadurch  man  gerecht  beisset,  dass  man  'ne  Sach'  ge- 

waltsam führt: 
Sondern,    wer  Wahres    und    Falsches  Beides    scheidet,    ver- 
ständiglicb ,    — 

257  Ohne  gewaltsames  Treiben  mild  gegen  Andere  verfährt, 
Des   Rechtes  Schützer,  einsichtig,  —  der  allein  wird  ,>ge- 

recht**  genannt. 

258  Nickt  dadurch  beisst  man  verständig,  dass  man  vielerlei  Worte 

spricht: 
DerRuh'ge,  Sanfte,  Furchtlose,  der  nur  „verständig"  wird 
genannt. 

259  Nicbt  dadurch  beisst  man  pflicbthaltend,    dass    man   vielerlei 

Worte  spricht. 

Sondern  wer,  auch  mit  Wen'gem  nur  belehrt,  die  Pflicht 
leibhaftig  *)  sieht: 

Der  eben  nur  ist  pflichthaltend,  der  die  Pflicht  nicbt  ver- 
nachlässigt. 

260  Nicbt  dadurch  beisst  man  „thera"^),  dass  man  graugeword- 

nes  flaupt(haar)  hat. 
Das  Alter  mag  reif,  und  man  doch  „vergebens  alt**  zu  nen- 
nen sein. 

261  Doch  in  wem  Wahrheit  ist  und  Pflicht,   Schonung,  Enthal- 

tung, Bezähmung, 
Der  Weise,    alles  Schmutzes  baar,  der  allein  „thera"  wird 
genannt. 

262  Nicht  durch  blosse  Wortmacherei    oder   durch  Schönheit  des 

Ausseh'ns 
Wird  wohlgestaltet  je  ein  Mann,    der  neidisch,   habsüchtig, 
ein  Schelm. 
263^)  Bei  wem  dies  aber  zerschnitten,  'rausgeholt  mit  den  Wur- 
zeln ist, 


1)  tathägala,  Name  Buddha's  and  der  ihm  ähnlich  Werdenden,  a.  276 : 
wörtlich:  ,,der  so  icegangen  isV\  entsprechend  dem  im  Dbammapada  so  häo- 
figeo  tAdis,  t4di  (tddriv)  ein  Solcher,  s.  74.  »4—96»    196  und  tathlrupa  105. 

2)  8.  277.  3)  s.  81.  4)  kayena. 

6)  thera,   s.  sthavira   „Alter",   Ehrentitel   der    baddhistischen  Geistlich- 
keit, anserm  Pater  eotspreeheod. 
6)  s.  250. 
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Der  Pehlerbaare,  Binsicht'ge,  der  „wohlgestaltet««  wird  ge- 
naont 

264  Nicht    durch  Haarschur   wird    luro  Asket,    wer  pflichtlos  ' ), 

UDwahrredeod  ist: 
Wer    Doch   voo    Wunsch    und    Lust    nicht    frei,   wie    könnte 
der  „Asket««  wohl  sein? 

265  Nor,    wer   das   Böse   hringt   zur  Ruh,    kleines    und    grosses 

allesammt , 
Von  der  Sänftigung  des  Bösen,    wird  der   „samana««^)    so 
genannt. 

266  Nicht  dadurch  wird  man  Bettelmönch »  dass  man  Andere  an- 

bettelt: 
Nur  durch  Annahm'  der  ganzen  Lehr*  wird  man  „bhikkhu'«, 
nicht  blos  durch  Jen's  '). 

267  Wer   da   Gutes    so    wie    Böses    fortstösst  *),    sich    in    Ent- 

sagung  übt, 
Id  Betrachtung  der  Welt  wandelt,  der  allein  wird  „bhikkhu«« 
genannt. 

268  Nicht  durch  Stillschweigen  ^)  wird  „muni«S  wer  bethört  und 

unwissend  ist. 
Sondern,  wer,  wenn  er  die  Waage  bekömmt,  das  Gute  ein- 
sichtsvoll — 

269  Wählet,   zurücklässt  das  Böse,    der   ist   „muni««,    dadurch 

„muni««. 
Weil    er  beide  Welten  erkennt^),    darum    wird   er   „muni«' 
genannt. 

270  Nicht   dadurch    wird    man    ,»ariya«'  ^),    dass    man    Lebende 

schädiget. 
Durch  Schonung  aller  Wesen  man  „ariya««  also  wird  genannt. 

271  Nicht  durch  blosse  Tugendgelübd'  oder  durch  viel  Gedäcbt- 

nisswerk , 
Oder  Erlangen  der  Sammlung  oder  einsame  Lagerstatt',  — 

272  Berühr'  das  Glück  der  Müsse  ^)  ich,    das    nur  von  Hohen  ^) 

wird  gepflegt. 


1)  abboto,  avralo? 

2)  samana,  faroana  sänni^end.  Es  ist  dies  eine  falsche,  in  388 
«ieilerkehreode  Etymologie  des  Wortes  samana ,  Askel  ,  welches  nicht 
voD  ^sam,  (am  ,,sÜDrfti9en*S  sonderd  von  ^sam,  (ram  ,,sich  mühen*' 
herkömmt 

3)  Das  Betteln. 

4)  bAhetva,  wohl  ein  Denominativ  von  bahis  s.  588. 

5)  mooa,  manoa  das  Gelübde  des  moni  (den  Trappisten  entspreckeod). 
Vgl.  ^atap.  6r.  XIV,  6,  4,  1. 

6)  mun&ti.  Die  Wurzel  mun,  aus  man  entwickelt,  gehört  auch  dem 
Prdkrit  ao,    s.  Urvafi  26,  8  ed.  BoUensen   pag.  270. 

7)  s.  22.  8)  s.  18J. 
9)  apolhujjaoa    s.  60. 
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gg  Weber,   das  Dhamtnapadam, 

Zuversiebt  sei  dem  bbikkbu  fern  '),  eb'  er  der  Pebler  End' 
erreicht. 

20.»)  Der  Weg. 

273')  Der   beste   Weg   der   acbtglied'ge ,    die    vier   Säti'    beste 
Wabrbeit  sind, 
Höchste    Pflicht    ist    Begierfreiheit,    voo    Zweifüsslern    der 
Seb'nde  best. 

274  Der    Weg    allein ,    kein    andrer    ist ,    su    der   Betrachtung 

Reinigung, 
Ihm   d'rnm    wendet   Uuch    zu!    Dies    bier^)    ist   nur   Mdra*s 
Betbörungswerk. 

275  Denn  wenn  Ihr   ihm  Buch    zuwendet,    machet   dem  Schmerz 

ein   ßnde  Ihr. 
Angesagt  hab'  ich  Buch  den  Weg,  erkannt  habend  der  Sta- 
cheln ^ )  Cur. 

276  An  Bncb  nun  liegt's  eifrig^)  zu  sein.     Die  Tathftgata  kün- 

den nur. 
(Den  Weg)  einschlagend  werden  frei  von  Mdra's  Banden  die 
Sinnenden. 

277  „Air  Binkleidung'n    vergänglich    sind*'  ^),   wer   dies    durch 

seine  Einsicht  sieht. 
Der  find't  heraus  sich  im  Schmerze.     Dies  ist  der  Weg  zur 
Reinigung. 

278  „Air  Einkleidungen  sind  schmerzvoll",  wer  dies  durch  seine 

Einsicht  sieht, 
Der  find't  heraus  sich  im  Schmerze.     Dies  ist  der  Weg  zur 
Reinigung. 

279  „Alle  Zustände   sind  beherrscht  ^),   wer   dies    durch  seine 

Einsicht  sieht. 
Der  find't  heraus  sich  im  Schmerze«     Dies  ist  der  Weg  zur 
Reinigung. 

280  Wer  sich  nicht  erhebt,  wenn's  dazu  die  Zeit  ist. 

Ob  kräftig  und  jung  doch  der  Trägheit  huldigt, 
Wess  WolFn  und  Sinn  niedergedrückt,  der  Faule, 
Der  Läss'ge  nicht  findet  den  Weg  der  Einsicht. 

281  Die  Rede  mög*  hüten  man,  hemm'n  das  Denken  ein, 

Und  mit  dem  Leib  niemals  begeben  Sündiges. 


1)  also  vissiisam  ma  p4di  zu  leseo    ond  appalta  durch  apr^pia  zu  über- 
setzen: „nicht  gehe  der  bbikkbu  in  Zuversicht  ein,  so  lange  er  nicht  —- **. 

2)  Die  Verszäblung  am  Scbluss    in  A.    giebt  diesem  Cap.    nur  16  Verse 
statt  der  jetzigen  17:  es  muss  also  ein  Vers  hinzugekommen  sein. 

3)  8.  190.  191.  4)  alles  irdische  Treiben. 

5)  salla,  s.  yalya,  s.  351. 

6)  8.  143  b.    ^  7)  s.  255. 

8)  aoaltd,  analml^  nicht  Herr  über  sich  seihst,  sondern  von  andersher 
(anderer  tieburt  her)  bestimmt. 
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Wer  diese  drei  Pfade  der  Handlang  rein  sich  hält, 

Gewinnt  den  Weg,  der  von  den  Sehern^)  ist  gelehrt. 

282  Durch  AnB|»annung  entsteht  Gedeih'n^),   durch  Nichtanspan- 

Bong  Untergang. 
Diesen   doppelten    Pfad   wissend    zum   Gedeih'n  ^)    und    zun 

Nicht-Gedeih*n , 
Möge  man  so  sich  einrichten,  dass  allein  das  Gedeihen  wächst. 

283  Den    Gierwald  *)   fället,    nicht   Bäume!     Aus    der   Begierde 

Furcht  entsteht, 
Begier  abschneidend t und  Begehren  *)   seid  verwehend  *),    o 
bhikkhu,  Ihr! 

284  So  lang  nicht  die  Begier^)  vernichtet  ist. 

Die  geringst'  auch,  die  den  Mann  zum  Weibe  zieht, 
So  lang  bleibt  er  gebunden  mit  dem  Geist 

Wie  das  Kalb,  das  an  der  Mutter  Milch  noch  saugt. 

285  Reisse  aus  deinem  Selbst  die  Zärtlichkeit, 

Wie  im  Spätherbst  mit  der  Hand  die  Lotusblum\ 
Mache  offen  für  dich  den  Weg  zur  Ruh', 

Zu  dem  nibb^na,  gelehrt  vom  Sugata  "). 

286  „Hier  will,  ich  wohn'n  zur  Regenzeit,    hier  im  Winter,    im 

Sommer  hier,'' 
Also   sorget   der  Thor    sich    ab,    denkt   nicht   an  das,    was 
zwischen  liegt  ®). 

287  *^)  Wer  da  um  Söhne  sorgt  und  Vieh,  wess  Geist  hängt  (an 

der  Sinnlichkeit), 
Den,  wie  die  Pluth  ein  schlaPndes  Dorf,    nimmt  überfall'nd 
der  Tod  mit  sich. 

288  Söhne  gereichen  nicht  zum  Schutz,    noch  Vater,    noch  Ver- 

wandte auch, 


1)  isi,  rishi,  s.  422. 

2)  bhuri ,  wohl  s.  fabdri,  hier  sobstaDtivisch  za  fassen,  nicht  s.  bhnrg 
oder  bhnrij  wie  Faosböll  will. 

3)  bhava  hier,  wie  der  Gegensatz  vibhava  zeigt,  enlsebiedeo  so  zu  fas- 
sen: vgl.  aach  413—16.  Anders  348.351  wo  „Existenz'*  bezeichnend,  nnd 
daher  mit  böser  Nebenbedealang  verbunden. 

4)  vanaip,  Wortspiel  von  van&  Begier  und  vana  Wald,  s.  344.  339. 
Die  ^van  liegt  unserm  dentscben  Wonne,  wünschen  (s.  vänch)  lat«  venns  etc. 
zu  Grande. 

5)  d.  i.  alles  Begehren  vanain  ca  vanatham  ca. 

6)  nibb&nA ,  hier  adjektivisch  zu  fassen,  wie  wir  in  126  das  Verbum 
hatten.  Fast  scheint  es,  als  ob  hier,  wie  in  344,  eine  Herleitung  von 
^van  beabsichtigt  sei ,  jedenfalls  wenigstens  ein  Wortspiel. 

7)  vanatho. 

8)  sugatena  desltam:  Name  Baddha's,  und  aller  wie  er  „wohl  Gehen- 
den '*,  tugendhaft  wandelnden ;  so ,  appellativisoh ,  in  419 ,  während  es  hier 
offenbar  n.  pr.  ist. 

9)  dass  er  inzwischen  sterben  kann  u.  dgl.  10)  s.  47, 
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Dero    von   dem  Tod  *■ )  ErgriflFeneo    bei    den  Befreundeten  ist 
kein  Schuti. 

289  Diese  gewalf  ge  Sacli*  kennend,  der  TugendsamS  Verstandige 
Den  zum  Nibbslua  führenden  Weg  sckleunig.  für  sich  reinigen 

mög'. 

21.  Vermischtes. 

290  Wenn  er  durch  Aufgab'  massigen  Glücks  ausgebreitetes  Glfiek 

erschaut » 
Geh'  auf  der  Weis'  das  massige  Glück,  ausgebreitetes  Glück 
erschau'nd. 

291  Wer  dadurch,   dass  er  Schmerz  Andren  zufügt,  sein  eignes 

Glück   erstrebt  2), 
Verstrickt  in  Stricken  der  Feindschaft,  der  nicht  ledig  der 
Feindschaft  wird. 

292  Wer,  was  zu  thun,  vernachlässigt,  was  aber  nicht  zu  thun 

war',  thut,   — 
Der  Ausschweirnden,    Unachtsamen  Gebrechen    wachsen  im- 
mer fort. 

293  Doch   der'n  Gedenken   wobigefügt,    stets    auf   den  Leib  ge- 

richtet*) ist. 
Die  nicht  üben,  was  nicht  zu  thun,  beständig  nur  thun,  was 

zu   thun, 
Der  Besonnenen,  Kinsicht'gen  Gebrechen  nah'n  der  Auflösung. 
294^)  Selbst  tödtend  Mutter  und  Vater   und  zwei  kriegerische^) 

Könige, 

1)  aotaka  8.  48. 

2)  8.  84.  131.  132. 

3)  um  ihn  io  Zaum  zu  baUen. 

4)  Die  beiden  vv.  294.  295  können  bier  in  der  Tbat  wohl  nur  einen 
allegorischen  Sinn  haben,  wie  der  schol.  denselben  angiebt:  danach  ist  unter 
der  Mutter  die  tanhA,  trishnfi  Begier,  unter  dem  Vater  der  mäna,  Stolz, 
unter  den  beiden  g'e  lab rten  Königen  (die  Stelle  über  die  beiden  krie- 
gerischen Könige  hat  Fausböll  leider  nicht  mitgetbeilt)  sassAtuchedadi(|hiyo, 
9asyatocchedadrisb{i  die  (schonungslose)  Ansicht  von  der  StraflTälligkeit  Andrer 
und  ihrer  nöthigen  Ausrottung,  unler  dem  Reich  die  zwölf  ayatana  (d.  i.  die 
fünf  Sinne,  Tonf  Sinnesorgane,  manas  und  dharma,  s.  Koppen  p.  602),  unter 
dem  Gefolge  nandirAga  Lüste  und  Leidenschanen  zu  verstehen:  veyyagha 
erklärt  der  schol.  durch  vicikich&  frrtbum ,  Zweifel  ( also  eigentlich :  Ziel- 
losigkeit), wegen  des  Gegentheils  sümaggi  in  194  übersetze  ich  lieber: 
Zwietracht.  —  So  allein  sind  diese  beiden  Verse  in  einem  Werke  wie  das 
Dhammapadam  erklärlich,  und  dass  v.  205  in  der  That  nur  allegorisch  sein 
kann,  zeigt  veyyaggha  ganz  deutlich.  —  Für  den  ersten  der  beiden  Verse  in- 
dess ,  der  das  Original ,  während  v.  295  nur  eine  Variation  dazu  scheint, 
liesse  sich  wohl  denken;  dass  derselbe  ursprünglich  wörtlich  zu  verstehen 
war:  dass  er  etwa  auf  einem  bestimmten  historischen  Faktum  beruhte,  und  im 
Munde  der  ßr^bmana  zum  Reweise  ihrer  Incommensurabililät  diente?  die  alle- 
gorische Aneignung  desselben  durch  deren  buddhistischen  Gegner  wäre  dann 
als  ein  Mittel  der  Polemik  zu  erachten?  Der  schol.  übrigens  berichtet  eine 
Legende,  welche  auf  eine  andere  wörtliche  Interpretation  hinweist.    „Buddha 
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E'iD  Reich    sammt  allem  Gefolge,    bleibt    schuldlos  doch  ein 

brdhroana. 

295  Selbst  tödtend  Vater  und  Mutter,  und  zwei  gelahrte  *)  Könige» 

Uod    die  Zwietracht  als   den  fünften ,    bleibt    schuldlos  doch 

ein  brahmutia. 

396  Wohl  erwachet,  stets  wachsam* sind  die  Zuhörer  des  Gotama, 

Deren  Gedenken  Tag  und  Nacht  stets  an  B  u  d  d  ha  gerichtet  ist. 

297  Wohl  erwachet,  stets  wachsam  sind  die  Zuhörbr  des  Gotama, 
Deren  Gedenken  Tag  und  Nacht  stets  an  die  L  e  h  r'  gerichtet  ist. 

298  Wohl  erwachet,  stets  wachsam  sind  die  Zuhörer  des  Gotama, 
Deren  Gedenken  Tag  und  Nacht  stets  zur  Gerne ind'  gerich- 
tet ist. 

299  Wohl  erwachet ,  stets  wachsam  sind  die  Zuhörer  des  Gotama, 
Deren  Gedenken  Tag  und  Nacht  stets  auf  den  Leib  gerichtet  ist. 

300  Wohl  erwachet,  stets  wachsam  sind  die  Zuhörer  des  Gotama, 
Deren  Sinnen  bei  Tag  und  Nacht  an  Nicht-Verletzung")  sich 

erfreut. 

301  Wohl  erwachet,  stets  wachsam  sind  die  Zuhörer  des  Gotama, 
Deren   Sinnea   bei  Tag  und   Nacht  sich  erfreut  an  Beschau- 
lichkeit. 

302  Mühvoll  Pilgern  ^)  wenig  erfreut,  mühvoll  Hauswesen  Schmer- 

zen bringt, 
Weilen  mit  Stolzen  ist  schmerzlich,  dem  Schmerz  fällt  heim 

der  Wandersmann, 
Darum  sei  man  kein  Wandersmann,  dann  fallt  man  auch  dem 

Schmerz  nicht  heim. 

303  Wer  gläubig«),  mit  Tugend  begabt,  mit  Ruhm  und  Mitteln 

ist  versehn. 
Nach  welchem  Ort  der  kommen  mag,  da  wird  er  überall  geehrt. 

304  Tngendsame  von  fern  leuchten,  wie  ein  mit  Schnee  bedeck- 

ter Berg*), 

SÜSS  eiost  von  vielen  bbikkha  nmgeben  da:  da  ging  bei  ihm  nicht  weit  da- 
von der  tbera  Lakuntaliabhaddiya  vorüber,  und  die  Gedanken  seiner 
Umgebung  erratbend,  sagte  Buddha  zu  ihnen:  „Seht,  Ihr  bhikkhu! 
Dieser  bbikkbu,  obwohl  er  Mutler  und  Vater  getödtel  bat,  ist  doch  jetzt 
scbmerzlos  geworden*^  und  als  sie  sich  nun  erstaunt  anblickten ,  recitirte  er 
zu  ihrer  Belehrung  unsern  Spruch. "  Jener  Ihera  scheint  also  in  der  That 
des  Vater-  und  Mutter- Mordes  schuldig  gewesen  zu  sein,  worüber  ich  einst- 
weilen nichts  weiter  beibringen  kann.  Die  Verse  81.  360.  2H\  sind  dem 
schol.  nach  an  ihn  gerichtet.  Es  erinnert  dies  an  die  Geschichte  vom  An- 
gulimala  s.   Hardy,  Manual  of  Buddhism   254.  5)  khattiya,  xatriya. 

1)  soUhiya,  9rotriya. 

2)  abiiiisa  ,  Schonung  Andrer. 

3)  duppabbajjam ,  dul^prnvrajyam.  Dieser  Vers  passt  nicht  besonders  in 
unser  Werk,  s.  305.     Vgl.  Koppen    pag.  346.  347. 

4)  saddha,  ^raddha  credens.    Vgl.  8.  144.  249.  333.  und  die  note  zu  97. 

5)  bimavanto  va  pabbato.  Dieser  Vers  kann  wohl  nur  aus  dem  nörd- 
liebeo  Indien ,  der  Heimath  des  Buddhismus ,  stammen ,  da  nur  da  Scbnee- 
gipfel  sichtbar  sind. 
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Böse    am    Ort    nicht    sichtbar   sind,    wie    in    der    Nacht   ge- 
schossne   Pfeil'. 

305  Einsamen  Sitz ,  einsames  Bett  einsam  pflegend  ehn'  Lässigkeit, 
In  Einsamkeit  sich  selbst  zähmend  im  tiefen  Wald  man  sich 

erfreu'. 

22.   HöUe'). 

306  Wer  sagt,  was  nicht  wahr  ist,   zur  Hölle  eingeht, 

Und  wer  als  sein  Werk,  was  er  that,  verleugnet: 
flinscheidend  sie  Gleiches  erfohr^n  alle  Beide 

Im  Jenseits^),  die  böser  That  schald'gen  Menschen. 
307^)  In    rothes    Kleid    vermummt   viele  Böswill'ge,    Cnbezäbmt' 
es  giebt: 
Pur  ihre  bösen  Thaten  die  Bösen  eingehn  zur  Höllen(qpal). 
308  Dem    Schlechtsittigen ,     Zaumlosen    besser    war's    glühnuen 
Eisenkinmp  *) 
Zu  verzehr'n,  Peuerflamm'  gleichen,  als  nähr'n  sich  von  der 
Gab'  des  Lands«)- 
309^)  Der  nicht  auf  sich  achtende  Mann  vier  Dingen 
Verfallt,  wenn  er  Anderer  Weib  begehret: 
Der  Schimpferlangung  ^ ) ,  unerwünschtem  Lager  ^) , 

Zum  Dritten  der  Schmach^),  und  der  flöll'  zum  Vierten« 

310  Schimpferlangnog,  übles  Geschick  genüber*®) 

Der  kurzen  Lust  furchtsam  geübt,  verstohlen^')! 
Auch  der  König  legt  noch  auf  schwere  Strafe. 

Darum  der  Mann  pflege  nicht  fremden  Weibes. 

311  Wie    ein    unrecht   angefasster   Grashalm    die   Hand    verletzt, 

so  auch 
Schlecht  geübtes  Asketenthum  ^^)  überliefert  der  Höllen(qual). 

312  Jedwede  oachgelassne  ^^)  That,  jed'  beeinträchtigtes  Gelübd', 


1)  niraya  s.  zu  126.  2)  parattha. 

3)  Dieser  und  die  folgeDden  Verse  sind  voo  Interesse,  weil  otfenbar 
gegen  bereits  eingeschlichene  unlautere  Lebensart  der  buddhistischen  Asketen 
gerichtet:  vgl.  9.  49.  73.  74.  184.  264—72. 

4)  s.  371.  5)  die  ihm  als  Asket  gegeben  wird. 

6)  Offenbar  sind  hier  and  in  v.  10  hauptsächlich  die  falschen  Asketen 
gemeint,   da  sonst  der  Zusammenhang  gestört  würde. 

7)  «punyalabha,  schol.  akusala,  wohl  von  den  harten  Reden  des  be- 
leidigten Ehemanns  zu  verstehen?  oder  von  der  gesetzlichen  Strafe? 

8)  Wohl  im  Gefängniss?  nanikama  ist  eins  der  seltnen  Composita  mit 
na  statt  a. 

9)  nindam,  dem  öffentlichen  Tadel? 

10)  ca  —  ca  in  den  beiden  ersten  päda  stellt  die  beiden  Gegensatze  un- 
mittelbar  neben  einander. 

11)  wörtlich:  „der  geringen  Lust  eines  Furchtsamen  und  einer  Furcht< 
samen  ". 

12)  samaÜSam  s.  19.  20  (3S2). 

\3>)  sathila,  s.  S13,  für  ^rathila  i.  e.  fithila  lass,  schwankend:  oder  da 
wir  (ithila  selbst  in  S46  finden ,  von  (a(ha  wicked ,  dishonest  (s.  252.  262), 
das  übrigens  auch  auf  ^^rath  zurückgeht. 
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Dea  Bruch  geöflPnete  *)  Keuschheit-)  —  all  das  traget  nicht 
hohe  Frucht. 
31S  Was  SU  thun  ist,  das  thue  man,  gehe  entschlossen  darauf  los ; 

Denn  ein  hin-  und  her -schwankender  Asket  eher  sich  Scha- 
den thut'). 

314  Böse   Tkat   bess'r  ist  nicht   gethan,    denn    böse  That   reut 

hinterdrein. 
Gute  That  besser  ist  gethan,  nach  der  man  keine  Reu'  fühlet^ ). 

315  Wie  'ne    der   Gräme   nahe  Burg,    bewacht,    mit  lnn*n-  und 

Aussen- Werk , 

Also  bewache  man  sich  selbst.  Nicht  sei  ein  Augenblick 
versäumt  ^ ) ! 

Wer  auch  'neu  Augenblick  nur  nachlässt,  leidet  Schmerz,  heim- 
fallend der  Höir. 

316  Wer  sich  schämt,  wo  zu  schämen  nichts ,  sich  nicht  schämt, 

wo  er  schäm'n  sich  sollt', 
Palscher  Lehre  ^)    ergeben  gehn   die  Leut'  in  ihren  Unter- 
gang')- 

317  Wer  Furcht  sieht ,  wo  zu  fürchlen  nichts,  nicht  Furcht  siöht, 

wo  er  furchten  sollt', 
Falscher  Lehre  ergeben  geh'n  d  i  e  Leut'  in  ihren  Untergang. 

318  Wer   meidet,    was   zu  meiden  nicht,    nicht   meidet,   was    zu 

meiden  war', 
Falscher  Lehre  ergeben  geh'n  d  i  e  Leut'  in  ihren  Untergang. 

319  Wer,    was  zu  meiden  ist   und    was   zu  meiden    nicht,   dafür 

erkennt, 
Richt'ger Lehre  ergeben  geh'n  die  Leute  ein  zuGlückesheiM). 

23.   Der  Elephanf^). 

320  Wie  in  der  Schlacht  der  Elephant  die  vom  Bogen  geschnell- 

ten Pfeil', 
So   duld'  ich   ruhig  Schimpfreden ,    denn  schlechtgesittet   ht 
die  Meng*. 


;f 


saipkassarain ,  saipkasvaram. 
2j  brabmacariyam ,  a.  267. 
3)  statt  sich  za  nützen.  4)  s.  68. 

5)  npaccagA,  vpfi-'ty-agäl,  wobei  freilich  nach  mk  das  Angment  be- 
Tremdet,  s.  412.  417,  und  accaga  atyag&t  4l4. 

6)  micchadi(thi   a.  164. 

7)  duggatim,  niray^dibbedam  Schol. ,  s.  17. 

8)  suggatim  s.  18. 

9)  naga,  von  naga  Berg,  weil  „  living  ia  mountainons  regions'*  (Wil- 
sod).  — r  Als  Vorbild  der  Geduld  und  Einsicht  dient  dieser  Name  des  Ele- 
pbanteo  als  allgemeiner  Name  (entsprechend  dem  N.  N.,  Cajus)  Por  den 
iSovizen  zum  Mönchtbum,  s.  Spiegel  Kammavakya  3,  9  etc.  doch  scheint 
unser  Cap.  hier  diese  Bedeutung   noch  nicht  zu  kennen. 
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321  Gezähmt    führt    man  (den  llf  0)  ^^^  Schlacht,    gezähmt  be- 

steigt der  König  ihn. 
(So)  unter  Menschen    best   der  ist,    der   sich  zähmt,   rahig 
Schimpf  erträgt. 

322  Gut  sind  gezähmte  Maulthiere,  oder  edele  Sindhu-Ross' ^j, 
Oder  gewaltige  llfen ,  —  besser  noch  wer  sich  selbst  bezähmt. 

323  Denn  nicht  durch  diese  Fuhrwerke  Jen'  unbetret'ne  Gegend  <) 

man 
Erreicht,   die  durch  bezähmtes  Selbst,   bezähmt   durch  Zäh- 
mung*;, man  erreicht. 

324  DhanapÄlaka  ^ )  Namens  jener  llf. 

Scharfen  Brunstsaftes  voll,  schwer  zu  abwehren. 
Nicht  das  Futler  verzehrt,  in  Fesseln  ruh*nd; 
Es  gedenkt  der  Blephant  des  llfenwalds  *^). 

325  Wenn  Jemand  fett  wird  und  zu  viele  Nahrung  nimmt, 

Zum  Schlummer  neigt,  faul  sich  auf  seinem  Lager  wälzt, 
'nem  grossen  Schwein  gleich,  das  genährt  von  Abfällen  *) , 
Der  Thörichte  immer  aufs  Neu'  geboren  wird  ^), 

326  Mein  Denken  hier  wandernd  bisher  gewandert  ist 

Nach  eignem  Wunsch,  eignem  Begehr  und  eigner  Lust: 
Fortab  will  ich  halten  es  ab.  von  neu'm  Verein^), 

Wie  mit  dem  Speer  abhält  der  Treiber  brünst'gen  llf'  ^), 

327  Seid  huldigend  der  Achtsamkeit  und  hütet  Euer  Denken  wohl ! 
Zieht  Euch  heraus  aus  dem  Unweg  *  W  wie  im  SumpP  ein- 

gesunkner  llf  *  ^). 

328  Wenn  wer  einen  reifen  Genossen  findet. 

Der  mit  ihm  geht,  rechtschaffen  lebt  und  weise,  — 


1)  leb  gebraacbe  bier  dies  voo  A.  HoUzmann  so  glöcklicb  erfaDdeoe 
Wort,  8.  meioe  Uebersetzuog  der  Milavikü    not.  131. 

2)  Ueber  die  Ro&se  vom  lodos  s.  Indische  Stadien  I,  221. 
.^)  nibbfinBf  nach  dem  schol. 

4)  so  nach  FausbölPs  Correctar. 

6)  Hier  liegt  ein  Wortspiel  vor.  Dbanapalaka ,  Reichtbum  scbötzeod, 
biess  nach  dem  schol.  der  Elephant  eines  Königs  von  Ka^i  (Benares).  Unser 
Sprach  meint  aber  natürlich  den  ,,auf  Reichtbum  versessenen**  Menschen. 

6)  nftgavanassa:  oder  „des  Gebirgwalds*^  je  nachdem  man  naga  als 
Adjektiv  (montanus)  oder  als  Substantiv  (llf)  Tassen  will.  —  Liegt  etwa  In 
vaua  wieder  das  Wortspiel ,  das  wir  in  283  hatten  ?  dann  wäre  näga  etwa 
als  Feminin,  zu  Fassen?   „der  W^onne  mit  den  Ilfinnen*^ 

7)  nivapaput(ha.  8}  gabbham  upeti  s.  126. 

9)  yoniso,  yoniyas.  Dies  Wort  ist  wohl  gewählt,  um  als  Wortspiel 
gleichzeitig  auch  die  yoni  der  Ilfinn  zu  bezeichnen,  von  der  der  Stachel  des 
Treibers  den  Elephanten  abhält. 

10)  hattbippabhinnam  fdr  pabbinnabatlhim. 

11)  der  weltlichen  Existenz. 

12)  Die  Elephanten  sind  durch  ihre  Vorsicht  sehr  geschickt  darin,  an- 
sicbere  Stellen  lu  vermeiden,  oder  doch  sich  wieder  daraus  zu  befreien. 
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Ueberwindend  alle  UmlageruDgen  '): 

Mit  ihm  man  geh',  hingebend  sich^),  besonnen. 

329  Wenn  wer  einen  reifen  Genossen  nicht  findU, 

Der  mit  ihm  geht,   rechtschaffen  lebt  und  weise,  — 
Dem  König  gleich,  der  aus  verlornem  Reich  flieht, 
Geh'  man  allein,    einsamem  llf^)  vergleichbar. 

330  Besser    ist   einsames   Wandeln,    mit   Thor'n    keine    Gemein- 

schaft^) ist. 
Man  wandle  allein  und  begeh'  nichts  Böses, 
Wenig  brauchend,  einsamem  llf  vergleichbar« 

331  Wo's  was  lu  thun  giebt,  sind  glückbringend  Freunde, 

Zufriedenheit  bringet  Glück ,  gegenseit'ge : 
Glückbringend  ist  Tugend  beim  Lebensende^), 
Und  glückbringend  Meiden  jedweder  Sünde. 
332 '^)  Glück  bringt  das  Ehren  der  Mutter  in  der  Welt,  und   des 
Vaters  Bhr'n, 
Glück  bringt  das  Ehr'n    des  Asketen    und   der  Brdhmanen  '') 
in  der  Welt. 

333  Glück    bringt  Tugend    bis    zum  Alter,    Glück    bringet    feste 

Zuversicht ") , 
Glück  bringt  Erlangung  der  Einsicht,  Glück  bringt  der  Sünde 
Nichtbegehn. 

24.«)  Begier»«). 

334  Des  nicht  achtsam  auf  sich  stets  sei'nden^  Manns 

Lüsternheit  nimmt  wie  die  Schlingpflanz"  ■)  immer  zu: 
Er  läuft  hieher  bald,    läuft  bald  dorthin '^^  auch, 

Dem  im  Wald'  Früchte  aufsuch'nden  Affen  gleich. 


1)  parissaya,   pari^rava. 

2)  aUamano,  4liamanih,  dem  das  maoas  geraubt  ist,  biogerisseo:  vgl. 
Banobara. 

3)  Es  giebt  Elephaotea,  die  sieb  von  der  Heerde  zuröckziebo  und  ein- 
sam leben:  von  diesem  Herumstreifen  nacb  eignem  Belieben  ,,matena  gama- 
nam*'  fübren  sie  nacb  dem  schol.  den  Namen  matanga.  Ist  also  etwa  bier, 
wie  in  330,  mätangamo  va  nago  zu  lesen? 

4)  s.  61.  5)  s.  220.  235.  237. 

6)  Hier  sind  von  matti  und  pitli  durch  Affix  eyya,  und  von  samana  und 
br4bm«Da  durch  Afßx  ya,  mit  Vriddhi  der  je  ersten  Silbe,  Adjectiva  gebildet 
im   Sinne   des  Ergebenseins. 

7}  nämlieb  der  ächten,   wie  sie  uns  Cap.  26  schildert. 

8)  saddbfi^  ^raddbä  nacb  dem  schol.  auf  diese  und  die  folgende  Welt 
(lokiyalokutUra),  s.   144. 

9)  Die  Verszäblung  am  Schluss  in  A  giebt  diesem  Cap.  nur  22  Verse 
stall  der  hiesigen  26.     Es  müssen  also  vier  Verse  hinzugekommen  sein. 

10)  tanhä  s.  154.  11)  s.   162. 

12)  Nach  der  Analogie  von  idha-huram  in  20,  und  der  dort  gegebenen 
Etymologie«  ist  burftburam  hier  wohl  auch  zugleich  auf  das  Diesseits  und 
Jeaseits  zu  beziehen,  also:  ein  Mann,  der  sich  bald  dem  Jenseits  (huram), 
bald  dem  Diesseits  (ahuram)  hingiebt. 
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335  Wen  da  bewältigt  die  falsche,  giftartige J )  Begier  der  Welt, 
Dessen  Leiden  sieb  mehren  stets,  birana-Gras ')  gleich  fort- 

wocherud. 

336  Doch    wer   bewältigt   die   falsche,    schwer    besiegbare   Gier 

der  Welt, 
Von  dem  fallen  die  Leiden  ab ,  wie  Thautropfen  vom  Lotus- 
blatt 3). 

337  Dies    verkünd'  ich  Euch   als  heilsam,    so    viel  Ihr   hier  ver- 

sammelt seid: 
Grabt   aus    die    Wurzel    der    Begier,    wie    den    Halm,    wer 

Usfra«)  braucht, 
Dass  Euch  nicht,  wie  der  Strom  das  Schilf ,  N^ra  zerbreche 

wiederholt. 

338  Wie  ein  fester  Baum,    wenn  die  Wurzel  unverletzt, 

Auch  abgehau'n,   wieder  empor  von  Neuem  wichst, 
So  auch,  wenn  der  Gier  Anhang  nicht  ist  ausgetilgt, 

Aufs  neue  stets  wieder  hervor  bricht  dieser  Schmerz  ** ). 

339  Wess'  Gier   nach    Liebem  ^)    heftig   ist  in  sechsunddreisaig- 

theil'ger  Plutb  ') 
Den  Schlechtsicht'gen  ziehn  fort  wie  Boss',    seine  Wünsch^ 
in  Begier  versenkt 

340  Es  strömt  die  Flutb  allüberall.    Die  Schlingpflauz' <")  wuchert 

immei'  fort : 
Sobald  Ihr  sie  entstehen  seht,    trennt  ab   die  Wurzel    durch 
Einsicht. 

341  Einberströmcnd  und  voller  Lüsternheit 

Hier  der  Leut'  Sinne-erfreu'nde  Freuden  sind. 
Die  da  Wollustgefesselt,  Lust  suchen, 

Diese  Leut'  wieder  Geburt  und  Alt'r  eingehn. 

342  Die  Meng',  die  durch  Begier  getrieben  wird  ^) , 

Umher  sie  schleichet  gehetztem   Hasen  gleich : 
Und  in  Fesseln  und   Bande  eingethan. 

Wiederholt  geben  sie  Schmerz  auf  lange  ein. 


I)  s.  180.  2)  viraoSf  a  fragraot  grais,   Andropugoo  muricatam. 

3)  s.  401.  4)  Q9ira   die   wohlriechende  Wurzel  vob  Andropogoo 

muricatam  (biraua).  Wer  sie  haben  will,  mnss  natürlich  den  ganzen  Hain 
ausgraben.  5)  der  Wiedergeburl. 

6)  manÄpa,  manaapa  herzfüllend,   im  Sinne  von  manobara. 

7)  Der  scbol.  nennt  18  «jjhaltika  (Adhyatmika)  innere  und  18  bäbira 
äussere  tanbävicarit^ni ,  ohne  indess  eine  Aufzüblung  derselben  zu  geben, 
die  ich  auch  sonst  nicht  nachweisen  kann.  —  Zu  sotas,  srotas  Flutb  in  der 
Beziehung  auf  die  weltliche  Lust  s.  340.  347.  383,  ogbatinna  370,  nadi 
251 ,  sarita  341 ,  fisava  (not.  zu  89).  Eine  ganz  andere  Bedentang  hat  sotas 
in  178.  218. 

8)  lata,  eig.  wohl  rat4  die  Liebeode,  die  den  Baum  wie  ein  Liebchen 
umschlingende  Ranke,  vgl.  die  arbores  maritae. 

9)  nach  dem  schol.  „die  im  Gefolge  der  Begier  stebt^S  aber  purakkbaU 
puraskrita  kann  hier  wohl  nur   „vorwärts  getrieben'*  bedeoten. 


Weber,  das  Dhammapadam.  77 

343  Die  Meng',  die  durch  Begier  getrieben  wird, 

Umher  sie  schleichet,  gehetztem  Hasen  gleich: 
Darum  stosse  hinweg  von  sich  die  Gier 

Der  bhikkhu,  der  von  Verlangen  frei  sich  wünscht. 

344  Fiir's  nibbdna  wer.  schon  von  Gier  frei  war, 

Befreit  von  Gier,  der  Begier  aafs  Neu  nachläuft*),  — 
Seht  Euch  hier  diesen   thör*gen  Menschen^)  an, 
Freigelassen,   eilt  in  die  Bande  er  zurück. 

345  Das  nennen  nicht  fesselndes  Band  die  Weisen, 

Was  von  Eisen  ist,    oder  Holz,  und  Stricken'): 
Das  leidenschaftreiche  Verlangen  aber 

Nach  Edelsteinen,  Ringen  und  Söhnen  und  Frauen,  — 

346  Das  nennen  starkfesseludes  Band  die  Weisen, 

Herabziehendes,  weiches  und  doch  schwer  lösliches. 
Auch  dieses  zerschneidend ,  als  Pilger  ziehn  sie 
Verlangenlos,  Wünsche  und  Freuden  meidend. 

347  Wer  an  Begier  hänget  sich,  zieht  der  Fluth  nach, 

Die  selbst  er  schuf,  wie  ihrem  Netz  die  Spinne  *). 
Auch  dieses  zerschneidend  ,  die  Weisen  pilgern 
Verlangenlos,  jedwedem  Schmerz  entgehend. 

348  Löse  ab,    was  noch  vor,  was  hinter  dir. 

In  djer  Mitt'  löse,  zum  Jcnseit  zieh'nd  des  Seins! 
Wenn   du  gänzlich  den  Geist  gelöset  hast. 

Wirst  du  nicht  wieder  Geburt  und  Alt'r  eingehn. 

349  Des  von  Sorgen  herumgeworfnen  Manns, 

Wenn  er  voll  heftiger  Gier   nach  Lust  ausschaut, 
Leidenschaft  in  beständ'gem  Wachsen  ist. 

Und  er  macht  fester  und  fester  seine  Band'. 

350  Doch  an  Sorgenbesänft'gung  wer  sich  freut. 

Auch  des  Unlust'gen  gedenkt,  besonnen  stets. 
Der  fürwahr  wird  von  sich  hinwegschaffeu 

Und  entzwei  schneiden  des  Mslra  Bande  all'. 

351  Wer  festgeworden,  nicht  zittert,  begierdelos  und  ohne  Schuld, 
Und    abschnitt   des    Daseins  Stacheln,    für   den    ist  dies   der 

letzte  Leib  ^). 

352  Begierdelos ,   von  Banden    frei ,    kundig  des  Texts    der  Er- 

klärung, 

1}  Wer  10  das  Wald  leben  eingetreten  und  dadarch  schon  soweit  frei 
von  Gier  war  um  fdr  oibbana  reif  za  sein,  dann  aber  in  das  Haosleben 
wieder  znräcktritt,  schol.  In  vanadhimutlo  wieder  dasselbe  Wortspiel  von 
vaoa   Gier  und  vana  Wald  mit  einander  und  mit  nibbanato  wie  in  283. 

2)  pnggalam,  pudgalam. 

3)  pabbijam,  parvajam. 

4)  makka(aka,   marka(aka. 

5)  Hier  wie  in  352.  400  sollte  man  den  terminos  technicus :  anagamin 
erwarten,  der  also  zur  Zeil  dieser  Verse  noch  nicht  existlrt  zu  haben 
seheint? 
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Wer   der  Silben   Gefanmtlieit   kennt,   die    ?ord'ren    und    die 

folgenden  '), 
Der   weilt   in    seinem   letzten  Leib    und  wird    bocheinsicbts- 

voll  ^)  genannt. 

353  üeber  Alles  Sieger  icb  bin,  weiss  Alles, 

In  allen  Zuständen  ?ou  Anbang  ledig, 
Gab  Alles  auf,  bin  frei,  am  End'  der  Lustgier,  — 
Selbst  wissend  nun  wen  soll  icb  jetzt  belebren  ')? 

354  Jedwede  Gab'  übertrifft  die   der  Lehre*), 

Jedweden  Geschmack  der  Geschmack   der  Lehre, 
Jedwede  Freud'  übertrifft  die  der  Lehre  ^), 

Jedweden  Schmerz  tilget  das  Bnd  der  Lustgier. 

355  Die    Genüsse    den  Thor   tödten,    wenn    er   nicht   nach    dem 

Jenseits  strebt, 
Durch  die  Lust  am  Genuss  der  Thor  sich  selbst  tödtet,  wie 
einen  Feind  *)• 

356  Felder  werden    durch  Unkraut   schlecht,    die  Meng' ^)    wird 

schlecht  durch  Leidenschaft. 
Darum    an    Leidenschaftsfreie    Allmosengeb'n     bringt    hohe 
Frucht. 

357  Felder  werden  durch  Unkraut  schlecht,  die  Meng'  aber  wird 

schlecht  durch   flass. 
Darum    an    die  ?on  Huss  Freien  Allmosengeb'n    bringt   hohe 
Frucht. 

358  Felder    werden    durch    Unkraut    schlecht,    die   Meng'    wird 

schlecht  durch  BethÖrung. 
Darum  an  Betbörungsfreie  Allmosengeb'n  bringt  hohe  Frucht. 

359  Felder    werden    durch    Unkraut    schlecht,    die    Meng'    wird 

schlecht  durch  Wunscbeslnst, 
Darum  an  Wunscheslustfreie  Allmosengeb'n  bringt  hohe  Frucht. 


1)  d.  i.  io  ihrer  ncbtigen  Reihenfolge.  Diese  Stelle  ist  von  hohem 
Interesse,  insofern  sie  rdr  die  zur  Zeit  dieses  Verses  noch  bloss  münd- 
liche Ueberlieferang  der  heiligen  Texte  Zeogniss  ablegt.  —  Dass  unter 
niratti,  ErklSrong,  bier  nicht  an  das  brahmaniscbe  Werk  dieses  Namens 
zn  denken  ist ,  wie  Faosböll  za  wollen  scheint ,  liegt  anf  der  Hand  :  vgl. 
Koppen  pag.  409.  4J0. 

2)  oder  ,,ein  bober  Mann",  je  nachdem  man  mahApnriso  oder  mahApanSo 
als  Glosse  betrachtet, 

3)  d.  i.  „kommt  ber  zn  mir ,  and  lasst  Encb  belehren !'' 

4)  Unterricht  darin. 

5)  Die  Frende ,  die  man  dorch  Erfüllung  der  Lehre  empfindet :  oder 
8.   373. 

6)  wörtlich:   wie  Andere,  wie  Feinde. 

7)  ayam  pajä,  iyam  prajä   baec  proles,  s.  60. 
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25.  Der  Bhikkho. 

360  Gut    ist  Enthaltsamkeit    bei«  Aug',    and    gut   Knthaltsamkeit 

beim  Ohr, 
Gut    EDthaltsamkeit   beim  Geruch,   gut   bei    der  Zung'  Eot- 
halUamkeit. 

361  Gut    ist    heim    Leih    Enthaltsamkeit,    gut    Enthaltsamkeit   in 

der  Red', 
Gut  im  Sinnen  Enthaltsamkeit,  g^nt  ist  Enthaltsamkeit  in  AWm. 
Der    allerweg    enthaltsame    bhikkhn    wird    frei    von    allem 

Schmerx. 

362  Wer  die  Hand  hält  im  Zaum,   den  Fuss  einhält. 

In  der  Red'  Maass  hält,  der  Mäss'gen  Treflflichster 
Am  Nachsinnen  sich  freut,  gesammelt  ist. 

Und  sich  an  Einsamkeit  freut,  der  heisst  bhikkhu« 

363  Welcher  bhil^khn   den  Mund   zähmet.    Weises    redend,   nicht 

hochmüthig. 
Das  Richtige  lehrt  und  das  Gute,  dessen  Rede  ist  honigsüss. 

364  Der  die  Lehr'  wie  'nen  Garten    hegt,    der  Lehr'  sich    freut, 

die  Lehr*  erwägt. 
Der  Lehr*  stets  denket,   der  bhikkhu  wanket  nicht  von  der 
wahren  Lehr'. 

365  Nicht  denk' er  viel  seines  Vorraths  ' ),  noch  beneide  er  Andre  je. 
Der    Andre    neidende    bhikkhu    nicht    zur    Sammlung   gelan- 
gen kann. 

366  Wenn  ein  bhikkhu,    wie  wenig   auch    er  bekam,    dess  nicht 

viel  gedenkt^). 
Den  Reinlebenden,  Nicht-läss'gen  preisen  die  Götter  allesammt. 

367  Wem    da   nach  Name  oder  Form  *)   gänzlich  ermangelt  jed' 

Gelüst, 

Und  wer  um  Eitles  nicht  sich  sorgt,   der  allein  wird  bbik- 
kbu  genannt. 
368^)  Der  gütig  ^)  wandelnde  bhikkhu,  ruhig,  der  Buddha- Vor- 
schrift nach , 

Erreicht   den    rub'gen,    sel'gen    Ort,   wo    anfhöVn    die  Ein- 
kleidungen. 
369  Entleer'«),    o    bhikkhu!    dieses    Boot.      Wenn    leer,    wird's 
leicht  dir  geben   fort. 

Abschneidend  Leidenschaft  und  Hass   wirst  zum  nibbilna  ein 
du  gehn. 


1)  desfleo  wai  er  als  Allmosen   erhalten  hat;  s.  75:   oaeh  dem   schol. : 
„Dicht  verachte  er  seioen  GewiDn**. 

2)  oach  dem  schol.  „es  nicht  verachtet**. 

3)  s.  221.  4)  s.  381. 

5)  metti,  maitri  Freoodschaft ,  Wohlwollen,  Göte,   s.  Koppen  p.  448. 

6)  eif.  § iease  !  prägnant:  giesse  aas,   entleere. 
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370  Schneid-  ab  die  fünf  ^),  gieb  auf  die  fünf,  schaffe  die  fiinfe 

weiter  fort  ^ }  1 
Der   bbikkho,    der   die    fünf  Bande    öberwand,    oghatinna ') 
beisst. 

371  Denk'  nach,  bbikkbu!  und  sei  nicht  unachtsam! 

Und  nicht  auf  Wunschesgelüst'  dein  Denken  riebt'*). 
Nicht  verschluck'  unverseh'n  'nen  EisenbalP): 

Oder  gebrannt,  klage  nicht:  „0  weh  der  Schmerz!*' 

372  Einsichtslosem    ist    nicht  Sinnen ,    und    nicht  Einsicht  Nicht- 

Sinnendem. 
Wo  aber  Sinnen  und  Einsicht,  der  in  der  Näh'  nibbdna*s  weilt. 

373  Dem  leeres  Haus  bewohnenden ,  im  Geist  beruhigten  bbikkbu 
Debermenscbliche  ^)  Freude  wird,    wenn    er  die  Lehre  ganz 

erschaut. 

374  Sobald  er  richtig  erwogen  der  Daseinsstützen  Quell'  und  End', 
Find't  er  den  Frieden  und  die  Freud' 7)  der  dieses  Ew'ge  ") 

Rennenden. 

375  Der  Anfang  dazu  hfer  bei  dem  einsichc'gen  bbikkbu  s  o  sich 

zeigt : 
In    Sinnhütung,    Zufriedenheit,    Festhalten    am    Erlösungs- 
werk »). 
"^An  gute  Freunde  halte  dich  ^"),  reinlebende,  nicht  nachläss'ge. 

376  Sein   Leben    sei    voll  Wohlwollen  ^  > ) ,   des    Herkommens    er 

kundig  sei, 
Dann  wird  in  voller  Seligkeit  des  Schmerzes  End'  bewirken  er. 

377  Wie  die  vassikd«^)  (jeden  Tag)  die  welken  Blüthen  fallen 

lässt. 
So  mög'  man  Leidenschaft  und  Hass  von  sich  schütteln,    o 
Ihr  bbikkbu! 

378  Ruhigen  Leibs,  ruhiger  Red',  ruhigen  (Sinn's),  beruhigt  ganz, 
Wer  da  ausspie  der  Welt  Gelüst',  der  bbikkbu  heisst    „be- 
sänftiget'' »*). 

1)  die  Sinne.  2)  vattari    bhavaye,    vA  nttari-bh&vayeh.     Vgl* 

ottaram  vorwärts,   weiter  hinaus. 

3J  „über  die  Platb  binüber*S  s.  339. 

4)  bbavassu,  wohl  für  bhavessa,  bhävayasva?     Der  scbol.   Fasst   es   als 
3  p.  Singrul.  =  bhavatlii]i,  esto.     Vgl.  bbajassu  in  375. 

5)  einen  glühenden  nämlich ,  s.  308. 

6)  amAnusi  rati\   eig.  unmenscbliche  Last,    s.  354. 

7)  pitipAmojjam ,  pritipramodyam ,  s.  376.  381.  16. 

8)  amatam ,  amritam.  9)  s.  185. 

10)  bbajassu:    zum  Zusammenbang  passt  die  3  p.  besser:   ,,haU  er  sich". 

11)  palisanthAra ,  pratisamstaira  Ziideckung ,  Verhöllnng,  mit  dem  ,,Mantel 
der  Liebe'*?  Dem  scbol.  nach:  ^udeckung  des  amisa,  der  Fleischeslust,  und 
des  dbamma,  des  frommen  Wandels.  Bei  Clough  im  Singhai.  lex.  love, 
affection ,    kindness  (nach  Fansb^ll). 

1^)  s.  55.  Aloe?  —  (jeden  Tm§)  nach  dem  scbol. 
13)  upasanla.   upa9anta. 
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370  ADtreibe   aelbat  dich    dnrch   dich   selbst,   erforsche  <)  selbst 
dich  durch  dich  selbst. 
So,   besoDoen,   dich   selbst  hütend,   Bhikkho!    in  Glück   du 
wandeln  wirst. 
380^)  Denn  das  Selbst  ist  des  Selbstes  Schützer,  das  Selbst  des 
Selbstes  Zuflucht  ist, 
Damn  halte  du  selbst  dich  ein,  wie  der  Kaufmann  ein  edles 
Ross. 
SSM)  Der   Bhikkhu,   voller   Seligkeit,   ruhig   der    Buddha-Vor- 
schrift nach, 
Erreicht  den   rnh'gen,   sel'gen    Ort,   wo    aufhören   die    Bin- 
keidungen. 

382  Wer  als  Bhikkhu,  ob  auch  noch  jung,  der  Buddha- Vorschrift 

Folge  leist't. 
Der  erleachtet  hier  diese  Welt ,  wie  von  Wolken  befreit  der 
Mond  «). 

26. «)    Der  Brfthmana. 

383  Schneid'  ab  die  Strömung®)  mit  Gewalt,  stoss  fort  die  Wün- 

sche, Brihmana! 
Der  Einkleidungen  End'  kennend,    kennst   du   das  Ew'ge  ^), 
Brdhmana ! 

384  Wenn  in  den  beiden  Dingen  ")  der  Brähman'  das  andre  Ufr 

erreicht. 
Dann  alle  seine  Bande  ihm  hinschwinden,  dem  Erkennenden. 

385  Für   wen 's    nicht  Jenseits   noch  Diesseits  ®),    oder  Jenseits 
•  und  Diesseits  giebt, 

Den   sorgenlosen  '  ^) ,    bandlosen ,   'neu    Solchen     nenn'    ich 
Br4hmana  ^  ^). 

386  Wer   nachsinnt,    lüstefrei   dasitzt,    sein'    Pflicht  thut,    ohn' 

Gebrechen   ist , 
Das  höchste  Ziel  gewonnen  hat  ^2),  'neu  Solchen  nenn'  ich 
Brdhmana. 

1)  zweite  PersoD. 

2)  a.  160.  3)  8.  368.  4)  «.  172. 

5)  Die  VerizSbloDif  am  Schlass  io  A  riebt  diesem  Cap.  nar  40  Verse 
statt  der  hiesiifee  41.     Es  moss   also   eiD  Vers  hiozof^ekommeD  sein. 

6)  «.  339. 

7)  akataSfia,  akril^jnal^:  akatam  das  Nicbt-Gemacbte ,  also  aacb  oicbt 
Vcrgeh'ode,  Uosterblicbe,  oibbäoa  oacb  dem  sebol.  ^  Eine  andere  Bedeataag 
des  Wortes  s.  in  97. 

8)  dvayesa  dbammesa,  oämlicb  naeb  dem  scbol.  im  samatba,  famatba 
der  Berabi^ngp  nod  vipassani  vipa^yaol,  der  Bescbaaaof. 

9)  Der  scbol.  beziebt  dies  aaf  die  (12)  ajjbattika  (adbyAtmika)  «od 
bakira  AyaUna,  die  Sinne  nnd   ibre  Organe,  s.  not  294.    Koppen  p.  602. 

10)  dara  Sorge,  ^dar  zebren  s.  205. 

11)  Dieser  Refrain  kehrt  wieder  in  386.  391.  395—423. 

12)  s.  403. 

Bd.  XIV.  •  6 


g2  Weber,  das  Dhammapadam. 

387  Die  Sonne  leuchtet  bei  Tage,    der  Mond  Licht  spendet  in 
der  Nacht, 
Der   Krieger   strahlt   im  Waffenglanz,    der   BrÄbmana   wenn 

nachsinnend. 
Und  alle  Tage   und  Nächte  der  buddha  ^)  strahlt  durch  sei- 
nen Glanz.     , 
388^)  Wer  die  Sund'  'nausgejagt,  heisst  „br^hmana'S 
Von  dem  sanftmüthigen  Leben  „samana^^: 
Weil  er  all'  seinen  Schmutz  fortgehn  gemacht. 

Drum  mit  Nam'n  „pabbajita"  genannt  er  wird. 

389  Man  tbu  'nem  Brdbman'  nicht  Gewalt,  und  der  stürze  nicht 

.los  auf  ihn  ')! 
Weh'  de/n ,  der  'oen  Brdhman'  erschlägt.    Weh'  diesem ,  wenn 
er  auf  ihn  stürzt  ^)! 

390  Noch  nicht  vieM)  dem  Brdhmana  dann  gedient  ist, 

Wenn  er  seinen  Geist  von  dem  Lieben  ablenkt: 
Sobald  aber  aufbort  der  Geist  der  Schadsucht, 

Da  wird  alsbald  stille  gemacht  die  Schmerznoth. 

391  Wer    mit   dem  Leibe,    der  Rede,    und   mit   dem  Herz    nicht 

Sünde  thut. 
In   allen   drei   Stell'n   sich    einhält,    'neu    Solchen    nenn'  ich 
Brähmana. 

392  Sobald  erkannt   er  das  Gesetz,    vom   heiigen  Buddha   wie 's 

gelehrt , 
Pflege  er  es  mit  aller  Ehr',  wie's  heil'ge  Peu'r  der  Br^hmana. 

393  Nicht  durch  Haarflecht' >    nicht   durch  Geschlecht,    nicht  von 

Geburt   wer  Brdhmau'  ist. 
In    wem   Wahrheit    ist   und    Lehre,    der  ist   glücklich,     ist 
Brähmana. 

394  Was  willst  du  mit  der  Haarflechf  Thor?    was  willst  du  mit 

dem  Schurz  von  Fell? 

1}  jeder  wahrhaft  Erwachte:  oder  sollte  es  hier  n.  pr.  sein? 

2)  Die  beiden  ersten  der  in  diesem  Verse  enlbahenen  erklärenden  Wort- 
spiele sind  etymologisch  anrichtig:  hahita,  hinausgejagt,  geht  nicht  auf  die- 
selbe Wnrzel  mit  brabmana  (man  sollte  hier  des  grössern  Gleichklangs 
wegen  bahmana  erwarten)  zurück,  sondern  auf  bahis,  s.  267:  und  samana 
ebenfalls  nicht  auf  ^^am,  sänftigen  (vgl.  265)«  sondern  auf  y^^ram  ab- 
mühen. Auch  die  Erklärung  von  pabbajita,  pravrajita  giebt  nicht  den  rieb' 
tigen  Sinn  des  Wortes ,  das  einfach  nur  den  „  Fortgewanderten  *S  Herum- 
pilgernden  bedeutet,  s.  74. 

3)  nässa  muncetba,  und  y'assa  mußcati.  Die  ^muSc,  Atm.  und  Par. 
ist  hier  sehr  prägnant  gebraucht.  Der  scbol.  ergänzt  veram ,  kopam :  ,,  er 
lasse  seine  Feindschaft,  seinen  Zorn  nicht  los  auf  ihn  (Genitiv),  d.  i.  auf 
den,  der  ihm  Gewalt  thut,  der  ihn  zu  erschlagen  sucht*':  unser  „losstürzen** 
bedarf  indess  keiner  solchen  Ellipse.  —  Der  Brihmana  soll  somit  alle  tbät- 
liehen  Misshandlungen ,  sogar  wenn  sie  sein  Leben  bedrohen,  ruhig  erdulden 
ohne  seinerseits  den,  der  ihn  angreift,  wieder  anzugreifen.  —  dhi,  a.  dhik  ist 
die  ^  dih ,  also  eigentlich :  „Befleckung ,  Besudelung  auf  den  ,  der  —  !** 

4)  akiinci  „nicht  ein  Bischen**,  sondern  „viel**. 


Weher,  das  DhammapadanL  g^ 

lo  deinen  Innern  gähnt  def  Schlund!    Du  reibst  nur  an  dem 

Aeussern  'rum. 
S95  1)  Wer  ataub'ge  Lumpen  trägt,  mager,  zugamm'ugeflickt  aus 

Adern  ist, 
Und    einsam    nachsinnt    im   Walde,    'nen    Solchen    nenn'   ich 

Brähmana. 

396  Doch  Keinen  nenn'  ich  Br4hmana  als  Muttersohn  vom  Schoosse 

her  2). 
Der  heisst  nur  „hbo'^-Betitelter  ')  und  ist  voll  Lust  an  Allerlei. 
Wer  gar  nichts  hat,  ohn'  Bande  ist,  'neu  Solchen  nenn'  ich 

BrÄhmana. 

397  Alle  Bande  ahschneidend  wer  fiirder  sich  nicht  mehr  schrecken 

lässt , 
Den  Hang  besiegt  hat,  gelöst  ist,  — ^  'nen  Solchen  nenn'  ich 

Brähnana. 
398«)  Wer  den  Riemen,    den  Gürtel  löst',   die  Strick'  mit  allem 

Zubehör , 
Den  Riegel  aufschob,  erwacht^)  ist,  —  'neu  Solchen  nenn' 

ich  Brähmana. 

399  Wer   Schimpf,    Gefängniss    und    Qualen    ohne  Schuld    ruhig 

duldend  ist, 
lo  Geduld  stark,  mit  Heerstärke,  —  'neu  Solchen  nenn'  ich 
BrAhmana. 

400  Wer  nicht  zürnt,   die  Gelübde   übt,   tugendsam  ist   und  un- 

befleckt , 
Bezähmt,  im  letzten  Leibe  weil'nd,  —  'nen  Solchen  nenn'  ich 
Brdhmana. 

401  Wie  Wasser  auf  dem  Lotusblatt®),   wie  Senfkorn  auf  Uiea 

Stachels')  Spitz' 


1)  Dieser  Vers  stimmt  wenig  za  der  Polemik  der  beiden  vorigen  Verse, 
wie  der  vv.  l4l.  l42  gegen  die  brfihmanische  Askese.  ^  Die  stanb'gen 
Lampen  sind  übrigens  ein's  der  ersten  Gebole  der  entwickelten  buddbisli- 
sehen  MSnchsregel,  ebenso  wie  die  Tonsur,  s.  Koppen  pag.  340.  341. 

2)  bloss  deshalb,  weil  er  von  briibmaniscber  Matter  (resp.  Vater)  ge- 
boren ist. 

3)  bhovftdi  nama  so  hoti.  Nach  dem  schol.  „der  immer  bbo  sagt",  daher 
FavsbSlI:  vociferator.  Nach  Rik  PrAli^akbya  XV,  6  resp.  Dviveda  Ganga  za 
yatap.  Br.  XIV,  9,  1,  1  (pag/ 1166,  24  der  Editio)  ist  wobi  aber  besser  za 
■hersetzen:  „der  den  Titel  bbo  fährt,  stets  mit  bho  anzureden  ist'*,  also 
das  Wort  von  bbovida  durch  Affix  in  weitergebildet  za  Tassen. 

4)  Mit  dem  Riemen  ist  der  Zorn,  mit  dem  Gürtel  die  Begier,  mit  den 
Stricken  die  62  di(|bi  Irrthömer,  mit  dem  Riegel  die  Unwissenheit  gemeint, 
■ach  dem  schol. 

5)  baddha.  6)  s.  336. 

7}  s.  407.-  injA  ist  nach  dem  Comm.  zur  Taittir.  SaubitA  (Roer  pag.  384) 
ei«  eiserner  Ocbsenstacbel ,  balivardapratodaoam  lobam.  Clough  pag.  84  bat 
fir  iiro  die  Bedeatnng  nwl,  Ahle.  Vgl.  ala/  SUcbel  des  Skorpions,  alin, 
Ali,  Alin  Skorpion. 
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g4  Weber,  das  Dhammapadam. 

Nicht  haftet,   wer  so   an  Wünschen,  —  'nen  Solchen  nenn' 
ich  Brdhmaua. 

402  Wer  schon  jetzt  ^ )   zur  Brkenntniss    kommt   über  das  Bode 

seines  Schmerz's, 
^    Seiner   Last   ledig    ist,   gelöst,   —  'nen   Solchen    nena'  ich 
Brilhmana. 

403  Den   Tiefeinsicht'gen ,    Wohlweisen,   des   Wegs    und   Nicht- 

Wegs Kundigen,  * 
Der 's  höchste  Ziel  gewonnen  hat>),  —  'nen  Solchen  nenn' 
ich  Brähmana. 

404  Wer  nicht  sich  mischt  nnter  Häusler  ^),  noch  unter  die  Haus- 

losen  auch  *)y 
Ohne  Heim  wandelt,   wenig  hrancht,  —  'neu  Solchen  nenn' 
ich  Brabmana. 

405  Wer   Züchtigung    nicht   nht   gegen   scheue  Wesen  ^),  Vie 

kräftige. 
Wer.  nicht  tödtet,  nicht  tödten  lässt  ^),  —  'nen  Solchen  nenn' 
ich  Brdhmana. 

406  Wer  Feindlichen  nicht  feindlich  ^)  ist,  mild  gegen  Zücht'gung- 

Uehende  ^), 
Ohne    Gier  ®)    unter   Gierigen,   —   'nen    Solchen    nenn'    ich 
Brilhmana. 

407  Von  wem  da  Leidenschaft  und  Hass,  Stolz,  Heuchelei  fallen 

gemacht , 
Wie  's   Senfkorn    von    des  Stachels  Spitz',  —  'nen    Solchen 

nenn'  ich  Brilhmana. 
406  Wer  nicht-rauhe,  belehrende,  wahre  Rede  von  sich   entlässt 
Mit  der   er  Niemanden   verletzt ,  —  'nen  Solchen   nenn'  ich 

Brdhmana. 

409  Wer  da,  sei  lang  es  oder  kurz,  dünn  oder  dick,  schön  od'r 

unschön. 
Nichts  sich  nimmt ,  was  man  ihm  nicht  gab  '  ^) ,  —  'nen  Sol- 
chen nenn'  ich  Brdbmana. 

410  Wer  da  keine  Begierden  hat  in  dieser  noch  in  jener  Welt, 
Ohne  Anschluss  I  ^),   ganz   abgelöst,  —  'nen  Solchen    oenn' 

ich  Brabmana. 


1)  idbeva,  hier  schoo,  in  seiner  jetzigen  Existenz  bereitl. 

2)  s.  386.  3)  Haaswesen  habende. 

4)  sondern  allein  wandelt. 

5)  s.  142.  6)  s.  129.  7)  s.  95. 

8)  attadanda,  dar  den  Stock  ergriffen  bat. 

9)  ädhna  352.  396.  421.  das  Band  der  Gier,  der  Leidenschaft,  von  ^  dk 
binden  vgl.  sa^dana  348.  Oder  ob  das  An-sicb-Neboien,  von  t/di,  geben, 
Atmanepadam  ?  vgl.  246.  409.  20.  4l4. 

10)  8.  246.  11)  nirasayo,  nirA^raya. 


Weber,  das  Dhammapadam,  g5 

411  W«r   keinen  Hang    mehr    hegt,    erkannt   habend    nicht    nach 

:dem  Wiel  mehr  fragt, 
Dea  Bw^en>)  Verständniss  erlangt,  —  'nen  Solchen    nenn' 
ich  Brähmana. 

412  Wer  über  Gate«  ond  Böses  ^),  den  Hang  bu  Beid'm  hin  über- 

schritt, 
Kummerlos,    Lüstelos   nnd  rein,  —  'nen  Solchen    nenn'  ich 
Br4hmana. 

413  Wer  fleckenlos   ist   wie   der  Mond,   rein,   beruhigt  und  un- 

verstört» 
Aller  Lust   Quelle  ')   in   sich    tilgt,  —  'nen  Solchen    nenn' 
ich  Brdhmana. 

414  Wer  diesen  feindlichen,  rauhen  Weltlauf,  die  Thörung,  über- 

schritt, 
Hinöberschritt,  sum  Jenseits  kam,  sinnend,  unstörbar,  swei- 

felfrei , 
Nichts    an    sich  nimmt,    sich  frei  gemacht,  —  'nen  Solchen 

nenn'  ich  Brdhmana. 

415  Wer  die   Wünsche    zurücklassend,    ohne    Heimwesen    fort- 

Wandert, 
Aller  Wünsch'  Quelle   in    sich  tilgt,  —  'neu  Solchen    nenn' 
ich  Brähmana. 

416  Wer  die  Begier  zurücklassend ,  ohne  Heimwesen  fortwandert. 
Aller  Gier  Quelle    in    (lich  tilgt,  —  'nen  Solchen    nenn'  ich 

Brilhmana. 

417  Wer   lassend    menschlichen    Verband    auch    den    himmlischen 

überschritt , 
Frei  von  allem  Verband  sich  macht,  — 'nen  Solchen  nenn' 
ich  Brilhmatia. 

418  Wer  Lust  und  Unlust  aufgebend,  gleichgültig*)  wird,  ohne 

Substrat^), 
Wer   allen  Welt'n    obsiegt,   kräftig,  —  'neu  Solchen    nenn' 
ich  Brähmana. 

419  Wer  aller  Wesen  Fall  kennet   nnd  ihr  Entstehen  allesammt. 
Ohne  Hang,   selig   ist,    erwacht  ^),    —  'nen  Solchen    nenn' 

ich  Brdhmana. 
420^)  Wessen    Wege    nicht    erkennen    die    Götter,    Menschen, 
Gandhabba, 


1}  amata,  amrita:  nach  dem  8cbol.  =  nihbfiDa. 

2)  8.  267. 

3)  bhava  hier  and  4l5.  416  wohl  so  za  fasaeo,  s.  282. 

4)  fitibbäta,  ^itibbota  eig.  kalt,  steif  geworden. 

5)  nirupadbi,  ohne  Substrat   für  eine   neae   Existenz,   derselben   keinen 
Baden  mehr  bietet,  s.  92.  93. 

6)  sogatam  baddham. 

7)  a.  Ä2.  93. 


gg  Weber,  das  Dhammapadam. 

Wer  gebrech en frei ,    würdig    iit,   —  'neu  Solcheo  neoD'  ich 
Brälimana. 

421  ')  Wem  da  von  vorn  und  von  hinten  und  in  der  Mitte  nichti 

gehört, 
Wer   gar   nichts   hat  ^),    ohn'  Bande   ist,   —  'nen    Solchen 
nenn'  ich  BrAhmana. 

422  Den    Stiergleich  Edlen  ^),    Kräftigen,   grossen    Seher,    den 

Siegreichen, 
Cnstörhar'n ,  Reinen^),  Erwachten*),   —  'nen  Solchen  nenn^ 
ich  Brahmana. 

423  Wer  seine  früheren  Wohnort'^)  kennt,   den  Himmel  und  die 

HölP  erschaut. 
Zu  der  Geburten  End'  gelangt,    Muni,    vollendet  an  Kennt- 

niss  ist, 
Aller   Vollendung    theilhaftig ,    —   'nen    Solchen     nenn'    ich 

BrÄhraana. 


1)  ».  348.  2)  8.  396. 

3)  pavaram,   praTaram. 

4)  oabitaka,  snaitaka  der  sich  gebadet  bat.     Bei  den  Bräbmana   ein  ter- 
iDiDos  tecboicQft   für  den  Scbüler,    der  seine  Lehrzeit  beendet  bat. 

5}  baddbam. 

6}  pabbeniväsam ,  pArvenivosam ,  seine  Tröberen  Geburten. 
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Beiträge  zur  Erklärung  des  Buches  Henoch 

nach  dem  äthiopischen  Text*). 

VOD 

Prof.  Dr.  O«  Volkmar 

in  Zürich. 

I. 

Die  berkÖDimliche  AnDahme,  das  Buch  Henoch  sei  vorchrist- 
licher Entstehung'  oder,  was  dasselbe  ist,  seine  Weissagung  gehe 
auf  die  makkabäische  und  nachmakkabäische  Zeit,  beruhte  auf 
einer  mangelhaften  Uebersetzung.  Dillmann  hat  in  dem  betreffen- 
den Hauptabschnitt  (c.  90)  mehrere  Fehler  berichtigt,  aber  es  ist 
gut,  dass  er  den  äthiopischen  Text  selbst  herausgegeben  hat, 
deoD  so  sieht  man,  dass  er  noch  Fehler  stehen  gelassen,  neue 
hineingebracht  hat,  im  Dienste  wesentlich  derselben  Voraus- 
setsnng. 

I)  Cap.  90,  ?.  11  der  Dillmann'schen  Ausgabe  bieten  alle 
Codd.  (vgl.  p.  71  u.  Ann.  p.  30)   folgenden  Text  dar: 

®f^fiA"H :  nsJV :  ^  AYi- :  Ä'5flC'^ :  (D^arht : 
(D^^^ :  (DUfiJB :  "hfl« :  jB^H.r^ö^fi'Ppö^: 
AAa7ö :  (DjBiüCiC :  Ji{iu<y^ :  (DjenAöp^^ : 
(DAmKjfi :  jfz,^<3^ :  a)J?a  a^  :  pocd^cd.  :  (d 

d.  i.  wörtlich: 
Et  cum  eo  :  omnis,  e  :  illae  :  aquilae  :  et  vultures  :  et  corvi:  et 
milvi  :  asque  :  hnc :  lacerabant  :  oves  :  et  devolabant :  in  eas  :  et 
devorabaat  eas:  et  oves  :  qniescebant:  et  Dabelat:  lamentabantur :  et 
clanabant : : 


*)  Obwohl  diese  Abbaodluog,  besonders  in  ihrem  später  fol|fenden  zweiten 
Artikel,  hart  an  das  theologische  Gebiet  anstreift,  so  giaabte  die  Redaction 
doch  eioem  so  eingehenden  neuen  Versnobe  über  einen  der  bedeatsamsten 
Qod  sebwierigsten  Abschnitte  des  nur  in  einer  orientalischen  Sprache  voll- 
ständig erhaltenen  Buches  Henoch  die  Aufnahme  nicht  versagen  zu  dürfen, 
wenn  sie  aach  etwanige  weitere  Erörterungen  nach  jener  Seite  hin  den 
theologischen  Zeilschriften  überlassen  muss.  Die  Red« 


gg        rolkmar,  Beiträge  zur  ErhlUrung  de9  B^phe9  ^enQchn 

Diei  giebt  DillmaDD   »o  wieder: 

„Und  währeod  alle  dem  zerrissen  jene  Adler  und  Geier  and 
Raben  und  Weiben  die  Scbafe  nocb  immer  fort  und  flogen  auf 
sie  berab  and  frassen  sie;  die  Scbafe  aber  blieben  rnhig,  and  die 
Jungen  webklagten  und  schrieen/^  Bs  wäre  danacb  eine  fort- 
dauernde Missbandlung  der  Schafe  angezeigt,  nacbdem  schon 
(v.  9)  das  grosse  Hörn  für  sie  hervorgetreten  ist,  Ist  dies  so, 
dann  ist  meine  Ansicht,  welchd  sonst  völlig  mit  dem  wirklichen 
Text  barmonirt,  von  Einem  Gebrechen  behaftet.  Ich  glaube,  es 
ist  nicht  so. 

Br  hat  nicht  Unrecht,  vor  Gfrörer's  lateinischer  Version 
(Proph.  Pseudepigr.  p.  169  f.)  zu  warnen,  denn  diese  war  blos 
After-Debersetzuog  und  verdarb  oft  selbst  das  Richtige  bei  Law- 
rence und  Hoffmann,  so  auch  hier: 

„Attamen  omnes  aquilae,  milvi,  corvi  et  vuitures  etiamnunc 
continuarunt  caedere  oves,  devolantes  in  eas  easque  devorantea. 
Oves  tacebant,  sed  boves  lamentabantur  et  pugnabant." 

Br  bat  nur  nach  Vermutbung  den  Sinn  der  Worte  bei  Hoff- 
mann wiedergegeben  (Das  Buch  Henoch.  II,  747) : 

„Und  trotz  dessen  brachten  alle  jene  Adler  und  Geier  und 
Raben  und  Weihen  bis  jetzt  um  die  Schafe  und  flogen  auf  sie 
herab  und  verschlangen  sie.  Die  Schafe  aber  wurden  still ,  und 
die  Ochsen  wehklagten  und  schrieen/' 

Gegen  eine  partizipiale  Wendung  überhaupt  kann  man  nichts 
einwenden ,  wie  sie  sich  bei^m  devolare  in  eas  et  devorare  von 
selbst  empfiehlt;  bedenklicher  Schon  ist's,  Tautologieen  \n  dieser 
Schrift  anzunehmen,  deren  Hülle  nur  die  kürzesten  Andeutungen 
erlaubte.  Es  fragt  sieb,  ob  lacerare  und  devorare  in  dieser  Ty- 
pologie dasselbe  ist. 

Femer  berechtigt  ist  es,  das  semitische  „und**  .znsammen- 
banggemäss  mit  bestimmtem  Partikeln  wiederzugeben.  Das  „aed^^ 
boves  lamentabantur,  nach  dem  oves  silebant  ist  geboten.  Aber 
gefährlich  ist  jede  Auslassung,  so  vor  „oves  silebant".  Willkür 
aber  ist  die  Binschiebung  des  „etiam^*  nunc  und  „continuarunt*^ 
occidere,  wovon  nichts  im  Text  steht. 

Und  doch  bringt  auch  Dillmann  ein  solches  continuare  durch 
sein  „nocb  immerfort*'  hinein.  T^^lY!  I  JB^Hl  bat  Hoffnann 
viel  getreuer  und  notorisch  allein  richtig  wiedergegeben  „bis  jetzt*'. 
Hiermit  hängt  aber  auch  der  Anfang  des  Satzes  und  selbst  der 
Scbluss  desselben  aufs  engste  zusammen. 

Dillmann  selbst  hat  in  der  Erklärung  (S.  280)  angedeutet, 
dass  er  den  Anfang  „und  während  alle  dem"  nur  nach  dem  Sinne 
wiedergegeben  habe :  das  sei  „dem  Zusammenhang  angemessener''. 
Wohl  steht  diese  Uebersetzung  im  Zusammenhang  mit  seiner  Deu- 
tung des  ganzen  Abschnittes,  auf  den  die  Entscheidung  über  den 
Ursprung  des  Buches  überhaupt ,  wenigstens  seiner  für  Alle  zwei« 
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fellosen  Grundlage  (c.  71 — 90)  beruht.  Der  ZnsammeDhmog  jener 
Worte  selbflt  wie  der  mit  dem  onmittelbar  und  mittelbar  Vor- 
aaBg-e§^aogeoeD  widerspricht  der  willkürlichen  Deutung  des 
^^i^A*Hl  »cum  eo<^  Dies  heisst  nicht  „ausserdem*'  wie 
Lawrence  wollte ,  aber  auch  nicht  von  selbst  „  während  dem  *S 
sondern  wie  Hoffmann  ganz  getreu  im  Sinne  des  parallelen  ara- 
bischen angiebt  „  trotzdem ".  Nur  das  YY" A*  l  omnis ,  e  hat 
Dillmann  richtiger  bezogen.  Das  „alle**  gehört  zu  der  Partikel» 
nicht  SU  den  „Adlern**. 

Dies  „bei  dem  alle**  gehört  aber  syntaktisch  zusammen  mit 
dem  et  oves  quiescebant  am  Schlüsse,  und  bildet  Eine  Periode, 
die  wir  wörtlich  so  wiederzugeben   haben: 

„Und  trotz  alledem  zerfleischten  und  aufzehrten  jene  Adler 
und  Raben  ...  die  Schafe  bis  jetzt:  doch  schwiegen  die  Schafe**. 
„  und  (d.  h.  aber)  die  Jungen  wehklagten  und  schrieen*'.  Durch 
„bis  jetzt**  aber  ist  weiterhin  das  Imperfectum  dem  Sinne  nach  als 
ein  Perfecto-Praeteritnm  oder  Plusquamperfectum  indicirt  (lacera- 
trerant).  Dillmann  giebt  freilich  nirgends,  so  weit  ich  sehe, 
ein  Plusquamperfectum,  selbst  da  nicht,  wo  es  der  Znsammen- 
hang direct  verlangt,  wie  90,  17  „Und  ich  sähe  jenen  Mann,  der 
das  Buch  schrieb**,  was  auf  89,  61  fg.  zurückgeht.  Er  schrieb 
es  nicht  jetzt,  sondern  hatte  es  geschrieben.  Aehnlich  ist  90, 
1.  5  „und  ich  sähe,  bis  dass  die  Weide  übernahmen  sieben- 
dreissig**,  hernach  „drei  und  zwanzig  Hirten**,  wo  nach  Dillmann's 
eigner  Einsicht  das  „übernahmen**  als  Plusquamperfectum  zu  fas- 
sen ist,  indem  mit  der  Angabe  zurückgeblickt,  das  Vorige  über- 
schaut, nicht  ein  weiterer  Portgang  angegeben  wird. 

Bndlos  fast  sind  die  Streitigkeiten  gewesen  über  die  Be- 
ziehung dieser  Hirten.  Die  einfache  Observation,  dass  das  äthiop. 
Imperfect  auch  Plusquamperfect  sein  kann,  die  einfache  Ueber- 
setsung  diesem  syntaktischen  Gebote  gemäss  hätte  sie  an  jenen 
Stellen  von  Anfang  abgeschnitten  und  Dillmann  selbst  hätte  die 
überaus  lange  Erörterung  hierüber  sehr  abkürzen  können,  wenn 
er  gleich  anfangs  das  Aethiopische  hier  auch  dem  deutschen 
Idiom  getreu  wiederzugeben  sich  bemüht  hätte  *). 

An  unserer  Stelle  aber  hat  der  Mangel  an  Reflexion  darauf, 
wo  das  Imperfect  einfach  erzählendes  Tempus  ist  oder  wo  es  re- 
capitulirt,  verbunden  mit  dem  Postulat  der  Deutung',  gar  in  die 
Irre  geführt.     Der  Satz  heisst  wortgetreu  in  lateinischem  Idiom: 

„Et  quantumvis  laceraverant  illae  aquilae  et  vultures,  corvi 
et  milvi  usque  huc  oves  et  in  eas  devolantes  eas  devoraverant: 
tamen  oves  siiebant.  Sed  juvenes  (ich  will  noch  bei  Dillmann's 
Ausdruck  rür„dabelat**  stehenbleiben)  lamentabantur  et  clamabant.** 


1)  Er  bat  selb«!  einpeseho,  dass  ganz  wörtlicb  übersetzen ,  wie  Hoffmann 
versaeht  hat,  nicht  geboten  sei. 
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Bs  war  Dämlicb  unbegreiflich,  dass  „die  Schafe'*  (der  ge- 
wöhnliche Juden-Haufe)  auch  jetzt  schwieg,  trotzdem  die  Adler 
und  andern  Raubvögel  (die  heidnischen  Gewalthaber  oder  specieU 
ler  ihre  Heere)  bis  dahin  nichts  gethan  hatten,  als  die  Schafe  zo 
zerfleischen  und  zu  verzehren.  Eine  unglaubliche  Verblendoog 
war  es,  will  der  Verf.  hier  besonders  hervorheben,  das«  die 
Schafe  auch  jetzt  noch  wähnten,  sie  Jtönnlen  bei  jenen  Gewalt- 
habern, bei  Heiden  Schute  oder  doch  Milde  finden.  Die  „Jan- 
geo*'  aber,  die  wirklich  Gott  Getreuen  und  Entschiedenen,  weh- 
klagten (sei  es  nun  über  den  Stumpfsinn  der  Masse,,  oder  über  den 
Frevel  der  Heiden ,  den  sie  vor  Augen  sahen).  Aber  sie  „schrieen** 
auch ,  sie  erhoben  Rriegsgeschrei  ,  wie  das  Folgende  zeigt« 
Der  Gegensatz  ist -also,  dass  die  Alten  „schwiegen**,  nicht  mit- 
schrieen ( JP^P^d^*  r)  9  ungeachtet  aller  von  jeher  vorgegang- 
ner  Misshandlung  durch  die  Raubvögel  — ;  die  Jungen  dagegen 
„schrieen**,    wie  es  sich  verstand  und  gerecht  war'). 

Diesen  Sinn  gestatten  die  Worte.  Dass  sie  ihn  aber  for- 
dern, das,  glaube  ich,  zeigt  auch  der  Zusammenhang  mit  dem 
ganzen  Abschnitt  vorher  (bei  Dillmann  c.  90,  v.  6 — 10,  bei 
Hoffm.   c.  89,  8—15). 

II)  Hier  stossen  wir  (v.  10)  vor  Allem  auf  jenen  Ausdruck, 
der  nicht  blos  dadurch  merkwürdig  ist,  dass  er  in  dem  frühem 
äthiop.  Wörterbuche  fehlte,  sondern  der  auch  tief  eingreift  in  das 
Verständniss  der  ganzen  Symbolik  des  Verfassers.     Dillmann  hat 

gezeigt,    dass  die    .PfLA^I    hier,   wie    der  jPfl A I   v.   14. 

16.  31  „Junge**  oder  „Junges  männlichen  Geschlechtes**  von  klei- 
nem Vieh,  von  Ifi^x  bezeichnen,  wie  es  denn  hier  mit  den  „Läm- 
mern** (v.  6  fg.)  parallel  steht  und  im  Ainharischen  ddbdl  „catu- 
lus**  bedeutet.  Nur  weiss  ich  nicht,  warum  das  etwas  Verschie- 
denes von  andern  (von  Lawrence  allein  beachteten)  Stelleo  ent- 
hielte, wo  dabela  dem  griechischen  rpayoc  entspricht,  und  warum 
D.  die  allgemeine  Cebersetzung  „Junges**  und  „Junge*'  i^enügend 
gefunden  hat.  Man  soll  das  männliche  Geschlecht  zudenken,  sagt 
Dillmano  in  dem  Commentar,  aber  man  hat  noch  viel. mehr  hinzu- 
zudenken. Es  kommt  darauf,  an,  das  Verhältniss  dieser  dabelat 
zu  den  „Schafen**  und  „Lämmern**  genügender  zu  erfassen.  Es 
war  ein  erfreulicher  Gewinn,  dass  Dillmann  die  frühere  Ueber- 
setzung,  die  Hoffmann  vorschlug,  Gfrörer  acceptirte,  „Ochsen** 
(boves)  aufgehoben  hat  ^).     Diese  Version  war  direct  sinnentstd- 


1)  Ich  weiss  auch  Dicht,  warum  DillmanD  das  J?ZjP^^^*l  (Uccre, 
silere  nach  Ludolf)  so  vag  übersetzt  „sie  blieben  rabig *S  £s  ist  der  Ge- 
gensatz vom  „schreien**. 

2)  Nor  kann  ich  mich  noch  nicht  davon  trennen,  dass  9dfialis,  worauf 
Uoffmann  zurückging,  nicht  doch  zu  vergleichen  sei.  In  SafidXrj,  Saficdis 
und  was  noch  weiter  bei  Griechen  selbst  vorkommt  6  Saiu,dXijs  und  Safialos 
liegt  ja  von  Haus  ans  nicht  die  Beziehung  aur  das  Stiergeschlecbt ,   sondern 
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Und.  DeoD  der  Stier  ist  für  unsern  Schriftgelehrten  Symbol  für 
ein  koDiglicbea  Hanpt,  und  kommt  nach  solcbeD  Grössen  des 
A.  T.  wie  Noab  und  Abraham  nur  dem  König  des  Gottesreiches, 
dea  Messias  in,  der  unter  den ,  über  den  letzten  Feind  siegreich 
gewordenen  Schafen  als  „weisser  Farre"  geboren  wird  (90,  37). 
Waruoi  sollen  wir  nun  nicht  fiir  das  von  diesem  Symbol  Ver- 
scbiedene  Das  geben«  was  Etymologie,  aller  Sprachgebrauch 
nnd  der  Zusammenhang  des  Verfassers  selbst  verlangt,  wenn  wir 
aueb  in  Deutschen  kein  einfaches  Wort  dafür  haben?  Der  catu« 
In«  Ton  Schaf-Vieh  ist  der  rgayogy  nur  nicht  vom  Ziegengeschlecht, 
■ielit  „der  Ziegenbockes  wie  Lawrence  wollte,  um  so  auf  den 
Ziegenbock  des  Daniel-Buches  (8,  5),  also  auf  Alexander  den 
Grosaen  bu  kommen.     Der  dabela  ist  „der  junge  Widder*'. 

Diea  Symbol  ist  allerdings  wesentlich  gleich,  wie  Dill- 
■aDD  ganz  förderlich  hervorgehoben  hat,  mit  dem  des  Lammes. 
Beide  bezeichnen  ein  junges  Geschlecht  von  Gott  getreuen  Juden. 
So  weit  fallen  ^, junge  Widder'*  und  die  „Lämmer**  in  dieselbe 
Kategorie,  zu  welcher  die  „weissen  Schafe**  (90,  6)  gehören. 
Deon  ^nter  diesen  sind  die  frommen  Juden  verstanden,  die  nicht 
blon  Gottverehrer  (Schafe)  überhaupt  sind,  sondern  auch  fest  an 
der  jüdischen  Sitte  und  so  weit  an  ihrem  Gott  halten.  Es  sind 
die  Chasidim  oder  mit  eibem  Partei-Namen  bezeichiiet,  die  Phari- 
siiach  gesinnten  Juden,  im  Gegensatz  zu  „den  Schafen  des  Fel- 
des**, die  sich  unter  Heiden  mischen,  mit  Heiden  und  ihnen  ge- 
mäss leben,  also  zu  den  wild  gewordenen  oder  Sadducäischen 
Juden.  Die  jungen  Schafe  aber,  sowohl  die  dabelat  als  die 
mshse,  sind  etwas  mehr  als  blos  „weisse  Schafe*S  mehr  als  in 
der  Sitte  treu,  sie  sind  auch  entschieden  oder  rein  Treue, 
die  für  Gottes  Sache  eifrigen  Juden,  die  denn  auch  nur  auf 
Gott  und  seinen  Schutz  bauen,  von  keinerlei  Verbindung  mit 
den  Heiden,  von  keinem  Bund  mit  Heiden-Reichen,  von  keinem 
Verlsss  auf  ihre  Hülfe  etwas  wissen  wollen.  Denn  das  thaten 
auch  die  weissen  Schafe,  die  Chasidim,  die  ersten  Rückkehrenden 
schon  (98,  73)  wie  die  Spätem  den  Lämmern  gegenüber  in  der 
änaaersten  Verblendung  (90,  6  fg.).  Das  junge  aus  den  weissen 
Schafen  geborne  Geschlecht  umfasst  mit  einem  Wort  die  Eiferer 
unter  den  Gott-Getreuen,  die  ^rjXioTai^  die  mit  jugendlicher  Ein- 
falt des  Herzens  und  des  Strebens  rein  Gott  dienen,  ihm  allein 
ergeben  sein  wollen.  Parteiisch  ausgesprochen  sind  es  die  Ze- 
loten der  Pharisäischen  oder  „weissen**  Seite,  und  sofern  sie 
sich  in  der  Chabura  zusammengeschlossen  hatten,  die  €habe- 
rim  ■).  In  der  That  haben  wir  in  dieser  „Genossenschaft**  eine 
Art  „Treu-  nnd  Tugend**-Bund ,   wie  von   einem  solchen  ja  auch 


derselbe  Sinn  des  ntSloe,   des  jungen  Thiers.     Warom    sollte   dabela    nicht 
nit  9afuili]g  zasammenhängen  ? 

1)  Vgl.  Graetz,  Geschichte  des  Judenthams  Bd.  IV«  S.  84  f. 
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HDsere  deatschen  Freiheitskriege  gegen  die  Fremdherrschaft  her* 
vorgegangen  sind. 

Die  Erörterung,  bez.  genauere  Fassung  des  einen  Terminus 
oder  Symbols  unserer  Schrift  fuhrt  geraden  Schrittes  dasu,  den 
Sinn  und  die  Tendenz  ihres  Verfassers  selbst  4)äher  zu  erfassen« 
Er  ist  im  Allgemeinen  auf  Seite  der  „weissen  Schafe'S  der  Pha- 
risäischen, aber  auch  nur  so  im  Allgemeinen.  Er  steht  näher 
auf  der  Seite  „Jupg-lsraels^S  das  er  mit  seinem  „jungen  Schaff* 
bezeichnet;  er  gehört  mit  zu  den  Zeloten  seiner  Zeit,  oder  wie 
er  in  seinem  Bild  sagt ,  zu  den  „Lämmern  und  jungen  Widdero*^ 

Der  Unterschied  zwischen  mahse  und  dabela  ist  nur  der, 
dass  die  Lämmer  obwohl  auch  männlichen  Geschlechts  noch  zar- 
ter, schwächer  sind ,  die  dabelat  schon  wehrhafter  ihreHörner 
zeigen.  Der  Verf.  giebt  auch,  sobald  dies  eine  Wort  genauer 
als  bisher  erfasst  ist,  selbst  eine  ganz  richtige  Folge.  In  der 
Periode,  in  welcher  überhaupt  zuerst  eine  solche  Entschieden- 
heit der  Treuem  der  Chasidim  hervortrat,  mit  keiner  Heiden- 
macht mehr  Bund  zu  haben,  werden  (v.  6)  aus  „den  weissen 
Schafen  kleijie  Lämmer*'  geboren.  Sie  sind  hier  ausdrück- 
lich „klein"  genannt,  weil  noch  ohne  alles  Hörn,  nur  mit  der 
treuen  Einfalt  oder  ihrem  Vertrauen  rein  auf  Gott  ausgerüstet. 
Dann  (v.  8)  „wachsen  jenen  Lämmern  die  Homer**.  Und 
endlich  stehen  die  Hörner  ebenderselben  Lämmer  hoch  genug 
hervor,  (v.  10)  als  ein  „grosses  Hörn**  da.  Lämmer  können 
sie  desshalb  nicht  .mehr  gut  heissen.  „Jung**  sind  und  bleiben 
sie  zwar,  desselben  reinen,  einfältigen  Herzens  wie  von  Anfang; 
aber  sie  haben  bei  allerJugend  des  Herzens  männliche 
Wehrkraft,  sie  sind  nun  vollends  kampffähig,  stark 
genug  um  mit  sicherm  Erfolg  den  heidnischen  Heeren  die  Stirn 
zu  bieten.  Das  ist  der  specifische  Begriff,  den  der  Verf.  so 
sinnig  und  scharf  zugleich  mit  seinen  „jungen  Widdern**  ver- 
bindet M*  Es  ist  Jung-Israel  in  voller  Wehrkraft,  und 
der  dabela  ist  der  Führer  der  streitbaren  Chebura, 
selbst  durch    „das  grosse  Horo**  gekennzeichnet. 

Dillmann  hat  in  Folge  seiner,  obwohl  fast  selbstbewusst, 
ungenauen  vagen  Fassung  des  für  den  ganzen  Text  wichtigen 
Symbols  dasselbe  dabela,  wo  es  zuletzt  vorkommt  (v.  31),  auch 
ganz  irrig  gedeutet,  wie  mir  scheine.  Nachdem  „das  grosse 
Horo**  völlig  den  Sieg  errungen  hat  mit  Gottes  allmächtiger  HüMe 
und  nun  das  Gericht  über  alle  Gottesfeinde  gehalten  werden  soll, 


1}  Das  griech.  Original  fdr  den  ätbiopiscben  Text  bat  ivobl  iQtiyog  väos 
gelrateo  und  der  albiop.  Ueberselzer  bat  Uebersicbt  and  Sidd  genug  gebabt, 
dafdr  nicbt  ,!^Y)* A.  l  ^°  gebrauchen  ,  was  den  Ziegenbock  aasdr'dcken 
würde,  sondern  sein  ^fX-^  *  zu  wäblen ,  den  ZasammenbaDg  mit  den  Läm- 
mern und  Scbafen  feslzab&lten.  Wer  bürgt  aber,  dass  das  Original  sieht 
das  gut  Griecbiscbe  daficdo^  geboten  habe? 
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dft  sa§^  Heoocb:  »»da  nahnneo  mich  die  drei  Weissgekleideteo 
(Engel),  die  mich  luvor  hinaofgebracbt  hatten,  an  meiner  Hand, 
and  indem  mich  die  Hand  „jenes  Jungen^*  fasite,  brachten  sie 
■lieli  binanf  in  Mitte  jener  Schafe**.  Dillmann  hat  durch  die 
eigne  Uebersetinng  verleitet  den  Unterschied  des  dabela  (rgayog) 
TOB  Habse  (äfiv6i)  so  völlig  ausser  Augen  verloren,  dass  er  sein 
„JoDges"  mit  den  Lämmern  ganz  identificirt,  wobei  er  auch  spä- 
ter (S.  XLVIll)  bleibt.  Elias  ist  nun  ein  so  treuer  und  zugleich 
für  Gott  eifernder  Israelit  gewesen ,  dass  er  wohl  als  ein  erstes 
der  „Lämmer*'  (ein  heiliges  Vorbild  des  rechten  fyjkwTi^g)  gelten 
kÖDDte«  Der  Verf.  bat  in  seiner  geschichtlichen  Uebersicht  (89, 52) 
die  Auffahrt  des  über  die  untreuen  Schafe  schreienden,  von  ihnen 
Terfolgten  Propheten  so  erwähnt:  „der  Herr  der  Schafe  rettete 
dies  treue  Schaf  aus  ihrer  Mitte,  aus  ihrer  Hand  und  holte  es 
so  mir  herauf  und  Hess  es  da  wohnen**.  Nun  glaubt  Dillmann, 
Henoeh  sei  als  „ein  Seliger**  zu  der  beilig  gewordenen  Gemeinde 
Israels  herabgestiegen.  Desshalb  hätte  ihm  ausser  den  Engeln 
eQcb  „jenes  Junge  oder  Lamm**  die  Hand  gereicht.  Der  Sinn 
des  merkwürdigen  Passus  soll  also  der  sein ,  dass  „d  i  e  Seligen 
überhaupt  und  die  Engel**  mit  in  der  Messias-Gemeinde  des  Israe- 
liten lebten.  Dieser  Gedanke  ist  zwar  von  dem  Verf.  nicht  aus- 
gescblosseo,  aber  in  diesem  jüdischen  Buche  nirgends  (auch  71, 16 
Diebe  direct)  ausgesprochen.  Jedenfalls  kann  schon  dem  äusser- 
licbsten  Zusammenhang  nach  „jener  junge  Widder*'  nur  auf  den 
kors  vorher  genannten,  auch  im  ganzen  Buch  allein  so  charak- 
teristisch oder  Singular  genannten  dabela  v.  14.  16.  ^zurückgehen. 
Näher  zngesehn  ist  Elias  auch  nicht  einmal  „ein  Lamm**  in  dem 
sebarfen  Sinife  des  Buches.  Dazu  gehört  unserm  Eiferer  thät- 
' lieh  es  Eifern,  Losgehn  auf  die  heidnische  Macht«  Elias  war 
nur  ein  Eiferer  mit  der  Schärfe  des  Wortes.  Durchaus  aber  ist 
er  nicht  ein  „junger  Widder**,  denn  er  konnte  keine  Hör- 
ne r  zeigen:  er  ist  kein  kriegsgerüsteter  Streiter« 
Dass  Henocb  an  der  Hand  des  „jungen  Widders**  hinaufsteigt  in 
die  Mitte  der  weiss  gewordenen  Schafe,  zu  denen  nun  auch  die 
Heiden-Thiere  in  Schafe  umgewandelt  gehören,  muss  einen  ganz 
andern  Sinn  haben.  Henoeh  gilt  in  dem  Buche  auch  nicht  etwa 
als  einer  der  Seligen  so  im  Allgemeinen,  sondern  er  ist  hier 
specifisch  der  propheta  summus  (wie  schon  Philo  sagte),  der 
Träger  der  Gesammt- Weissagung  von  Anbeginn  der  Welt  an,  der 
die  ewige  göttliche  Vorausbestimmung  der  Vernichtung  alles  Ab- 
falles von  Gott  verzeichnet  (in  diesem  Buche).  Durch  die  Hand 
des  jungen  Widders  oder  durch  dessen  Sieg  in  (lern  letzten  ent- 
scheidenden Kampfe  ist  nun  in  der  sichern  Hoffnung  dieses  be- 
geisterten Anhängers  jene  Weissagung  so  weit  in  Erfüllung  ge- 
gangen, dass  das  Gericht  über  alle  Gottes-Feindschaft,  auch  über 
den  Ur-Abfall  von  Gott  (cd  fg. )  erfolgen  kann  und  erfolgt 
(c.  90,  20  fg.).     Das  Gesichtebaben  (durch  dies  Buch  selbst 
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hin)  bat  Dan  ein  Ende:  die  Zeit  des  mit  Aagen  Sebeus 
ist  herbeigekommen.  Das  beisst  in  dieser  Spracbe:  der 
einst  zu  Gott  entrückte  Seber  steigt  nun  bemieder  und  an  der 
Hand  des  Beiden  selbst,  der  den  Bndsieg  und  so  die  Erfiillung 
von  Allem  9  die  Messias-Zeit  berbeigefdbrt  bat,  gebt  er  binauf 
BD  den  Höben  Jernsalems,  dass  er  nun  sebe  die  Erfiillnag  Toa 
Allem,  was  er  gescbaut  bat  im  Geiste,  sebe  das  Gericht  sich 
vollziehen  ■). 

Es  giebt  für  unsern  Verf.  „Lämmer"  seines  Sinnes  (Zeloten, 
wie  die  Andern  sagten)  nur  in  der  allerletzten  Periode  der  Un- 
terdrückung durch  die  Heiden,  und  nur  „den  jungen  Widder" 
und  die  von  ihm  Geführten,  zu  deren  beiligem  Krieg  gegen  die 
Heiden ,  kurz  deren  Rebellion  er  ganz  Israel  aufrufen  will, 
durch  uosern  Abschnitt  am  offensten,  zu  dessen  Context  wir  nun 
llbergehen  können. 

Ili)    Bleiben  wir  für  jetzt   bei  dem  nächsten  Znsammenhang 
des  Satzes  selbst  stehen,  den  Dillmaon  doch  wohl  durchweg  un- 
richtig verdeutscht  hat.     Voran   steht   (bei  ihm  9a — 10,   bei  H. 
89,  13-;— 16),  wie  ich  abtheile,    dies: 
V.  10  Et  vidi,  donec  magoum  comu   provenit,  una  de  ovibus,  et 
oculi  earum  aperti  sunt:  et  illa  respexit  bas,  et  oculi  earnm 
aperti    sunt!     v.  11   Et  conclamabat  ad  oves,    et  hirci  ju- 
venes  videntes  concurrerunt  cuncti  ad  eam: 
—  dies  hat  bisher  eine  seltsame  Tautologie  gedünkt,  scheint  es 
mir  aber  gar  nicht,    sobald  man  nur  den  folgenden    oben   zuerst 
erörterten  Satz  richtig  erfasst  bat  — 
V.  12  et  quamquam  aquilae  •••  oves  laceraverant  bucusque  eas- 
que  devoraverant ,  tamen  oves  silebant:  sed  arietes  juiTenes 
lamentabaotur  et  clamabaot. 
„Sehend"  waren  die  alten  Schafe  endlich  geworden,   von  selbst 
schon,    über  den  Frevel  der  vor  ihren  Augen    vorging  (v.  10 a), 
und  als  der  junge  Widder  hervortrat  und    sie  anblickte,   also 
gleichsam  mit  ihnen  darüber  Blicke  wechselte,   zeigten    sie   sich 
auch  sehend,  erkannten  den  Frevel  und  seine  Folgen  wohl  (v.  10  b)« 


1)  Damit  erledigt  sieb  aach  der  Aostoss,  den  Oillmann  an  dem  Ana- 
druck  nimmt  ,fdie  Kngel  oahmeo  mich  zor  Hand  (vom  Himmel  ber),  and  da 
mich  die  Hand  des  jungen  Widders  fasste,  brachten  sie  mich  binaof  io  die 
Mitte  der  Schafe'^  0.  möchte ,  und  moss  sogar  bei  seinem  Verstehen  des 
„Jangen"  erwarten  ,,hinab'*.  Die  richtige  Fassung  des  dabela-SymboIs  lehrt 
das  Gegentheil.  Denn,  der  , Junge  Widder**  ist  der  Krieger  für  Gottes  Sacke 
auf  Erden ,  steht .  als  Hort  Jerusalems  da.  Als  nun  die  Engel  den  Seher 
bringen  —  natürlich  und  selbstverständlich  hernieder  —  da  ist  es  an  ihm, 
den  Seher  ,,hinaur*  zu  führen  (d.  h.  doch  nach  Jerusalem) ,  wenn  auch  von 
den  Engeln  umgeben,  dass  er  nun  sehe  die  Erfüllung  von  Allem,  das  Ge- 
richt (Desshalb  steht  auch  ausdrücklich  dabei  „hinauf  in  die  Mitte  der 
Sehafe,  bevor  das  Gericht  geschah*^,  woran  man  so  viel  Anstoss  ge- 
Bommen  hat«) 
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AU  er  aber  zu  alleo  Scbafeo  auch  schrie,  sie  aufrief  zum  offaeu 
Widerstaod  (v.  IIa):  da  waren  es  wohl  die  andern  jungen  Wid- 
der, die  mit  lautem  Weheruf  antworteten,  in  das  Kriegsgeschrei 
mit  Ihm  einstimmten,  sich  an  ihn  (ad  eum)  sofort  anschlössen 
(conenrrerunt)  wie  ein  Mann  (cuncti).  Die  alten  Schafe  dagegen 
antworteten »  entsprachen  dem  Aufrufe  zu  den  Waffen  doch  nicht, 
„acbrieeo  nicht  mit^'  (v.  12).  Obwohl  sie  „sehend^*  geworden 
waren  (v.  10),  und  obwohl  sie  von  jeher  die  bittersten  Erfahrun- 
gen gemacht  hatten  (v.  II),  schwiegen  sie  dennoch  (v.  12). 

Dieser  Zusammenhang  lässt  wohl  keinen  Zweifel  mehr  dar- 
über, wie  V.  12  (bei  Dillm.  v.  11)  zu  verstehen,    dass'er  keinen 
nenen ,  weitern  Vorgang  erzählen  will ,  sondern  nur  hervorheben, 
wie    unbegreiflich    es    war,    dass  der  einstimmigen  Tfaeil- 
nnhme  aller  Entschiedenen  so  viele ,  der  Sitte  nach  ganz  richtige, 
(pharisäisch)  fromme  Juden  sich  nicht  ebenso  bald  und  entschieden 
der  Empörung  angeschlossen  haben.  —   Freilich  wird  die  Einsicht 
in  diesen  richtigen  Zusammenhang  und  sinnvollen  Fortschritt  nicht 
hloB  durch  die  Uebersetzung  Dillmann's,  sondern  auch  durch  die 
(von  ihm  selbst   herrührende)    Abtheilung    in    Verse,    Sätze    und 
Glieder  völlig  verwirrt.     Er  giebt  dies : 
V.  9b  ••;  und  [statt:  Und]  ich  sah  bis  ein  grosses  Horb  hervor- 
sprosste,    eines    von    jenen  Schafen    und    ihre  Augen    ge- 
V.  10  -öffnet  wurden.    [So  statt:]   Cnd    es    sah   nach  ihnen    und 
ihre  Augen  thaten  sich  auf;    [So  statt.]   und  es  schrie  zu 
den  Schafen ,  und  die  Jungen  sahen  es  [richtiger  sehend] 
V.  11  liefen  ihm  alle  zu.    [So  statt:]  Und  während  [!]  alle  dem 
zerrissen  jene  Adler  u.  s.  f.  die  Schafe  noch  immer  fort  [!] 
•  ••  und  die  Schafe  blieben  ruhig  [nein,  sie  schrieen  nur 
nicht,    waren  im  Herzen  unruhig  genug],    und  [aber]  die 
Jungen  wehklagten  und  schrieen. 
Der  Gegensatz  soll  doch  lediglich  der  sein :  die  Augen  der  Schafe 
waren  wohl  aufgegangen  (v.  10  d.  h.  bei  D.  9  b  u.  10):  aber  auf 
den  Zuruf  des  grossen  Führers  antworteten  nur  die  jungen  Wid- 
der,   die  „altern  *S    wenn   auch   „weiss"    sich   dünkenden  Juden 
schlössen    sich    dem  Aufruhr  nicht   an  „trotz  alle  dem"   (v.   12, 
hei  mir,  v.  11,  bei  D.). 

IV)  Es  fragt  sich  hier  noch,  was  haben  wir  näher  zu  dem 
^«dennoch  schwiegen  die  Schafe",  was  durch  den  Zusammenhang  . 
resnitirt,  hinzuzudenken?  Es  könnte  widersprechend  scheinen: 
„ihre  Augen  waren  geöffnet",  sie  hatten  volle  Einsicht  (v.  10), 
und  doch  waren  sie  trotz  aller  bittern  Erfahrung  auch  so  ver- 
blendet (v.  12):  wie  sie  denn  nachher  (v.  26)  ausdrücklich  die 
„verblendeten  Schafe"  heissen. 

Dies  führt  auf  den  Anfang  des  ganzen  Abschnittes  (v.  6  fg.) 
der  nnserm  Schlüsse  genau  correspoodirt,  was  Dillmann  auch 
nicht  bemerkt  hat,  Hand  in  Hand  mit  der  Entstellung  des  Schluss* 
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sattes  durch  falsche  Uebersetzung,  des  VorangehendeD  dorch  so 
falsche  Gliederung,  freilich  auch  mit  der  Auflassung  des  Gänsen, 
welche  nur  in  den  Text  tragen  musste,  ihn  nicht  in  seiner  Glie- 
derung sich  selbst  aussprechen  Hess. 

Der  Text  des  correspondirenden  Anfangs   ist  dieser: 

V.  6    Bt  parti   sunt  agni   parvi  de  ovibus  illis  albis:   et  coepe- 

V.  7    rnnt  oculos  aperire  et  videre,    et   ad  oves  clamare.     Sed 

oves  non  conclamarnnt  ad  eos  neque  audiebant,   quod  illi 

ipsis  dicebant:   sed  surdae  erant    quam   maxime,   et   ocoli 

earum  coeci  erant  admodum  et  immodice. 

Hier  ist  das  Gegenstück   zu    dem  spätem  Vorgang.      Im  Anfang 

der  letzten  Periode  der  gesammten  Unterdrückungszeit  von  Neba» 

kadnezar  an   {t*  89,  72.    U.  c.  88,  110  f.),    im  Beginne  zwölf 

neuer,  der  letzten  Hirten,  wie  der  Verf.  sicher  hofft  (c.  90,  17. 

H.  89,  ?.  25),   ward  es  anders,  als  früher,    will  er  hier  sagen. 

Unter    allen    vorigen  Hirten    waren    sämmtliche  Schafe ,    auch 

die  bessern    (die  weissen)    wie  blind   und   taub.      Blind   darüber, 

dass  von  Heiden-Herrschern  Schutz  für  Palästina  nie  zu  erwarten 

ist,    sondern    nur   Misshandlung    und    Ausbeutung   durch  sie   die 

Folge  sein  muss ;  taub  gegen  alle  Warnungen  und  Wehe-Rufe  der 

Propheten    Gottes,    so  oft  die    Schafe    so   Gottvergessen    wareo, 

mit  Heiden  sieh  zu  verbünden    (89,  51  fg.  74  fg.). 

Erst  im  Beginn  der  12  (sicher)  letzten  Hirten  oder  letzten 
Periode  der  Heidenherrschaft  über  Palästina  wird  es  anders.  Da 
treten  „Sehende''  hervor,  die  eben  damit  auch  Rriegs-„Ge8chrei'^ 
erheben  gegen  die  Heidenmacht  (v.  6).  Bs  war  das  Geschlecht 
jener  ,)Lämroer''  oder  gegen  jede  Heiden-Beherrschung  Entschie- 
denen, das  jetzt  (v.  9  b  fg.)  in  den  „jungen  Widdern"  auch  völlig 
wehrfähig  geworden  ist,  mit  gereifter  Kraft  rebeUirt  bat. 

Die  andern  Juden,  auch  die  „Frommen"  (Chasidim),  die 
weissen  Schafe,  waren  noch  über  die  Massen  blind  und  taub 
(v.  7).  Sie  glaubten ,  auch  in  einem  unfreien  Palästina  könne 
es  noch  Schutz  für  ihre  Sitten  und  ihren  Tempel  geben.  Sie 
waren  blind  darüber,  dass  der  Götzendienst  den  Gottesdienst» 
dieser  jenen  ausschliesst,  dass  es  keinen  Bund  Israels  mit  Heiden 
geben  könne,  so  weit  gleich  wie  Alle  vorher  (89,  51  fg.  74  fg.), 
und  taub  sowohl  gegen  der  Propheten  Mahnungen  wie  jene,  als 
gegen  den  neu  erschallenden  Zuruf.  Sie  hörten  daher  nicht  auf 
den  Ruf  zu  den  Waffen ,  den  die  Treuen  erhoben ,  als  Palästina 
in  den  vorher  geschilderten  (v.  4)  jämmerlich  kläglichen  Zustand 
mit  durch  die  Adler  gebracht  war,  dass  es  dastand  wie  ein  Ge- 
rippe, oder  vielmehr  „am  Boden  lag",  um  alle  Selbstständigkeit 
gebracht. 

Jetzt  (v.  10  f.)  endlich  war  ( durch  einen  besondern  Frevel, 
den  jeder  sah  und  den  der  Verf.  den  Lebenden  nicht  zu  nennen 
brauchte)  Jedem  die  Binde  von  den  Augen  gefallen,  dass  von 
den   Adlern  u.  s.  f.    her   nicht   einmal   Schutz   für    ihr  jüdisches 
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Wesea,  da«8  im  Frieden  mit  Heiden  nie  eine  Wiederherstellung 
Jemsaiems  m  erwarten  sei.  Doch  hofften  sie  wenigstens  noch 
«Bf  Milde,  auf  Schonung  von  den  fremden  Gewalthabern  „quan- 
tamFiB  aqailae  illae  ...  oves  Judaeae  usque  ad  hoc  tempus  lace- 
rsTcrant  et  devoraverant^S  Von  Anfang  an,  wo  „die  Adler, 
Weikeo,  Geier  und  Raben,  unter  der  Adler  Führung *<  (90,  2) 
eiogretreten  waren,  (accedentei)  in  Palastina  eindringend  (v.  2), 
u  «ier  ganzen  Zeit  seit  den  37  ersten  Hirten  (v.  1)  bis  hierher, 
bia  mm  dem  letaten  der  12  letzten  (v.  11),  waren  sie  stets  nur 
„lacerati^*  (gemisahandelt,  bis  aufs  Blut)  et  devorati  (ausgebeutet). 
Das  sollte  sie  schon  mahnen ,  sich  mit  „Blut**  und  „Gut*'  für  ein 
liraies  Jerusalem  zu  erheben.  Trotz  alle  der  Erfahrung  waren 
sie  also  noch  so  Terblendet,  auf  Schonung  von  demselben 
Feind  zo  hoffen,  blieben  daher  „taub"  wie  früher  gegen  den 
„Ruf*'  der  Entschiedenen,  schwiegen,  schlössen  sich  nicht  an, 
alz  diese  siegesfahig  das  Kriegsgeschrei  erhoben  hatten. 

Hiermit  waren  aber  auch  „die  Schafe"  insgemein,  auch  die 
noch  weiss  scheinenden  Verräther  an  Gottes  h.  Sache  gewor- 
den. Beide  Classen  von  Schafen,  die  „weissen"  (v.  6)  und  die 
völlig  verwilderten,  mit  den  Adlern  u.  s.  f.  gemeinsame  Sache 
machenden  „Schafe  des  FeldesV  (v.  16)  geboren  jetzt,  dieser 
heiligen  Erhebung  gegenüber,  in  Eine  Classe  der  von  Gott  Ab- 
gefallenen, denen  das  Feuer  der  Hölle  bestimmt  ist  wie  dem 
Drabfall  von  Gott  [y.  20—27). 

So  hat  der  ganze  Abschnitt  seinen  völlig  klaren  Fortschritt, 
nnd  danach  wird  uon  wohl  jeder  Zweifel  dagegen  wegfallen, 
dasa  der  Schluss  (v.  11)  so  zu  übersetzen,  das  Vorangehende 
so  zn  gliedern  war,  wie  geschehn. 

Zugleich  wird  wohl  einleuchten ,  wie  genau  die  Andeutungen 
des  Verf.,  dem  seine  Hülle  diese  Bildersprache  und  Kürze  auf- 
dringt, zn  fassen  sind,  wie  specifisch  die  Symbole  sind,  die  er 
hat  und  festhält:  clamare  immer  Kriegsgeschrei  erheben,  silere 
nicht  dem  Aufstand  sich  anschliessen ;  oculi  aperti,  videotes,  ein- 
sehen, dass  der  Gottesverehrer  nur  unterdrückt  wird,  wenn  er 
sich  mit  Heiden  verbindet,  sie  im  Lande  duldet');  lacerari  ge- 
misshandelt,   devorari,  ausgebeutet  werden. 

Dies  Letztere  jedoch  kann  nur  durch  das  Ganze  seine  nähere 
Bewahrung  finden.  Dagegen  wünschte  ich  sehr,  von  dem  ein- 
sichtigen Leser  möglichst  schon  vor  einer  weitern  Ausführung 
die  hier  begonnene  Erörterung  über  jene  vorangestellten  Mo- 
mente des  für  den  Ursprung  des  Buches  entscheidenden^  Ab- 
schnittes näher  geprüft  zn  sehen. 

Nach    der   gegebenen    Fassung   scheint   mir   der   ganze   Ab- 


1)  Dies  sagt  mit  seinem  Gegensolz  coecas  überall  dasselbe  aus ,  ohne 
dass  aosgeschlosseo  ist,  dass  man  mit  so  weit  geöffneten  Augen  nicht  docb 
noch  weiter  verblendet  wäre. 

Bd.  XIV.  7 
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Hao  würde  auch  wobl  lufrieden  aeluy  wenn  das  jüdische,  nur 
ckriellich  fiberarbeitete  Bach  wenigstens  schon  längst  vor  dem 
Cbristeothon  vorhanden,  allgemein  harmlos  hingenommen  ond  so 
v«a  ODserm  Christen  mitbenutzt  wäre.  Dies  ist  auch  der  innere, 
wir  werden  sehen,  der  einzige  Grund,  warum  man  das  jüdische 
Baeh  vorchristlich  haben,  also  auf  die  Maccabäer  deuten  wilK 
Aach  das  wurde  nicht  verletzen ,  wenn  es  in  der  römischen  Epoche 
CBtataoden  wäre,  aber  dann  auch  einen  Christen  zum  Verfasser 
kitte,  der  den  andern  so  anziehen  konnte.  Aber  hart  klingt  es 
schoD,  wenn  das  Henoch-Buch  erst  in  der  Bar-Cochba-Zeit  ent- 
standen, der  Judas-Brief  also  noch  spätem  Datums  sein  soll. 
Wie  aher,  wenn  man  es  aussprechen  muss,  diese  Prophetie,  die 
jeaer  Brief  als  göttliche  Eingebung  preist,  hat  ihrem  Grundbe- 
stand nach  nieht  blos  einen  schroff-jüdischen,  sondern  einen  direct 
widerchristlichen  Ursprung?  Sie  stammt  zwar  nicht  von  R.  Aki- 
ba'a  Hand,  aber  doch  aus  dessen  Rreis,  der  das  Kreuz  ver- 
wünscht, das  Lesen  christlicher  Schriften  als  gottlos  verboten 
bat  ■ )  und  die  treuen  Bekenner  Christi ,  welche  dem  falschen 
Messias  nicht  folgen  wollten,  geissein  Hess  ^)?  Diese  Apokalypse 
bat  keinen  andern  Sinn^,  als  zur  entschiedenen  Theilnahme  an 
Bar  Cochba's  Sache  lebendig  aufzufordern?  Die  Worte  unseres 
N.  T.'s,  des  Judas-Briefes  (v.  14  f.)  sind,,  wenn  die  folgende 
Darlegung  sich  als  richtig  bewährt,  von  einem  feurigen  Anhänger 
des  Pseudo-  oder  Anti-Messias,  sei  es  nun  R.  Simon  ben  Jochai 
oder  ben  Asai  ?  Nur  über  dies  Eine  kann  man ,  so  weit  ich  finde, 
noch  zweifelhaft  sein ,  seitdem  der  authentische  Text  dieser  Pro- 
elamation  Akiba's,  um  das  Resultat  so  kurz  zu  fassen,  uns  zu- 
gänglich geworden  ist. 

Reden  wir  nicht  vorher  davon,  welch  ein  Fanatismus  diese 
Schrift  durchdringt,  der  auch  dem  Frömmsten  das  Feuer  der  Holle 
droht,  wenn  er  nicht  dem  Aufstande  sich  anscbliesse  (90,  20 fg.) 
ganz  entsprechend  jener  Zeit  der  verzweifeltsten  Erhebung,  — 
der  sogar  alles  Opfer  des  zweiten  Tempels  als  unrein  verwirft, 
weil  dieser  unter  heidnischer  Botmässigkeit,  mit  Ueidenhiilfe  er- 
richtet war  (89,  72  f.),  nur  begreiflich,  seitdem  dieser  Tempel 
gebrochen  war  von  Heiden,  wie  einst  von  Heiden  miterbaut,  — 
auch  nicht  von  den  nahen  Berührungen  dieses  Buches  der  Stern- 
■nd  Geistergeheimnisse  mit  dem  Anfange  der  Kabbala  in  dem 
Boche  Jezirah ,  welches  seiner  Grundlage  nach  gleichfalls  auf 
Akiba's  Halacba  hinweist  '),  ebenso  wenig  von  der  höchst  aus- 
gebildeten   Engel-  und  Dämonenlehre,    die    vor   dem  2ten  Jahrb. 


1}  Saobedr.  X,  1,  was  Jost  Gesch.  d.  Jud.  1858.  II,  S.  63   allzu   va^ 
aoMpriebt. 

2)  Vgl.  JasÜD.  M.  Apol.  I,  c.  31. 

3)  Vgl.    Bayle  Oict.  crit    I,  123  sq.     Fabricius    Cod.   Pseud.   V.    T.  I, 
222  sq. 
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nicht  oachweisbar  ist,  oder  voo  naDcheil  eigeotliümlicbeo  Anofthe- 
ruBgen  an  christliche  Aoschauangen  jener  Zeit  aoch  in  der  offen- 
bar, ja  schroff  jüdischen  Grundlage  der  äthiopischen  Gestalt. 
Wenn  wir  nichts  wüssten ,  so  würde  der  Text  der  Zeitgeschichte, 
welche  der  Verf.  des  Grundbestandes  erzählt,  schon  allein  genfi- 
gen, um  ausEUSchliessen  jeden  Gedanken  an  eine  andere  Knt- 
stehung  dieser  jüdischen  Nachbildung  des  Daniel-Buches  als  aus 
dem  ersten  Jahre  der  Bar-Cochba-Erhebung  (132  n.  Chr.),  nn- 
mittelbar  nach  Akiba's  Eintreten  für  den  kühnen  Führer  der 
Chebnra. 

Nachdem  der  Verf.  die  Tiefen  der  göttlichen  Weisheit  in 
der  gansen  Schöpfung  „des  Herrn  der  Geister''  enthüllt  hat 
(c.  71  fg.)  überblickt  er  die  Geschichte  des  Gottesvolkes  Von 
Anbeginn  bis  cur  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels,  so* 
weit  fiir  Jeden  deutlich  genug.  Dann  ( c.  89,  71)  beginnt  die 
Periode  der  Unterdrückung:  es  werden  70  Hirten  berufen,  denen 
die  Heerde  zur  Strafe  für  ihren  frühern  Ungehorsam ,  zum  Weiden 
wie  zum  Ausbeuten  überlassen  wird.  Doch  sollen  diese  Heiden- 
Herrscher  auch  nicht  über  Gebühr  zerfleischen  und  aufzehren. 
Der  Herr  hat  ein  Binsehn  dabei  und  beruft  Epnen  dazu.  Buch 
zu  halten  über  alle  Frevel  jener  Hirten,  bis  das  Mass  voll  und 
das  Gericht  über  sie  alle  da  sei.  Dann  werden  diese  Hirten  in 
das  Feuer  des  Abgrunds  gestürzt  (90,  17  fg. )  unter  besonderer 
Hervorhebung  „zwölf  letzter  Hirten,  welche  viel  mehr  Bn|- 
gehracht  haben  als  alle  vorher"  (90,  17.  22). 

Schrieb  der  Verfasser  im  Bar-Cochba-Rrieg,  so  hat  er  mit 
dieser  Angabe  vollkommen  Recht.  Es  sind  von  dem  Augnstos 
an,  welcher  760  u.  c.  (6  n.  Chr.)  Judäa  förmlich  unterdrückte, 
(zur  Provinz  machte  und  den  Census  einführte)  bis  Adrian  gerade 
12  Raiserregierungen  zu  zählen ;  denn  die  drei  in  der  Mitteizeit 
(Galba,  Otho  und  Vitellius)  machen  Eine  Zwischenregierung  von 
drei  Usurpatoren  aus  ^).     Auch    das    ist    ganz  wahr,    dass   unter 


I)  Gerade  so  bat  aacb  ein  Christ  der  Adriaoiscbeo  Zeit  die  drei  tsiir- 
paloren-Regierangen  gerechnet  zu  Einer  ßaoiUia ,  um  io  Adrian  das  Ende 
geweissagt  zu  finden  ( Ep.  ßarn.  c.  4 ).  Er  erwartet  die  Panisie  nach  der 
Joh.  Apoc.  mit  dem  röckkehrenden  IVero  und  weiss  hierfür  einen  Zug  des 
Baches  Daniel ,  von  dem  „  kleinen  Hörn ,  welches  drei  andere  verdrSngte " 
geltend  zu  machen.  Consummala  enim  tenlatio,  sicnt  scriptum  est,  sicat 
Daniel  dicit ,  adpropinquavit.  Propter  hoc  enim  Dominus  iotercidit  tempors 
et  dies,  ut  acceleret  dilectos  illius  ad  hereditalem  suam.  Dicit  sie  pro- 
phela  [Dan.  7,  7.  8],  „Regna  in  terris  decem  regnabnnt  [Sexa  fiaatleiaiY 
et  resurget  retro  pusillus ,  qui  deponet  Ires  io  anum'^  Die  drei  sind  natür- 
lich für  unsero  Verfasser  nacheinander  zu  denken,  und  zur  ErHillaof  der 
10  vorher  ist  der  erste  Caesar  mitzurechnen:  1)  Jul.  Caes. ,  Aug.,  Tib.  ~, 
2)  Caius,  Claudius,  Nero  —  3)  Das  Interregnum  der  Drei  und  die  drei 
Klavier.  Die  drei  folgenden  Nerva,  Trajan ,  Adrian  bilden  durch  Adoption 
Eine  Dynastie  von  Dreien  (Cres  in  uoom),  und  diese  soll  von  Nero  nieder- 
gelegt werden. 
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diesea  KaiserregieruDgen  mehr  Schafe  der  Heerde  umgehracht 
tind  als  uoter  deo  frühem  zusammeogenommen :  I)  Augustus  hat 
deo  Aufütand  des  Judaa  Galilaeus  niederschlagen  lassen,  unter 
Tiberios  und  Cajus  gab  es  viel  Verfolgung  und  selbst  Uinrich- 
tnngi  2)  Claudius  war  auch  ein  Verfolger,  unter  Nero  aber  und 
den  loterregnum  der  Usurpatoren  (64 — 69)  ist  das  Blut  der  Jn« 
deo  in  Strömen  geflossen,  3)  die  drei  Flavier  galten  nach  dem 
Stnri  Domitian's  (dem  IV  Esra)  gar  als  Häupter  der  Verruchtheit; 
doeh  den  Gipfel  erreichte  das  Blutbad  4)  in  der  Dynastie  des 
Nerva:  unter  Trajan  hat  es  furchtbare  Juden-Metzeleien  in  Cjrene, 
CyproB  9  Alexandrien,  Mesopotamien  und  Medien  gegeben  (Dio  68, 
c.  32),  und  gleich  im  Anfang  des  Bar-Cochba-Krieges  hat  der 
Legat  Adrian*8  in  Palästina,  T.  Annius  Rufus,  f4V(}iudag  u&Qowg 
oyd^y  Ofiov  xal  naiSwv  xai  yvvaiKwv  hinschlachten  lassen  (Buseb. 
IVy  6).  Die  verruchtesten  werden  auch  die  letzten  sein,  und  ist 
Adriao  gerade  der  12te  dieser  völligen  Unterdrücker,  so  wird 
das  Bnde  dieser  Verruchtheit   da  sein. 

Doch  unter  Augustus  kam  es  nur  von  Neuem  zu  förmlicher 
Knechtung  >  nur  zu  einer  letzten  Periode  der  ganzen  Unterdrük- 
kvBg,  die  seit  Nebukadnezar  nicht  aufgehört  hat.  Enthält  diese 
■icbt  auch  Andeutungen,  dass  die  12  verderblichsten  Herrscher 
auch  die  letzten,  Adrian  der  allerletzte  sein  werde,  der  zwölfte 
nnter  ihnen,  der  letzte  aller  Heidenherrscher  über  das  h.  Land? 
Kr  schildert  diese  Unterdrückungszeit  seit  Nebukadnezar  zuerst 
(69,  V.  54— 70)  im  Allgemeinen,  dann  (c.  89,  71— 90,  14)  durch- 
geht er  sie  im  Kinzelnen. 

A)  89,  54  fg.  Postea  vidi :  domuro  Domini  ovium  et  turrem 
eioa  (Jerusalem  und  den  Tempel)  derelinquebant,  et  prorsus  de- 
linqaebant,  et  oculi  earum  erant  coeci  ••  Bt  eas  tradidit  in  manus 
ieoDUM  et  tigrium  et  luporum  et  vulpium  rapacium  et  oronium 
heatiarom  .  .  Bt  vidi:  illam  domom  earum  et  turrem  earum  reli- 
qnit,  et  tradidit  eas  in  manus  leonum ,  qni  eas  lacerarent  et  de- 
vorarent.  Et  coepi  vehementer  clamare  et  Dominum  ovium  im- 
plorare  (v«  57). 

Bt  vocavit  70  pastores  et  rejecit  illas  oves ,  quas  illi  pasce- 
rent,  et  dixit  ad  pustores  eorumque  ministros :  quisque  vestrum 
abhinc  pascite  oves  et  perficite,  quodcunque  jussero  ..  Aber  sie 
sollten  auch  nicht  mehr  umbringen ;  darüber  soll  genau  Buch  ge- 
führt werden.  Et  vidi,  donec  illi  pastores  pascebant  suo  tem- 
pore (v.  65).  Et  coeperunt  plus  interficere  quam  jussi  erant,  et 
relinqaebant  in  manus  leonum.  Et  leones  et  tigres  devorarunt  et 
comederunt  maximam  partem  illarum  ovium  et  apri  cum  illis  de- 
Torabant  eas,  et  concremarnnt  illam  turrem  et  destruebant  illam 
doMam:  •  .  et  postea  oves  non  amplius  videre  poteram,  an  illam 
doMOB  accederent  (v.  67). 

Hiermit  ist  der  Anfang  der  Hirtenzeit  fixirt,  die  Zerstörung 
und   der  Beginn  des  Exils,  zugleich  angedeutet,  dass  die  Hirten 
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von  den  die  Judeo  direct  Würgenden  verschieden  seien.  Diese 
sind  wohl  die  Heere  der  Gewalthaber,  verglichen  mit  räoberi- 
schen  Bestien:  die  Löwen  sind  die  Chaldäer,  die  Tiger,  die  mit 
ihnen  verbundenen  Heere,  die  Eber  die  Nachbarvölker,  besonders 
die  Bdomiter  (nach  89,  12),  welche  an  der  Zerstörung  Jerosa- 
lems  Theil  nahmen. 

Et  pastores  eorumque  ministri  tradiderunt  illas  oves  omnibas 
bestiis  devorandas,  et  quisque  eorum  accepit  suo  tempore  oome- 
rum  earum  definitum :  ...  et  quisque  eorum  interfecit  plures» 
quam  licuit:  et  ipse  coepi  plorare  et  lamentari  de  iis  ovibos. 
Doch  wurde  genaues  Buch  über  diese  Frevel  geführt  (v.  71). 

Die  Hirten  beginnen  also  mit  der  Zerstörung  Jerusalems  ib 
herrschen ,  und  betont  ist  zweimal  (v.  65 :  pascebant  suo  tempore, 
V.  68 :  quisque  accepit  suo  tempore ) ,  dass  jeder  der  70  Hirten 
„eine  bestimmte  Zeif  einnimmt  Dies  erinnert  llbbafl  an 
die  berühmte ,  auch  dem  Daniel-Buche  zum  Anhalt  dienende  Weis- 
sagung über  die  Dauer  der  Knechtschaft  durch  Nebukadnexar 
(Jerem.  25,  II.  12):  „Das  Volk  soll  dem  König  von  Babel  dienen 
70  Jahre;  wenn  aber  die  70  Jahre  um  sind,  will  ich  den  König 
von  Babel  heimsuchen  und  all.  sein  Volk  um  seiner  Missethat 
willen.^^  Hiermit  war  aber  die  Ankündigung  des  Strafgerichtes 
über  alle  Könige  verknüpft,  welche  über  Israel  je  Gewalt  ge- 
habt hatten  (Jer.  25,  34  fg.):  „Heulet  ihr  Hirten,  und  schreiet 
ihr  Gewaltigen  über  die  Heerde;  denn  die  Zeit  ist  hier,  dass  ihr 
geschlachtet  werdet  und  zerfallen  müs8t*^ 

Die  Weissagung  des  Jerem.  war,  wörtlich  genommen,  nicht 
ganz  erfüllt,  auch  der  Versuch  des  Spätem  (Daniel),  die  70 
Jahre  der  Unterdrückung  als  „Jahrwochen**  zu  zahlen  zu  je  7 
Jahren,  so  dass  das  Gericht  über  die  Heiden  auf  die  Besiegnug 
des  Antiochus  Epiphanes  folge,  war  der  Art  nicht  eingetroffen. 
Die  Unterdrückung  dauerte  fort,  und  hoffte  man  durch  Bar  Cochba 
ihr  Ende,  so  war  jede  der  70  Zeiten  weiter  ausgedehnt.  Es  lag 
nun  nichts  näher,  als  jene  beiden  so  nahe  zusammenstehenden 
Orakel  (Jer.  25,  11  f.  34  f.)  zusammenzufassen,  also  „siebenzig**  zu 
zählen,  aber  die  „Hirten"  selbst,  welche  endlich  das  Crerieht 
treffen  soll,  so  bestimmt  zu  finden.  Diese  sind  also  die  Reprä- 
sentanten von  siebenzig  Zeiten  derHeidengewalt  über 
die  Heerde,  ohne  dass  im  Allgemeinen  an  bestimmte  Herrscher 
und  ihre  Namen  gedacht  wird.  Führt  aber  das  Orakel  des  Jere- 
mia  näher  gefasst  auf  „70  Hirten"  Zeiten ,  so  ergiebt  sieh  ans 
der  10  in  70  selbst,  wie  ans  der  Natur  der  Sache  bei  Regie- 
rungs-Zeiten in  einer  längern  Aufeinanderfolge ,  dass  diese  (über 
die  Daoielsche  7  Zahl  hin)  im  Ganzen  zu  10  Jahren  zu  debken 
sind.  Mit  10  Jahren  nnd  etwas  darüber  aber  führt  das 
Orakel  über  das  Ende  der  „70"  Ruechtschafts-Zeiten  und  das 
Gericht  über  alle  die  „Hirten"  auf  dieselbe  Zeit  der  12ten  Kai- 
serregierung, Adrian's  als  des  letzten  unter  allen:  700  Jahre  seit 
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Nekakadnesar   ood    etwai  darüber.     Dies  näher  zu  ermittela 
iat  die  weitere  Aufgabe. 

B)  Eh  folgt  alfbald  c.  89^  72  die  Nachweif ung  im  Detail: 
I)  89,  72  —  75. 
Et  statin    vidi,   quomodo    pastores   pascebant    12  horas  '):    et 
ecce   S  oves   redibaot.      Et   veneroDt    et   accedentea    coeperuut 
reatitoere,  quod  de  illa  domo  corraerat.     Et   apri  impedie- 
baat,   qnomious  perficereot:   sed  deouo  coeperunt  aedificare  et 
exatraebant  illam  turrem. 
We  oben  (¥•  65)  erwähnten  Hirten ,  die  seit  der  Zerstörung  ^lern- 
saleais  und  des  Tempels  begannen,  quisqne  suo  tempore  die  Auf- 
siebt empfingen  und  sich  vergingen,  füllten  12  Zeiten  aus,  binnen 
welchen  drei  zurückkehrten  als  die  Wiederhersteller  der  zerfal- 
leaeo  Bütte,  des  Hauses  (Jerusalem)  und  des  Thurmes  (des  Tem- 
pela):    nicht   blos    die   beiden   ersten  Führer   des  Volkes    aus  der 
Gefongenschaft  Serubbabel  und  Josua,  sondern  erfüllend  der  dritte 
■nd    grösste  Wiederhersteller  Esra  ^).     Er  kehrte  130  post  Neb. 
(458  T.  Chr.)  zurück:    die  zwölf   ersten   Hirten-Zeiten    sind  also 
so  sfthlen  zu    10  Jahren    und  etwas  darüber.     Nach    700 
Jakreo    seit    dem  Beginne  kommt   das  Ende  der  ganzen  Rnecht- 
achafit  so  sicher,   als  der  dritte  „Wiederhersteller*'  die  erste  Pe- 
riode achliesst 

Zugleich  mahnt  diese  erste  Periode  der  Unterdrückung  dass 
wir  nicht  verzweifeln  sollen,  wenn  wir  auch  bisdahin  (unter  Tra- 
jaii  und  Adrian)  verhindert  wurden  von  den  Bestien,  das  Haus 
wiederherzustellen.  Trotz  der  schon  damals  durch  die  heidni- 
seheo  Feinde  (Esr.  3.  4.  5  Edomiter  und  Samariter)  wiederholten 
¥erbinderung ,  haben  sie  es  doch  aufgebaut  das  Haus  und  den 
Tkurm;  und  gerade  am  Ende  von  12  Zeiten  seit  der  vollen  Un- 
terdrückung ist  der  grosse  Dritte  erfüllend  eingetreten.  Wird 
es  jetzt  (132  n.  Chr.)  nicht  alsobald  zur  vollen  Wiederherstellung 
koameo  —  130  Jahre  seit  der  neuen  vollen  Knechtung  (seit 
6  n.  Chr.)f  >). 


1}  A^'f*  *  <5^Ac ,  gewiss  io  demselben  Sioo  als  später  (90,  5)  ge- 
ss«t    wird    Zmn^l  x^rfvoic 

2)  Id  dem  kaooDiscben  Bach  dieses  Namens  ist  zwar  nur  wenig  Be- 
stimmtes von  seiner  wiederherstellenden  Thätigkeit  angegeben ,  die  ohne 
Prace  bedenlender  und  amfangreicber  gewesen  ist  (vgl.  E.  Rödiger  in  Ersch 
a.  Graber  Encyclop.  Ser.  I.  Bd.  38.  S.  169) ;  fdr  das  spStere  Rabbinen- 
Ibam  gilt  er  aber  geradeza  als  der  Restanralor.  Im  Besondern  ruht  aaf  der 
Vorslsllang,  dMS  er  der  grosse  oder  grösste  Wiederbersteller  des  Tempels 
sei ,  die  ganze  Esra-Apokalypse. 

3)  Oillmann  (S.  2B9  f.)  bat  gut  gezeigt,  wie  schon  dieser  Anfang  der 
ganzen  Detail-Schilderung,  d.  h.  der  Rechnung  in  dieser  Apokalypse  über- 
haupt bei  ihrer  Beziehung  auf  ein  Ende  vor  Chr.  oder  in  der  Makkabäer- 
Zeit,   nicht  dorchrdhrbar  ist,   wenn  nicht  der  anthenUsche  Text  „verbessert*^ 
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Aber  deubalb  aiod    diese  Frevelthaten   nicbt  vergessen:   es  giebt 
ein  Bock  (der  Geschichte)  darüber,  das  sie  alle  verseicboet,  die 
Frevel  der  Chaldäer,    der  Perser,    des  Alexander,  der  Aegypler. 
Das  Schriftgel  ehrten  th  um  verieicbnet  das  Alles  und  legt  vor  Gott 
Zengniss  ab  ( v.  76)*).      Die    erste  Rolle   ist    geschlossen:    das 
erste  Buch  über  die  fleiden*Frevel ,    die  erste  Hälfte  der  ganten 
Uoterdröckungsseit   ist   aus:    nur    nicht   aus    der  Welt   gebracht. 
Denn  es  ist  vor  Gottes  Thron  niedergelegt  (v.  77),  aufbewahrt 
bin  Sun  allgemeinen  Gerichtstage  (90,  17). 
11)  90,  1—4. 
Et  vidi,  donec  ea  ratione  curam  gregis  egerant^)  triginta 
et  Septem  ')  pastores,    qni    omnes  tempus   suuro   perficie- 
bant,  quisque  uti  priores :  et  in  alioruro  [pastornm]  na- 
nus    tradebantur    oves,     qni    eas   pascerent    suo   tempore, 
quisque  suo  tempore,    (v.   I.) 
Jeder  Hirt  bezeichnet  Eine  Zeit  (quisque  suo  tempore),  und 
Ewar  von  gleicher  Dauer   (quisque  uti  priores).     Das   wird    hier 
■it  besonderm  Nachdruck  wiederholt. 

Es  beginnt  eine  neue  Art  von  Hirten  zu  herrschen  („alii'* 
paatores) ,  die  mehr  bedrückt  haben  als  alle  frühem ,  eine  Heiden- 
berrschaft  neuer  Dynastie,  die  tumultuoser  wurde  als  alle  frühem 
(▼.  3  f.),  und  zwar  puncto  37Bal  10  Jahre  nach  588,  im  Jahre 
218  V.  Chr.  Da  bekam  Antiocbus  der  Grosse  Palästina  zum 
ersten  Male  unter  sich;  dauerte  auch  der  Kampf  zwischen  ihm 
und  den  Ptolemäem  noch  längere  Zeit  fort  um  den  Besitz  von 
Palästina,  so  war  doch  jenes  Jahr*)  der  Anfang  der  8elenciden- 
Hemcbaft,  einer  so  völlig  neuen  Periode  der  Unterdrückung  der 
Gottesbeerde  *).      Je    offenbarer   dies    das    Buch    der   Geschichte 


1}  Allerdings  ist  der  Schreibende  als  ein  Engel  gefasst,  der  über  Israel 
in  dieser  Weise  Wache  hält;  aber  willkarlich  ist  es,  mit  Dillnann  sofort 
ao  Michael  za  denken ,  der  eine  äboliebe  aber  allgemeinere  Fonction  hat. 
Seio  Name  wird  sieht  genannt,  weil  mehr  die  Sache  im  Ange  behalten  wird, 
die  er  reprSseotirt.  Es  ist  der  Engel  der  Geschichte,  oder  das  Fortdaaernde 
Scbriflgelehrtentbom  in  seiner  himmlischen  Bedeatang.  Die  Rabblnen  haben 
wenigstens  seit  der  zweiten  Tempelzerstömng  solche  Verzeichnisse  geschicht- 
licher Art  gemacht  (vgl.  Seder  Olam  n.  s.  f. ,  s.  Sei.  Cassel  in  Ersch  a. 
Grsber  Encycl.  IL  27,  S.  321).  Speciell  war  Seder  Olam  von  Akiba's  Zeit- 
geooasen  ,  Jose ,  angelegt. 

2)  Dem  auch  von  Dillmauu  erkannten ,  nur  nicht  wiedergegebenen  Sinne 
nach ,  statt  agebant. 

3)  Vgl.  über  diese  Lesart  aller  codd.  gegen  Dillmaon's  entstellende 
Cebersetzung  oben  S.  98. 

4)  Ewald,  Gesch.  Isr.  Hl,  2,  S.  328. 

5)  Ewald  a.  a.  0.  S.  923.  tfWir  nähern  ans  hier  der  enlscheidenden 
sebarfen  Mitte  der  Gesehicke  Israels  . .  in  der  gesammten  Zeit  der  Heilig- 
Herrsebaft.'*  Nur  war  Tdr  unsern  fanatischen  Gesebichtsbelrachter  diese  ge- 
ssmaite  Zeit  vielmehr  eine  Zeit  von  Nicht-Heilig-Herrschaft  (90,  73  f.);  onr 
KBechtsebafl  Jerusalems  seit  Nebukadnezar  kennt  er,  nur  Verblendung  des 
Volkes,   Unreinheit  des  Gottesdienstes,  aber  die  Mitte  bleibt. 
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enthält  I  um  so  sicherer  haheo  wir  nun  die  nähere  Bestiamangy 
wie  die  ewig  beschlossenen  70  Zeiten  specieller  zn  fassen  sind. 
37  Zeiten  bilden  die  erste  Hälfte,  35  die  zweite:  es  ist  näher 
die  grosse  70  d.  h.  72  zu  verstehen  ■).  Am  Ende  ?on  72 aal 
10  Jahren  seit  dem  Beginn  der  Knechtschaft,  also  puncto  1S2 
n.  €hr.  (886  u.  c.)  hat  sie  nun  ein  Ende  für  immer;  ist  das 
Garicht  ober  alle  Heidenmacht  nicht  mit  Bar  Cochba  vollends 
gekommen?  Die  offenbare  Mitte  aller  unserer  Knechtschaft,  der 
Beginn  der  Sei euciden- Herrschaft,  zeigt  auch  das  Ende  aller 
Knechtschaft.  Dass  gerade  die  10  in  70  die  Jahre  bestimmen, 
aber  bei  der  Rechnung  von  70  selbst  ein  kleines  Mehr  von  vollen 
10  Jahren  gegeben  ist  (80,  72),  das  hat  nun  seine  feste  Be- 
stimmung ')• 

Et  postea  in  visione  vidi  omnes  aves  coeli  advenientes: 
aquilas,  vultures,  milvos  et  corvos:  et  aqnilae  ducebant 
omnes  eas  aves  (v.  2). 
Etwas  später  (postea)  sieht  man  in  der  mit  Antiochns  d.  Gr. 
begonnenen  zweiten  Hälfte  den  Hauptfeind  schon  herannahen:  die 
Adler  werden  seitdem  im  ganzen  Oriente  (Palästina)  vorherr- 
schend. Antiochus,  der  angeblich  Grosse,  wird  von  Rom  ge- 
demöthigt  und  (bei  Magnesia)  190  so  geschlagen,  dass  das  Se- 
ieuciden-Reich  fortan  in  factische  Abhängigkeit  von  Rom  kommt. 
Antiochus  Bpipbanes  muss  von  Rom  ans  zur  Regierung  kommen, 
von  Haus  aus  davon  abhängig ,  und  der  blosse  Befehl  eines  römi- 
schen Gesandten  nö'thigte  ihn  zum  Rückzug,  zum  Aufgeben  aller 
Eroberungen  in  Aegypten.  Also  auch  der  grösste  Dränger  von 
Palästina  in  jener  Mittelzeit  unserer  Knechtschaft  war  nur  ge- 
leitet von  Rom !  Aegypten  aber  stand  seit  201  nicht  hlos  im 
Bund  mit  Rom  d.  h.  in  factischer  Unterthänigkeit,  sondern  auch 
in  Vormundschaft.  Die  andern  Nachbarreiche,  die  in  Kleinasien, 
waren  nur  die  Dienstleute  von  Rom.  Aquilae  (post  370  a  Nebn- 
cadnezare  inde)    omnes  alias  ducebant. 

Daher   verdienen   alle  heidnischen  Heere,   die  seitdem  Palä- 
stina betreten,  als  von  den  Adlern  überflügelt  und  von  ihnen  ge-, 
leitet,  nur  noch  den  Vergleich  mit  den  unreinen  und  räuberischen 
Vögeln    des  Himmels.      Die    Palästina    nächststehenden    syrischen 
nennt   der    Aeth.  £^^.    also    Krähen    oder  Raben;    die    milvi 


1)  Die  b.  Upkande  selbst  lässt  72  z'ableo,  wo  sie  70  sagt  (2  Mos. 
24,  1),  daher  auch  die  Eioeo  (wie  LXX)  72  mit  gleichem  Recht  als  die 
ÄDdero  70  angebeo.  —  Anch  im  jädiscben  Christentbam  der  ClemeoliseD  ist 
dieser  Wechsel  beiianDtlicb  ebenso  darcbgreifeod  als  selbst  io  den  Codd. 
des  N.  T.  Lc.  X  1.    [Vgl.  diese  ZeiUchr.  Bd.  IV.  S.  145  ff.    Red.] 

2)  Es  ist  also  {(ein  Wunder,  dass  man  bei  der  bisherigen  Beziehasg 
des  Endes  unserer  Apoiial.  auf  die  Asmonäer-Zeit  die  70  Hirten  dnrehaus 
nicht  verslanden  hat;  gar  nicht  unterzubringen  waren  sie.  Vgl.  die  endlosen, 
immer  wieder  verworfenen  und  doch  immer  wiederkehrenden  Versuche  bei 
und  von  Hoffmaon,  Oillmano  und  Hilgenfeld   (Apok.  S.  122). 
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(FQJS*  bat  schon  Dillmann  aus  Aegjpten  kommend  vermatbet; 
di«  TBltnres  werden  in  nocb  andern  Grenigebieten  zu  aneben  sein, 
den  kleinasiatiacben  etwa.  Genug  dasa  aie  alle  in  den  Adlern 
ikren  oberaten  Pübrer  haben  ' ).  Und  zwar  können  dieae  Raub- 
vögel Dor  die  heidniacben  Heere  bezeichnen,  von  den  Heiden- 
Fuhrern,  „den  Hirten^'  bleibend  unterschieden  (v.  13),  wie  achon 
früher  „die  Löwen  und  Tiger"  (Chaldäer  und  Verbündete)  von 
den  wenngleich  chaldäiachen  Hirten  des  Anfangs  unterschieden 
waren  (89,  65).     Die  „Adler"   sind  dann  näher   die  Heere  Roms 


1)  Vorher  (vor  218  v.  Chr.)  waren  die  Heiden  darebweg  (e.  87—89) 
verglieben  mit  rSaberisehem  onreinem  Gethier  des  Felden  (Löwen,  Tigern, 
Wolfen,  Scbalialeo,  Ebern),  so  noch  89,  72  die  apri,  75  die  besliae  .. 
canpi.  Von  jetzt  an  heisseo  sie  aqoilae,  milvi,  vultnres,  corvi  v.  8.  9.  11. 
12.  IS.  15.  Schon  bei  Aarz'ablung  aller  Heiden  aus  Japhet  waren  diese 
avea  rapaces  (sisit)  vnUores,  milvi,  aqoilae  et  corvi  zn  zweit  gestellt  binter 
die  Bestien  (89,  10).  Und  zwar  wird  bieraof  nicht  blos  im  Anfang  dareb 
daa  aaadrfickliehe  „darnacb  ..  ankommen"  (v.  2),  d.  h.  jetzt  eintreten,  auf- 
merksam gemaebt,  sondern  aocb  am  Schloss  der  Periode;  v.  IB  bat  sich  der 
Kampf  gegen  das  Rom  der  jungen  Widder  so  gesteigert,  dass  „alle**  Adler, 
Geier,  Raben  und  Weiben  sich  ,, sammeln'*  und  selbst  die  ungetreuen  Juden, 
„die  Schafe  des  Feldes**,  zu  sich  ziehen :  dennoch  ist  kein  anderes  Raublbier 
zu  diesem  historischen  Kampf  gezogen.  Dagegen,  wo  dieser  nun  von  den 
Widdern  mit  Gottes  Hülfe  niedergeschlagen  ist  (v.  18  f.)  und  es  nun  zum 
allgemeinen  Weltgericht  kommt,  da  werden  „alle  die  Tbiere  und  die 
Vögel  *'  aofgefSbrt ;  denn  es  ist  dann  auch  der  Sieg  iiber  alle,  auch  die 
nieht  voa  Adlern  geführten  Heiden  im  Osten  und  Norden  herbeigefubrl ,  daa 
Gericht  über  alles  Heidentbum  von  Anfang  an  lu  halten,  und  über  alle  70 
Pibrer  desselben ,  auch  über  die  ^7  ersten  Hirten  (v.  22).  »  Dies  alles  ist 
so  coosequent  und  ausdrücklich,  dass  man  sich  nur  fragen  kann:  wie  kommt 
es  daas  maa  dies  doob  nocb  nicht  beachtet  hat?  Erst  Cb.  G.  Weisse  bat, 
so  Tiel  leb  finde,  daran  erinnert,  wie  89,  1  die  Adler  so  bedeutsam  die 
andern  Raubvögel  anfuhren;  wenn  er  aber  dabei  die  12  Hirten  nur  bis  Do- 
nitian  zählen  mochte,  auch  sofort  mit  dieser  Vagbeil  der  Entstehung  in 
aebon  römischer  Zeit  zufrieden  „christlichen  Ursprung**  für  das  Buch  auebt«, 
die  ^Lämmer**,  gegen  welche  die  jüdischen  Schafe  sich  kehren ,  auf  Christen 
deuten  wollte :  so  hatte  das  ja  keiaerlei  Halt.  Dagegen  streitet  das  gesammte 
Detail.  Zu  Domitian's  Zeit  fehlt  es  an  jedem  „Hörn**  Israels,  da  giebt  es 
keia  neues  kriegerisches  Auftreten  gegen  die  Adler-Heere,  und  Weisse 
mnaate  sieb  auch  nur  gesteben,  „die  apokalyptischen  Grillen  dieses  pbaotasti- 
sehen  Sebriftstellers**  durchaus  nicht  zu  verstehen.  Er  theilte  nur  mit  Allen 
die  Voraussetzung:  „Jüdisches  von  höherer  Bedeutung  kann  nur  vorchristlich 
seio*%  und  auf  Grund  eben  dieser  wurde  er  durch  den  fragelos  rein  jüdi- 
scben  Ursprung  des  Boches  zurückgewiesen.  Die  Adler  können  d  a  nach  nur 
zafSllig  als  die  obersten  Ranbthiere  des  Himmels  oben  angestellt  sein.  Halte 
doeb  Weisse  nur  etwas  naher  den  apokalyptischen  Schriftsteller  gehört,  dass 
gerade  erst  jetzt  die  Heiden  mit  Raubvögeln  verglichen  werden,  weil  „die 
Adler**  jetzt  als  die  sie  anführenden  eintreten,  und  überhaupt  beachtet,  dasa 
aio  Apokalyptiker  nur  in  Bildern  reden  kann,  ein  Traumbild  nur  ganz  kurze 
Andeutungen  geben  kann.  —  Die  auf  vorchristliche  Zeit  gebannten  Erklärer 
aber  haben ,  aocb  wenn  sie  so  nahe  wie  Dillmann  eingingen ,  alle  jene  An- 
deatungen  gar  nicht  beachten  können.  Die  Adler  mussten  etwa  „die  Maee- 
donier**  selbst  sein,  im  Unterschied  von  andern  „Hellenen**,  wenn  dann  auch 
■oeh  so  Vieles  unbegreiflieb  blieb. 
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selbst»  die  Legionen  Italiens;  die  „ Raben *<  die  Heere  Sjrieosy 
TOD  Antiochien  her,  sei  es  nun  das  seleacidiscbe  oder  das  pro- 
consolare  Syrien;  die  „Weitien*'  die  Heere  Aegjptens,  sei  es  das 
Aegypten  der  bevormundscbafteten  Ptolemäer  oder  die  später 
directe  Provinz  des  Adler-Reicbes ;  die  „  Geier ^'  kommen  erst 
weit  später  Palästina  bedrängend  vor  und  nur  unter  direeter 
Fübrung  der  Adler  (v.  13.  16),  sind  also  wobi  um  so  gewisser 
Legionen  ferner  liegender  Proviusen.  An  die  ebemals  grieebi* 
scben  Reicbe  Kleinasiens  zu  denken,  veranlasst  scbon  dfe  Stel- 
lang bei  der  ersten  Auffuhrung  (89,   10). 

Die  ganze  Hälfte  der  Unterdrückung  Palästinas  seit  870 
post  Nebucadnezarem  ist  wesentlich  eine  solche  durch  „die  Adler". 
Selbst  so  lange  noch  die  seleucidischen  Raben  direct  geboten 
über  Palästina,  stand  über  ihnen  die  Adler-Macht,  die  Ober- 
Hoheit  über  Palästina  schon  damals  inne  habend ,  wenn  auch  noch 
mehr  aus  der  Ferne  Palästina  bedrohend.  Die  ganze  zweite 
Hälfte  der  70  Cnterdrückungszeiten  (genauer  die  Vorbestimmung 
beachtet,  die  kleinere  Hälfte  der  72)  ist  den  Römern  überwieseB, 
aber  auch  nicht  mehr!  Jetzt  am  Schluss  der  35  X  10  Jahre  seit- 
dem (seit  218  v.  Chr.)  bis  132  n.  Chr.  ist  ihre  und  alle  Heiden- 
tjrannei  am  Ende  angekommen. 

Diese  zweite  Rnechtschafts-Hälfite  zerfällt  aber  in  dreiTbeile: 
1)  so  lange  die  Raben  der  Seleuciden  direct  regierten,  von  Rom 
nur  überflügelt  (v.  2  b.  —  3),  2)  die  Regierung  der  Schaf^Heerde 
durch  die  „Hunde"  der  Adler-Hirten  in  Palästina  selbst  (v.  4.  6), 
3)  endlich  die  directe  Adler-Herrschaft  in  Palästina  mittels  der 
syrischen  Statthalter  (v..  6  fg.,  bis  zum  Ende). 

I)  Et  [aves,  die  letztgenannten  corvi]  coeperunt  oves  illas 
devorare,  oculos  earum  rostro  tundere  et  camem  earum 
devorare  (v.  2  b.). 
Die  Raben  der  Seleuciden  begannen  sie  „aufzuzehren",  also  „aus- 
zubeuten". Darauf  kam  es  scbon  dem  Antiochus  d.  Gr.  vor  Allen 
an  t  gar  seit  seiner  Niederlage  durch  die  Römer.  Dann  begannen 
diese  Raben  jenen  Schafen  auch  „die  Augen  auszuhacken",  ihnen 
das  Licht  der  Augen,  ja  wohl,  den  Aufblick  zu  ihrem  Herrn  zu 
nehmen,  dass  sie  „das  Gute"  nicht  mehr  sehen  sollten  (90,  35), 
und  damit  zugleich  „ihr  Fleisch  zu  verzehren",  sie  hinzumetzeln. 
Deutlich  ist  dieses  devorare  camem  verschieden  von  jenem  de- 
vorare, das  ganz  historisch  treu  für  diese  Hirten  das  Erste 
war  * ). 

Et  oves  clamabant,  nam  corpora  earum  devorabantur. 
Die  Schafe    erhoben   jetzt   Kriegs-„Geschrei",   denn    es    handelte 
sich  um  die  Existenz,     „ihre  Leiber"    selbst  sollten  aufgefressen 
werden,  die  ganze  jüdische  Persönlichkeit,  die  jüdische  Existeoa 


1)  Vgl.  Ewald  Gesch.  Isr.  III,  2,  S.  337  f.  330  f. 
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woilteo  die  Raben-Heere  des  letzten  jener  Seleuciden-Hirten  ver- 
ttiditeB  '). 

Bt  ipse  eloniavi  et  lamentabar  in  aomno  meo  de  illo  pastore. 
Welciiea  jfidiscbe  Hers  wäre  nicht  ,,empört*^  und  webklagte  nicbt 
laut  beiB  Gedanken  „jenes  Hirten  *%  des  Verfluchtesten  unter 
Alka  der  frökern  Zeit.  Er  ,,8cbreit"  (empört)  und  „klagt<<  vor- 
har  aar  über  den  ersten  Zerstörer  (89,  57.  67).  Welcher  andere 
4er  Spätem  als  jener  Eine  könnte  nun  noch  so  besonders  empö- 
read  sein  and  Klage  erwecken!  ^)  Es  ist  der  einzige  Hirt,  der 
aeit  Nebueatlnezar  einzeln  erwähnt  wird,  ja  der  einzige  von 
allen,  ^a  auch  der  erste  Zerstörer  nur  allgemein  unter  „den 
Lawea  und  aHen  den  wilden  Thieren*^  vortritt,  denen  „das  Hans" 
safid ,  als  der  Herr  es  verliess  (89,  57  fg.) ! 

Dieser  grösste  Bedränger  Jerusalems  in  der  Mittelzeit  hat 
aber  aacb  noch  eine  besondere,  in  der  That  in  diesem  Zusam- 
meobange  wunderbar  ominöse  Eigentbümlichkeit.  Der  Verf.  hat 
(90,  1)  keine  Worte  gespart,  um  noch  ausdrücklicher  als  gleich 
so  Anfang  (89,  72)  zu  erinnern,  die  „Hirten"  sind  so  viel  als 
„Hirten-Zeiten",  alle  gleicher  Dauer.  Ist  es  kein  Widerspruch, 
daas  er  oon  sofort  danach  (90,  3)  doch  einen  besondem  Hirten 
so  deutlich  als  nur  möglich  hervorhebt,  ganz  persönlich  fassen 
läaat  i  Der  Widerspruch  ist  eine  Mahnung.  Gerade  in  dem  gröss- 
tea  Bedränger  der  Mittelzeit  liegt  auch  ausgesprochen,  wie  lange 
nach  ewiger  Vorausbestimmung  von  den  70  quisque  suo  tempore, 
quisque  uti  priores  die  Weide  haben  soll:  10  Jahre  und 
wenig  darüber.  Epipbanes  regierte  von  c.  175  bis  in  die 
Mitte  164'}.  Und  wenn  etwas  genau  verzeichnet  war  in  den 
Ciescbichtskalendem  der  Ualacha,  so  war  es  die  Regierungszeit 
dieses  Verruchtesten  *)•     Pur  den  Verfasser  selbst  und  für  j  ü  d  i- 

1)  Sehr  sinnig  sagt  das  Bild  dafdr  ^^corpora  oviam  devorabantor  **,  and 
Bor  Dillmaon  ist  es ,  der  natörlicb  hier  nao  immer  weniger  begreift ,  also 
«nch  in  deo  Text  briogeo  wollte  ,,ihr  Fleisch'^  Er  selbst  adootirt  „wört- 
lieb :  ibre  Leiber'', 

2)  Ist  es  oicbt  fast  unbegreiflich,  dass  man  so  ausdrückliche  Hinweisaog 
••r  die  Frevel  des  nach  Nebaeadnezar  verfluehtesten  Bedrüngers  Palästinas 
so  gsoz  bat  hintaosetzeo  können?  Nein,  ganz  natürlich,  soll  das  vom  Jodas- 
Brief  benutzte  jüdische  Buch  vorchristlich  sein,  also  auf  die  Makkabäer- 
ErheboDg  gegen  Antiocbus  Epipbanes  und  Nachfolger  ausmünden,  so  darf  er 
ja  siebt  in  der  Periode  vor  den  12  lelzteo  vorkommen ,  gar  im  Anfang  der 
vorletzten  23.  Dillmann  sucht  nun  noch  an  „  Antigonns  ?  oder  Plolemaeus 
Lsgi  f '^  (S.  274)  zu  denken ,  selbst  sich  gestehend ,  dass  das  kaum  zu  den- 
ken sei.  Die  Andern  aber,  die  nicht  ohnebin  so  glücklich  sind  in  der  jüdi- 
sebeo  Apokalyptik  über  alle  solche  Kleinigkeiten  hinfliegen  zu  können,  denken 
ansdrücklicb  an  gar  Nichts:  selbst  der  sonst  so  sorgsame  Hoffmann  wagt 
hier  keine   Adnotation. 

3)  S  Ewald  a.  a.  0.  S.  361.  Im  Laofe  des  Jahres  164  starb  er.  Tnd 
erst  nach  l'nterbrechung  der  Regierung  des  Vorfahren  (176),  erst  von  Rom 
aus  kam  er  zur  Regierung.    Vgl.  ebeod.  S.  332. 

4)  Auch  Dan.  9.  26a.  betont  es,  dass  Epipbanes  nicbt  sogleich  seinem 
Vorgänger  nachgefolgt  sei. 
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•  cb  e  Leier  dee  Bucbee  lag  ee  damit  ecboD  bestimmt  genag  Tor: 
die  70  Hirten- Zeiten  des  Jeremia  sind  n&ber  70  Bpipbaaes* 
Z  e  i  t  e  n  y  oder  wie  der  Anfang  der  neuen  Drangsal ,  der  Selev- 
eidenberrscbaft,  übereinstimmend  sagt,  72mal  10  Jabre  post  Neboe. 
In  Adrian  ist  neu  gekommen  «,  jener  (den  Tempel  sieb  aneigneade, 
auf  Vernicbtnng  des  Judenthums  bedacbte,  flucb würdige)  Hirt^S 
der  aucb  der  letzte  war  unter  jenen  ersten  Orangem  der  sweiten 
Kneebtscbaftsbälfte.  Weist  nicbt  Alles  bin  auf  das  Ende  onter 
diesem  letsten  der  allenrerderblicbstenf  In  somno  meo  clamavi 
de  illo  pastore.  In  dieser  Klage  liegt  aucb  das  Omen  ibres 
Endes   für  immer. 

2)  Et  vidi,    donec  illae  aves  a  canibus  et  aquilis  et  milvis 
devorabantur,    neque   carnem    relinquebant   in   iis»    neqöe 
cutem,  neque  nervös,  donec  cadavera  eamm  restabant,  et 
ipsa  cadavera  earum  cadebant  ad  terram:  nam 
oves  minuebantur. 
Oie  Scbafe  maeben  zusammen  das  Ganze  der  fleerde.    Oiese  war 
am  Ende  einem  Gerippe   gleicb.  geworden,   das   zu  Boden  sank: 
die  Heerde  war  am  Ende  so  zerstückt,    wie   es  bucbstäblicb  der 
Fall  war  seit   des  letzten  Hundes  (Herodes')  Tod.     Oa  war  der 
jüdiscbe  Staat  zerrissen  und  einem  Gerippe  gleicb  entseelt  zu  Boden 
gesunken.     Oas  war  die  Folge,  das  Ende  der  scbeinbaren  Selbst- 
ständigkeit der  Heerde,  welcbe  mit  jenem  Kriegs-„Gescbrei**  der 
Scbafe    gegen  den  empörendsten  Hirten,    dies  Omen  aller  Unter- 
drückungszeit begonnen  batte   (v.  3). 

Die  seleucidiscben  Raben  hatten  mit  jenem  verrucbtesten  der 
mittlem  Hirten  ein  finde;  sie  „werden  bier  merkwürdig  nicht 
genannt",  sagt  Oillmann,  ganz  natürlich  nicbt  mehr.  Oas  „Ge- 
schrei" der  Frommen  hat  diesen  Erfolg  gehabt.  Oafiir  wird 
nun  die  Schaf  heerde  von  ihren  „Hunden"  regiert,  welche  von 
,  den  noch  ferner  stehenden  römischen  Oberhirten  geleitet  wurden  ')• 
Schon  Judas  Maccabaeus  hatte  sich  der  Raben  so  zu  erwehren 
gesucht,  dass  er  sich  an  die  Adler  anscbloss,  so  verblendet,  so 
Gottvergessen  mit  Rom  Bund  machte;  Jonathan,  Simon,  Hyrcan 
folgten  ihm  in  dieser  Verblendung,  und  waren  in  ihrer  getränm- 
ten  Unabhängigkeit  factiscb  nichts  als  Schäfer-Hiinde  in  der  Adler- 


1)  DiilmanD  sacht  (S.  274)  nach  89,  46.  47  ooter  den  Haodeo  „die 
Philister*',  die  anter  deo  Makk.  etwa  viele  Feindseligkeiteo  gegeo  Israel 
sieb  hätten  zu  Scbalden  kommen  lassen ;  zwar  schweige  die  sonstige  Ge- 
schichte davon ,  aber  aas  Sir.  50,  26  sei  etwas  der  Art  za  schliessen.  Doch 
sagt  Sir.  nur:  „dreierlei  Volk  ist  mir  vor  Allem  verbasst,  die  Samariter,  die 
Philister  aod  der  tolle  Pöbel  von  Sicbem'*  d.  b.  die  Samariter  sind  ihm 
dreifach  und  dreimal  verbasst,  so  wie  die  Philister  einst  der  grössle  Feiod 
Israels  (zu  David's  Zeit)  waren.  Der  Pöbel  von  Sicbem  ist  doch  kein  drittes 
Volk  neben  den  Samaritern.  Die  Philister  sind  vielmehr  schon  im  3ten 
Jahrhundert  ans  Asien  sparlos  verschwunden.  Aafs  ausdröcklicbste  auch  sind 
Hejden  seit  90,  2  dem  Verf.,  den  Adlern  nach,  Raubvögeln  gleich.  Die 
Hunde  sind  hier  also   die  der  Heerde  selbst. 
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HiiieD  Gewalt.  Wie  viele  von  den  Schafen  waren  nun  schon  seit 
Jonathao  gefressen  worden  durch  die  Kriege,  die  sie  grosieotbeils 
lediglicb  in  diesem  Interesse  ihres  Fürstenthums  oder  ihrer  Hunde- 
Hcrraebafit  fdbrten  ').  Aber  bald  sollten  diese  Asmonäiscben  Hunde 
andi  witbend  genug  werden  und  selbst  über  die  Schafe  herfal- 
leo  y  über  die  fröBnern  vorab ;  der  Sohn  Hjrcaa's,  Alex.  Jannaeus, 
lieferte  förmliche  Schlachten  gegen  sie,  die  es  aber  auch  ver- 
dieoteOy  so  verblendet  wie  immer,  gegen  den  nähern  Feind  den 
sebiiaimaten,  die  Fremden  herbeizurufen.  Nach  wiederholten  Nie- 
derlageo'  wurden  sie  eingeschlossen  und  gefangen»  „Da  erwachte 
wiedemm  der  Tiger  in  Jannaens:  gegen  800  Hess  er  kreuzigen 
uod  vor  ihren  Augen  ihre  Weiber  und  Kinder  abschlachten. 
Deberbaupt  hat  man  berechnet,  dass  er  in  diesen  innern  Kriegen 
50,000  Juden  umgebracht  habe/'  So  resumirt  ein  neuer  Histo- 
riker^), der  unsrige  dem  fernen  Gesiebte  gemäss  kürzer:  „ge- 
friesaea  wurden  die  Schafe  von  jenen  Hunden  bis  aufs  Gebein". 
Weiche  Schlächtereien  und  Misshandlungen  wurden  auch  weiter- 
bio  von  diesen  Führern  der  Heerde  an  ihr  vollbracht,  dem  He- 
rodea  und  Archelaus! 

Und  als  Streit  zwischen  die  verwildernden  Hunde  kam:  da 
traten  zu  zweit  „auch  die  Adler"  d  i  r  e  c  t  in  Palästina  ein,  unter 
Pompejns,  wieder  genug  zerfleischend  und  aus  dem  Lande  reis- 
send,  so  dass  die  Heerde  immer  mehr  die  Gestalt  eines  Gerippes 
bekam,  bis  auf  die  Knochen  abgezehrt.  Für  einen  Theil  der 
immer  verruchtem  Hunde  traten  auch  noch  „die  Weihen"  in  dem 
zertretenen  Lande  ein,  von  Aegypten  her  unter  der  Führung  der 
Adler  (von  Caesar  und  Antonius). 

Sie  alle  würgten  und  plünderten  die  Heerde  bis  nur  noch 
ein  Gerippe  des  ehemals  so  blühenden  Landes  „dastand";  dieses 
ward  endlich  vollends  zu  Boden  getreten,  als  die  Heerde  „zer- 
stückt wurde",  mehrern  Hunden  auf  einmal  Preis  gegeben ,  und 
um  alle  Kraft  gebracht;  zu  einer  wahren  Schattengestalt  war 
das  ehemalige  Reich  Salomo's  zusammengesunken  „bis  nur  noch 
ihr  Gerippe  dastand,  und  auch  ihr  Gerippe  zur  Erde  fiel;  denn 
sie  wurden  zerstückt". 

Kann  man  treuer  und  ergreifender,  und  sinniger  zugleich  bei 
der  gebotenen  Hülle  und  Kürze,  den  wirklichen  Jammerzustand 
Palästinas  unter  dem  letzten  jener  „Hunde"  schildern?  den 
letzten  Schatten  vermeintlicher  Selbstständigkeit?  >)    Das  war  die 


1)  1  Macc.  12,  40  f.    Ewald  Gesch.  d.  V.  Israel  Hl,  2,  380  ff. 

2)  Ewald  a.  a.  0.  S.  439  f. 

3)  Schon  K.  Cbr.  Hofmano  hat  (in  dieser  Zeitscbr.  1852  Bd.  VI.  S.  87r.) 
sehr  sionig  diese  specielle  Schildemog  verstaoden,  aber  dies  sofort  raioirt 
darcb  EiomeDgeD  der  otfeobarsten  IrrtbSmer,  die  oan  folgenden  Lämmer 
seien  Jadenchristen,  deren  Nachfolger,  die  boves  (Hoffmano's  und  Gfrörer's), 
Heiden-Christen«  Dillmann  bat  Recht  ( S.  XLVII ) ,  alle  diese  Phanlasieen 
gegen  den  wirklichen  ,, Wortlaut'*  zo  flnden,  da  der  Text  z.  B.   gar  keine 
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Folge  jener  Verblendung  von  Anbeginn  an  (89,  54.  74) ,  als  wean 
der  Bond  mit  Heiden  nicbt  nothwendig  zur  Vemichtang  der  6ot- 
teibeerde,  cum  Ruin  des  Gottesvollies  fübren  müese.  Das  war 
der  Krfolg  im  Besondern  aocb  jenes  halben  Kriegs-„6eacbreiea'* 
der  ersten  Asmonäer,  die,  um  die  Raben  su  verjagen,  die  Adler 
herbeiriefen,  0  über  die  Verblendung  auch  der  Makkabier,  ja 
gerade  dieser,  deren  Gottvergessenes  Thun  zu  jenem  „Roin*< 
geführt  hatte  ^)l 

111)  Wann  nun  ist  es  dahin  gekommen,  dass  Palästina  so 
einem  Gerippe  gleich  zu  Boden  gesunken  war,  woran  sich  nun 
sofort  durch  den  Census  des  Augustus  (6  n.  Chr.,  uns.  Zeitr.) 
die  directe  Adlerherrschaft,  die  förmliche,  die  neue  volle 
Knechtung  schloss? 

Et  vidi,  donec  pastores  23  curam  gregis  habuerant,  et 
perficiebant  quisque  suo  tempore,  58  aetates')  (v.  5). 
Seit  870  post  Nebuc.  waren  nun  23mal  10  Jahre  neuer  Knecht- 
schaft verflossen ,  in  zwei  Perioden,  der  der  seleucidischen  Raben 
(v.  3)  von  218-^—160,  und  der  der  asmonäischen  Hunde  (v.  40). 
Wie  weit  führen  230  Jahre  seit  370  p.  Neb.  (218  v.  Chr.)f  In 
die  neue  Periode  einer  förmlichen  Knechtung,  in  den  Beginn  der 
12  letzten  Hirtenzeiteo.  Aber  dies  (12  n.Chr.)  führte  auch 
etwas  über  den  Beginn  dieser  vollen  Unterdrückung  Mnaus,  der 
6  n.  Chr.  fällt,    nach  des  letzten  Hundes  (Archelaus')  Tod. 

Also  merke  auf:  die  37  Zeiten  seit  Neb.  fuhren  zu  dem 
Puncte  der  Mitte,  seit  dem  die  Adler  Alles  überflügelnd  wurden, 
sagen  überhaupt  dies,  dass  die  70  Hirten,  näher.  37 -f- 35  oder 
72  Zeiten  Heidenherrschaft  sind.  Kommt  es  aber  darauf  an,  den 
Eintritt  der  förmlichen  Knechtschaft,  das  Hinsinken  des  Gerippes 
zu  bezeichnen,  so  darfst  du  nur  die  gerade  Hälfte  von  70,  nur 
35  Zeiten  zu  den  „23**  d.  h.  nur  „58  Zeiten"  berechnen.  58mal 
10  post  Neb.  führt  auf  8  v.  Chr.,  37  +  23  <60)  mal  10  post  Neb. 
auf  12  n.  Chr.     In    der  Mitte   (6  n.  Chr.)  liegt   der  Beginn  der 


„Rioder"  hier  bietet,  sondern  in  den  dabelat  nar  wenentlich  dasselbe  sU 
jene  Lämmer.  Dillmann  denkt  nun  noch  einmal  an  Plolemaus'  Lagi  De- 
portation ! 

1)  Aber  haben  nicbt  auch  die  Erklärer  unseres  Zeloten  diese  Verbleo- 
dang  gelheilt?  Sogar  allen  Opferdienst  unter  Fremdherrschaft,  beim  Band 
and  Frieden  mit  Heiden,  hat  er  fdr  unrein  erklart,  and  derselbe  soll  hinter- 
her die  Makkabäer  gefeiert  haben,  die  (gegen  die  Mahnungen  aller  besseren 
Propheten,  findet  Ewald  selbst),  völlig  taub  and  so  wirklich  verblendet,  jenen 
gottvergessenen  Bund  eingingen  und  erhielten  ?  Den  Gipfel  des  Alles  Ver- 
gessens  hat  aber  der  letzte  „Bearbeiter**  des  Buches  (Hilgenfeld  Jod.  Apok. 
S.  93  fg.)  erreicht,  das  „Hörn  des  Heils"  wenigstens  mit  in  jenem  Alex. 
Jaonaeas  zo  suchen,  dem  Schllichter  der  Frommen! 

2)  Aach  über  diese  Zahlen  sind  sämmtliche  Codd.  einig  wie  über  die 
37  (90,  1).  Sic  geben  v.  5  S®?  (*  ^*  r)  "^^  Zä)S  (^  «^  »?)• 
Vgl.  D.  p.  71  and  Ann.  p.  30. 
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ttOD  folgeodeo  xweiten,  Nebukadnezar  gleichen  Knechtschaft  durch 
dlic  Adler  > ) :   Jodaea  in  provinciam  redacta. 

Känstlich  ist  diese  Rechnung,  aber  doch  nicht  künstlicher 
•la  es  in  aller  spätem  Prophetie  oder  Apokalyptik  Sitte  wird. 
Die  Zeit  lässt  sich  nicht  in  solche  Zahlen-Schemas  völlig  oder 
eifefacb  bannen;  soll  es  doch  geschehen,  so  muss  die  Kunst  hel- 
fen; ond  doch  darf  der  Bnthüller  nicht  die  flülle  aufgeben;  er 
kmuB  aor.  Winke  gehen  dem  aufmerksamen  Erforscher.  DÄi  tbet 
er  hier  durch  den  „Widerspruch",  dass  er  einmal  37 -|- 29 «f  12 
Zeiten  rechnen  lässt  (90,  i.  4)  und  dann  doch  nur  58+12  Zei- 
ten  (90,  4):  halte  Beides  fest  und  du  hast  das  Rechte ''). 

Das  zerstiickte,  endlich  völlig  xu  Boden  getretene  Palästina 
war  das  Ende  der  Schäferhunde- Regierung  unter  der  Adler  Ober- 
leitung,,  die  Folge  der  Verblendung  von  eben  jenen,  welche  gegen 
„jenen  Hirteli"  „geschrieen"  hatten,  die  Adler  berufend.  Aber 
mit  diesem  Erfolg  giebt  es  auch  eine  erfreuliche  Wendung.  Denn 
was  erfolgte  bei  dieser  Katastrophe  zwischen  580  und  600  post 
Neb.  (760  U.  c.)? 

Et  parti  sunt  agni  parvi  de  ovibus  illis  albis,  et  coepe- 

runt  oculos   aperire    et  videre,    et   ad  oves  clamare. 

Et  oves  non  conclamarunt  ad  eos  [non  respondebant]  neque 

audiebant,    quod    ipsis   dicebant,    sed   surdae    erant   quam 

mazime,    et   oculi  earum    coeci  erant   admodum  et   immo- 

dice   (v.  6.  7). 

Non  endlich  gingen  einem  Theil  jener  weissen  Schafe  (der  Cha- 

sidim,   die  einst  gegen    den  Epipbanes   das  „Geschrei"    erhoben 

liatten)  die  Augen  auf,  darüber,  dass  die  Heidenherrschaft,  vorab 


1)  Es  versteht  sich,  dass  unser  SchriPtgelehrter  seine  Haoptdata  (Zer- 
störoD^  dareb  Nebali. ,  R'dcklLehr  des  Esra,  Eintritt  der  Seleaeiden ,  Regie- 
roog  des  Epipbanes,  Asmonäer- Regierung,  Eintritt  des  Pompejas,  Ende  der 
Asmooäer:  Judaea  in  provinciam  redacta)  nacb  irgend  einer  Aera  Mandi  ge- 
ublt  bat.  Nacb  der  Aera  Romae  condilae  ist  die  Sacbe  einfach  diese: 
166  o.  c.  Zerstör,  durch  Neb. ,  296  u.  c.  Rdekkebr  des  dritten  Wiederber- 
stellers;  nacb  37  Zeiten  536  u.  c.  Seleuciden- Anfang  und  Beginn  der  Adler- 
Uebermacht;  23  Zeiten  danach  gäbe  766  u.  c,  es  sollen  aber  fdr  die  spe- 
cielle  Berechnung  des  Beginnens  ihrer  directen  Herrschaft  über  Jerusalem 
nur  35  +  23  Zeiten  gezählt  werden,  „58''  seil  Neb.;  dies  geht  bis  746  u.  c. 
Dazwischen  liegt  das  verhängnissvolle  760  u.  c.  „das  Gerippe  am  Boden". 

2)  Ist  denn  übrigens  schon  im  Boche  Daniel  die  Rechnung  einfacher? 
Es  sollen  70  Jahrwochen  seit  606  sein  (nacb  der  auch  schon  ziemlich  ver- 
bSIlIeD  Hinweisung  auf  Jerem.  25,  1 )  und  doch  wieder  nicht  die  vollen 
70X^7  Jahre.  Nimm  Beides  und  du  hast  das  Rechte:  die  70  Jabrwocheo 
sollst  du  nur  nicht  ganz  nacheinander  zahlen,  sondern  auch  zum  Tbeil,  die 
eine,  neben  den  andern.  Dies  ist  fast  noch  könstlicher,  und  doch  ist  es 
so  im  beiligsten  Ernst  ausmeditirt.  Ganz  ähnlich  könstlicb  und  absichtlich 
verhüllt,  absichtlich  Räihsel  aufgebend,  ist  auch  die  Rechnung  in  der  Esra- 
Apokalypse.  (Vgl.  m.  Schrill:  Ueber  Esra  IV  und  apokalyptische  Geheim- 
nisse überhaupt.  Zürich  1858.)  Die  Kabbala  aber  hat  solche  Kunst  nur  noch 
weiter  ausgebildet. 

Bd.  XIV.  H 
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der  Adler,  nicht  ein  Schutz,  sondern  der  Rnin  des  h.  Landes, 
dass  mit  allen  Heiden,  den  Adlern  vorah,  völlig  xu  hrecben  sei. 
Sie  schrieen  in  Galiläa  laut  ^uf ,  als  das  Siegel  der  Knechtschaft 
Jerusalems  aufgedrückt,  der  Census  eingeführt  wurde.  Es  war 
ein  jüngeres  Geschlecht  von  Gottgetreuen,  ihren  Judas  Gaulonites 
an  der  Spitze ,  kindlich  einfältigen  Herzens  geradeaus  gehend , 
dem  Herrn  allein  dienend.  Doch  die  alten  Schafe',  seihst  jene 
noch  nicht  ganz  verwilderten,  weissen  (Pharisäischen),  waren  ja 
gleich  den  Makkabäischen  Vorgängern  wie  mit  Blindheit  geschla- 
gen und  völlig  taub  gegen  ihren  Ruf  „zu  den  Waffen  gegen 
Rom'S  wähnend,  wenigstens  Gott  noch  treu  dienen  zu  können  in 
ihrem  „Thurm",  der  ohnehin  mit  Heiden-Hülfe  erbaut  war.  Was 
konnte  die  Folge  davon  sein? 

Et  vidi  in  visione,  quomodo  corvi  in  agnos  illos  devola- 
bant  et  I.  de  agnis  illis  capiebant:  et  confringebant  atque 
devorabant  oves  (v.  8). 
Die  kleine  Schar  blieb  unter  ihrem  treuen  Judas  Galiläus  bei 
ihrem  Kriegsgeschrei  trotz  dass  sie  von  den  namenlos  Verblende- 
ten so  wehrlos  gelassen  waren.  Die  „Raben"  Syriens,  die  Heere 
von  Antiochien  her,  waren  schnell  zur  Hand  (devolantes  super  eos), 
und  nahmen  den  Führer,  den  Ersten  (g)  der  sehend  gewordenen 
Entschiedenen  i).      Der   Aufstand     war    damit   niedergeschlagen  ^ 


1)  Hoffmann  and  Dillmann  geben:  „Und  ich  sah  ein  Gesiebt,  wie  die 
Raben  aaf  jene  Lämmer  flogen  and  eins  von  jenen  Lämmern  nahmen,  die 
Schafe  aber  zerbrachen  ond  nahmen/'  Der  Aelh.  hat  (DA'f'HlDl 
yy  S'X^^'XA'irt*  l^^ittfl^l  ^ns  wohl  dem  (xriechtschen  ent- 
spricht Mai  ätt^dtTjoav  xata  d  xdiv  afivtüv  ixeivtov ,  „sie  wurden  Herrn 
in  BetrefT  des  Ersten  von  jenen  Lämmern**.  Doch  wenn  auch  ^  nur  Zei- 
chen des  Acc.  sein  soll  und  x^axBiv  gleich  Xaflstv  ist,  so  Icann  Q  ebenso- 
gut ordinal  als  cardinal  verstanden  werden.  Die  Interpunction  und  das  ,.aher** 
(für  (D)  gehSrt  lediglich  der  Deutung,  der  die  oves  hier  ziemlich  gleich 
werden  mit  den  agnis.  Soll  dies  Gesicht  auf  die  Makkabäcr-Zeit  einiger- 
massen  passen,  so  kann  in  dem  gefangen  genommenen  Lamm  nur  Jonathan 
gesucht  werden,  der  von  Tryphon  verrätherischer  Weise  gefangen  und  dann 
mit  den  Seinen  ermordet  wurde.  Diese  Deutung,  speciell  von  Ewald  vor- 
geschlagen, hat  begreiflich  Glück  gemacht,  von  Dillmann  acceptirt,  von  den 
Andern  als  besonderes  Zeichen  der  Richtigkeit  der  ganzen  Beziehung  ange- 
sebn.  Der  näher  eingehende  Dillmann  hat  jedoch  schon  erkannt,  dass  sie 
„nicht  ohne  Schwierigkeit  ist**  ( S.  276  f.  )•  Sähen  wir  davon  ganz  ab,  ob 
seit  den  ersten  Makkabäern  bis  zu  dem  letzten  bessern  ( Hyrcan )  12  Seleu- 
cldcn-Hirlen  irgend  zu  haben  sind,  nähmen  wir  es  auch  als  möglich,  dass 
der  Antiochus  Epipbanes  unter  „jenem  (einzelnen,  empörenden;  Hirten**  also 
in  der  Mitlelzeit  der  23  nicht  gezeichnet  sei  (v.  3),  dass  unser  Eiferer 
überhaupt  die  Asmonäer,  die  mit  Heiden  Bund  machten,  als  „Lämmer**  — 
nicht  mehr  Verblendete  —  habe  preisen  können  ( v.  6.  7 ) :  so  gehört  doch 
das  „gefangene'*  Lamm  (v.  8)  zu  jenen,  welche  v.  6  geboren  werden,  oder 
zuerst  als  Eiferer  für  Gott  auftreten.  Sollen  das  die  ersten  Makkabäer 
sein,  so  müssten  Matatbias   und  Judas   „gefangen**  sein,    was  nicht   der  Fall 
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■ms  hatte  sie  ja  vor  lauter  Blindheit  völlig  in  Stich  gelassen; 
,» kleine^  Läaner  waren  es,  noch  ohne  alle  Wehrkraft,  „ohne 
alle«  Rom".  Die  Folge  aher  davon  war  die  gerechte  und  ver- 
diaafta:  dieselhen  ,, Raben'*  Antiocbiens  konnten  nun  ungehindert 
die  blinden  Sicbafe  zerbrechen  und  „versehren''  (ausbeuten),  und 
das  habea  diese  Knechte  Antiocbiens  (die  Procuratoren)  von  An- 
itmg  an  gebührend  gethan.  Warnn  hatten  sie  nicht  auf  den 
allein  Gott  getreuen  Ruf  gehört,  warum  die  Redlichen  ohne  alle 
Hilfe  gelassen?  Diese  Erhebung  im  Beginne  der  12  letzten 
Hirten  in  der  ganzen  Adlerzeit  ist  der  Anfang  der  gerechten 
Sache 9  aber  er  war  auch  nur  der  erste,  „kleine"  Anfang. 

Et  vidi 9  donec  illis  agnis  cornua  crescebant,  et  corvi 
dejiciebant  cornua  eorum  (v.  9a  bei  Dillnann). 
in  der  Mittelzeit  zwischen  jenem  Anfang  und  unserm  Knde  sind 
den  Entschiedenen  Hörner  gewachsen.  Das  fortdauernde  „  Zer- 
brceben  und  Zehren"  der  syrischen  Statthalter  öffnete  immer  mehr 
and  .mehr  Schafen  die  Augen;  die  Zahl,  die  Wehrkraft  der  Ent- 
schiedenen wuchs  so,  dass  sie  (gegen  Nero  und  die  folgenden 
Hirtearegiemngen  der  Drei)  ihre  Stirn  erhoben.  Doch  diese 
Börner  wurden  von  den  syrischen  Legionen  niedergeschlagen» 
sie  waren  noch  nicht  stark  genug.  Sie  wuchsen  aber  noch 
mehr:  und  weit  umfassender  und  gewaltiger  ward  die  neue  ge- 
rechte Erhebung  (gegen  Trajan).  Doch  auch  diese  Homer  wur- 
den von  den  Heeren  von  Antiochien  her  abgeworfen  ').     Sie  we- 


ist ;  and  Hoffsiaoo  hatte  nicht  Unrecht  lieber  daraof  za  verzichten ,  hier  wie 
iberbaopt  das  Detail  der  Makk.  Geschichte  irgend  zolrelfend  za  finden. 
Wie  künnte  aaf  einmal  da,  wo  von  ersten  LSnunem  die  Rede  ist,  auf  so 
Tiel  spätere  Zeit  abgesprunf^en  werden  ?  Doch  die  Schwierigkeiten  sind  noch 
grSaaer.  Sind  die  ersten  Makk.  die  kleinen  Lämmer,  so  masste  von  ihrem 
ABflrelen  bqo  (▼.  8)  gesagt  werden:  „dennoch  sind  sie  siegreich  gewor- 
dea,  haben  die  Raben  mit  Gottes  Hülfe  in  die  Flucht  geschlagen*^  Das 
kitte  bei  einem  Kampr  gegen  Uebermachl  zur  Ermnntemng  gedient ,  dttB 
hätte  ia  einer  aof  die  Makkabäer  verweisenden  Apokalypse  gar  nicht  fehlen 
kSoaea.  Hilft  da  Rwald's  Anskanfl ,  dem  Verf.  habe  (nm  135  oder  auch  1 10) 
das  Frühere  von  jenem  Kampf  ferner  gelegen?  Das  AUerwiebtigste  fern? 
l'ad  dafar  soll  er,  weil  es  näher  an  seine  Zeit  reichte,  Etwas  „erzählt** 
baheo ,  was  das  alleronbedentendste  fdr  den  weitern  Gang  der  Geschichte 
wie  fdr  seinen  Zweck  war,  dass  Jonathan  der  Asmooäer  dorch  Ueberliefe- 
mog  in  Tryphon's  Hände  kam?  Das  soll  anfeoern?  Ohnehin  war  er  damals 
■ehr  ia  rdrstlich  politischem,  als  in  Gottes  Interesse  ausgezogen,  nnd  sofort 
«taad  Simon  völlig  nngebroeben  an  seiner  Stelle.  Davon  aber  wie  anch  von 
JoMlhaa's  Siegen  Nichts?  Ueberhanpt  aus  der  ganzen  Makkabäer  „Lämmer- 
Zfit**  Nichts  was  Gottvertrauen  einflSssen  könnte?  Dafür  das  Indifferen- 
teste der  Welt  erzählen,  könnte  nur  ein  gedankenloser  Traum. 

I)  A«.h.  (DSto!^*^:J»(DJP■*pö^:AÄ*C1fi:ö'ö=»•: 

Dass  wir  diese  Worte  endlich  authentisch  haben,  ist  ein  besonderes  Ver- 
dienst der  Dillnann'schen  Ausgabe.  Hoffmann  (ihm  nach  Gfrörer)  konnten 
sieh  nicht  enthalten ,  ihrer  Deutung  auf  die  Makkabäer-Zeit  zu  lieb  ein 
blosses  ,«  Bestreben  *'  der  Raben ,  die  wachsenden  Hörner  niederzuwerfen ,  in 
die  Ueberselzung  zu  bringen.     Diilmann  giebt  die  richtige  Uehersetzung  „und 
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«prcekniigeii  (117  d.  Chr.)  lom  Niederlegen  der  Waffen  bracbCe, 
•i«  ■•ciiteii  ihren  Tempel,  dessen  Altar  sie  schon  (seit  116) 
wieder  san  Opferdienst  hergestellt  hatten,  vollends  aufrichten» 
er  wolle  selbst  ihre  Stadt  herrlich  anfbaaen.  Alsbald  leigte  sich 
die  Verrätberei  des  Urfeindes;  ihr  Terapelbau  ward  (118)  ver- 
hindert, von  Adrian  (119)  nun  selbst  begonnen  lugleicfa  mit  dem 
Neehaa  der  Stadt.  Leicht  konnte  man  sehen,  woiu  das  nur 
führen  könnte,  zum  vollen  Ruin  des  Judenthums  (Bp.  Barn.  c.  16). 
Aber  Jedem  musste  endlich  die  Binde  von  den  Augen  fallen, 
als  er  (c.  130)  die  Krone  auf  sein  vermeintliches  Friedenswerk 
setste,  indem  er  die  neu  erbaute  Stadt ,  halb  wenigstens,  tu  einer 
Colonle  Roms  machte.  Beiden  dahin  einführte  und  In  dem  Tem- 
pel den  Gott  Roms  aufstellte'). 

Da  trat  der  Mann  aus  Cosiba  auf,  allerdings  von  Haus  aus 
keiner  der  frommen  Aristokratie  (vielleicht  selbst  aus  niederm 
Stande),  una  de  ovibus ')•  Aber  er  war  persönlich  ein  Mann 
reo  Kraft  und  Muth  '),  und  ward  ein  junger  Held  beim  Anblick 
jenes  Frevels,  ein  aries  juvenis.  Auch  den  Schafen  endlich  wa- 
ren die  Augen  über  Roms  Intention  aufgegangen.  Um  so  he- 
stimmter  forderte  er  nun  sie  alle  zum  Widerstand  auf  in  des 
Herrn  Namen ,  zunächst  noch  im  Stillen  *),  „  Br  blickte  auf  sie 
und  sie  antworteten  seinem  Blickes  sie  zeigten  es,  dass  sie  nun 
aaeh  offenen  Auges  waren  über  die  schreiende  „Gotteslästerung*', 
die  von  Neuem  ihren  Gipfel  erreicht  hatte  (Ren,  91,  7.  D.  90,  7. 
H.).  Es  war  so  weit  anders  geworden  als  früher  unter  Jndas 
Galil. ,  da  „sahen'*  blos  die  wenigen  Entschiedenen,  aber  die 
Schafe  blieben  blind,  auch  die  bessern.  Jetzt  sahen  sie  alle, 
wenigstens  so  viel. 

Nun  forderte  er  sie  auch  auf  zum  offnen  Aufstand,  et  invo- 
cabat  eas.  Ein  Theil  war  auch  sofort  (concurrerunt)  und  ein- 
mfithig  (cnncti)  auf  seiner  Seite  (ad  eum):  arietes  juvenes, 
„Jnng-lsraeP*  im  Bunde  der  Chebura.  Wir  haben  schon  oben 
erinnert  an  diese  echten  Nachfolger  Jener ,  die  zuerst  mit 
Bifer  und  geradeaus   (als  Zelotae)    gegen    die  römischen   Unter-' 


1)  S.  die  oübero  Nachweisno^eo  über  dieseo  Verlauf  der  jäd.  Geschichte 
seit  Jadith's  „Sief(  über  Trajan's  Haas"  io  m.  Abhdl.  Ceber  Clemens  von 
Rom  Qod  nächste  Folgezeit,  mit  Rücksicht  auf  das  Buch  Judith  a.  den  Bar- 
aahas-Brief  (Theol.  Jahrb.  1856.  III)  und  Die  Composition  des  Bacbes  Judith 
(1867.  IV)  sowie  Ueber  den  parthischen  und  jüdischen  Krieg  Trajan's 
(Zeitscbr.  fdr  Alterth.  Wiss.  1857.  VI). 

2)  Auch  diesen  Zog  kann  D.  nicht  verstehen :  es  müsste  nach  ihm  heissen 
OBUS  de  agnis!   Gewiss. 

3)  Vgl.  Graetz  Geschichte  des  Judenthums  Bd.  IV.  1853.   S.  159  f. 

4)  Dio  Cass.  rXiphtl.)  I.  69.  c.  12:  ^JovdaXoi  yoQ  deivov  t«  noiov^ 
/cavoi  %6  aXXofvlovg  twai  i£  T17V  noliv  Oftov  oixM^fjvai  nal  xa  Uqcl 
alXor^ui  iv  avr^  id^Ö^vai,  naQovrog  /liv  iv  tfi  Aiyvntq^  nal  av&tg 
iv  -i-ff  2vqi(i  TovMqiavov  riavia^ov.     Es  wap  dies  zwischen  130*132. 
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drttcker  aufgetreten  waren ,  auch  in  den  folgenden  Aufatänden 
Bit  imner  neuer  Energie  den  Kern  bildeten,  seit  dem  Uoterlie- 
gen  ihrer  ersten  grossem  Erhebung  aber  su  jenem  Tugend-  und 
Trenhunde  sich  vereinigt  hatten,  streng  auf  jüdische  Sitte  und 
Gesetz  an  halten  und  den  römischen  Beamten  jeden  Abbruch  su 
thun  ^).  Diese  Chaherim  der  Trajanisch-Adrianischen  Zeit  sind 
.  nun  follkommen  zutreffend  die  Dabelat  unseres  Buches.  Sie  stan- 
den auf  den  ersten  Buf  zur  Seite  des  entschlossenen  Fiibrers, 
wenn  auch  immer  noch  im  Verborgenen  rüstend  ^). 

Bt  quantumvis  laceraverant  illae  aquilae  et  vultures  et  corvt 
et  milvi  oves  illas  usque  hnc,  et  in  eas  devolantes  de?ora- 
yerant  eas :  tarnen  oves  silebant.  Sed  arietes  lamentabantur 
et  clamabaot  '). 
Man  hätte  erwarten  sollen,  dass  die  Schafe,  sehend  gewor^ 
den,  auch  dem  Blicke  des  Sehenden  antwortend,  nun  auch  ge- 
hört hätten  auf  den  Buf  zu  den  Waffen  gegen  die  Adler  und 
ihr  Gefolge.  Aber  nein:  sie  blieben  den  alten  Schafen  zu  der 
ersten  Lämmer  Zeit  (v«  7)  so  weit  gleich:  sie  antworteten  den 
gerechten  Bufe  nicht,  „schwiegen",  trotz  alle  dem  die  heidni- 
schen Bäuberheere  unter  der  Adler  Führung,  woher  sie  auch 
kamen,  nichts  bis  dabin  gethan  hatten  als  sie  zu  misshaodeln 
(lacerare)  und  auszubeuten  (devorare) :  sie  hofften  noch  auf  Scho- 
nung durch  eben  dieselben,  wenn  sie  auch  „sahen"»  was  die 
Adler  für  ihr  Jerusalem  beabsichtigten  und  dass  an  eine  Selbst- 
ständigkeit des  Gottesvolkes  unter  solchen  Hirten  nie  mehr  su 
denken  sei.  So  Viele,  auch  der  „Frömmsten",  wie  jener  B.  Jo- 
chanan  ben  Torta,  wollten  Nichts  von  einem  Aufstande  wissen; 
die  „Beieben"  (c.  100  fg.)  vor  Allen  werden  sehr  gezaudert  ha- 
ben, sich  an  die  Empörung  anzuschliessen ,  die  möglicher  VFeise 
abermals  und  noch  ärger  zum  Verderben  für  allen  Wohlstand  aus- 
schlagen werde;  ganze  Städte,  wie  Sepphoris  und  Tiberias  wa- 
ren sogar  eher  auf  der  Bömer,  „des  Friedens"  Seite*).  Nur  der 
Bund  der  Entschiedenen,  die  arietes  juvenes,  waren  zu  Anfang 
auf  des  kühnen  Bufers  Seite,  sie  sofort,  wie  Ein  Mann.  Doch 
auch  so  war  ihre  Zahl  schon  gross  genug,  ihr  Hörn  ein  grosses, 
den  „Syrern"   gewachsenes. 

Et  corvi  illi  contendebant  et  pugnabant  cum  eo ,  et  ten- 
t a b a n t  cornu  ejus  dejicere ,  sed  nihil  valebant  de 
eo  (V.  12). 


1)  Vgl.  Graetz  a.  a.  0.  S.  85  oacb  TosifU  Demai  c.  3  f.  und  Bechorot 
3  f.  Dass  aach  der  Chabris,  einer  der  ,,Namen'*  der  Häupter  des  Aafstau* 
des  gegen  den  Schergen  des  Trajao  (Jud.  c.  d  fg.)  nar  Einen  der  ,Xhsbe- 
rim"  bezeichnen  wird ,  habe  ich  (Zeitsebr.  fdr  Alterth.  Wiss.  a.  a.  0.)  schon 
erinnert. 

2)  Dio  a.  a.  0.  i^ovxa^av  fisp  ..  nl^  nad"*  Boov  ...  MarsOHtvaaav , ,  ^ 

3)  S.  was  oben   über  den  authentischen  Text  dieser  Stelle  gesagt  ist. 

4)  Vgl.  Graetz  a.  a.  0.  S.  160.   169. 
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So  laage  die  Hörner  blos  im  Wachsen  begriffen  waren,  wur- 
deo  sie  TOD  den  Trappen  Antioehiens  niedergeschlagen  (v.  9): 
jcist  waren  sie  hoch  genug:  die  Raben  yersochten  es,  den 
Anfitand  alsbald  zu  brechen,  vergebens  (v.  12).  Ben  Cosiba 
Wieb  gegen  die  syrischen  Stationstruppen  in  Palästina  völlig  sieg- 
reich. Der  Legat  T.  Annius  (nach  Andern  falschlich  Tinnius) 
Rafaa  Hess  im  weitern  Verlauf  des  Krieges  (Euseb.  IV,  6)  jene 
„nnxahlbare  Menge  von  Juden,  Weibern  und  Kindern  zugleich 
kiaaetzeln,  ihre  Güter  einziehen,  Kriegsrecht  gegen  die  empör- 
teo  Gegenden  gebrauchend",  in  der  That  nur  Rache  übend  da- 
für, daas  er  den  Anführern  Nichts  hatte  anhaben  können.  So 
lange  sie  sich  noch  nicht  vollzählig  genug  wussten,  „so  Viele 
noch  so  taub  waren"  vermied  es  Ben  Cosiba,  in  offener J^eld- 
achlacht  mit  dem  syrischen  Heere  sich  zu  messen.  Es  war'nach 
Dio  Casa.)  zuerst  ein  Guerilla-Krieg,  in  dem  sie  in  vielen  kleinen 
Gefechten  und  Ueberfällen  die  Cebermacht  behielten').  Es  war 
Dicht  an  sie  zu  kommen:  corvi  nihil  valebant  de  arlete. 

Et  vidi  eos,  donec  pastores  et  aquilae  et  vultures  et 
milvi  venerunt,  et  ad  corvos  clamarunt,  ut  coron  arietls 
illins  frangerent  (v.  13). 
Mit  grösster  Freude  blickt  unser  Chaberi  auf  die  unbezwun- 
gene  Heldenschaar  (vidi  eos),  die  sich  da  schon  vergrösserte. 
Der  römische  Hirt  anderseits  sah  anfangs  dem  neuen  Aufstand 
■ehr  ruhig  zu,  bis  die  Sache  immer  bedenklicher  wurde ^),  Die 
syrischen  Legionen  wurden  beordert.  Alles  aufzubieten,  um  dem 
Aefstand  ein  schnelles  Ende  zu  machen,  aber  auch  facti  seh 
ze  neuer  Anstrengung  angefeuert.  Von  allen  Seiten  her  Hess 
Adriao  Verstärkung  dem  syrischen  Heere  zugehen').  Wir  dür- 
fen wohl,  bei  der  höchst  fragmentarischen  Kenntniss  von  den 
Biuselnkeiten ,  die  uns  Excerptoren  Dio's  auch  hier  gelassen  ha- 
heo,  an«  der  Natur  der  Sache  schliessen,  dass  auch  Heerabthei- 
luDgen  speciell  aus  Aegypteo  wie  von  den  andern  benachbarten 
Slationsorten  von  dem  Kaiser  berufen ,  von  den  „Adlern"  geführt 
zu  dem  Heere  des  Rufus  gestossen  sind.'  Die  milvi ,  die  mit  dem 
pastor  und  seinen  aquilis  die  Rahen  des  Legaten  zu  erneutem 
ond  kräftigerm  Vorgehen  ermuntern  ,  wiesen  schon  v.  4  bestimmt 


1)  Dio  a.  a.  0.  nai  na^axdiei  fikv  ipavBq^  oifx  itoX/AWv  BtaxivSvvev- 
tai  n^os  Tovfi  'Ptafäaiovg,  ta  Si  rrjg  x^^^s  ininai^a  ildfißayov  ^  nal 
9^»t'6f$ot£  Mai  Ttix»o^v  ixQatvvovro ,  onu*i  avafpxydg  tc  ,  onoxav  ßia^ 
o^moiv ,  ixtaot  xai  naq^  aXXi^Xovg  vno  y^r  StafOiTcSwes  Xav&dttotatv  xtL 

2)  Kai  TO  /i«V  nQmxov  iv  ov8evi  avrovs  X6yq9  oi  'P»fuu9i  [d.  b.  die 
Herreo  io  Rom]  inoiovvto.    Dio  c.  13. 

3)  Easebios  a.  a.  0. :  Kai  Srjta  jfjg  'lovSaiwv  dnootnoiag  avd'is  eig 
ßiya  xai  noXv  n^oeX&ovar^g  'Povtpog ,  indgxf*^^  '^'/C  ^lovBalag ,  aT^on«- 
im^g   av/ifiaxias  V7i6  BaatXecjg  nefifd'tiarjg  avji^  ... 
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mäi  4«4  Ac^ptea  4er  Römer  hin:  die  vultures  Bind  also  obd 
w%lil  nktte  Fni§re  die  Legiooi-'Abtheilungen ,  die  aus  Kleioaeieo 
beordert  wvrdeo,  eu  deo  Raben  des  Rufas  zu  etoaeeo  und  aie 
iMMiifeiiera. 

Kt  certabant  atqae  pugnabaot  cum  eo  et  ipse  cum  iia,  et 
damabat,  ut  sibi  auzilium  veoiret  (v.  13  b.)* 
Die  Menge  der  Feinde  war  so  viel  grösser  geworden,  und 
wie  die  Wuth  des  Legaten,  das  bezeugt  jenes  Heldenstück  von 
ibm>  das  uns  Eusebius  aufbewahrt  hat  ').  Dessen  ungeachtet 
blieb  Ben  Cosiba  unbesiegt,  der  Kampf  unentschieden.  Aber  es 
tbat  ihm  auch  dringend  Verstärkung  Noth,  und  die  Hölfe  kam 
wirklich  wie  vom  Himmel. 

%  Et  vidi,  donec  ille  homo,  qui  nomina  pastorum  conscripse- 

rat  et  domino  ovium  proponebat,   venit   et  opem    tulit  illi 

Arieti  juveni ,    et  conspicnum    reddidit   per  omnia  ^)  opem 

illi  descendisse  (v.  14). 

Bin  Mann  Gottes,  der  grosse  Akiba,  in  dem  alles  frühere  Schrift- 

«elehrtenthum  zu  Einer  idealen  Gestalt  vereinigt  war,  der  greise 
^eise  und  yQafi^anvq  im  Dienste  des  Herrn  der  Geister,  trat 
wie  Einer  der  Engel  Gottes  (unus  de  Septem  albis  v.  21)  aus 
seiner  Himmclshöhe  herzu,  und  stand  dem  kühnen,  siegreichen 
Helden  bei,  erklärte  den  Mann,  gleichviel  welcher  Herkunft,  als 
den  in  den  Sternen  Erkornen,  Bar  Cocheba,  vom  Herrn  bestimmt, 
der  Wegbahner  des  messianischen  Reiches,  der  messianiscbe  Kö- 
nig zu  sein. 

„Akiba  hat  ihm  diesen  sjmbolisch-messiauiscben  Namen  ge- 
geben. Als  dieser  für  die  Befreiung  des  jüdischen  Volkes  so 
tbätige  Weise  ihn  zum  ersten  Male  erklickte  [wir  wissen  nun, 
ihn  schon  als  bewährten  Sieger  begrüsste] ,  brach  er  in  die  Worte 
aus:  das  ist  der  messianiscbe  König,  und  wendete  den  Schrift- 
Vers  auf  ihn  an  (4  Mos.  20):  Cosiba  ist  als  ein  Stern  (Cocheba) 
aufgegangen  in  Jacob.  Durch  die  hervorragende  Persönlichkeit 
[und  das  dauernd  siegreiche  Besteben]  Bar-Cocheba's  wurde  er 
in  seinen  Hoffnungen ,  dass  der  römische  Uebermuth  bald  gebeugt 
und  die  Herrlichkeit  Israels  wieder  erglänzen  werde,  noch  mehr 
bestärkt   und    erwartete   durch  denselben    das  messianiscbe  Reich 


n  K.  «.  0.  :*  ar^«TU»Ttx^ß  avrt^  ovfifiaxiae  vno  ßaaddtog  yteft^&eiaijs, 
rnU  anovoiaiQ  avxäv  dfsiScSe  xpoi.'^^^'OQ  ine^et,  ftv^iadag  a9'^oe»£  av- 
S(f€av  Hai  naiSav  ttai  yvvatxcav  Sia^Bl^av, 

2)  (DÄCÄP*  I  W*A»  ;  Hoffmann :  „Uod  Hess  Jedes  sehen".  Dill- 
luaiio  fasül  Y¥"yVl  richtiger  iieatral ,  aber  seioe  Uebersetzung:  „  und 
zeigte  ihm  Alles,  dass  seine  Hülfe  gekommen  sei**  ist  doch  ohne  Sion. 
navxa  beisst  xaxa  narra,    darch  Alles. 
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in  omchflter  Zukunft.  Er  wendete  darauf  den  Vers  des  Propheten 
ao  (Haggr  2,  21):  „noch  ein  Kleines,  und  ich  lasse  Himoiel  und 
Erde  erschüttern,  stiirie  um  den  Thron  der  Reiche  und  vertilge 
die  Macht  der  Heiden".  Indessen  theilten  nicht  Alle  R.  Akiba's 
firoHBe  Schwärmerei.  So  erwiederte  R.  Jochanan  ben  Torta  dem 
begeistert  hoffenden  Akiba  ins  Gesicht:  „eher  wird  Gras  aus 
deinen  Kinnbacken  hervorgehen,  [greiser]  Akiba,  ehe  der  IHessias 
erscheinen  wird".  Die  Anerkennung  und  Huldigung,  welche  ihm 
Akiba  zu  Theil  werden  Hess,  war  jedoch  vollkommen  hinreichend, 
Bar-Gochba  den  Strahlenschein  einer  heiligen,  von  Gott  stammen- 
den [ewig  vorbestimmten]  Würde  zu  verleihen,  und  ihm  eine  un- 
bestreitbare Autorität  beizulegen,  welche  die  Mittel,  die  ihm  za 
Gebote  standen,  vervielfältigte  und  steigerte *'  0«  ^^^  vorher 
imner  noch  mehr  Sache  der  Partei  gewesen  war,  war  jetzt  zur 
National-Sache ,  die  Revolution  zum  heiligen  Krieg,  zur  Sache 
Gottes  selbst  geworden. 

„Es  zeigte  sich  durch  Alles,  dass  in  Akiba  die  Hülfe  von 
oben  herabgekommen  war."  Wer  festhielt  am  Gesetz  und  dem 
Herrn ,   durfte  nicht  mehr  zurückbleiben. 


Dies  ist  der  historische  Moment,  in  welchem  der  Jünger 
Akiba's  seihst  eintrat.  Zeigte  es  sich  auch  alsbald  in  der  Nähe, 
welchen  Eindruck  das  Mit-Eintreten  des  geheiligten  Weisen  her- 
vorbrachte, und  war  es  keine  Frage,  dass  dieser  Eindruck  bis 
in  die  weiteste  Ferne  Zuversicht  erwecken  und  die  ausserordent- 
liche Menge  von  Anhängern  Akiba's  in  allen  Gebietstheilen  des 
Rönierreiches  herzufuhren  werde  ^),  so  kam  es  doch  auch  darauf 
an,  alle  noch  Zweifelnden  und  Zaghaften  von  der  innigen  Zu- 
versicht des  Weisesten  möglichst  zu  überzeugen.  „Durch  Alles 
sollte  sich  zeigen",  dass  Akiba  nur  ausgesprochen  habe,  was 
das  Resultat  aller  seiner  Blicke  in  die  Geheimnisse  der  Schöpfung, 
der  Geister-  und  Sternenwelt,  auch  in  die  ewigen  Rathschlüsse 
Gottes  sei,  die  das  Buch  der  Geschichte  enthüllt  dem  tiefer  Sehen- 


1)  So  GraelK  Geach,  d.  Judeo  IV,  S,  159  nach  Midrasch  za  Threni 
2,  2.  Jeros.  Taaoit  IV,  7.  Synhedrio  97,  b.  Wir  werden  diesen  jüdischen 
QaeUen  nao  noch  die  älteste,  den  Bericht  des  Angenzeuipen  znzoselzen 
hsbes :  Sepher  Henocb  c.  90,  14.  15. 

2)  Schon  früher  (wie  es  scheint,  schon  vor  dem  Aafstand  ^egen  Trajan) 
hatte  Akiba  öberall  bin  Reisen  gemacht  und  das  jäd.  Volk  zar  Hoffnang  der 
nrssianischen  Nühe  erweckt  Mao  hat  ihm  12,000,  Andere  24,000  „Schöler'* 
zugeschrieben,  die  durch  ihn  Bar  Cochba  zogefahrt  seien.  Vgl.  Graetz 
S.  158.  Jost  Gesch.  d.  Jud.  1858.  U,  67.  Die  „Ueberlreibong  der  Sage*' 
wird  wohl  darin  ihre  Kestric tion  haben :  „Tausende  aus  allen  12  Stämmen 
hat  er  ihm  zogerührf*. 
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ieo»     Die  ewige  Vorbefti»moDg  oacbxuweisea ,   daM,  lo  gewisi  | 

ef    eioeo   weiaeo    uod    gerechteo,    sieb    ewig   treuen  Gott   giebt,  j 

jeCst   das    Ende   aller   70   Knechtschafts-Zeiteo   gekoameo,    das  ^ 

damit  verknilpfte  Gericht  über  alle  Heiden-Frevel  wie  über  allen 
Abfiill  ?on  Gott,  diei  war  die  Aufgabe  des  Jüngers.  Nur  in  der 
Form  solcher  Kotbüllung  von  Urbeginn  an  konnte  es  geschehen, 
dorcli  die  flülle  von  Gesiebten  des  ersten  Sehers  der  Urseit  ^), 
dem  Gott  die  gaose  Schöpfung,  den  ganzen  Weltverlauf  gezeigt 
haben  konnte,  der  sugleicb  von  jeher  den  Namen  hatte,  von  sei- 
nem Bimmelssitx  aus  zuerst  das  enthüllt  zu  haben,  wodurch  die 
Rabbinen    sich    so  gross  wussten^),    die  Kenntniss  der  Sternen-  ^ 

weit').     Der  erste  Weise  des  Himmels,    der  als  ygafxfiaxki^  t^C  ' 

Siuaioavvfig  (der  Mahner  zur  Gerechtigkeit)    galt  *),    das  Urbild  ' 

des  greisen,  mit  Gottes  Geistern  verkehrenden  Weisesten  selbst,  * 

Henock  musste  es  Allen  verkündigen,  die  noch  ein  Ohr  für  höhere  ' 

Brkenntniss  hatten,  um  möglichst  Alle  zum  vollsten  Vertrauen  zu  ^ 

dem  so  erkomen  Ilelden  Gottes  zu  erwecken,  zu  einmüthigem 
Aaschluss   an    ihn    anzufeuern.      Der   Jünger   hat   seine   Aufgabe  ' 

grossartig  erfüllt,  der  enthüllende  Mund  des  grossesten  Meisters  il 

zu   sein.      Die    ganze    Schöpfung,    die   ganze   Geschichte   bis  zu  I 

diesem    grossen,    entscheidenden    Augenblick    hatte    gesprochen.  i 

Es   war   noch    übrig,    das   sicher   Bevorstehende    gleicher   Weise  s 

vor  das  Auge  zu  Hihreu.  7 


1)  Propheta  summas  heisst  Heooch  bei  Philo  Qaaest.  in  Gen.  T,  88 
(DüIbi.  p.  XXVIII).  Bei  deo  RabbineD  der  „grosse  Sehreiber^'  des  Himmels 
Mitatron  Saphra  Rabba  (Tosifta  Jebamotb  f.  16  b.  Cbolio  T.  60  b.,  s. 
Dillm.  p.  XLH). 

2)  Von  R.  Josoa  b.  Chanaoja  wird  sogar  enählt,  er  habe  die  Umlaars- 
zeit  eines  Kometen  berechnet.     Horajot  10  a.  bei  Graetz  S.  67. 

3)  Die  von  Alex.  Polyhistor  (bei  Eoseb.  Praep.  Ev.  IX,  17)  angefahrte 
Angabe  des  Eupolemos  schon  ans  dem  2.  Jahrh.  v.  Chr.,  „nicht  die  Aegypter 
sondern  Enoch  habe  die  Astrologie  (Astronomie)  erfunden  'S  auf  die  Ewald 
Gesch.  Isr.  III,  2  a.  a.  0.  nicht  wenig  giebt,  findet  eine  überraschende  Aar- 
bellung  durch  F.  Hitzig  (Zdrch.  Monatsschr.  1858.  II.  Teber  die  Henoch- 
Sage) ,  der  in  ihm  Anaka  =  annus  findet ,  annus  frugifer.  So  ist  er  der 
„gate'S  der  mit  Gerechtigkeit  wiedergebende,  der  stets  voraussagende,  so 
auch  der  genaueste  Kenner  des  Sternenlaufes. 

4)  In  diesem  Buche  selbst   wird  er  so   genannt,   und  schon    Sir.  44,  If 
findet  in  ihm  vorzugsweise  den  Mahner  zur  Gerechtigkeit   (vnoSety/ia  fiera 
voiaq  raTe  yevaale),     Dillmann  schliesst    gewiss    mit  Recht,  dass  das  Enocl 
Bild  unseres  Buches    von  jüdischer    [sagen  wir  nur  deutlicher,  rabbiniscbe 
L'eberlieferung  den  Grundzügen  nach   schon  werde  gegeben  sein.     Es  ist   d 
Ideal  eines    wahren  ypn/u/uarn-i ,  der  ebenso    der  Gerechtigkeit   ruft ,    als 
die  Geheimnisse   der   Seböpruog    und    der   Geisterwelt   dringt,    und  die   ^ 
schicke  der  Well  erforscht  und  verkündigt. 


I 
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Bt  Tidi,  donec  dominus  ovium  venit  ad  eos  [qai  contra 
Arieten  pagnabant]  iratas,  et  onnes,  qai  enm  fidebant^ 
Hfvyov  xal  intaov  navTig  iv  xfj  axintj  avTOv,  Iviuniov 
aixov  ^).  (v.  15.) 
Noch  war  der  Peind  im  Lande,  beharrlich  mit  Bar  Cochba  rin- 
geod.  Die  flälfe  dea  Himmels,  die  Akiba  herbeiführte,  masste 
sieh  maerst  darin  leigen,  dass  der  h.  Boden  von  den  Füssen  der 
Heiden  gereinigt  werde :  ohne  Frage  wird  dies  jetzt  alsbuld  er- 
folgen bei  Gottes  Schuti  {iv  ax^njj  a^Tov),  beim  Anblick  des 
?on  ihm  nun  geführten,  immer  grösser  anwachsenden,  immer 
■nthiger  ond  stürmischer  gewordenen  Heeres  {ivwmov  avjov). 
Gott  selbst  wird  Jetzt  dem  Manne  Gottes  nach,  der  ihn  nur 
TOrkfindigt  hat,  in  gerechtem  Zorn  herantreten  zu  den,  gleich- 
iriol  wie  zahlreichen  Feinden  unter  der  Adler  Führung:  mit  einem 
Sehing  werden  sie  vor  dem  Anblick  der  Gottes-Macht  niederge- 
worfen (iTtiaov)  und  in  die  Flucht  getrieben  (iqfvyov).  Der  Verf. 
aah  ja  schon  „durch  Alles^S  wie  nahe  jetzt  diese  Allmacht  sich 
»eigen  werde:  sie  strömten  ja  ihm  von  allen  Seiten  zu:  dieser 
erste  Erfolg  der  durch  den  Mann  Gottes  gebrachten  Hülfe ,  die 
Vefjagnng  des  Feindes  aus  dem  h.  Bereiche  des  Herrn,  konnte 
aar  in  nächster  Nähe  liegen.  Es  wird  bald  das  Königreich  des 
Herrn  im  Lande  von  keinem  Feind  mehr  bedroht  sein  ((pavyovoiy 
uinTQvai),   soweit  seinen  siegreichen  Beginn    behalten. 


AWr  damit  ist  es  noch  kein  Ende.  Man  müsste  Rom  nicht 
kennen,  um  nicht  zu  wissen,  dass  es  seine  gesammte  Macht 
aufbieten  werdet  um  diene  Erhebung  zu  vernichten.  Bald  wird 
sie  heranrücken. 

Omnes  illae  aquilae  et  vultures  et  corvi  et  milvi  con- 
gregabantur  et  secum  ducebant  oves  campi ,  et  convenerunt 
omnes  et  innitebantur  una,  ut  illud  cornu  Arietis  juvenis 
frangerent^).    (v.  16.) 


1)  Aeth.  arfit-:  /tA/v*:  T\f^^j^<^ :  7Ä-:  «off. 

nano :  Uod  ei  fielen  nieder  alle  in  seinein  Zelte  [das  soll  der  Tempel  sein] 
▼or  seinem  Ao^esicbt.  Dillmano  bat  hier  gleichfalls  Liebt  gebracht,  das 
jjf  i\y^"|"  ■  iv  oHiq  avTOv  ist  zu  verstehen  wie  iv  oxdnrj  atrrov.  Er 
bat  deoooeh  za  seiner  Ueberselzung  „in  seinem  Schatten''  ein  Fragezeichen 
geaclst;  nur  das  Deutsche  ist  da  weniger  verständlich.  Desshalb  der  griech. 
Tezt  des  Aeth.  oben. 

2)  Es  gebUrt  mit  zu  Dillmaan's  grossem  Verdienst,  der  ja  auch  überall 
gründlich  and  scharfsichtig  ist,  wo  ihm  nicht  die  verkehrte  (irandvoraus- 
Setzung  das  Auge  nimmt,  dass  er  auch  hier  zuerst  Licht  gebracht  bat.  Wer 
bat  das  Buch  wenigstens  klar  verstehen  können,  der  oben  (v.  Qa.  0.)  das 
Gegentbeil  von  dem  authentischen  Texte  Tand    ond  hier  gerade  bei  der  Kata> 
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Sie  werden  kommeo  alle  die  Adler-Heere,  die  ferDsteD  (die  vul- 
tures)  ForBD,  unter  oeuer  Feldherro  PübroDg,  die  syriscbeo  Le- 
gionen (die  corvi)  vollzählig  tu  machen  auch  durch  die  aas 
Aegypten  (die  milvi):  sie  werden  zusammenkomnien  auf  Binea 
Haufen  und  seihst  die  Schafe  des  Feldes  mit  sich  vereinigen. 
Alles  aufbieten,  um  des  Sternensohnes  Macht  zu  brechen. 

Et  vidi  illum  hominem ,  qui  lihrum  scribebat  jussu  Domioi» 
donec  lihrum  illum  mactationum  evolvit,   quas    illi  12  ez- 
tremi  pastores  confecerant,  et  monstravit,  eos  plus  mactasse 
quam  priores  coram  domino  ovium. 
Mögen  sie  auch  „alle''  herankommen  die  Adler  Adriao's :  der 
Mann  Gottes  zeigt   es  aus  dem  Buche  der  Geschichte  von  Anbe- 
ginn, dass  die  letzte  Stunde  geschlagen  hat  mit  diesem  Aufgebot 
aller   römischen    Kräfte.      Die   letzten    12    Hirten    habeji    in   dem 
12ten  ein  Ende   für  immer,    wie   auch   ihre  Frevel  alles   frühere 
überboten  haben,    den  Gipfel  erreicht. 

Et  vidi,    donec   dominus   ovium    venit    et   sceptrom    irae 
manu    sua   prehendit    et    terram    feriit   dirumpeadam;    et 
omnes  bestiae   et  aves  coeli    deciderunt   de  ovibus    et,ob- 
rutae  sunt  terra,  clausa  super  iis.    (v.  18.) 
Sind   sie   nun   alle   versammelt,    dann    wird    es    sich  zeigen, 
was   Jeremia  25,  34   gesagt:    „die  Zeit  ist  hier,   dass    ihr  nun 
geschlachtet    werdet   und    zerfallen    mnsst'S    oder   wie    es  Akiba 
selbst  gesprochen  mit  dem  Mund  des  Propheten    (Hagg.  2,  21): 
„Noch  ein  Kleines    und    ich  lasse  Himmel    und  Erde  erschüttern, 
stürze   um    den  Thron    der  Reiche   und    vertilge   die   Macht   der 
Heiden"  ').     Der  Jünger   hat    nur   des    grossen  Meisters  ergrei- 
fendsten Text  in  Erfüllung  geschaut* 


Strophe  dies  las,  wie  es  HoffmaDD  Dach  Lawrence  i^gebeo  bat  (89, 22. 23.  H.) : 
tJeoer  Maon  kam,  uod  balT  ihm,  aod  \ieas  Jeden  sehen,  dass  er  za  seiner 
Hälfe  gekommen  sei.  Und  ich  sähe,  dass  der  Herr  kam  im  Zorne,  und  die 
ihn  sahen ,  sie  alle  flohen.  Und  es  fielen  alle  in  Seinem  Zelte  [anbetend] 
nieder  [so]  vor  seinem  Angesicht;  [so]  alle  die  Adler  and  Geier  u.  s,  f. 
versammelten  sich  n.  s.  T/*  Das  „Zelt'*  ist  defMaccabüer  we^^en  eingeffibrt, 
das  „niederFallen'*  ebendazn;  der  Salz  überhaupt  sinnlos.  Treffend  bat  hier 
D.  nach  Herstellung  davon,  dass  „sie  vielmehr  alle  flohen  und  fielen  bei 
feinem  Schatz'*  so  abgetheilt,  dass  mit  „Alle  die  Adler**  ein  Neues  (v.  16 
bei  ihm)  anhebt.  Ebenso  sinnig  hat  er  gesehn,  dass  in  diesem  scharf  ab- 
theilenden  Asyndeton  eine  Zeit- Abtheilung  liegt.  Nur  geht  er  zu  weit,  wmiB 
er  rdr  den  Verf.  erst  hier  den  Blick  in  die  Zukunft  eröffnet  denkt,  das 
Vorige  (v.  15)  habe  er  noch  erfahren.  —  Schon  die  Einkleidung  „vidi,  doaee 
dominus  oviam  [ipse]  venit  **  muss  davor  warnen ;  noch  mehr  das  (v.  14) 
die  Gegenwart  abschliessende  allgemeine  Wort  „et  conspicnnm  reddidit  per 
omnia  opem  illi  descendisse**.  Vielmehr  unterscheidet  sich  v.  15  als  in 
nächster  Nähe  gehofft  von  dem  asyndetischen  v.  16  als  dem  In  weiterer 
Ferne    Bevorstehenden. 

1)  Synhedrin  97  b  hei  Graetz  a.  a.  0. 
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Die  aodeni  HoffnungeD  reiben  sich  (v,  19 — S6)  fod  selbst 
•B.  Wenn  so  die  eoUcbeidende  Niederlage  der  bier  sich  ver- 
eaoiMelDdeo  Römernacht  gekommen  ist,  dann  wird  den  Schafen 
das  grosse  Schwert  gegeben ,  auch  die  fernem  Feinde  Gottes 
nmr  Flacht  so  nöthigen  (v.  19)  oder  zur  Umkehr  zu  dem  Einen» 
der  allmdcfatig  ist«  und  nun,  nun  wird  endlich  recht  und  rein 
•■fgericbtet  das  Haus,  das  kaum  fassen  kann  alle  tu  ihm  Be- 
kohrteo  (¥•  SO  fg.)*  Vor  Allem  aber  wird  er  Gericht  halten  über 
alle  sciae  Feinde  von  Crbeginn ,  über  die  abgefallenen  Geister 
wie  ober  die  gesammte  Hirtenschaft  in  dem  70ten,  dem  letzten, 
«■d  ftber  sie  Alle,  die  verblendeten  Schafe,  die  zu  ihm  gehalten 
brnbea  (v.  20  fg.).  Jenes  Gericht  ist  übergeben  den  böhern  Gei- 
stara  Gottes  selbst ;  dies  weltliche  Gericht  aber  über  die  histori- 
•eben  Bdsewichter  ist  im  Besondern  vorbehalten  ihm,  der  vor  uns 
steht,  aievt  onus  de  Septem  albis  Domini  (v.  22).  Die  Weissa- 
gung  aus  der  Urzeit,  Henoch's  Projihetien  vom  Bndgerichte 
haben  nun  ihre  Brfiillung  gefunden:  an  der  Hand  des  siegge- 
kröntea  Stemen-Sobnes  sieht  er  die  Erfüllung  vor  Augen  (v.  31  f.). 
4iie  Heiden  ringsum  bekehren  sich,  werden  zu  Schafen,  und  er- 
fillee  das  neue,  herrliche  Haus  (Jerusalem),  das  selbst  der  Tem- 
pel Crottea  ist  (v.  32  fg.)*  Dann  ist  die  messianische  Zeit  der 
Herrschaft  Jerusalems  über  Alles  umher  und  bis  in  die  Ewigkeit 
gekomeien.  Es  giebt  nun  keine  Heerde  in  Niedrigkeit  mehr 
(keine  Schafe  mehr) ,  auch  keine  „streitende  Kirche*'  mehr  (keine 
jnn^en  Widder),  sondern  die  triumphirende  Messias-Gemeinde, 
siegreich  und  friedreich  zugleich. 

Et  vidi    album  bovem  natum,  magnis  cornibus  instructum, 
et  onnes  bestiae  campi    et  omnes  aves  coeli  reverebantur 
eum  et  adorabant  eum  (ngo^exvvtjoav  avT(^)  omni  tempore. 
Et  vidi ,  donec  omnia  genera  earum  mutata  et  omnes  boves 
albi    facti  sunt;    et  primus  eorum    fiebat.  magnum    animal, 
(|nod    magna  et  nigra   cornua   in  capite   suo    babebat:    et 
dominus   ovium   gaudebat   de  iis   et  omnibus  bovibus  illis. 
(v.  37.  38.) 
Die   Schafe   sind    Stiere    geworden,    das    Haupt   der   streitenden 
Schafe,  der  junge  Widder  mit  grossem  Hörn,  ist  jetzt  der  König 
der  stolzen  hohen  Heerde,  der  Erste  der  Stiere,  mit  bober,  glän- 
zender Krone:  ihm  huldigen  fortan  alle  die  Thiere  (jene  frühern 
Götzendiener),  die  sich  nicht  aufgelehnt  hatten  gegen  den  Herrn, 
sondern  zu  ihm  gekommen  sind ,  vorher  schon  zu  Schafen  (gott- 
verebrend)  geworden,  Glieder  der  Gottes-Heerde.     Jetzt  gehören 
sie  mit  in  das  ewige  Reich  des  Friedens ,  huldigend  dem  bervor- 
gegangnen  Messias.     Die  Zeit  des  Noah  (89,  9),  da  er  gerettet 
hervorging   und  allein    gebietend   dastand,    das   goldne   Zeitalter 
des  Abraham  ist  herbei  gekommen  (89,  11),  die  ihm  gegebene  Ver- 
beissung  erfdllt:  in  seinem  Samen  selig  geworden  alle  Geschlechter 
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der  Erde»  die  nan  nicht  mehr  in  Schafe  and  wilde  Thiere  (wie 
89,  12  fg.)  geschieden  sind,  sondern  alle  gleich  geworden  «■ 
den  König  his  lum  Ende  der  Tage,  vereinigt  in  dem  weiten 
grossen  „  Hans ",  dem  neuen  Jerusalem ,  das  nun  Gottes  Haas 
geworden  ist. 

Mit  voller  Folgerichtigkeit  sonderten  sich  aus  den  ScbafiM 
(den  Gottverehrero),  den  weissen  im  Besondem.  (die  treu  an  dem 
Gesetz  hielten),  die  Lfimmer  aus  (die  entschieden  Treuen,  mU 
allem  Heidenthnm  brechend  90,  6);  klein  im  Anfang,  dämm  aaeb 
bald  überwältigt  (v.  7.  8)^  dann  wuchsen  ihnen  die  Hörner;  aber 
sie  waren  noch  nicht  reif  und  worden  wiederholt  niedergescblsH 
gen  (v*  9a.),  bis  sie  endlich  gross  geworden,  die  Lämmer  nan 
siegesfahige  junge  Widder  waren,  deren  Haupt  das  grosse  Hörn 
des  Heils  war.  Von  dem  Manne  Gottes  unterstütst,  der  Gottes 
Hülfe  voranging,  werden  von  ihm  die  Heiden  aus  dem  Lande 
verjagt  (v.  15),  bis  endlich  beim  Andrang  aller  Heiden  dagegen 
(v.  IH)  das  Gericht  über  alle  kommt  wie  über  allen  Abfall  von 
Ufbeginn  (v.  22  fg.)  und  das  Haus  seine  Herstellung  in  Herr» 
lichkeit  erhält.  Nun  ist  mit  dem  Bndsieg  das  Gericht  and  aller 
Streit  vorüber:  der  Held  des  Sieges  in  Gottes  Schutz  (v.  9b  fg.)» 
der  Erfüller  aller  früher  noch  nicht  reif  gewesenen,  gereehtea 
Erhebung  der  Gottverehrer,  BarCochba,  ist  nun  König  den 
Friedens  geworden ,  der  Messias  vollends.  Das  Wort  des  Weisen 
des  Himmels,  Akiba's,  steht  in  triumpliirender  Brfullang  da^). 

Der  Verf.  hat  nicht  daran  gezweifelt:  die  ewige  Weissagang 
von  „70*'  Zeiten  der  „Hirten*^  hatte  in  der  Hoch-Siebensig  eioa 
zu  sichere  Erfüllung  gerade  720  post  Neb.;  der  grosse  Wieder- 
hersteller, der  „dritt"-Zurückkehrende,  und  „jener  (verruchteste) 
Hirt"  der  Nittelzeit  waren  zu  sprechende  omina;  und  dies  war 
von  dem  Beginne  der  zweiten  Hälfte  aller  Knechtschaft  puncto 
37  X  10  post  Neb.  zu  schlagend  unterstützt;  auch  die  erreichte 
Zwölf-Zahl  letzter  Unterdrücker  zeigt  im  i2ten  den  allerletzten. 
Akiba's  Blick  in  die  Geheimnisse  der  Schöpfung  und  in  den  ewi- 
gen Rathschluss  hatte  seine  vollste  Bewährung.  Diesmal  konnte 
der  Endsieg  ( v.  16  fg. )  nicht  ausbleiben ,  in  so  gewisser  Erfül- 
lung schon  der  erste  (v.  15)  „durch  Alles"  sich  begriflfen  zeigte. 
Er  scbliesst  (v.  40  fg.): 


1)  Selbst  an  diesem  klaren  Sebloss  hat  sich  die  verkehrte  VorsQi- 
aetSHDg  Verstössen  müssen.  Da  Hilf^enfeld  die  noch  beste  Frübere  Idee, 
niebt  so  allg^emein  in  ,,den  Makkabäero''.  sondern  speeiell  in  Hyrcan  etwa 
das  grosse  Hörn  soeben  zu  müssen,  unballbar  fand  und  weiter  getrieben 
wurde  bis  za  Alex  Hyrcanas,  in  dem  nnn  am  wenigsten  ein  Messias  für 
nnsern  Wert,  za  finden  war,  so  musste  der  jetzt  bervorgebende  „Messias** 
ein  ganz  anderer  sein.  Der  dabela  selbst  ist  endlicb  „geboren''  d.  h.  her- 
vorgegangen als  weisser  Farre,  dies  endlich  geworden.  Und  Alle  sind  mit 
und  narb  ihm   dieser  Gottesbeerde  Glieder. 
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«yDiea  bt  das  Gesicht»  das  ich  sah,  während  ich  träumte, 

ond  ich  erwachte    und   pries    den  Herrn  der  Gerechtigkeit 

und  gab  ihm  den  Ruhm.    Und  danach  erhöh  ich  ein  grosses 

Weinen  . .  .    wegen  dessen ,   was  ich    [  Schreckliches  alles 

von  Anheginn]  sah:    denn  Alles  wird  kommen   und  erfüllt 

werden ;  und  alles  Thun  der  Menschen  der  Reihe  nach  ist 

mir  geseigt  worden/' 

DaroM   Webe  euch  Allen,    die  ihr  ,, zweifachen  Herzens**    bleibt, 

aaantacbiedeD  auch  hei  der  vorsieh  gehenden  Erfüllung,  da  jetzt 

M^ie  Blasphemie  zum  zweiten  Mal"  (durch  den  neuen .  den  letzten 

KpiphAoes)    den  Gipfel  erreicht  hat  (c.  91,  1  f.J  i).     Wehe    im 

BcaoAdera  euch    „  Reichen  *%   wenn    ihr   euern  Mammon  bewahren 

wallt;    Mit   allen  Gott- Verächtern    und    Verräthern    wird    euch    in 

Kine  daa  Gericht  erreichen,  das  Feuer  des  Abgrundes  (c.  100 f.). 


Daa  Webe  hat  diesmal  „die  Entschiedenen"  getroffen,  und 
das  Feuer  der  Qnal  die  „Frommen".  Ein  grosses  Weinen  ist 
eatstMiden,  als  der  Verf.  „erwachte  aus  seinem  Traume",  ein 
farcktbares  Wehe. 

Daa  Erste,  was  er  voraussah  in  nächster  Nähe,  (v.  15)  hat 
zieh  erfüllt,  wenn  auch  nur  wesentlich.  Gott  half  mit  wunder- 
barer Kraft,  den  Feind  aus  dem  Lande  zu  treiben.  „Dem  An- 
dränge des  kriegerischen  Messias,  dessen  Scharen  aus  dem  Boden 
sa  wachsen  schienen ,  konnten  die  römischen  Stations  -  Truppen 
[trotz  aller  ihnen  zugekommenen  Verstärkung  Eus.  IV,  6]  nicht 
lange  widerstehen.  Rufus  zog  sich  zurück,  räumte  den  Aufsfän- 
diacbeo  eine  Festung  nach  der  andern,  und  binnen  Jahresfrist 
fielaa  an  50  feste  Plätze  und  945  offene  Städte  in  ihre  Hände 
(Dio  c.  14).  Es  scheint,  das  ganz  Judäa  mit  Samarien  und  Ga- 
liläa von  den  Römern  geräumt,  in  den  Besitz  der  Juden  gekom- 
men war".  So  ein  neuerer  Historiker  ^)  noch  ohne  unsere  Quelle 
gekannt  zu. haben.  „Es  zeigte  sich  durch  Alles,  dass  ein  Mann 
Gottes  in  dem  Schreiber  mit  Silberhaar  'sicuti  onus  de  septem 
albia)  ihm  wie  zur  Hülfe  herabgekommen  war":  der  «Verf.  hat 
ganz  getreu  berichtet,  was  er  bis  dahin  erfahren  (v.   14). 

Nur  erfahren  wir  schon  Nichts  von  einer  solchen  grossen. 
Alles  entscheidenden  Schlacht,  von  der  der  Verf.  die  völlige  Nie- 


1}  UebrigcDs  bat  er  mitten  in  deo  höcbsten  loleressen  nicbt  den  Rabbi 
ganz  vergessen  können.  .  Man  stritt  damals  über  den  Bannstrahl  gegen  die 
Mitglieder  der  Facalt'ät  oder  des  Sanbedrins  selbst.  Ricblig  sagt  er  (c.  95^  4) : 
,,Wehe  eucb,  die  ihrBanoflücbe  scbleudert,  am  anaaflöslicb 
lo  bannen:  Heilung  soll  fern  von  euch  sein,  um  euerer* S'dnden  willen!** 
Vgl.  Jost,  II,  S.  56  r. 

2)  Graelz  a.  a.  0.  S.  162. 
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derlage  nnd  Vertreibung  der  Feinde  erwartete.  Das  war  «nwe- 
sentlicb:  das  Königreich  Bar  Cochba'a  war  scbon  in  ersten  Jabre 
begründet,  im  Innern  gesichert:  die  Münxen  beweisen  es:  ,Je 
Cbernt-Jernachalajim  (zur  Freiheit  Jerusalems)'^  i). 

Auch  das  ging  in  Erfüllung,  dass  auf  beiden  Seiten  alle 
Kraft  aufgeboten  wurde.  Der  unmittelbare  Anbang  Akiba's  war 
schon  so  gross,  und  dies  Alles  bewährende,  die  Verblendung  von 
jeher  geisselnde,  das  mit  dem  Feuer  des  nahen  Gerichtes  drobeiide 
Buch  „aus  der  Crseit'S  cur  rechten  Zeit  „aufgefundenes  wird 
nicht  am  wenigsten  dazu  beigetragen  haben,  auch  die  noch  Dn- 
glänbigen  mit  grösserem  Vertrauen  zu  erfüllen,  die  Unentschie- 
denen entschieden  zu  machen.  Selbst  die  Samariter  glaubten  nun 
den  Stern  Jakobs  aufgegangen,  schlössen  sich  an  ^),  „too  allen 
Seiten  her  strömten  die  Juden  zu"  dem  h.  Krieg'),  selbst  „Hei- 
den" schlössen  sich  an,  wenn  auch  zunächst  nur  als  Söldner  *). 
Auch  soweit  sah  der  Verf.  sein  Gesiebt  von  umfassender  Bekehrung 
zu  der  h.  Heerde  in  Erfüllung  gehen:  die  Zuversicht  wuchs  um 
so  mehr.     „Der  ganze  Brdkreis  kam  in  Bewegung"  *). 

Nach  jüdischen  Quellen  sollen  endlich  400,000  auf  des  Gottea- 
Königs  Seite  gestanden  haben,  nach  Dio  (c.  14)  sogar  580,000. 
„Es  hatte  sich  immer  mehr  durch  Alles  gezeigt,  dass  Gott  auf 
seine  Seite  getreten  war"  ®). 

Umgekehrt  bot  nun  auch  Adrian  Alles  auf,  den  das  Reich 
bedrohenden  Aufstand  niederzuwerfen.  Es  wurde  wahr  was  der 
Verf.  (c.  16)  in  der  Feme  gesehn,  im  Laufe  des  4teu  Jahres  des 
Königreiches  Ben  Cosiba's:  „navifc  ol  dcro/"  wurden  aus  allen 
fegenden  her  dahin  zusammengebracht,  die  auserlesensten  Feld- 
herrn an  der  Spitze,  wie  Jul.  Severus  von  Britannien  her^),  Ur- 
bicus  von  Germanien  her  ^),  Aber  nun  begann  auch  die  zuver- 
sichtliche Hoffnung  des  Sehers  sich  zu  vereiteln. 

Er  hatte  einen  entscheidenden  Schlag  der  ganzen  von  Gott 
geführten  Schaar   (v.  17)   gegen    den    zusammengedrängten  Feind 


1)  Das.  S.  514. 

2)  Lij^r  Jofoae  Samaritanoroni  ed.  JoynboU  e.  48  bei  Graetz  S.  161. 

3)  DiO'Cais.  c.  13  ol  ana^raxov  yfls  ^iavSalot  ovraja^arrorto  nal 
ovnjaoav, 

4)  Dio  c.  13  nolXoi  t«  aXXoi  Mal  tmv  itXkofvXmv  ... 

5)  Dio  ib,    Mai  ndatjSf    €Oß  ßintlv ,    Mivov/MrrjQ  ini  Tovrq»  t^c  oinov" 

6}  Weoo  der  Verf.  den  Eiogaog  zuleUt  gesebriebeo  bat,  wie  nicht  an- 
gewöbniicb  (vgl.  Apoc.  Job.  1,  1 — 3  a.  Zällig  daza),  so  bat  er  also  mit 
den  Worten  „o  xv^$o8  fjX&tv  iv  ayiaa  ftvgtdotv  avrov  noiijoai  M^lütr 
fittd  ndvxmv^^  sebr  Concreles  vor  Augen  gehabt. 

7)  Dio  c.  13. 

8)  Nach  einer  nocb  ungednickten ,  mir  von  Tb.  Itfominsen  mitgetbeillen 
Insebrift  (za  Jostin  Ap.  II)  Tbeol.  Jahrb.  1855.  HI. 
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erwartet  Jal.  Sereras  war.  so  klug,  gegen  diese  Macht  jede 
offene  Seblacht  sa  vermeiden ;  aber  er  nahm  eine  Verscbanzung 
■acb  der  andern  und  schloss  die  doch  Unbexwinglichen  in  die 
leiste,  macbtigste  ¥eate  Betar  ein.  Hier  haben  sie  ausgeharrt 
mm  halbes  Jabr  lang,  fest  rechnend  auf  des  Herrn  endliches  Bin- 
sebreiten ,  avcb  in  der  Verzweiflung  auf  Akiba's  Stern ,  auf  dies 
Bach  ewiger  Vörbestimmnng  bauend ,  —  bis  zum  Verhungern 
roll  Zaveraicbt 

Da  kam  das  Erwachen  und  die  Wehklage,  auch  die  Pener- 
%mm\  dea  Foltertodes  blieb  für  die  Entschiedensten,  wie  Akiba 
Äelbat,  nicht  ans:  eine  Verfolgung  trat  ein,  wie  sie  noch  nie 
dagewesen:  alles  Judesein  mit  dem  Tode  bedroht,  allem  Rabbithum 
bei  Todesstrafe  der  Mund  geschlossen.  Ein  anderes  Apokrjphum 
dieser  Zeit,  der  griech.  Bearbeiter  des  ersten  Hoffnungsbuches 
Dsaiel,  in  den  (Josephus  noch  nicht  bekannten)  Znsätzen,  spricht 
diese  Wehklage  so  aus:  „Wir  sind  nun,  seufzt  er  mit  Asarja  im 
CUatbofen  der  brennendsten  Verfolgung,  hingegeben  in  die  Hände 
nnserer  I^nde,  der  Gottlosen  und  dem  ungerechten,  grausamsten 
König  (ßaatXivg,  Kaiser)  auf  Erden,  nnd  dürfen  unsern  Mund 
sieht  aoftbon  [nicht  einmal  mehr  zum  Beten  ')];  wir  sind  geringer 
geworden,  denn  alle  Völker  und  die  Verachtetsten  auf  Erden,  dass 
wir  nnn  keinen  Fürsten,  keinen  Propheten,  noch  Lehrer  mehr 
haben  (Gebet  Asarjae  v.  32.  37  fg.).  Soweit  war  es  jetzt  erst 
gekosimen  ').  „Jenem  Traum"  war  ein  so  entsetzliches  Erwachen 
gefolgt. 

Die  Freiheit  des  irdischen  Jerusalems  war  damit  vernichtet 
asf  immer.  Es  war  der  letzte,  aber  auch  höchste  Aufschwung, 
den  das  jüdische  Herz,  den  Geistesbeiland  verschmähend,  genom- 
men hat,  um  sein  Sinnen -Ideal  endlich,  endlich,  nun  auch  Alles 
iberwaltigend ,  Welt  abschliessend  zu  erreichen.  Ganz  dem  ent- 
sprechend haben  wir  in  dieser  Verkündigung  den  höchsten,  aber 
asch  letzten  Aufschwung  jüdischer  Apokaljptik,  darum  auch  so 
hoch  hin,  bis  in  die  Urzeit  Henoch's  und  seinen  Alles  überblicken- 
den Himmelssitz  sich  erhebend.  In  dem  Buch  Henoeh  haben  wir  d  i  e 
Seele  des  Bar-Kochba-Auf Standes  in  jeder  Beziehung, 
ehendamit,  dass  es  gleichsam  die  Prociamatiou  Akiba's  enthält 
in  der  ganz  adäquaten  Form  der  Prophetie,  der  überbietenden 
Brneoerung  des  ersten  Aufstand  -  Buches  (Daniel)  im  Besondern. 

Der  Aethiopische  Text  des  Henoeh -Buches  führt  1)  durch 
alle  seine  Zahlen  gerade  auf  den  Begrnn  des  Bar-Kochba-Krieges 
720  post  Neb.,  350  nach  Eintritt  der  Seieuciden,  am  Ende  des 
I2ten  der  Kaiser- Hirten  seit  der  neuen  vollen  Unterdrückung. 
2)  Der  Anfang  dieses  Kampfts  im  ersten  Jahre  (132  n.  Chr.  720 
n.  Nebuk.)    wie    der   ganze  Vorgang  von  Nebukadnezar  bis  dabin 


I)  Vgl.  GraeU  S.  186.  2)  Vgl.  das.  S.  189  f. 

Bd.  XIV.  9 


130  Folkmar,  Beiträge  Mur  Erklärung  des  Buches  Hemaeh. 

wird  der  Einkleidung  gemäss  kurz,  aber  Wort  vor  Wort  ge- 
treu ersählt.  3)  Der  Gesammt  -  Charakter  des  Buches  eatsprieht 
durchaus  und  nachweisbar  nur  jener  Zeit  der  äussersteo  ,,  Ent- 
schiedenheit'^  d.  h.  des  Fanatismus,  jener  Ausbildung  des  Rab- 
binismus,  dem  Beginne  der  Geisterkunde  der  Kabbala,  völlig  alle 
den,  was  wir  von  Akiba's  Weisheit  irgend  kennen.  4)  Das  Bvcb 
beginnt  bald  nach  dem  Bar -Kochba- Krieg  chronologisch  sicher 
hervorsutreten.  Nichts  also  widerspricht  der  durch  den  authenti- 
schen Text  erreichten  Einsicht  in  seinen  Ursprung  in  diesem  letzten 
Aufschwünge  Alt- Israels,  Freiheit  und  Herrschaft  wieder  heran- 
stellen, als  —  das  nicht  christliche,  aber  kirchliche  Postulat,  der 
Verf.  eines  wenn  auch  unter  noch  So  viel  Widerspruch  doch  end- 
lich kanonisch  gewordenen  Mahnrufes  dürfe  sich  nicht  so  sehr 
getäuscht  haben.  D.  h.  wir  haben  hierin  auch  die  volle  Erklärung, 
warum  man  bisher  lieber  auf  jede  wirkliche  Deutung  des  Details 
verzichtet  hat. 

Soll  ich  das  nun  noch  im  Einzelnen  nachweisen?  Dass  alle 
Versuche,  mit  den  70  Hirten  vor  Chr.  auszukommen , ^ich  selbst 
schon  (durch  den  letzten  Bearbeiter  factisch)  völlig  aufgelost  haben  f 
Dass  von  der  letzten  Katastrophe  in  der  aufgedrungenen  Makkabtter- 
Geschichte  Zug  für  Zug  nicht  sutriflft,  sondern  das  gerade  Ge- 
gentheil  bietet  i)?     Eher   wäre   es   tfchon    interessant   zu  zeigen, 


1)  Davon  wollen,  wir  kaum  reden,  dass  seil  dem  Beginne  der  Makks- 
bäer  bis  zu  Hyrcan  uiebt  einmal  1*2  Seleaciden  beraastobringen  sind,  ohne 
Nullea  mitzuzählen  oder  andere  Gewalllbat ;  daran  nnr  erinnern ,  dtis  aelbsl 
folcbe  12  Seleuciden  hier  far  nichts  helfen  würden,  da  f^erade  diese  seit 
Anliochos  £piphanes  keine  Bedeutung  mehr  von  „Hirten^'  über  Palästina  ha- 
ben, geschweige  dass  jene  Nullen  oder  „Puppenkönige",  wie  Ewald  treffend 
sagt ,  zu  denen  gerechnet  werden  könnten,  die  verderblicher  dafür  als  irgend- 
welche andere  gewesen  seien ;  endlich  kaum  fragen,  ob  denn  c.  40  Hlrtes  rein 
ausgelassen  werden  dürfen.  Es  genüge,  von  alle  den  noch  sbgesebn,  über- 
sichtlich zusammenzustellen  die  letzte  Geschichte  der  Henoch-Gesichte  nod 
die  der  Makkahäer  selbst. 

Henoch  90,  6  fg.  I.  Makfc.   und  Joseph. 

„Kleine   Lämmer    gehen    von    den  „Weisse    Schafe    gehen    von    des 

weissen  Schafen  aus.**  wilden  Schafen  des  Feldes  ans.'* 

„Sie  waren   sehend  geworden  dar-  „Sie  brachen  mit  den  Raben,  aber 

o^r,  dass  mit  allen  Heiden  zu  bre-  waren  so  verblendet  and  untreu  gegen 
chen  sei,  den  Adlern  vorab/*  Gott,   sich  gegen  sie  mit  den  Adlern 

zu  verbünden.'* 

„Sie  schrieen  vergeblich  ihnen  zu  „Sie  schrieen   mit  grossem  Erfolg 

folgen.**  gegen  die  Raben.** 

„Alsbald  war  ihr  Führer  genommen,  „Reiner  dieser  ersten  Führer  vsr- 

diese  Erhebung  niedergeschlagen.**  fiel  den  Raben,  die  Erhebung  gtlssg 

voHständig.** 

„Die  Schafe  mussicn  es  hüssen,  sie  „Die  Schafe   waren   völlig  gerettet 

wurden  fortan  von  den  Raben  unter  vor  den  Raben ,  eben  durch  der  Adler 
der  Adler  Oberhoheit  geplündert  und  Oberhobeil,  an  die  sich  auch  Jonathan 
zerfleischt.**  und  die  folgenden  alle  schlössen.** 
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wi«  ^e  wirlüicke  Erklärung  nur  das  Richtige  in  allen  früLem 
Vcnachen  lusaanien  enthält,  oder  auch  wie  sie  sieb  gegenseitig 
aa%elöst  babMi,  im  letzten  endlich  zum  reinen  Selbstvergessen 
•■•gcacUagen  sind.  Doch  das  mag  eine  eigne  Aufgabe  bilden, 
die  Jedor  leicht  selbst  vollziehen  kann. 

Ba  bleibt  blas  ihrig  zu  fragen,  welcher  der  Anhänger  Akiba's 
■■d  acinea  „  Messias '*  ist  einerseits  .  so  glühend  Römer -Feind, 
aadkffseils  so  weit  erfüllt  gewesen  von  seiner  Weisheit  über  Sterne 
■od  Geister  9  diesem  Anfange  der  Kabbala?  R.  Simon  ben  Jocbai 
ist  darch  das  Erste,  Ben  Azai  durch  das  Zweite  mehr  namhaft 
geworden,  beide  gleicherweise  begeistert  für  das  Wort  dessen, 
^milt  dessen  Tod  die  Quellen  der  Weisheit  verschüttet  sind'*. 
(Sau  am  Ende.  €raetz  S.  194.  Jost  S.  90.  9J  f.)  Ich  muss 
«od  kaoo  die  nähere  Bestimmung  hierüber  unsern  gelehrten  israä-s 
litisekeo  Freunden  überlassen ,  und  empfehle  im  Besondern  Sepher 
Jesiroh  sur  nähern  Vergleichung  mit  Sepher  Enoch. 

Näher  liegt  hier  die  Frage  nach  der  Ursprache  des  letztem. 
Fragelos  ist  der  Aeth.  Uebersetzer  einer  griechischen  Grundlage; 
ist  diese  nun  selbst  Uebersetsung  gewesen?  Hebräisch  gedacht 
hol  R.  Simon,  sei  es  nun  ben  Jocbai  oder  ben  Azai,  durchweg, 
sehoo  die  zahlreichen  hehr.  Geisternamen  des  Rabhalisten  zeigen 
ca.  Aher  auch  hebräisch  geschrieben?  Auch  Dillmann  hat  kein 
Zengniss  dazu  auffinden  können,  er  vermuthet  nur  aus  Innern 
Orftoden  hebräischen  (weil  jüdischen)  Ursprung.  Hilgenfeld 
nooDle  ihn  hiernach  sofort  offenbar,  offenbarte  aber  nichts  Nähe- 
res darüber.  Lücke  schon  (EiuL  in  Ap.  Job.  ed.  II.)  resümirte 
deo  Streit  ruhiger  dahin,  dass  hier  klarere  Einsicht  nur  zu  ge- 
wioaeo  sei ,  wenn  man  über  den  Verf.  mehr  im  Klaren  sei.  Hier- 
ooch  tritt  der  Gedanke  an  hebräische  Abfassung  ferner.  In  ge- 
■Mia  verständlicher,  also  griechischer  Sprache  nur  konnte  sein 
teierlicher  Aufruf  zu  den  Waffen  Bar  Rochba's  in  Gottes  Namen 
and  im  Namen  der  Weisheit  (Akiba's)  am  ersten  so  bald  und 
weit  dringen,  gerade  auch  zu  denen,  auf  die  er  besonders  wir«> 
ken  wollte  ^).     Die  ausdrückliche  Zusetzung  des  Wehe  für  Jeden, 


„Des  Limmsro  waebsen  zwar  die  ,,DeD    weiisen  Scharen   waren  die 

B5rner,  aber  aie  wurden  noch  immer  Hörner  schon  unter  Jonathan  aasge- 
wieder  von  deo  lyriaeben  Heeren  nie-  wachsen ,  und  wurden  n  i  e  mehr  von 
dtrgeseblaf  en.**  den  Raben  niedergeworren  ;  das  Hörn 

bHeb  in  Simon  und  Hyrcan  gleich  fest 

und  gross.*' 

„Endlich  trat  ein  grosses  Rorn  des  «.Endlich  trat  unter  den  Schafen  ein 

Heils  for  die  Frommen  aar,  das  den       wnthender  Hund  gegen  alle  Frommen 

Sieg  behielt  and  behalten  wird.'*  auf,  Alex.  Jannaeus,  und  behielt  den 

Sieg  gegen  sie.** 
1)  Anders   war  es   mit  dem  Bache  von  Jadith's  Errettung,  das,  fdr  den 
ersten  Jörn  Tirjsnas  verfasst ,  der  Erbaaang  im  engsten  Kreise  dea  Sanbedrin 
vad  der  ihm  Nahen  dienen  wollte. 

9* 
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4er  ^araD  ändere  (c.  104,  10 — 13),  bewahrte  doch  dem  gfrieck. 
Texte  deo  Scbeio  treuester  Uebersetsnog.  Nor  so  wird  auch 
recht  begreiflich  das  Schicksal  des  Buches.  „LögeDhafit"  nach 
der  schrecklichen  Widerlegung  war  es ,  es  wurde  zunächst  Fällig 
xur  Seite  geworfen.  Aber  warum  ist  es  auch  fernerhin  dem  Rab- 
binenthum  völlig  abhanden  gekommen,  und  leider  bis  dahin  noch 
den  Gelehrtesten  selbst  ganx  fremd  geblieben?  *)  Griechisch  ge- 
schrieben konnte  es  auch  um  so  eher  in  die  Hän9e  des  Jnden- 
christenthums  übergehen.  Denn  hier  gewann  es  nun  ein  neues 
Leben. 

.  Ks  ging  mit  diesem  Boche  der  Verheissung  und  der  Mah- 
nung XU  entschiedener  Treue  ganz  so  wie  mit  den  voran- 
gegangenen, i^  der  Knechtschaft  sich  aufs  tiefste  verhallenden 
»Trost-  und  Mahn-Rufen  Alt-lsraäls  gegen  die  (römische»  also 
neu-chaldäiscb-assjrrische)  Unterdrückung.  Die  Verheissung  der 
(gleichfalls  griechisch  verfassten)  Bsra- Apocal jpte ,  dass  »»die 
Wiederherstellung",  das  neue  Jerusalem  nach  dem  Falle  des 
„letzten  Hauptes"  der  Verruchtheit  am.,, Adler-Leib"  unter  dam 
lahmen,  letzten  Flügel-Paar  (^erva's  96  —  97)  erfolgen  werde» 
war  so  ganz  .unwahr  geworden ;  sie  ward  vom  Juden  weggewor- 
fen, als  griechisches  „Machwerk"  nie  bewahrt.  Die  Verheissung 
am  Bnde  des  „Sieges  von  Jehudith"  (Adar  118),  „Niemand  werde 
fortan  das  liebe  Land  überziehen  können",  war  gleichfalls  so 
ganz  entgegengesetzt  erfüllt:  Jehudith  nur  berückt  von  dem 
neuen  Nabuchodonosor,  von  ihm  geschändet  und  misshandelt. 
Auch  dies  hebr.  geschriebene  Buch  ward  unerträglich ,  dann  auch 
gar  nicht  mehr  verständlich.  Der  Christ  fragte  danach  nicht: 
indem  er  blutete  unter  diesen  Feinden  des  Gottes-Volkes  wunlen 
ihm  die  „Verheissungen"  nächster  Parusie  (unter  „2  letzten  Flü- 
geln" am  Adler-Leib) ,  die  Erzählung  von  so  wunderbarem  Gebets* 
Sieg  (wie  der  schönen,  treuen  Judith)  Balsam.  Diese  erwecken- 
den Mahnungen  zu  treuem  Ausbarren  wurden  ihr  Erbe»  ihnen 
theuer,  ihnen  ein  Zuruf  Gottes;  der  Inhalt  war  so  echt  religiös: 
das  Ganze  ward  es  ^).  Bsra's  „Offenbarung**  ward  schon  sobald 
von  dem  alez.  Christen  (des  Barnabas-Briefes)  benutzt,  ja  als 
wirkliches  Orakel  Gottes  näher  ausgedeutet;  die  herrliche  Ge- 
schichte von  dem  wunderbaren  Sieg  der  Gebetstreue  (Judith's) 
auch  über  die  mächtigsten  Bedränger  baldigst  übersetzt,  freudigst 
angeeignet,  *  als   ein  neu  aufgefundenes    oder  doch   neu  übersetz* 


1)  leb  hoffe,  sie  holeo  es  nach  und  ergänzen  diese  Beitrage  zam  Ver- 
ständnisse des  rdr  sie  und  ihre  Geschichte  wie  Tor  uns  und  unsere  Gescbiebte 
so  wichtigen  Henoch  noch  recht  reich,  wie  schon  Dillmann  mit  so  richtigem 
Tacte  gewünscht  hat. 

2)  Sprechend  jst  dabei  besonders  Tertollian's  Verhallen  zum  Henoch- 
Buch.  Es  ist  eine  wahrhaftige  Ofl'enbarung  von  der  Urzeit  her,  weil  es  so 
viel  Entschiedenheit  fordert ,  den  Monlanismos*  so  anspricht. 
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tos  ■)•  Bbensobald  finden  wir  die  gebeimniisvolle  OffeobaruDg 
„4«s  ilteaten  Propbeten'*  (Henocb)  in  der  Hand  aller  Christen» 
die  deM  Jadentbuni  näher  standen,  bei  Justin  M. ,  den  christ- 
licliaa  Mabner  an  Israel  (Test.  XII.  Patr.),  dem  Räapfer  gcegea 
die  faiflcbe,  Neniings-Prophetie  (der  Montanisten,  Bp.  Judae) '). 

Dar  bohe  sittliche  Brnst,  die  Enthüllung  des  Urabfalls,  die 
uversicbtliebe  Verheissung  machten  es  unwiderstehlich;  es  kam 
Mr  darauf  an,  die  nähere  christliche  Erfahrung  auch  darin  zu 
bemciehaea.  Bs  ward  das  Brbe  des  Christen,  von  ihm  augeeig- 
■tt:  ned  es  wird  nun  wohl  nicht  mehr  sweifelhaft  sein,  dass 
siaatlicbe,  nachweisbare  Ansätze  (c.  18 — 70,  106  fg.)  christ- 
lichen Ursprungs  sind,  im  Besondern  auch  jene  Gleichniss- 
ledee  vom  „  Menschensohn  und  dem  Reiche  der  Auserwählten '^ 
Ib  dieeer  Beziehung  hat  das  richtige  Gefühl  von  Lacke  (ed.  I), 
SjIt.  de  Sacy,  ond  zuletzt  noch  von  Weisse  nur  noch  nähere 
BewihroDg  finden  können  '), 

Doch  über  das  2te  Jahrb.  hinaus  hat  die  Freude,  an  dem 
tirfaiBBigen  Btfcbe .  bei  etwas  näher  Forschenden  nicht  dauern 
kiaBeo.  Diese  Prophetie  war  durch  die  70  Hirten  seit'Nebu- 
CBdaezer  zu  sehr  fizirt ,  als  dass  sie  längern  Bestand  haben 
keeate;  die  Heidenherrscher  nahmen  ja  allmählig  gar  kein  Ende. 
Ba  gehörte  schon  der  Partei-Eifer  eines  Tertullian  dazu,  darüber 
hinwegzukommen.  Der  Name  Henoch  ward  selbst  für  die  Apo«- 
kelypeeb  sonst  sehr  zugeneigte  occident.  Kirche  pseudepigraph. 
Nbt  eine  so  wenig  denkende  und  zugleich  von  Haus  aus  dem 
jidiflchen  Elemente  nahe  zugewandte  Kirche  wie  die  Abyssinische 
hei  daa  Buch  der  Creister-Geheimnisse  als  ein  heiliges  (neben  Job) 
bewahren  können, 

ihr  danken' 'wir  seinen  Wiederbesitz,  aber  aucb  den  veriei- 
teadea  Altr Testamentlichen  'Schein  ; .  den'  ersten  üeberseUungen^ 
der  äthiopisch -christlichen  Gestalt  das  Wiedervertrautwerden  mit 
der  nns  so  fremd  erscheinenden  Symbolik ;  den  verdienstvollen  For-. 
schaiigen  A.  G.  HoflTmann's  und  Lücke's  (ed.  I)  den  ersten  und 
richtigsten  Blick  in  die  Urgestalt,  der  sich  durch  den  Scharfsinn 
K.  Rf  Koestlin's  gegen  künstlichere  Theilungs-  oder  Vereinigungk- 
Vcraoche  von  Ewald  und  Dillmann  neu  bewährt  hat,  von  Hilgen- 
feld    weiter    unterstutzt;    dem    endlich    durch    Dillmann's    grosses 


1)  Vgl.  über  Beides  meine  AbbdI.  ,fDie  Composition  des  Baches  Jndilb'* 
Theol.  Jabrb.  1857.  IV.  „Der  jödiscbe  und  parthiscbe  Krieg  Tmjan's*' Zeitschr. 
fir  AltertbamskoDde  1857.  VI.  ^l'eber  IV  Esra.  Zäricb  1858.''  und  iiäbere 
Bcwsbraog  vqo  Beidem  in  m.  „Gescbichtstrea^  Theologie.  Zäricb  1858.'' 

2)  Vgl.  bieiüber  das  Nähere  io  m.  Schrift  „Die  Religion  Jesa  und  ihre 
erste  RntwicklBog  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  Leipzig 
1«57." 

3)' Aach  Bilgenfald  (S.  148  fg.)  kannten  christlichen  Ursprung  dieser 
secosdäten  Thetle  de$  Henocb-Buehes  nicht  verlennen. 
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Verdienst  edirteo  Urtext  aber  und  dem  seit  Baur  anbefangener 
gewordeaeD  Blick  auf  den  kirchlichen  Schrifckanon  auch  das  ¥er- 
stilndnisi  des  Buches  in  seinem  geschichtlichen  Theile»  so  auch 
■einem  Ursprung  nach.  Hiermit  aber  haben  wir  nun  ein  tieferes 
Verständniss  der  letzten  Erhebung  Alt-Israäls  in  ihrer  ganxea 
Tiefe  und  Höhe,  in  all  ihrer  Schroffheit  und  Znversichtlichkeit, 
und  sugleich  die  erste  zusammenhangende  Brsäblung  vom 
Anfange  dieses  Bar-Rochba-Krieges  erreicht  Die  bisherige  Kunde 
war  so  fragmentarisch,  die  Bzcerpte  aus  Dio  (von  Xiphilin  noui 
Buseb.)  so  dürftig,  dass  sich  durch  die,  wenn  noch  so  kurze 
und  symbolisch  verhüllte  Darstellung  eines  Augenzeugen  und  Thml- 
nebmers  (90,  9 — 15)  diese  Bruchstücke  erst  zu  diesem  klaren 
Fortgang  ordnen :  Erhebung  des  Ben-Cosiba  an  der  Spitze  der 
Chebura,  siegreiches  Bestehen  gegen  die  sjrrischen  Stations- 
Truppen  (v.  10 — 12),  Verstärkung  der  römischen  Macht  durch 
Heer-Abtheilungen  aus  den  benachbarten  Provinzen,  neues,  nn- 
entschicdenes  Kämpfen  (v.  13),  das  Eintreten  mächtigster  Hülfe 
wie  vom  Himmel  durch  Akiba  (v.  14) ,  die  Verjagung  der  Römer 
aus  Palästina  (v.  15),  was  mit  Sicherheit  in  der  Nähe  geschaal 
wurde;  das  Aufgebot  aller  Kräfte  4n  dem  Buche  selbst  vortre- 
tend; der  geschaute  letzte  Kampf  (v.  16)  gehörte  noch  der  Zu- 
kunft, der  Hoffnung  an« 

Wie  viel  wir  dem  nun  doppelt  interessant  und  wichtig  ge- 
wordenen Buche  in  religionsgeschichtlicher  sowie  hinsichtlich  aei- 
ner  noch  sehr  jugendlichen  Natur-Anschauung  auch  allgemein  cnl- 
turgeschichtlich  verdanken ,  ergiebt  sich  leicht.  Dass  wir  aber 
nun  speciell  einen  sichern  Blick  in  die  ganze  Weisheit  des  groaaeu 
Akiba  tbun  können,  ist   nicht  am  wenigsten  werth. 
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Wissenschaftlicher  Jahresbericht 
für  1857  und  1858. 

Voo 
Ilr«  Rlcltard  Oosclte« 

Die  witsenicbaftlichen  Jahresberichte  sind  willkürlich  and 
ralallig  abgegräoste  Stücke  der  Geschichte  eioer  besonderen 
Bi«htaog  des  Rrkennens.  So  könnte  denn  an  den  Darsteller  der- 
selb«o  jener  tob  einesi  grossen  Gesebichtschreiber  der  neueren 
Zeit  scharfsinnig  betonte  Anspruch  gestellt  werden ,  mit  einer  an 
Glttiehgöltigkeit  grinsenden  Vornrtheilslosigkeit  sn  erxählen  — 
um  Dicht  mo  sagen:  su  registrieren.  Wenn  aber  derselbe  Mann 
ta  aeiaea  eigenen  Werken  über  politische  Geschichte  unonterbro- 
ebe»  den  Zuckungen  seiner  heftig  bewegten  Persönlichkeit  ver- 
fallt: wie  könnte  es  für  einen  wissenschaftlichen  Berichterstatter 
jene  objective  Kälte  geben,  welche  vor  tiefen  Sympathien  oder 
Aatipathiea  angesichts  mustergültiger  oder  stümperhafter  Leistun- 
gis«  schätzte?  Hier  kann  der  Beobachter  entweder  Goethe's  Weise 
folgen  oder  der  Lessing's.  Der  eine,  mehr  harmonischer  und  selbst 
deo  Misston  des  Tadels  meidender  Dichter,  hält  es  für  die  echte 
Wahrheitsliebe,  auch  noch  im  Schlechtesten  das  immerhin  gering 
varbaadene  Gute  anauerkennen ,  —  das  eben  „als  Gutes  und  dar- 
am  allein  Productives''  «noch  nach  vorwärts  weise  —  welche  milde 
Voraussetsung  von  einem  unter  allen  umständen  vorhandenen 
Maasae  des  Guten  kein  litterarischer  Patholog  zugeben  wird. 
Der  andere,  voll  kritischer  Schärfe  und  des  lebendigsten  Enthu- 
siasBBa  far  das  letzte  allein  vorwärts  führende  Ideal,  welches 
ihm  wie  jedem  klaren  Köpfe  vorschwebt,  hält  die  Arbeit  des 
StDflipers  für  eine  schlechte  Handlung,  die  den  ganzen  Menschen, 
der  aie  vollführt,  brandmarke. 

Denn  wissenschaftliche  Leistungen  sind  sittliche  Handlungen, 
und  wenn  ich  solche  hier  ziemlich  massenhaft  aufzuzählen  habe, 
so  hedaure  ich  wegen  der  Kürze,  welche  ich  anstreben  muss, 
nicht  die  epigrammatische  Schärfe  eines  Kadi  zu  haben  noch  den 
Raum  fiir  eine  all^s  im  Einzelnen  belegende  processnalische  Aus- 
führung. Ja  noch  mehr  bedauere  ich,  dass  mancher  in  dieser 
meiner  Aufzählung  wissenschaftlicher  Thatsacheu  Unbilligkeit  hat 
finden  wollen  und  gewiss  noch  ferner  finden  wird.     Freilich  ge* 
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stattet  die  zufallige  Umgränzang  eines  Jahres,  in  welcher  diese 
Berichte  sich  su  bewegen  haben,  kann  eine  motiFirende  Groppi- 
rung,  und  faät  freue  ich  mich  der  eigenthümlichen  von  vielen 
Andern  und  anfangs  von  mir  selbst  beklagten  Verhaltnisse,  welche 
den  Abschluss  meines  Berichts  für  1857  so  weit  verzögert  haben, 
dass  ich  ihn  nun  mit  dem  des  Jahres  1858  verschmelzen  kann: 
so  wurden  wenigstens  die  Gruppen  grösser  und  damit  in  ihren 
Kinzelverhältnissen  kenntlicher.  Ich  hoffe  vor  allen  Dingen ,  dass 
niemand  bei  mir  den  wissenschaftlichen  Brnst  vermissen  wird, 
welchen  ich  den  grossen  Zwecken  der  Deutschen  morgeoländi- 
schen  Gesellschaft  schuldig  bin;  dann,  dass  Niemand  es  für  eine 
Missachtung  halte,  wenn  ich  von  einem  Werke  znfUllig  nichts 
sage^J,  denn  ich  besitze  den  Math  offen  fiber  die  Wirkung  %n 
reden ,  welche  diese  oder  jene  wissenschaftliche  Thatsache  ange- 
fangen hat  auszuüben.  Auf  solche  Beobachtung  gründe  ich  haupt- 
sächlich, was  ich  hier  mittheile,  und  vor  subjectiven  voreiligen 
Meinungsäusserungen  glaube  ich  mich  gewissenhaft  zu  hat^n. 
Freilich ,  wo  die  Methode ,  das  einzig  sichere  Merkmal  der  Wis- 
senschaftlichkeit, verletzt  erscheint,  wird  es  Pflicht  das  offen  zo 
bezeichnen.  Darum  darf  die  morgenländische  Wissenschaft,  weiche 
so  glücklich  ist  ihre  Meister  in  der  Methode  zu  besitzen,  nicht 
so  nachsichtig  sein,  wie  unser  grösster  Dichter  zur  Förderang 
der  Production  es  wollte;  weil  sie  aber  auf  der  andern  Seite 
noch  der  mannigfaltigsten  Mittheilung  selbst  von  Rohstoffen  be- 
darf, die  hier  und  da  so  unbefangen  wie  bei  der  klassischen 
Philologie  des  16ten  Jahrhunderts  gemacht  werden  möge;  so 
muss  sie  wohl  in  einzelnen  Punkten  von  der  rücksichtslosen  idea- 
listischen Strenge  des  grössten  deutschen  Kritikers  lassen. 

Daran  gemahnt  ^s  uns  dringlich,  wenn,  wir  Persönlichkeiten 
von  gewaltiger  Bedeutung  roaassvoll  gerecht  werden  und  das  Pro- 
totyp des  eminentesten  und  zugleich  fast  dilettantischen  Verdien- 
stes au  Hammer-Purgtftall  würdigen  wollen,  Denn  indem  ich  es 
für  unsers  Vereins  würdig  halte,  zuerst  derjenigen  Arbeiter  und 
Forscher  zu  gedenken,  deren  Mithälfe  an  der  Lösung  der  noch 
immer  massenhaft  vorliegenden  Aufgaben  uns  nun  durch  den  Tod 
entzogen  worden  ist,  indem  ich  ganz  besonders  noch  einmal  des 
einsigen  Movers  gedenke,  dessen  Tod  die  empfindlichste  Lücke 
in  die  semitische  Philologie  riss,  habe  ich  unter  denen,  welche 
wir  bald  nach   ihm  verloren ,  zunächst  wieder  einen  Deutschen  zn 


*)  Obgleich  die  Kgl.  Bibliothek  von  Berlio  mir  die  mannigraltigsten  Br- 
AcbeinoiigeD  zafdhrt,  so  entgebt  docb  manches  meiner  Aurmerksamkeit.  Die 
Zusendungen  ao  die  Bibliothek  der  DeaUchcn  morgeolandiscben  GesellscbafI 
dienen  zur  wesentlichen  Bereicherung  meiner  Berichte;  unter  des  Boebbasd- 
lungen,  welche  sich  durch  Herbeisebaffung -selbst  der  seltensten  Stücke  der 
ausländischen  Litteratnr  verflient  machen ,'  muss  ich  Tdr  unser  Gebiet  mit  bs^ 
sonderer  Auszeiebnun«:  die  von  Asher  &  Co.  in  fierliir  und  von  F.  A.  BrocK- 
haus  in  Leipzig  erwähnen. 
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aeBBeo:  Hammer-PurgetaU ,  gest.  am  23.  Nov.  1856.  Sein  Leben 
bililel  ein  bedenUames  Stiick  der  deuUch-morgeoländiscben  Cnl- 
hirgeachicbte,  and  obne  Widerspruch  darf  man  behaupten,  dass 
■ichflt  Goethe  ait  seines  Diwan  und  Rücicert  niemand  für  orien- 
faliaehe  Litteratur  so  nachhaltig  auf  die  Masse  der  Laien  ein- 
gewirkt habe  als  er.  In  dieser  seiner  besonderen  Fähigkeit  mit 
rastloaer  Betriebsamkeit  und  einem  halb  egoistischen  halb  wissen- 
scbaftlieken  Enthusiasmus  auf  die  Masse  zu  wirken,  lag  die  erste 
Beachränkung  seiner  gelehrten  Bedeutung;  die  zweite  lag  in  einer 
sigaBthimlieben  Congenialität  des  stets  jugendlich  phantasicFoll 
bewegen  Mannes  mit  einem  besonderen  Stoffe.  Wenn  man  mit 
Recht  sagt,  dass  der  grosse  Historiker  etwas  von  der  Art  des 
ihm  prideatinierten  Stoffes  in  sich  tragen  müsse,  daher  Niebnhr 
s.  B.  ein  römischer  Charakter  sei:  so  lag  in  Hammer-Purgstall 
etwaa  von  türkisch-tatarischer  Weise.  Ueberall  ist  er  gross,  wo 
sein  Naturell  und  seine  Aufgabe  einander  begegnen,  wie  in  den 
Darstellnagen  turanischer  Geschichtsbilder,  und  bei  aller  Bewun- 
deraog  vor  der  Massenhaftigkeit  und  der  verhältnissmüssig  grossen 
OaeigeDuiitzigkeit  seiner  Production  müssen  wir  so  unsere  dank- 
bare Anerkennung  beschränken,  dass  wir  ihn  weder  für  einen 
feiaen  Wortphilologen  noch  für  einen  treuen  Nachdichter  halten. 
Pallaierayert  dessen  Scharfsinn  und  Phantasie  gern  auf  den  Kan- 
ten der  Extreme  ihr  geniales  Spiel  treiben,  und  Ümbreit,  der 
würdige  Epigone  einer  milden  Theologie,  haben  in  öffentlichen 
Blättern  nur  lobend  über  ihn  gesprochen;  mit  ernstem  Bewusst- 
sein  der  besonderen  Aufgabe  der  morgenländiscben  Philologie 
hat  dies  Lob  ein  ausgezeichnetes  Mitglied  unsers  Vereins,  Pro- 
fissaor  Schlottmann,  in  seiner  durch  die  Züricher  Monatsschrift 
reroffentl lebten  Skizze  zu  beschränken  gewusst'). 

Ihm  stellt  sich  ein  Franzose  gegenüber,  der  in  seiner  ver- 
sehloaaenen  Weise  und  rastlosen  Beharrlichkeit  als  seltenes  Bei- 
spiet eines  wirklichen  Gelehrten  gelten  kann ,  von  einer  staunens- 
wiMigen  Vielseitigkeit  in  Kenntniss  morgenländischer  und  abend- 
läadischer  Sprachen  und  Litteraturen  ^  mit  einem  der  besten  hol- 
läadischen  Schule  würdigen  Sinn  für  das  sprachlich^  Detail : 
tämne  Marc  Quäiremh-e,   gest.    18.   Sept.    1857  «).     Wer   unter 


1>  Vgl.  A.  A.  Ztg.  1857  Dr.  211.  Beilage;  ferner:  Nekrolog  def  Frei- 
berra  Jofepb  Haanner-Pargstall ,  io  ,,  Peierlicbe  Sitznng  der  Kais.  Aksd.  der 
Wijs.  am  m.  Mai  1857.  2ter  verm.  Abzug  (Wien,  Gerold  1857,  8)  p.  71 
—  8ß.  ond:  Joseph  von  Hamraer-Purgütall.  Ein  kritischer  Beitrag  zor  6e- 
sebiebte  neuerer  dentAcber  Wissensebafl  von  Prof.  Konst.  Schloftmann.  Aas 
d.  Moaalsscbr  des  Zarieh.  ^iss.  Vereins  bes.  afogedrackt.  Zürich ,  Meyer  n. 
Z«ller  1867.  VI  n.  75  S.  8.  n.  4  S^  Vgl.  Weil  in  Heidelb.  Jahrbb.  1857 
Oet  p.  7.30—739  und  Gersdorfs  Repert  1857,  60  p.  218  f.  —  Die  Tärfciscbe 
Staalsxeitnng  über  Jos.  Preib.  v.  Hammer-Porgstall ,  A.  A.  Z.  1857  0.  62. 

2)  BmrtkdUmy  Saint-Bilaire,  Notice  snr  M.  6tienne  Qoatremire,  Journ. 
des  Ssv.  1857  Nov.  p.  708—723. 
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morgenläniliacheD  Philologen  oder  flietorikero  seit  sehr  al«  mmem 
Vierteljabrbanilert  etwas  echreibeD  noelitey  sei  ee  dasa  ea  die 
arabiscbe  oder  pereiscbe,  hebrüiacbe,  sjrieebe,  pboDiaieebe,  ar- 
meaiacbe,  tflrkiacbe,  koptische  Litteratur  betraf,  der  konate  aelbat 
bei  der  eingebendsteo  Sorgfalt  sieber  seio,  von  dieses  „Priaee 
de  r  Orientes  wie  sian  iha  io  dea  VersamsilaDgeB  des  laatitat 
den  Prendea  gero  beaeiehnete,  ooch  Belebmag  aad  Naebtrftge, 
freilich  daao  und  wano  nit  äem  Vollgefahl  reicberen  Besitaes, 
aa  eaipfaegea:  so  allseitig  and  grüodlicb  war  er  gebildet  oder 
Tielaebr  geliert.  Br  erscbieo  als  die  lebendige  Bacyklopidia 
der  genannten  Philologien ,  sein  Scharfsinn  in  der  Brwigiiag  ?aa 
Biaielaheiten  war  »eist  eninent,  s.  B.  iai  Pböniaiscben ,  und  ao 
gross  war  die  Bewondemng  vor  ihn,  dass,  weil  er  Tielleiebt 
Aebalicbes  in  Aossicht  gestellt  hatte,  seit  etwa  1820  fast  anf 
allea  vorderasiatisehea  Sprachgebieten  lexikalische  Arbeiten  darcfc 
iha  aufgehalten  wurden  —  ait  der  jöngsten  nnd  aosgeseicbaet- 
sten  Aasnabaie  des  Syrischen.  Bine  Ansstelinng  machtea  eicht 
■it  Unrecht  die  geistreicheren  seiner  fransösischen  Pachgenossea, 
dass  seine  geschichtlichen  Auffassaagen  seltea  dea  Gesicbtakreia 
der  ihm  handschriftlich  vorliegenden  nnd  Mit  einziger  Gräaditcb« 
keit  eröffneten  Qnellenwerke  überschritten.  Einer  Entdeckung 
gleicht  indess,  was  er  von  den  Nahatäera  erforscht  hat,  and  sein 
Verdienst  hierin  wird  durch  die  anfassenderen  Arbeiten  von  Cbwol« 
söhn  in  seiner  hohen  Bedeutung  gewürdigt  werden. 

Mit  diesen  beiden  Naaien  sind  die  unaiittelbarsten  Verloate, 
welche  unsre  Wissenschaft  getroffen  habea,  beseichnet;  Vermittler 
aaderer  Art  als  Hammer -Pargstall  swischen  Morgenland  und 
Abendlaad,  schieden  der  alte  Creuxer  am  16.  Pebruar  1858,  E4, 
Rölh^)  am  7.  Juli  und  Felix  Lajard*)  im  Sept  desselben  Jabrea. 
Die  beiden  Deutschen  stehen  nicht  allein  in  einem  ttopograpbi- 
schen  Zusammenhang  durch  ihre  Beaiahungen  au  Heidelberg,  soa« 
dem  in  dem  principiellen ,  Orient  und  Oceident  bald  geheimnisa^ 
voll  bald  gewaltsam  su  verknüpfea,  mit  Banden,  deren  Haltbar- 
keit weder  aus  philosophischen  noch  philologischen  Pftden  daaefw 
haft  gewebt  ist.  Was  Wilhelm  ?.  Humboldt  schon  im  J.  1822 
als  eine  niederschlagende  Bigenthttmlichkeit  der  Creuser'scbea 
mythologischen  Schriften  bezeichnete:  „dass  man  in  keinem  Ka- 
pitel durch  Klarheit  und  Bestimmtheit  befriedigt  werde'S  ^m  ist 
auch  das  Merkmal  der  mühseligen  Schriften  Rdth's,  der  bereits 
1836  seine  religionsgescbichtlicbe  Scbriftstellerlaufbaha  mit  eiaer 
kursen  Darstellung  der  füdischen  Glaubenslehre  begonnen  hatte« 


3)  J.  Braun,  Edaird  Maximilian  Rötb's  letzte  Arbeiten,  Fraokrarter 
Moteim  185CI  nr.  33;  vg\,  dazu  Ed,  BnUzer ,  Edoard  R8th,  Geachicbte  qd- 
serer  abendrand.  Philosophie,  io  der  Zeitschrift  Das  Jahrb.  III58  nr.  36.  37. 

4}  Ueber  Felix  lajitrd  vgl.  eine  ganz  kurze  Notfz  in  der  Revae  de 
rOrient  1658,  VIII  p.  195. 
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Der  Fnuimose  Lajard  steht  ia  einiger  Verwandtschaft  la  beiden; 
«her  aeiae  Materialiensanmlnngen  i.  B.  für  die  Geschichte  des 
Mithrttcoltua  sind  unbefangener  und  darnm  dauernd  werthvoller.  — 
Die  Bieisteo  Verloste  aa  Mitarbeitern  erlitten  die  Gebiete  der 
orieataliaehen  Philologie,  welche  sich  mit  der  biblischen  berüh- 
mm,  aäailich  die  semitischen.  Dort  bemerken  wir  die  meisten 
Greaaläofer;  später  abfallende  Orientalisten  und  die  besseren 
Tbeologea,  welche  ehedem  eine  wissenschaftliche  Kenntniss  des 
Alteo  Testaments  nicht  etwa  für  ein  unbequemes  Bedürfniss  soo- 
dera  für  eine  ehren?olle  Zierde  hielten,  haben  gewiss  einmal 
hiarher  gehöriges  geschrieben.     Als  Entomolog  starb  am  8.  Nov. 

1857  J,  H.  ApeU»  dem  sugleich  mit  Kosegarten  wir  die  erste 
aihere  Bekanntschaft  des  ihn  Batuta  ( 181^ )  verdanken  und  der 
nachher  noch  über  die  Verwandtschaft  der  griechischen  und  semi- 
tiaeheo  Dialecte  (1832)  und  über  das  Zeitalter  des  Propheten 
Jeel  (1888)  schrieb;  am  14.  Febr.  1858  folgte  der  hallische  Pro- 
feaaer  Johm  Wiehelkaus,  der  sich  mit  einer  gründlichen  Unter- 
sechaog  ober  die  Peschito  in  die  semitische  Philologie  eingeführt 
hatte;,  am  12.  Mai  desselben  Jahres  ^eor^  Bened.  Winer  lu 
Leipsig*),  dessen  tüchtige  hebräische  Bildung  vorzüglich  in  sei- 
Btai  biblischen  Real  Wörterbuch  einen  noch  lange  nicht  abgenuti- 
tea  Binfluss  auf  die  Theologen  ausgeübt  hat;  Credner  f  16.  Juli 
1867  *),  dem 'wir  einen  immer  noch  nütilichen  Commentar  zum 
Joöl  verdanken,  und  Ckm.  GolUob  Lehr.  Grosimann  f  29.  Juni 
deaaelhea  Jahres,  der  tüchtige  Forscher  in  philonischer  Philo* 
lepbie  und  verwandten  Gebieten.  Sie  hatten  sich  zuletzt  mehr 
präkliachen  Fragen  der  Kirche  zugewendet,  und  auch  mitten  aus 
dieaen  heraus  wirkte  der  am  12.  Jan.  1857  zu  Beirut  verstorbene 
EU  Swdthy  der  seine  Kraft  an  eine  arabische  Bibelübersetzung 
mil  endlich  sichrer  Hoffnung  auf  Erfolg  gesetzt  hatte  ^).  Bbeoso 
warde  iomitteu  seiner  Thätigleeit  der  Wissenschaft  auf  dem  Bo- 
deo    dea   h.  Landes  Joh,  Rud,  Roth  entrissen,   der   am    26,  Juni 

1858  im  Antilibanon  in  Hasbeja  starb.  Ihn  hatte  mit  ebenso 
glicklicher  Haad  als  treffendem  Takt  der  für  die  höchsten  Inter- 
eaaeo  der  Wissenschaften  bochbegeisterte  König  von  Bayern  aus 
der  Reihe  der  Münchner  Naturforscher  ausgewählt,  und  schon 
aoa  den  bisher  zur  öffentlichen  Kenntniss  gelangten  Ergebnissen 
seiner  Forschungen  ersehen  wir,  eine  wie  bedeutende  Nachlese 
der  grosse  Haufe  gefuhlsbewegter  pilgernder  Schriftsteller  und 
die  weit  kleinere  Zahl   der   mehr   philologisch  -  historischen  For- 


5)  Leipziger  Zeitaog  1858,  wissenseh.  Beil.  or.  93  a.  Gersdorfs  Repert 
1858,  64  p.  312. 

6)  Dr.   Csrl   Aof.  Credoer,    eine   biogr.   Skizze,    ProleMaot.    KZ.   von 
Rrsue  1868  nr.  44.  45. 

7)  Meioes    Wiffent   sind   davon   ersehieoen    die    beiden   ersten    Bücher 
Mosis  vad  dai  MaUbsas-Evaogelinm. 
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•clier  dea  aftlarwiaseoaebaftlich  gebildeten  Mano  übrig  gelaMeo 
Utte«).  Dar  Dioe  J.  Ckm.  Limdberg  f  iO.  Dec.  1857,  welcber 
182i  Mit  aiaar  bebräiscben  Sprachlehre  begann  und  späterhin  sich 
ra  phiMaiadie  Inichriftenkonde  und  kufiicbe  Paläograpbie  yer» 
diattl  machte,  beaehäftigte  sieh  achlieaslich  mehr  mit  den  kireh- 
liehfMi  Leben;  Senkawxki,  der  am  18.  Närs  1858  veratorbene 
akiMaalige  Profeator  des  Arabiachen  an  der  St.  Peteraborger  Uni- 
varaitüt,  war  inletit  in  politiaeher  Thätigkeit  aufgegangen.  Die 
apaeifiacb-jüdiache  Wiaaenachaft  verlor  iwei  Mitarbeiter  an  fVoif 
FoMcheUi  f  22.  No?.  1857  su  Prag  und  an  Salomon  Blogg  f  II. 
Febr.  1858  su  Hannover*);  einea  älteren  hier  sn  nennenden  For- 
achera,  J,  B,  d/e  RoaCu  gedenkt  ein  Aufaats  Luxtaioi^^).  Um 
die  Kunde  Vorder-Asiens  hatten  sich  verdient  gemacht  Bern.  Eug» 
Am,  RoUierM,  f  6.  Juli  1858  su  Brtiaael  ala  niederländiacher 
Generalmajor  auaaer  Dienat,  bekannt  durch  aein  Reiaewerk  iiber 
RIeinaaien  und  die  Beachreibung  yon  Rhodua;  weitgreifender  Ä. 
J.  C.  Ä.  Dureau  de  la  Malle  f  Anfang  Juni  1857  su  Paria ,  der 
aber  die  Geographie  dea  Schwarzen  Neerea,  Innec-Afrika'a  und 
dea  Mittelmeerea ,  die  Topographie  Karthago'a  und  verachiedeue 
einselne  Abhandlungen  über  die  Kriegskunst  der  Alten ,  besonders 
der  asiatischen  Völker  als  Mitglied  der  Acad^mie  des  Inscriptions 
schrieb.  Die  indische  Wissenschaft  yerlor  Phil.  Anderson  f  13. 
Dec.  1857 ,  Vice-Präsidenten  des  Bombaj-Branch  *der  Royal  As. 
Society  und  Herausgeber  des  Bombay  Quarterly  Review ;  den  hoch- 
henigen  Sir  Henry  Havelock  f  25.  Nov.  1857;  den  Erforscher 
indischer  Naturgeschichte  und  Medicin  John  Forbes  Royle  f  2.  * 
Jan.  1858,  und  den  Hindustani  -  Philologen  John  Shakeepear 
f  10.  Juni  1858.  Wenn  von  Thätigkeit  fnr  malaisch-polynesi- 
sche  Sprachen  und  Cultur  die  Rede  sein  soll,  so  sind  .in  der 
Mehrsahl  Niederländer  su  nennen.  Von  bierhergebörig«n  den^ 
sehen  Namen  wäre  nur  A.  A.  E.  SehUiermaeher  f  13.  Aug.  1858 
aufsufübren;  neben  ihm  stehen  Graf  Carel  Sir,  Wilh.  v,  Bogen- 
dom  f  29.  Oct.  1856,  der  seit  seiner  Schrift  über  Java  im  J. 
1830  hauptsächlich  praktisch  als  Mitglied  des  Rathes  von  Nieder« 
ländisch  Indien  gewirkt  hatte;  der  Baron  MelwiU  de  Cambie 
f  24*  Oct.  desselben  Jahres,  bekannt  als  Kartograph  der  oat- 
indiscben  Inselwelt,  und  der  javanische  Bibelübersetser  J.  F,  C, 
Gericke  f  15.  Jan.  1857,  dem  wir  auch  Lehrbücher  der  javani- 
schen Sprache  verdanken.  Ostasien  hat  einen  ausgeseiehaeten 
Forscher  in  WiU.  B.  Medhurst  f  24.  Jan.  1857  su  Pimlico,  ver- 
loren ,  der  während  seiner  yiersigjährigen  Missionsthätigkeit  auch 


8)  Vgl.  öher  seine  Reisen  aoteo    bei  Palüstioa  Ffr.  810. 

9)  Vgl.  Steiofebneider,  Hebr.  Bibliogr.  1858  dp.  1   p.  16. 

10)  Vgl.  S.  D.  Luzzato  in  seinem  Appendice  sa  CamiHo  ÜgonVs:  DeUs 
letteratara  ilaliana  nella  secoodsL  meU  del  secolo  XVIII.  Milano  1857,  28  S.  8. 
oad  dazu  Geiger  t.  d.  DMG.  XI  p.  572  f. 
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die  wiMeDichaftlichc^  ErkeootBiaa  Chioa'a  ia  hohen  Grade  geför- 
dert hat.  Neheo  ihn  sei  auch  dea  an  25.  Apr.  1858  veratorbe- 
■ea  L,  A.  PrevoMt  gedacht,  der  in  aeiaer  Bigeoacbaft  als  Gustos 
der  ehiaeeischen  wie  überhaupt  ostasiatischea  Litteratur  am  British 
Miiaeaai  nod  als  ausgeieicbneler  Linguist  nicht  wenig  lun  Glanse 
dieaea  Instituts  heigetragen  hat.  Die  yerbältnissmässig  sahlreich- 
stea  Opfer  fordert  immer  noch  Afrika.  B.  Barih,  in  allen  Be- 
siehangeo  ein  Sieger,  hat  swar  seine  Reise  glücklich  überwun- 
den; aber  auf  diesem  Continent  fanden  ihren  Tod  der  schwedische 
Natarforscher  J.  Ä.  WafUberg^^),  bereits  an  6.  Mars  1856  im 
iaaera  Afrika  verstorben,  und  nicht  gerettet  von  der  lu  Hülfe 
eilenden  europäischen  Arsneikunde  Rieh»  Freih.  von  Nemam 
f  15.  Mära  1858  su  Kairo,  welcher  hoffnungsvolle  Mann  sich 
die  Aufgabe  gestellt  hatte,  den  in  Wadai  verlornen  C.  Vogel 
eafsufiaden.  Aus  frührer  Zeit  bekannte  Namen  sind  Anne  Raffenel 
t  12,  Juni  1858  su  St.  Marie  auf  Madagascar  und  AnL  Brun 
Boilel  f  25,  Sept.  desselben  Jahres  zu  Chartura.  In  Neapel 
starb  am  13.  Apr.  1858  der  vielfach  verdiente  apostolische  Ge- 
ueralviear  J.  knohlecher.  VogeVn  Tod  ist  immer  noch  nicht 
sweifellos  festgestellt  Von  Persönlichkeiten,  welche  sich  in  all- 
gCMeiaem  Sinne  Verdienste  um  den  Orient  erworben  haben,  sind 
M  nennen  iilo  Pfeiffer  ^^)  f  ^d-  Oct.  1858  und  der  für  die 
praktische  Pflege  der  orientalischen  Studien  in  Moskau  hedeu- 
CBUgavolle  Graf  Johann  iL  Laxareff^^)  f  18*  f^'ebr.  1858  an 
St*  Petersburg. 

Auch  Orientalisten  der  Vergangenheit  haben  einige  Aufmerk- 
samkeit gefunden,  üeber  den  wissenschaftlich  so  leichtfertigen 
Matthias  Norberg  hat  GTuel^*)^  über  den  nicht  längst  verstorb- 
■ea  «ad  noch  nicht,  vielleicht  nie  in  seiner  Bigenthttmlichkeit 
SB  ersetsenden  Prähn  Saweljew  ^*)  geschrieben.  Biner  Charakte- 
riatik  J.  B.  de  Rossi's  habe  ich  schon  gedacht;  eine  Sammlung 
biographischer  Darstellungen  aus  der  Geschichte  der  semitischen 
Philologie   bereiten    F.  Böttcher  und  Dugat  vor. 


11)  Tod  des  tebwediflcbeD  Natorforschers  Job.  Aag.  Wahlberg,  Peter- 
■aoD's  Geogr.  Millb.  1857,  V  p.  207-209;  and  Preih.  G,  v.  Düben,  Erio- 
Demofen  ao  Job.  Aag.  Wabiberg.  Nach  d.  Scbwed.  von  Wilh,  Peters,  Nea- 
■sdb's  ^eiuebr.  f.  sllg.  Erdk.  1B57,  II  Heft  4. 

12)  Voyagea   et  aventares   de   Madame  Ida  Pfeiffer  par  Emp,  de  Man-- 
(nach  eiaem  Artikel  von  GuiU.  Deftping  in  der  Revae  de  Paria)  Revoe 

de  rOrient  1857  Juin  p.  432—443. 

13)  E,  Dvlaurier,  Notice  necrologiqae  aar  SonExc.  M.  le  Comte  Jean  II 
de  Lszareff,  Revoe  de  rOrient  1858,  Vll  p.  IM)— 192.  and  aach  im  Jooro. 
As.  1858,  XI   p.  476—479. 

14)  L.  Gruet,  Notice  aar  la  vie  et  les  oavrages  de  rOrieotsliate  aiie- 
deis  Msttbias  Norberg,  Revae  de  l'Orieot  1857,  VI  p.  98—108. 

16)  P.  8,  Saweljew,  leber  das  Leben  u.  die  Scbriflen  Frähn'a,  Abhb. 
der  Orient.  Abtb.  der  kaia.  arcbäol.  Gesellsch.  11  (St.  Peleraborg  1856)  nr.  t« 
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Eine  angenehmere  und  vollere  AofnerJ^aMkeit  fordert  aber 
von  uns  dat  Leben  der  Wiaeenacbaft,  je  reichere  Veraalaasaag 
sie  bat  sowohl  in  Vereinen  als  in  der  Thätigkeit  Binielner  die 
Erforschung  des  Morgenlandes  ansustreben.  Die  Zeit  rückt  i«- 
aier  näher,  da  uosre  Philologie,  auch  für  die  Länder  der  lehea* 
digsten  colonialen  Verbindung,  mit  der  sog.  klassischen  durchaus 
auf  einer  Linie  in  der  Mittelbarkeit  ihrer  Erkenntniss  stehen  wird. 
Der  Orient  geht  je  mehr  und  mehr  unter:  durch  Selbstmord, 
europäische  Zersetzung,  Fäulniss.  Diese  Erscheinungen  haben 
sich  in  den  letzten  Jahren  vermehrt:  in  China,  Indien,  Peraien, 
in  der  Türkei  geht  das  Asiatischnationale  rascher  zur  Neige; 
die  blutdürstige  Bestialität  in  Ostindien  ist  ein  entsetzlicher  Rest 
desselben;  der  Derwisch-Fanatismus  der  türkischen  Levante  ist 
nur  das  grauenhafte  Zucken  galvanisirter  Leichen,  wahrend  das 
noch  Gesunde  und  Lebendige  im  übrigen  Asien  von  gefahrlichen 
zerstörenden  Bildungsmitteln  des  eindringenden  europäischen  We- 
sens ergriffen  wird;  die  Euphrat-  und  Tigrisbahn,  welche  alte 
Culturgebiete  durchschneiden  soll ,  und  die  Canalisirung  der  Land- 
enge von  Su6z  werden  die  von  ihnen  berührten  Völkerkreise  r«« 
scher  und  weiter  von  ihrem  noch  irgend  scharfen  nationalen 
Tjpus  entfernen,  als  das  Tonristenwesen  etwa  die  Schweiz  ron 
dem  Stande  dt»  Idylls.  Glücklicherweise  führen  uns  gerade  diese 
dem  specifisch  Orientalischen  verderblichen  europäischen  Berüh- 
rungen noch  eine  Fülle  des  unmittelbarsten  Materials  zu,  und  ick 
werde  weiterhin  manches  werthvolle  aus  solchen  äusseren  Veran- 
lassungen bervorgegangae  Reisewerk  nennen  können. 

Die  gelehrten  Gesellschaften  fahren  fort,  ihre  Denkschriftea 
zu  veröffentlichen.  Unsere  Deutsche  morgenländische  *  *)  hat  in 
regelmässigem  Fortschritt  zwei  Jahrgänge  ihrer  rasch  zur  ver- 
breitetsten  Achtung  gelangten  Zeitschrift  veröffentlicht  ^  ^ ) ;  ihnen 
sind  drei  Hefte  der  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgen- 
landes beigegeben'^),    in  denen    drei  vortreffliche,    in  ihrer  Be- 


16)  {Fleischer) ,  Die  Oentdche  morgenl.  Gesellscbart ,  Aa|^b.  allg.  Z. 
1858  nr.  18. 

17)  ZeiUchrift  der  Deotteben  morgeol.  Gesellfcbafl  a.  s.  w.  Bd.  XI.  XII. 
Leipxig  1857  u.  1858,  VI,  756  a.  VI,  745  S.  gr.  8.  m.  4  a.  9  Tff. 

18)  Abbandiaogen  Fdr  die  Runde  des  Morgenlandes,  beransgeg.  von  der 
D.  M.  G.  unter  d.  verantwortl.  RedacUon  des  Prof.  Dr.  Herrn.  BröckhauB, 
Bd.  I.   Nr.  1.  2.  3.  Leipzig,  Brockbans  1857,  gr.  8. 

Nr.  1.  Friedr.  Wmdigchmamm,  Mitbra.  Ein  Beilrag  zur  Mytbengesehiebte 
des  OrienU.   IV  n.  89  S.    24  i«f . 

Nr.  2.  G,  Flügel,  AUKindr  genannt  „der  Philosoph  der  Araber'*.  Ein 
Vorbild  seiner  Zeit   avd  seines  Volkes.     1  a.  54  S.     16  f^. 

Nr.  3.  Die  Tanf  GAtbÄ's  oder  Sammlangen  von  Liedern  ood  Sprücbss 
Zaratbosira's ,  seiner  Jünger  und  Nacbfolger.  Uerausgeg.,  übers,  u.  erkl.  von 
Dr.  Mart.  Haug,  le  Abtb.  Die  le  Sammlung  (GAlbA  abuoavaiti  enlbaUend>. 
Ebendas.  1858,  XVI  o.  248  vS.  gr.  8.  2  ,<^  —  Vgl.  über  nr.- 1  a.  2  Lit. 
Centralbl.  1857  nr.  40  p.  635  f.,  über  nr,  3  A.  W.  ebeod.  1858.  or.  52 
p.  «32  f. 
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deatnng  nachher  bo  charakteriBireode  Arbeiten  von  WindiMch- 
aioim,  Flügel  und  M,  Houg,  dati  die  Rednction  ehrende  Unter- 
ochnieo  in  wördignter  Weise  eröffnet  bnhen.  Ausserdem  hat  un- 
aera  Gesellschaft  die  fiir  die  arabische  Geschichte  so  werth?ollen 
Arhailea  Anari's  nnd  Wüstenfeld's  gefördert  und  Anderes  in  Aus- 
sicht gestellt.  Die  Pariser  asiatische  Gesellschaft  hat  ihr  Journal 
in  gewohnter  Weise  fortgeführt  und  den  alten  Ruhm,  der  diesem 
aaf  deai  Gaatinent  ersten  litterarischen  Unternehmen  für  die  Kunde 
Aaiana  in  reichstem  Maasse  sufallt,  durch  ausgeieicbnete  Beiträge 
tu  wahren  gewusst '  *).  Die  Fortsettung  der  mit  Ihn  BatAta  so 
schöa  eröffneten  8amailung  scheint  noch  nicht  alle  Schwierigkei- 
ten fiberwunden  au  haben.  Neben  ihr  arbeitet  mit  mehr  prakti- 
scher Rücksicht  und  mit  einer  fast  au  grossen  Herablassung  za 
daa  weiteren  Leserkreisen  die  orientalische  Gesellschaft  von  Frank- 
reich, von  deren  Revue  die  beiden  lettten  Jahre  vier  Bände  mit 
vieleo  fir  asiatisch  -  afrikanische  Tagesgeschichte  interessanten 
Notisea  gebracht  haben  ^  ^),  Ziemlich  gleiche  Interessen  scheint 
eine  in  Paris  seit  dem  October  1858  herausgegebene,  mir  noch 
nicht  angegangene  amerikanisch-orientalische  Revue  lu  haben  ^ '  )• 
Die  asiatische  Gesellschaft  von  Grossbritannien  und  Irland  hat 
sich  für  ihre  Zeitschrift  so  grosse  Aufgaben  gestellt,  dass  wir 
ihr  die  Unregelmässigkeit  des  Erscheinens  sehr  gern  veraeiben. 
Eine  ausgezeichnete  Thätigkeit  entwickelt  Russland:  wenn  auch 
■it  einer  vorwiegenden  Bezugnahme  auf  die  praktischen  Verhält- 
sisae,  so  doch  bei  der  Ausdehnung  seines  Reiches,  ähnlich  wie 
Bngland,  immer  vielseitig  genug  ^^).  Was  die  Kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  von  8t.  Petersburg  in  ihrem  Bulletin  hierher 
Gehöriges  veröffentlicht,  hat  sie  wieder  zu  der  schönen  Samm- 
laag  der  „M^langes  asiatiques"  in  der  zugänglichsten  nnd  dan- 
keaawerthsten  Weise  vereinigt^'),  nnd  ich  werde  später  mehr- 
fach Gelegenheit  Gnden,  den  werthvollen  Inhalt  einzeln  zu  er- 
w&hoen.  In  der  Kaiserl.  archäologischen  Gesellschaft  wirkt  eine 
beaoDdere    Sektion    für   den    Orient    und    veröffentlicht   in    einem 


19)  Jourasl  AsiaÜque  elc.  pvbiie  par  la  Sociale  Afiatique.  V^  s^rie* 
T.  9— 12.    Pari«  1857—58.  8. 

20)  Revae  ie  TOrieot  et  de  l'Algerie  et  des  Colooiet.  Balletio  de  la 
S«ci€le  orieolale  de  Fraoce.  Noavelle  S^rie.  T.  V.  VI.  Paria,  Roavier  1857, 
194  n.  314  S.  —  T.  VII.  VIII.   1858,  416  a.  375  S.  ^.  S. 

21)  Revse  am^ricaine  et  orieotale.  Premiere  aso^e.  1858.  Oetobre.  nr.  1« 
Paris,  a 

22)  MsB  vergl. :  lieber  daa  Stadium  der  orieotaliaeheo  Spraehen  io  Ruaa- 
laad  von  A.  Saweljew  (deutsch  nacb  dem  Raaskij  Wjestoik)  Ermao'a  Archiv 
r.  wiss.  R.  V.  Rosslasd  XVI  p.  256-287. 

25)  M^langes  aiiatiquea  tir^  da  Bolletio  historico-philologiqae  de  l'Aca- 
ieaile  Inipiriale  des  scieocea  de  SL-Pelersbourg.  T.  III.  Livr.  1—3.  St.  Pe- 
tcrsboara  (Leipil^,  Voss)  1857—58,  S.  1—108,  r-218,  —347  fr.  6.  m.4'Iir, 
18,  14  a.  15  lyf . 


144      Goid^,  wiuensehafü.  Jahresberiehl  pir  1857  «.  1858. 

Bulletin  nod  einer  groaiern  Samnilang  ihre  tüchtigeo  Arbeiten, 
wenngleich  roasiach  und  also  nur  einer  Nindersnhl  ?erständlieli  *  *). 
Auch  die  geographiache  Geaellachaft  von  St.  Peterabarg '*)  kat 
eine  gute  Zahl  achöner  Studien  für  die  Kunde  Aaiens  geliefert. 
Den  apeciellaten  und  darum  danerndaten  Werth  haben  aber  die 
Mittheilungen  der  ruaaiachen  Miaaion  in  Peking,  von  deren  rua* 
aiachem  Original  der  dritte  Band^^),  von  dem  Gänsen  eine  aehr 
empfehlenawerthe  deutache  Bearbeitung  von  C.  Abel  und  MeMoh 
bürg  erachien^^}.  Sie  betreffen  nicht  allein  die  praktiache  Saite 
der  Miaaion  (dieae  aogar  nur  in  dankenawerther  Beachrttnkung), 
aondern  die  Cultur  Inner-Aaiena  überhaupt.  In  ähnlich  fruchtbrin- 
gender Weiae  vermitteln  Wiaaenachaft  und  Leben  unter  den  maa- 
nigfaltigaten  Anregungen  dea  letitern  die  engliacben  Zeitaebriften 
in  Oatindien,  unter  ihnen  der  wiaaenachaftlichen  Höhe  am  näeb- 
aten  beaoodera  daa  Journal  der  aaiatiacheu  Geaellachaft  von  Beii- 
galen^*).  Daa  achöne  Unternehmen  der  Bibliotheca  indica,  wel- 
chea  zu  ihr  in  einer  nähern  Besiehung  steht,  ist  neuerdinga 
etwaa  ina  Stocken  gerathen '  *) ,  allem  Anachein  nach  aeit  dem 
Rücktritt  Sprenger'a,    in   welchem    daa  Arabiache    und  Persische 


24)  Bölletio  der  orienlal.  Seclion  der  Kaiserl.  archSol.  Gesfllichaft. 
Th.  I.  Lief.  1.  2.  (rass.)    St.  Petersbor^  1858.  8. 

Tpy^K   BOCTo^üaro   OT^^Aefli«  aMnepaTopcxaro    apxeo- 

AOFH^eCKarO  06igecTBa«  (Arbeiteo  der  orienl.  Abtb.  der  kaiserl.  Ar- 
cbäolo^.  GeaelUcbaft.«  Tb.  1.  St  Pelersborg  1855.  336  S.  8.  mit  eio^edr. 
Holzscbo.  Tb.  II.  185H,  387  S.  8.  mit  Fraebo*«  Portr.,  4  lilb.  Tff.  a,  22 
HolzachD.  im  Text.  (Leipzig,  Brockbaa«  2  ^  21  f^.  a.  3  ^  ld<Mf*)  ~ 
Bd.  V.  VI.  St  Peterabarg  1857—58,  8.  Vgt  von  d.  Gabeleols  in  Z.  d. 
OMG.  XIII.  p.  288  f.  über  den  6teo  Band. 

25)  Compte-reoda  de  la  Sociel^  Imperiale  geographiqae  de  Rasaie,  ponr 
t'aoo^e  1857.  Redige  par  B^tohrasoff,  Secr.  inlerimaire  de  la  Soc.  Tradait 
do  Rosse.  St  Peiersbourg  1858,  159  S.  gr.  8.  —  Eioeo  sehr  genaaen  Be- 
riebt über  den  Inhalt  der  Memoiren  der  mss.  geogr.  Gesellscbart  Bd.  1 — 10, 
1848—55,  8.  io  Petermaons  Geogr.  Mittb.  1857,  V  p.  210—216. 

26)  Tpy4Ki  ^ACHOsB  pocciäcKon  4yxoBHon  NucciH  bB  Ile- 
KHHi.  Tom1>  l^I.  (Arbeiten  der  rass.  Mission  in  Peking.  Bd.  3.)  St.  Pe- 
tersburg 1867,  475  S.  8.  m.  2  Tff.  1  R.  50  K.  (Leipzig,  Brorkbaoa 
2  <5it^  17  ^.) 

27)  Arbeilen  der  Kais.  Rassisebeo  Gesandtscbafl  in  Peking  aber  China, 
sein  Volk,  seine  Regierang,  seine  Inslitutionen ,  u.  s.  w.  Aas  d.  Rass.  naeh 
dem  in  St  Petersburg  1852  —  58  veröATeotlicbteD  Original  von  Dr.  C.  AbH 
ood  F.  A.  Mecklunburg.  Bd.  1.  2.  Berlin,  Heioicke  1858.  3  Bll.  385  n. 
537  S.  gr.  8.  compl.  ti|  ^  Vgl.  über  Bd.  1.  Lit  Centralbl.  1858  or.  S5 
p.  601 ,  über  beide  Tbeile  Biernatzki  in  Gott  gel.  Aoz.  1858  or.  133—136 
p.   1321-46. 

28)  Joorn.  of  Ibe  As.  Soc.  ofBeogal,  edited  by  tbe  Secretaries.  Vol.  XXVI« 
Nos.  I.  to  VI.  —  1857.  Calcotta,  printed  by  C.  B.  Lewis  1858,  V  u.  522  S. 
gr.  8.  -  Vol.  XXVII.  Nos.  I.  II.    ib.  1858. 

29)  Von  der  Bibliotheca  iodiea  sind  1857—58  nur  die  or.  141—145 
erschien<;Q. 
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eiocB  kaidigen  Vertreter  betais.  Mit  einer  weder  praktisch  noch 
winieaacbaftlich  leicht  in  rechtfertigenden  Missachtnng  des  mn- 
baBBedanisehen  Lebens,  welches  fiir  Indien  und  für  seine  Br- 
keBatoiss  inaier  ein  bedebtnngsFolles  Moment  bilden  wird,  bat 
«•n  das  treffliche  Sammelwerk,  weil  es  sich  ein  indisches  nennt, 
neaerdiags  einer  sehr  wesentlichen  Beschränkung  unterworfen: 
wer  AchtBBg  yor  der  asiatischen  Philologie  überhaupt  bat,  wird 
dHngeod  wünschen  ,•  dass  wenigstens  die  einmal  begonnenen  ara- 
biacbeD  und  persischen  Werke  in  angemessener  Weise  in  Ende 
geftkrt  werden  mögen.  Bin  besonders  an  die  allgemeine  Asiati- 
sche Gesellschaft  von  Grossbritannien  sich  anlehnendes  Journal 
in  Boisbaj  fördert  mit  weniger  umfangreichen  Veröffentlichungen 
die  iBorgenländische  Philologie '^),  während  daneben  ein  Review 
gaot  nach  Art  der  älteren  englischen  Verwandten  sich  an  das 
grosaere  Publikum  wendet'^).  Von  dem  in  Madras  erscheinen- 
deo  Joomal  für  Litteratur  und  Wissenschaft  weiss  ich  nicht  mehr 
ID  sagen,  als  dass  es  am  Anfsng  des  Jahres  1858  noch  bestand; 
fOD  der  schätsenswerthen  Zeitschrift  der  Amerikanischen  morgen- 
läadiaeheo  Gesellschaft  habe  ich  seit  der  1856  tu  Boston  aus- 
gegebenen sweiten  Abtheilung  des  5ten  Bandes  nichts  weiter 
geaeheu. 

Bin    grosser   Tbeil    dieser  Vereine   und    Zeit-   und  Sammel- 
schriften führt  uns,  begünstigt  durch  die  mannigfaltigsten  Berüh- 
niagen    mit    dem   Morgenlande,    das   reichhaltigste   Material    sur 
Erkenotniss   desselben    zu ,    zeugt   aber   auch    zugleich    ?on    dem 
Cotcri^ange ,    dem   dasselbe  je    mehr   und    mehr   zueilt.      Um    so 
wichtiger  wird  es,  neben  jener  höchst  verdienstlichen  Pflicht  der 
civselnen  Studien  und    Beobachtungen ,  ja  fast  eine  Notbwendig- 
keit,  geschichtliche  Denkmäler  des  geistigen  Lebens  des  Orients, 
beaonders  Handschriften  zu  sammeln  oder  die  vorhandenen  Samm- 
hiBgeD    durch  eingehende  Beschreibungen   zugänglich  zu  machen. 
Pir    das  letztere    wird    aller  Orten  mannigfach    gesorgt    und   ich 
höre  nicht,  dass  irgend  eine  der  bereits  in  meinem  früheren  Be- 
richte erwähnten  Unternehmungen  abgebrochen  worden  sei.     Unter 
talcbeo   Publikationen  zeichnet  sich  der  Schlussband  des  orienta- 
lischen Uandscbriftenverzeicbnisses  der  Königl.  Bibliothek  zu  &a- 
peabageo  aus,    dessen  etwas  gemischten  von  verschiedenen -tüch- 
tigen   Händen  gelieferten  Inhalt   v.  Mehren    mit  Uinzufügung  von 
naacherlei   Eigenem    zu    einem    anerkennenswerthen  Ganzen    ver- 
»beitet    hat  '').      Steinschneider  b    Beschreibung   der   hebräischen 


30)  Journal  of  tbe  Bombay  Branch  of  Ihe  Royal  Asiatie  Soeifty.    T,  V. 
Uf  1856  — Joly  1837.     Bombay.  8. 

31)  VoB  4em  Bombay  QoaKeriy  Review  sind  mir  nur  die  beiden  ersten 
Hsamem  des  Jshres  1857  zage^aogeo. 

32)  Codicef  orieDtales  bibliolhecae  Regiae  Haroienait  jnaau  et  anapiciif 
ngiU  eaanersti   et  descripli.    Part  III.    Mit  d.  bea.  Titel :  Codices  persici, 
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Handschriften  der  Lejdener  DniversitiitBbibliothek ,  welche  ich 
mit  den  grössten  Erwartungen  ankündigen  konnte,  ist  mittler- 
weile erschienen  und  kann ,  wie  alle  Arbeiten  dieses  aosgeieiclu 
neten  Bibliographen,  als  Musterwerk  gelten  ^'^).  Auch  verdanken 
wir  ihn  einige  beachtenswerthe  Notizen  über  die  TischendorP- 
sehen  Hss. ,  welche  in  den  Besiti  der  Kaiserl.  Bibliothek  su 
St.  Petersburg  übergegangen  sind  '*).  Die  Bibliotheken  fob 
Algier  werden  ihrem  morgenländischen  Theile  nach  eine  Be- 
schreibung in  dem  dort  neugegründeten  litterarischen  Journal 
finden,  und  uns  dadurch  sicher  eine  Fülle  der  mannigfaltigsten 
Beiträge  zur  arabischen  Litteraturgeschichte  zugeführt  werden  ^*). 
Für  Afrika  sind  auch  die  grossen  Verdienste  des  englischen  Gou- 
verneurs des  Caplandes,  Sir  George  Grey  su  erwähnen,  welcher 
mit  allen  seinen  grossen  Mitteln  die  umfassendste  Bibliothek  zur 
Kunde  afrikanischer  Sprachen  und  Litteraturen  zusammengebracht 
and  dieselbe  durch  eine  vortreflfliche,  W.  Bleek^n  kundigen  Häo« 
den  anvertraute  Beschreibung  allgemein  bekannt  gemacht  bat '  ®). 
Die  mir  bis  jetzt  zugegangenen  vier  Hefte  des  Katalogs  liefere 
neben  dem  merkwürdigsten  bibliographischen  Material  die  «usge* 
seiehnetsten  Charakteristiken  südafrikanischer,  australischer  und 
polynesischer  Sprachen.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  W. 
Taylor  ein  Verzeichniss  der  ehemals  dem  Fort  St.  George  gehörigen 
orientalischen  Uss.  in  Madras  begonnen  hat^^),  und  so  viel  der 
vorliegende  erste  Band  an  praktischer  Hinrichtung  wie  an  wissen- 
schaftlicher Bestimmtheit  zu  wünschen  übrig  lässt,  so  bereichert 
er  dennoch  unsre  indische  Litteraturkenntniss  in  erheblichster 
Weise. 

Was  den  Gewinn  von  neuen  Sammlungen  und  die  Bereiche- 
rung der  alten  betrifft,  so  haben  sich  das  Britische  Museum  und 


torcici ,  bindoslonici  variique  alii  bibliotheeae  Re^iae  Hsro.  enomerati  et  da- 
scripti  ab  A,  F.  Mrhren,  Hafoiae  1867,  IV  u.  92  S.  4.  Vgl.  Flaiaeber 
Z.  d.  DMG.  XI  p.  741  f. 

3^)  Calalogus  codicum  bebr.  bibliotheeae  Academiae  Lagduno-Batavae.  Aa- 
ciore M, Steinschneider.  Lugd.  Bat.  1868, X\ VIII  u.  4*24 S.  8.   (lu.  II  Schriaiaff.) 

34)  M.  Steinschneider,  Die  Tiscbendorftfcben  Handschriften,  Hebr.  Bi- 
bliogr.    1858.  nr.  1  p.  18—21;  nr.  2  p.  3M;  nr.  3  p.  :0f. ;  nr.  5  p.i05f. 

36}  Vgl.  Baron  de  Slaoe's  Brief  an  Fleischer   Z.  d.  DMG.  XI  p.  557. 

36)  The  Library  of  His  Rxcellency  Sir  George  Grey,  K.  C.  B.  (by  »'. 
Bleek)  Philology.  Vol.  I  P.  1  :  Soalh  Africa  wilhif^  the  limits  of  British 
influence.  Capetown,  Pike  (Leipzig,  Brockhaus)  1868,  188  S.  8.  —  Vol.  II 
P.  1  :  Australia.  44  S.  8.  —  P.  2:  Papaan  Languages  of  Ihe  Loyally  Islands 
and  tSew  Hebrids.  12  S.  8.  —  P.  4:  Ne«v  Zt^uland.  the  Chatbam  Islands  and 
Aockland  Islands.  78  S.  8.  Vgl.  Bwald  in  Gott.  gel.  Anz.  1869  nr.  33 
p.  321—324. 

37)  A  catalogae  raisonn^e  (sie)  of  oriental  mannscripts  in  the  librsry 
of  the  (late)  College,  Fort  Saint  George,  now  in  Charge  of  (he  Board  of 
Examioers.  By  tbe  Rev.  WiUiam  Taytur.  Vol.  I.  Madras:  printed  by  H. 
Smith  1857,  XXII  n.  678  S.  gr.  a     (Asher  in  Berlin  25  ab.) 


Gttke,  witenschaßU  Jahresberichl  für  1857  u.  1858.      147 

die  Bibliotliekeo ,  welchen  tonst  auf  natürlichem  und  einfachem 
Wcffc  Denkmäler  des  morgenlandischen  Lebens  und  Wissens 
reidilich  znsufliessen  pflegen,  wie  die  Kaiserlichen  Bibliotheken 
wn  St.  Peteraborg  und  Paris,  meines  Wissens  auf  vereinzelte 
ErwerboDgeo  Ceschränkt.  Besonders  bemerkenswertb  erscheinen 
da«  Pergameoths.  des  Samaritanischen  Pentuteuchs  vom  J.  1441 
B.  Chr.  aod  fünf  kufische  Glasmünzen,  welche  dem  Britischen 
HBflenm  angingen;  dass  die  St.  Petersburger  Bibliothek  die  zum 
Tkeil  höcbat  wertbvollen  Tiichendorfschen  Hss.  erworben  hat, 
kfthe  ich  mit  Bezugnahme  auf  Steinschneider's  Notiz  darüber  eben 
erwähnt,  and  einer  karaitischen  poetischen  Hs.  darunter  werde 
ich  weiterhin  gedenken.  Einer  der  grossartigsten  Erwerbungen, 
welche  jemals  auf  dem  Gebiete  unsrer  Wissenschaft  gemacht  wor- 
den sind,  darf  sich  unser  Vaterland  rühmen.  Die  Kgl.  Bibliothek 
iB  Berlin  verdankt  der  Gnade  8r.  Majestät  des  Königs  von  Preu- 
B»tm  den  Besitz  der  Sammlung  A.  Sprenger's  von  orientalischen 
Bm*  nnd  Drucken  ^^).  Nachdem  mehr  als  zehn  Jahre  lang  in 
Ostindien  die  umfassende  Thätigkeit  dieses  ausgezeichneten  Ge- 
lehrten, welche  durch  die  eingehendste  Förderung  des  einzigen 
Sir  flenry  Elliot  getragen  wurde ,  die  Aufmerksamkeit  aller  Mit- 
fnrecher  auf  sich  gezogen  und  die  meist  wenig  umfangreichen  aber 
in  ihrem  engeren  Kreise  epochemachenden  Abhandlungen,  welche 
das  Bengalische  Journal  über  die  tiefsten  Bichtungen  des  mu^amme- 
danischen  Lebens  von  ihm  brachte,  wie  auch  sein  Katalog  der  nun 
dem  Untergange  wahrscheinlich  vollständig  verfallenen  Bibliotheken 
van  Andhe'^),  das  grösste  Geschick  dieses  Sammlers  für.  eine 
nrknndliche  Beglaubigung  der  islamischen  Geschichte  glänzend 
erwiesen  hatten:  musste  natürlich  das  zu  Anfang  des  Jahres  1857 
in  Giessen  ausgegebene  Verzeichniss  seiner  Bibliothek  die  orien- 
taliacheu  Kreise  im  höchsten  Grade  aufregen.  Die  mannigfaltig- 
sten Stimmen  vereinten  sich ,  den  hohen  Werth  derselben  zu-  be- 
schreiben ;  die  vorangegangenen  Gerüchte ,  welche  hier  mehr  als 
Golius  oder  Seetien  erwarten  liessen ,  fanden  durch  die  nun  mo- 
tivierten Ortheile  von  Männern  wie  Flügel,  Weil  u.  A.  ihre  Be- 
stätigung; ja  selbst  jenseits  des  Kanals,  wo  mau  abgesehen  von 
einiger  möglicher  Ungunst  gegen  den  in  Indien  so  selbständig 
thatig  gewesenen   Deutschen,  durch  Namen  wie  Rieh  und  Tattam 


S8)  A  Catslo^ae  or  the  Bibliotheca  orientalis  Sprengeriana.  Giesseo, 
W.Keller,  Priotfr.  January  1857,  VII  a.  110  S.  8.  Vg^l.  FIB|;el  Z.d.DMG. 
\l  p.  Se'^^S?^;  Weil  io  Heidelb.  Jahrbb.  1857  März  p.  207—213;  Atbe- 
naeam  1857  Msy  30  or.  1544  p.  693. 

39)  So  ist  deutsch  zu  scbreibeo  und  zu  sprechen.  Die  Fraozosen  zum 
Tbeil  nod  die  Engländer,  wie  ich  sogar  von  solchen  gehört  hübe,  die  is 
ostioditchen  Diensleo  gewesen  waren,  pflegen  Ude  zu  sprechen,  gegen  dit 
aalbenilsche  Angabe   der  persischen    und  Hindaslani-Schriflslcller,    bei  denen 

ich  geboten  finde  «Jjt  zu  vocalisiren. 

10* 
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verwölint  die  Aofördeningen  an  Sammler  hochzuBpaaoeji  gewohot 
ist,  war  man  aufrichtig  genog,  dem  allgemeioen  Lobe  oobefaD- 
geo  beizutreten  —  eioe  Aufmerksamkeit,  welche  bei  der  GroM- 
artigkeit  englischer  Geldmittel  uns  leicht  hatte  gefährlich  werden 
können.  Die  höchst  anerkennungswerthe  wissenschaftliche  Un- 
eigeunütiigkeit  des  Besitsers  hat  indess  keine  weitere  Coocur- 
rens  gesucht ,  als  die  sich  in  Deutschland  von  selbst  ergab ,  und 
ich  denke  y  die  Mitglieder  der  Deutschen  morgenl.  Ges.  haben 
trots  dem  isolierenden  Charakter  ihier  Studien  Gemeinsinn  genug 
sich  lu  freuen,  dass  diese  Schätse  überhaupt  einer  deutschen 
Bibliothek  ?erblieben  sind,  und  sich  gaai  besonders  su  freuen,  dass 
sie  einer  Bibliothek  einverleibt  sind,  welche  unter  dem  förder- 
lichen Schutze  königlicher  Gunst  und  bei  dem  allseitigen  Inter- 
esse ihrer  Leiter  grade  in  den  letzten  Jahren  so  Bedeutendes 
für  das  Morgenland  zusammengebracht  hat«  Die  Bereicherung, 
welche  die  Berliner  Bibliothek  durch  die  Sprenger'sche  Sammlung 
erfahren  hat,  ist  bedeutender  als  das  kurze  Verzeichniss  ihres 
vormaligen  Besitzers  vermuthen  lässt,  sei  es  dass  nicht  besonders 
aufgeführte  angebundene  oder  überhaupt  neu  hinzugefügte,  daher 
nicht  katalogiesirte  Stucke  in  Betracht  kommen.  Der  fragmentari- 
sche Charakter  einzelner  Werke  wird  den  Kenner  durchaus  nicht 
befremden;  die  Desorganisation  der  asiatischen  Cultur  nähert  uns 
rasch  jenem  sich  bescheidenden  Standpunkte,  auf  welchem  die 
griechisch  -  lateinische  Philologie  sich  längst  be6ndet,  sieh  an 
fragmentarischer  Ueberlieferung  der  litterarischen  Denkmäler  be- 
gangen zu  müssen  und  z.  B.  gern  Hss.  entgegenzunehmen,  welche 
nicht  einmal  sieben  Tragödien  von  Sophokles  enthalten.  Der 
eigenthnmiiche  Werth  der  Sprenger'schen  Sammlung  liegt  den 
Fachgenossen  bereits  in  dem  gedruckten  Verzeichniss  so  klar 
vor,  dass  ich  nicht  nöthig  habe,  von  ihrer  besondern  Bedeutung 
für  Geschichte,  Geographie,  Theologie,  Sprachwissenschaft  oder 
schöne  Litteratur  der  Mu^ammedaner  ein  Wort  zu  reden.  Die 
Zahl  der  einzelnen,  zum  Theil  in  Sammelbänden  in  der  Königl. 
Bibliothek  su  Berlin  vorhandenen  arabischen  Stücke  beläuft  sich 
damit  auf  etwa  3000,  die  der  persischen  etwas  über  lOOOi  Be- 
achtenswerth  ist  daneben  die  schöne  Masse  der  seltensten  asiati- 
schen* lithographischen  Drucke,  welche  sich  nicht  leicht  auf  irgenil 
einer  Bibliothek  in  so  geschlossener  Reihe  zusammenfinden  wer- 
den. In  diesen  Drucken  stellen  sich  für  viele  indische  Städte 
die  Incunabeln  ihrer  Druckgeschichte  dar,  deren  Seltenheit  die 
neueste  zerstörende  indische  Geschichte  noch  steigern  wird.  — 
So  liegt  denn  in  den  deutschen  Bibliotheken  von  Berlin,  Wien, 
Leipzig  und  Gotha  das  herrlichste  handschriftliche  Material  zur 
Brkenntniss  des  Islam  vor,  welches  auszubeuten  für  die  Deutsche 
morgenl.  Ges.  in  ihren  Mitgliedern  eine  willkommene  Aufgabe 
sein  wird. 
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Deo  arieotaliscbeo  Arbeiteo  kommt  eio  immer  wachseodea 
allgeaieiBes  loteresse  eotgegeo.  Abg^eaehea  voo  den  politiacbeo 
Tag^aioteresaeo ,  durch  welche  wir  eioen  grossen  Tbeil  der  Lit* 
tentur  Bber  China ,  Indien  und  Vorderasien  bestimmt  sehen,  und 
abgeaebea  von  der  eigenen  Seelenstimmnng  der  Gegenwart,  welche 
eheoao  fatalistisch  als  epikuräisch  den  Motiven  der  haGxischen 
Dichtnog  des  Mirsa  Scbaffy  und  missverstandenen  indischen  Ideen 
ia  der  Schopenbauer'scben  Philosophie  nachhängt,  hat  man  still- 
sckweigend  bis  in  die  Kreise  der  s.  g.  Humanisten  hinein  aber 
die  Bedeutung  unsrer  Studien  sich  wohl  verständigt.  Freilich  auf 
den  jihrlichen  Versammlungen  sind  die  Orientalisten  nur  ein  An- 
hiagacl  der  Philologie  und  Pädagogik ;  in  der  wissenschaftlichen, 
geographisch-hiBtorischen  und  linguistisch-mythologischen  Ordnung 
bildet  der  Orientalismus  den  archaistischen  Ausgangspunkt 

Die  geographisch-his.torischeLitteratur  über  Asien 
fiodet  die  Aufmerksamkeit  der  weitesten  Kreise  der  Laien,  und  ihre 
Geackiekte  Ist  ein  bemerkenswerthes  Stück  westöstlicher  Culturge- 
ackichte.  Nur  sehr  entfernt  greift  in  diese  letstere  ein  Aufsatz 
veo  Satiif - Jfare •  ^trardtn  ein,  dessen  Aufschrift  mehr  erwarten 
liaat  als  die  Beschränkung  auf  Viquesnel  und  Matthieu  ^  ^),  Man 
kann  nicht  sagen,  dass  die  hierhergehörigen  allgemeineren  Reise- 
werke etwas  von  Belang  enthielten :  auch  hier  herrscht  gegenwärtig 
die  Bpoche  der  Detailforschung.  Von  den  kühnen  Reisen  der 
Fraa  ida  Pfeiffer  hat  die  zweite  Weltfahrt  einen  französischen 
üebersetzer  gefunden  ^>);  von  Sigm.  fVallace  erschienen  Licht- 
Biid  Schattenbilder  aus  den  drei  alten  Brdtheilen ,  in  ebenso  leben- 
diger als  anspruchsloser  Abwechslung*^).  Eine  Art  von  Mittel- 
punkt haben  diejenigen  Reisebeschreibungen,  welche  sich  mit  dem 
Sckenplatz  der  heiligen  Geschichte,  der  eigentlichen  Levante, 
beachäfitigen ,  und  desshalb  können  Werke,  wie  das  von  Chaleau- 
kriandf  welche  weder  dem  Gebiete  der  ernsten  Wissenschaft  noch 
der  reinen  Form  der  klassischen  Litteratur  angehören,  immer 
noch  neue  Auflagen  und  neue  Leser  finden*').  So  sind  auch 
die  Briefe  des  Lord  Lindsay'^*)  in  einer  5ten  und  die  sich  enger 


40)  Saint'Mttrc  Girardin,  Les  voyagears  en  Orient;  Revue  des  deox 
BMides  1858,  XIV  p.  392—413,  950—975. 

4t)  Ida  Pfeiffer,  Mon  secood  voyage  aatoar  da  moode.  Tradait  de 
rAllemaod  psr  W.  de  Sucktm.  Paria,  HacheUe  1857,  XII  n.  634  S.  18. 
4  fr. 

42)  8gm.  WaUaee,  Liebt-  ond  Schattenbilder  aoa  Asien,  Afrika  und 
Esrops.   3  Bde     Leipzig,  Costenoble  1867 ,  XII  n.  783  S.  8.     4  i^ 

43)  Ch^tenubrinnd ,  flineraire  de  Paris  a  Jerusalem.  3  voll.  Paris, 
GMseqnln  1858,  CXLVII  n.  8äO  S.  8.  m.  Kk.    (Oeavres  publ.  par  Pourrat 

ff^f*BA   ) 

44)  Lord  Llndem/e  Letters  on  Efcypt,  Edom,  and  the  Holy  Land.  5th 
ed.  witb  coosiderable  addilions,  ioclading  a  geoeral  index;  now  first  illos- 
traled  wilb  36  beantifal  wood  engravingt  aod  two  mops.  London,  Bobs 
1858.  8.    5  ab. 
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aufAegjpteo  ond  KoDstantinopel  beschränkenden  Darstellongen 
FtmerraU's  in  einer  4ten  französiscken  Ausgabe  erschienen  **), 
Der  Lieut.  H.  Ä.  Wise  schildert  in  einem  jnir  nicht  näher  be- 
kannt gewordenen  Werke  den  Weg  von  Tarek  bis  Constaatino- 
pel  *^),  ein  englischer  Anonjnmns  *'')  in  lebendiger  Tooristen- 
weise  eine  Frühiingsreise  nach  Aegjpten  und  Palästina  vom  Jahre 
1856.  In  dem  noch  im  Erscheinen  begriffenen  Werke  des  Nie- 
derländers F.  W.  Conrad*^)  tritt  die  Landenge  von  Suet  aucli 
besonders  mit  hervor,  während  der  Engländer  Aveling  der  Be- 
trachtung  der  beiden  durch  die  Geschichte  geheiligten  Ströme 
Jordan  und  Nil  als  dritten  ebenbürtigen  den  Tiber  verbindet*^). 
In  einer  nur  kirchlich-praktische  Zwecke  verfolgenden  Weise  sind 
die  Ergebnisse  der  frommen  Levante-Wanderungen  von  GraU*^) 
in  Aoschlnss  an  das  Alliolische  Bibelwerk  zusammengestellt  worden. 
Einen  weitern  Gesichtskreis,  wenngleich  in  Verfolgung  einer 
engen  nationalen  Aufgabe  nimmt  der  moldauische  Israelit  J.  /. 
Bettjamin  mit  seinem  Reisewerk*').  Das  altem  Anschein  Dach 
nicht  sehr  verbreitete  Werk  desselben  Verfs.  „  Cinq  ann^ea  de 
vojage  en  Orient  J846  —  51*%  welches  ich  1856  nur  erwähnen 
konnte  >'),  erhält  durch  die  „Acht  Jahre  in  Asien  und  Afrika'* 
seine  Ausführung  und  Ergänzung,  die  während  des  J.  1858  in 
zwei  Auflagen  erschienen  sind.  Oas  Werk ,  welchem  Kajserling'a 
Skizze  über  Teizeira  zu  nicht  geringer  Zierde  gereicht,  enthält 


45)  Cesnr  Vimercnti ,  Constanlioople  et  TEf^ypte,  avec  nn  frontispice 
et  one  Carte  geo^r.  des  lieux  saints  et  de  rembrancbfioent  de  riathme  de 
Sacx.  4e  id.  rcvue  et  corrigee  par  Ch,  Hertz.    Pari»  1857»  374  S,  8.    9  fr. 

46)  Hnrry  Gringo  (  Lient.  A.  H.  Wise ) ,  Scampavias.  From  Tarek  to 
StsiBboul.   Witb  ^0  oriif.  Iliualr.  New  York ,  Schöner  1857,   12.     I  D.  25  C. 

47)  Sketches  of  a  tour  in  Egypt  and  Paleatioe  duriog  tbe  apriog  of 
1856.    London,  NUbet  and  Co.  1857,  U2  S.   12.     2|  sh. 

48)  Reizen  naar  de  landengte  van  Suez,  Egypte,  bet  h.  land  door  F. 
W.  Conrad.  Met  piaaten ,  kaart  en  portretteo.  Aflgtv.  1—3.  's  Gravenbage, 
Nijboff  1858,  S.  1~1»2  m.  6  lith.  Tff.  gr.  8.  In  10  Lieff.  j^  1   fl.  20  c. 

49)  J.  W,  Aueling,  Voicea  of  many  waters;  or,  Travels  in  tbe  laoda 
of  tbe  Tiber,  tbe  Jordan  and  tbe  Nile.    London,  Snow   1858,  8. 

50)  Scbaoplatz  der  b.  Scbrift  oder  das  alte  o.  oeoe  Morgenland  mit 
Rucks,  auf  die  bibl.  u.  kircbl.  Zustände.  Handbacb  zu  dem  Dr.  *J.  F.  v.  AI- 
liolischen  Bibelwerke  von  Dr.  Lar.  Clem.  Gratz.  2te  verm.  Aufl.  der  Bibl. 
Erd-  n.  Länderkunde.  (In  9  LielT.)  le  Lief.  Möocben,  Vogel  1858,  S.  1^64 
gr.  8.  m.  3  Karten  in  KpFst.   n.  7  Sgr. 

51)  J.  J.  Benjamin,  Acht  Jabre  io  Asien  und  Afriea.  Von  1846  bia 
1855.  Nebst  einer  Karte.  Hannover  Selbstverlag  1858,  XVI  u.  20  S.  (Pedro 
Teixeira.  eine  Reiseskizze  von  Ai.  Kagserling)  .^92  u.  3  S.  8.  —  Das- 
selbe: Nebst  einem  Vorwort  von  Dr.  Berth,  Seemann.  2te  Aufl.  Mit  vergl. 
Notizen  aus  Benj.  v.  Tudela ,  R.  Pelhacbiu,  P.  Teixeira  u.  Ritlers  Erdkunde. 
Hannover,  Selbstverlag  1858,  XIV,  3l4  u.  6  S.  8.  Vgl.  Steinsebneider's 
Hebr.  Bibliogr.  1859  nr.  7  p.  12  F.  nr.  440.  und  den  Artikel:  „Ueber  J.  J. 
Benjamin  aua  FoltiUcbeio  in  der  Moldau''  ebeod.  1858  or.  3  p.  51  f. 

52)  Vgl.  Z.  d.  DMG.  XI  p.  594  nr.  1. 
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■ancberlei  eigeatbümliche  Nachrichten ,  iat  aber  in  so  wenig  sorg- 
üUligem  Stile  geechrieben,  dass  nicht  einmal  durchweg  die  Augen- 
seugenichaft  festKUstellen  ist.  Nach  den  verlornen  sehn  Stämmen 
so  soeben  ist  vielleicht  eine  gans  vergebliche  Arbeit;  aber  die 
Resultate  welche  dabei  nebenhergewonnen  werden  können,  sind 
scbon  bei  früheren  Reisenden  dieser  Richtung  beträchtlich  ge- 
weseo  ond  könnten  es  auch  hier  sein,  wenn  den  Vf.  mehr  Wis- 
seoachaftlichkeit  unterstützte.  So  ausgedehnte  Ländergebiete  mit 
Erfolg  SU  durchffeisen  und  lugleich  mannigfaltige  praktische  An- 
schaoongen  su  gewinnen,  ist  vorzugsweise  das  Verdienst  der 
Bogläoder,  wie  Athlon  Shepherd^^)  so  von  Bombay  nach  Basra 
gebt  ond  dabei  persische  Zustände  skizziert.  Die  Erledigung  der 
Frage  über  den  besten  Weg  von  Rngland  nach  Indien  wird  solche 
Werke  noch  vermehren,  wie  sie  schon  durch  eine  gute  Zahl  von 
Versochsreisen  vorbereitet  wird  ^*),  während  von  der  anderen 
Seite  de«  asiatischen  Continents  her  auch  Amerika  in  den  Kreis 
der  Betrachtung  gezogen  wird,  wie  von  Bradshaw^^)^  neben 
welcbem  der  Amerikaner  Tram  ^*)  zu  nennen  ist.  Kin  Deutscher, 
deasen  für  die  morgeuländischen  Handschriftensammlungen  der 
EgI.  Bibliothek  zu  Berlin  so  erspriessliche  Thätigkeit  ich  so 
oft  hervorgehoben  habe,  H,  Pelermann  in  Berlin,  würde  auch  an 
dieser  Stelle  zu  nennen  sein,  wenn  er  seine  sorgfältigen  Auf- 
zeiehnungen  von  Kairo  bis  Yezd  nicht  immer  noch  zum  Schaden 
der  Wiasenschaft  zurückhielte,  nachdem  einzelne  Proben  in  Neu- 
maoii's  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde  u.  s.  w.  allgemeine 
Aofoierksamkeit  gefunden  hatten. 

Für  die  Ansammlung  des  geographischen  Materials  überhaupt 
ood  des  asiatischen  insbesondere  sorgt  die  vortreffliche  von  A. 
PeUrmann  redigierte  geographische  Zeitschrift  in  einer  nicht  ge- 
oog  SU  empfehlenden  Weise  ^^).  Mit  geschickter  Schnelligkeit 
werden    uns   hier   die   neuesten  Notizen  zugeführt,   zu   Gesammt- 


53)  From  Bombay  to  Bushire  and  Bussora  ;  including  an  accouni  of  tbe 
present  sUle  or  Persia,  and  nules  od  tlie  persian  war.  By  Wm.  Aghton 
Skepkerd.    London,  1857,  :^40  S.  8.     7^  sh. 

54}  Vgl.  den  Artikel  ,.  Rival  routes  Trom  England  to  India"  in  Bombay 
Qasrterly  Review  1S57  Apr.  p.  ;VJ8--?*44.  Der  Ref.  besprirbl  11  Scbriflen, 
Saranler  aas  dem  Jahre  1857  be.sonders:  The  Gates  of  Ihe  East  by  Ch.  L. 
Ktmmeif ;  Merooirs  on  Ihe  Euphraies  Valley  Route  by  W.  P.  Andrew^  und 
Tbe   Kupbrates  Valley  Roule   to  india ,   2.  edition. 

55)  W,  S.  Bradshnw ,  Voyages  to  India,  China  and  America:  with  an 
Aecount  of  tbe  Swan  River  Settlement.    London,  Hupe   1857,  '.^30$.  8.    ß  sb. 

5^)  G.  Fr.  Trnin,  Young  America  abroad.  Leiters  of  an  American 
■erchsDt  from  Java,  Singapore,  China,  Bengal,  Egypt,  Ihe  Holy  Land,  tbe 
Crimea  «le.  Wilb  iotrodaction  by  Freeman  Hunt,  New  York,  Putoam  1857, 
523  S.  12.     H  D. 

57)  Millbeilangen  aus  J.  Perthes'  Geographiseber  Anstalt  ...  von  Dr.  A. 
PeUrmmtm.  1857-68.  Gotha:  J  Perthes  )U1,  560  u.  VI,  592  S.  4.  mit  25 
0.  19  Tff.     Der  Jahrgang  in  12  HeAeo  4  .'^ 
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bildern  verarbeitet  and  in  sauberen  Karten  nahegerückt,  lo  daii 
ich  mit  alleiniger  Berufung  auf  dieses  periodische  Sanmelwerk 
mir  die  geographische  Bibliographie  ersparen  könnte,  wenn  ich 
nicht  auf  eine  möglichst  umfassende  Lösung  meiner  Aufgabe 
ausginge. 

Das  Grundwerk ,  in  welchem  alle  die  serstrenten  Notisen  der 
ausgebreitetsten  Litteratur  wie  su  einem  Arsenal  der  geographi- 
schen Wissenschaft  susammengefuhrt  werden,  Carl  iltUer's  all- 
gemeine Brdkunde  ist  um  ein  gutes  Stück  weüer  gerückt;  der 
I8te  Theil,  welcher  den  ersten  Theil  Kleinasiens  enthillt,  ist 
unter  KieperlB  kundiger  Mitwirkung  erschienen  ^  ^ *).  Hier  be- 
finden wir  uns  in  jeder  Stelle  auf  dem  Boden  sicherer  Forschung; 
das  Material  fliesst  reichlich  und  das  Detail  steht  schon  in  Za- 
sammenhang  mit  der  grossen  Bewegung  der  Ideen  des  klaaai- 
•chen  Alterthums. 

Schwankend  aber  wird  der  Boden ,  wenn  in  altbeliebter  Weise 
die  Ethnographie  mit  einer  meist  nicht  stark  entwickelten  Lin- 
guistik sich  verbindet,  um  die  Anfinge  der  Menschheit  und  der 
Völker  in  Asien  su  untersuchen.  Glücklicher  Weise  kommt  die- 
sen Fragen  und  denen  über  die  Gliederung  der  Menschenracen 
ein  je  mehr  und  mehr  anwachsendes  Material  der  Beobachtung 
und  Brkenntniss  entgegen.  Daher  haben  die  neuen  Forschungen 
von  NoU  und  Gliddon  einen  bedeutenden  Wertb  ^  *) ;  Alfr.  Maury. 
Agassis  n.  A.  haben  ihnen  beträchtliche  Beiträge  geliefert,  wie 
denn  in  der  That  das  verschiedenartige  ethnographisch-linguisti- 
sche Material  nur  durch  wissenschaftliche  Association  beherrscht 
werden  kann.  Die  vergleichende  Sprachforschung  in  Verbindung 
mit  der  orientalischen  Philologie  beginnt  hier,  allmälig  den  Rang 
einer  paläontologischen  Wissenschaft  ansnnehmen  —  ein  Fort^ 
schritt,  den  wir  lediglich  den  im  19ten  Jahrb.  erst  entdeckten 
grossen  Grundgesetseu  der  Etymologie  verdanken.  Die  Wechsel- 
wirkung, in  welche  sich  solche  allgemeine  Uebersichten  (bei  denen 


57»)  Die  Erdkunde  von  Asien,  von  Carl  Bitter,  Bd.  IX.  Klein-Aaien. 
Tbeil  I.  Mit  3  Kopferlff.  (aocb  m.  d.  T.  Die  Erdkunde  im  Verh.  zur  Natur 
und  zur  Gesch.  des  Menschen,  etc.  18ter  Theil.  Drittes  Bach.  West-Asleo, 
Rleia-Asien.  Bd.  I.  2.  stark  verm.  Ausg.  und:  Vergleicheode  Erdkunde  des 
Halbinsellandes  Kleinasien.  Th.  1.)  Berlin,  G.Reimer  18^,  XXIV  u.  1024 S. 
gr.  8. 

S8)  Indigenoos  races  of  the  earth;  or,  New  Chapters  of  Ethnolugical 
Inquiry;  including  monographs  on  special  deparlments  of  philolory«  ieooo- 
graphy,  cranio&copy,  palaeontology ,  pathology ,  archaeolonry ,  comparalive 
gcography,  and  natural  history:  contribnted  by  Alfr.  Mnury,  ¥r.  Pnlszhß, 
aod  J.  AitkeH  Meigs,  [with  Communications  from  Prof.  Jos.  Leidg,  aod 
Prof.  L,  Agassiz]  Presenting  Tresh  Investigations,  documents,  and  materials; 
by  J.  C.  Nott,  aod  Geo.  A.  Gliddon,  London,  Trübner,  Philadelphia,  Lip- 
plncott  and  Co.  1857,  XXIV  u.  656  S.  4.  m.  9  lith.  TIT.,  2  Karten  u.  vielen 
Holzschnitten  13^  ^  Vgl.  damit  den  höchst  lesenswertben  Aufsatz  von 
Carus  (in  Dresden)    in  „Unsere  Zeit''  1858  p.  65 f. 
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MMi  Nott»  GliddoD  und  Gobineau  sehr  fruchtbar  mit  einander  yer- 
btaden  wird)  an  den  Specialarbeiten  von  selbst  stellen,  kann  nur 
fördarlfcb  «ein ,  indem  sie  das  beste  gegenseitige  Correctiv  bietet. 
Ib  aeldiem  Sinne  wird  die  allgemeine  Ethnographie  R.  H.  Jones*  ^  ^) 
AhlModlong  über  die  jafetischen  Racen ,  mit  Yorwiegender  Rück- 
sicht aof  die  eoropäischen  Stämme  verfasst,  und  Prichard'M  Unter- 
sochaag  fiber  den  orientalischen  Ursprung  der  Gelten  ^°),  Yon 
laikam  doch  nicht  gans  lu  der  Hohe  der  jüngsten  Ergebnisse 
der  SprachwissenschaJFit  erhoben ,  dankbarst  entgegennehmen.  Sul- 
ItMOi*')  hat  angefangen»  alle  Grundfragen  der  Völkerwissenschaft 
in  Zosammenhang  mit  der  physischen  Geographie  su  betrachten» 
■ad  nacht  dabei  manche  feine  Bemerkung,  su  der  unsre  sprach- 
lich-ipeschicbtliche  Wissenschjift  nicht  leicht  durch  sich  selbst  ge- 
langea  wurde.  Zusammenhangsloser»  aber  bisweilen  gans  origi- 
neller Art  sind  die  Betrachtungen  des  Fransosen  Guys  über  die 
asannigfacbeB  Völkerstämme  Vorderasiens ,  deren  buntes  Gedränge 
er  dsrch  langjährige  Erfahrung  hat  kennen  lernen  ^^)»  während 
eie  Landsmann  desselben ,  Canealon  ^ ') ,  in  einer  bis  auf  die 
Hykaos  surfickgehenden  Gründlichkeit  die  Geschichte  des  Acker^ 
keea  vor  Karl  d.  Gr.  behandelt.  Ein  anderes  aber  von  ihm  sehr 
■loderB  gefiisates  Kapitel  der  asiatischen  Culturgeschichte  skissiert 
Dtumtuehino  ^*)  in  einem  kursen  Aufsatse  über  die  Lage  der 
Praaen  im  Orient,  durch  welchen  die  Leser  you  H.  Klemm'a 
Arkeiteo  nur  wenig  lernen  werden. 

Die  methodische  Behandlung  der  allgemeineuGeschichte 
Aaieaa  (Torausgesetst  nämlich ,  was  ich  nicht  sugeben  kann ,  dass 


59)  Tbe  Japhetie  Raees.  A  historieal  and  etbnol.  ioqairy  into  the  eon- 
Ms^iaity  of  yarioiia  european  races.  Inaogoral  diasertation  by  R,  H.  Jones^ 
(;WiogeD,  Vaodeoboeck  n.  Ruprecht  1857,  52  S.  gr.  8.     n.  |  ^ 

60)  The  eastern  oriKin  of  Ihe  Cellic  naiions  proved  by  a  comparison  of 
Ibeir  dialeets  «ith  Ihe  Sanskrit«  Greek,  Latin  and  Teolonic  lanj^ages.  By 
JosMa  €^wles  Prichard,  Edited  by  Lathmn.  London,  Hoolslon  and  Wrigbr 
1857,  387  8.  8.     Vgl.  Ewald  in  Gott.  gel.  Aoz.  1858  nr.  44  p.  433—438. 

61)  Wm.  K»  SuUivan,  On  tbe  inflaence  whicb  tbe  Physical  Geograpby, 
tka  Aflimal  aod  Vegetable  Prodoctions,  etc.,  of  diffefent  regions  exert  apon 
tke  Langaages,  Mythology,  and  Early  Literatare  of  mankind,  witb  reference 
to  ita  employineot  as  a  test  of  Elhnological  Hypotheaes,  in  der  Zeitschrift 
AUaatie  (London  1858)  nr.  I. 

62}  CoBsid^rations  sur  les  peaples  de  1' Orient,  par  Charles  Guys, 
aMieal  eonaal  de  Prance  en  Orient.  Les  Turcs,  les  Grecs  calboliqnes,  les 
krmiuieüSj  les  Jaifs,  les  Maronites,  les  Arabes,  les  Drazes  etc.  —  Islbme 
it  Saes.  ~~  Chemin  de  fer  de  la  Medilerranee  au  Golf  Persique.  —  Basars 
fraa^aia  dans  le  Levant.    Marseille  1857,  8.     2  fr. 

63}  Victor  Cancalon,  de  la  Creuse,  Histoire  de  TAgriculture  depois 
les  tenps  lea  plus  recales  jusqu'ii  la  mort  de  Cbarlemagne.  Limoges  1857, 
XXV  n.  474  S.   8.    Vgl.  Lit.  Centralbl.  1857  nr.  43  p.  676. 

64)  iV.  DfmMWcAiao,  Etüde  bisloriqoe  sur  la  cooditioa  des  femmes  en 
Orieat,  Revue  de  i'Oricnt  1858,   VIII   p.  41—57. 
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ne  «»lehr  mliffltrli  sei)  hat  wenig  Fortschritte  g-emacht,  aher 
emerkfDflWürthe  Vornrbriten  aind  i^^eliefert  worden.  Unter  ihnen  ^ 
iteht  in  ersler  Ijinie  die  erneute  BeBchÜftig'ung'  mit  dem  Altvater  *^~ 
iler  ajiintiseh(*n  und  grierhiarhen  Geicfaichte,  Herodotos.  Kr  fin- 
det w«*nifrDlenH  dem  Hnchlichen  Theiie  nach  eine  allaeitige  Be-  ^^ 
hnndhinff  in  der  enfflinchrii  mit  reichem  Commentar  und  Karten  '*  * 
u.  H.  w.  illuitriortrn  rehernetzuii^  von  dem  Rev.  George  RawUnson^  ^-^ 
indem  der  hrrühmle  KeiliichriftrorBcher  Sir  Hetiry  Rawlinaon  und  ^^- 
d«r  Aepryptolof^e  Wilkinson  iille  lur  Erläuterung  nöthigen  Resultate  "'^ 
der  KeilsrhrifC-  und  Hicniglyphenforschung  herbeisuziehen  suchen;  '^' 
hesiinders  ist  m  nnxiehend,  in  den  zahlreichen  Rxcursen  die  meist  "^ 
nur  Kruchstürkweise  bekannten  Ansichten  des  erstem  über  asiati-  ^^ 
sehe  Klhnngraphie  und  Geschichte  biaweilen  xusammenbängend  ent-  ^^ 
wickelt  vor  sich  xu  haben  **  ^ }.  Daneben  behalt  ihr  altes  Verdienst  die  «<*** 
in  einer  2len  Auflage  vorgelegte  IfäAr-rrpuif r*sche  Ausgabe,  so  sehr  "-^ 
es  ihr  an  der  lliiltV  mnrgenliindiNchen  Wissens  gebrechen  mag®*);  \^* 
fikr  den  Handgebrauch  empfiehlt  sich  ausserordentlich  die  Ausgabe  'Tiri^v 
von  H.  Stein  *^  -  \  Die  Behandlung  der  Geschichte  des  alten  Fnr« 
Orients  in  Ihivirkern  Geschichte  des  Alterthums.  in  welcher  Asien  «nr 
ans  dem  bescheidenen  Plützchen  in  der  Vorhalle  der  Weltgeschichte  «Ti 
«M  seinem  organischen  Recht  erhoben  wurde,  diese  Behandlung  rk' 
gerecht  und  allseitig  genug  lu  beurtheilen.  haben  sich  zwei  tüch-  ifdi 
tige  Philologen  von  verschiedenen  wissenschaftlichen  Richtungen  iw^ 
verbunden:  .4.  r.  tiHiarhmid  und  Bvrxian  *'*').  Aach  hat  der  er- 
stere  in  seinen  .«Beiträgen  zur  Geschichte  des  alten  Orients*', 
wenngleich  »ie  gegen  das  sie  veranlassende  Aeffvpten  von  Bunsen 
gerichtet  sind,  rngleich  gezeigt,  wie  rief  eingreifend  eben  das 
llunsen^Mche  Werk  ist.  und  einzelne  Frsgen  mit  gewohnter  Schärfe 
gefördert  '''*\     Als   Theil    einer    allgemeinen    Weltgeschichte  hat 

li'%)  Thi»  Hi«lon  iT  Hrpo^oin«.  K  nrw  rnrÜcfa  leruion  edited  «ilh  ropioas 
noli»«  nnil  »pprinliofs.  illii>lrsiinc  ihr  hi>tor«  und  rrurraphy  of  Herodoias, 
frrtni  Ihr  inii^t  irroni  sowccn  of  «rformshor. ;  anj  enhi>d«inc  the  chirf  re<ollf. 
Iii^lnrliiil  .tiiil  rlhnoer.inhic«)  .  « I  >rb  ha«  r  i>ren  ot>-ained  in  thr  progrrüs  oF 
III  UM  ihn  III  mtil  IimmniuI«  phirAl  ^\\fco^("'\.  P%  Groror  Bttwfrwfott ,  M.  A.  Kieler 
(iiHi'Kf.  0\liit-il.      X^xiNirrf  b»    i  f..  S.r  Ämr«/  hrulinßov  and  Sir  J.  G.  Wit- 

l,in»»H     1. II- \.»liimr.v    \  oi    1  —  111.   \\i.'fi<40:  \\].  61^  lu  VIII.  5^3  S. 

I.iifflon.    \liiirn)    iSiS.    ^r.  S       W.i   K»rien  u.   Hol7.>chii. 

iii>  Mi>rniliiii  M.iliriirnji>srri>:s  Müsup.  Tt\:uin  ad  liaiNrordii  editiooem 
M">r'i'iOi.   |ii'i|>riii.i   ri.ir   Kr    l  ri-i.7rT.  'cir   sua  Hnrintutinnr  ir»tnisit.  romioeB- 

iiiii III  ili'    \ii.i  1*1   %«-    T-:  «  Vif**(>oi':  .    riiM:iM>   cfnc.'. .    in:a^iiir«  li^no  inrisas, 

•  •••t<i  •■v|<ir  nilji'i-U  J  i'  y  finl: .  F.!  H.  rii-pnt  e:  aoriior.  Vol.  I.  (XIV  a. 
P'n  '.  .   II  «M  M    •^S        l  :PsiÄi     ^'nlii    i*s*i— 5-     er    n.   Her  Band  3J  J^ 

1.7,  Miiiiiloiov  ,rkiir:  w.r  J?  Svi«  f.r.  :.  2.  F.oph  I  — IV.  Mit  jf  2 
I-.-..I.M  \..M   tl    |\ii'p.»-       Fflin     \>  i'ilBnini    1*5^— 5*.   \LTV.    341  0.   S27  S. 

r.f  1  /  ••  r;*-'*.-^ir.^'  1:.  C  Pwififff'*  Piinpker  je  (iesch.  des  Allertbams. 
I«.|     I      1     in    U^.hh    •'    r*  U-:     iS,^*   hr.    ""5    •«    Heft  1. 

i!'i  1  f  i;.#:f,i •:»#?.  Kr':H»cr  fir  iTrs»"!!  ör*  allri!  ftrimt«.  rar  Wfir- 
A\f..*,f  ii.n  liiinvor  X  ..\i»*.yr.vr  fi«  U  n  \.  Leipzic .  Teobaer  1858,  VII 
■■     1-.«;  ■»     |T    s      1    .  V     '\i"s..    i.i>    reni'-iilhl.  iSSk  «r.  6.  p.  82. 
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ChampoiHon '  Figeae  Oatasieo  ood  Peraien  bebandelt  ^^);  in  be- 
aoBdere  Bpocben  greifen  irerdienatlicher  Waison  Goodwm  mit 
a^iaer  Abhandlung  tiber  die  Thalaaaokratien  ^  ^)  und  Uwarow  ein, 
weleber  die  Verwaltnngageschicbte  der  aaiatiacben  Provinzen  Yon 
Conatantin  bia  auf  Juatinian  unterancht  ^^).  Eine  weit  jängere 
Zeit  betreifen,  trotz  dem  höher  hinanfweiaendeu  Titel,  die  runi- 
aehea  Stvdien  von  Rafn  ^').  Nachdem  er  in  der  Einleitung  die 
Besiebongen  der  Normannen  zum  Orient  besprochen,  beachäftigt 
er  sich  hauptaächlich  mit  Sigurd^a  Sohne  Harald  (1040).  Weiter 
gereift  die  Geachichte  dea  engliachen  Reichea  in  Aaien  von  K.  Fr. 
Newmann  ^*)y  ein  Werk,  daa  bei  dem  umfaaaenden  Studium  engli» 
scIier  üuellen  und  der  manchem  vielleicht  nicht  recht  bequemen 
Lebendigkeit  politiacber  Anachauungen  gern  den  Mangel  einer 
recht  iiberaicbtiicben  Anordnung  und  einer  Kenntniaa  der  perai- 
sclien  Geachichtawerke  vergeaaen  läaat.  Die  moderne  Zeit  betreffen 
Lavoil^B  Bemerkungen  über  die  franzöaiache  Politik  in  Aaien  ^*); 
«reitentfernt  von  einer  ernatwiaaenachaftlichen  Durchdringung  aei- 
iier  Frage  iat  Saint -Ren^  Taillandiety  wenn  er  die  hiatoriache 
Liitteratnr  und  die  orientaliache  Frage  behandeln  will  und  unter 
dieaem  Titel  aehr  geiatreich  über  Thierry'a  Attila  und  Zinkeiaen 
aprtckt  ^®).  Guys  achlieaat  aich  mit  aeinem  Aufaatze  über  „Orient 
DDd Oceident*' ganz  an  aeine  eben  erwähnten  Charakteriatiken  an  ^^). 
Man  könnte  alao  eigentlich  nicht  aagen ,  daaa  die  politiache 
ABtebauongaweite  unaere  Krkenntniaa  Aaiena  wesentlich    fördere. 


70)  Histoire  des  penples  anciens  et  modernes,  par  M.  ChnnvpoUion'Figeac, 
fAtie  Orientale.  La  Perse).  Lagny,  Mapiaiv  et  Co.  1857,  451  S.  gr.  8.  Mit 
40  Abbildir.     12  fr. 

71)  Will.  Watmm  Goodwm  (aas  Massaobussetts)  De  !potenliae  vetenin 
gentiaai  aiaritimae  epochis  apud  Eosebiam.  Goltingae  1855,  55  S.  gr.  8. 
o.  12  ngf.    ^Prom. -Dissert.) 

72)  Serg,  Uwarow,  De  provincianim  imperii  Orientis  adininistrandaruni 
forma  mutata  iode  a  Cooslaotioo  Magno  usqoe  ad  Justinianam  I.  Dorpat  1858, 
81  S.    gr.  8. 

73)  Antiqnlt^s  de  TOrtent,  monnmenls  ranographiqnes  interpr^l^s  par  C. 
C,  Bafn  et  publ.  par  la  Sociale  Royale  des  antiqoaires  du  Nord.  Copenhague, 
Thiele  1858,  XLVIII  u.  240  S.  gr.  8.  —  Fast  dasselbe  u.  d.  T.  Inscription 
nioique  d«  Piree  ioterpretee  par  C.  C  Rafn  u.  s.  w.   ebendas.  253  S.    gr.  8. 

—  Vergl.  Gersdof's  Report.  1858,  I  p.  35  f. 

74)  Gesobichte  des  engliscben  Reiehes  in  Asien  von  K.  Fr.  Tfenmnnn. 
2  Thle.  Leipzig,  Brockbaas  1857,  XII,  653  a.  XII,  7.39  S.  gr.  8.  n.  7  J%: 
Veiurl.  data  die  ziemlicb  strenge  Kritik  von  K,  Brandes  „Nenmann  aber  die 
Geach.  des  engl.  Reichs  in  Asien*',  Blätter  f.  lit.  Unlerb.  1858  nr.  28;  daza 
Neomaan's  Geschichte  des  engl.  Reichs  in  Asien ,  Aasland  1858  nr.  30. 

75)  C.  LavolUe,  Poliliqae  de  1a  France  en  Asie,  Revue  des  deux  mon- 
dea  1858,  \\V  p.  194—215. 

76)  Saint  "Rene  TaiUandier,  La  litlerature  bistoriqae  et  1a  question 
d*Oriciit,  Revue  des  deux  moodes  1857,  IX  p.  838  —  661. 

77)  Henry  Guys,  Orieot  et  Occident,  Revae  de  TOrlent  1857,  VI  p.  24t 

—  262. 
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Wenn  aber  die  morgenländiflcbe  Philologie  in  sichern  Augenblicken 
ihren  alten  Znaammenhang  mit  der  Theologie  erneut,  dann  ichei- 
nen  wir  rühmen  zu  können,  daas'sie  Grosses  vermöge.  Wer  eine 
natürliche  oder  angebildete  Antipathie  gegen  theologische  Rieb- 
tnngen  hat,  dem  wird  freilich  Bunsenn  „Gott  in  der  Geschichte^* 
kein  kräftiger  Beweis  für  meine  Meinung  sein;  wer  aber  yorar- 
theilsloser  beobachten  will,  welche  Wirkung  dieses  Bach  ange- 
fikugen  4iat  aussunben,  der  wird  hier  einen  in  Form  und  €redanken 
klaifsischen  Fortschritt  über  Herder  hinaus  wahrnehmen  ^ " ).  Von 
der  Strenge  kirchlicher  Anschauung  geht  es  natürlich  ab,  aber 
es  glaubt  an  einen  Gott  in  den  Völkern  und  ihrer  Geschichte, 
nicht  allein  in  einem  einzigen  Volke;  und,  abgesehen  Ton  der 
idealen  in  ihm  herrschenden  Anschauung,  auch  abgesehen  davon, 
ob  in  den  Abschnitten  über  das  klassische  Alterthum  das  schein- 
bar neu  Aufgestellte  richtig  erkannt  sei,  wofür  dann  schlimmsten 
Falls  die  in  den  Fachwerken  über  sogenannte  Mythologie  meist 
fehlende  Anschauung  von  eigentlicher  Religion  entschädigen  würde, 
—  abgesehen  von  dem  Allen,  hat  dieses  Werk  für  uns  eine  be- 
sondere Bedeutung  durch  die  zahlreichen  Bzcurse  zur  alttestament- 
lichen  Philologie,  unter  denen  die  Würdigung  des  Propheten  Je- 
remias  und  das  Hinaufrücken  des  Jona  von  grösstem  Interesse  sind. 
Daneben  stehen  dann,  als  durch  sinnige  Zusammenfassung  nahe- 
gerückt, in  anziehender  Weise  die  religiösen  Systeme  der  asia- 
tischen Arier.  —  So  kann  auf  der  andern  Seite  auch  die  theologi- 
sche Fachwissenschaft  anerkennen,  was  ihr  die  philologische  Br- 
kenntniss  der  Orientalisten  zu  liefern  im  Stande  ist,  und  MilUes 
verdient  besondern  Dank,  dass  er,  wie  vor  anderthalb  Jahrhun- 
derten nöthig  war,  über  die  engeren  Beziehungen  der  christlichen 
Religion  und  Theologie  zur  orientalischen  Litteratur  gesprochen 
hat  ^®).  Was  grade  die  biblische  Kritik  von  einer  vielseitigen 
Brkenntniss  der  asiatischen  Sprachen  zu  gewinnen  vermöge,  hat 
de  Lagarde  durch  eine  saubere  Abhandlung  zur  neutestamentlichen 
Textkritik  gezeigt,  in  welcher  er  die  grossartige  Bedeutung  der 
orientalischen  Uebersetzungen  in  ein  schärferes  Licht  stellt  *<>). 


78)  Chr.  C,  Jos,  Bunsen,  Gott  io  der  Geschichte  oder  der  Fortschritt 
des  Glaobens  an  eine  sittl.  Weltordnnog.  [In  6  BB.]  Th.  1 — B  (jeder  zwei 
Bücher).  Leipzig,  Brockbaos  1857/58.  XLIX  u.  547,  642  u.  530  S.  fr.  8. 
10  ^  Vgl.  Lit.  Centralbl.  1857  nr.  32  p.  497  f.  und  1859  nr.  1.^  p.  1Q2  f. 
DszQ :  Theologisches  ober  „Banaens  Gott  in  der  Geschichte".  Von  Will.  Bry- 
schlag,  Deutsche  Zeitschr.  fdr  christl.  Wiss.  1857  nr.  14—17;  E.  Böbmer 
in  der  Deutschen  ZeiUchr.  Tor  christl.  Wiss.  1857  nr.  3—5;  M.  C.  im  Frsnkf. 
Mosenm  1857  nr.  3.  —  Hase  in  der  Protest.  KZeitoiig  1857  nr.  3.  4  sehr 
feinsinnig  besprechend ;  A.  Allg.  Zig.  18.57  Beil.  nr.  64 ;  Weslminstisr  Review 
1857  Apr.  p.  559—564  und  Bll.  f.  lit.  Unterh.  1857  nr.  17.  o.  A. 

79}  Oratio  de  literarnm  orientaliom  enm  tbeologia  cbristiana  necessitodise 
qoam  habait  Benr.  Chm.  MilUes.    Traj.  ad  Rb.  185B.    8. 

80)  De  Novo  Testamente  ad  Versionom  Orientaliam  fidem  edenda  seriptit 
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In  eioem  weit  sieberereo  und  freundlicheren  Zusamnienhange 
•tebt  untere  morgenländiscbe  Wiesenichäft  mit  der  L  i  n  gu  i  •  t i  k 
«nd  Sprachvergleichung,  denn  et  iit  natürlich,  dass  be- 
aoadera  die  beliebten  und  do^  vielleicht  nie  su  lösenden  Fragen 
iber  den  Ursprung  der  Sprache  su  den  in  Asien  an  bequemsten 
ma  beobachtenden  relativen  Ursuständen  der  Völker  und  ihrer 
Sprachen  snräckgeb'en.  Gleicherweise  für  die  Theilnahne  des 
Pablikoms  wie  für  die  Tüchtigkeit  der  Arbeit  sengen  die  neuen 
Aulngea,  welche  von  hierher  gehörigen  Werken  nöthig  geworden 
sind:  Jacob  Qrinms*^)  akademische  Abhandlung  ist  in  4ter,  die 
Werke  von  Steinihal*^)  und  Renan  ^^)  in  einer  sweiten  beträcht- 
lich vermehrten  •  Ausgabe  erschienen.  Ueber  die  hohe  Bedeutung 
dieaer  Werke  wäre  es  überflüssig  noch  etwas  so  sagen ;  die  swei 
letstgenannten  beseichnen  vielleicht  am  schärfsten  den  Gegensats 
philosophischer  und  sprachgeschichtlicher  firkenntniss.  Von  beiden 
Ricktongen  sind  weit  entfernt  die  Betrachtungen  von  Uwmay^*) 
«od  Kelle  ^^),  so  gewaltig  philosophierend  auch  der  erstere  und 
ao.  anphilosophisch ,  also  vielleicht  mehr  das  Gegebene  erwägend 
aacii  der  zweite  erscheinen  will.  Aber  hierher  gehört  klare  Energie 
entweder  des  speculativen  Denkens  oder  massenhafter  Biuselkennt- 
■iaa.  Vielleicht  ist  immer  mehr  mit  einseinen  Untersuchungen  ge- 
diottt,  und  daher  begrüssen  wir  dankbar  Studien  wie  die  beiden 
geistvollen  Aufsätze  von  Sleinth€U  in  unsrer  Zeitschrift  "*)  über 
die  Verwandtschaft  des  semitischen  und  indoeuropäischen  Sprach« 
staMmea  mit  einander    und   über  die  aufsteigende  Spracbentwick- 


AoU  P.  de  Lagarde.  Berol.  1857,  20  S.  4*.  (Scholprof^.  )•  Vgl.  Ewald 
6€tt  6.-A.  1857  or.  101—102;  Radelbieb'a  u.  Goericke's  Zeilstbr.  1858  p. 
167 ;  LiL  Ceotralbl.  1857  or.  38  p.  593  f.  und  Joarn.  des  Sav.  1857  Deo. 
^  784  f .      • 

81)  Ueber  deo  nrsprang  der  spräche  von  Jacob  Grimm.  Aas  d.  Abbb. 
ier  kgl.  Ak.  der  wiss.  v.  j.  1851.  4e  nnverand.  aafl.  Berlin,  Dümmler  1858. 
gr.  8.     10  lyf . 

82)  Der  Ursprang  der  Sprache,  im  Zasammeobang  mit  den  letzten  Fragen 
alles  Wissens.  Eine  Darstellang,  Kritik  u.  Fortentwicklang  der  vorzüglicb* 
sten  Ansiebten  von  H.  Steinihal,  2te  Ausg.  Berlin «  Dämmler  1858.  XII  u. 
142  S.   8.  n.   1  ^    Vgl.  C.  Hermann  in  Z.  d:  DmG.  Xlll.  p.  314  f. 

84)  De  l'origine  da  langage,  par  Eruest  Renan,  2.  ed.  revae  et  con- 
sidirablement  aagment^e.  Paris,  M.  Levy  Treres  1858,  258  S.  8.  6  fr. 
Vgl.  Ewald  in  GölL  gel    Anz.  1859  nr.  1^3  p.  1  —  11. 

84)  Homay,  Ursprang  a.  Entwicklung  der  Spracbe.  Tb.  1.  Entbüllang 
des  Urspmngs  der  Spracbe.  Berlin,  Wagner  1858,  X  a.  188  S.  gr.  8.  t^  Jfg. 
Vgl.  LiL  Centralbl.  1858  nr.  35  p.  556. 

85)  Jok,  Kelle f  Gedanken  über  den  Ursprung  der  Spracbe ,  Herrig's  Ar- 
chiv 1856  Heft  3.  4. 

86)  Znr  Spracbwissenscbafl.    Von  Dr.  Steinihal.    1.  Ueber  die  Verwandt- 
sebaft  des  semiliscben  n.  indo-eorop.  Spracbslammes  mit  einander;  mit  Bezog 
•of  E.  Renan,   bist,   gener.  des  lang.  Semit    IL    Die  anfsteigende  Spracbeot-* 
Wicklung,  Z.  d.  DMG.  1857,  XI  p.  ."«Me— 426.    Gegen  I  erbebt  Ewald  in  Bibl. 
4abrk.  IX  (1858)  p.  109  kurzen  aber  sebr  bestimmten  Einsprucb. 
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long»  welche  leigen»  wie  eine  specielle  Kenntniss  der  semi- 
tiichen  Sprachen  und  dek  Miiudachu  den  Sprachphiloiophen  bei 
Löf  ung  seiner  allgemeinsten  «Fragen  unteritütie.  Gleiche  Achtung 
verdient  die  bemerkenswerthe  Abjiandlung  Fr,  MüUer^B  *')  über 
den  Verbalausdruck  im  Arisch  -  semitischen  Sprachkreise.  Die  s.  g. 
allgemeine  Grammatik  entfernt  sich  aber  meistens  siemlich  weit 
von  einer  soliden  Kenntniss  vieler  Spracheb ,  und  bespricht  in 
der  Regel  nur  die  Kategorien  einiger  indoeuropäischen;  aber 
gesundere  Anschauung  vermag  auch  dann  noch  förderliche  Blicke 
SU  eröffnen,  wie  bei  Sloddarl^'^)  und  Bazard**^).  BiondeUi'B  ^*^) 
und  Bodens  ^^)  wenig  umfangreiche  Studien  heben  nur  Romani- 
sches hervor 9  so  allgemeine  Titel  sie  tragen;  der  Pole  hHvha" 
iowM  ^^)  hält  das  Polnische  für  die  alterthümlichste  Sprache 
und  mag  ihn  seine  nationale  Schwärmerei  für  den  Mangel  sonstiger 
Spracbkenntniss  trösten.  Von  sonstigen  Werken  über  allgemeine 
Grammatik,  welche  ich  besonders  bei  Fransosen  vertreten  finde^ 
wie  durch  lhero%lde  ^^)y  de  Mourein^*),  Jonain  ^*),  de  Hw 
deUe  ^^jy  Jehan^'')  u.  A.»  halte  ich  nicht  nöthig  weiteres  lu 
sagen. 


87)  Fritdr,  Müller,  der  Verbalansdraek  im  Arisch  -  Semitiscbeo  Sprach- 
kreise.  £ioe  spracbwisiteoscbarü.  Lotera.  (aoa  d.  Jabrg.  l857  der  Siizoogabcr. 
der  pb.-biai  Cl.  der  kais.  Ak.  d.  Wiss.  abgedr./  VVico,  Gerold  I8S8,  39  8.  8. 
Vgl.  A.  W.  in  Lit.  Cenlralbl.  1858  or.  32  p.  blO  T.  und  Ewald  iin  Bibi. 
Jahrb.  IX  (1859)  p.  109  f. 

88;  Glossology ;  or,  tbe  historical  relations  oF  langoagea.  By  Sir  J. 
Stodilart,     I.  Division.     Lonilon  and  Glasgow  1838,  39^  S.    gr.  8.     7|  sh. 

89)  Rou^rtud  G.  Hnznrd,  Essay  on  langaage  and  other  Papers.  Edited 
by  E.  F.  Fenbody,    Boston  1857,  348  S.    8.     (Lpz.,  Brockbaoj  2  yfg.) 

90)  H4adii  linguisUoi  di  B.  BiondeliL  Mitano,  Bernardoni  di  Glo  1856, 
XLVI  a.  379  S.    8.     Vgl.  Ebert   in   GötL  Gel.  Anz.  1856  nr.  203  p.  202*2  f. 

91)  Nocioties  fundamentales  de  gramilica  compiladas  segun  lös  principioa 
de  Is  gramaiica '  histurica  y  comparaiiva  e  ilnstradaa  con  cjejnplos  lomados 
del  EspaBol,  Frances,  logles,  Alemao  y  Latin  Por  Z.  J.  Bode,  Primer 
cuaderno.     Buenos  Ayres   1857,  39  S.    8. 

92)  FHix  Michalowski,  Cnite  et  confusioa  des  langues.  Saint  -  Elienne 
1859,  202  S.    8.     Vgl.  Mobl  im  Joorn.  As.  1858,  XI  p.  288. 

03)  Theroulde,  Principes  de  gr^mmaire  generale,  tbeorie  de  la  coo- 
jugaison.     Nantes   1857.    8. 

94)  Essai  sor  le  mecanisme  des  langues ,  ou  Precis  de  ling^aistique  ap- 
pliqae  a  plusieurs  idiomes  ....  par  J,  J.  TA.  de  Mourein,  Paris  1857, 
116  S.    8. 

95}  Kssai  de  grammaire  universelle ,  on  Analyse  generale  des  langnes 
redaites  ä  leors  rndicaur,  el  tradaites  les  unes  par  les  autres  au  moyen 
d'ane  bemi-pasigraphie  claire  et  simple;  par  P.  Jonain.  2.  editioo,  eonaide- 
rableroent  rorrigee  etc.     Bordeaux  1858,  102  S.   8.     2  Fr. 

N8>  Grammaire  primitive  d'aoe  langue  commune  a  tous  lea  peaples  (pao- 
tosdimouglo&sa),  destinee  a  faciliter  des  relations  internationales  dana  les  cinq 
parliea  du  monde,  par  Luc,  de  Rudelle,  Bordeaux  (Paris,  üelalain)  1858, 
XVI  u.  68  8.    gr.  a     2^  fr. 

97)  Dictionoaire  de  lioguiatiqne  et  de  pbilologie  eomparee.  Uistoire  de 
toates  les  langues  mortes  et  vivaates,  ou  Iraite  complet  d'idiomographie  em- 
bras:»ant   Texamcn    critique   des    systimes    et   de    toules  les  queations  qui  se 
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EineD  ftston  Boden  betritt  die  Sprachwisieoscbaft  in  der 
Tergleicbesden  Metbode'ued  damit  oäbert  sie  lich  lagleicb 
■o«erii  apecifiach  norgeDländisclien  Forflchuugeo.  Daa  Werk,  wel- 
che« hier  die  Gruadlageo  eotworfeo  und  die  fiebern  Wege  gezeigt 
hat,  Bopp^»  yergleicbende  Grammatik,  erscbeint  in  einer  zweiten, 
darch  «eine  Erweiterungen  besonders  für  das  Altpersische  und 
Armeaiscbe  wichtigen  Ausgabe,  von  der  bereits  die  grosse  Hälfte 
des  Bweiten  Bandes  vorliegt  ^'^),  kühn  führt  in  einer  des  grossen 
GrÜBdera  der  wissenschaftlichen  Sprachvergleichung  würdigen 
Weiae  die  Aufgabe  nach  allen  Seiten  hin  durch  seine  Zeitschrift*^) 
a«s,  in  welcher  besonders  seine  eigenen  Aufsätze  neben  stoff« 
lieber  Brkenntnis»  durch  eine  seltene  Feinsinnigkeit  sich  auszeicli- 
•en;  für. die  Fragen ,  welche  vorwiegend  arische.,  celtische  und 
slaviacbe  Sprachen  betreffen ,  hat  er  mit  Schleicher  in  den  „Bei- 
trä|(eB  aar  vergl.  Sprachforscbnng '<  ein  reichhaltiges  Magazin 
eraffoet^"^).  Diese  Wissenschaft  gewinnt  in  den  weitesten  Krei- 
sen ,  allmälig  auch  in  den  enggescblossenen  der  s.  g.  Philologie, 
die  Anerkennung  einer  methodischen.  Ihre  allgemeinen  Grundsätze 
hat  Opperl  in. einer  Rede  gezeichnet  ^);  über  die  Einführung  des 
Saoakrit  (zugleich  mit  dem  Arabischen)  als  höhern  Dnterrichts- 
gegenstands  hat  neben  ihm  in  Frankreich  auch  Gerson-  Levy  ') 
gehandelt,  und  einige  sehr  geschickte  fraoxösische  Lehrbücher 
wie  das  zum  5ten  Mal  aufgelegte  von  Egger  *)y    der  Abriss  von 

ratlarheot  ä  Torigioe  el  la  fiiiulioQ  des  laogues,  a  leur  essence  organiqae  et 
k  lemn  rapporU  avec  TbUloire  des  races  bumaines  etc.  Frecedi  d'us  eäsai 
iur  le  röle  da  laogage  daos  Tevolulioo  de  riDlelligeifce  bamaioe.  Par  L,  F, 
Jtktm  (de  St.-ClavieD).     Paris   1838,  724  S.    gr.  8.     7  fr. 

tiS;  FranM  Bopp,  Vergleicbeode  Grarnuatik  des  Sasskrit,  $eod,  Ame- 
oischeo,  Griecbiscbeo,  Laleinischeo,  Lilaaiscben,  AiUlaviscbeu,  Golhischeo  o. 
Deaiichen.  2.  gäozl.  omgearb.  Ausg.  Bd.  1  u.  II.  1.  Hälfte.  Berlio,  Üämoi- 
ler  1868,  661  a.  208  S.  gr.  8.  6  J^  V^l.  A.  Weber  im  LiL  Ceotralbl. 
1868  or.  61  p.  813  f. 

9^)  Zeitschrift  für  vergleicbeode  Spraebforsebong  auf  dem  Gebiete  der 
Deutacbeo,  GriecbischeD  u.  Lateiniscbeo.  Heraosgegebeo  von  Dr.  Ad,  Kuhn. 
Bd.  7  (in  6  HefleD».  Berlin,  Dümmler  1857—58,  474  8.  gr.  a  3^ 
Vgl.  A.  W.  im  Lit.  Cenlralbl.  I868  nr.  61  p.  812  f. 

tOO)  Beitrüge  zur  vergleicbenden  ^pracbforsebung  auf  dem  Gebiete  des 
arischco,  celtiscbeo  o.  slaviscbeo  Spracbeo.  Herausgegeben  von  A.  Kuhn  u, 
A.  Schleicher.  Band  I  ^in  4  HeHeo).  Berlin,  Dümmler  1857—58,  522  S. 
gr.  8.    4  ^     Vgl.  A.  \V.  im  Lit.  Ceotralbl.  1858  nr    61  p.  812. 

1)  Consideralioos  generales  fur  la  pbilologie  comparee  des  langors  indo- 
earopeenaes«  Discoars  prononc^  le  17  Dec.  1857  •  l'ouverture  da  coars 
elcmentsire  de  Sanscrit  pres  la  Bibliotbeqae  Imperiale  par  /.  Oftpert.  Paris, 
1858,  '20  S.   8. 

2)  Geram-'Levy,  Rapport  sor  le  reooavellemuot  de  la  demande  es  fa> 
veor  de  l'inlruduction  du  sanscrit  et  de  Tarabe  litteraire  dans  reoseignement 
des  facultes,     Metz,  1868.    8. 

3)  E,  Eyyer,  Notions  «lementsires  de  grammaire  comparee,  poar  lervir 
k  Tetsde  des  Irois  langnes  classiqoes.  5.  ed.  Paris,  Daraod  1857,  VIII  «• 
216  S.    8.     Vgl.  A.  VV.  im  Lit.  Ceotralbl.  1867  nr.  48  p.  762. 
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Benloew  *),  Yerbreiten  dort  eine  systematische  Kenntois«  dieser 
Wissenschaft.  Wie  sie  sich  entwickelte  und  su  welchen  Resol- 
uten sie  nach  und  nach  gelangt,  schilderte  knrs  für  Frankreich 
A,  Maury  *),  und  Schweizer  -  Sidler  ®)  fiir  Deutschland.  Unter 
uns  unternahm  mit  seiner  gründlichen  klassisch  *  philologischen 
Bildung  und  dem  feinsten  Geföhl  G,  Curliue  ^ )  seinen  Fachgenosseo 
die  Resultate  der  Sprachvergleichung  am  Griechischen  daraustei- 
len, während  Bühler  ^)  und  Budens  ^),  sehr  tüchtige  Schüler 
Benfey's,  durch  bemerkenswerthe  Untersuchungen  einzelne  Fragen 
förderten.  Angesichts  so  sicherer  Fortschritte  war  es  wirkiteh 
nur  als  ein  burlesker  Einfall  su  betrachten,  wenn  Rosi^^)  fragte: 
», Sprachen  die  Römer  Sanskrit  oder  Griechisch?**  Ich  begreife 
nicht  recht,  wie  man  darüber  sich  im  Lager  der  Sanakritaner 
hat  alterieren  können;  es  gab  ja  nur  eine  und  swar  die  Talley- 
rand'sche  Antwort:  „Ni  l'nn  ni  Fautre",  .sondern  eben  lateinisch. 
Alle  diese  Studien  verleihen  dem  Sanskrit  unter  den  orientalischen 
Sprachen  ein  bedeutendes  Uebergewicht;  man  moss  es  daher  dem 
alten  französischen  Consul  Guys  verzeihen,  wenn  er  von  seinem 
praktischen  Standpunkte  aus  in  einem  noch  In  das  J*  1856  ge- 
hörigen Aufsätze^*)  auf  die  Beschäftigung  mit  vorderasiatischen 
Sprachen  dringt. 


104)  Aperga  gen^ral  de  la  seience  comparative  des  langoes  podr  servir 
d'introdactioo  a  ao  (raiti  des  langaes  iodo-europeeooes  par  Louis  Benioew. 
Paris,  Durand  1868«  XVI  o.  96  S.    8.    Mit  3  Taf.    2  fr. 

5)  Alfr.  Maury,  La  pbilologie  comparee,  sfs  principes  et  ses  applica- 
tiooB  Doavelles,  Revoe'des  deax  Mondes  1857,  VIII  p.  005 — 936. 

6)  Prof.  Schweizer  -  Sidler ,  Neaere  Ergebnisse  der  vergl.  Sprachfor- 
aehang  fdr  das  Griechische  (Ports.),  in  Zeitschr.  fiir  d.  Attertbamswiss.  1857, 
Sappl.-Hefl. 

7)  Grondzöge  der  griechischen  Etymologie  von  Georg  Curtius.  Tb.  L 
Leipzig,  Teubner  1858,  XIV  ik  371  S.  gr.  8.  2|^  J^  Vgl.  L.  Meyer  io 
Gott.  Gel.  Anz:  1859  or.  46-^48.  p.  459—470. 

8)  Das  griechische  Secondärsuffix  THJS.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von 
der  Wortbildung.  Inaogoraldiss.  . . .  von  Georg  BMer.  Göttingen,  Dieterich 
1858,  IV  u.  43  S.  8.  Vgl.  BenFey  in  Gott.  Gel.  Anz.  1859  nr.  12  p.  111 
—  118. 

9)  Das  Suffix  K6i  («mo«,  .anSQ,  vuog)  im  Griechischen.  Ein  Beitrag 
zur  Wortbildung  von  Dr.  Jos,  Budenz,  Gattingen,  Dieterich  1858,  90  S.  8. 
Vgl.  Benfey  in  Gott.  Gel.  Anz.  1858  pr.  84  p.  8S4— 840.  und  Gersdorfs 
Report.  1859,  65  p.  24. 

10)  Ludw,  RosSf  Italiker  u.  GrSken.  Sprachen  die  Römer  Sanskrit  oder 
Griechisch?  In  Briefen  an  einee  Freund.  Halle,  Schwetschke  1858,  XXVI 
n.  97  S.  gr.  8.  24  t^.  Vgl.  A.  W.  im  Lit  Centralhl.  1858  nr.  24  p.  381  f. 
und  dazu  die  Entgegnung  nr.  27  p.  435  f. ;  ferner  Augsb.  Allg.  Ztg.  1858, 
12.  Mai  nr.  132  Beil.,  Gersdorf  Report.  1858,  63  p.  220;  Benfey  sehr  gut 
in  Gölt.  Gel.  Anz.  1858  nr.  166—188  p.  1656—70. 

11)  Ch,  Ed.  Guys,  £coies  complementaires  des  langues  orientales.  Ne- 
ceasiti  pour  la  France  de  rouvrir  eelles  qu'elle  possedait  dans  le  Levanl, 
afin'd'y  former  des  Kleves  -  interpretes.    Reme   de  FOrient  1856,   IV  p.   168 

.  —  172. 
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Nebeo  der  allgemeinen  Spracbwisgenschaft  hat  auch  die 
Schrift  eine  erneute  wissenschaftliche  Betrachtung  gefunden, 
aher  nacli  einer  Richtung,  welche  man  geradezu  als  eine  Reaction 
hemeichnen  darf.  Ehedem  hat  man  der  Schriftentwicklung,  in  einer 
fielleiclit  zu  strengen  Parallelisierung  mit  der  Sprache,  einen 
darclMias  organischen  Charakter  beigelegt  und  niemand  hat  diese 
Ansicht  scharfsinniger  zu  begründen  gewusst  als  Lepiiu$  in  sei- 
ner Schrift  über  „Paläographie*  als  Mittel  zur  Sprachforschung^^ 
welche  durch  ihre  Fülle  an  geistirollen  Bemerkungen  noch  immer 
deo  Beifall  des  auch  in  der  Grundansicht  abweichenden  Forschers 
baheo  wird.  Jetzt  werden  andere  Beweise  versucht.  Geisler  hat 
ie  einer  geschmackvollen  zuerst  in  einem  Gymnasialprogramme, 
nachher  in  einem  als  zweite  Ausgabe  bezeichneten  Sonderabdruck 
erachieoenen  Abhandlung  für  die  entlegensten  Schriftsjsteme  eine 
Bntalehongsweise  angenommen,  welche  verwandte  Laute  durch 
ähnliche  Strichgruppen  bezeichnet  ^^),  Jeder  Leser  unserer  Zeit- 
•chrifk  wird  sich  eines  Aufsatzes  von  WuUke  ^ ')  über  den  Ur- 
spr^ur  des  pbÖniziscb  -  hebräischen  Alphabets  aus  einer  „Strichel- 
schHR"  entsinnen.  Obgleich  in  frühern  Jahren  W.  v.  Humboldt 
irgendwo  gesagt  hat,  dass  der  Uebergang  aus  einer  reinen  Bil- 
derschrift in  eine  reine  Lautschrift  unmöglich  sei,  so  wage  ich 
dennoch,  diese  erneute  Theorie  zu  bestreiten,  so  geschickt  sie 
•nch  Levy  in'- dem  ersten  Heft  seiner  phönizischen  Studien  zu 
hegrflnden  versucht  hat.  Diese  Frage  muss  nicht  aus  einigen 
Alphabeten  entschieden  werden,  sondern  nur  aus  genetischen  Schrift- 
^schichten,  wie  sie  sicher  erkennbar  nur  im  Chinesischen  und 
Altägyptischen  vorliegen,  und  aus  diesen  ergiebt  sich  der  enge 
Batnriiche  Zusammenhang  der  Laut-  und  Bilderschrift  nothwendig. 
Die  Wichtigkeit  der  ganzen  Frage  ahnt  ein  Aufsatz  von  Delalre  ^  *) 
nicht;  was  der  Italiener  Marxolo  ^')  über  sie  gedacht  hat,  ist 
mir  nicht  näher  bekannt  geworden;  als  Materialiensammlung  zur 
Schriftgeschichte  kann  man  das  von  Leon  de  Rosny  begonnene 
Werk    empfehlen  ^^).     Unsere    irdische   Fassungskraft   übersteigt 


12)  De  literalarae  phoneticae  origioe  et  iodole  dissemit  tabuliai  literas 
velerasi  SemiUrum ,  lodorom «  Graecorom  ,  Italoram ,  Himjaritaram,  Norman- 
Bonun ,  Aoi^losaxoDum ,  Ulfilae,  scriptaram  cuneatam,  Iraoicam  exbibentibos 
illnstravit  Guil.  Geisler.  fid.  altera.  Berol. ,  Diimmler  1857.  gr.  4.  MU  2 
Taff.    i^ 

13}  EotatehoDg  und  Beschaffenheit  des  rdnikiscb  -  hebräischen  Alfabetes. 
Vos  Prof.  Dr.  Heinr.  Wutthe,  Z.  d.  DMG.  1857,  XI  p.  75—97.  Vgl.  dazu : 
lieber  die  Entslehang  des  phönik.  Alphabetes,  Ausland  1857  nr.  l5. 

14)  L.  Delaire,  De  Talphabet,  Revue  de  l'Orient  1856,  IV  p.  332—336. 

15)  Brevissimo  ^anto  della  storia  dell'  origine  dei  caratteri  alfabeticif  del 
dolL  Paolo  Marzolo.     Vioezia,  Aotonelli  1857.     8. 

16)  Recherches  sur  Tecriture  des  differeots  peoples  anciens  et  modernes. 
Oavrage  renfermant  nne  grande  coUection  U'Alphabels  et  de  nombreax  fac- 
sinile  d'ecritores  reprodaits  eo  or  et  eo  couleor.  Par  Ldon  de  Rosny,  Livr. 
l->4.  jede  8  S.  a.  1  Taf.    k  t\  fr. 
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aber  Sludacih*B  „  UrreJigioo  oder  daa  entdeckte  Uraipbabet"  so 
sehr,  dass  ich  ihm  durch  ein  nüchtern- verständige  Beurtheilong 
leicht  Unrecht  Ihun  könnte  >  '7). 

An  diese  Werke  über  Alphabete  und  Schriftgeschichte  reibe 
ich  bequem  einige  Bemerkungen  zur  allgemeinen  asiatischen 
Litteratnrgeschichte,  von  der  eigentlich  mit  wissenschaft- 
lichem Rechte  immer  nur  innerhalb  grösserer  CuUurgruppen  die 
Rede  sein  könnte.  Hammer-  Pur§slaU^B  Auszüge  aus  den  ency- 
klop&dischen  Werken  muhammedanischer  Schriftsteller  sind  in  den 
Denkschriften  der  Wiener  Akademie  veröffentlicht  worden  ^  '^j,  und 
mit  ihnen  hat  der  unermüdliche  Verfasser  seine  schriftstellerische 
Laufbahn  beschlossen,  wie  er  sie  beinahe  vor  50  Jahren  mit  einem 
ähnlichen  Werke  begonnen  hatte.  Weiter  werden  die  Unter- 
suchungen greifen,  welche  Benfey  an  eine  deutsche  Bearbeitung 
des  indischen  Paucatantram  anknüpft;  die  Geschichte  einzelner 
morgenländischer  Krzählungen  bis  in  die  leichtfertig -graziösen 
italienisch -frlinzösiscben  und  die  derberen  deutschen  Schwanke 
hinein  ist  ein  sehr  wesentliches  Stück  der  allgemeinen  Kul^tfge- 
schichte  '^).  Von  der  Bedeutung  eines  englisch  -  amerikanIMien 
Werkes  über  die  Dichtung  des  Morgenlandes  kann  ich  nichts 
näheres  sagen  2°);  auf  der  Grenze  des  Litterarischen  und  Mytholo- 
gischen stehen  die  Erörterungen  über  den  Zusammenhang  der  euro- 
päischen und  der  asiatischen  Heldensage,  welche  io  dem  Weima- 
rischen Jahrbuch  für  deutsche  Litteratur  und  sonst  von  Anlhes 
und  Carriire  mit  sehr  unzulänglichen  Mitteln  gemacht  worden 
sind  und  besonders  in  Beziehung  auf  die  Vergleichung  des  irani- 
schen Suhrab  und  des  deutschen  Bildebrond  schief  werden  müssen, 
indem  man  poetische  Analogien  zu  historischen  Beweismitteln  er- 
hebt ^^).     Ks  ist  geradezu  verkehrt,  gemeinsamen  epischen  Besita 


117)  J.  L  Studnch,  Die  Urreligion  oder  das  entdeckte  LVaIpbabet.  Hert  1. 
Vorrede  oder  Schlösse!  zu  den  ^erman.  Runen  n.  Zablnamen  begleitet  vos 
liihogr.  mytholoff.  Figuren  der  Grundzahlen.  Stockholm,  Bonnier  l^'^^,  2  Bll. 
185  S.  gr.  8.  Mil  4  Tff.  I  ^  24  1^.  Vgl.  Lit.  Ceniralbl.  1857  nr.  21 
p.  333. 

18)  Freib.  Hammer •  PurgsiaU ,  über  die  Encyciopaedie  der  Perser, 
Araber  u.  Türken,  Denkscbr.  d.  kais.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Wien.  Phil. -bist.  i.\. 
ßd.^  VII.  (Wien  1856.  gr.  4.)  p.  205—232.  Auch  besonders  gedruckt  u.  d.  T. 
l'eber  die  Enryclopaedie^der  Araber,  Perser  u.  Türken.  Von  weil.  Dr.  Frb. 
Hammer-PurgittnU.  Wien,  Gerold  J858,  28  S.  gr.  4.  a.  ^  ^  -^  Fort- 
setzung der  Auszüge  aus  encyclop.  Werken  der  Araber,  Perser  u.  Türken. 
Aus  dem  Durret-el-Tadscb  Mahmud  Scbirazi's  etc.  ebend.  1857,  44  S.  gr.  4. 
n.  1   ^  und  (zweite)  ForUelzung  Bd.  VIII.  (Wien  1858.    gr.  4.)  p.  106-122. 

19)  Ueber  den  Ursprung  morgenländischer  .Märchen,  Ausland  1858  nr.  17. 
und:  Das  Märchen  von  den  „Menschen  mit  den  wunderb.  Eigenscharten ", 
seine  Quelle  u.  seine  Verbreitung,   Ausland   1858  nr.  41  —  45. 

20)  W.  RounsevilU  Alger,  The  poetry  oF  Ibe  East.  Boston  185B.  VIII 
u.  280  8.    8.     (Lpz.,  Brockbaus  2  J^  12  1^.) 

21)  Vgl.  M.  Carri^re  (ausser   in   seinem  Werke  über  Wesen  und  For- 
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aai  aolebea  Epochen  der  YÖlkerscbafitlichen  Urverwandtschaft  ab. 
laleiten,  wo  die  rein  mythologische  Stufe  noch  nicht  über- 
wanden war. 

For  die  Behandinng  dieser  letitero  in  einer  der  Sprachver- 
glnichnng  analogen  Weise  werden  erfolgreiche  Schritte  bei  dem 
»■«r  reicher  lafliessenden  Material  gethan.  Das  Sammelwerk 
vnn  FornMer  fuhrt  in  einer  erneuten  Ausgabe  eine  gute  Zahl  asia- 
tiackor  Religionsurkunden  einem  grösseren  Leserkreise  zu  und  wäre 
di«  Zngabe  der  AnquetiPschen  Uebersetxung  des  Avesta  immer 
■neb  wünschenswerth  gewesen  ^^),  Die  Religionsgeschichte  und 
die  Religionsphil osophie  haben  verschiedene  hier  oennenswerthe 
Werke  hervorgebracht,  von  denen  keines  indessen  dem  bereits  er- 
wlknlen  grossartigeo  von  Bunsen  zur  Seite  gestellt  werden  kann. 
In  einem  ähnlichen  Zusammenhange  mit  den  letzten  Aufgaben  der 
Measebheit  erscheint  die  asiatische  Religionsgescbichte  in  dem 
Werke  des  kathol.  Professors  DöUinger  „Judentbum  und  Heiden- 
tknai*%  welches,  wenn  man  von  einigen  leicht  erklärlichen  und 
darom  vielleicht  verzeihlichen  Verstössen  gegen  unsre  engere  Wis- 
seaaeheft  absiebt,  weit  besser  orientiert  als  die  sonst  gewöhnliche 
ReligioBsphilosopbie  ^ ').  Denselben  Vortbeil  einer  durch  ^en  katho« 
liaebeD  Glaobea  unterstützten  aemipelagianiscben  Gmndauschaunng 
geaieast  Sliefelhagen  in  seinen  religionsgeschichtlichen  Betrach- 
taagen  ^*),  welche  indess  weit  unter  Döllioger  stehen.  Man  mnss 
aber  aar  Ehre  dieses  Werkes  sagen,  dass  es  immer  eine  wenn  auch 
Boch  so  populäre  so  doch  ehrsame  Rücksicht  auf  das  geschichtlich 
Gegebene  nimmt;  davon  ist. t'euerhach^*)  und,  ohne  dessen  phi- 
loaopliische  Kraft  zu  besitzen,    noch    weit  mehr  Joel^^)  entfernt. 


ncB  der  Poesie)  „  Verwandte  Zöge  der  griecb.  n.  deutschen   Heldensage  mit 
Riefcs.  aaf  d.  pers.  «.  indische  Epos*',  Deutsches  Moseain  1857  nr.  8. 

22)  Las  livres  sacr^s  de  rOrieot,  comprenant:  Le  Choa-King  oa  le  Livre 
par  excelience ;  le  Sse-cboa ,  ou  les  qaatre  livres  moraax  de  Conrucios  et 
de  »es  disciples;  les  lois  de  Manoa;  le  Koran  de  Mahomet.  Tradaits  ou 
reVoB  et  corriges  par  6.  Pauthier,    Paris  1857,  XXVIII  n.  784  S.    gr.  8. 

23)  Heidenthom  ond  Jadealhum.  Vorballe  zur  Geschichte  des  Christen- 
thems.  Von  Dr.  J.J.ign.  DöUinger,  Regensborg,  Maoz  1857,  XXiV  u.  885  S. 
gr.  8.     n.  4  ^     Vgl.  Li(.  Ceotralbl.  1857  nr.  33  p.  515. 

24)  Ferd.  Siiefelhagen,  Das  Stadium  der  heidnischen  Religionen  and 
Mythologien.  Einleitung  zur  Tbeolop^ie  des  Heidenihams,  in  Zeitschrift  Tür  die 
gessismte  kathol.  Theol.  1857,  VIll  Heft  2^  und  desselben:  Theologie  des 
Hejdenthums.  Die  WisseDScbafl  von  den  alten  Religionen  n.  der  vergleichen- 
den Mythologie  nebst  neoen  Unterss.  über  d.  Heidentham.  Regeasborg,  Maoz 
1858.    Lex.  -  8.    2  ^  28  «^. 

25)  Theogonie  nach  den  Quellen  des  clsss. ,  hehr.  u.  christlichen  Alter- 
thams,  Ton  Ludw,  Feuerbach.  Leipzig,  0.  Wigand  1857.  8.  Vgl.  Ewsld's 
Bihl.  Jahrb.  IX  (1858;  p.  271  f. 

26)  Das  Prioeip  der  Patriarchen  als  Religlonsquelle  des  JadentSams, 
Christentbums  aod  des  Islam  ;  von  Dr.  fl.  fl.  JoäL  Bd.  L  Düsseldorf,  Kau- 
lea  1858,  X  a.  295  S.  8.    Vgl.  Ewald's  Bibl.  Jahrb.  IX  (1858)  p.  263  f. 
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Wir  stehen  hier  an  der  Stelle,  wo  ähnHcb  wie  von  den  Spracb- 
philosophen  ohne  Sprachen,  ohne  Religionen  philosophiert  wird, 
und  wie  dort,  so  rettet  auch  hier  die  vergleichende  Methode 
in  der  Mythologie.  Einen  Schritt  zu  ihr  mit  Rücksieht  auf 
Sprachen  scheint  schon  Eavanagh  '^^)  zu  beabsichtigen;  als  all- 
gemeine vergleichende  Mythologie  kündigt  geradezu  fVoUkeim  ila 
Fonttca  ^')  sein  Werk  an,  von  dessen  in  Aussicht  gestellten  il- 
lustrierten 10  Heften  das  erschienene  erste  eine  auf  guter  Sacbkennt- 
niss  beruhende  Darstellung  der  indischen  Mythologie  hauptsächlich 
nach  den  -Puräna's  giebt.  Wer  da  weiss,  dass  in  dieser  legenda- 
rischen Litteraturgattung  die  Phantasie  eigentlich  nur  zu  purgieren 
pflegt,  wird  bedauern,  dass  den  ungleich  grossartigereu  vedisehen 
Anschauungen  nicht  ihr  gutes  Recht  geworden  ist.  MannhardC% 
„Germaoische  Mythen"  bringen  eine  mit  ausserordentlichem 
Fleisse  zusammengestellte  Fülle  des  Materials  zur  vergleichenden 
indogermanischen  Mythologie,  in  welchen,  abgesehen  von  manchen 
nicht  mit  aller  kritischen  Schärfe  erfassten  Einzelnheiten,  der 
Donnergott  eine  erschöpfende  Durstellung  gefunden  hat  ^®).  Mit 
erfolgreicher  Beschränkung  hat  Leo  Meyer  einzelne  Punkte  der 
griechischen  Mythologie  nach  derselben  vergleichenden  Methode 
erörtert  ^^),  welche  ihm  vor  den  jetzt  weitergeführten  Arbeiten 
von  Muys^^)  einen  so. grossen  Vorzug  verleiht;  aber  nach  alles 
Seiten  gründlich  und  geschmackvoll  haben  Schwariz  die  altgrie- 
chischen  Schlangengottheiten  '  2) ,    Kuhn  den  Prometheus  ^^)  und 


127}  Mytbs  traced  to  tbeir  primary  source  tbroogb  laoguage.  2  voll« 
By  Morgan  Ktwamagh.  LoQdoo,  Newby  1857.  8.  Vgl.  AlbeDaenm  1867, 
10.  Jao.  Dr.  1524  p.  43  f. 

28)  Allgemeine  vergleicbende  Mythologie.  Von  Dr.  A,  E,  WoUheim  da 
Fonseca,  Mit  alphabetisch  geordnetem  Register.  Mit  zablr.  in  d.  Text  eis- 
gedr.  Holzscbn.  n.  Konstbeilageo.  1.  Lief.  Berlin,  Hempel  1857,  XI  a.  S. 
1—72.   Mit  1  Tf.    gr.  8.     10  1^.    Vgl.  Gersdorfs  Repcrt.  1857,. 60  p.  33  f. 

29)  Germanische  mythen.  Forschungen  von  Dr.  Wilh,  Man9hhardt,  Ber- 
lin, Schneider  1858,  XXI  u.  760  S.  gr.  8.  4  ^  Vgl.  A.  K.  im  Lit.  Gen- 
tralbl.  1858  nr.  45  p.  718  f. 

30}  Leo  Meyer,  Bemerkungen  zur  ältesten  Geschichte  der  griech.  Mytho- 
logie. Göttiogen,  Vandenboeck  u.  Roprecht  1857,  2  Bll.  u.  72  S.  gr.  8. 
1  «^    Vgl.  Lit.  Centralbl.  1858  nr.  34  p.  542  f. 

31)  Goiifr.  Muye,  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  alten  Völker-  u. 
Mythengeschichte.  Tb.  2.  Auch  m.  d.  T.  Uellenika.  Köln,  Heherle  1858, 
3  Bll^  II  u.  328  S.  gr.  8.  2|  J^  Vgl.  Lit.  Centralbl.  1859  nr.  10  p.  156  f. 
nnd  Benfey  in  Gott.  Gel.  Anz.  1858  nr.  22  p.  112—117.  Ueber  den  ersten 
Theil  vergl.  Z.  d.  DMG.  XI  p.  265  nr.  30. 

32)  Die  All  -  Griechischen  Schlangengottbeiten.  Ein  Beitrag  zur  Glaa- 
bensgescbichte  der  Urzeit.  Von  Oberlehrer  Dr.  Schwariz,'  (Progr.  des  Fried- 
richs-Werd.  Gymn.)     Berlin  1858,  34  S.    4. 

33}  Die  Mythen  von  der  Herabbolung  des  Feuers  bei  den  Indogermaneo. 
Abb.  des  Prof.  Dr.  Kuhn  ...  zu  der  Prüfung  des  Cöln.  Realgyron.  Berlin 
1858,  22  S.    4.    Vgl.  Benfey  in  Gott.  Gel.  Ans.  1858  nr.  68  p.  872—877. 
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Wüh.  Grimm  den  Polyphefoos.  ^  ^)  behandelt.  Kuhn's  Arbeit  er- 
offbet  die  überraschendsten  Blicke;  W.  Grimm  fesselt  durch  den 
feinateo  poetischen  SinA,  aber  ans  dem  Kreise  seiner  Betrachtung 
■nsa  der  s.  g,  tatarische  Cyklop  Depe  Göi  insoweit  entfernt  werden, 
als  er  wirklich  nur  eine  etwas  verzerrte  Copie  des  homerischen 
ist  9  der  dem  in  der  Gegend  von  Trapezunt  in  spät  byzantinischer 
Zeit  lebenden  Verfasser  des  anatoliscb  -  türkischen  Geschichtbücb- 
leine  wohl  bekannt  sein  konnte,  wie  gegen  y.  Dies'  Phantasie 
Nildeke  mit  Benutzung  des  Originaltextes  naher  beweisen  wird. 
!■  die  dunkle  Bewegung  der 'altgriechischen  Götterbildung  greift 
in  einer  geschickten  und  auch  für  den  vorderasiatischen  Mytho- 
logen  anziehenden  Weise  Neuhäuser  mit  seiner  gegen  Welcker 
gerichteten  Schrift  über  die  Kabiren  ein^').  Einzelne  die  allge* 
meinen  Mythologien,  wie  Aberglaube  betreffende  Punkte  und  die  mit 
ihr  soaammen hängenden  Kulte  haben  Davies^*)^  Feydeau  ^'')y 
Sfem'*)  behandelt.  Die  orientalischen  Religionsanschauungen 
gewinnen  wie  in  der  schlechtesten  Creuzer'schen  Fusionsepoche, 
wieder  eine  hohe  Bedeutung  für  die  älteste  Philosophiegeschichte; 
wir  werden  später  hei  der  Darstellung  der  ägyptischen  Arbeiten 
abschreckende  Beispiele  davon  kennen  lernen  und  des  verstorbenen 
Roth  mühsame  Forschungen  sind  durch  sie  verdorben  worden« 
Bioen  vorsichtig- kritischen  Gebrauch  macht  aber  von  ihnen  das 
treffliche  Buch  La$$aUe*B  über  Herakleitos,  dessen  Fragmenten- 
gaaimlang  ein  nach  der  Auffindung  der  Philosophumena  des  Pseudo- 
Origines  ganz  natürliches  und  darum  von  manchen  Seiten  unge- 
bihrlich  hervorgehobenes  Uebergewicht  gegen  Schleiermacher  ge- 
winnt'^).    In  den  Kreis  mythologisch  -  wissenschaftlicher  Betrach* 


34)  Die  Sa^e  von  Polypbem.  Voo  TT.  Grtmm.  Am  d.  Abbh.  der  figl. 
Ak.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1857.  Berlin,  Dömmler  1857,  30  S.  4.  10  «^. 
Vgl.  A.  K.  im  Lit.  Centralbl.  nr.  47  p.  748  f. 

35)  Cadmilna  slve  de  Cabirorom  cuUa  ac  mysterils  antlqaissimaeqoe  Grae- 
roroB  religionis  ini^enio  «tqae  origine  scripsit  Jos.  Neuhaeuser.  Lipsiae,  T. 
O.  Wirigel  1857,  V  u.  154  S.  gr.  8.  n.  1  ^  —  Vgl.  Gersdorfs  Reperl. 
1668,  I.  p.  200  f. 

3%)  Od  the  evil  eye,  by  James  Ä.  Davies,  In  Transaclions  of  tbe  R. 
So«,  of  Lit.  of  tbe  Uniled  Ringdom  IT.  ser.  Vol.  V  (London  1856.  8.;  p. 
tS7  — 211. 

37)  Emest  Peydeau,  Hisloire  des  nsages  ronibres  et  des  s^pollares  des 
■eoplrs  anciens.  Planebes  et  plans  exicol^s  soos  la  direction  de  M.  AlFr. 
Feydcao.  Livraison  13«,  itgyptiens,  planebes  compl^mentaires ,  tsbles  et 
eoovertore  ds  Tome  I.  Paris,  Gide  1858,  16  S.  n.  3  Rpf.  4  fr.  (Velin- 
papier 5  fr.)     Vgl.  Z.  d.  DMG.  XI   p.  652  nr.  13. 

38)  K,  Siem,  Hebraeorom  de  animi  post  mortem  eondilione  sententia 
esm  Aegyptioram  et  Persarnm  opinionibus  coroparalar.  P.  T.  Pentateacbi  et 
Aegyptiomm  sislens  argumenta.     Vratisl.  1858,  IV  o.  4S  S.    gr.  8. 

39)  Die  Philosophie  Herakleitos  des  Donkien  von  Epbesos.  Nach  einer 
■euen  Sammlang  seiner  Brocbstbcke  a.  der  Zeogoisse  der  Alten  dargestellt 
von  Ferd.  Lassalle.  2' Bde.  Berlin,  Franz  Dancker  1858,  XVIH  u.  379,  IV 
n.  479  S.    gr.  8.    o.  8}  ^    Vgl.  Gersdorfs  Repert.  1858,  62  p.  269  f. 
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lMN|f«WKi««  yehire»  neb  4te  wtrM«aucWs  aa^  Mtr»l»gisdbeB 
Aff««<bfi«««f €■  4cs  AltertJbMi,  welche  mttkt  wmrmrtheilmU^  9^"f  «i^ 
biiiii»fi4ierer  Eicksicbt  ««f  Aegrpteo  Jf.  OTf— ■■  UMsaiesgcstellt 
iisl'  **>. —  Auterbalb  dtmZuBmmmtmhmmgu  nit  4erlf  jtboloyie  fcaaa 
4lie  MisCisebe  K  BBatgeicbi  ebte!  oicbt  bebaa^elt  werde«;  sie 
■AM  iber  die  ABtebaraageB  des  Meisten  WiBekdaaBB  seit  des 
grisserea  CatdeckBagea  ia  Atgjpttn  oad  besaaders  ia  dea  Bepbral- 
md  Tigrisliadera  je  aiebr  ead  aiebr  biaaaagebea;  die  verglei* 
cbeade  Metbade,  welcbe  erfolgreiefaer  soerst  Raaal  -  Raebette  ehi- 
geseblagea^  wird  ia  dea  aon  Tollendeten  arcbäalogisebea  Sebriftea 
W0m  Hatkfdfer  so  got  als  möglich  befolgt^*).  Das  darcb  die 
Verfcaipfaag  dstlicbea  aod  westlich-arcbaistiscbea  Stils  aasiebeade, 
dareb  seiae  üascbönbeit  abstossende  Gräcbwyler  Gatterbild,  wel- 
ches Mtickel  1856  als  persische  Diana  eiaiger  spracblicbea  Be- 
trachtoagea  gewürdigt  hatte,  ist  neoerdiags  aoch  iroa  Bnnm  ^') 
behandelt  worden,  ohne  dass  er  die  Frage  indess  saai  Abscbloss 
gebracht  hätte.  .  Eid  höchst  interessantes  Werk,  das  tief  ia  die  Ge- 
schichte des  religiösen  und  häuslichen  Coltnrlebens  eingreift,  bat 
^€f  tfichtige  Archäologe  Birch  über  die  Gefiisse  des  Altertbnais 
geliefert  *');  in  ihn  erscheint  besonders  nach  den  reichen  Samm- 
Inngen  des  British  Museum  die  ägyptische  und  asiatische  Knast 
der  griechischen ,  etrnskischen  und  celtiscben  coordiniert.  Der 
Kunstgeschichte  gesellt  sich  passend  die  allgemeine  asiatische 
Münsgeschichte  bei,  insofern  MUnstjpen  die  Gute  oder 
Schlechtigkeit  ihrer  Kpochen,  abgesehen  von  dem  Geldwerth,  durch 
ihre  Schönheit  oder  das  Gegentheil  davon  hinlänglich  bezeichnen. 
Ans  der  römischen  Kaiserzeit  hat  Pinder  die  Cistophoren  und  die 
Silbermedaillons  der  Provinz  Asia  mit  seiner  fast  einzigen  Keont- 
niss   und    dem  künstlerischsten  Geschmack  betrachtet*^);  Nessel» 


140)  GruDdtnge  der  Astronomie  and  Aatrolojpe  der  Alten,  besonders  der 
Aegypter,  von  Dr.  Maw  Ilhlemann.  Leipz.,  0.  Wigand  1857,  VI  o.  108  S. 
8.     Vgl.  GöU.  G.  A.   1857  nr.   104. 

41)  Archaeologiscbe  Schrirteo.  Von  Georg  Rathgeber.  Nike  in  belle-* 
niscben  Vasenbildern.  Zusammengesetzte  a.  geflögelle  Gestalten  in  den  Denk- 
mälern der  Kunst  der  Babylonier,  Assyrier,  Pboenikier,  Einführung  des  Volks- 
Stammes  der  Aiolier  in  die  seil  J.  Winckelmanns  Zeil  bis  zum  J.  1856  auf 
Dorier  u.  Jonier  beschränkte  Geschichte  helleoiscber  Kunst  etc,  .3.  Lief. 
Gotha,  Müller  1857,  XXXII  u.  S.  189-523.    fol.     (9  «^  voUsU  15  ^) 

42)  Braun,  das'  Grächwyler  Götterbild,  Jabrbb.  des  Vereins  voo  Aller- 
thamsrreunden  im  Rheiolande  1857,  XXV,  1.  Vgl.  Z.  d.  DMG.  XI  p.  S02 
nr.  26. 

43)  History  of  aocient  pottery.  By  Samuel  Biri^,  F.  S.  A.  Vol.  I. 
Egyptian,  Assyrien  aod  Greek.  Vol.  If.  Greek,  Etruscan,  and  Roman.  Lon- 
don, J.  Murray   1858,  XIII,  41 5  a.  XllI,  437  S.   gr.  8.    2  ^  2  sb. 

44)  Ueber  die  Cistophoren  u.  über  die  kaiserl.  Silbermedailions  der  r5m. 
Provinz  Asia.  Voo  M,  Pinder,  Aus  den  Abbb.  der  Kgl.  Ak.  d.,Wiss.  sa 
Berlin  1856.   Mit  8  Kpltff.    Berlin,  Dömmler  1857,  105  S.  gr.  8.    o.  2  ^ 
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♦M,  Tomberg  *^),  Slickel*"),  Dorn*^)  ond  Barlholomaei^^) 
haben  ihre  längst  anerkannten  Studien  über  mu^ammedanisches  und 
persiachea  MiiDzwesen  fortgesetzt,  jeder  mit  Rücksicht  hesondera 
auf  deo  Bodeuj  auf  dessen  Ausbeutung  er  durch  seinen  Wohnsitz 
gewiesen  war;  Dorn  zumal  hat  das  reichlich  zuströmende  Material 
henntzt ,  die  sdsänidische  Münzkunde  von  einigen  sprachlichen 
Pankteo  aus  umzugestalten.  Zu  den  älteren'  muhammedanischen 
Nnnzforschern  hat  sich  nun  seit  Kurzem  auch  mit  ausgezeichnetem 
Erfolge  Krekl  ^  ^)  mit  seinen  Forschungen  in  dem  Dresdener  Münz- 
cabinek  gesellt,  an  denen  jeder  Mitforscher  leicht  die  Weiterfüh- 
rung^  der  grossartigen  Frähn'schen  Anregungen  erkennen  wird. 

Mit  Erwähnung  dieser  Werke  bin  ich  eigentlich  schon  in 
sehr  hestimmte  asiatische  Culturkreise  eingetreten  und  ich  muss 
mit  einen  Sprunge  nach  Ostasien  zurückkehren,  um  in  herge- 
brachter ond  vollkommen  gerechtfertigter  Weise  die  Einzelbetrach- 
tang  mit  China  zu  beginnen.  Zur  Erkenntniss  desselben  werden 
mit  Recht  auch  ältere  Quellen  eröffnet;  Ihn  Batuta's  Beobachtungen 
Bdgen  immer  noch  eine  besondere  Untersuchung  finden  '^);  zum 

.45)  Die  orienlaliscben  Münzea  des  akad.  Munzcabinets  in  Königsbergs, 
beschrieben  von  G.  U.  F.  yesseimnnn,  Leipzig,  Brockhaus  1858,  Will  a. 
175  S.  gr.  8.  2  ^  Vgl.  Lit.  Cenlralbl.  1858  nr.  35  p.  559;  Krcbl  in 
G»U.  Gel.  Anz.  1858  nr.  91—92  p.  899—908.  —  Zur  Arabischen  Numismatik. 
Von  G.  H.  F   ISesselmttnn,  Z.  d.  DMG.  1857,  XI  p.   143-147.  vgl.  p.  3.^0. 

—  Rufische  Münzen,  in  Ost-Preussen  gefunden ,  mitgetbeilt  von  Prof.  G.  H, 
F.  Neitelmann,  Z.  d.  DMG.  1858,  XII  p.  693—695.  —  Aus  einem  Briefe 
des    Hrn.   Prof.    Nesselmann   an   Dr.   Slickel ,    Z.   d.  DMG.  1858,  XH  p.  172 

—  174. 

46)  Veber  die  Aasgrabungen  arabischen  Geldes  in  Schweden  binnen  der 
lelzlen  zwei  Jahre  1855  u.  56.  Von  Dr.  C.  J.  Tornberg,  Z.  d.  DMG.  1857, 
XI  p.  54) — 547.  —  Symbolae  ad  rem  numariam  Muhammedanorum.  Scripsit 
€,  Joh.  Tomberg.  III."  (Rx  aclis  rig.  Soc.  scienU  l'psal.  Ser.  III.  Vol.  IL) 
Upsaliae  (Lipsiae,  T.  0.  Weigel)  1858,  59  S.    Mit  2  Slcinlnff.  gr.  4.   n.  2  ^ 

47)  Die  orientalische  Münzsammlung  des  Obrist-Lieotenant  von  Gemming 
in  Nürnberg,  beschrieben  von  Prof.  Siickel,  Z.  d.  DMG.  1858,  XII  p.  324— 
330.  —  Zur  muhammedanischen  Numismatik  und  Epigraphik.  I.  Ueber  einige 
mahammed.  Münzen,  von  Dr.  Btau  u.  Dr.  Stichel,  Z.  d.  DMG.  1857,  XI 
p.  443  —  459.  11.  Eine  neuentdeckte  Art  ältester  kufischer  Kupfermünzen. 
Von  Dr.  Stichel,  ehend.  p.  459—471.  111.  Persische  Inscbiifl  eines  geschnit- 
tenen Steines,  erklärt  von  Prof.  Fleischer  u.  Prof.  Bödiger,  ebend.  p.  472 — 
474;  vgl.  zu  II  Tomberg,  ebend.  p.  7.S5— 737.  Vgl.  dazu:  Nachträgliche 
Bemerkungen  zu  ,.BIan  und  Stickel ,  über  einige  muhammedaniscbe  Münzen" 
Zeilachr.  XI,  443  f.    Von  Dr.  L.  Krehl,  Z.  d.  DMG.   1858,  XII  p.  263—268. 

48)  B.  Dorn,  Bericht  über  die  vom  Hrn.  Gardeobersl  v.  Bartholomaei 
den  Asiatischen  Museum  verehrten  Münzen,  Mel.  Asiat.  III  p.   166 — 169. 

49)  J.  Bartholomaei,  Description  d*une  trouvaille  de  200  dirbems  koufi- 
qoes  .  fdite  aux  environs  de  Tiflis,  en   1857,  Mel.   As.   III  p.  222  —  241. 

50)  feber  einige  roubammadaoiscbe  Münzen  des  Kgl.  Münz-Cabinels  za 
Dresden.  Von  Dr.  Lud.  Krehl,  Z.  d.  DMG.  1858,  XII  p.  250-263.  Ueber 
seine  1856  herausgegebene  Gesammtbeschreibung,  vgl.  Gersdorfs  Repert.  1838. 
63   p.  262  f. 

51)  Ihn  Batuta's  Gesandtschaflsreise  nach  China,  Aosland  1858  nr.  46. 
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<^niH»ii  Male  erhalten  wir  in  einer  engliichen  Uebersetiung  den 
treten  franzosischen  Gesandtschaftsbericht  über  China  ans  den 
J.  1698—1700  ^*'),  welcher  die  neuerdings  deutsch  bearbeiteten 
Mittheilnngen  des  Pater  Alexander  von  Rbodes  weit  übertrifft*'). 
China  wird  je  mehr  und  mehr  ein  Reisegebiet  für  Europäer  wer- 
den *  ^).  Huc  und  Gabet's  Reisen  werden  in  den  populären  geo- 
graphisch-historischen Zeit-  und  Sammelschriften  fortdauernd  aus- 
gebeutet **).  Binen  grossen  Raum,  darum  auch  in  höchst  skii- 
lenhafter  Schilderung,  umfasst  die  vierjährige  Reise  von  d'Ewes  '  *), 
der  von  1852  —  56  ausser  China  noch  Avstralien  und  einseloe 
Inseln  des  stillen  Oceans  besuchte,  sich  aber  bei  seinen  Mitthei- 
lungen hauptsächlich  auf  die  beiden  letzten  Jahre  beschränkt.  In 
ähnlicher  Ausdehnung  bewegen  sich  die  Reiseschilderungen  Ha^ 
&er«Aam's  *  ^),  welche,  in  dem  sie  sich  bei  China  zwar  auf  die 
Küste  beschränken,  eine  desto  grössere  Wichtigkeit  für  die  ja- 
panische Inselwelt  besitzen.  Vail^^)  beschäftigt  sich  ebenfalls 
allgemeiner  mit  Asien;  dagegen  liefert  der  erfahrene  Chinareisende 
Robert  Foriune^^)  in  einem  neuen  Werke  die  sehr  speciellen  Re- 
sultate einer  dritten  Reise  aus  den  J.  1853 — 56,  welche  besonders 
auch  geeignet  sind,  die  Grundlagen  der  neuesten  europäisch  -  chi- 


15'^)  A  joaroal  oP  Ibe  first  french  embassy  lo  Cbio«,  1698 — 1700.  Traos- 
laied  rrom  an  anptiblished  ms.  by  Stixe  Btinnister,  M.  A.  Oueen's  College, 
Oxford.  Witb  an  es^ay  on  ibe  friendly  disposUion  of  Ibe  Cbinese  provero* 
ment  and  people  to  foreigners.  London ,  Tb.  Caatley  Newby  1859,  CUV  a. 
254  S.    kl.  8.     10|  ab. 

53)  MiasioDsrelsen  in  Cbina,  Tonkin.  Cocbincbina  a.  anderen  asiat.  Rei- 
eben.  Von  dem  Paler  Alexander  von  Rhodes,  aas  d.  GeselUcb.  Jeaa.  Frei- 
barg  im  B.,  Herder  1858,  XT  u.  345  S.    gr.  8.    21  Sgr. 

54)  ,,Travelling  in  Cbina*'  in  Dabiin  University  Mag.  1857,  Febr.  and 
andere  Artikel  der  engliscben  Reviews  bezeugen  das. 

55)  Vgl.   das  Wicbligere  über  sie  Z.  d.  DMG.  XI  p.  272  nr.  81. 

56)  China,  Aastralia,  and  the  Pacific  Islands  in  tbe  Years  1855^56. 
By  J.  D'Ewes,     London  1857,  340  S.    8.     \2^  sb. 

57)  The  north  Pacific  surveyiog  and  exploring  expedilion  or  my  last 
craise«  Wbere  we  went  and  what  we  saw:  being  an  accoant  of  visils  to  tbe 
Malay  and  Loocboo-islands,  the  Coast  of  China,  Formosa,  Japan,  Kamtschatka, 
Liberia  and  tbe'Moatb  of  the  Amoor  River.  By  A,  W.  Babershamt  Lieat. 
U.  S.  Navy.  Philadelphia  and  London,  Lippiocott  and  Trübner  1857,  XI  n. 
507  S.  8.    Vgl.  Biernalzki  in  Gott.  Gel.  Anz.  1858  nr.  142.  143  p.  1416—24. 

58)  VaiVa  Rambles  in  Easlern  Asia.  Boston,  French  and  W.  1857, 
4l6  S.    12.     1  Doli. 

59)  A  residence  amoag  tbe  Chinese,  Inland,  on  tbe  coast,  and  its  sea: 
being  a  narrative  of  scenes  and  adventares  during  a  third  visit  to  China, 
from  1853  to  1856 ;  iociuding  Notices  of  many  natural  productlons  and  works 
of  art :  Witb  saggestions  on  tbe  present  war.  By  Rob,  Fortune.  London, 
Marray  1857,  XV  u.  440  S.  gr.  8.  16  sb.  Vgl.  Biernatzki  in  Gott.  GeL 
Adz.  1858  nr.  l42.  143  p.  1409—16.  und  Atbenaeom  1857  Jane  6  nr.  1545 
p.  717  f.  —  Der  Artikel  „Travels  in  China**,  Qoarterly  Review  1857  July  p. 
126  — 165  bespricht  vier  Werke  von  Fortune  (Tca  Countries  and  Resideoee 
smong  the  Chinese) ,  Davis  (China  1857)  und  Huc  (L'empire  Cbinois), 
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DCflischen  Verwicklangeo  su  erklären.  Ueber  die  Reise  Medhnrst'i» 
4e»  «■•gexeichoeten  Kenoers  der  ChineiiscbeD  Sprache  und  Volki- 
tkuoilichkeit,  nach  dem  Tieo-muh-Gebirge  bericbtet  BiemaUki^^), 
ScIir'aiiiiekeBde  culturgeschichtliche  Mittheiluogen  giebt  dai  Werk 
des  Miasionars  fV»  C.  Milne^^)^  welcber  hauptsäcblich  von  Ningpo 
■a#  Shanghai  aus  das  Innere  bereiste  und  von  dem  wir,  beiläufig 
gesagt,  lernen,  dass  der  Mensch  in  China  nicht  allein  das  Last- 
tki«r  iaty  wie  Güitlaff  auseinanderxusetzen  pflegte,  sondern  auch 
ein'  Natsthier  anderer  Art,  indem  man  mit  Frauenmilch  handelt.. 
Das  Bach  hat  darum  sehr  wohl  eine  französische  Uebersetsung 
verdieot  *^).  Mittheilungen  aus  der  chinesischen  Reise  de  Fer^ 
Hire  la  Vayer'ß  brachte  die  Augsburger  Zeitung  ®3).  Neben  den 
Baf^läadero,  ja  über  sie  hinaus  haben  die  Russen  sich  besondere 
Verdienste  um  die  Kenntniss'  Cbina's  erworben.  Der  inbaltschweren 
Arkeiten  der  russischen  Mission,  welche  seit  mehr  als  einem  Jahr* 
hundert  in  Peking  stationiert  ist,  habe  ich  schob  vorhin  gedacht®*); 
%n  ihnen  kommen  jetzt  die  neuesten  politischen  Beziehungen. 
General  Puliaiin  geht  als  .Gesandter  nach  China  und  Japan  ®^); 
Petsehuroffn  Arbeilen  am  Amur-Strom  und  Alles  was  dieser  epoche- 
machenden Erwerbung  voraufgegangen  ist,  zeigt  ein  inbaltreicher 
Artikel  der  Geographischen  Mittheilungen  von  Pelermann  ^ ^)  \  Leop. 
Sehrenk'B  Reise  nach  der  Insel  Sachalin  und  dem  Amur  besprechen 
das  Ausland  ®^)  und  die  St.  Petersburger  Zeitung  ®*)  näher, 
and  die  erstere  Zeitschrift  erwirbt  sich  überhaupt  das  Verdienst, 
jenen  wichtigen  geographischen  Punkt   näher   zu  besprechen  ®^). 


fiO)  BiemntzJn,  W.  H.  Medbafst's  Reise  von  Sban§fhai  nach  dem  Tien- 
nnh  Gebirfce,  Neamano's  Zeitschr.   f.  ailg.  Erdk.   1857,  H   Heft  3. 

6t)  Life  10  China»  by  Rev.  Wm,  C.  Wilne,  M.  A.  Wifb  fear  original 
naps.  London  and  NewYork,  Rontledge  &  Co.  1837,  X  o.  517  S.  8.  Vgl. 
Biernalzki  in  Gölt.  Gel.  Anz.  1858  nr.  38—40  p.  370—383.  und  J.  Mobl 
im  Joaro.  As.  1858.  XT  p.  107. 

62)  W.  C,  MUne,  La  vie  reelle  en  Cbine,  Irad.  de  Tanglais,  avec  une 
introdaetion  et  des  notes,  par  6.  Pnuthier.  Paris  1857,  546  S.  18.   Mit  Karten. 

63)  Aas  einer  Reise  nach  Cbina  von  Th,  de  FerrUre  la  Yayer,  I  —  V. 
Aagsb.  A.  Z.  1857  Beilage  or.  51  f. 

M)  Vgl.  oben  p.  144  nr.  26  u.  27. 

65)  Gesandtscbaflsreise  des  Admirals  Grafen  Patiatin  naeb  Cbina  ond 
Japan,  Ausland  1868  nr.  43. 

66)  Petschnroff's  AaTnabnie  dtes  Amur-Stromes  im  J.  1855  o.  die  Rassisch- 
Chioesijcbe  Grenze  im  Amar-Lande  von  1689—185^  (mit  einer  Karte  von  A. 
Petennsnn),  Geogr.  Mittb.  von  Petermann    1856  Heft  XL  XII. 

67)  Die  neuesten  Berichte  Leopold  SchrenVs  über  seine  Erforschung  der 
loael  Sacbalin  u.  des  Amur-Gebietes,  Ausland  1857  nr.  15. 

66)  Leop.  8chrenk*8  Reise  auf  Sacbalin,  St.  Petersburger  Zeitung  1857 
Fehr.  25. 

69)  Collin's  Schilderung  des  Amurgebietes,  Ausland  1858  nr.  7.  —  Vgl. 
Ueber  die  Schiffahrt  auf  dem  Amur  im  J.  1857,  ebend.  1858  nr.  37.  und; 
Das  Amur-Lind,  ebend.  1858  nr.  6. 
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Zur  Aufklärung  der  bedeutsamen  Beziehungen  zwischen  Rnssland 
und  Central-  und  Ostasien  kann  die  kurze  Darstellung  viel  bei- 
tragen, welche  Pelermann  in  seiner  Zeitschrift  von  den  zur  chi- 
nesischen Grenze  führenden  Strassen  zum  Baikal-Gebiet  gegeben 
hat^').  Bei  so  reichem  Zufluss  neuer  Quellen  und  dem  steigen- 
den Interesse  an  China  ist  eine  neue  Ausgabe  der  trotz  aller 
Leichtfertigkeit  der  Compilation  immer  noch  verdienstlichen  Klap» 
rolÄ'schen  Karte  des  Reichs  nöthig  geworden,  deren  Material 
hauptsächlich  auf  einheimischen  Quellen  beruht  ^^).  Eine  an- 
sprechende in  den  Einzelnheiten  zuverlässige  Uebersicht  des  chi- 
nesischen Reichs  giebt  das  schöne,  neu  aufgelegte  Werk  von 
Davis  ^  ^),  dessen  erste  Ausgabe  seit  lange  die  allgemeine  Grund- 
lage für  alle  populären  Werke  ist  und  jetzt  mit  einer  Darstellaag 
der  neuesten  Ereignisse  vermehrt  erscheint.  Ganz  werthlos  ist 
ihm  gegenüber  die  meines  Wissens  noch  nicht  vollendete,  in  Stutt- 
gart erscheinende  Compilation  ^  * ).  Der  bekannte  Siam-Forscher, 
J^Bawring,  hat  werthvolle  Mittheilungen  über  chinesische  Statistik 
gemacht  ^^);  zur  Specialgeog^aphie  haben  wir  Notizen  über  die 
Provinz  Fukiän  ^  ^)  und  durch  den  Missionar  Nfachrichten  über 
die  Bai  von  Barrakuta  und  über  Karafto  erhalten  ^^),  wie  über 
die  chinesische  Inselwelt  die  bald  zu  erwähnenden  Werke  über 
Japan  verglichen  werden  müssen. 

Auch  für  die  Geschichte  des  geschichtlich  scheinbar  so  an- 
bewegten Reichs  ist  Manches  geschehn,  und  vor  Allem  haben  wir 
die   Freude,    den  Anfang  der  Geschichte  Ost-Asiens  von  Kaeuffer 


170)  Die  Hassischeo  zur  CbiDesischeo  Grenze  rührenden  Strassen  im  Bai- 
kal-Gebiet. Nach  Ru58.  Qaelleo  (mit  1  Karte),  Petermann's  Geogr.  Mitth. 
1857,  III  p.  122—125. 

71)  Die  aBdiiehen  Inselgruppen  des  chines.  Reichs,  Aasland  1858  or.  25. 

72)  Carte  de  la  Chine,  dressee  d'apres  les  mat^riaax  chinois  les  plos 
aatbenliques,  par  Julea  Klnproih^  aviee  l'indication  de  cinq  ports  ouverti 
aox  Earopeens  etc.     Paris  1857,  color.     12  fr.     (In  Etui  aufgez.   15  fr.) 

73)  J.  Th.  DrtvU,  China:  a  g:eneral  description  of  tbat  empire  aod  its 
inhabitants;  with  the  history  of  foreifrn  inlercourse  down  to.  the  events  whicb 
produced  tbe  dissolation  of  1857.  New  edition.  Vol.  I.  II.  Loodos  1857, 
880  S.    8. 

74)  China«  Land  n.  Volk.  Geschildert  nach  d.  besten  oeoen  Arbeiteo. 
2.  oiDfirearb.  Anfl.  mit  Stahlst.  Lief.  1—5.  Stuttfrart,  Scbeitlin  1858.  S.  1— 
112.    Mil  15  Stahlst,    ^r.  8.     In  12  LIeff.  :!  o.  10  Sgr. 

75)  J.  Bowrinp ,  The  Popolalion  of  China ,  Jonra,  of  tbe  Statist.  See. 
1857,  March. 

76)  Zar  Topographie  der  Provinz  Pakiäo ,  Neamaon's  Zeitsebr.  f.  all;. 
Erdk.  1857,  II  Heft  6. 

77)  La  Baie  da  Barraconta  (Tartarie  Orientale.  —  Manche  de  Tarakai) 
Lettre  du  Miss.  L.  Füret  ä  M.  Leon  de  Rosny,  Revae  de  TOrient  1857  Mai 
p.  367 — 374.  La  Baie  de  Joocqaierea  (cdte  occidentale  de  Tile  Harafto  oo 
Tarakai)  ebend.  p.  374—383.  Nebst  einer  Kartenskizze  und  einem  karseo 
Glofsar  der  Sprache  der  Bewohner  von  Karafto. 
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XU  begriiMen  ^^).  Mit  einem  feioen  Takte  bat  der  Vf.  Epocbeo 
•lao  g«achichtlicbe  Bewegung  in  einbeitlicber  Betracbtung  dar- 
snatellen  gewusst,  wo  man  vielleicht  nur  aggregierende  Zuiammen- 
•telloogeo  tu  erhalten  hätte  fürchten  können,  und  die  chineBi« 
sehe  wie  indiiche  Spezialforschung  wird  nicht  leicht  an  diesem 
Werke  etwas  zu  tadeln  hahen,  das  zu  bescheiden  sich  nur  für 
Freeude  der  Geschichte  der  Menschheit  bestimmt.  Der  isolierte 
Cberekter,  mit  dem  schon  die  ältere  chinesische  Geschichte  auf- 
tritt» ist  nicht  Schuld  ihres  Geschichtschreibers;  es  ist  schwer, 
weiter  gehende  Zusammenhänge  zu  finden ;  —  die  Beziehungen  zu 
Aegjpteä»  welche  man  in  den  sehr  spät  eingeführten  Porcelan- 
gefiMsea  in  einzelnen  Gräbern  zu  finden  vermeint  ^^),  erweisen 
•ich  der  schärferen  Kritik  als  nichtig.  Aus  der  Fülle  besonderer 
Fechkenotniss  setzt  Pfizmaier  seine  verdienstlichen  Forschungen 
fort,  welche  sich  diesmal  auf  das  5te  vorcbristl.  Jahrb.  ^''),  auf 
deo  Prinzen  Wu-ki  von  Wei^'),  das  Reich  Tschao  ^2)  und  das 
Reich  U*')  bezieben.  An  anziehenden  Momenten,  wie  dem  Auf- 
kommen der  Mandschu-Dynastie  ^*),  den  Wechselbeziehungen  Chi- 
nm'a  zn  Tibet,  welche  der  Pater  Hüarion  erörtert**)  u.  A.,  wird 
es  dem  tiefer  blickenden  Forscher  auch  in  der  chinesischen  Ge- 
schichte nicht  fehlen.  Die  Mehrzähl  der  hierhergehörigen  Schrif- 
ten bezieht  sich  hegreiflicher  Weise  auf  die  Gegenwart.  Bin 
bedeutendes  psychologisches  Interesse  bietet  die  Lebensbeschrei- 
bung des  Tai-Ping-Wang,  welche  von  J.  Millon  Machte  mit  gründ- 
licher Benutzung  aller  ihm  irgend  zugänglichen  Quellen  gearbeitet 
ist  and  uns  den  fürchterlichsten  aller  durch  ein  Staatsexamen  ge- 
fallenen Candidaten   höchst   lebendig  darstellt  *^).     Den   Gründen 


78)  Geschichte  von  Ost-Asien.  Für  Preonde  der  Gesrhicbte  der  Mensch- 
heit daricestellt  von  Dr.  /.  E.  R.  KHuffer,  K.  säcbs.  Consist.-R.  n,  s.  w. 
Th.  I.  Leipzig,  Brockhaas  1858,  XXIV  n.  465  S.  gr.  8.  2|  «%  Vgl.  A. 
W.  im  Lit.  Centralbl.  1859  nr.   12  p.  180  f. 

79)  Die  chinesischen  Porcellan-GeRisse  in  Sj^yptischen  Gräbern,  Aasland 
1858  nr.  3. 

80)  Ffizmnier,  Notizen  aas  der  Geschichte  der  chinesischen  Reiche  vom 
J.  509—468  V.  Chr. ,  Sitzangsbericbte  der  K.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Wien  1858 
philos.  bist.  Cl.  27  p.  11H~l63. 

81)  Pfizmaier,  Das  Leben  des  Prinzen  Wa-Ki  von  Wei,  Sitzungsberichte 
der  K.  Ak.  d.  Wiss.  in  Wien   1858  pbilos.-hist.  Cl.  28  p.   171—172 

82)  Pfizmaier,  Die  Feldberrn  des  Reiches  Tscbao,  Silzancsberichte  der 
K.  Ak.  d.  Wiss.  in  Wien  1858  philos  -bist    Cl.  28  p.  55—87. 

83)  Pfizmaier ,  Die  Geschichte  des  Reiches  l\  Denkschr.  der  Kais.  Ak. 
d.  Wiss.  in  Wien.    Phil -bist.  Cl.    Bd.  VH!  (Wien  1858.  gr.  4.)   p.  123—153. 

84)  Der  Fall  der  Ming  -  Dynastie  and  die  Begründung  der  Mandscba- 
Herrschart,  Aasland  1858  nr.  II. 

85)  Skizze  der  Beziebungea  Chinas  zu  Tibet  (nach  d.  Ross.  des  Pater 
BUarion,  von  W,  Schott),  Forts,  a.  Schluss,  Erman's  Archiv  fdr  wiss.  K.  v. 
Rosaland  XVI  p.  1—11.     Vgl.  Z.  d.  DMG.  XI  p.  273  nr.  84. 

86)  («ife  of  Tai-Ping-Wang,   Chief  of  ihe  Chinese  Insorreetion.     By*  ^. 
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der  gaozen  durch  ihn  getragenen  rerolutionären  Bewegung  gebt 
mit  SU  scharfer  Betonung  der  TerneiDtlichen  ehriitlicheo  Blenente 
darin  Neumark  ^^^)  nach,  indem  er  sich  besonders  an  das  inhalt«- 
reiche  Buch  von  Meadows  anlehnt  Dies  Breigniss,  welches  ioiner 
noch  Besprechungen  wie  von  Krane  ^*)  u.  A.  "^)  findet,  tritt  in- 
dess  vor  dem  letxten  Zusammenstoss  chinesischer  und  europäischer 
Interessen  und  Mächte  etwas  turück.  Die  chinesische  Frage  ^^) 
hat  einen  andern  Inhalt,  dessen  letzte  Abwicklung  weder  dem 
geschichtlichen  noch  politischen  Blicke  erkennbar  ist,  England  hat 
einen  grossen  Theil  seiner  Aktenstücke  veröffentlicht®^),  und  den 
theils  reflectierenden,  theils  berichtenden  Schriften  von  Böleehe^^)^ 
Uon  de  Rosny  »*),  V.  de  Mars  ®^),  dem  Verf.  der  sechs  Bdin- 
hnrgher  Briefe®*)  und  Th,  Auhe^^)  wird  noch  eine  lange  Reihe 
folgen.  Um  Schilderung  der  hier  in  Betracht  kommenden  innern 
Zustände   des    Reichs    macht    sich    das   „Ausland'*   verdient  ®^); 


Milton  Mache,   New-York,  Dix  &  Co.  1B57,  XlPa.  371  S.  8.   M.  6  Holzseba. 
Vgl.  Biernalzki  in  Gott.  Gel.  1868  nr.  38—40  p.  383—387. 

187)  Dia  Revolotion  in  China  in  ihrer  Eolstehong.  ihrer  polil.  u.  reliff. 
BedealonfT  und  ihrem  bisb.  Verlauf,  nebst  Dar^tellang^  des  auf  cbrisll.  Gmndl. 
berohenden  Religionssystems  der  Insurgenten.  Tinch  Meadow's  The  Chinese 
and  Iheir  rebellions  etc.,  bearbeitet  von  S,  Neumarh,  Mit  1  Karle.  Berlin, 
Sebindler  1857,  XVII  u.  296  S.  gr.  8.  n.  1^  ^  Vgl.  Gersdorfs  Repert. 
1867,  69  p.  '275  f. 

88)  A.  Knme,  Gegenwärtiger  Stand  der  Revolotion  in  China,  Petermaan'a 
Geogr.  Miith.  1856  Heft  XI.  XII.  Vgl.  dazu:  Der  Bärgerkrieg  in  China, 
Brao's  Minerva  1857  Jan. 

8Q)  Die  Revolotion  in  China.  1.  Die  Ursachen.  2.  Die  Taipings  und 
der  Bargerkrieg  bis   185^,    Grenzboten  1857  nr.  44.  46. 

90)  The  Rationale  of  the  China-Qoeslion.  By  an  American.  Macao  1857. 
-^  The  War  with  China,  Fraser's  Magaz.  1867  Febr.  —  Der  ehines.  Krieg, 
Ausland  1867  nr.  22.  —  JT.  Böfsche,  Die  chinea«  Wirren,  Brao's  Minerva 
1857  März. 

91)  Papers  relating  to  the  Proceedings  of  Her  Majesty's  Naval  forces  at 
Canton.  Presented  by  Command  1857.  Vgl.  Quarterly  Review  1857  Apr. 
p.  541 — 584.  Dazu  vergl.  man  den  Artikel  China  and  the  Chinese  im  West- 
minster  fieview  1857  Apr.  p.  526 — 657,  welcher  Papers  relatiogs  to  the  Pro- 
eeedings  of  H.  M.  Naval  Forces  in  China ,  with  appendix  and  Correspondenee 
respecting  Insults  in  China  bespricht. 

92)  K»  Bölsche,  Das  Bombardement  von  Canton,  Bran's  Minerva  1857  Jan. 

93)  Uon  de  Rosny,  La  question  Chinoise  1867—1858,  Revue  de  TOrieot 
1858,  VIT  p.  193-201. 

94)  F.  de  Mars,  La  question  chinoise,  Revue  des  deux  Mondes  1857 
IX  p.  481—634. 

95)  Six  letters  of  an  outside  Barbarian.    Edinburgh   1867.   8. 

96)  Th,  Aulfe,  La  Chine  ä  la  veille  de  la  goerre,  Souvenirs  d'une  cam- 
pagne  dans  les  mers  de  Tartarie ,  de  Chine  et  du  Japon ,  Revue  des  deux 
Mondes  1858,  XIII  p.  432-466. 

97)  Die  geheimen  Gesellschaften  der  Chinesen  in  und  ausser  China, 
Ausland  1867  nr.  34^ —  Die  Auswanderung  der  Chinesen  zur  See,  ebend. 
nr.  35.  —  Der  Znstand  der  Armen  im  chioes.  Reiche  und  der  Portugiesen 
in  Macao ,  ebend.  nr.  38. 
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K6§H  sei|^  aUfl  die  Auswanderer  des  histsilischeii  Reichs  auf  den 
M^lokkeo^")  und  den  kirchlichen  Gesichtspunkte  wird  China  in 
den  Mäoehner  historisch- politischen  Blättern  unterworfen  ^^).  Die 
Präge,  welche  hier  angeregt  oder  vorausgesetzt  wird,  ist  eine 
hockst  wichtige. 

Das  Christentbum  wird  die  Geschichte  des  irdischen  Bimn- 
liscken  Reiches  siehr  bestimmen  als  die  Kanonen  vor  Kanton,  und 
es  ist  möglich,  dass  aus  der  bekehrten  Kaste  der  Mandarinen 
asck  einmal  eine  Art  Orosius  hervorgeben  muss,  um  su  zeigen, 
dnas  na  dem  neuen  Elend  die  erlösende  Lehre  nicht  Schuld  habe. 
Onker  haben,  abgesehen  von  dem  was  dem  Tai-Ping-Wang  von 
Ckriatenthum  zugeklungen  ist,  alle  Spuren  und  Schicksale  des 
letsteren  in  China  so  unwiderstehliches  Interesse.  Die  Präge 
aber  das  Denkmal  des  nestorianischen  Cbristentbums  in  China, 
welche  WylW^^^)  in  Nordamerika  so  ausführlich  aber  einseitig 
behandelt  hat,  ist  auch  von  Pauihier^)  in  Prankreich  mit  einer 
Uekersetxung  und  Briäuterung  der  Inschrift  von  Si-ngan-fu  auf- 
genommen worden  (ob  eine  unter  abweichendem  Titel  ^)  aufge- 
filkrte  Schrift  desselben  aus  d.  J.  1857  identisch  mit  dieser  sei, 
weias  ich  nicht  su  sagen);-  für  die  vorurtbeilslosen  Porscher  ist 
die  Unechtheit  zweifellos  entschieden.  Denn  wenn  Wjlie  be- 
hanptet,  dass  dieselben  Gründe,  mit  welchen  die  Echtheit  dieses 
Denkmals  bestritten  werde,  gegen  jedes  unzweifelhaft  echte  in 
Anwendung  gebracht  werden  könnten:  so  kann  man  mit  Recht 
entgegen  stellen,  dass  seine  Beweismittel  der  Echtheit  für  jedes 
apokryphische  Werk  passen.  Die  Schicksale  der  christlichen 
Lehre  in  dem  grossen  Beamtenstaate  hat  Hue  >),  der  das  Denk- 
mnl  ebenfalls  bespricht,   trefflich  beschrieben   und  sein  Werk  bat 


96}  J.  Kögel,  Die  Chinesen  aaf  den  molakkischen  Inseln,  Ausland  1857 
or.  39. 

99)  Bilder  n.  Siiizzen  aber  China.  I  — V.,  Mäocb.  bist.-polit.  BU.  1858, 
41  Heft  6.  7.  8.  11.  12. 

200)  On  tbe  Neslorian  Ublet  of  Se-Gan-Foo.  By  Mr.  A.  Wylie  (Reprinted 
from  tbe  North  China  Herald),  Joarn.  of  tbe  American  Or.  Soc.  V  p.  275 
—  336. 

1)  L'inscription  syro-chinoise  de  Si-ngpan-foo ,  monnment  iXewh  en  Chine 
r«n  781  de  notre  ere,  texte  cbinois  accompagne  de  la  pronoocialion  figaree, 
d'one  rersion  Inline  verbale,  d'ane  traduction  rran9aise  etc.  par  G.  Pauthier, 
Paris  1858,  XVI  n.  96  S.  8.  m.  1  Tf.  Vgl.  Joarn.  des  Sav.  1858  Sept. 
p.  594  f. 

2)  De  Taatbenticite  de  Tinscription  nestorienne  de  Si-ngan-fon,  relative 
a  r  introdaction  de  la  religton  cbr^tienne  en  Cbine  des  le  Vlle  siecle  de 
notre  ere,  par  G.  Pauihier,  Paris  1857,  96  S.  8. 

5)  Le  Christianisme  en  Cbine,  en  Tartarie  et  an  Tbibet.  Par  M.  Htic. 
T.  I.  II.  Paris  1857,  XVI,  469  o.  455  S.  8.  12  fr.  Englisch  übersetzt: 
Cbristianity  in  China,  Tartary  and  Tbibet.  By  M.  TAbbe  üuc,  London,  Long- 
Biao  and  Co.  1857,  2  Vols.  8.;  vgl.  Athenaeum  1857  April  25  nr.  1539 
p.  525  r.  Dablin  Review  1857  Jaly  p.  438— 48a  (zugleich  mit  des  Abbe 
Rrick  „Relation  d'un  voyage  an  Tibet*'  Paris  1854). 
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die  eoglische  UebersetzoDg  vollkommeD  Terdient.  Die  erate  Hälfte 
■eioes  Werltes  omfasst  die  donltle  Zeit  vom  h.  Thomai  bis  so» 
finde  des  15.  Jahrb.,  die  zweite  die  neaere  Zeit.  Nmmann 
knüpft  an  die  evangeliscl^e  Mission  einige  beachtenswertbe  >  sieb 
auf  den  Gang  der  chinesiscben  Litteratur  beliebende  Betraebton- 
gen  '  ®  *) ;  dass  jene  selbst  so  geringe  Fortschritte  macht  dass  eine 
Ton  Qranmann  eigens  dafür  herausgegebene  Zeitschrift  kaum 
Stoff  bat*) 9  ist  das  gemeinsame  Schicksal  aller  Mission  ttber- 
nücbterten  Völkern  und  Binzelnpersonen  gegenüber.  Vielleicht 
nimmt  die  grosse  Angelegenheit  aus  scheinbar  geringfügigen  För- 
derungen eine  günstige  Wendung.  Die  heilige  Schrift  kann  sieb 
als  Bildungsmittel  nicht  an  das  chinesische  Volk  wenden ,  denn 
diejenigen ,  welche  des  Lesens  d.  h.  in  chinesischem  Sinne  höhe- 
rer Litteratur  kundig  sind,  die  Beamten  und  die  Vornehmen  sind 
conservativ  und  halten  das  Evangelium  der  Kindschaft  für  revo- 
lutionär; die  Zöllner  und  Sünder  können  aber  nicht  214  Grund- 
seichen und  deren  Combinationen  studieren.  Nun  hat  Lepsius 
mit  geschickten  Missionären  den  Flau  entworfen,  dem  chinesi- 
scben Volke  die  Bibel  in  lateinischer  Umschrift  zuzuführen}  aus 
Gründen,  die  im  Charakter  der  chinesischen  Schrift  liegen  und  von 
mir  hier  nicht  näher  ausgeführt  werden  können ,  wird  ctie  Sprache 
sich  ein  wenig  an  die  Vulgärdialekte  schmiegen  müssen;  die  we- 
nigen lateinischen  Zeichen  der  Umschreibung  werden  leicht  ge- 
lerot sein,  in  dieser  Schrillt  werden  vielleicht  die  Froseljteu  der 
neuen  Lehre  ein  willkommoes  Abzeichen  gegen  die  künstliche 
und  schwierige  Schrift  der  entgegenstehenden  hergebrachten  Col- 
tur  finden  und  der  Inhalt  der  Heilsbotschaft  wird  durch  die  de« 
täglichen  Leben  angenäherte  Sprache  verständlicher  werden.  Man 
fürchte  nicht,  dass  einer  religiösen  Umgestaltung  des  chinesiscbeo 
Wesens  ein  kahler  Atheismus  des  Volks  entgegen  stehen  werde. 
Einmal  giebt  es  keine  atheistischen  Völker,  sondern  nur  athei- 
stische Individuen,  höchstens  atheistische  Stände;  zweitens  ist 
der  Atheismus  der  Chinesen  bereits  durch  den  nun  von  Fauthier 
bekannt  gemachten  Brief  des  Faters  Primare  widerlegt  worden  *). 
Neben  dem  Christenthum  kann  dort  auch  Judenthum  ^)  und  Islam  ^) 


204)  Tfeumann,  Die  Begröodoog  der  evaog.  Missioo  im  Mittelreich  ood 
ihr  Einflass  aaf  die  chines.  Litteratar.  I  —  VI.  Aoslaod  1857  or.  5.  6.  II. 
20.  25.  27.  28. 

5)  MiUbeiluDgeo  aas  China.  Heraasfeg.  rom  Pommerscheo  Haaptverelo 
rdr  Evaogelitirang  China'«.  Redigirt  von  H.  Graüsmaon.  Jahrg.  1858.  Sleltio, 
Grassmann  1858,  8.     7\  Sgr. 

6)  Sar  le  noo-atbeisme  des  Chinois.  Lettre  in^dite  da  Pere  de  Frhnare, 
Missionnaire  en  Chine,  pabli^e  poor  la  premiere  Fois  sar  le  ms.  aatograpbe 
conser%'^  ä  la  Bibl.  Imper.  de  Paris  (et  annot^e  par  G,  Pauthier)  Revoe  de 
rOrienl  1857  Janv.  p.  10—27. 

7)  Die  Jaden  io  Cbisa,  Aasland  1858  or.  8. 

8)  Die  Mabammedanep  In  China ,  Aasland   1858  or.  17. 
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■Jitre  Ao&erkMfliktit  beanspruchen,  beide  haben  ihre  alte,  aber 
•ekr  donkle  nnd  wohl  der  Untersuchung  werthe  Geschichte. 
Nocli  aei  hier  der  charakteristischen  Parabel  von  den  drei  Reli- 
gionaatiftem  gedacht^). 

Sprache  und  Litterutur  der  Chinesen  finden  im  Gänsen 
aicbt  die  Bearbeitung,  welche  ihrer  hohen  Bedeutung  für  Ost- 
and  Mittelasien  entspräche.  Es  liegt  dies  nicht  etwa  an  einem 
vielleicht  noch  nicht  scharf  bestimmten  Grundprinzip  der  chine- 
siacheo  Philologie,  wie  man  nach  einer  polemischen  Schrift 
Piper %-^^)  aus  der  Ferne  vermuthen  könnte,  sondern  lediglich 
aa  der  Schwierigkeit  der  Arbeit  und  an  der  Voraussetzung  eines 
abatruaen  Charakters  des  chinesischen  Wesens  überhaupt.  Aber 
die  Zahl  tüchtiger  Hülfsmittel  mehrt  sich.  Nachdem  ich  im  Jahre 
1856  die  treffliche  Grammatik  Basin's  hatte  anzeigen  können , 
folgt  jetzt  SehoU  mit  seiner  nach  der  Seite  der  höhern  Litteratur 
überaoa  werthvollen  chinesischen  Sprachlehre  ^ ' ) ,  welche  zwar 
den  Sprachgeschichtliche  übergeht,  für  die  eigentlich  klassische 
Spraeüe  indess  als  das  wichtigste  Hilfsmittel  sich  darbietet  und 
auch  neben  dem  angekündigten  Wiederabdruck  von  Abel-R6musat's 
bahnbrechendem  Handbuche  seine  Bedeutung  behaupten  wird ;  als 
eine  willkommene  Ergänzung  dazu  bietet  sich  seine  in  der  Ber- 
liner Ak.  der  Wiss.  gelesene  Abhandlung  über  Chinesische  Vers- 
konst'^),  zu  welcher  man  immer  noch  die  altern  Studien  voA 
Davia  über  indochinesische  Dichtkunst  vergleiched  mag.  Eine 
Abhandlung  über  das  phonetische  Alphabet  der  Chinesen  kenne 
ich  «ur  aus  allgemeinen  Anführungen  ^3).  Zur  Kenntniss  des 
lebenden  Chinesisch  erhalten  wir  unabhängig  von  Bazin  gegen- 
wartig das  nützliche  Handbuch  des  tr eßl'ich en  Edkins  ^*)  und  wir 
können  uns  über  die  Vermehrung  des  spracfageschichtlich  anziehen- 
den Materials  nur  freuen.  Desshalb  führe  ich  hier  auch  noch  eine 
Abhandlung  des  Missionars  White  über  den  Dialekt  von  Pub  Cbauh 
aus   d.  J.  1856  an^^)    und    mache   besonders   auf  das  sorgfältig 


9)  Die  drei  Religionsstirter.   Eine  chioes.  Parabel ,  Ausland  1857  nr.  23. 

10)  Meine  Stellung  zum  cbines.  Alterlhum  o.  die  Stellung  meiner  Geg- 
ner, der  ProCr.  ScboH  u.  Neumann.  Von  Dr.  6.  O.  Piper.  Bernburg,  Groe- 
Bing  1857,   l6  S.  gr.  8.     n.  6  i^. 

11)  Chinesische  Sprachlehre.  Zum  gebrauche  bei  Vorlesungen  und  zur 
felbstanterweisnng  von  IViM.  ScAoff.  Berlin,  DBmm^er  1857,  169  S.  4.  24^ 
Vgl.  Ewald  Gölt.  G.  A.  1857  nr.  203.  und  Selbstanzeige  des  VFs.  ZdDMG. 
XI   p.  578—580. 

12)  Ueber  chinesische  verskunst.  Von  W,  Schott.  (Aus  d.  Abhb.  der 
Akad.  d.  Wiss.  in  Berlin.)  Berlin,  D'dmmter  1857,  24  S.  4.  Vgl.  Schott 
ZdDMG.  1858,  XII  p.  192. 

13)  Ferd.  Schttlz,  Alphabet  chinois  pbonelique,  in  den  Memoires  de 
TAc.  de  Stanislas  (Nancy  1856,  8.). 

14)  A  grammar  of  the  Chinese  colloquial  langnage,  commonly  called  the 
mandarin  dialect,   by  J.  Kdking.   Shanghai   1857,   VIII  o.  266  S.  8. 

15)  The  Chinese  language  spoken  at  Fuh  Chaah.  By  Rev.  M,  C,  White; 
im  Methodist  Quarterly  Review,  July  1856  p.  352—381.  (New* York). 
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gearbeitete  Wörterbuch  des  Kanton -Dialekta  von  Welli  William 
aufmerkBam  2^®).  Ein  Vokabular  des  Hakka-Dialektes  ist  nach 
Pb.  Winnes  von  Scherzer  und  Pßzmaier  besprochen  worden  >^)y 
während  SchoU  *■  ^)  and  Pßzmaier  *  ^)  auch  Einaelnheiten  des  Sprach- 
schatzes und  Sprachgebrauchs  erörtert  haben.  In  Hongkong  ist 
von  Legge  eine  chinesische  Chrestomathie  begonnen  worden  '®). 
LSon  de  Rosny  hat  das  Buch  der  Vergeltung  neu  iibersetst  * ' ) 
und  Slanislas  Julien  y  was  zugleich  einer  der  glücklichsten  Griffe 
in  den  Ungeheuern  Schatz  der  chinesischen  Litteratur  war,  eine 
treffliche  Uebersetzung  des  berühmten  Reiseberichtes  von  Hiuen- 
Tbsang  über  Indien  begonnen  2^).  Dies  Werk  hat  bereits  so 
bedeutend  in  den  Gang  der  indischen  Forschungen  eingegriffen, 
dass  ich  zu  seiner  Werthschatzung  nicht  das  Geringste  hinzuzu- 
fügen habe.  Den  merkwürdigen  in  der  Form  verwandten,  aber  ganz 
allegorischen  Roman  Sj-jeu-tshin-tsüen  hat  Pavie  angefangen  zu 
besprechen  >'),   Neumann  theilt   eine   chinesische  Parabel  mit^*) 


216)  A  tODic  dictiooary   of  the   Cbioese    langaage   io  tbe  Caslon   disleet, 
by  8.  Wellt  William.  Caoloo  1856,  XXXVI  u.  832  S.  8. 

17}  Auszag  aas  einem  Schreibeo  des  Novara>Reisendeo  Herra  Dr.  Scher^ 
Mer,  vorgelegt  a.  mit  Aoraerkaogen  begleitet  von  Pfizmaier,  Sitzaogsberiebt 
dfr  K.  Ak.  d.  Wiss.   za  Wieo  1868  pbilol.-hist  Gl.   28   p.  357— 3M). 

18)  Schotf,  lieber  Invectiven  nod  VerwÖDschoogen  bei  deo  Cbioeseo, 
MonaUber.  der  Berl.  Ak.  der  Wiss.  1857  Jali  p.  384—387. 

19)  Pfizmaier,  Berlcbtiguog  des  Namens  einer  alten  chinesischen  VVaffe, 
Sitzangsbericbte  der  K.  Ak.  der  Wiss.  za  Wien  1858  pbilol.-hisL  €1.  28 
p.  88 — 90.     (pi-scbea,  fräber  von  Pf.  tsi-scbea  gelesen.) 

20)  Specimen  of  tbe  Chinese  classics ,  witb  a  traoslatioo ,  prolegomena, 
sod  a  critical  aod  exegetical  commentary,  by  James  J^gge,  D.  6.  Hongkong 
s.  a.    8. 

21)  Le  livre  de  la-  recompense  des  bieofaits  secrets  trad.  aar  le  texte 
cbinois  par  I>.  Uon  de  Boeny,    Paris  1856,  8. 

22)  Memoires  sor  ies  contr^es  occideotales ,  tradaits  da  Sanscrit  en 
Cbinois,  eo  Tan  648,  par  Htouen-Thenug,  et  da  Cbinois  en  Fran9ais  par 
Stanielae  Julien,  T.  I,  coot.  Ies  livres  I-VJII,  et  ane  carte  de  TAsie  cen- 
trale (Mit  dem  Schmutztitel:  Voyages  des  p^lerins  Boaddbiques.  Vol.  II). 
Paris,  Impr.  Imper.  1857,  LXXX  a.  493  S.  gr.  8.  Vgl.  Benfey  in  Gott.  gel. 
Aoz.  1857  nr.  177  —  179;  k.  W.  in  Lit  Centralbl.  1857  nr.  8  p.  121  f.; 
Journ.  des  Sav.  1857  Mars  p.  204  f.  and  Bartbelemy  St.-Hilaire  ebenda  Joio 
p.  341—352,  Jaill.  p.  424—436,  Sept  p.  584—598;  dazu:  Die  Reisen  des 
Chinesen  Hiuen- Tbsang  in  die  Westgegenden,  namentlich  nach  Indien  ,  Im 
7.  Jh.  n.  Chr. ,  Aasland  1858  nr.  24 ;  and :  Notice  sor  Ies  memoires  de 
Hiouen-Thsang,  par  le  Baron  d^EcieteUi,  Paris  1858,  8.  3  fr.  —  Desselben 
Werkes  T.  II.  Paris,  Impr.  Imper.  1858,  XIX  u.  565  S.  gr.  8. ;  vgl.  Bartbe- 
lemy de  Saint  Hilaire  im  Joom.  des  Sav.  1859  Janv.  p.  40—52,  Fevr.  p.  94 
— 107>   und  A.  W.  im  Lit.  Centralbl.  1859   nr.  1  p.  11  f. 

23)  Thcod.  Pavie,  Etudes  sar  le  Sy-y^oa-tchin-tsaen ,  roman  boaddhiqoe 
cbinois,   Art.  I,  Joorn.  As.  1857,  IX  p.  357—392. 

24)  Karl  Fr.  Neumamu,  Eine  chinesische  Parabel,  Westermann's  illastr. 
MonaUbefte  1858  September  p.  598  f. 
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ond  ein  Artikel  dea  Aualanda  führt  una  in  daa  chiDeaisGlie  Theater 
TOB  Sbd  Franciaco  ^^).  Tief  in  daa  merkwürdige  nationale  Cultur- 
leken  ?eraetsen  nna  wie  gewöhnlich  die  dankenawerthen  Studien 
Bmxm's;  in  «iner  anageieichneten  Abhandlung  entwickelt  er  das 
Wm€d  der  aerkwürdigaten  Akademie  der  Welt,  der  Raiaerlichen 
▼OD  Peking  2  <<),  ui^d  ein  anderer  Artikel  (der  noch  in  daa  J.  1856 
gehört)  beapricht  nach  einer  wichtigen  Originalquelle  daa  groaae 
■ediciBiacbe  Kollegium  ^^).  Hiermit  kann  man  daa  Verieichnias 
ckiDeaiacher  Heilmittel^"),  welches  Tatarinov,  der  An t  der  rna- 
aiachen  Mission  tu  Peking,  luaammengeatellt  hat,  verbinden. 

Wie  ein  freundlicher  oder  feindlicher  Verkehr  Bnglanda  je 
■lehr  und  mehr  China,  ao  hat  Amerika  Japan  geöffnet  und  Hol- 
land tritt  mit  aeiner  Vermittlung  geiatigen  und  commerciellen 
Materiala  ein  wenig  in  den  Hintergrund.  Aber  nicht  ganz,  wie 
wir  aehen  werden.  Die  ältere  Reise  von  GerriUz.  Vries  aus  dem 
J.  1643  erhalten  wir  als  Theil  der  von  dem  Kgl.  Niederl.«  In- 
atilut  herausgegebenen  Sammlung  selbständiger  Werke  in  einer 
durch  Leupe*B  und  von  Siebold*»  Beigaben  vermehrten  Ausgabe  ^^); 
w»a  sonst  gegenwärtig  über  Japan  geschrieben  und  gedruckt  wird, 
lehot  aich  meist  an  die  Perry'sche  Expedition  an.  Eine  Zusam- 
■leDstellung  der  amtlichen  Aktenstücke  der  nordamerikanischen 
Expedition  hat  Palmer  1857  geliefert '<>);  Rob.  Tomes  die  zum 
Theil  vereinzelten,  zum  Theil  umfangreichen  ofi6ziellen  Berichte 
lo    einem  massigen  Octavband   redigirt'');   LavoU^e  die  Perry'- 


25)  Bio  Besuch  des  chiDes.  Theaters  io  Sao  Francisco,  Aoslaod  1857 
■r.  19. 

26)  Busifi,  Rechercbes  sor  Thistoire,  rorfaoisatioo  et  les  travaox  de 
racadimie  imperiale  de  Pekiof ,  Jouro.  As.  1858,  XI  p.  5^105. 

27)  Notice  historiqae  sur  le  College  m^dical  de  Pikiof ,  d'aprds  le  Tai- 
TlMiog-Hoei-Tieo ,  par  Bazin,  Journal  As.  1856,  III  p.  393—427. 

28)  Cstalofos  medicameolorum  Sioensium,  qoae  Peliini  comparaDda  el 
determiDaoda  curavit  Alexander  Tatarinov ,  Dr.  med. ,  medicus  misslonis  Ros- 
iieae  Pekioeosis  spatio  aDOorum  1840—1850.  Petropoli  1856,  IV  gedr.  u. 
65  lilh.  S.  8. 

29)  Reize  vao  M.  GerriUt.  Vries  oaar  hei  N.  cd  0.  vao  Japan ,  io  1643. 
ffaar  hei  hs.,  mel  bglagen  uilfef.  door  P.  A.  Leupe,  Met  aanleekeningeo 
ever  Japan  en  de  Aino-landeo ,  eo  xeemansf  ids  naar  de  Kurilen ,  door  P.  P. 
9m  Siebold.  (Werken  van  hei  k^l.  Inst  voor  laal-  land-  en  volkenkunde 
Tto  Nederl.  Indie.  2e  afd.  Afzonderigke  werken.)  Amsterdam,  Muiler  1858, 
8  o.  400  S.  8.  m.  1  Facs.  o.  1  Karle.    4  fl.  90  c. 

30)  Aaron  Haight  Palmer,  Docomenls  and  facU  iilostratinf  Ihe  orifin 
of  Ihe  Mission  of  Japan,  aotborized  by  Governmenl  of  tbe  Uniled  stales, 
May  lOth  1851 ;  and  wbicb  finaily  resolted  in  Ibe  treaty  concluded  by  Com- 
■odore  M.  C.  Perry,  U.  S.  Navy,  wilh  the  Japanese  commissioners  al 
Kanagawa,  Bay  of  Yedo,  on  the  31th  March  1854.  Washington  1857,  8. 
Vgl.  Petermann's  Geogr.  Millb.  1857  V,   p.  220. 

31)  The  Americans  in  Japan:  an  abridgement  of  the  Governmenl  narra- 
tion  of  ibe  U.  S.  Expedition  to  Japan,  under  Commodore  Perry.  By  Robert 
Tomeff.  New-York,  Applelon  &  Co.  1857,  VIII  u.  4l5  S.  8. 

Bd.  XIV.  12 


178      Ooiche,  wiMsenscka/tL  JahresbericM  für  1857  u*  1857. 

achen  and  Taylor'scheD  Werke  besprochen  ^^).  W.  Beine u  Auf* 
teicbDUDgen  werden  nicht  weniger  ausgebeutet;  derselbe  ftbrt 
fort  in  seinen  höchst  lebendigen  Mittheilungen '').  Sehr  wenig 
Neues  bietet  Hallorans  Reisejournal  aus  dem  J.  1849^«);  bieai«r> 
kenswertber  ist  das  von  Lühdorf^*);  durch  ihre  Genauigkeit  ans- 
geseichnete  Berichte  einer  jupanischen  Küstenfahrt  bringen  das 
Nordamerikanische  nautische  Magazin  ^®)  und  das  Ausland  '^). 
Weitere  Besprechungen  fanden  die  amerikanischen  und  engliacben 
Expeditionen  im  Ausland  und  in  der  Revue  del'Orient  ^^),  düii  ümUy 
besprach  die  Operationen  der  alliierten  Geschwader  ^  ^).  Es  war 
Zeit>  dass  Holland  ein  festeres  Augenmerk  auf  Japan  richtete  ^^). 
Die  gegenwärtigen  Zustände  des  Reichs  hat  FrMSsmel  populär 
geschildert^^);  die  materielle  Seite  derselben  ^^),  Specialbeschrei-. 


232)  C,  LavolUt,  ane  ambassade  am^rieaioe  au  Japos,  Hevoto  dea  deu 
mondes  1857,  VIU  p.  502—535. 

33)  Die  Expedition  in  die  Seen  von  China,  Japan  und  Ochotsk  unter 
Commando  von  Commodore  Colin  Rin^old  und  Commodore  John  Rodgera,  im 
Auftrage  der  Regierang  der  Vereinigten  Staaten  unternommen  in  den  J.  1853 
— 1856 ,  unter  Zuziehung  der  offiziellen  Autoritäten  und  Quellen.  Deutaebe 
Original- Auag.  von  Wilh.  Heine,  Mit  16  vom  Vf.  nach  der  Natur  gez.  Anas, 
u.  s.  w.  Bd.  1.  2.  Leipzig,  Costenoble  1858,  XXVIII  u.  722  S.  Lex.  8. 
6^  «^  Höchst  anziehende  Mittheiiungen  desselben  sehr  geschickt  beobach- 
tenden Malers  bringen  auch  die  Leipziger  lllustrirte  Zeitung  und  Westermaon'a 
Monatshefte;  dazu  derselbe :  DieLiu-Kin-Inseln,  Westermann's  illustr.MoMtahh. 
1858  August  p.  492—505.  Ueber  ifewte'a  Japan  (zngleieh  mit  Hawka'  Werk) 
vgl.  Biernatzki  in  Gott.  gel.  Anz.  1857  nr.  81—83  p.  804  —  825,  und  über 
dessen  neuestes  Werk  Gersdorfs  Repert.  1858,  65  p.  95  f.  und  Heidelb. 
Jahrbb.  1858  Dec.  p.  937  f. 

34)  Wae  Yang  Jin :  G^ght  months'  Journal  kept  on  board  one  of  H.  N. 
sloops  of  War,  dnring  Visits  to  Loochoo,  Japan,  and  Pootoo.  By  A.  L,  Hal- 
loran,  Master,  Royal  Navy,  (mit  lllostr«)  London,  Longman  and  Co.  1857, 
132  S.  8.     7ish.     Vgl.  Athenaeum  1857,  24  Jan.   nr.  1526  p.  116. 

35)  Fr.  Au^,  IMdorf,  Acht  Monate  in  Japan  nach  Abschlnss  des  Ver- 
trages von  Kanagawa.  Mit  11  Illustr.  (Holzschn.)  Bremen,  Strack  1858,  XVf 
u.  254  S.  gr.  8.  1|  ^  Vgl.  Lit.  Centralbl.  1858  nr.  35  p.  601  f.  Vgl. 
Biernatzki  in  Gott.  gel.  Anz.  1858  nr.  144  p.  1435—27. 

36)  Coastiog  in  Japan.  Voyage  of  Vineennes  Lanncb  from  Simoda  to 
Hakodadi,  Cnited  Su  Nautical  mag.   1857,  Jan.-March. 

37}  Auszug  aus  einem  Reisebericht  des  Oberst  Fabius  nach  den  japanesi- 
schen  Häfen  Hokodade  und  Simoda  mit  d.  niederl.  Schrauben-Corvette  Medusa 
in  den  Monaten  SepU  u.  Oct.  1856,  Ausland  1858  nr.  21. 

38)  Die  zweite  amerikanische  Expedition  nach  Japan,  Analand  1858 
nr.  44.  —  Engländer  und  Amerikaner  in  Japan,  Ausland  1858  or.  46.  — 
Expedition  anglaise  au  Japon,  Revue  de  TOrient  1858,  VIII  p.  284^294. 

39)  Ed,  du  Hailly,  Une  campagoe  dans  Tocean  pacifique.  II.  Les  esca- 
dres  alli^es  dans  les  mers  du  Japon  et  de  Tartarie,  Revue  des  deux  mondea 
1858,  XIV   p.  169—198. 

40)  Nederland   en  Japan,    Hoeveirs   Tijdschr.   voor  Nederl.  Indie  1857 
'  Maart  p.  203  —  213.  —  Vergl.    Die   neuesten   Cnterbandlungeo   der   Nieder- 
länder mit  Japan,    Ausland   1858  or.  17.  18. 

41)  Ed,  Frniesinet,  Le  Japon  contemporain.  Paris,  Hachette  1857,  260 
S.  8.     2  fr.     (Bibl.  des  chemins  de  fer).     Vgl.  L^on  de  Rosny  in  Revue  de 

•  rOrienl  1857,  VI  p.  111  f 

42)  Die  materiellen  Hölfsmittel  Japans,   Ausland  1858   nr.  31. 
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boogcn  wie  dea  inmer  wichtiger  werdenden  Hakodadi  *^)y  der 
Strasse  tod  Matsmoje  **)  u.  s.  w.  finden  bei  den  wachsenden 
prttkliacben  Intereisen   besondere  Berücksichtigung. 

Für  die  Erforschong  der  wissenschaftlichen  Seite  der  japa- 
DiacheD  Caltur  ist  in  dem  strebsamen  JJon  de  Rosny  eine  viel- 
reraprecheDde  Kraft  aufgetreten.  Heiner  sehr  gut  orientierenden 
BiDleitnng  in  die  japanische  Sprache ,  welche  in  lobenswerther 
Beachräokong  die  allgemeinen  Fragen  bei  Seite  liegen  lüsst^*), 
ist  mach  der  Anfang  eines  Wörterbuchs  gefolgt*^),  zu  welcher 
Arbeit  einheimische  Quellen  benutzt  werden,  wie  seine  Bespre- 
ebmg  besonders  des  Syo-jen-zi-kd  aus  dem  Ende  des  17ten  und 
dea  Te-fi  ki-8ets-y6->si  u-dai-sen  aus  dem  Anfang  des  19ten  Jahrb. 
dea  Niberen  zeigt  *^).  Zugleicher  Zeit  ist  ein  russisch-japani- 
sches Wörterbuch  erschienen,  welches  gleicherweise  von  den  rus- 
sisehee  Portschritten  in  äusserer  Macht  und  innerer  Wissenschaft- 
lichkeit Zeugniss  ablegt  ^^).  Mehr  die  Sprache  des  täglichen 
Lebens  berücksichtigt  das  Werk  von  Donker  Curlius*^),  welches 
Bwar  in  einem  ganz  gewöhnlichen,  gegen  J.  Hoffroann's  Bemer- 
keegcD  stark  abstechenden  Empirismus  befangen,  dennoch  An- 
regung nnd  geeignetes  Material  zu  erneuten-  linguistischen  Be- 
trncktnngen  geliefert  hat.  Boller  versuchte  den  Beweis ,  dass  das 
Japanische  zum  ural-altaiscben  Stamm  gehöre  ^°);  PoU  erhob  eine 
Kritik  des  Donker  Curtius  zu  einer  längeren  überaus  inhaltrei- 
cben  sprachlichen  Erörterung^  ^);  de  Charencey  verglich  tatarische 


43)  Die  Stadt  Hakodadi  id  Japao,  Beriebt  eines  Amerikaners,  Aasl.  1857  nr.  17. 

44)  Le  Detroit  de  Matsmaye  (Nord  da  Japon).  Lettre  de  M.  L,  Füret 
•  M.  Leos  de  Rosny,  d.  Baie  de  Barracoata,  le  5  join  1856,  Revae  de 
l'Orieot   1857  fevr.  p.  137—143. 

45)  lotrodaction  ä  l'etade  de  la  langae  Japonaise  par  L.  Ldon  de  Bosny, 
Paris,  MaisoDseave  et  Comp.  1857,  XII  n.  96  S.  4.  20  fr«  Vergl.  Kaulen 
in  ZdDMG.  1858«  XII  p.  350-354.  and  A.  Bazin  im  Joarn.  As.  1857,  IX 
p.  668^570;  desgl.   Ewald  Gott.  gel.  Aoz.   1857  nr.  205. 

46)  Dictionnaire  de  la  langue  japonaise  (japonais-fraa^ais-anglais) ,  pri- 
tcd«  (Paae  introduction  ä  la  laogae  japonaise ;  par  M.  iJoH  de  Roeny,  Livr.  I. 
Paris,  Maisonseuve  tt  Co.  1857,  col.  l->32  gr.  4.  m.  1  litbogr.  Tf.    6  fr. 

47)  L.  LSon  de  Rosntf ,  Remarques  sor  quelques  dictionnaires  japonais- 
cbinois ,  Joum.  As.  1858,  XI  p.  256  f. 

48)  H.  rojiiKeBuql),  pyccKO-AnoHCKiH  cACBapL,  npn  no- 
C06m  jInOH^a  Ta^H6aBa  ho  Koocail.  (Russisch -japanisches  Wörter- 
b«eb,  mit  Hälfe  des  Japanesen  Taziban  no  Koosai,  von  I.  Goechietvitsck.) 
$U  Pelersborg  1857,  XXII  u.  465  S.  4. 

49)  Proeve  eener  Japaanscbe  Spraakkonst  van  Mr.  J.  H»  Donker  Curiiue. 
Taefelicbt,  verbeterd  eo  met  uilgebreide  bijvoegselen  vermeerderd  door 
Dr.  J.  Uofmann.  Leyden  ,  Sijlboff  1857,  XX,  32  o.  230  S.  Lex.  8.  — 
laber  Donker  Curtius  Japan.  Gr.  Vgl.  J.  Hoffmaon's  Vorwort  in  Z.  d.  D.MG. 
1868,    XII  p.  844—350;   W.  Scholl  ebend.  p.  552—560. 

50)  Nachweis,  dass  das  Japanische  zum  nral-altaischen  Stamme  gehört. 
Voa  Prof.  Boiler.  (Aus  d.  Silzungsber.  1857  der  Kais.  Ak.  d.  Wiss.  abgedr.) 
Wie«,  Gerold  1857,  91  S.  gr.  8.    n.  14  f^. 

51}  Die  Japanische  Sprache  in  ihrem  Verbällniss  zu  andern  Asiatinnen. 
Voi  Prof.  Dr.  PoU,  ZdDMG.  1858,  XII  p.  442—476. 
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und  amerikanische  Idiome  ^^).  Noch  sind  aU  kulturgeschichtlich 
ansiehend  einige  Mittbeilungen  über  die  in  ihrem  innern  Wesen 
immer  noch  nicht  klar  erkannte  japanische  Chronologie  von  IJan 
deRosny^^y,  Ober  Religion  ^  *)  und  Schachspiel*^)  lu  erwähnen. 
Von  der  mit  Japan  zusammenhängenden  Inselwelt  ist  die  Insel 
Sachalin  in  den  &reis  der  oben  bereits  erwähnten  russischen  Amnr- 
Bzpedition  gezogen  worden ;  sonst  sind  die  Ainos  und  die  Kurilen- 
Bewohner*®)  und  die  Bonin-inseln  *  ^)  besprochen  worden. 

Es  scheint  mir  hier  der  passende  Ort,  der  Arbeiten  über  die 
asiatisch-australische  Inselwelt  mit  ihren  zerbröckelten  Knltnr- 
aasätzen  zu  gedenken,  ehe  ich  mit  mehr  Befriedigung  und  Ruhe 
zur  Betrachtung  der  continentalen  Bildnngskreise  übergehe.  Ich 
werde  meinen  Weg  von  Australien  über  die  ostindische  Insel- 
welt nach  dem  Pestlande  nehmen. 

Neuholland  ist  spröde  und  grausam  gegen  die  Entdecker» 
welche  seinen  Schleier  heben  wollen,  wie  Afrika;  es  steckt  in 
diesen  beiden  Erdtheilen  eine  dämonische  Geheimnissthnerei. 
Leichhardt,  dessen  Leben  und  Thätigkeit  jetzt  Zuehold  bequem 
überschauen  lässt  *^),  scheint  dennoch  untergegangen;  andere 
Expeditionen  scheinen  glücklicher.  Mundj's  Aufzeichnungen  ruckt 
mit  seinem  sehr  kenntlichen  Beisatz  Gerstäcker  der  deutschen 
Lesewelt   näher  *®);    Gregory* t^   Unternehmungen  ®^)   versprechen 


252)  De  U  pareote  da  Japooais  avec  lea  idiones  tartares  et  amerieaios, 
par  Ryacinihe  de  Charencey.  (Anoales  de  philosophie  chretienoe.  4e  aerie. 
T.  XVIII  nr.  103).    Paris  1858.   8. 

53)  Memoire  aar  la  Gbrooologie  japonaise  prec6de  d'an  aper^o  des  tenps 
anl^-bistoriqaes  par  LSon  de  Roeny,  (Extr.  des  Anoales  de  philosophie  ehret.) 
Pari»  1857,  8.  m.  1  Tf. 

54)  Die  eiDheimische  Religion   in  Japan ,   Aosland  1857  nr.  46. 

55)  Das  japaoesische  Scho--ho-ye  oder  Schachspiel,    Aasland  1857  or.  3. 

56)  Moears  des  AYno  insalaires  de  Y6so  et  des  Koariles.  Extrait  des 
oavrages  japooais  et  des  relations  des  voyageors  earop^ens.  Par  L.  Uom 
de  Roeny.    Paris  1857,   8. 

57)  Capt.  üf.  Qtftfi,  Booin  Islands,  Joarn.  of  R.  geogr.  Soc.  XXVI.  — 
Die  Bonin-Inseln,   Neamann's  Zeitschrift  f.  allg.  Erdk.  1857,  II.  Heft  4. 

58)  Dr.  Ladw.  Leichhardt.  Eine  biogr.  Skizze  von  E,  A»  Zuehold,  Nebst 
einem  Berichte  über  dessen  zweite  Reise  im  Innern  des  Aastral-Continents 
nach  dem  Tagebacb  seines  Begleiters,  des  Botanikers  Dan.  Bunce,  Mit  L.'s 
Portr.  Leipzig,  Selbstverlag  des  Vf.  1856,  120  S.  8.  m.  Holzschn.  a.  1  lithogr. 
Tf.  n.  H  ^  Vgl.  Gersdorf  Report.  1857,  II  p.  1025.  and  Lit.  CentralbL 
1857  nr.  35  p.  548  f.  —  Daza:  Der  letzte  Bericht  über  Dr.  Leiehardt'a  Ex- 
pedition ins  Innere  Aastraliens,  Aasland  1858  nr.  48. 

59)  Wanderangen  in  Australien  and  Vandiemenslaod.  Nach  6.  C.  Mmndy, 
Deatsch  bearbeitet  von  Fr.  Geretäcker.  Leipzig,  Lorck  1858,  XII  a.  2718« 
8.  n.  1  (^  (Aach  m.  d.  T.  Haasbibl.  fdr  Länder-  a.  Völkerkande  herauageg. 
von  L.  Andrae  Bd.  11).     Vgl.   Gersdorfs  Repert.  1857,  I  p.  153  f. 

60)  Gregory,  Report  oF  the  progress  of  the  North  Aoslralian  Expedi- 
lioo.  —  WiUon,  Extracts  Trom  Notes  oo  the  North  Aastralian  ExpeditioD, 
Proeeedings  oF  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London,  VL  —  Lieat  W.  Chimmo, 
Accoant  of  the  search   for  the  North  Aastralian  Exploring  Expedition  ander 
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selir  viel  tob  NordeD  her,  während  v.  Schenk  und  Wilhelmi  süd- 
ostliali  «iBgedroDgen  sind®*).  Weniger  für  geographische  Bnt- 
decknngeo  aU  diese,  sondern  mehr  für  die  tagesgeschicbtiiche 
BatwickluDg  liefern  Askew'a^-)  und  HowiU*B  «')  Reisewerke. 
PtfarMOiHi  hat  die  verschiedenen  Daten  tre£Plich  susammenge- 
stellt  *«),  während  eine  iweite  Ausgabe  der  Volckhauseit  sehen 
Bearkeitnog  von  Sidney's  historisch-geographischem  Werk®")  den 
Beifiül  solcher  Nachrichten  im  deutschen  Lesepnbliknm  beseugt. 
Sin  aDonjrmer  Engländer  geht  schon  tief  auf  Verwal tu ngs fragen 
eio*^),  die  allerdings  bei  einem  durch  Westgarth'n  Darstellung*") 
reckt  anschaulich  nahe  gerückten  goldreichen  Boden  sehr  erwä- 
ganawerth  sind.  Hannah  ViUien  Boyd  sieht  die  alttestamentlichen 
Propheten  herbei"^);    Norton  ^^)  und  Cooper  ^')    behalten  nüch- 


Mr.  A.  C.  Gregory,  ebeoda  1857  or.  VII.  —  A.  C,  Gregory^e  Expedition  io 
If ord-Aostmlieo.  Nacb  d.  Beriebt  von  Dr.  Fr,  Müller,  Botaniker  der  Expedi- 
tiea,    Petermann'a  Geogr.  Mittb.  1857,  IV.  V  p.  199^203. 

61}  Dr.  V.  Schenkte  und  WilhelmVe  Reise  in  Australien,  Petermann'a 
Geogr.  MiUb.  1857,  IV.  V  p.  204  ff.  —  Teber  Neueres  vergleiche  man  die- 
selbe ZeiUchrin  1857  p.  373  T. 

62}  A  voyage  to  Australia  and  New-Zealand ,  iocludiog  a  visit  to  Ade- 
lside, Melbourne,  Sydney,  Hnnter's  River,  New  Castle,  Maitland,  and  Auek- 
Und ;  with  a  summary  of  tbe  progress  and  discoveries  made  in  each  colony 
from  ita  foundiog  to  tbe  present  time.  By  a  Steerage  Passenger  (J.  Aekew). 
Cockermonth,  1857,  470  S.  gr.  12.    ^sh, 

63)  Land,  labour,  and  gold;  or,  Two  years  in  Victoria:  with  visiti  to 
Sidney  and  Van  Diemen's  Land.  By  Will,  Howitt,  2nd  ed.  cont.  tbe  most 
recent  Information  regarding  tbe  colony.  2  vols.  London,  1858,  44  Bogen  8. 
10  ab. 

64}  A.  Petermmm,  zur  Geogr.  v.  Australien  u.  Tasmania,  Geogr.  Milth. 

1856  Heft  XI.  XII. 

65)  J'  Broume,  Die  Eiogeborneo  Australiens,  ihre  Sitlen  n.  Gebräuche, 
Petemann's  Geogr.  Mitth.  1856  Heft  XI.  Xu. 

66)  Australien.  Geschichte  u.  Beschreibung  der  drei  Australischen  Koto- 
Dien:  Neu-Süd- Wales ,  Victoria  u.  Süd-Australien.  Von  Sam,  Sidney,  Nacb 
d.  2.  Aufl.  des  engl.  Originals  übers,  von  C,  Volckhaueen,  2.  Ausg.  Hamburg, 
Meissner  1857,  VI  n.  416  S.  gr.  8.     1  ^ 

67)  Tbe  Rise  and  Progress  of  Australia,  Tasmania,  and  New  Zealand. 
Ib  whicb  will  be  fouod  a  Colonial  Directory ;  Increase  and  Habits  of  Popula- 
tion :  Tables  of  Revenue  and  £xpenditure ,  etc. ,  gathered  from  Authentie 
Soarcea,  ofBcial  Documenta,  and  Personal  Observation  in  each  of  tbe  Colonies, 
Cities,  and  Provinces  enumerated.  By  an  Englishman.  London,  Saunder&Co. 
1857,  XVI  u.  496  S.  8.  (Leipzig,  Brockhaas  4\  ^)  Vgl.  Petermaon's 
Geogr.  Mittb.  1857  nr.  54  f.  und  Albeoaeum  1857  marcb  28  nr.  1535  p.  403. 

68)  Victoria  and  the  Aostralian  Gold  mines  in  1857 :  with  notes  on  tbe 
Overland  route  from  Australia,  viÄ  Suez.  By  WUh  Weetgarth.  London,  1857. 
482  S.  8. 

69)  A  voice  from  Australia;  or,  an  inquiry  into  tbe  probability  of  New 
Holland  being  connected  with  tbe  prophecies  relating  to  new  Jerusalem.  By 
Bammah  VUliere  Boyd.  2.  ed.   London,  1856,  152  S.  gr.  12.    24  ab. 

70}  Australian  essays  on  subjects  political,  moral ,  and  religious.  By 
Jümee  I9orton,   London,  Longman  and  Co.  1857,  130  S.  4.     Vgl.  Athenaeum 

1857  Apr.  4  nr.  1536  p.  436. 

71)  The  New  Zealand  Settler^|fiuide :  a  sketch  of  the  present  State  of 
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ferfier  if«fi  CAltiMotioscpaBlit  ni  Asge,  d^r  «weityiawit  aiit 
iilleftfffg«'  B«sogaftiiai€  asf  RcMtelud.  *Di€M  IamI  verliest  ^« 
l^ri»i«6  AsfiKerluMiiBkeit,  fMi  welekcr  die  iie«licb  starke  Lkte- 
ratsf  iiier  sie  aeagt.  IsteresMsl  iit  es,  dsreli  tkms  4i€  Aires- 
see  foe  Eiegeberaee  ae  4%m  eegiisebes  Geefcreear,  4cb  edles 
•ir  George  Grej,  keeeee  sa  leraea^^);  ff.  Balfsica  Fsal ' *)  aad 
Bmithnuse  ^  *)  kescbiftigea  sieb  fast  aar  aiit  der  Aaswaaderaag 
dakia»  wobei  der  lelstere  bier  das  Britaaaiea  des  Wdeas  iadet; 
sa  dea  friberea  Werken  iber  die  nerkwirdige  aeasscliadiiebe 
Mrtbelegie  siad  aeeb  die  Aafseicboosgea  foo  Siberl/aad  "•)  ge- 
koBBea. 

Die  Forsekaogea  über  die  kleiaere  sersflitlerte  laselweli 
saaiMelt  aad  fordi^rt  Logan'''')  id  seiner  bdebst  ferdieastliebea 
Zeilscbrift,  welche  aoch  weiter  westlich  bis  in  den  iadischen 
Archipel  reicht;  der  Heraosgeber  hat  sogleich  in  eiaeai  beson- 
dem  flfopplement  ^*)  die  ethnographischen  Prägen  einer  besoaderea 
blichst  fruchtbringenden  Brtfrterang  unterwoifeo.  Die  Geschichte 
des  Cbristentbans  der  Freundschaftsinseln  wird  uns  roa  Nord- 
aiaerika  aus  geschildert  ^  ^) ;  über  die  Pidschi-Inseln  hat  das  Aos- 


tbs  six  provineet ,  with  ■  digest  of  the  eoostitatioB  aod  Isnd  regalstisss,  ssd 
tw«  aspf.  By  J.  Rhoä$9  Cooptr.  Loodoo,  Slanford  1857,  8.  VgL  Albs- 
nseoBi   1857  Apr.  4  or.  1536  p.  435  f. 

272)  Maori  Memenlofi:  a  Series  of  Addresses  presented  by  the  Native 
Peopfe  of  New  Zealand  to  bis  Excelleocy  Sir  George  Grey,  late  Goveroor 
of  rfew  Zealand.  Translated  fVom  the  Original  by  C,  O.  Davis.  London, 
1857.  8.    (Leipzig,  ßrockhaat  1  ,%  24  «yf.) 

73)  Letters  from  Canterbury,  New  Zealand.  By  Robert  Bateman  Ptnd, 
N.  A.  London,  Rivingtona  1857,  8.  Vgl.  Atbenaeum  1857,  28  Febr.  nr.  1531 
p.  274  f. 

74)  C.  Hursthoute,  New  Zealand;  or,  Zealandia,  tbe  Brilaia  of  tbe 
Soolb.  Vol.  I.  IL  London,  Stanford  1857,  640  S.  8.  m.  Abbildd.  Vergl. 
Atbenaeum  1857  May  SO  nr.  1544  p.  690  f.  and  Westminater  Revisw  1857 
Joly  p.  257  f. 

75)  Die  Maori  ond  Neoseeland,  Ausland  1858  nr.  50. 

76)  Traditions  and  superstitions  of  tbe  New  Zealanders.  By  Edward 
SharHand.  London,  Longman  &  Co.  1856,  8.  Vgl.  Dublin  Review  1857 
Jaly  p.  524. 

77)  Tbe  Journal  of  tbe  Indian  Arcbipelago  and  Eastern  Aaia.  Edited  by 
J.  R.  lo^sn.  New  Serie«.  Vol.  I  nr.  l.*2.  Singaporc  1856,  316  S.  8. 
Vol.  II  nr.  1-3,  ebend.  1857,  312  S.  8. 

78])  Etbnology  of  tbe  Indo-PaciBc;  Islanda.  By  J.  R.  Logan.  Laagaage. 
Pari.  11.  Tbe  Raees  and  Langnagea  of  S.  E.  Asia,  eonaidered  in  relatios  to 
tboae  of  tbe  Indo-Pacific  Islands.  Appendix  to  Sect.  6  of  Cbap.  IV.  Tbe  Ss- 
mitie  and  African  Nomerals  (Itb  Suppl.  to  tbe  Journal  of  tbe  Indian  Arcbi- 
pelago and  Eastern  Asia,  for  1854).  Pinang,  1855—56,  p.  1—44,  8. 

79)  Geacbicbte  der  cbristl.  Mlssioaes  auf  des  Freusdaobafla-  oderTongs- 
Isaeln.  Nelbst  einer  korsen  Geaeb,  der  wesleyanisebeo  .Miaaionsgesellaebsft. 
Cineinnati,  Obio,  Scbwomsted  u.  Poe  (Bremen,  Heyse)  1857,  216  S.  8.  m. 
Holzscbn. ,  1  Stahlst,  u.  1  litb.  Karte  n.  ^  ^  Vgl.  Geradorfa  Report.  1858, 
63  p.  70  f.  ^ 
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laad  begonoeii  MittbeiloDgen  zu  bringen  "<*);  Weiteres  über  andere 
lasalgrappen  haken  wir  von  dem  Reisenden  F.  Jagor  zu  erwarten, 
dea  wir,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  bereits  einzelne  Nachrichten 
vkar  dia  Hawaii-Inseln^')  und  Honolulu  ^^)  verdanken.  Die  Be- 
sprecbang,  welche  die  Kökos-Inseln  in  niederländischen  Zeit- 
selurifteD  *  *)  gefunden  haben ,  führt  mich  näher  in  den  Kreis  der 
Inaelwelt,  welche  durch  besondere  Staats-  und  Handelsinteressen 
der  europäischen  Kenntnissnahme  schon  näher  gerückt  ist,  in  den 
iedischen  Archipel. 

Das  bunteste  Material  für  das  holländische  Ostindien 
lithrt  van  Hoevell's  in  bisheriger  Weise  fortgeführte  Zeitschrift"*), 
lehrend  die  neue  Folge  der  „Beiträge**  grosseren  Abhandlungen 
dieoen  will**).  Das  kgl.  Institut  für  Sprachen-,  Länder-  und 
VSIkerkunde  des  Niederländischen  Indiens,  welches  die  letzteren 
heransgiebt,  veröffentlicht  daneben  in  einer  besonderen  Reihen- 
folg^e  grössere  Werke,  von  denen  ich  6.  Vries  japanische  Reise 
schon  oben  erwähnt  habe  und  hier  die  neue  Ausgabe  von  SaL 
MüUera  Reisen  anführe"^).  Die  Abh'andlungen  eines  andern  in- 
diacheo  Vereins  im  Haag  sind  mir  nicht  näher  bekannt  gewor- 
den'^). Die  batavische  Gesellschaft,  von  deren  Abhandlungen 
meines    Wissens    kein    neuer    Band   erschienen   ist,    hat   Veih   be- 


80)  Eine  Forschangsreise  in  das  lonere  von  Witi  Lewa  (Fidscfai-Ioseln), 
Aa^laod  1858  nr.  25. 

81)  Die  Hawaii-  oder  Sandwicb-Ioseln ,  Ausland  1858  nr.  38. 

82)  Kuszug  aus  einem  Tagebaehe,  gerahri  auf  einer  Reise  von  Bremen 
Dach  Honolulu  1857,  Ausland  1858  nr.  28.  29.  M).  —  Ueber  Jagor's  Reisen 
vgl.  A.  Petermaon's  Geogr.  Mittbeilungen  1857   p.  267  f. 

83)  De  Kokos  -  eilenden  eo  de  Engelscben ,  Hoöveirs  Tgdschr.  1857,  2 
p.  167  — 169.  —  lets  over  de  inbezitneming  der  Kokos- eilenden,  door  de 
Eagelscben,  ebenda  p.  313--317  (von  F.  H,  VlUaingm). 

84)  Tijdscbrift  voor  IVederlandscb  Indip.  19de  Jaargang.  Afl.  1—6.  Eerste 
Deel.  Afl.  7 — 12.  Tweede  Deel.  Citgcgeven  door  Dr.  W,  R.  van  Hoevelh 
ZaU-BomraeU  Job.  Noman  en  Zoon  1857,  IV  n.  428,  IV  u.  392  S.  gr.  8. 
Derselben  208te  Jaarg.  AB.  1—6.  Eerste  Deel.  AB.  7 .-12.  Tweede  Deel. 
ebeod.  1838,   IV  u.  384,  IV  a.  416  S.  gr.  8.     13  fl. 

85)  Bgdragen  tot  de  taal-  Und-  en  volkenkunde  van  Nederlandsch  Indie, 
l'itgegeven  door  het  kgl.  Inst,  voor  de  taal-  land-  en  volkenkunde  van  IVed. 
lodie.  Nieuwe  volgreeks.  Deel  I.  IVo.  1—4.  Amsterd.  en  Batavia,  Fr.  Müller 
1857—58,  XL VII  u.  450  S.  8. 

86)  Sal.  Müller,  Reizen  en  onderzoekingen  in  den  Indiscben  Arcbipel, 
gedaao  op  last  der  iVederlandscb^lndiscbe  Regering,  tusscben  de  jaren  1828 
en  18.^6.  Nieowe  uitgave,  met  verbeteringen  door  den  scbrijver.  Deel  I.  II. 
Amsterdam,  Fr.  Müller  1857,  VIII,  327  u.  350  S.  8.  (m.  9  Tff. ).  80  fl. 
Gehört  zu  den  ,, Werken  van  bei  Koninglijk  Instituut  voor  Taal-  Land-  en 
Volkenkunde  van  Nederlandscb-Indie". 

87)  Handelingen  en  Gescbriften  van  bet  Indisch  Genootschap  te  's  Graven- 
lAige  onder  de  zinspreuk :  onderzoek  leidl  tot  waarheid.  2.  Jaarg.  Sluk  1— 4. 
Zalr-Boromel,    Noman  eu  Zoon  1857  gr.  8.    4  fl.  85  c 
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sprochen*').  Auch  ist  e^eJI^er'fl  Zeitschrift ««) »  weniger  ToUens' 
Jahrbuch  ^^)  aoiumerkeu.  Ausser  der  eben  erwähntes  Reise  von 
S.  Müller  ist  eine  andere  von  Reintoardl  aus  dem  J.  1821,  eben- 
falls in  den  Veröffentlichungen  des  Kgl.  Instituts  fiir  Niederl« 
Indien  jetzt  gedruckt  worden  ^■);  die  malaiische  Welt  heräbreB 
OsbornSf  des  Prauklinschriftstellers,  treffliche  Skizzen  ^^);  vom 
Deren  setzt  seine  fragmentarischen  Reiseraittheilungen  fort  **) 
und  Friedmann  versieht  in  ähnlicher  Weise  das  „Ausland'**«). 
In  derselben  Zeitschrift  schildert  Kögel  die  schwarzen  Hollän- 
der®*) und  bespricht  O.v, Kessel  die  malaische  Race  überhaupt®*); 
die  Seeräuber  werden  bei  Hoeveü  besprochen  ®  7).  Welche  An- 
strengungen zu  ernsten  geographischen  und  topographischen  Ar- 
beiten für  dieses  Gebiet  gemacht  worden  sind,  stellt  Seyff  dnr^*)i 
manches  wichtige  findet  sich  in  Horshaurg*B  von  Le  Predour  n.  A. 
überarbeitetem  nautischen  Handbuche®®).     Auch  für  geschichtliche 


288)  Het  Bataviaasch  Genootscbap   van  Kansten   eo  WetenscbapeD«    Door 
P.  J.   Veth.  (Overgedrakt  oit  de'  Gids.)  1857.  7. 

89)  TijdsGhrift  voor  Nijverheid  io  Nederlandach  lodie.  Uitgegeven  door 
de  Nederlandsch-lDdische  Maatschappij  van  nijverheid ,  onder  boofdredaktie 
van  P.  Bleeker.  Deel  l->3.  BaUvia  1854 — 56.  Vgl.  Thorbeeke  in  Hoeveirs 
Tijdschrift  voor  Nederl-Iodie  1857  Febr.  p.  149—159. 

90)  Warnasari.  Indisch  Jaarboekje  voor  1858,  aitgegeven  door  Mr.  £. 
G.  A.  ToUens.   Batavia  1858.     Vgl.  HoeveU's  Tijdscbrirt  1858,  2  p.  261  f. 

91)  Reis  naar  bet  oostelgk  gede.eJde  van  den  lodiscbeo  Archipel,  in  het 
jaar  1821 ;  door  C.  G.  C.  Reinwardi,  Uit  zjjne  nagelaten  aanteekeningen 
opgesteld ,  met  eeo  levensberigt  en  bijlagen  vermeerdered ;  door  W.  H,  de 
Vriese.  (Werken  van  bet  kgl.  lost,  voor  Taal-  Land-  en  Volkenkande  van 
Nederl.  Indie.  II.  afdeeling.  Arzooderljjke  Werken.)  Met  19  platen.  Am- 
sterdam 1848,  8. 

92)  Sherard  Oshom,  Qaedah;  or,  Stray  Leaves  from  a  Journal  in  Ma- 
layan  Waters.  London,  1857.  376  S.  8.  Vgl.  J.  M(obl)  im  Joam.  As.  1858, 
XII  p.  496,  und  Atbenaeum  1857  March  21  nr.  1534  p.  371  f.  —  Dazu: 
Erlebnisse  eines  brit.  Seemanns  anf  der  Expedition  gegen  Qnedah,  Ausland 
1857  nr.  22.  23. 

93)  Herinneringen  en  scbetsen  van  Nederlandscb  Qost-Indie.  Vervolg  of 
de  fragmeoten  oit  de  reizen  in  die  gewesten  door  J.  B,  J,  van  Dorem. 
Deel  1.    Amsterdam,  Sybrandi  1858,  392  S.  gr.  8.   m.  KK.    5  fl. 

94)  FHedtiMfifi ,  Notizen  über  Niederländiscb  Indien;  Forts.,  Ausland 
1857  nr.  2.  3;  nr.  23.  24.  25.  Vgl.  Erinnerungen  aus  Niederländiscb-Indieo, 
ebend.  1858  nr.  21—23. 

95)  J.  Kögel,  Die  schwarzen  Holländer  in  Niederländisch-Indien ,  Aus- 
land 1857   nr.  12. 

96)  O.  V.  Kessel,  über  die  malayisch^Race,  Ausland  1857  nr.  26. 

97)  Bijdrage  tot  de  kennis  van  den  maleischen  zeerover,  Hoeveirs  Tijdschr. 
1858,  1  p.  77—90. 

98)  R.  J.  de  Seyff,  Overzigt  der  geogr.  en  topogr.  verrigtingen  ge- 
durende  onze  heerscbappij  in  den  Indiscben  Archipel;  Natuurkundig  Tgdscbr. 
voor  Nederl.  Indie\  3.  Serie  1857.  Deel  I. 

99)  Jam.  Horsbowrg ,  Instructions  nautiques  sur  les  mers  de  l'Inde,  trad. 
de  l'Angl.  par  Le  Predour»  2e  6d. ,    revae  sur   la   sixieme  ed.  anglaise   de 
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DarstellvDgen  iit  BiDielnes  geschehen.  Bradeü  spricht  voo  dem 
Haodel  4er  Alten  im  Indischen  ArchipeP*'^^);  Lauds  giebt  den 
dritten  Theil  seiner  Geschichte  der  holländischen  Macht  in  Ost- 
indien'); •eine  Handelspolitils  erörtert  Eoenen'^).  Aus  einzelnen 
Epochen  der  neaern  Geschichte  empfangen  wir  authentische  Mit- 
theilongen:  so  aus  den  Jahren  1799^1858  durch  Nahuijt  van 
Bürgst^),  ton  1815 — 1851  durch  Francis*);  den  englisch-hollän- 
discken  Traktat  vom  17.  März  1824  behandelt  Smulders  ^) ,  die 
Jahre  1825 — 32  ein  Artikel  des  „Auslandes''*),  Osien  einen  Peld- 
zng  des  J.  1825^);  über  die  Niedeiländischen  Kolonien  i.  J.  1855 
gieht  man  ausführliche  Zusammenstellungen  ").  Alle  Kolonialge- 
schlchte  hat  lu  gewisser  Zeit  heftige  und  gefahrliche  Zuckungen, 
wie  das  England  in  Nordamerika  und  in  Ostindien  erfahren  hat, 
und  vielleicht  weisen  allerlei  Symptome  dem  schärfer  blickenden 
Hollinder  die  Nähe  ähnlicher  Zustände,  die  bei  dem  entsetzlichen 
Gmndtemperament  der  malaischen  Race  leicht  den  Blutdurst  Nena 
Sakib's  überschreiten  könnte.  Die  holländischen  Kolonien  fordern 
nllen  Scharfsinn  des  Politikers ,  alle  Energie  des  Herrschers  und 


1852,  et  aagmentee  de  docomenU  r^cents  emprant^s  a  diverses  publicatioos 
fraa^alses  et  itratogeres  par  B.  Darondeau  et  G.  Reille,  T.  II.  Paris  1856. 
XL1V  a.  775  S.  4.     (Pablicc.  do  Dep6t  general   de  la  marine.) 

300)   T.    BraddeU,   The   Ancieot    Trade   of  the   Indian   Archipelago,   \n 
Lo^o's  Joaroal  oF  tbe  lod.  Archipel.  IT  p.  237—277. 

1)  Geschiedenis  van  de  vestiging,  aitbreiding,  bloei  en  verval  van  de 
nagt  der  Nederlanders  en  Tndie,  door  G,  Lauds.  Deel  3.  Groeningen,  van 
BoelLeren  1857.    XX,  307  u.  27  S.  gr.  8.    3  fl.  40  c. 

2)  De  vroegere  en  latere  Nederlandscbe  handelspolitiek;  door  Mr.  fl. 
J.  Kotuemm  Vier  voorlezingen,  gebouden  in  de  afdeeling  koopbandel  der  maat- 
aekappij  felix  meritis.  Hartem,  A.  CRmseman  1857;  vgl.  Hoevell's Tijdsebr. 
1«57,  2  p.  170—179. 

3)  Herinneringen  oit  het  openbaar  en  bijzonder  leven  (1700 — 1858) 
van  Mr.  fl.  G,  Baron  Nahuijs  vtm  Bürgst »  Generaal  -  majoor ,  ond  -  raad 
vaa  Nederlandsch  Indie  etc.  Met  Portret  en  facsimile.  's  Hertogenboseh, 
Moller  1858.    Vgl.  HoevelFs  Tijdschr.  1853,  2.  p.  411  f. 

4)  Herinneringen  nit  den  levensloop  van  een  Indisch  ambtenaar  van 
1815  tet  1851,  medegedeeld  in  brieven  door  E,  Francis.  Twee  deelen. 
Batavia,    H.  M.  van  Dorp    1856.     Vgl.   Hoevelfs   Tijdscbr.  1858,   2   p.  190 

— 2a3. 

5)  Geschiedenis  en  verklaring  van  het  traktaat  van  17  Maart  1824,  te 
Lenden  gesloten  tnsscben  Nederland  en  Groot-Brittannie,  ter  regeling  van  de 
wederzgdscbe  belangen  en  regten  in  Oost-Indie.  Akademisch  Proefschrift . . . 
door  C.  M.  Smulders,  Utrecht,  Siddre  1856,  8.  Vgl.  HoevelPs  Tgdsehrirt 
1856,  2  p.  121  r. 

8)  FeldzHge  der  niederländ.  Kriegsheere  gegen  die  Javanen  in  d.  J. 
1825—32,  Ausland  1858  nr.  50. 

7)  J.  B.  Osten,  Eene  ezpeditie  naar  Kertosonno  in  October  1825, 
Hoevell's  Tijdschr.   1858,  2  p.  229—243. 

8}  Die  niederländ.  Kolonien  im  J.  1855,  Ausland  1858  nr.  31,  32,  38, 
37,  41. 


186      Ooiche,  voissrnschafü,  Jahresbericht  für  1857  ti.  1858. 

Verwalters,  alle  sanfte  Hoheit  des  MissioDärs  heraus.  Daher  er- 
klären sich  die  zahlreichen  Erörterongen  und  Betrachtungen  in 
Zeitschriften  und  Pamphleten  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
beste  Art  der  Colonisation  überhaupt  ®).  Bs  wird  fär  Geseti- 
büober^^)  und  Münzwesen  ^^)  gesorgt;  die  Sklavenfrage  ^^),  der 
Volkswohlstand  ^'),   das  Kriegswesen  ^^),    der  Landban  ^*)  er- 


.309)  KoloQisatie  io  IVederlaodsch-Indie ,  HoeveU't  Tijdschr.  voor  Nederl. 
lodie  1857  Aog.  p.  106 — 115.  —  Ontwerp  vao  eeoe  koloDisatie  voor  de 
eilanden  Samatra ,  Borneo,  Celebes  en  Böeroe,  ailmakende  een  deel  der 
Nederl.  O.  I.  bezittiDgen;  door  F.  fl.  van  VHstingen.  Amsterdam,  Maller 
1BS7,  VI  a.  44  S.  8.  55  cts.  V9I.  HoeveU's  Tijdsehr.  voer  NederL  Indi« 
1857  Maart  p.  222  ff.  —  lets  over  Indie  eo  bgzonder  over  het  leger;  door 
G.  Umhffrove.  's  tiraveohage ,  Doorman  1858,  8«  Vgl.  Hoeveirs  Tijdsehr. 
1858,  1  p.  366—373.  —  Verslag  vao  het  bebeer  en  den  Staat  der  Nederl. 
bezittingeo  en  kolonien  in  Dost-  en  West-Indie  en  ter  knst  van  Gainea  over 
1850  en  1851,  ingediend  door  den  Minister  van  Kolonien.  2  Deeleo.  Ctreeht, 
Kemink  en  Zoon  1858,  8. 

10)  Burgerl^k  wetboek  voor  Nederlandseh  Indie  met  aanteekeniogen  door 
6.  A.  de  Jongh,  Vice-president  van  het  GeregtsboF  van  Nederl.  Indie.  Zalt- 
Bommel,   Noman  en  Zoon  1857,  gr.  8.     10  fl. 

11)  De  Eerste  September  1857.  Regeling  van  het  MonCwezen  in  Neder- 
landseh Indie,  door  ff.  J.  Lion»  Batavia  1857,  8.;  vgl.  Hoeveirs  Tgdschr. 
1857,  2  p.  384  f.  —  De  aitvoering  der  muntwet  io  Nederlandseh  Indie,  ebend. 
p.  304-312. 

12)  Slaven  en  Vrijen  onder  de  Nederlandsche  Wet;  uitgegeven  door 
W,  B.  Hoevell.  3de  drak.  Deel  1.  2.  Zalt-Bommel,  Noman  enZoon  1857,  8. 
2  fl.  80  c. 

13)  W,  Boioh^  De  vooroilgaande  welvaart  van  Nederlandseh  Indie,  ge- 
toetst   aan   de   tabellen  van    den  Minister   van   Kolonien,    Hoeveirs  T^dschr. 

1857,  2  p.  348—356.  —  De  offlciele  waarheid  van  den  Minister  van  Kolonien 
in  de  Staatscoarant,  ebend.  1858,  1  p.  150 — 157.  —  Het  koloniaal  archief  en 
de  Minister  van  Kolonien,  ebend.  1858,  2  p.  114  —  120.  —  Handelingen  der 
Regering  en  der  Staten-Generaäl  betreffende  het  reglement  op  bet  beleid  der 
regering  van  Nederl.  Indie.  Deel  I.  Ontwerpen  van  wet.  XVI,  163  u. 
LXXXllI  S.  —  Deel  II.  Memorien  en  verslagen.  4  a.  572  S.  —  Deel  III. 
Beraadslagingen ,  4  a.  971  S.  Utrecht,  Keniak  en  Zoon.  gr.  8.  20  fl.  Vgl. 
Hoevell's  Tijdsehr.  1858,  1  p.  241 — 250.  —  Algemeene  besehoaviriogen,  naar 
aanleiding  van  art.  105,  106,  107  en  109  vao  bet  Reglement  op  bet  beleid 
der  Regering  van  Ne^rlandsch- Indie.  Akademische  proeve,  door  ff.  ^v^* 
Blume,  Leijden,  van  Leeawen ,  1857,  8.  Vgl.  Hoeveirs  Tijdsehr.  1858,  2 
p.  47—55. 

14)  Fragment  vao  een  brief,  door  een  Indisch  offlcier  geachreven  aan 
een  zgner  kameraden  in  't  moederland,  Hoeveira  Tijdscbr.  1858,  1  p.  07 
— 108,  vgl.  p.  183  f.  —  Dp  welke  waarborgen,  tegeo  do  verkorting  banner 
regten,  mögen  de  officieren  van  bet  Indische  leger  aanspraak  nakea?  ebend. 

1858,  1  p.  158—164.  —  J.  B.  Osten,  Artillerie-aangelegenbeden  in  Indie, 
ebend.  1858,   1  p.  222—232. 

15)  ff.  W.  vnn  Waeij ,  Ontginniog  van  woeste  boschgronden  tot  boow- 
laod,  Hoeveirs  Tijdsehr.  1858,  2  p.  26— .36.  —  De  algemeene  verordening 
omtrent  het  verbaren  van  Goovernefflenls-grunden  in  Indie ,  ebend.  1856,  2 
p.  181—1^1.  —  Nederlandsche  belangen;  in  betrekking  tot  landverhaizing 
en  kolonisalie,  door  B.  P.  G.  vnn  Diggelm,  Kampen  1857,  8.  Vgl.  Hoeveirs 
Tijdsehr.  1858,  1   p.  46, 
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w»g«B  «Bd  ait  Gewittenhaftigkeit  die  Presse'^),  die  Sehale  *  O 
.  aad  die  MiMioo  ^ ")  beachtet.  Es  würde  in  der  That  ein  nicht 
goriBger  Rohai  für  die  holländische  Colonialpolitik  und  eine  nicht 
geringe  Nachsicht  der  strafenden  Geschichte  gegen  die  ältere 
Mläodiacht  Knghersigkeit  sein,  wenn  die  ganie  Entwicklung 
sich  in  wohlgeordnete  Wege  einleiten  Hesse. 

In  Jaya,  dem  Mittelpunkte  jenes  maritimen  Reiches,  treten 
alle  diese  Fragen  am  lebendigsten  hervor,  ohne  dass  indess  die 
wiaaenacliaftlicbern  Betrachtungen  ganz  vernachlässigt  würden. 
Jmm§huhn  setst  seine  epochemachenden  Untersuchungen  fort  >^), 
an  welchen  sich  auch  Eaugel  mit  seinem  Aufsatz  über  die  Vulkane 
der  Inael  lehnt  ^o).  Die  merkwürdige  Papierpflanze  hat  eine 
oene  Beschreibung  gefunden  ^  * ).  Geschichtlich  bemerkeoswerth 
fliad  die  Inschriften  von  Java  und  Sumatra,  welche  Friederich 
eeteiffert  hat^^);  eine. jüngere  Zeit,  die  Periode  der  britischen 
Herracbeft,  behandelt  Levyssohn  Norman  8  Preisschrift  ^3)  und  die 
Teg'eageschichte    giebt    häufige    Gelegenheit    zu    auszeichnenden 


16)  De  joaroalistiek  io  Nederiandich  Indie ,  Hoeveirs  Tgdschr.  1858,  1 
p.  276---292.  —  Bloemkraiiäen  voor  't  reglement  op  de  droLwerken  in  lodie, 
Hoeveir«  Tgdschr.  voor  Nederl.  Indie  1857,  2  p.  242  —  259  u.  345-350. 
Littersrifches  ebend.  p.  351—354,  besonders  über:  De  drukpers  io  Nederl. 
lodie.  ZaU-Bonmel,  [Nomao  eo  Zoon  1857,  (^r.  8.  80  c.  —  Ontwerp  van  een 
reelenent  op  de  drakwerk^o  in  IVederlandsch  lodie,  met  de  daarbij  behoo- 
reads  sota  van  toelicbting.  Rotterdam  1857,  8.;  vgl.  Thorbeeke  in  HoeveU's 
Tijdscbr.  voor  Nederl.  Indie  1857  Febr.  p.  159  —  163.  -  De  drukpers  in 
Indie.  I.  Het  regeriogs-reglement  en  de  drukpers,  Hoevell's  Tijdscbr.  voor 
XederL  Indie  1857  Jan.   p.  50-62. 

17)  Verslag  vas  den  Staat  van  het  scboolwezen  io  Nederlandsch  Indie 
oader  «Itimo  December  185H,  door  de  boord-kommissie  van  onderwijs  inge- 
diesd  aan  Z.  E.  den  Gonvernenr-Geoeraal  van  Nederl.  Indie.  Batavia  1857,  8. 
Vgl.  Hoeveirs  Tijdscbr.   1858,  1  p.  299—314. 

18)  Mededeelingen  van  wege  bet  Nederlandsche  Zcndelinggenootscbap. 
Uilgegeveo  door  bestoorders  van  dat  Genoolscbap.  Deel  I,  stuk  1«  2.  Rot- 
terdam 1857,  8. ;  vgl.  Hoevell's  Tijdscbr.  1857,  2  p.  254  f. 

19)  F,  Junghuhn^s  Neueste  Untersuchungen  in  ^ Java,  ans  einem  Schreiben 
des«,  «a  Hro.  A.  v.  Humboldt,  Neumano's  Zeitscbr.  F.  allg.  Erdk.  1857,  II 
Hefl  6. 

20)  Aug.  Litugelf  Les  volcaos  de  Java,  Revue  des  deux  mondes  1858, 
\III  p.  348-369. 

21)  De  papierplant  en  bet  bereiden  van  papier  of  Java,  Hoevell's  Tijdscbr. 
18S8,  2  p.  175— t7a 

22)  Over  Inscriptien  van  Java  en  Sumatra  voor  bet.eerst  ontcijferd  door 
R.  H.  Th,  Friederich,  lid  van  de  direetie  van  het  Bataviaasch  Genootscbap 
eto.  Batavia  1857,  99  S.  4.  m.  3  Tff.  Vgl.  Lassen  in  Z.  d.  DMG.  XHI 
p.  310  f. 

23)  De  Britscbe  Heerscbappij  over  Java  eo  onderboorigbeden ,  1811 — 16. 

Aluidemiscb  proefschrifl te  verdedigen  door  H,  D,  I^emjMsohm  ffwrman, 

's  Hage  1857,  8.     Vgl.  Hoevell's  Tijdscbr.  1858,  1    p.  165-179. 
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Berichten  ^  ^).  Neben  den  rein  äusseren  Kämpfen  der  HoUänder 
gegen  die  physische  Macht  der  Bingebornen,  gilt  es  hier  wie 
beim  Niederländischen  Ostindien  im  Allgemeinen  auch  schon  die 
höheren  Fragen  der  Colonisation  und  Verwaltung^'),  des  Han- 
dels und  Geldwesens '^),  der  Schiffahrt  ^7)  zu  erörtern.  Die 
Volksthümlichkeit  der  Japanesen  schildern  uns  sehr  charakteri- 
stisch Friedmann  ^^)  und  Kögel"^^);  einem  roh -bizarren  Glau- 
ben ^^)  tritt  die  Mission  mit  grossen  Schwierigkeiten  streitend 
entgegen  3  >),  und  es  war  an  der  Zeit,  den  javanischen  Volks- 
unterricht zum  Gegenstand  einer  durch  Brumund  gelösten  Preis- 
angabe zu  machen  3^).  Auch  zur  Specialbeschreibung  haben  wir 
einige  gute  Beiträge  erhalten ;    trefflich   hat  Hagemann   über  Ma- 


324)  Een  heldeodaad^  op  de  ^enxen    van  Bengkoelen,   tegen   de  Pasoe- 
maus,  in  1857,  Hoeveirs  Tijdschr.  1858,  2  p.  179—184. 

25)  Het  kolooiseren  met  NederlaDders  op  Java  eo  het  tegeawoordig  kal- 
tnursteUel ,  beschoawd  nit  het  oo^unt  vao  belang  eo  vaa  meDschelijkheid 
door  E.  V.  Enllaar.  KampeD  1857,  8.  Vgl.  Hoevell's  Tgdscbr.  1858,  1 
p.  46.  —  Het  gemeeDteleveD  op  Java ,  in  de  iDlandscbe  eo  de  Earopeescbe 
maatscbappij ,  ebeod.  p.  233  —  240.  —  F.  H.  van  Vlistingen ,  Hervormiog 
van  bet  kaUunr-stelsel  op  Java,  in  het  welbegrepen  belang  van  het  Moeder- 
land en  de  Kolonien,  ebend.  2  p.  37  — 46.  —  De  tegenwoordige  aasialent- 
residenten  op  Java,  ebend.  2  p.  334  —  337.  —  Java  en  Cnba ,  ebend.  1857 
1  p.  63  —  69.  —  W»  Botch,  De  vrije  en  gedwongen  arbeid  der  Javanen 
feitelgk  toegelicht,  ebend.  1858,  2  p.  285—333.  -—  Derselbe,  De  welvaart 
der  Javanen,  volgens  de  ministeriele  verslagen,  ebend.  1857,  1  p.  365—405.  — 
Derselbe,  Eene  brochnre  over  „de  welvaart  der  Javanen",  door  bare  eigen 
cgfers  en  argnmenten  gelogenstraft*,  ebend.  1857,  2  p.  357—383. 

26)  Eene  stem  nit  Java  over  de  pandjes  -  of  lombard-hoizen  in  Ne- 
derlandsch  Indie,  HoeveU's  Tijdsobr.  1857,  2  p.  231—241.  —  Statistiek  van 
den  handel  en  de  scheepvaart  op  Java  en  Madnra  sedert  1825.  Uit  offieieele 
brennen  bgeenverzameld  door  6.  F.  de  BruynKap»,  Deel  I.  Invoer.  Batavia, 
Lange  en  Co.  (Amsterdam,  Oebbard  u.  Co.)  1858,  473  u.  XI  S.  gr.  4. 
4  fl.  75  c. 

27)  De  toectand  en  voomitzigten  der  havens  op  Java,  na  de  ministeriisle 
beloften,  Hoeveirs  Tijdschr.  1858,  1  p.  91— 96.  —  De  havenwerken  van  Ba- 
tavia en  Samarang,  ebend.  1857,  2  p.  1— 14. 

28)  Friedmann,  Sitten  und  Gebräacbe  der  Javanen,  Ausland  1857  nr. 
27—29  0.  35. 

29)  J.  Kögel,  Spiellocale,  Spiel wutb  und  Diebstähle  der  Javanen  und 
Malayen ,  Ausland  1857  nr.  10.  —  Derselbe,  Notizen  über  die  javanischen 
Praoen,  ebend.  nr.  30. 

30)  Näheres  ober  die  ursprüngl.  Gottheiten  der  Javanen,  Ausland  1857 
nr.  35. 

31)  D,  J.  ien  Zeldam  Ganswijk,  lets  over  de  Javanen,  in  betrekking 
tot  de  Evangelieprediking  in  oostelgk  Java,  in  Mededeelingen  van  wege  het 
Nederl.  Zendelinggenootschap  I,  2  (Rotterd.   1857). 

32)  Het  volksonderwijs  onder  de  Javanen,  door  J.  F.  G.  Brummnd, 
Prjjsantwoord ,  nitgegeven  door  de  Maatschappij.  Batavia,  1857,  8.  Vergl. 
Hoeveirs  Tgdsehr.  1858,  2  p.  116-  121,  185-190. 
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dai«  gehandelt ^');  Andere  tiber  Surabaja  3^),  Borobndor*^)  und 
Djokdjokarta»«). 

Die  javaniflGbe  Litte^atur  wird  am  meisten  durch  die  Hol- 
linder  gefördert;  so  bat  H^inUry  einer  der  ansgeieichneteten  Ken- 
ner denelben,  sein  Lehrbuch  fortgesetzt  ^^).  In  der  jüngsten 
Zeit  hat  ihr  Lion  de  Rotny  ebenfalls  seine  unermüdliche  Thätig- 
keit  lagewendet;  er  hat  angefangen,  das  Epos  Vivaha  zu  be- 
sprechen '  *)  y  in  welchem  wir  die  Elemente  des  Vanaparvan  des 
HahAbhArata ,  durch  die  Mittelstufe  des  Ravi  herübergeleitet,  in 
eiaer  dem  Ende  des  vorigen  Jahrb.  angehörigen  javanischen  Be- 
arbeitang  wiederfinden.  Die  Umänderung  des  poetischen  Wesens 
ist  dem  äathetiscben  Gegensatz  der  indischen  und  javanischen 
Mjrthologie  ganz  analog.  Eine  prosaische  Redaction  der  poetisch- 
fahelhaften  Geschichte  Java's  durch  Winter  liefern  Gaal  und 
Rooria  >^).  Ich  glaube  passend  hier  die  wenigen  Bemerkun- 
gen über  malaiscbe  Sprache  und  Litteratur  sogleich  anreiben 
in  können,  um  welche  sich  Holland  ebenfalls  die  grössten  Ver- 
dienste erwirbt.  Van  Heerdl  giebt  ein  praktisches  Elementar- 
buch *^)  und  de  Holländers   Handbuch   ist    in  einer  zweiten  Aus- 


33}  J.  Hagenum,  BgdrageD  tot  de  kennis  van  de  resideolie  Madoera, 
Hoeveirs  Tijdschr.  1858,   1  p.  321—352,  2  p.  1—25  m.  1  Karte. 

34)  Bijdra^en  tot  de  keoais  van  de  Resideotie  Soerabaja,  HoeveU's 
Tgdsehr.  1868,  2  p.  85  — 104,  wozu  die  Fortsetzung  noch  folgen  wird.  — 
De  ambacbtscbool  te  Soerabiga,  ebend.  1858,  1  p.  129—149. 

35)  Te  Boro  -  Boedoer.  Door  J.  F.  G,  Brumund,  HoeveU's  Tgdscbr. 
1856,  2  p.  252—260,  273—284,  353*396.  —  De  tempel  van  Boro  Boedoer 
in  de  residentie  Kadoe,  ebend.  p.  105—115. 

36)  Djokdjokarta.  Fragment  ait  een  Reisverhael.  Gerebek  Moeloed. 
HoeveU's  Tgdscbr.  voor  Nederl.  Indie  1857,  Mei  p.  301—328  (m.  1  litbogr. 
Tf.).  —  Ein  Blick  in  das  Leben  des  javan.  Hofes  von  Jokjakarta  (Djokdjo- 
karla),  Aiisland  1858  nr.  28. 

37)  C.  F.  Winter,  Javaanscbe  zamenspraken.  Uitgegeven  met  een  bij- 
voegsel  bij  bet  javaanscb  woordenboek  door  S.  Keyzer.  '2.  deel.  Zamenspra- 
ken over  Salokas,  Pariba&ans,  Wangsalans  en  andere  onderwerpen.  Amster- 
dam, F.  Möller  1858,  IV  u.  341  S.  gr.  8.    7  fl.  50  c. 

38)  Ldo»  Rodet,  £tudes  sur  la  Htteratare  javanaise.  Le  VivSbl  (en 
Kavi:  Ardjonna-Vivdba).  Premiere  memoire.  Analyse  du  poeme ,  Joum.  As. 
1858,  XU  p.  271—309,  394—412. 

39)  Het  Boek  Adji-Säkä,  onde  fabelachtige  gescbiedenis  van  Java,  van 
de  Regering  van  Vorst  SindoelS  te  Galoeh  tot  aan  de  sticbling  van  MldjS- 
Pai't,  door  Vorst  SoesoeroVb;  nit  de  poesie  in  Javaanscb  proza  overgebragt 
door  C.  F.  Winier,  Uitgegeven  van  wegen  het  Koninkl.  Inst,  voor  Taal- 
Land-  en  Volkenkunde  ....  door  J«  J.  B,  Gaal  en  T.  Roorda,  Met  een  nit- 
voerig  bijvoegsel  tot  bet  woordenboek  der  Javaanscbe  Taal  van  Gerieke  en 
Roorda,  (Werken  van  bet  Koninkl.  Institout  vor  TaaU  Land-  en  Volkenkunde 
Tan  Nederl.  Indie.  2e  afdeeling.)  Amsterdam,  Fr.  Moller  1857,  6,  288  u. 
140  S.  8.     5  fl.   70  cts. 

40)  Eerste  gronden  der  Maleiscbe  taal,  len  dienste  van  hen,  die  bet 
Maleiscb  letterscbrift  op  eene  praktische  en  gemakkelijke  wgze  leeren  willen 
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gäbe  erschienen  **).  Bin  Wörterbuch  nebst  Sprachlehre  stellt 
van  Dewalt  in  nahe  Aussicht  *^)y  während  Hoorda  van  Eyringa  nit 
sehr  so  billigender  Umgehung  der  hier  ganz  nngefiigen  arabi- 
schen Schrift  ein  nützliches  Glossar  liefert*').  Aus  dem  J.  1856 
habe,  ich  die  besondere  Ausgabe  des  schon  früher  von  mir  er- 
wähnten Gedichtes  Ken  Tambuhan  durch  de  Hollander  nachsotra- 
gen  **),  Verdienstlich  ist  die  Ausgabe  des  malaischen  Testaments 
in  lateinischer  Schrift  *^)  statt  der  gewöhnlichen  arabischen,  wel- 
che höchstens  nur  bei  den  mubammedanischen  Malaien  Bntachvl- 
digung  finden  kann.  —  Von  anderen  sprachlichen  Dnternehmaii- 
gen  Ist  SU  bemerken,  dass  wir  von  Rigg  ein  sundai seh- engli- 
sches Wörterbuch  au  erwarten  haben*®),  welches  schon  im  Druck 
begriffen  ist. 

Von  den  übrigen  Inseln  haben  einige  auch  besondere  Be- 
sprechungen gefunden.  Heber  Bali  erbalten  wir  einige  von  einer 
Medhurst'schen  Reise  des  J.  1829  herrührende  Notizen*^),  aus 
seiner  Geschichte  werden  uns  die  Jahre  1696  «»)  und  1846  u.  f.  *^) 
näher  geruckt,  während  Kögel  das  Verbrennen  der  Frauen  schil- 
dert''<').     Das  Eiland  Rotti  wird  flüchtig  berührt' i),  Celebes 


door  C.  van  Heerdt,     Mit   viijf  geste«ndrakte  schrgfvoorbeelden.    Amsterdam 

1857 ,  IV  a.  65  S.  8. 

Ml)  Haadleidin^  bij  de  beoefening^  der  maleiscbe  taal-  eo  iellerkaade, 
voor  de  kadetten  van  alle  wapeneo ,  bestemd  voor  de  dienst  in  Nederl.  Todie, 
door  Dr.  J.  J.  de  Hollander.  2.  verb.  drak.  Breda,  milit.  Akademie  1857, 
VIU  s.  352  S.  a.  42  S.  mal.  Text  8.     54  fl. 

42)  Ontwerp  van  een  Maleiseb  woordenboek  en  eene  Maleiscbe  Spraak- 
kunst ,  door  H,  van  Dewall.  Batavia ,  Lan^e  n.  Comp.  1657 ,  38  S.  8.  Vgl. 
Prledericb's  Brief  in  Z.  d.  DM6.  1857,  XI  p.  556. 

43)  W.  A,  P.  Roarda  van  Eyeinga,  Maleiseb  en  Nederdnitseb  woordeo- 
boek,  ook  ten  dienste  van  hen,  die  geen  Arabisch  karakter  g^cbmikeo.  Nieu- 
wediep,  Hoogvorsl  1856,   178  S.  8.    1|  fl.     (Lpz.,  Brockbaus  1^  2  i^.) 

44)  SJQir  k^n  Tamboeban.  Een  oorsprojokelijk  maleiseb  gedieht,  met  aan- 
teekeningen.  Uitgeg.  door  J.  J.  de  Hollander,  Leijden,  Brill  1856,  XVTII 
u.  25  S.  4.  I  fl.  70  cts.  (Leipzig,  Brockbaus  1  «^  6  f^f.)  Vergl.  Z.  d. 
DMCi.  XI  p.  296  nr.  91. 

45)  Das  Alte  Testament  malayisch  (latein.  Schrift).  Amsterdam,  P.  Moller 

1858,  2  Thle  8.     5  fl.  50  c. 

46)  Vgl.  Friedericb's  Brief  in  Z.  d.  DMG.  1857,  XI  p.  556. 

47)  Aaoteekeningen ,  gehouden  op  eene  reis  over  Bali ,  meer  bepaald  in 
bet  vorslendom  Baliliog,  HoevelFs  Tijdscbr.  1858,   1  p.  193—221. 

48)  Bali  in  1696,  Bijdragen  tot  de  Taal-  Land-  eo  Volkenknnde  vao 
Nederl.  lodie  I  (1858;   p.  203—234. 

49)  iVotizen  über  die  Bali  und  die  Kriege  daselbst  1846,  1848  o.  1849; 
Ausland  1857  nr.  5. 

50)  J.  Kögel,  Das  Verbrennen  der  Frauen  auf  der  Insel  Bali,  Analand 
1857  nr.  57. 

51)  Eene  landboaw-ooderneming  op  heteiland  Rotti,  Hoeveirs  Tijdscbr. 
1858,  I   p.  65—76. 
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bat  scbon  na  seiner  geograpbitcheo  AnsdebnuDg  und  volkerschaft- 
licbe»  Gltederang  willen  eingehendere  Beaprecbung  verdient  nnd 
gefandte.  Reiae»  und  Völkerschilderuagen  geben  Kögel^^)  und 
vm  rwiti*')  and  von  Seiten  der  MisBion  wird  die  Bildung  ein- 
nelner  Stämme  besprocben  ^  *).  Aus  der  ansiehenden  Geschichte 
der  Insel  im  17.  Jftbrb.  lernen  wir  durch  Hoeveirs  Zeitschrift 
Aru  Palakn  ^*),  ans  der  Specialgeschicbte  von  Makassar  Aru 
Tek*'*)  kennen.  Binbeimiscbe  Sprache  und  Litteratur  ist  Ge- 
genstand einiger  Arbeiten  über  das  Buginesische  geworden. 
Der  bockst  verdienstvolle  Alaithes  giebt  bemerkenswerthe  Noti* 
sen^'j  und  sur  Förderung  dieser  Studien  sind  in- Rotterdam  sehr 
gelaogeoe  makassar-buginesiscbe  Typen  geschnitten  worden  ^^). 
Mattkea  beschenkt  uns  mit  einem  buginesischen  Heldengedicht, 
dessen  Verf.  wahrscheinlich  ein  Mnhammedaner  war;  auf  Kosten 
der  um  ihrer  wissenschaftlichen  Theilnahme  willen  hochachtbaren 
Niederländischen  Bibelgesellschaft  wird  er  ein  umfassendes  ma- 
kassarisch-holländisches  Wörterbuch  mit  Vergleichnng  des  Javani- 
scheo  und  Malaiischen,  desgleichen  eine  Chrestomathie  heraus- 
geben. —  Urumund's  Reise  durch  die  Molukken,  welche  in 
Bruchstücken  Hoeveirs  Zeitschrift  brachte  >  ist  auch  in  besonderer 
Ausgabe  erschienene^);  dieselbe  Zeitschrift  brachte  auch  Darstel- 
lungen lur  Geschichte  der  Inseln  im  17.  Jahrh.  ^*).     Deber  Am- 


52}  i^.  Kögel ,  Die  Oran-Menado  anrCelebes,  Auslaod  1857  nr.  31. 

53)  V.  Twist ,  Reis  door  de  Minabassa.  Batavia  1856 ,  8.  Vgl.  Thor- 
beeke  in  Hoevell's  Tü'ddcbr.  voor  Nederl.  lodie   1857  Febr.  p.  139—149. 

54)  De  scbolen  voor  inlanders  in  de  Menahasse  van  Menado,  in  Mede- 
deelingeo  vao  weg^e  bet  Nederl.  Zendelinggenootscbap  I,  2  (Rotlerd.  1857). 

55)  De  levensgeacbiedenis  van  Aroe  Palaka,  Huevell's  Tgdsebr.  voor 
Xederl.  Indie  1857  Aag.  p.  86—106. 

56)  Aroe  Teko.  Eene  episode  uit  de  geacbiedenis  van  Makassar,  Hoe- 
vell'a  Tijdschr.  voor  Nederl.  Indie  1857  Maart  p.  173  —  202,  April  p.  237 
—  274. 

57)  Vgl.  Maithes'  Bnef  aa  Prof.  Fleischer,  Z.  d.  DMG.  XI  p.  549— 553. 

58)  Specialen  des  caracteres  de  la  langoe  de  Macassar  et  de  la  langoe 
BoDgoie,  dans  Tile  de  Celebes,  graves  et  fondos  par  N.  Tetterode,  foodeur 
es  csraeterea  a  Rotlerdam,  sons  la  direction  de  Mr.  H,  C,  Mtl/tM  d'Amster- 
dan.     Vgl.  P.  J.  Velb  in  Hoevell's  Tgdscbr.  1856,  2  p.  192  f. 

59)  Boegineesch  heldendicbt  op  Daeng  Kalaboe ,  waarin  onder  andere  de 
dood  van  den  ambtenaar  T.  Baron  Collot  d'Escary  en  de  zegepraal  der  Hol- 
laodsebe  wapenen  bezongeo  worden.  Voor  bet  eerst  uitgegeven  en  vertaald 
door  Dr.  B.  F.  Matihes.  Gedrukl  bij  Muller ,  Schmidt  en  Co.  Makassar 
(1858)  43  S.  gr.  8.  Nach  einer  Bemerkaog  aaf  der  letzten  Seite  soll  der 
Verfasser  'JhdurrascMd  helssen. 

60)  J.  F.  O.  Ummufid,  Fragment  mijner  reize  door  de  Molokko's,  Makjan 
eo  Baijan.    Batavia,  Lange  et  Co.  1857,  2  a.  74  S.  8.    Mit  1  Karte.   1  fl.  25  c. 

61)  Een  opstand  in  de  Molukkos  (uit  de  laalste  helft  der  17de  eeiiw), 
Hoeveirs  Tijdschr.  1857,  2  p.  193  —  230,  265  —  303,  329—347. 
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boioa^^),  die  Aru-Inaelo®3)y  Halmahera  ^ *) ,  die  Banda-Inseln  ® ^ ) 
haben  das  Aosland  and  HoeYelFe  ZeiUcbrift  Einiget  mifffetheilt; 
reichlichem  Stoff  zur  Betrachtung  bietet  Borneo.  Veihu  schon 
1856  Yollendetes  Werk  bildet  immer  noch  die  Fundgrube  fiir  popu- 
läre Schilderungen,  durch  de  Crespigny^^)  und  Wallcuse^^)  lernen 
wir  theils  Entwürfe  zu  wissenschaftlichen  Expeditionen ,  theils  eine 
auf  dem  Sadong- Flusse  in  Nordwesten  der  Insel  bereits  ausge- 
führte kennen.  Dazu  vergleiche  man  die  Artikel  im  „Ausland***^). 
Den  in  der  neuesten  Zeit  erfolgten  Zusammenstoss  mit  den  Chi- 
nesen schildert  van  Rees^^);  was  holländischer  Seits  fär  Raltur 
und  Industrie  beabsichtigt  wird  ^  bespricht  Hoevell's  Zeitschrift  ^  ^), 
und  James  Brocke  fährt  fort,  das  Interesse  der  weitern  Kreise 
so  erregen^*).  Auch  die  Sprachen  der  Insel  haben  gebührende 
Berücksichtigung  gefunden.  Nachdem  noch  im  J.  1656  ein  Ble- 
mentarbuch  der  Dajakischen  Sprache  in  Barmen  erschienen  war  ^'), 
bearbeitete  ein  umfassendes  Lehrbuch  Hardeland  ^'),  das  durch 
seine  wohlgeordnete  Mittheilung  des  reichsten  Materials  den  streng- 
sten Ansprüchen  genügen  wird.  Wir  empfangen  zugleich  (S.  207  f.) 
eine   mythologisch    und    litterarisch    höchst   interessante  Beigabe, 


a62)  J.  Kögel,  Amboina  aod  die  Amboineseo ,  Ausland  1856  nr.  52 ;  der- 
selbe: Reise  von  Amboioa  nach  Ba^an  auf  malayisehen  Fahrzeuges,  ebend. 
1857  nr.  7.  8. 

63)  De  Aroe-eilanden,  in  vroeger  tijd  en  tegenwoordig ,  Hoevell's  Tyd- 
«chr.  1858,  1  p.  257  — 27^ 

64)  Aanteekeningen ,  gehouden  op  eene  reis  aao  de  noord-  en  westkust 
van  Halmabera,  Hoevell's  Tijdschr.  1856 <  2  p.  209—228. 

65)  J»  Kögel,  Die  Bandainsel  und  deren  Bewohner,  Ausland  1857  nr.  45. 
—  T.  Oxley ,  Tbe  Banda  Nntmey  Plantations ,  Journ.  of  Ihe  Indian  Arcbip. 
New  Ser.  1857  nr.  1.  —  J.  Kögely  Notizen  über  Fischfang  u.  Fische  io  der 
Banda- See,  Ausland  1857  nr.  11. 

66)  C,  A,  C.  de  Creapigntf,  Proposed  Exploration  of  Borneo,  in  Procee- 
dings  of  the  R.  Geogr.  Soc.  1857  nr.  VI. 

67)  A.  R,  Wallaci ,  Notes  of  a  Journey  up  the  Sadong  River  in  North 
West  Borneo,  Proceedings  of  the  R.  Geogr.  Soo.  of  London  1857,  VI. 

68)  ReisesiLizzen  ans  Borneo ,  Ausland  1858  nr.  49.  50. 

69)  Montrado.  Geschied  en  krggsknndige  bijdragen  betreffende  de  onder- 
werping  der  Chinezen  op  Borneo.  Naar  het  dagboek  van  een'  Indisch  olficier 
over  1854  —  56 ;  door  W.  A,  van  Rees,  Met  eene  voorrede  van  P.  J.  Veth, 
(Mit  1  Karte.)  's  Herlogenbosch,  Muller  1858.  Hoeveirs  Tijdschr.  1858,  2 
p.  338  — 345. 

70)  Kultuur  -  en  Industrie  -  öndememingen  op  Borneo,  Hoeveirs  TiJdsdir. 
1858,  2  p.  397  —  410. 

71)  Radschah  Sir  James  Brooke  und  Sarawak,  Ausland  1857  nr.  34.  — 
Sir  James  Brooke,  Europa  1857  nr.  24. 

72)  Grammatik  der  Pulopetak-Dajack- Sprache  für  Anfänger.  Barmen 
1856.    kl.  8. 

73)  Versuch  einer  Grammatik  der  Dajsckschen  Sprache.  Bearbeitet  und 
berausg.  im  Auftrage  und  auf  Kosten  der  NiederlKnd.  Bibelgesellsobaf!  (von 
Aug.  Hardelitnd).    Amsterdam,  Fr.  Muller  1858,  IV  u,  374  S.    gr.  8. 
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dm»  M^Bgb  Olo  Balian  Hapan  Tiwali^S  den  „Spruch  der  Baiiao 
(Priaateruioett)»  gebraocbt  an  Todteofeate".  Vod  demselben  täcb- 
tigen  Porseber  werden  wir  aucb  bald  ein  auafiibrlicberes  Wörter- 
bBcb  deraelbeo  Spracbe  erbaltea,  wie  wir  ibm  bereit«  eine  treff- 
lickc  Deberaetoong  der  b.  Scbrift  yerdaiiken ''*)•  Sunatra  bat 
Presffrmvß''*)  bereist,  KögeV^)  seioe  oeoere  Gescbicbte  unter  den 
QolClnderD  bcsprocben,  wftbrend  aucb  die  Kaffeefrage  bier  Auf- 
■erkaaail^eit  ?erdient  ^^).  Dies  interessiert  uns  freilieb  weniger 
ala  die  erfolgreicb  aufgenommene  Bescbüftigung  mU  der  Batta- 
spmolie»  ßr  welcbe  bereits  in  Rotterdam  Lettern  gegossen  sind  ^*) 
■ad  fl.  ÄiQi&rofiiier  van  der  Tuuck  neben  seiner  Uebersetiung  der 
Evangelien  ein  Wörterbueb  mit  Vergleicbung  der  verwandten 
Spraeben  bearbeitet.  Aber  die  Aufzäblung  der  litterariscben  Lei- 
atHBgeo  fnr. diese  kleinen  und  sporadiscben  Halbculturgebiete  ent- 
fernt plcb  la  weit  von  dem  strengen  Begriff  unsrer  Pbilologie, 
■ad  indem  icb  mit  besonderer  Hinweisung  auf  Logan's  treffliebe 
Zcitacbrift  nur  nocb  die  Namen  von  Breugel '' ^) ^  .  PalnUo  '®)> 
MacpkerMi%^^)y  Lo^a»  selbst  «'^),  Bigandei^^),  SaMiond««)  und 
FoafAofi^*)  nenne,  will  icb  aufboren  den  Leser  und  micb  selbst 


74}  Bibel  in  Dajaekscher  Sprsehe.  Ueberselst  von  A^  HardeUmd,  A.  T. 
2  Tbeile.  Amsterdam  1868..  gr.  8.  Leinw.  .5  fl.  50  c.  —  N.  T.  ebend. 
186S.     2  II.  75  c. 

75)  E,  Freigrave,  Joaroey  to  Psiammab  Lebar  aod  ünoaDfi:  Dempo  io 
tbe  interior  of  Samatra ,  Log^ao's  Journal  of  tbe  lod.  Arcbipel.  II  p,  i  _  45. 

78)  J.  Kögel,  Die  Erwerbangen  der  HolRlDder  auf  Sumatra  in  den  letst- 
▼crliosaeoeD  40  Jsbren ,  Ausland.  1859  nr.  4. 

77)  Heeft  men  wel  gedäan,  door  aan  den  planter  op  Sumatra  eene  kleine 
fcrboo^ag  van  prijs  voor  sgne  kofBj  te  geven?  Hoeveirs  Tijdscbr.'  1858,  1 
p.   553  —  357. 

78)  Sp^eimen  des  earaet^res  de  1a  langue  des  BaKas,  de  Vile  de  Sumatra, 
|rav4i  et  foodus  par  N,  Tetierode,  fondeur  en  caracterea  a  Rotterdam,  soua 
la  directioa  de  Mr.  H.  C,  MiUUs  i'Amsterdam.  Vgl.  P.  J.  Veih  io  Hoevell's 
Tgdaebr.  1856 ,  2  p.  192  f. 

79)  J«  de  Rovere  van  Breugel,  Beaehrgving  van  Bantam  en  de  Lam- 
poaas,  Bgdragen  tot  de  Tael-  Land-  en  Volkenkunde  van  Nederl.  Indie  I 
(1853)  p.  308  —  362. 

80)  J.  Paimilo,  Accouot  of  a  Joumey  to  tbe  Lake  of  Ranow  in  tbe 
IsUrior  of  Kroce,  in  Logan's  Journal  of  tbe  Ind.  Arobipel.  II  p.  294 — 300. 

81)  H,  Macpherwn,  Narrative  of  a  trip  to  Dok  in  tbe  Muar  Territory, 
Lofsa's  Journal  of  tbe  Ind.  Arcbipel.  II  p.  300—312. 

82)  J.  Jfr.  Logtm',  Notes  on  Pa-laong,  in  Journal  of  tbe  Ind^' Archipel« 
n  ^  232  —  236. 

8^  P.  Jmbr,  Bigimdet,  A  Comparative  Vocabulary  of  Shan,  Ka-kying 
and  Pa-laong,  in  Logan'a  Journal  of  tbe  Tod.  Archipel.    II  p.  229  —  232. 

84)  Salnumd,  Joumey  from  Fort  Marlborougb  to  Palembang,  in  Logan's 
Jonraal  of  tbe  Ind.  Arcbipel.   II  p.  175  —  181. 

85)  J.  D.  VoHghttn,  Notes  on  tbe  Malays  of  PInang  and  Provioce  Wel 
Ualey,  in  Logan's  Journal  of  tbe  Ind.  Arcbipel.  II. p.  115—175. 

Bd.  XIV.  IS 


194      GoicKe,  %tn$ien$chafU,  Jahresberiehi  für  1857  «.  1896.  ^ 

abiomüden  uod  mit  Zhi$hman»^^^)  aehr  leteoswer^hem  Aufsatie 
über  die  Nikobaren  meioeo  Weg  tu  der  gescblosaeoen  iodisebea 
Welt  nebmen. 

Nicht  als  ob  hier  Alle«  fertig  w&re^  es  giebt  ia  Gegeotbeil 
sahireiche  Völkerschaften,  welche  gaoz  äholich  den  polyoetiacben 
Stämneti  nur  Interesse  den  vergleichenden  Physiologen  und  Lin- 
guisten gewähren  können,  nnd  wo  ehedem  ein  vielseitig  ausge- 
prägtes nationales  Leben  herrschte,  sind  die  lebensmigen  Keime 
ausgewucheri  in  Entsetzlichkeit,  so  dass  die  Angst  dW  fürchter- 
lichen Augenblicke  bei  den  von  ihnen  tunäcbst  berMirten  Englän- 
dern die  sonstige  Ruhe  des  Porsohens  in  den  Hintergrund  gedrängt . 
hat  und  die  trauervbllen  .  tagesgescbichtlicben  MifA^rTungen  einen  ■ 
breiten  Raum  in  der  jüogften  Litteratnr  einimmen.-*  ilb'er  die 
indische  Forschung  hat  ; (and  dessen  kann* 'sie  sich  niciTt 
genug  {rjBiien)  ihre  sichere  JÜiftflrode  und .  da>nra  kann  in  ihrer 
Art  und  der  wesentlichen  Theilnabme  ihrer*  Kreise  ;daran  durch 
se^bst  kolossale  iZufälUgkeiten  des  Tages  nichts  verähdieirt  werden. 

Durch  Interessen  und  Verbin duogsmittel  Jiegt  Indien  dem 
Europäer  und  vorzugsweise  dem  Engländer  so  nah ,  dass  ifurray 
die  schöne  Reihe  seiner  Reisehandbücher  um  ein  indisches  hat 
vermehren  können  ^^);  es  ist  ausgestattet  mit  kanaresischen,  telugu, 
tamulischen,  maratbischen  und  gudsch'eratischen  Gesprächen  und 
sein  wenn  auch  nur  praktischer  Inhalt  auch  für  den  strengen 
Forscher  ganz  unterrichtend.  Unter  den  wissenschaftlichen  Rei- 
senden haben  die  Brüder  SchltiginlweU,  mit  beklageoswerther  Aus- 
nahme Adolph's,  der  seinen  Tod  in  loneroasien  gefunden  zu  haben 
scheint,  Gelegenheit  gehabt,  ihre  weitgreifenden  Uimilajafor- 
schungen  zu  beenden,  und,  nach  dem  zu  urtheilen,  was  wir  be- 
sonders durch' jI.'v.,  Humboldl^a  Vermittlung  aus  den  Monatsbe- 
richten der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften,  Neumann  u  Zeit- 
schrift für  vergl.  Erdkunde,  den  Verhandlungen  der  Londner  geogr. 
Gesellschaft,  deren  bengalischem  Journal  u.s«  w.  erfahren  haben  ^'), 


386)  A.  E.  Zhiahmant  Die  Nikobaren « Inseln ,  Triesler  Zeitung  1857  nr. 
23  —  29.  Anch  bes.  unter  d.  Titel:  Die  Nik.- Inseln.  Historisch  -  Geogra- 
phische Skizze.    Triesl,  Lloyd  1857.    8. 

87)  A  Handhook  Tor  India ;  being  an  Account  of  the  tbree  presidencies, 
and  of  the  overlaod  roate;  intended  äs  a  gnide  Tor  travellers,  ofBcers,  and 
civilians;  witb  vocabularies  and  dialofues  of  the  spokea  langaages  of  India. 
Witb  travelling  map  aqd  plana  of  towos.  Part  ]  and  II.  London,  J.  Murrsv 
1859,  CXX,  240  u.  241—591  S.     12.    Leinw.-Bd.     24  sh.    ,. 

88)  Ich  stelle  die  Berichte  nach  der  chronologischep*  Folge  ihrer  Datie- 
rung zusammen :  Report  on  the  Progress  of  the  Magbetic  Survey  and  or  tbe 
Researcbes  connected  with  it,  from  Nov.  1855,  to  Apr.'  1856.  Bf  Robert 
Schlagintweit ,  Journ.  oF  the  As.  Soc.  of  Beng.  1857  nr.  1  p.  54^62.  — 
Report  on  the  Progress  of  the  magnetic  Survey ,  and  of  the  Researcbes  con- 
nected with  it,  from  Nov.  1855,  to  Apr.  1858,  by  Adolphe  8chlt$gintw€tt, 
ebend.  nr.  2  p.  97—132.  —  Report  on  the  proceedings  of  tbe  Magnetic  Snrvey, 
from  Jan.  to  May  1856,  by  Berm.  Schiaginiweii ,  Journ.  of  the  As.  Soe.  of 
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dirfen  wir  in  der  That  eine  Umwälzaog  der  indischeD  Cbarlo- 
grapliie  durch  Bie  erwarten.  Bemerkenswerth  ist  ihr  Eintritt  in 
eeotralaaiatische  Gebiete;  einzelne  Districte,  die  seit  den  Mis- 
flioBsren  des  16.  Jahrh.  der  europäiichen  Renntuiss  verloren  waren, 
•ia<l,  wie  nir  A.  r.  Huwiboldl  darüber  schrieb,  durch  sie  wieder- 
gcwoAoeD  worden.  Einen  Glanzpunkt  in  dieser  Reise  bildet  der 
Marsch  ?on  Ladak  nach  Khotan  über  den  Küenlün.  Mit  ihren 
BcobachtUDgen  kann  man  die  meteorologisch  -  magnetischen  Beob- 
acbtangea  yon  G,  von  Liebig  verbinden  ^^)  und  die  geologischen 
vatt  Carter  ^^y  Die  eigentliche  Geographie  Indiens  ist  durch  be- 
•oodere  Stadien  and  Ausgaben  älterer  und  neuerer  Reisen  nicht 
waaig  gefördert  worden.  Vivien  du  St.  Martin  hat  angefangen, 
im  aeiaer  ansprechenden  Weise  die  Nachrichten  der  Alten  zusam- 
maBBUstelleo  *^);    mit   einem  Sprunge   yon  mehr  als  einem  Jahr- 


Beag.  1856  nr.  6  p.  554 — 569.  — >  RHter,  Mittbeilao^en  über  die  Reise  der 
Gebrider  H.  a.  R.  Sehlsglotweit  von  Leb  io  Ladak  nach  Odt-TorkistaD  iiod 
KhelMy  bis  Basebia  in  der  Nibe  von  Elshi,  Monatsber.  der  Berl.  Ak.  der 
Wiss.  1856  Dec.  p.  618  f.  —  Brothers  Schlayintweit ,  Jooroey  across  the 
KneDlaen  from  LadÄk  to  Khotaa.  Cornrnuaicated  by  Col.  W.  H,  Syket,  Pro- 
eeedii^  of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  Lond.  1857,  VIL  Vgl.  Athenaeum  1857 
■r.  1528  p.  184.  —  A,  v,  Humboldt,  Berichte  Herrn,  u.  Rob.  Scblagiotweits 
aas  Ladak  uod*  dem  Koeoloeo.  1)  Bericht  H.  Sehlagiotweits  an  S.  M.  den 
Roaif  dsürt  Pasgmäck  am  Tso  mo  Gaalari,  District  Pangong  in  Ladak,  2  Joli 

1856.  2;  Bericht  H.  o.  R.  SehlagintweiU .  an  S.  M.  den  König,  dat.  Leb  io 
Ladak  24.  Sept^  1856.  3)  Zaiammeostellang  einiger  wiss.  Resultate  auf  einer 
Reise  von  Ladak  nach  d.  Östl.  Turkestaa,   von  H.  u.  Rob.  Schlaginlweit  Juli 

—  Sept.  1856.  VgL  Neamann's  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  1856,  I.  Heft  6. 
Aasisnd  1857  nr.  8.  —  Bericht  Adolph  Schlagiolweit's  über  seine  Reiseo  im 
wcjU.  Himslaya  vom  Mai  bis  Nov.   1856,    Neamaon's  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk. 

1857,  II.  Heft  3.  —  Bericht  Rob.  Scblagintweil's  an  S.  Maj.  den  König,  de 
dato  Leb  4  Joli  1856,  in  Neomann's  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  1856,  I.  Heft  5. 

—  Aas  eioem  Beriebte  Ad.  Schlagintweit's  an  S.  Maj.  den  König,  dat.  Rawul 
Piodi  5  Dec.  1866,  Neumann's  ZeiUchr.  f.  allg.  Erdk.  1857,  II.  Heft  2.  — 
Berieht  R.  Schlagintweit's  an  S.  M.  den  König,  d.  Sebwao  am  lodos,  den 
15.  Febr.  1857.  —  Bericht  H.  Schlagiotweit's  an  S.  M.  den  Rönig,  d.  Kat- 
maodu  io  Nepal,  den  7.  März  1857.  —  In  Neumann's  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk. 
1857,  II.  Heft  5.  —  Hierzu  halte  man  noch  die:  Reports  oo  the  Froceedings 
of  the  Orficers  eogaged  in  the  Magnetie  Survey  of  India.  By  Roh.  Schlngini- 
wtU,  Jooro.  of  the  As.  Soc.  of  Beng.  1857,  XXVI  p.  209^216.  und  endlich: 
A. ,  A,  et  K.  Schlagintweit ,  Aper9o  sommaire  des  resultals  de  la  mission 
scieDtifiqoe  dans  l'lnde  et  la  Haute  Asie,  io  dem  Compte  rendo  des  Seances 
de  l'Aesd.  des  Scieocei  T.  XLV  vom  12.  Oct.  1857  (auch  besonders  gedruckt). 
Aosserdcm  vergleiche  man  Petermann's  Geogr.  Idillbeil.  1857  p.  287,  356, 
388  o.  484. 

89)  Discossioo  of  some  Meteorologie«!  Observatioos  made  on  ParisnaUi 
Hill,  by  Dr.  6.  van  Liebig ^  Jouro.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal  1858,  XXVII 
p.  1  —4$. 

90)  Oo  Contributions  to  the  Geology  of  Central  and  Western  India.  By 
H.  J.  Carter,  Jouro.  of  the  Bombay  Brauch  of  the  As.  Soo.  V,  July  1857 
p.  614*638. 

91)  Fitftai  du  St,  M4irtin,  Etode  sor  la  geograpbie  grecqoe  et  laline 
d«  riode:  1.  memoire:  Le  Bassin  de  risdaa,  Memoires  präsentes  par  divsn 

18* 
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tausend  verteUt  ud'i  Biae  der  neuesteo  aod  daokeonrerthestea 
Publikationen  der  Haktujt  -  Society  in  die  den  grosteu  portagie- 
fliBcben  Entdeckungen  nbmittelbar  voraogebende  Zeit'^^).  Die 
Keijser'scbe  Aitiiga^e  der  PaietUyti'tcben  Reise  liegt  yollendet  vor  ^  *) ; 
Kulxner  erwirbt' sieb  das  anerkenoenswertbe  Verdienst,  das  Reise- 
werk des  Prinsea  Waldemar  vofi  Preussen,  welches  in  seiner  ur- 
spriinglicben  Form  nur  in  den  BesHz.  höker  und  beTorsugter 
'Personen  gekommen  ist,  als  Zeugniss  des  edlen  tiidd  IwbtBSwfir- 
digen  Strebens  seines  Verf.s  für  weitere  Krets^  au  bearbeUen*^). 
Der  eben  erw|9iiite  G,-^,  .Liebig  stattet  mit  anaiebenden  Schil- 
derungen daiTiViÄliikind^^  ans'^^)^  und  4fundy's  Skiaaenbnch  erAbrt 
eine  dritte  Aimge^^)»  während  fF^tl^rceJ»?  Ilocdindien  als  Mis- 
sionar schildert  ^^)  und  Aehnliches  Genffken'h  -einer,  magern  Zeit- 
schrift zusammenstellt^^)«  Wie  wird  diesti-Jetsten  Magatin  durch 
eine  lebendige,  sehr  iHiterricbteade  Kinderschrift  eines  englischen 
Anonymus  ffbern^t^^)!  Hooker* ik  l>esonders  von  botanischer  Seite 
he^  .berühmte  Forschungen  im  HimiÜiifa- haben  die  verdiente  deut- 
sche Bereitung  gefunden  ^^o),  lMd!|?v;iilchem  geographischen  Ge- 


savaote  a  VKc.   des   Inscr. '  U  S^ie.   Toine  S.    P.  2  (Paria   1858.   gr.  8.) 
p.  t  ff. 

392)  India  in  tbe  15.  Century,  beiag  a  coUecüoo  of  Darratives  of  yoyages 
to  India  in  tbe  coantry  precediog  tbe  Portogaeae  dUcovery  of  the  capa  of 
,Good  Hope,  from  Latin,  Persian,  Rosslan  and  Italian  Soarcea.  Now  Orat 
Iranslated  into  EngUsh.  EdUed  witb  an  Introdnetion  by  R,  fl.  Major.  Lon- 
don, Haklayt  Society  1858.  *gr.  4. 

93)  F.  F/ifofityii  Oud  en  Nie^w  OoHt-Indie.  Met  aantcekeningen,  volledige 
inbondsregislers,  cbroaologiscbe  lyaten  ens.  Uitgegeven  door  8,  Kelf$er.  Deal 
3.     Gravenhage,  Sasan  1858,  612  S.   gr.  8.     vollst.  19  i.  40  c. 

94)  Dtef  Reise  Sr.  Rgl;  Hobelt  des  Prinzen  Waldemar  von  Preaaaee  nach 
Indien  in  d.  J.  1844—46.  Aas  dem  darüber  erschienenen  Pracbtwerke  Im  A«a- 
sage  mitgetbeilt  von  J.  G.  Kutzner,  Mit  d.  Portr.  des  Primen,  4  Karten  n. 
4  ScblacbtpISneo.  Berlin,  Decker  1857,  XI  n.  383  S.  gr.  8.  34  .^  VgL 
Lit.  Centralbl.  1859  nr.  3  p.  38.  ' 

95)  G.  V.  Liebig,  Reisebriefe  aus  Indien.'  Aasland  1857  nr.  '17  — 21, 
23  —  29  o.  33.  ,'•       .         . 

96)  Pen  -  and  Peucil  -  Sketches  in  India.  By  General  Godfr*  Ch.  Mmmd^, 
3.  ed.    London  1858,  370  S.    8.     7|  sb. 

97)  Missionary  Sketches  in  North  India,  witb  reference  to  reeent  eveota. 
By  Mrs.  Weitbrechi.    London  1858,  490  S.   gr.  12.     5  Ok. 

98)  Nachrichten  aas  nnd  über  Ostindien  Tür  Freunde  der  Mission,  nach 
Mittbeilungen  des  Missionars  0€^9  etc.  Heraosgeg.  von  E,  Gmzhen.  1.  Jabrg. 
Oet.  1856  —  Sept.  1857.     Dresden,  Naumann.   8. 

99)  Over  the  Sea,  or.  Letters  from  an  OfBcer  in  India  to  bis  Children 
at  Home.  London,  Hatchards  1857.  8.  Vgl.  Athenaeam  1857  Jone  13.  ar. 
1546  p.  757. 

400)  Joe.  Pailo»  Hoolrer^S  „Himalayan  Journals '<  Tagebach  aaf  einer 
Reise  in  Bengalen,  dem  Himdlaya  in  Sikkim  a.  Nepal,  dem  Kbasisgebirge  a. 
s.w.  Aas  a.  Engl.  Mit  KK.  Leipzig,  Dyk  1857,  VIII  u.  376  S.  gr.  8. 
Mit  8  lith.  Tff.  2.^  27  «Hf.  'Vgl.  Gersdorfs  Report.  1857  n.  59  P.  220  nnd 
LIt.  CentralbJ.  18i8  ar.  24  p.  376  f. 
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biete,  abgeaehen  yoo  den  Arbeiten  der  beiden  Schlagintweit,  flieh, 
iberbaiipt  eine  mannigfaltige.  Thätigkeit  gezeigt  bat.  Waugh^) 
aod  MmUgowurie.^)  haben  a»erkwiirdfge  bypsometrische  Mitthei- 
laagen  {gemacht;-  wir  •erfahren  durch  letztern,  dase  die  :Schnee« 
flpitse  ilea  Nanga  Parbat  im  kaachmirischen  Tbeil  des  Himiklaja 
sieh  m(  mindestenB  26,629  engl.  F.  erhebt.  Hodas^n  führt  un« 
■ordiicher  und  erörtert  an  der  Route  zweier  nepalesischer  Gesandt- 
icbafitea  nach  Pekin  die  Lage  des  Plateaus  von  Tibet  *). 

Ungeachtet  des  reichlicher  zufliessenden  Materials  hat  die 
Geoigrapbie  Indiens  keine  systematische  Darstellung  gefunden. 
TkonUan'9  Wörterbuch  ist  neu  herausgegeben  und  für  den  Facb- 
geogmpbeB  noch  unentbehrlicher  geworden  ^).  Die  sonsligen  Er- 
scbeioBogen  gehen  meist  auf  ganz  praktische  Zwecke,  auf  Be- 
friedign.ag  von  Tagesinteressen  aus;  so  die  Werke  yön  Köhler  ^)_ 
UB^  das  weit  verdieostlichere  von  Möhem  ®).  Briggs  hat  in  einem 
aaeh  deutsch  übersetzten  Buch  sehr  praktisch  di^JlaJiptdatea  über 
das  englisch  -  indische  Reich  zusammengestellt  ^^^eai  das  ähn- 
licba'  von  üngewiUer  trotz  scheinbar  grösserer  l^mle  Ton  Angaben^ 
nickt  SU  yergleicfien  ist  ").     Mit  besonderer  Rücksicht  der  neuesten. 


t)  Wo^h».  Oo  tbe  identity  of  Moaot  Etercst  with  Deodangha,  Joara. 
•f  tke  As.  Soe.  of  Beog.  1857,  XXVI  p.  297  ff.  (mit  Harte.) 

tl)  MemoraDdum  ob  the  Nanga  Parbat  and  otber  Snowy  Moontains  of 
tbe  fiiaalaya  Range  adjacent  to  Kasbmir.  By  T.  G.  Montgomerie  (mit  1  Karte), 
Jooro.of  tbe  Aa.  Soc.  of  Beog.  1857,  XXVI  p.  266  —  274.  —  Ueberbaupt 
▼er^leiebe  man  A.  Petermann's  Geograph.  Miltheü.  1858  p.  491  f. :  „  Die 
■eveateii  ßngliacbeo  Anfnabmen  im  mittlem  Himalaya,  in  Kaacbmir  nnd  im 
Ksraiorom.  '* 

3}  B.  H.  Hodgson,  Route  of  two  Nepalese  Embassiea  to  Pekin  witb 
remarkj  on  tbe  water-abed  and  plateau  of  Tibet ,  Journ.  of  tbe  As.  Soc. .  of 
Beag.   1856  nr.  6  p.  d73  — 497. 

4)  71k.  Thomtmi,  A  Gazetteer  of  tbe  Territories  ander  tbe  Government 
of  the  East  India  Company  and  of  tbe  Native  States  on  tbe  C'ontinent  of  India. 
Correeted  to  the  tatest  period  by  tbe  Aatbör.  London,  Allen  Sc  Co.  1857, 
1020  S.    9,    (Leipzig ,   Brockbaus  8  «^  12  i^.) 

5)  GemSIde  von  Ostindien.  Nacb  den  besten  Quellen  geschildert  von 
fl.  KöMer.     Stuttgart,  H.  Köbler  1857,  IV  u.  152  S.   gr.  16.     12^. 

6)  Ostindien,  seine  Gescbicbte,  Cnitur  und  seine  Bewobner.  Resultate 
eigeaer  Forschungen  und  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle.  Von  PAil.  von 
M9kem,  Deutsche  Originalausgabe.  Bd.  1.  2.  Leipzig,  Costenoble  1857, 
ni,  426  u.  323  S.  gr.  8.  4i  ^  Vgl.  Gersdorfs  Repert.  1857,  60  p.  31  f. 
Hd  Heidelb.  Jabrbb.  1857  Dec.  p.  936  f. 

7)  J.  Briggs  9  India  and  Burope  compared;  being  a  poj>ular  View  of 
tbe  Preaent  State  and  future  Pruspects  of  'our  Continental  Empire.  London, 
Allen  aod  Co.  1857,  262  S.  8.  —  Ostindifen  und  England.  Eine  gemeinver- 
stlndlicbe  Darstellung  des  grossen  ostiffdiscb  -  britischen  Reiches  in  Bezug  auf 
seine  gegenw.  Lage  u.  den  Aufstand^  Von  John  Briggsr.  Nacb  d.  Engl. 
Berlin,^  Heioicke  1857,  V  u.  83  S.   8.     ' 

8).  Beschreibung  des  brittiscben  IndftQijjnaeb  den  neuesten  amtl.  Angaben 
ims  prakt.  Gebrauche  namentlich  für  ^ZeifUngsleser  eingerichtet  von  Dr.  F. 
fl.  Umgewiiter.  Nahst  kurzgef.  SchildeVCmg  der  Politik  etc.  Mit  1  Karte  von 
Oalindiei.    Berlin,  Nicolai  1857,  108  S.   gr.  8.    12  fyf . 
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Ereignisse  babeD  Ludlow  ^^^)  und  Müan  ^^)  anch  Ethnographie  und 
Geschichte  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtung  gezogen ,  welche  Stoff 
genug  Tür  selbständige  Darstellungen  wären  ^  ^ ).  Das  ofitzliche 
Handbuch  der  indischen  Geschichte  von  Taylor  und  Mackenna,  an 
Ausführlichkeit  gegen  die  neuere  Zeit  zunehmend,  findet  einen 
immer  weitern  \^rdienten  Lehrkreis  ^');  das  neu  aufgelegte  Werk- 
chen von  Slocqueler  ^  ^)  nähert  sich  aber  wieder  mehr  den  zu  en- 
cyklopädischen  Churokteristiken.  Seybt  hat  das  fon  ihm  flbertetzte 
Lehrbuch  der  indischen  Geschichte  von  tCeighiley  bis  auf  die 
neuere  Zeit  fortgeführt,  aber  ohne  das  Geschick  und  die  Kennt- 
niss  des  Engländers  ^^).  Die  neuesten  Ereignisse,  welche  diese 
Litteratur  fast  durchweg  hervorgerufen  haben,  werden  aber  in 
einen  beachtenswerthen  Zusammenbang  mit  der  nationalen  Ver- 
gangenheit, mit  den  Fragen  über  Christenthum  und  Heidenthnm 
nur  von  CampheU  gesetzt,  dessen  kirchlich  gefärbtes  Buch  eine 
neue  Auflage  fand  ^^). 

Mao  kann  wohl  sagen,  dass  die  mühelose  TagesschrifUtellerei 
mit  Hülfsmitteln  fast  besser  berathen  war,  wenn  sie  ein  Stück  indi- 
schen Alterthums  zu  besprechen  hatte,  als  wenn  es  die  neuere  Zeit 
galt,  wenigstens  bis  auf  das  vor  Kurzem  erfolgte  Erscheinen  des 
Werkes  von  Neumann,  Pur  die  alte  Zeit  liegen  weit  zuverlässigere 
und  eingehendere  Werke  vor.     Die   einzigen    Arbekeu  des  nner- 


409)  British  India,  its  Racei,  and  iU  history,  considered  wilh  refarenea 
to  tbe  mutioies  of  1857:  a  Series  of  lectares  addressed  to  tbe  stndenU  of 
tbe  Working  Men's  College  by  M,  Ludlow,  2  voU.  Loodon  1858,  46  Bogea 
gr.  12.    9  sh. 

10)  Ost- Indien,  das  Land  der  Wunder  u.  seine  Völker,  Sitten  a.  Ge- 
bräuche, oder  Barbarei  a.  Ctvilisation.  Von  Eduin  Milan.  Löbaa,  Walde 
185M,  448  S.     Mit  14  color.  Steintaff.     8.     28  i^. 

11)  Allen  and  Morris  on  the  history  of  India,  Bombay  Qaarterly  Review. 
1857  Jan.  p.  1 — 48  bespricht  die  1856  erschienen  Werke  dieser  beiden. 

12)  Ancient  and  Modern  India.  By  tbe  lata  W»  Coohe  Taylor.  Reviaed 
and  conlioaed  to  tbe  present  Time  etc.  by  P.  J.  üfncireRfia.  %.  ed.  London 
1857,  612  S.  8.     7^  sh. 

13}  India:  its  history,  climate,  prodactions;  with  a  foü  account  of  the 
origin,  progress,  and  development  of  the  Bengal  Mutioy;  and  saggestioos  as 
to  tbe  futore  government  of  India.  By  J.  H.  Stocqueler.  New  ed.  Londoi 
1857,  212  S.    gr.  12.     H  »*>. 

14)  Geschichte  von  Indien.  Nach  dem  Engl,  des  Thom.  Keightley,  Uebers. 
and  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgefiibrt  von  J.  Seybt.  Bd.  I.  (VIII  u.  294S.) 
IL  (VIII  u.  356  S.)  Leipzig,  Lorek  1857.  gr.  8.  (a  n.  1  ^)  Vgl.  Gers- 
dorPs  Repert.  1857,  60  p.  153  f.  u.  1858,  61  p.  221  f.  (Auch  m.  d.  T. 
Moderne  Geschtehtscbreiber.    Heraosgeg.  von  Prof.  Dr.  Fr,  Bülau.) 

15)  British  Iqdia  in  its  relation  to  the  Htndooism  and  the  progreas  of 
Christianity ;  conlaining  remarks  on  the  manners,  cusloms,  and  literature  of 
tbe  people ;  on  the  effects  which  idölalry  haa  prodoced ;  on  the  sapport  whicb 
the  British  Government  bas  afforded  to  their  superstition  In  edocatioa,  aad 
the  medium  through  which  it  shoold'be  given.  By  tbe  Rev.  Wilh  Cmmpbelh 
New  ed.    London  1858,  610  S.    gr.  8.    8  sh. 


GBitke,  teitstnschafll.  Jahregberichl  für  1857  u.  1858.      199 

setstea  J.  Prinßep  sind  von  J^.,  Thomas  würdig'  herausgegeben 
worden  '  *)^and  es  bieten  die  einzelnen  Abhandlungen  der  beiden 
flUttlicben..BKA|de  fast  für  J4|^^  archäologische  Frage  eine  bis  jetzt 
Doehrftii^  ifi]^ubertn»ffett9e  Lösung.  Ä:!'  Weber  fährt  fort,  in  seinen 
iAd»Hejl(^•St^^^^n  .\T)^das  g^'^i  Material  zur  indischen  Alter- 

tbaaiskaoile"  vorzugsweise  aus  den  Litteraturwerken  zusammen- 
zutragen} seine  indischen  Skizzen *'^^)  orientiren  in  ausgezeichne- 
ttr  Weise,  sei  es,  dass  es  überhaupt  die  Art  der  neueren  Forschung 
gelte,  welche  er  in  einem  in  diesem  Satoielwerk  wiedefgedruckten 
■■d  bereits  auch  ins  Englische  üb^setzten  Vortrage  schildert, 
oder  dass  er  die  Wechselbeziehuyi'en  zwischen  Indien  und  dem 
Westen  schildert  —  welche  letzter^bhandlung  man  unter  Weber's 
sahlreiclien  Arbeiten  entsohiedep  für  die  bedeutendste ,  weil  ge- 
rsdesn  epochemachende  zu  haiton  hat.  Alle  vereinzelten  Studien, 
die  eigenen  und  die  der  Mitforscher,  fuhrt  Lassen  in  bekannter 
grosser ,  yi^ise  in  seiner  indischen  Alterthumskunde  zusammen, 
voo  Wjätfier  der  dritte  Band  vollendet  vorliegt  ^  ^)  —  ein  Werk, 
d^ifenvliohes  Verdienst  es  ist.  durch  seine  eigne  Bedeutung  zy 
v'ermoiassen ,  dass  es  in  manchen  Punkten  durch  die  angeregte 
Fordchttog  bereits  überholt  wird.  Man  kann  sagen,  dass  das  Werk 
sich  ^selber  vorgreift,  indem  es  mit  einer  grossartigen  Gewalt  der 
Foncbung  hier  und  da  vielfältiges  für  die  spätere  Darstellung 
bestimmtes  Material  dem  Gange  der  fortschreitenden  geschichtlichen 
Betrachtung  zu  unterwerfen  weiss.  Die  Karte,  welche  Kiepert  zu 
diesem  neuesten  Bande   geliefert  bat,    ist  durch  ihre  mannigfach 


16)  Essays  od  Indian  antiqaities,  historic,  nniDismalic,  aod  palaeograpbic, 
to  wbich  are  added  tables  illustrative  of  lodian  history ,  chronolofpy ,  modern 
eoinaces;  weights,  neasures  etc.  by  James  Prinsep.  Ediled  with  notes  and 
addC^iisl  matter,  by  Edwin  Thomas,  Lotfdon,  Morray  1858,  2  vols.  800  S. 
8.     2  £  12^  sh.    Vgl.  J.  Mohl  in  Joarn.  1858,  IX  p.  574. 

17)  Indiscbe  Stadien.  Beitrüge  fnr  die  Kunde  des  indischen  Allerthanis 
...  hcransjpg.  von  Albr.  Welter.  Bd.  4.  Berlin,  Dümmler  1858,  IV  u.  472  S. 
Vgl.  Beofey  in  GStt.  gel.  Anz.  1858  nr.  161—164  p.  160—163  and  A.  R.  in 
LiL  Centmlbl.  1858  nr.  47  p.  757. 

18)  Indische  Skizzen.  Vier  bisher  io  Zeitschriften  zerstreate  Vortrüge 
aod  Abhandinngen.  Nebst  1  Schrifttar.  Berlin,  Dämmler  1857,  VII  a.  150  S, 
8.  If^  Vgl.  A.  K.  inLit.  Centralbl,  1857,  nr.  25  p.  397,  und  Westminster 
Reiriew  1857  July  p.  313,  wo  dies  Werk  „a  very  excellent  series  of  articlei** 
genannt  wird.  —  A.  Weher,  Modem  investigations  on  anoient  India:  a  lecture, 
drlivered  in  Berlin,  March  4. ,  1854.  Traoslated  from  ibe  German  by  Fnfmy 
Meteaife.  London ,  Williams  &  [Vorgate  1857 ,  32  S.  8.  1  sh.  Dazu  ver- 
gleiche man:  Review  of  tbe  present  State  of  Oriental,  Antiquarian,  and  Geo- 
graphica! Research  connected  with  the  West  of  India  and  tbe  adjoining  Coon- 
tries.  By  John  Wilson,  Journ.  of  Ihe  Bombay  Brauch  of  the  As.  Soc.  V 
(1856)  p.  497  —  520. 

19)  Chr,  Lassen,  Indische  Alterthumskunde.  Bd.  3,  1  Hälfte.  Leipzig, 
KilUer  1857,  VI  n.  416  S.  gr.  8.  2  ^  16  «jf.  Vgl.  A.  W.  in  Lit.  Cen- 
tralbl. 1857  nr.  6  p.  91  f.  —  2e  Hälfte,  1  Abth.  Mit  1  Karte,  ebend.  1857, 
VII  n.  417—784  S.  gr.  8.  ^  «^  Vgl.  A.  W.  io  Lit.  Centralbl.  1858  nr. 
19  p.  303  f. 
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angestrebte  Selbständigkeit  sehr  geeignet  den  Wunsch  aller  Mit- 
forscher nach  einer  endlichen  grossem  kritischen  Aasgahe  des 
Ptolenaios  zu  erneuen.  Der  ganze  Band  ist  vom  höchsten  In- 
teresse für  die  klassische  Phifologiei  iBdem  er  hauptsächlich  die 
Wechselbeziehungen  zwischen  Indien  und  dem  hellenischen  Westen 
erörtert  Pavie  hat  seine  Schilderungen  altindischen  Wesens  in 
der  Revue  des  deux  Mondes  fortgesetzt  und  auf  die  Betrachtung 
des  epischen  Heldenthums  Krischna  und  Buddha  folgen  lassen  ^^^). 
In  die  vedische  Cniturepoche  greift  ein  kundiger  Aufsatz  49» 
„Auslands**  zurück^*),  nach  allen  Seiten  bin  versucht  Hr«.  Spekr 
dai  altindische  Leben  einem  grösseren  Leserkreise  zu  schildern  *'). 
Einzelne  Punkte  des  indischen  Alterthnms  haben,  abgesehen  von 
den  grössern  systematischen  und  Sasunel  -  Werken,  selten  beson- 
dere Betrachtung  gefunden.  Ä,  v.  OuUehmid^B  Scharfsinn  hat  den 
Konig  Nanda  von  Magadha  behandelt^');  eine  Sanskritinschrift 
aus  d.  J.'78i  Samvat  (725  Chr.)  macht  Rdjendraldl  -  Miira  be- 
kannt^*) und  die  Zahl  der  in  der  älteren  Geschichte  Indiens  so 
<yirftigen  chronologischen  Daten  vermehrt  Ä,  Weber  aus  dem 
(/atrunjaja  M&h&tmyam  ^^).  Für  die.  neue  Zeit  fliessen  die  Quel- 
len reichlicher.  BAber's  Memoiren,  welche  wir  bereits  ans  einer 
nach  der  persischen  Bearbeitung  gemachten  englischen  Oeber- 
setzung  von  Leiden  kannten,  erlialten  wir  durch  llminski  in  einer 
guten  Ausgabe  des  jagataiischen  Originals^*),  womit  „nicht  allein 
ein  geschichtlich,  sondern  vor  allen  Dingen  auch  sprachlich  wich- 
tiges Werk  geliefert  wird.  In  das  volle  Licht  europäisch  ge- 
schichtlicher Betrachtung  rückt   Indien    mit  der  Entwicklung  der 


420)  kindts  cur  l'Inde  aficienoe  et  moderne.  IIL  Les  H^ros  pieax«  Rsna, 
par  Theod.  Pavie,  Revoe  des  0.  M.  1857  Jaov.  p.  115—139.  —  IV.  V.  Lm 
Pandavas,  Avr.  p.  808^616.  Jaio  p.  535^662^  VI.  Krioboa,  ses  aveotiir^s 
et  aes  adoratears  1858,  XIII  p.  48—69.  VIJ.  (lakyamoaiii,  la  societe  biadone 
peadaat  la  periode  booddbiqae  et  riavasioD  masnlaaoe  1858,  XIII  p.  257 
—  281. 

21)  Die  ariscbea  Hindus  in  den  wediscben  Zeiten,   Aoslaad  1858  ar.   1. 

22)  Jfr«.  Speier,  Life  in  Ancient  India.  Witb  Maps  and  IHasIrations  by 
Cr.  Sharf.  London,  Smitb  1858,  480  S.  8.  (Leipzig,  firockhans  6  ^)  Vgl. 
Westminster  Review  1857  Jan.  p.  289  f.  nnd  Bombay  Qaart.  Review  1857 
Apr.  p.  242 — 264.  —  Sociale  Zostände  im  alten  Indien,  Aasland  1857  or.  16. 

23)  A.  V.  Guischmid,  Kikiig  Nanda  von  Magadba  im  15.  Bncbe  der  Hi» 
storien  von  Pompctjos  Trojos,  Rbein.  Mus.  f.  Pbilol.  1857,  Heft  2. 

24)  I^ote  on  a  Slone  Figore  of  a  Bull  from  Buddba  Gaya,  by  B^en- 
draldi  Mitrn,  Journ.  of  tbe  As.  Soc.  of  Bengal  1858,  XXVII  p.  74  —  76  mit 
1  Taf. 

25)  CbronologisGbe  Notiz.     Von  Dr.  A.  Weber,  Z.  d.  DM6.  1858,  XI 
p.  186-189. 

26)  Ba6epB-HaMe'  (a^ü  ^1^)  hah  sanncKH  CyAmaHa  Ba6epa. 

Kasan  1857,  268  S.  8.  So  der  Titel  in  der  kurzen  Notiz  Mag.  f.  Litt.  d. 
Ausl.  1857  nr.  44  p.  176.  —  Baber-Nameb.  Djagataiee  ad  fiden  codieia 
Petropolitani  edidit  N.  Ilmineh,    Cazani  1857,  IV  u.  508  S.   gr.  6. 
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engliseben  Hemehafty  welche  höchst  qntsliche  DarstelloogeD  durch 
JfonlfosMry  Martm^^)  und  Hugh  Murray ^^)  gefooden'  hat,  det 
hercila  erwäboteD  Werkes  von  Neumann  auch  an  dieser  Stielle 
nicht  SQ  TArgessen.  Fridolin  fahrt  fort,  die  hier  einschlagenden 
Prsg«n  Ton  administrativer  und  coltargeschichtlicher  Bedeutung 
an  erörtern  **),  während  die  bessern  englisch- indischen  Zeit- 
Bcbriften  ihre  AnfBerksamkeit  einzelnen  Epochen  der  geschieht- 
licbea  Entwicklung  anwenden,  so  d^o  Portschritten  Bombay»  seit 
etwa  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts^^);  die  allgemeinsten 
Bexiebaagen  jeeea  Continents  lu  Europa '0  an<i  seine  besonderen 
XU  Peniien''),  sumal  in  Zusammenhang  mit  dem  für  Indien  so 
bedeutsamen  Afghanistan'^),  oder  zu  Russland  und  Persien '^)* 
fiodeu  die  so  nötfaige  Erörterung.  SulUvan^^)  und  Carbonaro (^)  '*) 
erigebee  sich  in  allgemeinen  Betrachtungen ;  Knighlona  Journalistik 
sehe  Skizzen,  welche  Lindau  in  das  Deutsche  übersetzt '^)y  fiib- 


27)  British  Indis:  its  hittory,  topogrspby,  governmeot,  militsry  defesce, 
faance,  eonmeree,  aod  staple  prodoce;  witb  an  accooat  of  tbe  social  and 
religioas  stale  of  one  baadred  millioo  snbjecU  of  tb«  Crowo  of  Eogland.  By 
iL  Mmapomertf  Martm.    London  1857,  560  S.   gr.  8.    21  ah. 

28)  History  of  British  ladia  by  Hugh  Mmrray,  CoDtiooed  to  tbe  close 
of  tbe  year  1854.  New  ed.   London  1857,  734  S.   8.    6|  sb. 

29)  Fridolin,  Les  Anglajs  et  l'Inde.-  IIL  Le  Commerce,  les  finances  et 
lea  travsox  pablics ,  Revue  des  D.  M.  1857  Janv.  p.  357—400.  —  IV.  L'ar- 
■^  angio  -  bindoue.  Moeurs  et  Seines  militatres,  P^vr.  p.  721 — ^748.  —  V. 
Les  ^randes  villes  de  l'Inde,  devx  mois  sur  le  great  -  trank  -  road ,  Mars  p. 
241—298. 

30)  Ab  A^  of  progress  in  Bombay  1740—1762 ,  Bombay  Qaarterly  Re- 
view 1857  Jan.  p.  158—196  mit  Anlehnung  an  die  im  vorigen  Jabrhnndert 
ersehieBonen  Werke  von  Haynal  und  Niebuhr,  —  Rise  of  tbe  navy  and  srmy 
it  Bombay  1742 — 1760  mit  Bezug  auf  Debates  in  tbe  House  of  Commons  on 
Ibe  Matiny  Act  for  East  Indies,  A.  D.  1754.  Hansard's  Parliamentary  His^ 
tery  of  England.  VöI.  XV.  im  Bombay  Qaarterly  Review  1857  April  p.  264 
—  300. 

31)  Tbe  Exodus  of  tbe  Indian  Exile,  Bombay  Quarterly  Review  1857 
Jas.  p.  119—144  mit  Anlehnung  an  D.  £.  Richardson's  Aogio- Indian  Pas- 
sage^ London  1849,  und  Stocqueler'B  Handbook  of  India  and  Egypt,  London 
18U. 

32)  Tbe  poUlical  relations  of  Great  Britain  and  India  witb  Persia,  Bom- 
bay Qaarterly  Review  1857  Jan.  p.  197 — 222.  Mit  Anknüpfung  besonders  an 
H.  MjuMngion's  A  great  coontry's  little  wars,  London  1844;  Lady  SheÜ 
Glimpses  of  life  in  Persia,  London  1856  und  Caravan  Journeys  by  J.  P. 
Arrisr,  London  1856. 

33)  India,  Persia,  and  Afghanistan,  Edinb.  Review  1857,  Jan. 

34)  de  Wmreu,  L'Inde  anglatse,  la  Rnssie  et  la  Perse,  Revue  eontemp. 

1857,  15  FkvT. 

35)  Letters   on  India,   by  Sdw,  Suilivan,   to  John  Tremayne.    London 

1858.  228  8.   gr.  8.    7  sb. 

36)  Cm-bommro,  Lessen  nit  Britsch  -  lodie,  Hoeveirs  Tijdscbrirt  1858,  1 
p.  1—5. 

37)  Tropisebe  Skizzen  oder  Erinnerungen  einies  •  indischen  Journalisten. 
Vm  Wiih.  Knigh9&n.  Deutsch  von  Jf.  B.  Lindiiu.  Dresden,  Kanse  1856,  V« 
s.  320  8.   gr.  8.    24  i|f . 
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r^n  acbon  in  die  heisse  Nähe  der  Tagesfragen.  BiDeo  ziemlich 
klaren  Blick  in  Verfassung  nnd  Verwaltung  liefert  das  jährlich 
neu '  erscheinende  Bast  India  Register  *  '  ")  ;  yor  Allen  aber  natür- 
lich die  oCfisiellen  Papiere  ^^)y  die  sugleicb  wahre  Fundgruben  für 
Geographie  n.  s.  w.  sind.  Zum  Tbeil  aus  apologetischen  GrBnden 
musste  die  innere  Entwicklung  des  angio  -  indischen  Reiches  dar- 
gelegt werden  ^^);  ViUemain  besprach  in  seiner  hinreissend  und 
BUgleicb  so  scharf  pointierenden  Weise  die  grossartige  englische 
Auffassung  deil  indischen  Wesens  durch  W,  Jones  und  Bischof 
Heber *^)f  wogegen  Neumtumn  Schilderungen  der  englischen  Re- 
formation im  Brabmanenthum  *^)  und  die  Besiehungen  der  Englän- 
der sum  indischen  Kastenwesen  *^)  die  Kehrseite  bilden;  ein 
grosser  Theil  der  .  bereits  oben  angeföhrten  allgemeinen  Werke 
gehört  ebenfalls  hierher. 

^  .  Die  indische  RcTolution,  welche  wie  mit  Gewitterkraft  eine 
massenhafte  Tagest itteratnr  aufschiessen  Hess  und  wirklich  auch 
imposanter  nnd  bestialischer  ist  als  die  sicilianische  Vesper,  kann 
von  dep  schärferen  Augen  in  ihrer  Genesis  recht  ansiehend  erkannt 
werdei|'  in  der  vielgelesenen  und  vielbesprochenen  Autobiographie 
des  Muhammedaners  Lutfulldh  *^)y  die  Eastioich  herausgegeben  hat. 
Die  dunklen  Nachrichten  der  indischen  und  europäischen  Blätter 
bringen  immer  nur  neue  Beweismittel  für  die  freilich  klägliche 
Ansicht,  dass  bei  entarteten  Menschen  und  Völkern  alle  Philan- 
thiropie  ein  Verbrechen  an  der  Menschheit  ist.  Hier  in  Indien  ist 
nichts  von  einer  bewussten  romantischen  Restauration,  nichts  von 


438)  Tbe  East  India  Regrisler  and  Anny  List  for  1858,  eöropiled  from  tbe 
Official  retnrns.  By  F.  Clark,  2,  ed.  corrected  to  15.  of  May  1858.  Lon- 
don 1Ö58.    gr.  8.     114  ah, 

39)  SelectioQS  from  tbe  records  of  tbe  governmeot  of  Bengal,  pnbliihed 
by  aatbority,  no.  XX VU.  Papers  relative  to  tbe  colonization ,  commerce, 
pbysieal  geofrrapby ,  etc.  of  tbe  Himalaya  moontains  and  Nepal ,  by  Brian 
Boughton  Hoägson.     Caicutta  1857.    8. 

40)  On  tbe  material  progreas  of  Britisb  India«  Briliab  Almanae  for  1857. 

41)  Vülemaln,  Dn  genie  anglaia  dass  Tlnde,  Revue  des  denx  moodes 
1857,  XII  p.  810—825. 

42)  Newnmm,  Die  englische  Rerormatfon  im  Brabmanentbam ,  Ausland 
1857  nr.  2. 

43)  Das  indische  Kastenwesen  und  die  Eingriffe  der  Eoglünder  in  das- 
selbe, Ausland  1857  nr.  34. 

44)  Die  Engländer  in  Indien,  Haym's  Preuss.  Jabrbb.  1858,  I  Heft  1. 

45)  Antobiograpby  of  iMtfullnh,  a  Mobamedan  Gentleman ;  snd  bis  trans- 
aclions  wilb  bis  fellow-creatiires  etc.  Edited  by  Edw.  B.  Enstwich  London : 
Smilh,  Eider  &<:o.  1857,  XII  u.  435  S.  gr.  12.  Aach  bereiu  in  der  Samm- 
lung von  Bernb.  Taocbnitz  in  Leipzig  erschienen.  —  Em,  Momiigut,  Un  geo- 
tkeman  musnlman  de  finde,  Revoe  des  denx  mondes  1857,  XII  p-  415  —  446. 
—  Selbstbiographie  einits  indischen  Mohammedaners,  A.  A.  Z.  1857  Beil.  nr. 
230.  —  Aus  Latfullab's  Denkwürdigkeiten,  Ausland  1857  nr.  46— -49.  — 
Latfullab  Khan*s  DenkwSrdigkeiteo,  Frankfurter  Museum  1857  nr.  $5«  -^  Lot- 
fallsh  über  den  indischen  Anfsland ,  Ausland  1858  nr.  7« 
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•ioer  gttkräokteii  grosgeu  ReJigiosität,  nichts  von  einem  unter- 
drückten klaren  Nationalgefnbl :  es  ist  das  iodisclie  Thag-System 
im  Tergröaserten  Maasss^abe,  nur  dass  diese  erhitzten  Phanstgars 
gomde  gegeu  Europäer  operieren.  Wie  falsch  humanistisch  fing- 
laod  Terfnhr,  geht  aus  den  Umstände  hervor,  dass  man  sich  mit 
sanften  Missionen  und  vertranensvollem  Schulwesen  da  noch  be- 
aekäftigte»  wo  es  bereits  galt  die  Wachposten  recht  ernstlich  zu 
verstjirken.  Noch .  ehe  man  des  Sieges  über  den  Aufstand  sicher 
ist,  denkt  Norton  schon  darüber  nach,  wie  der  Ausbruch  eines 
■eoen  au  verhüten  sei  *^).  Die  meisten  politischen  Blätter  pflegen 
diea«  Ereignisse  vom  Standpunkt  der  Partei  zu  erörtern  ^^);  mit 
der  Frische  lebendiger  Anschauung  und  militärischen  Blickes  be- 
spricht sie  der  Reisende  L.  v,  Orlich*^)^  Hoffmann  mit  religiöser 
■b4  wissenschaftlicher  Hoheit  ^^),  unter  der  weit  ein  anderer  kirch- 
licker  Artikel  bleibt  ^^);  überhaupt  wird  der  freie  Blick  leicht 
getrfiht  werden,  je  näher  uns  in  den  Charakteristiken  einzelner 
bedeutender  Persönlichkeiten,  wie  des  Richters  fdiDords^^),  des 
graaaen  Generals  jEFave/ock  ^^),  des  europäisch  dressierten  Tigers 
N^mmSahib^^)  und  Andrer  die  Gewalt  der  Ereignisse  tritt.  Das 
Bn^e  der  Entwicklung  vermag  keiner  auch  nur  ahnungsvoll  un- 
keatimmt  zu  bezeichnen,  man  müsste  denn  P.  CasseV^^^)  histerio- 
sopbisches  Anschauungsvermögen  in  gesteigertem  Grade  besitzen. 


46}  Tbe  rebellion   in  lodia:   bow  to   prevent   anotber«    By  John  Bruce 
London:  Riebardson  Brothers  1857,  XII  u.  244  S.  8.  Lwdbd.  6  sb. 

47)  Die  EmpSmnir  im  Engl.  Indien  T,  A.  K.  Z.  1857  Beil.  nr.  244.  — 
Jokm  Lemoinne,  Des  ev^nemens  de  Tlnde,  Revne  des  deux  mondes  1857,  XI 
p.  610—630.  ~  Die  Ereignisse  in  Ostindien  I  — 11.  Grenzboten  1857  nr.  35. 
36.  —  Die  indiseben  Angelegenbeiten,  k,  A.  Z.  1857  Beil.  nr.  225.  —  Die 
ledisebe  Krisis.  Aus  Veranlassang  der  Schrift  des  Grafen  Montalembert, 
Miscb.  bist.-polit.  BU.  1859,  43  Heft  4.  —  Der  AufsUnd  der  bengal.  Armee, 
Aatlsnd  1857  nr.  39.  —  Die  englisch -indisehe  Armee,  ebend.  nr.  33. 

48)  Sendschreiben  an  Lord  W.  über  den  Militäranfstand  in  Indien,  seine 
Unaehen  und  seine  Folgen.  Von  X.  v,  Orlich,  Leipzig,  G.  Mayer  1857, 
30  &    gr.  8.    f  ^ 

49)  Die  indische  Krisis  vom  Standpunkte  christlicher  Gesiltnng.  Von  Dr. 
W,  Hoffmmm,  Deutsche  Zeilsehr.  f.  ebrisll.  Wiss.  1858  nr.  12  —  13. 

50)  Ueber  den  Indiseben  Aufstand,  nach  eignen  Ansehaunngen,  Hengsten- 
herg*«  Evang.  KZ.  1858  nr.  63  —  65. 

51)  Des  Richters  Edward's  von  Benares  persönliche  Abenteuer  wÜhrend 
der  Empörung  in  Indien,  Ausland  1858  nr.  46. 

52)  General -Migor  Sir  Henry  Havelock,  Baronet  von  Lacknau  tf.  s.  w. 
all  Rriegesbeld  n.  Christ,  Nach  den  Biographien  voa  W.  Brock,  James  Grant 
••  John  Marshman  geschildert  von  J,  F.  Jtfvrdter.  Stuttgart,  Sleinkopf  1859, 
164  S.    8.   12  Sgr.    Vgl.  Gersdorfs  Report.  1859,  65  p.  103  f. 

53)  Nena  Sahib,  Ausland  1858  nr.  23. 

54)  Die  Engländer  in  Delhi.  Eine  weltgeschichtl.  Betrachtung  von  Päu- 
Iw  GmmI.  Erfurt,  Villaret  1857,  24  S.  gr.  B.  \  S^  Vgl.  GersdorTs  Re- 
perL  1856,  I  (61)  p.  224  f. 
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?orläo6g  aker  begnügt  man  sich  besser  mit  deo  mehr  Däcbte^neD' 
Betracbtuogeo  de  Raceoforl's  ^>*)  aod  des  ,,  Auslands  <*««).'     ' 

Diese  an  ihrem  Gegenstande  geschilderte  Litteratur  betraf  Ost- 
indien in  seinem  gansen  geographischen  nnd  geschichtlichen  Zu* 
flammenhang.  Aber  auch  einselne  Theile  des  kolossalen  Gebiets 
haben  Berücksichtigung  gefunden.  Ueber  das  grade  in  der  jung-* 
sten  Zeit  so  wichtig  gewordene  Audhe  empfangen  wir  die  gehalt-* 
reichen  Schilderungen  Sleeman'Bj  die  bereits  vor  fast  einem  Jahr- 
lehnt  gesammelt^  wurden*^).  Das  ist  der  hüpfende  Punkt  dar 
indischen  Revolution,  und  daher  die  sahireichen  Besprechungen 
der  Audbe- Frage  durch  Hale^^)y  das  ,,  Ausland'«  ^^),  Garcin  de 
Tasiy^^)  und  de  MatUglave  ^  ^).  Laknau  als  Hauptstadt  wird  eben- 
falls häufiger  geschildert^^);  seine  Schicksale  daselbst  während 
der  bekannten  verhängnissvollen  Belagerung  schildert  ein  deut- 
scher Kaufmann  aus  Caicutta»  Ru^tz  Rees^^).  Neben  Laknau 
steht  Delhi  ®  *)  bemerkenswerth  da,  weil  eine  revolutionäre  Phan- 
tasie sich  an  die  Restauration  des  Grossmogulthums  knöpfte,  und; 
weil  im  Besits  wenn  auch  nicht  sehr  alter  geschichtlicher  Briok 
nerungen,  waren  Gwalior®^)  und  die  Rädschputen  ^ ^^  su  bespre- 
chen.    In  mehr  wissenschaftlicher  Weise  behandelt  der  verdienst- 


455)  ÄL  de  Roccofort,  La  qneiHoo  IndiaoDe,  Revae  de  rOrient  1858, 
VII  p.  65-82. 

56)  Die  ZakDoft  des  britischen  Reiches  io  Indien ,  Aasland  1858  nr.  17. 

57)  A  jooraey  Ihrongh  Ihe  KioKdom  of  Onde  in  1849  —  50,  bf  directioa 
of  ihe  Rigbt  Hon.  the  Earl  of  Dalhousie,  Governor  -  6f nerai :  with  private 
Correspondence  relative  to  the  Aanexation  of  Onde  to  British  India,  etc.  By 
Ni^or-General  Sir  W,  H.  Steeman.  2  vols.  London  1858,  LXXX,  337  a. 
428  S.  8.  24  sb.  Vgl.  J.  Mohl  im  Jonrn.  As.  1858,  XI  p.  480,  —  Slee- 
nao,  über  die  früheren  Znstände  im  Königreich  Aodh,  Ausland-  1858  nr.  13« 

58)  W.  P.  Haie,  The  Onde  qaestion  stated  and  considered,  with  refo- 
rence  to  poblished  ofBoial  docaments.    London,  Smith  and  Co.  1857.  8.    1  ah, 

59)  Der  König  von  Audh  und  die  Beraabang  desselben  durch  die  Eng- 
länder, Aasland  1857  nr.  36. 

60)  Gardm  de  Taeiy,  Le  royaume  d'Oade,  Joum.  des  Dibats  1858, 
20  Febr. 

61)  Sug.  de  Montglave,  Le  royaume  d'Oude,  son  anneiion  auz  posses- 
sions  de  finde  anglaise  et  les  funirailles  de  Bes  princes  a  Paris,  Revue  de 
rOrient  1858,  VII  p.  129  —  142. 

62)  Lackao,  die  Hauptstadt,  und  die  übrigen  bedeutenden  Städte  Audhs, 
Ausland  1858  nr.  2.  u.  A. 

63)  Selbsterlebtes  wMbrend  der  Belagerung  von  Luoknow  von  Im  E,  Rmaz 
Reee.  Leipzig,  Lorck  1858,  VIII  u.  284  S.  gr.  8.  h.  1|  ^  Vgl.  Gers- 
dorfs  Report.  1858,  63  p.  167  f. 

64)  Delhi,  Mirut  u.  die  Grossmoguln,  Frankf.  Museum  1857  nr.  32.  33. 
—  Delhi,  die  Greazboten  1857  nr.  40.  —  Delhi  u.  die  Timnriden,  Ausland 
1858  nr.  3. 

65)  Gwalior  und  die  Seindia  -  Dynastie ,  Ausland  1857  nr.  24« 

66)  Die  Radsebputeo,  Ausland  1857  nr.  25. 
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volle  Hooerfy  das  €}ebirgg1«nd  roo  Roh®^);  aag  Orista  giebt  daa 
»yilaalaiid'*  Schilderaiigen  ^*)  und  Frere  berichtet  auch  archäolo- 
giacfc  genägend  über  einielne  Ortschaften  des  Sind  ^^).  Zugleich 
ala  Denkaal  einbeinischer  Lilteratur  wichtig  ist  die  kanaresische 
Geacbichte  von  Knrg,  welche  Abercrombie  mit  englischer  Oeher- 
setsong  ausgestattet  hat  ^  °)  und  neben^  welcher  die  Darstellung  eines 
ungenannten  englischen  Offisiers  weniger  Werth  behält  ^  ^).  Khan- 
doali  wird  in  Boabaj  Review  vosi  agrarischen  Standpunkt  aus 
belracbtet  ^2);  in  seiner  tüchtigen  Weise  behandelt  UodgsQn  die 
Sllaiae  der  blauen  Berge  ^>)»  Aus  dem  auch  hier  rühmend  xu 
neeDOoden  wichtigen  ^Werke  seines  Uiuen-Thsang  giebt  Slanislas 
Jaüen  eine  Notiz  überCeka  ^*).  Andere  Specialscbildernngen  wer- 
dea  knnstgeschtchtliche  Forschungen  unters tütsen.  So  veröffent- 
lichte die  Ostindische  Compagnie  in  höchst  dankenswerther  Weise 
aef  pbotographischem  Wege  Zeichnungen  architectonischer  Bin- 
selbeitea  besonders  aus  Bijapnr  ^  ^) ;  auch  die  Höhlendenkmäler  ler- 
nen wir  näher  kennen   und   «war  die  von  B4gh  durch  /mpey^*). 


67}  Ad  Aeeoant  of  tbe  moasUin  district  formiDf  Ihe  westero  boandary 
•r  tke  Lower  Oerijit,  commooly  called  Roh,  wUb  ooUces  of  tbe  tribes  io- 
hablÜBg  it.  —  By  Lieol.  H,  Cr.  Ra^erty,  Jouro.  of  tbe  As,  Soc  of  Beng. 
Ifi57,  XXVI  p.  177—208.   . 

68)  Ueber  die  Inaoga,  eioeo  Stamm  der  Urbevölkemog  von  Oriasa ,  Ana« 
land  1856  or.  50. 

69)  NoUcea,  hiatorical  and  aatiqaanao,  of  Place«  ib  Sind.  Commnnicated 
hy  ff.  B.  S.  Fttre,  Jonrn.  of  tbe  Bombay  Brancb  of  tbe  Aa.  Soe.  V,  Jnly 
1S56  p.  538—543. 

70}  Riy6ndran4me,  or  biatory  of  Coorg,  eompiled  by  Ordar  of  Virara- 
jendra  Vodeya,  wttb  an  englitfb  traoalatioii  by  Lieat.  R,  Abercrombie, 
4ated  Man^löre  lOtb  Aai^aat  1808.  Printed  for  tbe  Government  of  Fort  SU 
Geor^.  Mangelore ,  G.  Plebst  1857,  IV  a.  62  S. ;  dabei  152  S.  Telt  mit 
bes.  Titel,   gr.  4.  •  (Aiiher  in  Berlin  15  ab.) 

71)  Ccrorg  and  ita  Rigaba.  By  an  Officier  formerly  in  tbe  Service  of 
Bia  Hifbneaa  tbe  Rigab.     London  1857,  136  S.    8.   * 

72)  Tbe'dsma  and  riyen  of  Kbandeab,  Bombay  Qoarterly  Review  1857 
Jaa.  p.  48  —  73  anknöpfend  an  A.  JBaird  Smith* s  Italian  irrig^ation,  London 
1855. 

73)  B.  H.  Hodgk&k;  Aboriginea  of  tbe  Nilgiria ,  witb  Remarlia  on  tbeif 
Aflälliea,  Joom.  of'tbe  Aa.  Soc.  of  Beng^.  1856  nr.  6  p.  498  —  522. 

74)  Sttmielae  JuHen,  Notice  anr  le  royaume  de  Tae-liia  (Tcbßlia)  par 
HioaoD-Tbaanf ,  trad.  du  Cbinoia,  Revue  de  rOrient  1856,  IV  p.  209  —  216. 

75)  Tbe  Jomma  Muigeed  at  Beejapore.  Pbolograpbed  from  tbe  Orifinal 
Drawfnga  by  Cundatt  and  Bowlen.  —  Ibrabim  Rozab  at  Beejapore.  —  Tbe 
Gol  Goomar  at  Beejapore  (by  tbe  aamea  and  Downee),  —  Metbaree  Mebal. 
London  (auf  Koaten  der  Eaat  India  Comp.)  1856-58.  gr.  foi.  _  Taj  Bowrea. 
Pholofrapbed  from  tbe  Original  Drawinga  by  Cundall,  Howleti,  and  Downe* 
(1  Bl.  Text  n.  8  lithogr.  BU.).  —  Asbar  Moobarack.  (deag  1. ,  1  Bl.  Text  a. 
12  lith.  Bll.)  deagl.  1858.    gr.  fol. 

76)  Deaeription  of  tbe  Cavaa  of  B4gb*  ia  Ratb.  By  E,  Impoy,  Jonrn.  af 
the  Boaü>ay  Brancb  of  tbe  Aa.  Soe.  V,  Jaly  1856  p.  543  —  573« 
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die  Sahjidri-Höblen  durch  Stevenson  ^^''^  die  voo  Wa^^ton  durch 
Broughton^*).  Archäologisch  wichtig  iit  Vanrenen^E  Beichreibong 
voo  Bilhart^^)  und  die  Brahneoabad's  von  Bellasis^^)^  weniger 
die  Jamfra  Pat's  von  Leigh  * ' ).  Die  Londoner  illustrirte  Zeitung 
bringt  ab  und  zu  vortreflPliche  Daritellongen  indischer  Baudenk- 
aale nach  Originalzeiehnungen,  welche  ganz  selbständigen  Werth 
besitzen ;  das  Bombaj  Qoarterlj  Review  suchte  in  einen  auf  Fer- 
guison  ruhenden  Artikel  den  Gmndcharakter  der  indischen  Arcbi- 
tectnr  einem  grossem  Kreise  nahe  zu  rücken  ^^). 

Unter  den  allgemeinen  kulturgeschichtlichen  Berührungen  hat 
auch  die  indische  Mythologie,  von  der  ich  noch  vor  der  uns 
am  nächsten  liegenden  Sprache  und  Litteratnr  reden  will,  mannig- 
fache Anregungen  gefunden.  Der  Gang  der  Revolution  machte 
eine  Kenntniss  der  religiösen  Grundlagen  nothweodig.  Das  „Aus- 
land** suchte  im  Allgemeinen  zu  orientieren*')  und  Colebrooke'B 
immer  noch  nützlicher  Versuch  *  *)  wurde  von  Neuem  aufgelegt. 
Im  Ganzen  kam  aber  der  Brahmanismus  dabei  zu  kurz ;  nur  Woli' 
heim  da  Fonseca  hat  mit  einer  Darstellung  desselben  freilich  in 
der  verkommenen  Puränapliase  seine  schon  oben  erwähnte  allge- 
fl^ine  Mythologie  damit  eröffnet.  Dem  Buddhismus  ist  eine,  viel- 
leicht aus  der  Seelenstimmung  des  gegenwärtigen  Europa  erklär- 
liche grössere  Aufmerksamkeit  zu  Theil  geworden.  Das  schöne 
Material,  welches  Spencer  Hardy*B  Werke  uns  zuführten,  wirkt 
anregend  weiter  und  hat  besonders  Barthilerny  de  St,  Bilaire  zu 
beachtenswerthen  Betrachtungen  veranlasste^).  Die  Bemerkungen, 
welche  Max  MüUer  zu  Slanislas  JuUen'9  Arbeiten  über  Buddhismus 
und  buddhistische  Pilgerfahrten  machte,  rundeten  sich  durch  seine 


A7%  PMrtiDg   Visit   to   the  Sabyadri    Cavea.    By  tbe   Rev.  J.  Stevenson, 
JonrS.'of  tbe  Bombay  Brancb  of  the  As.  Soc.  V  (1656)  p.  4'26— 428. 

78)  Letter  from  F.  Broughton  oo  Cave-Temples  oear  Wagotun,  Joaro. 
of  tbe  Bombay  Brancb  of  the  As.  Soc  V,  Jaly  1857  p.  611—613. 

79)  A  DescriptioD  of  tbe  old  Fort  of  Bilheree,  by  Capt«  Vanrenen,  Joaro. 
of  the  As.  Soc.  of  Beogal  1868,  XXVII  p.  71-74. 

80)  Tbe  ancient  and  roined  city  of  Brabmonabad  io  Sind,  lllustr.  Loo- 
doD  News  1867  Febr.  28.  —  Ao  Accooot  of  the  Aacient  and  Ruined  Ctty  of 
Brabminabad,  io  Sind.  By  A,  F.  Bellasis  (witb  a  Plan),  Joara.  of  tbe  Bombay 
Brancb  of  the  As.  Soc.  V  (1856)  p.  413  —  426.  467  —  477. 

81)  Notes  on  Jameera  P&t,  in  Sirgooja.  By  CapL  B.  T.  Leigh,  Joaro. 
of  the  As.  Soc.  of  Beng.  1857,  XXVI  p.  226  —  231. 

82)  lodian  Architectare  mit  Bezog  auf  Tbe  illostrated  handbook  of  sr- 
ehitectore.  By  James  Fergusson,  Vol.  1.  2.  London  1865,  8.  im  Bombay 
Qaarierly  Review  1857  April  p.  SOO  — 328  (mit  4  Tff.). 

83)  Die  Religionen  Indiens,  Ausland  1858  or.  9.  10. 

84)  H.  T.  CoJebrooke,  Bssays  on  tbe  religioo  and  philosopby  of  the 
Hiodos.    A  new  edition.    London  1868.    8«     134  fr. 

86)  BariheUmff  Si.-HilaWe  im  Joom.  des  Sav.  1858  Avr.  p.  289—304, 
Join  p.  330-346,  Jnill.  p.  436  —  462,  Sept.  p.  561—675,  Gel.  p.  628-^641, 
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geachiekte  H«fld  su  einem  feineo  geistreichen  Scbriftcben  ab,  das 
sogleich  eine  Brörterung  über  das  eigentlich  nicht  definierbare 
Nirviina  enthält  ^^).  Ihn  steht  gegenüber  durch  eine  fast  natur- 
wftclieig  kräftige  Grundanscbaaung  und  durch  den  Lapidarstil  der 
KrsäiilaBg  ausgezeichnet  äöppenu  umfassende  Darstellung  der  ersten 
Katwicklaog  des  Buddhismus b'),  entworfen  mit  bedeutendem  histo- 
riseken  Takt»  bei  dem  Mangel  eigentlich  orientalischer  8prachkennt- 
ua«  im  Wesentlichen  ohne  philologische  Bünden,  bei  der  kritischen 
Vorurlheilsiosigkeit  dennoch  fast  tendenziös  wenn  auch  stillschwei- 
gend gegen  christliches  Kircbenlhum,  und  an  dieser  Stelle  schroff 
der  Darstellung  A,  fVultke*B  in  dessen  Geschichte  des  Heidenthums 
gegenttberstebend.  Das  Werk,  welches  der  Verf.  fortsusetzen 
keabaicbügt»  wird  nicht  verfehlen,  besonders  auch  in  nicht  orien- 
toliaeheB  Kreisen  zur  Bildung  oder  Berichtigung  religiöser  An* 
eichten  vom  indischen  Ueidenthum  mitzuwirken.  Mancherlei  Zu- 
Mtse  und  Verbesserungen  wird  dasselbe  natürlich  durch  WasHijewB 
reasische  Darstellung  desselben  Gegenstandes  erfahren**),  denn 
4ie«cr  hat  mit  eminenter  Fachkenntniss  und  im  Besitz  des  reich» 
■tea  Materials  gearbeitet.  Der  bisher  erschienene  erste  Theil 
orientiert  schon  im  Allgemeinen  in  ausgezeichneter  Weise;  im 
Verlauf  wird  auch  eine  Darstellung  der  buddhistischen  Litteratur 
geliefert  werden,  in  deren  massenhafter  Ausbreitung  eben  nur  die 
aaaaerordentliehe  Saohkenntniss  des  Vf.s  die  allgemeinen  leitenden 
RichhiBgen  wird  auffinden  können.  In  Frankreich  haben  sich  0#ry  *  *) 
aad  Sehoebel^^)  mit  dem  Buddhismus  heschäftigt;  der  erstere  mit 
beeoaderer  Rücksicht  auf  das  Nir?äna.  Weöern  Vorlesung  aus 
dea  J.  1856  ist  in  dessen  indischen  Skizzen  wider  abgedruckt 
worden.  Unbekannt  mit  den  Grundgesetzen  mythologischer  Wis- 
seaschatt   zeigt   sich   Holmboe   mit  seineo  vermeintlich  geschicht- 


&b)  Bnddhism  and  Buddhist  Pilgrims.  A  Review  of  M.  Stanislas  Jalien's 
^Voya^e«  des  Pelerias  ßouddbistes  *\  By  Max  Müller  elc.  Togeiher  with 
a  Letter  on  Ibe  Original  Meaning  of  ,fNirvAna''.  London,  Williams  and  Nor- 
gate  1857,  54  S.  gr.  8.  Vgl.  Westminater  Review  1B57  Jaly  p.  249  f. ;  A. 
W.  in   Lit.  Ceotralbl.  1857  nr.  49  p.  770. 

87}  Die  Religion  dea  Baddb«  ond  ihre  Eotstebung.  Von  C«  F.  Kdppen, 
Beriin,  Schneider  1857,  VIH  a.  616  S.  gr.  8.  3  ^  Vgl.  A.  W.  in  Lit. 
Ceatralbl.  t857  or.  49  p.  770;  (Benrey)  in  Gölt.  gel.  Anz.  1858  nr.  41^.44 
p.  401  —433. 

88)  W.  WMiiljew,  By44H3Mb,  ero^orMaxHi,  ucxopiÄ  HAnxe- 
parypa.  HaCTB  nepsax :  o6uiee  0603piHie.  (Der  Buddhiamoa,  seine 
Dogmen ,  (lescbichte  o.  Litteratur.  Tb.  I :  Allg.  Uebersicbt).  St.  Petersburg, 
Kais.  Ak.  d.  Wiss.  1857,  XI  n.  356  S.  8.  Vgl.  Benfey  io  Gott.  gel.  Anz. 
1850  nr.  61—64  p.  601—632  und  schon  ZdDMG.  XI  p.  285  or.  31. 

80)  J,  B,  F.  Obr}ßt  Memoire  sar  le  Nirvana  iodien  oa  Taffrancbissement 
de  l'Ame  apres  la  mort,  selon  les  brabmanes  et  les  boaddhistes,  Mem.  de 
TAe.  des  so.  de  la  Somme  T.  X  (1854  —  57,  gr.  8.),  nnd  auch  besonders: 
Aniens  1856.'  130  S.   6.     (Leipzig,  Brockhaus  1|  ^) 

90}  Le  Bouddha  et  W-  Bouddhisme ;  par  C.  5oAoe6el.  Paris  1857,  IV  a. 
188  S.    8, 
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Jichen  Dotenttchangen  ilker  ikaDdiiiavisehen  Buddhisnn«  .^  *  ^  )>  vel- 
efae  Pbaotaiien  vor.deaen  des  alteo  Rudbeck  nicbt  einmal  die  Fülle 
der  Gel ehriaoi keil  DDd  großartiger  Auffassung  voraus  baben. 
Einselbeilen  aus  der  Gescbicbte  und  desi  Cultus  des  Buddbisnus 
sind  von  M.  Mülier^^),  im  „ Ausland <*^^)  und  von  A.  SchlagifU- 
weü^*)  besprocben  worden,  einen  für  die  Localgescbicbte  des- 
selben interessanten  Artikel  von  Yule  über  Pagan  werde  ieb  nacb- 
Jier  erwäbnen.  In  Zukunft  baben  wir  eingebendere  Besprecbung 
.des  religiösen  Lebens  der  Hindns,  besonders  aneb  des  Brabna- 
oiscben  zu  erwarten,  seit  Rowland  WiUiams,  ebne  Nennung  6^b 
Namens,  diese  Fragen  ernster  hervorbob  und  dadurcb  die  Preis- 
frage über  Widerleguog  des  Hindutbums  veranlasste  ^  *)•  Die 
Missionäre  müssen  Angesichts  der  filrchterlicben  Ereignisse  ^  der 
Sache,  die  sie  bekämpfen  wollen,  ernster  auf  den  Grund  gehen, 
.  und  wir  glauben  schon  Spuren  davon  su  entdecken  ^  ^ ); 

Auf  dem  Gebiete  der  eigentlicben  indischen  Philologie,  wel- 
che Phüibert  Saupd  fortfährt  litterarisch  sn  besprecben  ^^)»  wird 
kein  Werk  zu  erwäbnen  sein,  das  neue  Babnen  geöffnet  oder 
auch  nur  auf  eine  neue  Weise  den  bisberigen .  Bestand  bereichert 
hätte;  wir  finden  meistens  dieselben  schon  erprobten  Namen  und 
Fortsetzungen  grossartiger  tüchtiger  Werke.  Wenn  hi- England 
vielleicbt  harte  Forderungen  des  Tages  der  stillen  Forschuog 
hindernd  in  den  Weg  zu  treten  schienen,  so  ist  dabei  docb  mao- 
cbes  Praktische  zu  Tage  gekommen«  In  der  lebhaftesten  Weise 
ist  in  den  Times  die  höcbst  wichtige  indische  AIpbabetfrage  er- 
örtert worden^*)    und    es   scbeint   mir,   dass   Th.  Jarrei  sich  im 


491)  Traces  d«  Baddhisme  es  Norv^ge  avant  rintroducUoD  da  ChriitisQnme 
parC.  Ä.  Bolmboe,  Pari«  1857.  8.  mit  2  TIT.  —  Baddhism  aod  Odisiam; 
—  tbeir  similUnde ;  illuatrated  by  Eitracts  from  Prof.  Holmho^B  Memoir  od 
tbe  „Tracea  de  Buddbisme  en  Norvige**.  —  By  Rdjendraiai  Miirmp  Journ. 
of  tbe  Aa.  Soc.  of  Beogal  1858,  XXVII  p.  46—69.  ^  Ueber  Uolmboe  vergl. 
Joarn.  dea  Sav.  1857  Sept  p.  599. 

92)  Dagobaa  ana  Ceylon.  Von  Prof.  Jf.  MiUUr,  ZdDMG.  1858,  XII  p. 
514  —  517. 

93)  Ueber  deo  baddbiatiacbeo  Reliquiendienat,  Aoalaod  1857  nr.  17 — 18. 

94)  iL  ScMmgintweit  über  religiöse  Schaaapiele  io  den.BaddbiateB-KlöaterB 
Tibeta,  Ausland  1858  nr.  20. 

95)  Paramisvara-jnyina-göabti.  A  dialogne  of  tbe  knowledge  jof  tbe 
anpreme  lord,  in  wbicb  are  compared  tbe  claima  of  Cbriatianity  and  Hin^aism, 
änd  yariooa  qaeallona  of  Indian  religion  and  llterature  flnirly  diseuaaed  (by\Rfv. 
Mowland  WilUatM).  Cambridge  Sc  London  1856.  8.  Vgl.  Westminat«  He^ 
üriew  1857  Apr.  p.  564  f. 

96)  Schweder,  die  Anfgabe  der  evsng.  Mission  in  Indien;  Kraaae's  pro- 
teat.  KZ.  1858  nr.  46.  47. 

97)  A.  Philibert '  Sowpi,  Les  critiqaes  de  rHimalaya,  Revse  de  TOrient 
1858,  Vm  p.  26—40. 

98)  „Tbe  native  langaages  of  ladia'S  Timea  10  Nov.  .1858  p.  12 ;  „Tbe 
IsDgoages  of  India'*  by  Indopbiloa,  ebend.  16  Nov.  p.  10  {  Tb.  Jarrett  „Tbe 
native  aipbabeta  of  India**  ebend.  18  Nov.  p.  12;  Bfonnier  Williasu  „Tbe 
Dative  aipbabeta  of  India**  ebend.  31  Dee.  p.  8.  .     .       ^ 
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voUkoBAenen  Irrthume  befiodet,  weno  er  meiot,  daas  zar  Vernitt- 
laog  der  mannigfaltigeo  indischen  Sprachen  das  Dewanagari  and 
das  arabische  Alphabet  genügten.  Das  letztere  ist  sogar  nicht 
einer  einsigen  indischen  Sprache  angemessen;  wir  können  nur 
eine  lateinische  consequente  Umschreibung  wünschen,  und  loben 
ea  ADfiricbtig,  dass  die  englische  Bibelgesellschaft  ein  Neues  Te- 
stament in  Bindustani-Spracbe,  aber  in  lateinischer  Umschrift  nebst 
Uebersetsung  herausgeben  will,  wodurch  ein  klares  Bild  der  Spra- 
clie  und  den  geneinen  Soldaten  ein  bequemes  und  sicheres  flilfs- 
nittel  aur  Erlernung  derselben  gewonnen  wird. 

Für  das  Sanskrit  ist  eine  neue  Ausgabe  der  praktiscficii 
Sprachlehre  von  Monnier  Williams  nöthig  geworden,  welche  zugleich 
einige  elenentare  Andeutungen  über  vergleichende  Gramnatik 
giebt^^J.  Den  1.  Cursus  von  Benfey's  Sanskritchrestomathie  bringt 
got  übersetzt  und  als  willkomrones  Zeugniss  für  die  Verbreitung 
dieser  Stadien  ein  Schulprogramm  ^°^).  Kuhn  bespricht  den  für 
die  Sprachgeschichte  sehr  wichtigen  Lautwechsel  zwischen  am  und 
«  *),  and  Johaenljen  versucht  sich,  in  engster  Anlehnung  an  Pdnini, 
an  einen  Kapitel  der  Sjntax  ')•  Die  grossen  in  London  und 
dieaeeits  des  Canals  bearbeiteten  lexikalischen  Werke  schreiten 
vorwärts;  Goldslücktnr  liefert  das  zweite  Heft  seines  nun  ganz  von 
deas  altern  fFt7«on  emancipierten  Wörterbuchs:  ein  staunenswerther 
Reichthum  unterscheidet  diese  Fortsetzung  so  wesentlich  von  den 
craten  Hefte,  dass  alle  Gleichnässigkeit  verloren  gehen  dürfte, 
wofür  dem  Verf.  wohl  die  Specialforscher,  schwerlich  aber  die 
nebr  praktischen  Käufer  dankbar  sein  werden.  Den  Vorzug  der 
Plaonässigkeit  hat  das  BöhlUngk  -  Aoi^'sche  Wörterbuch  in  hohem 
Grade  voraus,  wie  der  nun  vollendete  2te  Band  zeigen  kann**); 


99)  Monier  Williami,  A  praclical  grammar  of  tbe  Sanskrit  Langoage ; 
arrsnged  wUb  reference  to  tbe  Claasical  Langaages  of  Earope  Tor  Ihe  ase 
•r  Eoglisb  atadeoU.    2.  ed.     London  1857,  370  S.    8.     13^  sb. 

500)  lo  Jos.  Rupp  Jahresbericbt  über  das  Kgl.  Lyceom  n.  s.  w.  so  FreU 
siag  mit  einem  Programme.  Freising  1857.  4.  Vgl.  Benfey  Gott*  G.  A.  1857 
nr.  14'^— 143. 

1}  Kuhn,    Wechsel   von  am  and  u  im  Sanskrit,    in  seinen  und  Scblei- 
Beitragen  I  (Berlin   1858)  p.  373—396. 

2)  FVlinc.  Johaentjen,  Speeimen  syniaxeos  linguae  sanscritae  nempe 
psrtieolae  qoaedam  doctrinae  de  significata  rormarum  grammaticaram  aactore 
Paainio.     Dissert.  inaog.     ßerolini  1858,  44  S.    8. 

3)  Theod  Goldstücker,  A  dictionary,  Sanskrit  and  English,  exlended 
and  improved  from  tbe  second  edition  of  tbe  dictionary  of  Prof.  H.  U,  Wilson, 
wilh  bis  sanelion  and  concurrence;  togelber  witb  a  snpplement,  grammalical 
appeodieea  and  an  index,  serving  as  an  Englisb  -  Sanskrit  vocabulary.  Vol.  1. 
P.  ?.  Animesba-apanya.  Berlin,  Asber  1858,  S.  31  —  160.  fol.  2  ^  Vgl. 
A.  W.  in  Lit.  Ceniralbl.   1858  nr.  32  p.  511  f. 

3a)  Sanskrit- Wnrlerbucb,  herausgegeben  von  der  Kaiserl.  Ak.  d.  Wias., 
bearbeitet  von  O.  Boehttingk  und  A.  Roth.  2.  Tbeil  (1856—1858;.    St.  Pe- 
terabarg 1858,  1100  Colamnen   und  1  Bl.  Nachtr.   4.    7  ^ 
Bd.  XIV.  14 
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über  seinen  wissenschaftlichen  Werth  habe  ich  nichts  mehr  hintu- 
gufiigen ,  als  dass  uneigennützige  Forscher  durch  mannigfaltige 
Beiträge  fortfahren,  den  Sprachgebrauch  möglichst  vielseitig  dar^ 
stellen  in  helfen,  wie  vor  einiger  Zeit  der  tüchtige  h^em  in  Groenio 
angefangen  hat  Astronomisches  beizusteuern.  —  Die  Beschäf- 
tigung mit  der  Litteratur  selbst  erscheint  fast  durchweg  als 
Studium  der  Poesie ,  in  welche  sich  das  indische  Talent  so 
charakteristisch  und  vorwiegend  aufgelöst  hat.  In  Frankreich 
hat  man ,  in  der  Absicht  dadurch  deren  Stellung  in  der  allge- 
meinen Litteraturgeschichte  zu  bestimmen,  eine  Sammlung  über- 
setzter indischer  Poesie  veranstaltet,  in  welcher  die  bekannte 
Ramayana- Episode  vom  Tode  des  Yajnadatta  den  Hauptraum 
einnimmt  *);  die  vielseitigere  deutsche  Sammlung  von  Grube  ^) 
hat  schon  eine  neue  Ausgabe  erlebt,  und  diesem  Beifall  liegt  das 
richtige  Gefühl  oder  die  eingehende  Brkenntniss  zu  Grunde,  dass 
in  der  indischen  Dichtung  allgemein  menschliche  Töne  angeschlagen 
werden.  Von  diesem  Standpunkte  aus  hat  Dilandy^)  eine  Paral- 
lelisierung  mit  der  altclassischen  Poesie  versucht.  Tiefer  werden 
wir  erst  blicken ,  wenn  Jf .  Müller  b  in  nächster  Aussicht  gestell- 
tes Werk  über  die  älteste  Epoche  der  Sanskritlitteratur  (bei  Wil- 
liams und  (Vorgate  in  London)  erschienen  sein  wird.'  Der  Verf. 
beabsichtigt  in  vier  Perioden  die  vedische  Zeit  zu  behandeln  und 
wer  den  feinen  Sinn  und  das  umfassende  Wissen  desselben  kennt, 
wird  eine  lebendige  Charakteristik  jener  alterthümlichen  und  so 
mannigfach  schattirten  Dichtung,  deren  äusserste  Seiten  der  Zau- 
berspruch des  Alharva  und  die  weltlichen  Stücke  im  letzten  Buche 
des  Rik  kennzeichnen,  und  urkundliche  Begründung  mit  Zuversicht 
erwarten.  Mit  gewohnter  Schärfe  und  eindringlichem  Sinne  be- 
handelt Rolh  in  einer  neuen  trefflichen  theologischen  Zeitschrift 
die  alte  heilige  Litteratur  ^),  wozu  man  desselben  ältere  Studien 
über  indisch  -  persische  Religionsgeschicbte  in  Zeller's  theolog. 
Jabrbb.  halten  möge.  Ebenfalls  in  die  alte  Epoche  des  Glaubens 
und  der  Litteratur  greift  Muir  mit  seiner  Textsammlung  zur  re- 


504}  Fleors  de  Tlnde,  comprenant  an  episode  de  la  Raniaide  de  Valmiki 
et  pUsteurs  aatres  poesies  indoues,  suiviea  de  deux  cbants  arabes  et  de  l'apo- 
lo^ue  da  dervicbe  et  du  petit  corbeau  et  d'une  3e  edition  de  rOrieillaliame 
rendu  classique.  Nancy  et  Paris  1857.  gr.  4.  5  fr.  Vgl.  Journ.  A».  1857 
Dec,  p.  555  f.  aod  E.  Massen  in  Revue  de  TOrient  1858*   VII  p.  188  f. 

5}  Aus  dem  Indischen  Dicbterbain.  Die  scbönsten  Sagen  a.  Dichlongen 
der  Inder.  Ein  Lesebuch  fiir  die  Jugend,  bes.  als  Festgabe  für  die  Zöglinge 
der  Gymnasien  etc.,  verFasst  von  Ä.  W.  Grube,  2.  Ausg.  Leipzig,  Brand- 
•tetter  1858,  XIV  n.  288  S.    8.    25  ^,     Vgl.  ZdDMG.  XI  p.  286  nr.  35. 

6)  A,  Ditandy.  Parallele  d'un  episode  de  Tancienne  poesie  iadieoDe 
avec  des  poemes  de  Tantiquit^  classiqoe.  (Inaug.  Diss.)  Paris  1856, 167  S.  gr.8. 

7)  Roth,  Ueber  die  h.  Schriften  der  Arier,  Liebners  u.  A.  Jahrböeber 
r.  Deutsche  Tbeol.  1857,  II  Heft  1. 
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ligiötes  Coltorgeschichte  der  Inder  ^),  die  in  ihrer  Bedentong 
weit  filier  die  nächsten  praktischen  Absichten  des  Herausgebers 
liinaiisreieht. 

Von  besondern  Testansgaben  habe  ich  vor  Allem,  die  Voll- 
endnog  des  ersten  Bandes  der  kleinen  Ausgabe  des  Rik  von  Max 
Mauer  SU  erwähnen,  welche  neben  der  grössern  mit  dem  Com- 
Mentar  des  Säjana  durch  ihr^  Beigaben  auch  für  den  Special- 
forscher einen  ganz  besondern  Werth  behalten  wird  ^).  Auch 
?oii  des  würdigen  Altmeisters  Wilson  Rigveda-Üebersetzong  liegt 
der  dritte  ,  das  dritte  und  vierte  Ashtaka  enthaltende  Band 
vor  '®)y  welcher  bei  manchen  principiellen  Abweichungen  den 
deotacben  Sanskritphilologen  die  stillschweigende  schöne  Genug- 
tkoong  nicht  vorenthält,  selbst  bei  diesem  so  tief  in  indische 
Nationalität  eingeweihten  Manne  hier  und  da  einige  Freiheit  von 
brahaaoischem  Troditions- Rabbinismus  zu  erblicken.  Wichtig 
für  das  Studium  des  Rik  und  die  vedische  Sprache  überhaupt 
siad  die  schönen  PrÄti^Akhya  -  Studien ,  welche  der  treffliche 
Refnier  unabhängig  von  M.  Müller  unternommen  und  in  der  letz- 
ten Zeit   bis  zum  18ten  Capitel    fortgesetzt  hat  *').      Sehr    dan- 


8)  Original  sanscrit  texls  on  the  origio  and  progress  of  tbe  religion 
anil  iottitutions  oflndia,  coUected ,  traoslated  into  english  and  illustrated  by 
■•tes ,  chiefly  for  the  nse  of  sladents  and  otbers  in  India ,  by  J.  Muir, 
P.  I.  The  mylhical  and  legendary  arcounts  of  Casle.  London  1858,  IX  u. 
204  S.  8.  Vgl.  BenFey  in  Gölt.  gel.  Anz.  1869  nr.  20  p.  195-200;  Journ. 
des  Sav.  1858  Aoüt  p.  532,  nod  A.  VV.  in  Lit.  Ceniralbl.  1858  nr.  25 
p.  396  f. 

0)  Rig-Veda  oder  die  heiligen  Lieder  der  Brabmanen.  Herausgegeben 
T«n  Max  MWer,  Mit  einer  Einleitung,  Text  u.  Uebers.  des  Pr&lisukbya 
•der  der  üUcslen  Phonetik  und  Grammatik  eothallend.  Tb.  L  (Lief.  1—3.) 
a.  Lief.  (LXXIII-CXXVIII  u.  101—200  S.)  3.  Lief.  (Text  p.  201-301 
a.  loballsnhers.  S.  1—7).  Leipzig,  Brockbaas  1857,  gr.  4.  4  u.  2|  ^ 
VgL  A.  W.  im  Lil.  Centralbl.  1856  nr.  45  p.  719  f.;  1857  nr.  13  p.  200  f. 
«od  nr.  48  p.  762;  ferner  Benfey  in  Z.  d.  DMG.  XI  p.  342  —  349,  und 
Janro.  des  Sav.   1857  Juill.  p.  464  f. 

10)  I|ig-Veda  Sanhild.  A  collection  of  ancient  hymns,  conslituting  tbe 
third  and  fourth  Asblakas ,  or  books ,  of  the  Rig-Veda  ....  translated  frou 
tlie  Original  Sanskrit.  By  H.  H.  Wilson.  London,  Allen  &  Co.  1857,  XXIII 
■.  524  S.  gr.  8. 

11)  Etndes  sup  la  grammaire  vediqne.  Prali^äkhya  du  Rig-V^da,  par 
Kegmier.  Chap.  V,  Journ.  As.  856,  VIII  p.  482  —  526.  Chap.  VI,  ebend. 
1857,  IX  p.  210— 248. ,  Die  bis  dahin  veröifentlichten  Stücke  zusammen  unter 
iem  gleichen  Titel:  Ktudes  sur  la  grammaire  vediqne.  Par  A,  Regnier. 
Prili^akhya  du  Rigveda,  1«  lecture  ou  chap.  1 — VL  Extrait  nr.  4  de  Tannee 
1850  da  Joarnal  asiat.  Paris,  Impr.  Imper.  1857,  316  S.  8.  Vgl.  A.  W.  in 
LiU  Ceotralbl.  1857  nr.  48  p.  762;  Benfey  Götl.  gel.  Anz.  1857  nr.  143; 
Barlhilemy  de  St.  Hiiaire  im  Journ.  des  Sav.  1857  Mai  p.  298  —  311  (Jnio 
».  400)  und  derselbe  zugleich  über  andre  Vedenscbriften  ebend.  1857  Dec. 
p.  739—750,  1858  Janv.  p.  29—41,  Fevr.  p.  96  — IC«,  1859  Avr.  p.  232 
—  244.  —  Ferner  Regnier,  Etudes  sur  la  grammaire  vediqne,  Chap.  7,  8,  9 
!■  Journ.  As.  1857  Aodl-Sept.  p.  57-111;  Chap.  10,  11  ebend.  Oct.-Nov. 
p.  374—450,  Chap.  12  ebend.  Dec.    p.  461—474;    auch  diese  seehs  Capitel 
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Leoswertb  iftt  ea^  dami  der  ffi^rf  Vf.  (»«iiitnrJt'r«  xUäuoinii'nKling^i^nfi« 
/^bdriicki^  der  iio  Jourtial  Aa,  lemlreuteii  Arttk«!  liftl  v«rftaiiuUicii 
JnttHen«  Mit  wMJien«<:JMiftJtr)ipr  KelhittiiniligLi^itT  wir  wir  »ivt  ah 
iKm  güwotmt  iiirjU»  hat  4ii/rt'r/ki  ilie  ^{iili*?iii^e  mm  ili«ai  Rik  tie- 
huiidtiil  *^}*  Uie  SimavcdA^Litterotur  «^rr^brt  rm«  wi^eutlick« 
Üereirh^'rung  durch  W^'l/fr^  di^r  nnch  dvu  beiden  It^s.  tl»*  llrili«!) 
!Vlu(it'iitn  und  tlur  BudNJaiiU  dua  I  An^-ubrAbuMKi^m  beliüitdrlt  bat, 
wobei  b€A»iiderji  ditü  Lc^brrrliiitrn  V(»ii  H  ifbligkeit  irod  *  ^  «  Audi 
vüEi  3  ei  Nr  m  Vujuat  ttttbeu  mtr  die  twritt;  und  drilte  Liefer«n|r  d«i 
dritten  BfindeH  in  würdiger  Weit^rfübriing  v(*rg^lr|afif|}«  wfiklifl 
nuiftseu bafl  und  krilisctl  f#«lg-rfttrll1  neuci  MoUrtiil  i^ur  K«  nntniai 
der  >iätrNUtlertaur  bringen  ■  *).  Uuiü  mu»i  man ,  wegcu  ii>rer 
^ri>Hiien  BedcuUing  für  vrdincbi^  Konrbiiiig,  4r»  iinrrmiidiu'beii 
HernuMgcbrn  indttcba  Htudiei»  ii^rglciebeii,  «ekbc  von  ibiti  *e]bitt 
eirie  BearbeitUü^  de«  bemerkenawertbeu  V4ja4ftueyi*l*r^ii^4kbjAni^  ^) 
u^ebr»cUt  biiben.  Iibendaie|b«t  findet  «ick  i'uii  Whiinty^*}  ein  Ver- 
ieichtii«(»  der  Versnufäiige  d«r  Atburfii^^JiJvbilA,  welebe  Ub#rb«u|it 
GegeiiHtttiid  der  FnrücJiun^  gewurileii  ist;  H'd»fr  giebl  tint  Vehmt* 
Setzung  de«  ümteii  Hitcbei  ■  ^);  Hbiln^y'«  Benbncbttingen  xnr  l^elire 
vom  ^erbulttcri'üt  ditraiiti  bearbeitet  huhn^*);  die  Teitgeurliielite 
tu  VA  lifiiizen  mit  Bezug  Utilimr  aiiT  die  übrigen  l'edn'a  betrnrbir-t 
Ht'6fr'**j*  —  Sokht!  I*flege  fiiidet  die  alte  Jieiligt^  Ptieite^  vtr- 
di^uteronsAfeu  iteben  gtgm  ii«  weit  die  Purina**  tururk,   i'arif '"J 
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hat    das  lOte  Bach    des  Bhilgairata- Porcina    ond    Rüehert^^)   ein 
Stack  des  MArkan^eja-P.  mit  kritischer  Schärfe  übersetzt. 

Der  epischen  Litteratw,  hesonders  dem  Mah^bhdrata  wünschte 
■SB  wieder  eiomal,  besonders  auf  Grund  der  vielfach  erörterten 
Theorie  den  Epos,  eine  so  tiefe  und  zusammenhängende  Betrach- 
tae^,  wie  sie  vor  etwa  20  Jahren  Lassen  in  der  damals  begin- 
■eodeo  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  anstellte.  Statt  dessen  erhalten  wir  nur 
kleinere  Arbeiten.  Nh)e  betrachtet  das  epische  FrauenideaP^), 
iwM  wirklich  bei  dem  inneren  Widerspruch  der  edelsten  und  nie- 
drigsten Zöge  nicht  recht  einheitlich  dargestellt  werden  kann. 
SmiauM  übersetzt  einzelne  Stücke  des  Mahdbhärata  ^  ^);  Foucaux  ^  *) 
das  Ksirätaparva  (Calc.  Aosg.  des  Mbh.  I,  p.  462),  welches  lit- 
terai^schichtlich  interessant  ist,  weil  es  später  die  Grundlage 
SB  Bhiiravi's  Kirdt^rjnnija  wird.  Weit  wichtiger  ist  der  Abschluss 
der  Rilmayana-Uebersetzung  und  damit  der  ganzen  Ausgabe  von 
Gorresio**);  das  Vorwort  dieses  lOten  (Schluss-)  Bandes  behan- 
delt, 4>hne  mit  seinen  Beweismitteln  zu  genügen,  in  vielfachem 
Widerspruch  gegen  Weber  die  litteraturhistorische  Frage.  Fauc^s 
hat  seine  llebersetzung  im  achten  Bande  bis  über  den  6ten  des 
Originals  geführt  ^®);  seine  Einleitungsbetracbtung  über  Homer 
und  Vilmfki  in  ihrer  Wechselbeziehung  erörtert  eine  sehr  ver- 
wirrt aufgefasste  Frage.  Das  Raghnvanga  hat  der  im  vorigen 
Jahresbericht  als  Verf.  einer  dilettantischen  indischen  Litteratnr- 
geschicfate  aufgeführte  PA.  SoupS  bis  zum  7ten  Kapitel  über- 
setzt 2  7). 


21)  Der  f^ite  König  in  der  Hölle.  Markandeva  •  Porana.  Von  Dr.  F. 
Bmclten,  Z.  d.  DMG.   1858,  XII  p.  336—340. 

22}  F,  Jfive,  Des  porlrails  de  femmes  dans  la  poesie  epiqoe  de  l'Inde. 
FrainneDU  d'etades  niorales  sur  le  Mababbarata.  Braxelle«  1858,  8.  Vergl. 
Jaars.  des  Sav.  1858.  Sept.   p.  595. 

2.^)  Fragments  da  Mahabharata,  tradaits  da  Sanscrit  en  fran^ais  par 
Ä.  Sadous.    Paris,   Doprat  1858,  129  S.  gr.  12.     2^  fr. 

24}  Kairata  Parva  ( Episode  du  montagnard )  Fragment  du  Mabibbirata 
trad.  poar  la  premi^re  fois  en  fran^ais  par  P.  E.  Foucaux»  Revue  de  TOrtent 
1857  Fevr.  p.  85 — 93.     Aucb  besonders  unter  demselben  Titel  ausgegeben. 

26)  Ramayana  poema  sanscrito  di  Valmici  tradozione  italiana  con  note 
dal  testo  della  scaola  Gaudana  per  Gatp.  Gorresio,  Vol.  V  della  tradazione, 
X.  ed  ultimo  nella  serie  dell'  opera.  Parigi ,  stamp.  Imper.  1858,  XXXV 
u.  371  S.  gr.  8.    21  fr.     Vgl.  Joaro.  des  Sav.   1859  Mars  p.  192. 

28}  Rfimäyana  poeme  Sanscrit,  trad.  en  Fran^ais,  pour  la  premiere  fois, 
par  Hippohjte  Fauche,  T.  VI  du  poeme,  VIII  de  la  traduction,  avec  ane 
etade  sur  la  connaissance  qa'  Homere  dut  oo  put  avoir  da  Ramayana.  Paris, 
Frsnck  1857  ^  XLV  u.  435  S.  18.  Vgl.  zugleich  über  den  5ten  Band  Benfejr 
io  Gott.  gel.  Anz.  1857  nr.  95  p.  951  f.  und  1858  nr.  76  p.  758  f.  Man 
sehe  Z.  d.  DMG.  IX  p.  288  nr.  50. 

27)  Le  Raghou-Vansa  poeme  bistoriqae  de  Kalidasa,  publie  pour  la 
premiere  Fois  en  Fran^ais  par  ji,  Philibert  Soupe .  Ri*vae  de  TOrient  1856 
D^o.  p.  473—489,  1857,  Jaov.  p.  28  —  37,  Avril  p.  296—316,  Juin  p.  472 
— 481,  AoÄt  p.  65-86. 
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Auf  den  übrigen  Gebieten  der  indischen  Dichtung  ist  eine 
philologisch  nützliche  Uebersetzung  des  MeghadAta  yon  Sehüix  '  *) 
und  die  Ausgabe  einer  tibetanischen  Uebersetzung  des  Vimala- 
pragnottararatnamala  durch  Schief ner^  ^)  zu  erwähnen.  Brockhaus  l^at 
sich  durch  Besprechung  der  Purusbaparfksha  ein  Verdienst  erwor- 
ben ^^).  In  sehr  wichtige  Fragen  der  indischen  Litteraturge* 
schichte  wird  Benfey ^  der,  wie  schon  erwähnt,  sich  mit  einer 
Bearbeitung  des  Pancatantram  beschäftigt^  eingreifen.  Seinen  For- 
schungen verdanken  wir  bereits  die  Renotniss  einer  mongolischen 
Bearbeitung  der  Vetälapancavingati  ^ ' ) ,  Beiträge  zur  Geschichte 
der  indischen  Erzählungen^^)  und  Proben  der  Uebersetzung  eines 
indischen  Romans  3').  Die  grosse  Ausdehnung,  in  welcher  wir 
ihn  dann  und  wann  in  den  Gott.  gel.  Anz.  mit  verwandten  Litte» 
raturwerken ,  z.  B.  mit  den  Geschichten  des  Conde  Lucanor  n.  s.  w. 
beschäftigt  sehen,  lässt  eine  erschöpfende  Darstellung  dieser  Fra- 
gen erwarten. 

Das  Drama  ist  ohne  besondere  Pflege  geblieben.  Ein  Artikel 
des  Westminster  Review'"*),  welcher  unter  einer  generalisierenden 
Betrachtung  mehrere  Stücke  zusammenfasst,  bleibt  trotz  der  wohl- 
begründeten Darstellung  von  Weber  in  der  Einleitung  zu  seiner 
dort  ebenfalls  besprochenen  Mälavikä  bei  der  g.ewöhnlichen  Ueber- 
liefernng  über  KäKdäsa  stehen  und  erklärt  sich  gegen  jede  Bin- 
mischnng  griechischer  Elemente,  welche  sich  für  den  litterarisch 
gebildeten  Beobachter   eigentlich    fast  mathematisch  ergiebt.     Ich 


528)  Kalidasa's  VVolkenbote,  übersetzt  u.  erläutert  von  C.  Schütz,  Nebst 
H.  H.  Wilson's  engl.  Uebersetzang.  Bielereld ,  Velhagen  u.  Kissing  1859, 
IV  n.  112  8.-8.     H  ^     VgL  A.  W.  in  Lit.  Centralbl.  1859  nr.  11  p.  171. 

29)  Academiae  Jenensi  saecularia  terlia  diebas  XV.  XVI.  XVIf.  Aug. 
anni  MDCCCLVill  celebranda  gratulatur  Academia  Caesarea  Scientiaram  Pe- 
tropolitana.  Carminis  Indici  „Vimalapra^nottararalnamula''  versio  Tibelica  ab 
AiU,  Schiefner  edita.    Petropoli  (Lipsiae,  Voss)  1858,  26  S.  Fol.     n.  |  ^ 

30)  Brockhaus,  Ueber  eine  Hs.  der  Purashapariksbä ,  Berichte  der  Kgl. 
Säcbs.  Ges.   d.  VViss.  Pbii.-hist.  Ci.  Bd.  9   (Leipzig  1857,  gr.  8)  p.  22—36. 

31)  Nachweisang  einer  buddhistischen  Recension  o.  mongolischen  Bear- 
beitung der  indischen  Sammlang  von  Erzühlungen ,  welche  unter  dem  Namen 
Vetälapancavin9ati,  d.  i.  „Die  runfundzwanzig  Erzäblun|(en  eines  Daemoos  *' 
bekannt  sind.  Zugleich  einige  Bemerkungen  über  das  indische  Original  der 
zum  Kreise  der  „  Sieben  weisen  Meister ''  gehörigen  Schriften.  Von  Theod. 
Benfey,     (Melanges  asiat.  T.  III,  1857,  p.  170—203.) 

32)  Th,  Benfey ,  Ein  Beitrag  zu  den  Untersuchungen  über  die  Enistehang 
der  europ,  Märehen  und  Novellen,  Frankr.  Museum  1857  nr.  39.  40. 

33)  Th,  Benfey,  Probe  deii  einzigen,  in  der  Sanskritsprache  uns  erhal- 
tenen u.  bis  jetzt  unübersetzten  indischen  Romans,   Ausland  1859  nr.  6.  7.  8. 

.34)  The  Hindu  drama,  Westminster  Review  1857  Apr.  p.  364— .392  be- 
artheitt  Monier  Williams'  Sakuntalü,  Cowell's  Urvasi,  Weber's  MIlavikA  and 
Mricchakati  von  Mery   und  Gerard  de  Nerval. 
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stehe  niclit  an  die  Veroiotbung  auftufitellen ,  dass  viele  Cbarakter- 
sage  des  iodiacheo  Dramas  durch  die  Komödie  des  Menaoder  be^ 
stimmt  aeio  kÖDoen.  Die  Drvasi  ist  zu  Caicutta  io  beDgalischer 
üehersetzoDg  ^'),  die  schwedische  von  Hammerich  ^^)  in  neuer 
Ausgabe  erschienen.  —  Verhältnissmässig  mehr  Berücksichtigung  bat 
die  engere  wissenschaftliche  Litteratur,  die  philosophische  beson- 
dejrs  in  der  Bibliothecalndica  gefanden.  Ausserdem  dort  fortgesetz- 
ten Lalita-Vistara  ^^)  ist  eine  weit  aussehende  Ausgabe  des  Mahd- 
bbiahjra  mit  Commentar  und  Supercommentar  von  dem  tüchtigen 
BMmnlyntt^^)  begonnen  .worden;  leider  nur  sparsame  Portsetzun- 
gen haben  in  der  Bibl.  Ind.  Nadhavacärja's  Abriss  der  verschie- 
denen Philosopbie-Sjsteme  ^^)  und  Vijnäna  Bbikhshu's  Erläuterung 
der  Lehrsätze  der  atheisfiscben  Philosophie^^)  gefunden.  Aus 
andern  Richtungen  erwähne  ich  die  Besprechung  der  Päninfjd 
^ikabi  durch  Weher  *  ^)  und  der  Praudbamanoramä  durch  Auf- 
recAl^^).  In  Indien  wurde  eine  neue  Ausgabe  des  grossen  encj- 
klopidiscfaen  ^abdakalpadruma  und  ein  Supplement  zu  der  ersten 
bekanntlich  nur  durch  persönliche  Scbenkung  verbreiteten  ange- 
kündigt*^); eine  unter  den  neusten  Zeitverhältnissen  leicht  zu 
befnrchtende  Vereitlung  dieses  Unternehmens  würde  jeder  be- 
danem,  der  die  erste  Ausgabe  einmal  hat  benutzen  können.  — 
PSr  die  Kenntniss  des  indischen  Recbtslebens  erhalten  wir  die 
französische    Üebersetzung   eines   geschickten    tamulischen  Abris- 


35)  Vikramorvasi  of  Kalidasa  traDslated  into  Benj^ali  by  Kaliprasaoa 
Sing.     Caicutta  1857,   8. 

36)  Kalidasas  Sakunlala.  Sknespii  i  syv  optrio.  Oversat  og  forklaret 
af  AI.  Bammerich.  Ny  udRave.  Met  trädsnit,  udförle  bos  Flincb  erter  teg- 
Singer  of  J.  Sonne.  Kjöbenbavn ,  ReiUel  1858,  170  S.  4.     2  Rd. 

37)  Tbe  Lalita-Vistara,  or,  Memoirs  of  the  HPe  and  doctrioei  of  Sakys 
Siühs.  Edited  by  Rdjendraläl  Milra.  Pasc.  III^-V.  ( Bibliotheca  Indica  nr. 
143—145).     Caicutta  1858,   8. 

38)  The  Mahabbashya  with  its  Commentary  tbe  Bhashya-Pradipa,  and  tbe 
Conmentary  thereon ,  tbe  Bbasbya-Pradipodyota.  Volume  I.  Containing  tbe 
ffsvabnika ,  witb  an  Englisb  version  of  tbe  opening  porlioo.  Edited  by  James 
Richard  Ballantyne.  Mirzapore:  Orpban  Scbool  Press  1856,  808  S.  Skr.  Text 
o.  40  S.  engl,  quer  Lex.-8. 

39)  Sarvadarsana  Saßgraba;  or,  an  epitome  of  tbe  different  Systems  of 
lodian  pbilosopby.  By  Mddhnvachnrya.  Edited  by  Pandila  Iswarnchandra 
Vidyasägara.    Pasc*  II.    (Bibliotbeca  Indica  nr.  142.)     tälcutta  1858,  8. 

40)  Tbe  S^nkbya-Pravacbana-Bhasbya,  a  commentary  on  tbe  apborisms 
of  tbe  Hindu  atbeistic  pbilosopby ;  by  Vijnana  Bhihhshu,  Edited  by  Fitz- 
Edward  Hall,  M.  A.  Pasc.  III.  (Bibliotbeca  Indica  nr.  l4l. )  CalculU 
1857,  8. 

41)  Die  PaniniyÄ  (^'wk,  von  A.  Weher,   Ind.  Studien  4  p.  345—371. 

42)  Th.  Aufrecht ,  Die  Hss.  der  Praudbamanoram5  in  der  Bodleyaoiscben 
Bibliothek ,  Weber's  Ind.  Slud.  IV,  1   (1857)  p.  171—176. 

43)  Vgl.  die  Notiz  Z.  d.  DMG.  1857,  XI  p.  562. 
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■ei**);  die  Medicio  skizziert  Rind  Briten *^)*  Pur  die  KenotDiBs 
der  Letzteren  und  zugleich  der  westöstlichen  Beruhrungen  der 
indischen  Litteratur  werden  die  Aphorismen  von  Bedeutung  wer- 
den ,  welche  Flügel  und  mit  Anknüpfung  daran  Slenxler  in  unserer 
Zeitschrift  über  die  ältesten  Uebersetzungen  indischer  und  persi- 
scher medicinischer  Werke. ins  Arabische  gegeben  haben  *^);  Fiel- 
leicht, dass  eine  vollständige  und  kritisch  möglichst  gesicherte 
Kenntniss  des  Fihrist  uns  noch  weitere  Blicke  in  diesen  Fragen 
gestatten  wird.  Endlich  will  ich  noch  Weber^B  für  die  Geschichte 
der  Thierfabel  beachtenswerthe  Besprechung  des  Makasajätakam 
erwähnt  haben  "*  ^ ). 

Für  Kenntniss  der  neueren  indischen  Sprachen  und  Litte- 
raturen,  besonders  der  mit  dem  Sanskrit  zusammenhangenden,  ist 
wie  gewöhnlich  nicht  das  Erwünschte  geschehn.  Indessen,  un- 
geachtet der  störenden  Revolutionsstürme,  hat  man  angefangen, 
uns  wenigstens  die  in  Indien  gedruckten  Werke  zugänglicher  sa 
machen,  in  welcher  Beziehung  die  Buchhandlung  von  Williams 
nnd  Norgate  unsern  Dank  verdient*^),  und  um  in  der  Erkennt- 
niss  des  neuindischen  Wesens  fortzuschreiten,  praktische  Lehr- 
bücher besonders  des  Hindustdnt  herzustellen,  in  denen  man  neben 
den  sonst  so  werthvollen  von  Shakespeare  und  Garcin  de  Tassy 
in  der  Berücksichtigung  des  Lebens  mehr  zu  geben  versucht. 
In  diesem  Sinne  muss  die  neue  durch  Small  vermehrte  Ausgabe 
der  Grammatik  von  Eculwiek*^)  und  die  von  Monier  Williams  ^^) 


S4A)  Legislation  biodoae,  pobli^e  soas  le  titre  de  Vyavaharasara-saofrraba, 
oa  abregt  subslamiel  de  droit  par  Mndura-Kaudasvami-Pulavar ,  preresseur 
an  College  de  Madras,  traduil  da  tamil  par  F.  B,  Sied,  Pondicbery  1857, 
XV  u.  232  S.  8.     6  fr.     Vgl.  Journ.  des  Sav.  1858  Avr.  p.  2ß4. 

45)  Rend  Brian,  Coop  d'oeil  aar  la  medecine  des  anciens  Indiens« 
Paris  1858,   8. 

48)  Zar  Frage  über  die  ältesten  Uebersetzungen  indischer  a.  persischer 
mediciniscber  Werke  ins  Arabische.  Ein  Beitrag  aas  dem  Fihrist  al-ulumetc. 
Von  Prof.  G.  Flügel,  Z.  d.  DMG.  1857,  XI  p.  148  —  153  —  Anbang  sur 
Frage  über  die  ältesten  Uebersetzungen  indischer  o.  persischer  Werke  ins 
Arabische.  Von  Prof.  6.  Flügel,  Z.  d.  DMG.  XI  p.  325—327.  Daran;  Bei- 
trag zur  Beantwortung  von  Prof.  Flügers  Fragen,  von  A.  Stenzler  p.  327. 

47)  Das  Makasajätakam ,  von  A,  Weber,   Ind.  Studien  4  p.  387—392. 

48)  A  CatJilogue  of  arabic,  persian  and  oordoo  works  printed  ai  Native 
Presses  of  India ,  wbicb  could  be  supplied  . .  .  by  Williams  and  Norgate, 
London  &  Edinburgh.    July   1838,  8. 

49)  A  concise  grammar  of  the  Hindastani  language  to  which  are  added 
selections  for  reading  by  E.  fi.  Enstwick,  M.  R.  A.  S.  2d  ed.  enlarged  by 
the  Rev.  6.  Small,  M.  C.  P.  London  1858,  226  S.  12.  Vergl.  Garcin  de 
Tassy  im  Journ.  As.   1858,  XII  p.  604  f. 

50)  An  easy  introduction  to  the  study  of  Hindastani,  in  which  the  eoglish 
aiphabet  is  adapted  to  the  e-^pression  of  hindastani  words;  with  a  füll  syntax, 
by  Monier  Williams ,  of  the  University  of  Oxford  etc. ;  also ,  on  the  same 
plan,    Selections  in  Hindastani,  with    a  vocabulary  and  dialögues   by  Cotton 
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gewirdigt  werden;  die  letstere  bringt  aach  einiges  Beachtens- 
wertbe  aber  dfe  Syntax  bei.  Garcin  de  Tassy  liefert  mit  Bertrand 
SB  seiner  Ansgabe  des  Kamrup  ein  nützlicbes  Glossar  ^^)  und 
Btulwidt  das  ebenso  wichtige  als  anziehende  Khirad-Afrdz  in 
eioer  oeuen  gescboiackvollen  und  correcten  Ausgabe'^).  Garcin 
de  Tassy  ist  auf  dem  Continent  so  ziemlich  der  einzige  Vertreter 
dieser  Sprache  und  Litteratnr  und  es  ist  anzuerkennen,  dass  er 
so  fielfache  Mittbeilungen  macht;  so  übersetzt  er  ein  theosophi- 
scbea  Gedicht  von  Nihal  Chand  von  Delhi  ^^)  und  eine  (zu  Delhi 
1265  B.  =  1848/9  gedruckte)  Legende  Hir  und  Ranjhan''«). 
Ueberbaapt  wird  die  Hindustani- Litteratnr  je  mehr  und  mehr 
wichtig  werden'^),  denn  sie  wird  das  Organ  der  neu-indischen 
Bntwioklung  werden  müssen ,  wenn  diese  jemals  einen  einheit-  ^ 
lieben  geistigen  Ausdruck  verdienen  sollte. 

Die  übrigen  hierher  gehörigen  Sprachen  sind  so  gut  als  gar 
nicbl  berücksichtigt  worden:  J.  Wilson  hat  im  Allgemeinen  über 
das  Ha^hFattische  ^^),  rrtmipp  (ein  sehr  tüchtiger  Missionar)  über 
dms  Sind-Alphabet  gehandelt  ^  ^).  Den  nicht -arischen  Sprachen 
lodietts    überhaupt    wendet    der  tüchtige  Hodgson   seine   dauernde 


Matker.  London  1958,  258  S.  12.  Vgl.  Garcin  de  Tassy  im  Joarn.  As. 
1858,  XII  p.  605. 

^1)  Garet«  de  Tassy  et  Tabb^  Berirand,  Vocabalaire  indoostani-rran^ais, 
ponr  le  texte  des  aveotures  de  Kamrop.  Paris  1867,  62  S.  za  2  Spalten  8. 

52)  Kbirad  -  Afroz  ( tbe  illuininator  oF  tbe  uoderstanding ) ,  by  Maulavi 
Hmfiwis  *d^din.  A  new  edition  of  tbe  bindäslani  text,  carefally  revised ,  with 
BOles,  erilical  and  explanatory:  by  Edw.  B,  Eastwick,  Herlford:  Stepben 
Aostio    MDCCCLVII,   XV  u.  W   S.   kl.  4.     1  jE  ll^sh.     Aucb    m.    d.   T. 


yao^\  ^^iff^  lX**f  vJU«a4  sS  ^5vw  ^^^L»  ,jäjb  ^U«s  ^^^jy  j^^\  o^ 

^4j  j^^-  j^\s  ^jU  »uoii  j^\  Ali-  ^jj«  jii^  ^f  ^,^ 

etc.   [^  Ul'   ^ym  \X^sA   ^jcXjI  .Li^kft>   \^y^y^  CJI?^  \^^ 

53)  Gtwdn  de  Tassy,  La  doctrine  de  rainour  oa  Zain-ulmuluk  et  Baka- 
wall  roman  de  philosophie  relifcieuse  par  fVihal  Chand  de  Defhi ,  Revue  de 
l'Orieot  1858,  Vll  p.  212—230,  288—304,  3M5— 408.  VIII  p.  102  —  115, 
274—284,  340—352.  —  Aach  besonders  un(er  d.  T. :  La  doctrine  de  Tamour 
OB  Taj-almoluk  et  Bakawali  roman  de  philosophie  religieuse,  par  Nihal 
Chand  de  Delhi  tradait  de  i' Hindoiistani  par  M.  Garcin  de  Tassy,  Paris, 
Daprst  1858,   123  S.  gr.  8.     5  Fr. 

54)  Hir  et  Ranjhan.  Legende  do  Penjab.  Tradaite  de  V  bindoastani  par 
Gurcin  de  Tassy,   Revoe  de  TOrient  1857,  VI  p.  113-148. 

55)  Die  lilerariscbe  Bewegung  in  Indien  im  Gebiete  des  Hindustani  im 
J.  1854,   Ausland  1857   nr.  11. 

56)  John  Wilson,  Notes  on  the  conslilnent  Clements,  tbe  diffasion,  and 
the  application  of  tbe  Marithi  langoage.  (Bombay,  June  1857.)     10  S.  4. 

57)  Essay  on  tbe  Sindian  Alphabets.  By  the  Rev.  Dr.  Trumpp ,  Journ. 
of  tbe  Bombay  Brauch  of  tbe  As.  Soc.   V,  July  1857  p.  685. 
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AufmerkBainkeit  la  *"),  der  diesmal  die  oepalesischen  Dialekte 
betrachtet  bat;  CaldweU's  Bucb  wirkt  kräftig  weiter  und  noter 
seinen  und  M,  MäUers  Anregungen  bat  sieb  aucb  ein  gründlieber 
Kenner  dieser  Spracbgruppe  über  diese  linguistiscben  Fragen  ver- 
nebmen  lassen*^).  Unter  den  einielnen  Sprachen  tritt  das  Ta- 
muliacbe  mit  seiner  Litteraturmasse  in  den  Vordergrund.  Für 
dieses  bat  Pope  ein  kleineres®^)  und  grösseres  ^  ^)  Lehrbuch  ge- 
liefert; das  letztere  lasst  an  stofflicher  Mittheilung  kaum  etwas 
in  wünschen  übrig.  Graul  giebt  neue  Beiträge  zur  Kenntnis« 
der  Litteratur;  er  übersetzt  Stücke  von  Nampi  ®^)  und  bespricht 
sonst  freisinnig  bewegte  Schriftsteller  ^>).  Aus  demselben  Litte- 
raturkreise  erhalten  wir  durch  van  der  Haeghen  die  CJebersetzung 
einer  Spruchsummlung  ®  *).  —  Die  Kenntniss  der  vereinsamten 
Kassia-Sprache  fördert  von  der  Gahelenlz  ^  ^) ;  das  durch  die  Mis- 
•ioostbäfigkeit  uns  näher  gerückte  Karenische  bespricht  Maton  ^*). 
Ceylon,  das  sprachlich  mit  den  urgeschichtlichen  Stämmen 
Indiens,  religiös  mit  einer  Revolution  desselben  zusammenhängt, 
nuss  hier  besprochen  werden.     Bine  aus  dem  J.  1834  herrührende, 


558)  Comparative  vocabalary  of  the  laogaa^^es  of  the  broken  Tribes  of 
N^p4l.  By  B.  H.  HodgtoH,  Jourc.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal  1857,  XX Vf 
p.  317—427  und  p.  429—522. 

59)  K,  Graul,  über  die  Verwandtscharten  der  sog.  Dravida- Sprachen  mit 
den  Tarco-Tatariscben,   Ausland  1857   nr.  46. 

60)  First  lessons  In  Tamil :  or,  a  füll  iotrodaction  to  tbe  conmon  dialect 
of  Ibat  langaage,  on  tbe  plan  ot  Ollendorr  and  Arnold  ...  with  copioas  Ve- 
cabalaries  etc.  By  tbe  Rev.  6.  Ü.  Fope,  Madras:  American  Mission  Press 
1856,  IV  a.  ^08  S.   12.     (10  sb.  bei  Asber  in  Berliu.) 

61)  A  larger  gramroar  of  tbe  Tamil  laoguage  in  both  its  dialects;  to 
wbicb  are  added  Ibe  Naniial ,  Vipparungalam,  and  other  native  aatborities; 
with  copioas  exerciäes  takeo  frum  the  best  aiilhors,  aiid  an  analylical  Index. 
By  the  Rev.  G.  ü.  Pope.  Madras,  P.  R.  Hunt  1858,  184  a.  205  S.  gr.  8. 
Die  einzelnen  \b(bb.  haben  die  Titel:  Pope's  Tbird  Tamil  grammar.  Part  I. 
Catechism.  Madra«,  Hunt  1857,  und:  Pope's  Tbird  Tamil  grammar.  Part  II. 
Native  autborities.  IVannul  . .  ebend.  1857.  Derselbe  Verf.  hatte  früher  be- 
reits zwei  Katechismen  der  tamulischen  Sprache ,  eine  poetische  Anthologie 
und  eine  Reihe  von  Uebersetzungen  religiöser  und  mathematischer  Werke 
geliefert. 

62)  Die  Taronliscbe  Bibliothek  der  Cvang.  Lutherischen  Missionsanstslt 
in  Leipzig,  Von  Dr.  Graul,  111.  Ueberselzong  von  Nampi's  Akapporul  Vilak- 
kam,  Z.d.DMG.  1857,  XI  p.  369—395,  vgl.  VIII  p.  720. 

63)  K,  Graut,  Mittheilungen  in  Bezog  auf  die  tamutische  Literatur, 
Ausland  1857  nr.  20;   18.58  nr.  39. 

64)  Maximes  populaires  de  l'Inde  m^ridionale.  Traduites  et  expliques 
par  PA.  van  der  Haeghen,  Leipzig,  Kittler  1858,  39  S.  gr.  8.  20  Sgr.  Vgl. 
A.  W.  in  Lit.  Centralbl.  1859   nr.  12  p.   188. 

65)  V.  d.  Gahelentt,  (»rammatik  u.  VVörterbocb  der  Kassia-Sprache, 
Berichte  der  kgl.  Säcbs.  Gesellscb.  der  Vl^iss.   1858,  X  p.  1 — 66. 

66)  Notes  on  the  Karen  Language.  By  Francis  Maiton ,  Journ.  of  tbe 
As.  Soc.  of  Bengal  1858,  XXVII  p.  129—168. 
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jelit  erst  ?erö£fentlichte  Untersuchung  Bumouf's^^)^  welche  alle 
•chätihare  Eigeuschaften  dieses  liebenswürdigen  Forschers  an 
■ich  trägt,  verbreitet  sich  über  die  Geographie  und  einzelne 
geschichtliche  Momente  der  Insel.  Barrow's  ®")  Schriftchen  hat 
■i«br  praktische  Tendenz  und  behandelt  die  alte  Zeit  sehr  flüch- 
tig. Für  die  Sprache  will  ich ,  ganz  abweichend  von  dem  Frincip 
dieser  Jahresberichte ,  die  jetzt  erst  nach  Europa  gelangte,  bereits 
1852  in  Colombo  gedruckte  Bearbeitung  einer  Originalgrammatik 
durch  de  Alwis  erwähnen  ^^).  Das  Pali,  um  desselben  hier  noch 
so  gedenken,  dessen  Bedeutung  für  die  Geschichte  des  Buddhis- 
mus sweifellos  gross  ist,  hat  den  längst  nöthigen  Forscher  end- 
lich in  Slorck''^)  gefunden,  dessen  methodische  Weise  zu  grossen 
Hoffnungen  berechtigt. 

Die  hinterindische  Welt  hat  die  Aufmerksamkeit  mehr  der 
Politik  und  Mission  als  der  Wissenschaft  auf  sich  gezogen.  Ein 
Amerikaner  schildert  uns  lebendig  seine  birmanischen  Fahrten 
an  der  Irawaddi^^);  aus  demselben  Gebiete  empfangen  wir  an- 
ziehende Skizzen  von  Brandis  '^)  und  sonstige  Mittheilungen  im 
„Ausland^*  ^^)*  Tule  beschäftigt  sich  eingehender  mit  der  Geo- 
graphie^^), Logan  mit  ethnographischen  Fragen  ^^).  Dem  erste- 
ren  verdanken  wir  einen  merkwürdigen  Bericht  über  die  buddhi- 
stischen Ruinen    von  Pagän^^),   wie    überhaupt    die   birmanische 


67)  Eug.  Bumouf,  Recherches  snr  la  geographie  de  Ceylan,  dans  son 
rapport  svec  Thistoire  de  cette  ile,  Journ.  As.  185'',  IX  p.  5 — 116.  Vergl. 
dsza  :   Alte  Geographie  der  Insel  Ceylon,  Ausland  1858  er.   t8. 

68)  Ceylon,  Fast  and  Present.  By  Sir  George  Barrow,  Wilh  s  Map. 
London.  Marray  1857,  200  S.  8.  6sh.  Vgl.  Athenaeum  1857  Apr.  4  nr.  1536 
pag.   433. 

1)9)  The  Sidath  Sangarawa ,  a  grammar  of  tbe  Singhalese  Isognage 
trsoslatrd  ioto  Bogliah  with  inlrodaction ,  nolrs  and  appenüi^es  by  Jamee 
de  AIwi».  Colombo  1852 ,  CCLXXXVl  u.  247  S.  8.  54  fr.  Vgl.  Mohl  in 
Rapport  Journ.  As.  1858,   XII  p.  90  f. 

70)  Guil,  Storch,  De  declinatione  oominum  substantivoruin  et  a(|jectivo- 
ram  in  lingoa  palica.  Graminatices  Palicae  specimen.  Dissert.  inaug.  Berolini 
1858,    37  S.  8. 

71)  Tbe  Golden  Dagon ;  or,  Up  and  Down  the  Irrawaddi.  Belog  Passages 
of  Adveoture  in  the  Bnrman  Empire.    By  an  American.     IVe^  York,  Dix&Co. 

1856,  X  o.  311  S.  12.  6^5.   London,  Low  and  Co.  1857,  8.     Vgl.  Athenaeum 

1857,  24  Jan.  nr.  152H  p.  112  f. 

72)  Dr.  Brandig  Reisen  in  Hinter-Indien ,  Petermann's  Geogr.  Mitth. 
1857,  I  p.  49.  Vergl.  dazu:  Schilderungen  von  der  Irawaddi,  Ausland  1857 
er.  27.  28. 

73)  Skizzen  aus  dem  brit.  Birma,  Ausland  1858  nr.  40.  Politische  u« 
aitlliehe  Zustande  von  Birma,  Ausland  1858  nr.  19. 

74)  Tule,  Notes  on  the  Geography  of  Borma  in  illustration  of  a  map 
of  tbat  eountry,   Proceedings   of  the  R.  Geogr,  Soc.   1857  or.  VII. 

75)  J.  R.  Logan,  The  West  Himalaic  or  Tibetan  Tribes  of  Asam,  Burma 
aod  Pegu,   im  Journal  of  the  Ind.  Archipel.  II  p.  67—114,  232—236. 

76)  An  Account  or  the  ancient  Buddhist  Romains  at  Pagan  on  the  Irawadi, 
hy  CapL  Bemry  Yule,  Joam.  of  tbe  Aj.  Soc.  of  Beog.  1857  nr.  1  p.  1—51. 
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Welt  fiel«!  BetrachteDSwerthe  bietet  ^^).  —  CaMbodja  ist  von 
einem  Offixier  aot  Madras  besucht  ^ ")  und  bereits  eioe  sehr  ge« 
oaue  Ontersachuog  der  Röste  geliefert  worden''^).  Cmfasseodere 
Besprechung  hat  Siam  gefunden.  Parftes*^)  bat  einzelne  geo« 
graphische  Betträge  geliefert,  «/.  Bawring  aber  ^  < )  in  einem  schö- 
nen Werke  eine  umfassende  Darstellung,  deren  emsige  Ausbeutung 
in  englischen  und  deutschen  Zeitschriften  Jeder  als  ein  Zeichen 
des  inneren  Werthes  ansehen  möge,  so  wenig  ich  sonst  geneigt 
bin  Journalkost  nnd  wissenschaftlichen  Haut-godt  zQsammensn- 
bringen.  Bowring  hat  die  anziehendste  Schilderung  aller  Cultor- 
yerhältnisse  dieses  merkwürdigen  Reiches  gegeben,  welche  soweit 
über  den  tüchtigen  PalUgoix  hinausgeht  wie  überhaupt  die  eng- 
lische realistische  Auffassung  über  das  französische  Skizzieren; 
doch  werden  die  engeren  Freunde  der  Geographie  mit  Bedauern 
bemerken,  duss  die  prächtige  Botrrtn^'sche  Karte  ungeachtet  des 
schönen  Scheines,  wie  ihr  nächstes  Vorbild,  die  bei  Pallegoix^ 
lediglich  auf  den  Darstellungen  der  tüchtigen  'Jesuiten  auf  der 
CSrenzscheide  des  16 — 17ten  Jahrhunderts  beruhe.  Nach  ihm  hat 
Uon  de  Rosny  Siam  und  die  Siamesen  skizziert^-);  R,  H.  Sehom' 
burgk  schildert  seinen  Eintritt  in  Bangkok"');  nähere  Mitthei- 
lungen  darf  man  in  Folge  des  am  15.  Aug.  1856  zwischen  Frank- 
reich und  Sinm  geschlossenen  Vertrages '*)  erwarten.  Ceber  sia- 
mesische Litteratur  erfahren  wir  ausser  in  den  allgemeinern  Wer- 


677)  Die  alten  Roinen  von  Pagan  (Birma),  Aaslaod  1858  or.  10.  —  Eis 
birmaoUches  Schauspiel ,  ebend.  nr.  21. 

7A)  A  Visit  to  Cambodja  by  an  Madras  oPficer,  London  IVautical  Magsz. 
1857  Jan.  u.  Febr. 

79)  Remarks  on  Ibe  coast  of  Cambodja,  Naalical  Magazine  1857  Febr. 

80)  Consiil  H.  Parke»,  tieograpbical  nntes  on  Siam  (m.  Karte),  Joaro. 
of  R.  Geogr.  Soc.  XXVI ;  vgl.  Z.  d.  DMG.  XI  p.  293  or.  66. 

81)-  Tbe  kingdom  and  people  of  Siam  with  a  narrative  oF  the  mission 
to  tbat  coantry  in  1«55.  By  Sir  John  Bowring,  F.  R.  S.  Her  Majesty's  Pleni- 
potentiary  in  China.  Vol.  I.  II.  London,  Parker  1857,  VIII,  482  a  446  S. 
^r,  8.  Vgl.  Biernatzki  Gott.  gel.  Anz.  1857  nr  116—118;  Atbenaeom  1857, 
I4march  nr.  1533  p.  3.33  f. ;  Wesiminster  Review  1857  July  p.  2d2  f. ;  Dablia 
Review  1857  Jaly  p.  382-^403;  Petermann's  Geogr.  Mitth.  1857,  IIl  p.  152. 
Danach  allerlei  populäre  Mittbeilangen,  wie:  Der  siamesische  Hof,  Aasland 
1857  nr.  14;  Der  König  von  Slam  u.  sein  Hof,  1.  2.  Europa  1^57  nr.  18.  20; 
C.  LavoUee ,  Le  royaume  de  Siam  et  ane  ambassade  anglaise  a  Bangkok, 
Revue  des  deux  mondes  1857,  XI  p.  335 — 366.  der  zugleich  Pallegoiz  benutzt, 
a.  s.  w. 

82)  L.  Leon  de  Roeny ,  Siam  et  les  Siamois,  Revue  de  rOriept  1856, 
[V   p.  243-250. 

83)  Aus  einem  Privatbrier  Sir  Rokeri  H,  Schomburgk*s  über  seinen  Em- 
pfang in  Bangkok,  Ausland  1658  or.  24. 

84)  Trait^  d'amilie,  de  commerce  et  de  oavigation  conela  eotre  la  France 
et  le  Siam,  le  15  aodt  1856,  Revue  de  rOrieoi  1858,  VII  p.  322-320. 
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keo  aar  eiaiges  Geringe  durch  Uon  de Rasny  *^).  Mit  Malakka, 
über  welches. nna  Logans  Journal  ^^),  das  „Ausland*^  und  UoeveWa 
ZeiUcbrift  Einzelnes  bringen ,  bat  unsere  Rundschau  sich  schon 
wieder  weit  von  den  geschlossenen  Kreisen  national  vielseitig 
entwickelten  Lebens  entfernt  und  wir  stehen  wieder  in  der  Nähe 
der  serajilitterten  Welt  des  Archipels,  ja  was  noch  schlimmer 
ist»  der  mechanischen  des  centralisierten  China;  aber  ich  kann 
ea  meinen'Lesern  nicht  ersparen,  noch  einmal  Völkergruppen  ohne 
concentriertes  geschichtliches  Leben  zu  betrachten.  Ich  nehme 
in.  einem  raschen  Sprunge  durch  Tibet,  das  uns  der  hierdurch 
grftde  einzig  verdiente  Foucaux  mit  einer  hauptsächlich  auf  Camp» 
btU  ruhenden  Schilderung^^),  mit  einer  tüchtigen,  dem  Studium 
der  Zukunft  sicher  höchst  förderlichen  Grammatik  ^o)  und,  dem 
Vorgange  Csoma  de  Körö$  nachfolgend  ,  mit  einer  Debersetzung 
tibetanischer  Sprüche  und  anderer  poetischer  Stücke  ^^)  nahe  ge- 
nickt hat  (wobei  ich  nochmals  die  von  Schiefner  herausgegebene 
tibetanische  Debersetzung  des  Sanskritgedichts  Vimalapra^uottara- 
rataamalÄ  auszeichnend  erwähnt  haben  will)  meinen  Weg  nach  dem 
Norden  Asiens,  in  dessen  Steppen  Völker  mit  einer  ihrer  selbst 
meist  ganz  ungewissen  Nationalität  bin-  und  herwogen,  wie  im 
indisch  -  australischen  Ocean. 

Nord-Asien  im  weitesten  Umfange,  bis  zu  seiner  südlichen 
Begrenzung  durch  die  chinesische  und  indische  Welt,  ist  der  na- 
türliche Schauplatz  russischer  Forschung,  Herrschaft  und  Politik, 
und  man  muss  es  aufrichtig  anerkennen ,  dass  Russland  seine 
Mission  hier  vollkommen  erfüllt.  Die  sibirische  Abtheilung  der 
Kais,  geographischen  Gesellschaft ,  von  deren  Jahrbüchern  noch 
1856  der  erste  Band  erschienen  ist,  fördert  durch  Originalmitlhei- 
lungen  die  Forschung  in  unmittelbarster  Weise  ^^),    und  die  St. 


85)  Note  sar  la  litteratare  des  Siamois  par  LioH  de  Roeny ,  Revue  de 
l'Orient  1867  Mars  p.  215--217. 

86}  Nutes  00  Malacca,  Joum.  of  tbe  lodiaD  Archip.  New  Ser.  1857  or.  1. 

Q7)  Scbilderaogeo  von  der  Halbiosel  Malacca.  I)  Eine  Bienenjagd.  2)  Ein 
AngrilT  malayiscber  Piraten  aaf  eine  cbin.  Dschunke,  Ausland  1857  nr.  25.  — 
S.  4   io  nr.  26. 

8d)  Groodbezit  op  Malakka,  Hoeveir«  Tijdsehr.  voor  Nederl.  Indie  1857 
kn§.  p.  65-85. 

89)  P.  £.  Foucaux,  Le  Tibet  Orieotal,  Revue  de  l'Orient  1856,  IV 
p.  11^-135. 

90)  Grammaire  de  la  langoe^tibetaine,  par  Ph.  E.  Foucaux.  Paris  1858. 8. 

91)  Le  Tresor  des  helles  paroles.  Cboix  de  sentences  par  le  Lama 
Seskya  Pandita,  suivies  d'uoe  elegie  tir^e  du  Kandjour,  traduiles  en  rran9ais 
et  aecoBip.  du  texte  Tibetain ,  par  Ph,  B.  Foucaux.  Paris  1858,  46  u.  80  S. 
8.  Vgl.  den  Herausgeber  selbst  in  Revue  de  TOrient  1858,  VII  p.  19  —  35 
uüd   Jooro.  des  Sav*  1858  Aont  p.  530. 

9?)  äanHCKH  CaenpcKaro  0T4*Aa  ÜMnepaTopcxaro  p3rccKa. 
ro  Teorpa^H^ecKaro  06£E}ecTBa.    KuosKa  I,   Hj^paeuaii  aoj(b 
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Petersborger  Akademie  bat  niemals  von  der  Lösung  der  hier  ihr 
gestellten  und  klar  erkannten  Aufgabe  nachgelassen.  Von  ibr  ist 
Caslre'n  ausgegangen,  dessen  durch  Schiefner  so  unermiidlicb  und 
so  tüchtig  eröffneter  Nachlass  unser  Staunen  erregen  muss,  und 
dessen  sibirische  Reisen  Spiegel  cburakterisirt  hat^**).  Die  Rei- 
•ebescbreibnng  des  Norwegers  Hansleen  ist  durch  eine  französische 
Uebersetzung  ^  *)  einem  gröasern  Publikum  nahe  gerückt  worden ; 
sie  bat  aber  den  grossen  Erfolg  weder  gefunden  noch  verdient, 
wie  das  ebenso  lebensvolle  als  prächtige  Buch  des  Engländers 
Alkinson^^),  an  welchem  ich  nur  die  Karte  des  schönen  Ganzen 
nicht  würdig  finde.  In  diesem  ausserordentlich  scharf  chorakteri» 
sierenden  Reisewerke  tritt  uns  die  wunderliche,  in  allen  ihren 
eigenthümlicben  Bewegungen  noch  gar  nicht  deutliche  Welt  des 
centralen  Asiens  anziehend  entgegen ;  weniger  ist  solches  an  dem 
auf  das  östliche  Sibirien  beschränkten  Reisewerke  von  HuliUchew 
IQ  rühmen,  dessen  uns  nur  wenig  zugängliches  Original  '^^)  mit  ge- 
wohnter Fürsorge  zugleich  deutsch  geboten  wird  ^^).  Nur  das  äus- 
serste  Nordostgebiet  berühren  die  Schilderungen  des  Reisenden  F.H. 
v.KilÜilx^^),  welche  aber  für  die  verbindenden  Länder  zwischen  der 
russischen  Weltmacht  und  der  nordamerikanischen  Staatenentwick- 


pe^aKgieio  Cexperapa  06mecTRa  £.  H.  AaMaucKaro.  (Jahrbücher 
der  sibiriifcbea  Ablheilaag  der  kiiifferl.  russ.  geofifr.  Gesellschaft.  Buch  I. 
Herausgeg.  unter  der  Redaclioo  von  E,  I.  'Lanumtki. )  St.  Petersburg  1856. 
201  S.  8.     (Leipzig,  Brockhaus  3  ^  10  ^.) 

593)  Fr.  Spiegel,  Castreo's  Reiseo  in  Sibirien,  Ausland  1857  nr.  21.  22. 
Vgl.  Z.  d.  DMG.  Xf  p.  297  nr.  1. 

f)4)  Souvenirs  d'un  voyage  en  Siberie,  par  Chrphe  Han$teen,  accom- 
pagnes  d'une  rarte  itineraire  dress^e  par  Tautenr,  trad.  du  IVor«'6gien  par 
Madame  Colbim  et  revus  par  MM.  Sedillot  et  de  la  Roquctte.   Paris,  Perrotio 

1857,  XV  u.  428  S.  8.  m.  1  Karte  6  fr.  Vgl.  Journ.  des  Sav.  1857  Od. 
p.  661.  und  Atbenaeum   1857  June  20  nr.  1547  p.  787  f. 

95)  Oriental  and  Western  Siberia :  a  Narrative  oF  Scven  Vcars'  Explora- 
tions  and  adventures  io  Siberia,  Mongolia,  tbe  Kirgbis  Steppes,  Chinese 
Tartary,  and  Part  of  Central  Asia.  By  TA.  W.  Atkinson.  London,  1857, 
623  S.  iex.-8«  2  j6  2  sh.  Dazu  sehe  man:  CuchevnUClarigny ,  La  Siberie 
et  les  progres  de  la  puissance  russe  en  Asie,  Revue  des  deux  mondes  1858, 
XIV  p.  835  —  877.     Vgl.  ferner:   Aikinson  über  das  wesll.  Sibirien,   Ausland 

1858  nr.  19,  und:   Bin  Besuch  VV.  Atkinsons  bei  einer  Kirgisenborde,  ebend. 

1859  nr.  1. 

96)  /.  BuUtschetp,    IlyTeiuecTBie    iio   bocto«iuoii   CaSapH. 
HacTi»  I.    HxyTCKaH  o6AacTi>,  oxot^kiu  xpaA.     (Heise  in  das  östl. 
Sibirien.   Tb.  1.;    St.  Petersburg  1856,    VIII  u.  1^99  S.  8.    mit   einem   Atlas 
von  63  Tff.  in  Fol.     (Leipzig,  b.  Brockbaus.) 

97)  Reise  in  Ostsibirien  von  J.  Bulitschef.  Aus  d.  Ross.  von  G,  Bimm- 
garten.  Bd.  1.  Jakotskischer  Kreis,  Ocbotskiscber  Landstrieb.  Leipzig,  Schlicke 

1858,  VIII  u.  148  S.  8.    i  J>^     Vgl.  GersdorFs  KeperL  1857,  60  p.  262  f. 

98)  Denkwürdigkeiten  einer  Reise  nach  dem  russ.  Amerika,  nach  Mikro- 
nesien  und  durch  Kamtschatka.  Von  F.  U,  v.  KiltUtz,  2  Bde.  Gotha,  J.  Perthea 
1858,  XX  o.  846  S.  m.  eing^edr.  Holzscho.  a.  4  Stahlst,  gr.  8.    n.  4  ^ 
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lang  bedenUam  sind.  Aueserordentlich  ausgerüstete  russische  Ez- 
pedttiooett  iöi  innero  CeDtralasicos  greifen  bis  zum  Amur  und  Tbian- 
8chaD  nächtig  ein«  Von  ihren  Mitteln  und  Zwecken  spricht  Schir- 
ren^*); aineu  Glanipunkt  bezeichnen  die  Forschungen  Semenoff »y 
de«  tüchtigen  Uebersetzers  von  /2i((«;i's  Geographie  ^°°j.  Der 
Jssiknl-See  ist  danach  mehrfach  in  deutschen  Blättern  besprochen 
worden  ^).  Das  westlichste  Gebiet  Nordasiens  berührt  die  Fahrt 
des  tüchtigen  W.  Spouiticoode^)^  und  die  Völker  desselben  finden 
auch  gelegentlich  in  populären  Blättern  ihre  Besprechung  ^j, 
Kioen  wenn  auch  nicht  streng  systematischen  Ueberblick  der 
centralen  Völkergruppen  gewähren  die  anziehenden  Vorlesungen 
CasirenSi  für  deren  Mittheilung  wir  Schiefner  im  höchsten  Grade 
verpflichtet  sind  *);  die  mitgetheilten  Bruchstücke  tatarischer  und 
aaiBOJejdischer  Heldensagen  machen  nach  Zusammenhängenderem 
begierig.  Die  ethnographischen  Fragen  des  Alterthums  erneuern 
sich  von  selbst;  Eionwaldy  dem  wir  eine  russische  Abhandlung 
iiher  diesen  Gegenstand  verdanken ,  hat  einfach  die  Tschuden 
anter  den  herodoteischen  Skythen  gefunden^);  ich  habe  nicht 
nöthig  anzumerken,  dass  dieser  Name  gar  keine  ethnographische 
Bestimmtheit  hat.  Ruelie  hat  seine  nicht  sehr  bedeutenden  Studien 
über  die  homerischen  Kimmerier  noch  nicht  abgeschlossen^).  Für 
Rossland   haben  diese  Völkergebiete  natürlich  eine  sehr  praktische 


^9}  C.  Schirren,  Die  ostsibiriscbe  HxpeüitioD  der  kais.  rusA.  geo^^r. 
Gesellschaft,  Keumann's  Zeitschr.  f.  allg.  Krdk.  18S7,  II  Heft  6.  —  Leber 
4ie  ExpeditioD  6ts  Sibirischen  Zweiges  der  Russ.  Geogr.  GesellscbaFt  nach 
lern  Wihii  and  Amur,  Archiv  f.  wiss.  Kunde  von  Russland  1857,  XVI,  1.  — 
Rassische  Expedition  über  die  chinesisch -sibirische  Grenze,  Aasland  1858 
sr.  50. 

600)  Semenoff,  Reise  an  den  Tschui  und  Issikul,  Sitznngsberirtit  der  R. 
Riss,  geogr.  Geselisch.  1857  Jan.  23.  —  Neueste  Forschungen  Semenow's 
m  Alataa  und  Thian  Schan,   Ausland  1858  nr.  9. 

1)  Erste  Wissenschaf (I.  Erforschung  des  Issiknl-Sees ,  Ausland  1857 
ir.  15.  —  Weitere  Nachrichten  über  den  Issyk-kol,  ebend.  1858  nr.  3.  — 
Landscbsflsbilder  vom  Issykul  und  aus  den  centralasiatiscben  Alpen  (Thian- 
Schaa) ,    Ausland  1859  nr.  8. 

2}  A  Tarantasse  Jonrney  tkrougb  Ea^tern  Russia  in  the  Autumn  of 
1856.  By  WUlittm  SpottiMWOode ,  M.  A.  London,  Longman  and  Co.  1857,  8. 
Vgl.   Atbenacum  1857  May  2   nr.  1540  p.  558  f. 

3)  A.  Berghaus,  Die  Völker  des  Ural.  3.  Art.,  Natur  von  Cle  und 
Malier  1858  nr.  25. 

4)  JH.  j4.  Castrin^ß  ethnolog.  Vorlesungen  über  die  altaischen  Völker 
Bebst  saiDOJed.  Märchen  u  tartar.  Heldensagen.  Im  Auftrag  der  kaiserl.  Ak. 
d.  Wiss.  berausgeg.  von  A,  Schiefner,  St.  Petersburg  u.  Leipzig,  Voss  1857, 
XIX  n.  259  S.  gr.  8.  n.  1^  ^  Vgl.  Ewald  in  Gott.  gel.  Anz.  1859 
Dr.  17—19  p.  161—179. 

5)  Ansichten  ober  die  von  Herodot  sogen.  Skythen.  Von  Eichwald, 
Erman's   Archiv  f.  wiss.  K.  v.  Russland  XVI  p.  335  f. 

6}  Ck.  Em*  Ruelie,  Lei  Cimmeriens  d' Homere,  Revue  de  T  Orient 
1858,  XIII  p.  201—221.  313—327. 
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Wichtigkeit;  so  scbriefa  Neholsin  über  die  Handelsbexiehaogen  nit 
ihoeo^).  Auch  die  mittelalterliche  Kirchengeschichte  des  tataritcheD 
Reichs  ist  untersucht  worden,  aber  ohne  besondere  neue  Quellenfor- 
schung^). Methodischeres  bietet  uns  die  Sprachforschung;  BoUer 
untersucht  weitgreifend  die  Wiirzelaffixe^)  und  beschäftigt  sich  in 
anerkennenswerthem  Ernste  mit  der  Verbalflexion  der  urai-altaischeo 
Sprachen  ^  °) ;  kurz,  aber  fein  und  treffend  bespricht  Schiefner  das 
Wechselverhältniss  des  An-  und  Auslauts '').  Zur  Betrachtung 
engerer  geographischer  Gebiete  wenden  sich  Chitrov^^)  und  ücr- 
glÜMky  *^);  die  geschichtlich  anziehendste  unter  jenen  Völkergmp- 
pen  werden  natürlich  wohl  immer  die  Mongolen  bleiben.  Duber 
erhalten  wir  eine  russische  Cebersetzung  der  Einleitung  von 
Riuhideddinn  Geschichte  derselben  ^*);  neue  Quellen  für  ihre 
Geschichte  eröffnet  höchst  dnnkenswerth  DuUiurier  in  den  ar- 
menischen Autoren,  unter  denen  er  uns  hauptsächlich  den  Giragos 
aus  der  Mitte  des  13.  Jahrh.  zugänglich  macht  ^*).  Einen  Punkt 
aus  der  Geschichte  der  westlichen  Moogolenzüge  hat  Schwammel 
untersucht  ^  ®) ;  authentisches  Material  zur  Geschichte  der  goldnen 


(K)7)  Paul   Neholsin^    O^epKIl    TOprOBAU    pocciu    cB   CTpaHaMfl 

Cpe^Heii  Ajiii,  Xiiboii,  Byxapon  ii  KoKaiiOML  co  cTopOHU 
OpeB6yprCKOli  AiIBiu.  (Die  HandeUbeziehongen  Rosslands  in  den  (itenz- 
läodern  Mittelasiens,  Chiwas,  der  Bacbarei.)  St.  Petersburg  1856,  370  S.  8. 
(Leipzig,  Brockhaas  1  J^  24  i^f .) 

8)  Stodien  aber  die  Colooien  der  römNchen  Kirche,  welche  die  Dobi- 
Dican'er  und  Pranciscaner  im  13.  o.  14.  Jabrh.  io  den  von  den  Tatares  be- 
herrschten Ländern  Asiens  und  Europas  gegründet  haben.  Von  Wilh,  fltfyil, 
Niedner's  ZeiUcbr.  für  die  bistor.  TheoU  1857  p.  260—324. 

9)  Die  Wurzelsuffixe  in  den  ural-attaisehen  Sprachen.  Von  BoUer, 
Wien,  Gerold  1657,  92  S.  gr.  8.  n.    14  i^.     (Aus  d.  Silzungsber.  der  Ak.) 

10)  Die  Uebereioslimmung  der  Tempus-  und  Moduscharaetere  is  den  oral- 
altaischen  Sprachen.  Von  Prof.  Boller.  ( Sitzungsberichte  der  Kais.  Ak.  der 
Wiss.  in  Wien  1856,  Dec.  p.  223  f.)   Wien»  Gerold  1857,  43  S.  8.    8  «KT* 

11)  A,  Schiefner,  An-  und  Aoslapt  bedingen  sich  gegenseitig,  Mk\.  Ai. 
Hl  p.  281—285. 

12)  Der  Uloss  (Distrikt)  Shigansk  am  nördl.  Eismeere.  Von  dem  Kri- 
priester  Chitrov,  Mitgl.  der  Sibir.  Abth.  der  Kais.  Russ.  Geogr.  Gesellscbafl, 
Petermaon's  Geogr.  Mittb.  1857  III  p.  117—122  m.  1  Karte,  nach  dem  Rasa, 
der  Notizen  der  Sibir.  Abth.  der  Kais.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft  Bd.  I,  1856. 

13)  Geographische  und  Geologische  Untersuchungen  am  Baikal-See.  Von 
N.  Meylitzky,  Pelermann's  Geogr.  Mittb.   1857,  Hl  p.    142—148. 

14)  In :  Arbeiten  der  morgenländ.  Abtb.  der  kaiserl.  arcbäol.  Gesellschaft 
Bd.  V  (St.,  Petersburg  1857,  8.) 

15)  JEd.  Dulaurier,  Les  Mongols  d' apres  les  bistorlens  armeniena; 
fragments  tradoits  sur  les  textes  originauz,  Journ.  As.  1858,  XI  p.  192 — 255. 
426—47.^.  481—508. 

16)  Ed,  Jos.  Schwammel,  Der  Aniheil  des  österreichischen  Herzogs 
Friedrich  des  Streitbaren  an  der  Abwehr  der  Mongolen,  und  seine  Stellung 
zu  König  Beta  von  Ungarn  in  der  Zeit  des  Mongolensturms.  (Aas  d.  Zeitscbr. 
fVr  d.  öslerr.  Gymo.  1857  Heft  9.)  Wien,  Gerold  1857,  38  8.  gr.  8.  8  i^f . 
Vergl.  Lit.  Ceotralbl.  1858  nr.  10  p.  146. 
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Horde  liefert  nit  einer  Darstelloog  des  damaligen  MüiiiweseDB 
Sawelj  eff  ^^).  io  die  hittoriecbe  Litteratnr  der  Mongolen  führt 
SM  ,»der  kostbare  Abriss  dea  ürsprangs  der  Chane",  die  beacb- 
teaaweKbe  Qaelle  von  Ssanang  SseUen'n  Werice,  welchen  uns 
die  käiaeri.  rasa.  archäoiogiacLe  Gesellschaft  in  Teit  und  Ceber- 
setBUg  darbietet  >  *)•  Ein  werthvolles  Stück  der  schönen  Litte- 
ratar  der  Mongolen  lebien  wir  in  der  überhaupt  litterargeschicbt- 
ticli  wiebtigea  „Geschiebte  des  Ardschi  Bordschi  Chan"  ken- 
aen**)»  deren  Bedeutung  durch  die  vollständige  Abhängigkeit 
vott  der  indischen  Bildung  nicht  wesentlich  verringert  wird.  Die 
Beaprecbuagen ,  welche  die  betre£fende  Arbeit  des  Lama  Galsan 
Goaibojew  durch  Benfey  und  Schiefner  gefunden  hat,  sind  voU- 
koanen  geeignet,  dem  Original  seine  geschichtliche  Stelle  in  der 
breites  Sagenentwicklnng  von  VikramAditja  anzuweisen. 

Die  einseinen  litteraturlosen  Sprachen  jener  turanischen  Völ- 
ker Bind  durch  die  unvergleichlichen  Arbeiten  CasltdaU  und  Schief- 
nert  ans  immer  näher  gerückt.  Das  Burjatische  *o),  das  Tungn- 
aiacbe'^),  das  Koibalische  und  Raragassische '^),  das  Jenissei- 


17}  Moosen  der  DscbaUcbideo ,  Dscbagataiden ,  Dschelairideo ,  die  bei 
der  foldeoeo  Horde  zar  Zeit  des  TochUmyscb  io  Gebrauch  waren.  Von  P. 
Smmeljfw,  (rasa.  MoHenrBi  J^xy^VL^OBb  n.  s.  w.)  Lief.  1.  St.  Petersbarf^ 
1857,  8. 

18}  Chadan  SodässiiDa  erdeoTo  tobtschi  „der  kostbare  Abriss  des  Ur- 
sprongs  der  Cbaoe  *^  heraasgeg«  mongolisch  und  deatsch.  nebst  Erlioterangen 
ia  Bd.  VI  der  Arbeiten  der  morgeoläod.  Abtbeiiung  der  kaiseri.  archäol.  Ge- 
sellschaft (1858)  p.  1—197. 

19)  ApXH  BypxEi»  MoHroA&cKaji  noB'fecT&y  nepeBe4eHHaH  cb 
MOHro\&cKaro  AaMOio  TaAcaHL  roM6oeBKiMl».  (Ar^scbi-Bordscbi. 
Eine  mongolische  Erzählung ,  aas  dem  Mongolischen  übersetzt  von  dem  Lama 
GaUam  Gombojew,  Besonderer  Abdruck  aus  der  rass.  Zeilschrift  „  Vaterläo- 
diseber  Bote'^  1868  nr.  1.)  St  Petersburg,  Akad.  Druckerei  1858,  19  S.  4. 
Vgl.  Benfey  in  Gott.  gel.  Anz.  1858  nr.  150  —  152  p  1500— n20,  zugleich 
mit  Rücksichi  auF  seine  Abb.  „Naehwelsong  einer  buddh.  Rec.^*  —  Ä.Scbutfner, 
Ceber  die  unter  dem  Namen  „Geschichte  des  Ardsbl  Bordshi  Chan**  bekannte 
Boogoliscbe  Märchensammlung ,  M^l.  Asiat.  III  p.  204—218.  —  Ardschi  Bor- 
dsebi,  Ausland  1858  nr.  34.  35.  36. 

20}  M,  Alex.  Cag^rin'g  Versuch  einer  Burjatischen  Sprachlehre  nebst 
knrzem  Wörterverzeichniss.  Im  Aorirage  der  Kais.  Ak.  der  Wiss.  beraosgeg. 
von  A,  Schiefner,  St.  Petersburg  (Leipzig,  Voss}  1857,  XIX  o.  244  S.  gr.8. 
n.  1|  j%. 

21}  Mth,  AI,  Caetrin,   Graodzüge  einer  tungusischen  Sprachlehre  nebst 
knnem  Wörterverzeichniss.   Im  Auftrage  der  Kais.  Ak.  der  Wiss.  berausgeg.  ' 
voB  A.  Schiefner,  St.  Petersburg  1856,  XVIU  u.  139  S.  8.    2S  i^. 

22}  Jlf.  Alew,  CagtrhCe,  Versuch    einer   Koibalischen   u.   Karagassischen 
Spraeblfbre   nebst  Wörterverzeichnissen  aus   den    Tatarischen  Mundarten  des 
Minossinischen' Kreises.  St.  Petersburg  u.  Leipzig,  Voss  1857,  XIX  o.  208  S. 
a     Vgl.  Ewald  in  Gott.  gel.  Ani.  1850  nr.  17—10  p.  161—179. 
Bd.  XIV.  15 
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Oiyttkltche  uod  KoUiicbe^')  und  das  eigentliche  Ostjakitche  *«) 
littbeii  io  ihre  DarstelluDg  gefunden.  Der  die  letstere  Spmefae 
redende  Volksatanm  verdient  überhaupt  besondere  Beachtung^*); 
neben  ihn.  die  Kalmücken ,  für  welche  uns  Historisches  in  ihrer 
Sprache^®)  und  eine  Besprechuog  ihrer  Dschaogar  mit  unstatt- 
hafter Besugnahme  auf  das  persische  jibAogfr  geboten  wird*^). 
Der  rnssischeo  Aufmerksamkeit  noch  oäher  stehen  die  Kirgisen; 
WUokgali'ü  Bericht  von  seinem  Besuch  der  östlichen  Kirgisensteppe 
in  den  Jahren  1849 — 51 ,  welchen  wir  schon  durch  das  Erman- 
sehe  Archiv  Xlll,  4  und  XiV,  1  aussugsweise  hatten  kennen  ler- 
nen,  erhalten  wir  jetst  in  einer  vollständigen  Uebersetsong  durch 
Iroetoa'^).  Politisches  >")  und  Industrielles '<>)  wird  in  gelegent- 
lichen Aufsätzen  besprochen.  Die  centraleren  Gebiete  von  Kokan, 
Kaschgar,  Yarkand,  Chotan  gehören  noch  tu  den  unbekannten 
und  ist  darum  der  Untergang  des  talentvollen  Reisenden  Adolf 
ScMaginiweii  doppelt  zu  beklagen ;  für  jetzt  verpflichten  uns  Aa- 
loeny  ' ' )  durch  seine  immerhin  sehr  knappen  geographischen  Mit- 
theilnngen,  Grigoriew  und  Saweljew  durch  ihre  Münzstudien  über 
die  Kokanischen  Chane  ^^)  und  RilUr'»  Dntersucbung  älterer  Nacb- 


62S)  M,  AI.  Catir4n*s  Versuch  einer  JeniMei-Ostjakisebeo  v.  Rotlisebeo 
Spracblebre  nebst  Wörterverzeichnissen  ans  den  genannten  Sprachen.  St.  Pe- 
tertborg  n.  Leipzig,  Voss  1858,  XIX  a.  264  S.  8.  Vgl.  Ewald  in  Gott  geL 
Anz.  1859  nr.  17—19  p.  161-179. 

24)  ilf.  AI,  Castr^n*a  Versuch  einer  Osljakischen  Sprachlehre  nebst  kor- 
zen  VVörterverzeichniss.  2.  verb.  Aufl.  '  St.  Petersburg  a.  Leipzig,  Voss  1858, 
XlVn.  125  S.  8.    Vgl.  Bwald  in  Gott.  gel.  Anz:  1859  nr.  17-19  p.l61— 179. 

25)  Die  Os^aken  Sibiriens,   Ausland  1H58  nr.  15. 

26}  Geschichte  des  Ubaschl  Chootaidsbi  und  seines  Kriegs  mit  den  Oirad, 
kalmfikiach  mit  russ«  Cebers.  berausgeg.  in  Bd.  VI  der  Arbeiten  der  morgen- 
länd.  Abtbeilung  der  kaiserl.  archioL  Gesellschaft  p.  198 — 224. 

27)  KalmSckiseher  Dscbangar.  Mitgetbeilt  von  Staatsrath  Dr.  v.  Brdmmm, 
Z.  d.  DMG.  XI  p.  708—730. 

28)  WlanyalV $  Keise  nach  der  Sstlichen  Rirgisensteppe,  übersetzt  von 
Dr.  Loewe.  Heraosgeg.  von  Gr,  «.  Heltnersen,  (Beitrüge  zur  Reontniss  des 
mss.  Reiches  u.  der  angrenzenden  LSnder  Asiens.  Auf  Kosten  der  kaiserl. 
Ak.  der  Wiss.  herausgegeben  von  Dr.  K.  E,  v.  Batr  n.  6r,  v.  Belnutrtem, 
20.  Bändchen.)  St.  Petersburg  u.  Leipzig  (Voss)  1858,  XII  u.  260  S.  m. 
1  Karte,  gr.  8.   l^V  «^     Vgl.  Gersdorfs  Repert.  1858,  61  p   94. 

29)  Die  Kirgis-Kaisaken  u.  ihre  Stellang  za  Rossland,  Ausland  1857, 
nr.  51.  52. 

30)  Chr,  Koltnogorow,  Ueber  die  Industrie  und  den  Handel  in  den  Rir- 
gisen-Sleppen  des  Bezirks  Simbirsk  (russ.)  o.  0.  (  1857)  38  S.  8.  25  R.  — 
Ferner:  Die  nordöstliche  Kirgisensteppe,  Ausland  1858   nr.  18. 

31)  Notes  on  Kok4n,  Rashghir,  YArkand,  and  otber  plaees  in  Ceotral 
Asia.  By  Lieut.  ff.  Q.  Raverig,  Joum.  of  tbe  As.  Soc.  of  Beng.  1857, 
XXVI  p.  257-266. 

32)  W,  W.  Grigoriew,  Münzen  aus  der  Zeit  der  UerrschaA  der  kokani- 
sehen  Chane,  Abhh.  der  orieoL  AbtheiL  der  Kaiserl.  arehaeol.  Geiellseb.  II 
(St.  Petersburg  1856)  nr.  4.  —    P.  8.  8awei}ew,  Verzeichniss  der  bis  jeUt 
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richf««  Aber  Chotan  '')  zum  Dank.  Die  Grenslfiufer  der  torani- 
•ckeo  «tod  iranischen  Welt,  die  Turkomanen,  deren  Raabsilge 
■nd  Lieder  allgemeineB  Interesse  bieten**),  führen  uns  endlich 
wieder  an  ein  geeehlossenes  und  festes  Cniturgebiet  heran. 

Persien  ist  ein  altbeliebter  Gegenstand  abendländischen 
ioteresaes  und  abendländischer  Forschung,  und  je  wichtiger  es  als 
HittellaDd  «wischen  Indien  und  den  Mächten  des  Occidents  wird, 
maon^hr  versucht  man  es  in  Brkenntniss  und  Praxis  zu  bewäl- 
tig^B«  Es  wird  bald  ein  geräuschfoller  Tummelplatz  des  ge* 
nesaea  ?orschreitenden  Czaarenthums,  des  ciyilisierenden  Imperia- 
liaaina  and  des  rastlosen  Industrialismus  werden.  Von  neuen 
geographischen  Werken  hervorragender  Bedeutung  ist  nichts  an- 
«aldbren;  Uammaire  de  Hell  liefert  endlich  den  dritten  Band 
der  Beschreibung  seiner  vor  mehr  als  einem  Jahrzehnt  ausge- 
Übrtao  Reise '^);  weiter  dehnt  sich  der  Bogländer  Binning  aus, 
der  DOS  eigentlich  eine  indisch -persische  Fahrt  mit  sehr  treffen* 
dee  Schilderungen  darstellt '  ^  *).  Das  grosse  Verdienst  von  Fer- 
rier^B  Beisen,  die  ich  schon  früher  (XI  p.  2W)  mit  Auszeichnung 
halle  vorführen  können,  ist  durch  die  rasch  nöthig  gewordene 
zweite  Ausgabe  in  weitern  Kreisen  anerkannt'®);  die  Beobach- 
toogen  des  umsichtigen  französischen  Generals  gewähren  die  schön- 
sten Beiträge  zur  Terrainkenntniss.  In  dieser  geographischen 
Einzel forscbung  ist  noch  mancherlei  zu  thun.  Im  Westen  bereiste 
Nicolai  v.  Seidliti  das  Gebiet  des  Drmia-See's  '^);  im  Osten 
skizziert  AsKion  Shepherd  auf  einer  Reise  von  Bombaj  nach  Buschir 
und  Basra  Küsten-  und  Kriegsverbältnisse,  indem  er  jedoch  den 


beksoDteo  Mäozen  aas  der  Zeit  de«  Kokaniseben  Chanata,  ebend.  nr.  5.  — 
H'.  W,  Weljäminouf'SemoiV ,  Hislorisebe  Nacbricblen  üi>er  das  Rokanische 
Chaoal,  von  Mabammed  Ali   bis  za  Cbudojar  Cban,  ebend.  nr.  91. 

33)  Mittbeilungen  aus  älteren  Nacbricbleo  über  das  Land  Kbolao,  nacb 
C.  Ritter,  Neumann's  Zeitsebr.  f.  allg.  £rdk.   l866,  I  Heft  6. 

34}  Tnrkmaniscbe  Raubzüge,  Ausland  1857  nr.  13.  Weitere  Mittbeilnn- 
geo  aber  die  VolksgesHnge  der  Turkman,   ebeod.  1857  nr.  30. 

35)  Xiw.  Hommnire  de  Hell,  Voyage  en  Turquie  et  en  Perse,  ex^eut^ 
f^r  ordre  du  gouvernement  fran^ais,  pendant  les  annees  1846,  47  et  48, 
T.  III.    Paris  1857,  368  S.  8. 

36a}  R.  B,  M.  Binning,  A  Journal  of  Two  years'  travels  in  Persia, 
Ceyleo,  Vol.  I.  II.  London  1857,  860  S.  8.  Vgl.  Atbenaeum  1857  Apr.  18 
ar.  1538  p.  495  f.  und  Augsb.  A.  Z.   1857  nr.  100  Beil. 

36)  Ferner  Caravan  Jooroeys,  2ded.  Lond.  1857.  560  S.  8.  21  sb.—  Ueber 
lie  orate  Ausgabe  zugleich  mit  Lady  SheiVs  Glimpses  of  Life  vgl.  Qnarterly 
Review  1857  Apr.  p.  501—541 ;  Westminster  Review  1857  Jan.  p.  173—198. 
GeDeral  Ferrier's  Reisen  durch  Argbanistan,  Turkistan  und  Beludscbistan. 
1.  Herst  u.  der  ind.  Kaukasus,  Ausland  1857  nr.  14.  —  2.  Querzäge  im 
FirsteDtbum  Kandabar,  nr.  15.  —  3.  In  Sedscbistan.  nr.  16.  —  Les  Caravanea 
de  Tadjutant-gin^ral  Ferner  dans  les  Cootr^es  siludes  eotre  la  Roisie  et 
riode,   1.  2,  in  Revue  britannique  1857  f^vr.  et  mars. 

37)  NieolM  v.  SeidlUSj  Rundreise  am  den  Urmia-See  im  J.  1856,  in 
A.  PctermsBs's  Geogr.  MittbeiloDgea  1858  P*  227  f. 
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Leier  hier  ond  da  durch  eiue  nicht  sehr  würdige  Schwatsbaftig- 
keit  abstösst  ' ").  Buschir  wird  besondert  von  deutschen  und  frao- 
sösiscben  Blättern  ^^)  besprochen;  für  England  wird  es  sehr  wichtig, 
das  östpersische  und  afghanische  Gebiet  ins  Auge  su  fassen:  es 
ist  für  das  angloindische  Reich  die  nordwestliche  Grenze  *^). 
Herat  vor  Allen  wird  schon,  auch  in  weiteren  Kreisen,  in  seiner 
militärischen  Bedeutung  gewürdigt*^).  Bode,  den  wir  schon  seit 
lange  als  einen  tüchtigen  Reisenden  in  Persien  kennen,  schildert 
westlichere  Gebiete  Irans  *^),  und  das  „Ausland**  samaelt  ansie- 
henden Stoff  für  andere  Theile  des  Reichs*').  Der  treffliche 
fransösische  Graf  Gobineau  liefert  Beiträge  sur  persischen  Ethno- 
graphie, auch  zur  Geschichte  durch  Besprechung  von  Münzlegen- 
den  und  Inschriften  **);  wo  er  es  mit  Volksverhältnissen  tu  thun 
hat,  müssen  wir  immer  bereitwillig  sein  Verdienst  anerkennen, 
dagegen  aber  seine  epigraphischen  Versuche  ernsten  Zweifeln 
unterwerfen.  Daher  hat  Blau  mit  seiner  besonderen  Begabung 
die  Arsaciden  -  Münzen  mit  iranischen  Legenden  einer  erneatea 
und  fruchtbaren  Betrachtung  unterworfen  *^)  und  auch  Lety  sich 
gegen  diese  Cpigraphik  gewendet*®).  In  der  That  ist  hier  Ge- 
legenheit zu  den  mannigfaltigsten  Zweifeln,  und  wenn  wir  be- 
denken, einer  wie  gründlichen  Revision  die  mittelpersische  Müns- 


638)  W>  Aihton  Shepherd,  From  Bombay  to  Bashire  and  Bassora;  In- 
cloding  an  accoanl  of  the  present  Slat^  of  Persia,  aod  Note  of  the  Persiao 
War.  London,  Beolley  1857,  240  S.  8^  7^  ab.  V§^l.  Athenaeum  1857, 
21  Marcb  nr.  1534  p.  367  f. 

39)  Der  Anfgani^  von  Buscbir  zam  persischen  Plateaa  Dach  Schiraz, 
AastaDd  1857  nr.  24.  —  Man  vergi.  auch  den  Artikel  Buscbir,  Oesterreich. 
Mililärzeitung  1857  10  Jan.  und:  Bousbir  et  Karrack,  Moniteor  aoiversel 
1857    Jan.  31. 

40)  Dar  North- Western  Fronlier.  With  s  map  of  Persia  and  Afghanistan. 
London,  Chapman  and  Co.  1857,  8.     1  sh. 

41)  Herat  and  seine  VVeltstellung.  Nach  Rass.  Berichten,  Archiv  für 
wissenschaftl.  Kunde  v.  Rassland  1857,  XVI,  1.  —  Herat,  and  the  Persiao 
war,  Weslminstcr  Review  1857,  Jan.  —  Die  Festungswerke  von  Herat,  Aus- 
land 1857   nr.  17. 

42)  Bode,  Le  Mazanderan  et  les  cdtes  de  la  Perse  sur  la  mer  Caxpienne, 
Revue  franco-slave  1857  Mars. 

43)  Die  Siidwest|irovinzen  Persiens  Chuzistan  ond  Loristan,  Aosland  1857 
nr.  30.  32.  —  Die  hästenproviozen  Persiens  im  Süden,  ebend.  1857  nr.  21. 
22,  und:   Der  persische  Meerbasen,  ebend.  1857  nr.   12.  13. 

44)  Persische  Stadien.  Von  Graf  A.  v.  Gobineau,  I.  Die  WanderatSmme 
Persiens.  (11.)  Sur  quelques  medailles  ä  legendes  iraniennes  de  i'epoque  ar- 
aacide,  Z.  d.  DMG.  1857,  XI  p.  689— 707;  IJI.  Sur  la  Langue  des  Inscripliona 
cuniiformes  de  la  Ile  Espece,  ebend.  1858,  XII   p.  269—278. 

45)  Bemerkung  zu  des  Grafen  Gobineau  Lettre  sur  quelques  nMallles 
k  legendes  iraniennes  de  T  epoque  arsacide.  Von  Dr.  O.  Blau,Z.  d.  DMG. 
1838,  XII  p.  h77— 679. 

4^)  Einige  Bemerkungen  so  deo  pera.  Stadien  des  Herrn  Grafen  voo  Go- 
bineau. Von  Dr.  M.  A.  Lev^,  Z.  d^  DMG.  1868,  XII  p.  305—307. 
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koode,  die  seit  de  Saey  und  Mordlmann  sicher  gegriiodet  zu.  sein 
schien  9  deoDoch  bedarf,  om  den  wofalerwogeneB  Zweifeln  des 
hocliverdienten  Dom  gerecht  xu  werden,  die  er  in  seinen  sogleich 
ZQ  erwähnenden  Aufsätzen  über  Pehlewi- Münzen  ,so  aufrichtig 
angedeutet  hat:  dann  werden  wir  Gobineau  wegen  einiger  Miss-' 
griffe,  die  er  hier  entschieden  gethan  hat,  nicht  weiter  unter- 
scbätsen  dürfen. 

Ceberhanpt  beginnt  der  Zweifel  an  manchen  Punkten  der 
peraischen  Philologie  mächtiger  als  früher  einzutreten.  Während 
man  stolz  darauf  sein  durfte,  zwischen  den  Heldennamen  des 
Aresta  und  yedischen  Götternamen  die  schlagendste  Verwandt- 
schaft entdeckt  zu  haben:  erhebt  der  Altmeister  der  indischen 
Philologie,  Wilson,  mit  besonderer  Beziehung  auf  Perdddn  Wider- 
s^ach  *''),  Da  indessen  die  in  ihrer  Art  gewiss  wohlbegründeten 
Aosiebten  desselben  noch  nicht  in  ausführlichem  Zusammenhange 
vorliegen ,  so  müssen  wir  unser  Drtheil ,  das  sich  bis  jetzt  gern 
unter  R,  Roth'u  geistreiche  Beweisführung  gefangen  giebt,  vor- 
läufig noch  zurückhalten.  Leider  steht  nicht  leicht  zu  erwarten, 
daas  das  Material  zur  Entscheidung  solcher  Fragen  sich  irgend 
erheblich  yermehren  werde,  und  selbst  in  rein  geschichtlichen 
Dingen,  die  ?or  der  Bpoche  Darius  I  liegen,  sind  wir  fortdauernd 
mof  Combination  angewiesen ;  so  durchaus  in  der  Geschichte  des 
Meders  Dejoces,  über  welchen  das  Ausland  einige  Zusammen- 
stellangen  (wahrscheinlich  von  Spte^e^  brachte*").  Ceber  Cjrus, 
den  Gründer  des  Reichs,  handelt  Schnatler  *^);  für  die  Aufhel- 
IsBg  seiner  Regierungsgeschichte  können  sehr  leicht  Inschriften, 
wahrscheinlich  in  den  altern  zusammengesetzten  Keilaipbabeten 
gefnnden  werden,  während  die  einzige  bis  jetzt  auf  seinen  Namen 
lautende  in  Murghäb  nichts  mit  ihm  zu  thun  hat.  Vom  astrono- 
misch-chronologischen Standpunkte  aus  hat  man  einzelne  Regie- 
roDgsjahre  näher  zu  bestimmen  versucht.  Mit  Beziehung  auf  die 
bekannte  Stelle  in  Xenophon's  Anabasis  (3,  4,  8)  bat  der  engli- 
sche Astronom  Hinds  als  das  Ende  der  Belagerung  Larissa's  durch 
Cjrus  die  totale  Sonnenfinsterniss  vom  19.  Mai  557  festgesetzt '  ^), 
Eine  denselben  Punkt   betreffende    Abhandlung   von  Bosanquel  ^  ^ ) 


47}  V^l.  Alhenaeum   1857  March  21  nr.  1534  p.  377. 

48}  Dejokes  und  die  Anfange  der  mediscbeo  Herrschaft,  Aaaland  1858 
ar.  47. 

49)  De  Cyro  Persarum  rege.  SrripsU  J.  Schnalter,  (Programme  da  Col- 
lege Royal  fran^ais  p.  3— 16.)   Berolini  1857,  4. 

50}  Vgl.  den  nach  dem  engliscbeo  Alhenaeom  gemachten  Aufsatz :  Ueber 
das  Oatam  der  Sonnenfinsterniss,  welche  der  Belagerung  Larissa's  durch 
Cyros  ein  Ende  machte,   Ausland  1857  nr.  9. 

51}  J.  W.  Bosanquet,  The  conflicting  periods  in  Herodotus  of  150  and 
128  ycars'  dominion  uf  the  Medes,  explained  in  connexion  with  the  eclipse 
of  Thaies  and  the  eclipse  at  Larissa  ,  in  Transactions  of  the  chrooological 
iDSlitttte  of  London  1858,  I,  3  p.  131  f. 
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iit  mir  Dicht  oftber  bekannt  worden ;  der  letxtre  hat  auch  in  Zn- 
•aamenbange  damit  den  Kall  von  Sardes  and  den  Stori  de«  Ijdi- 
•eben  Reicba,  den  er  auf  634  bestimmt,  cbronologiach  nnter- 
•ucbt  * ').  Weit  klarer  «teilt  aicb  die  Regierungsepocbe  Darios'  I 
dar,  welcbe  die  Inschriften  wohl  xu  charakterisieren  gestatten  ^^); 
seinen  Kampf  mit  Griechenland  betrifft  ein  in  vielen  Stücken  rätb- 
selbaftes  aber  ausserordentlich  anziehendes  griechisches  Vasen- 
bild des  Museo  Borbonico  in  Neapel,  dessen  Deutung  Gerhard ^*)9 
Welcher  *^)i  Forchhammer  ^ ^)  u«  A.  versucht  haben:  vor  allen 
Deutungen  zeichnet  sich  Gerhards  Versuch  ans,  und  was  er  dun- 
kel gelassen  hat,  wird  man  nicht  nöthig  haben  deuten  zu  wollen. 
Der  griechische  Darsteller  ist  mit  den  geschichtlichen  Verhält- 
nissen sichtlich  sehr  frei  und  naiv  zugleich  umgegangen.  Be- 
merkenswerth  ist  die  immerhin  kurze,  aber  manche  sehr  wesent- 
liche Punkte  entschiedener  untersuchende  Behandlung  der  Grab- 
inschrift des  grossen  Königs  in  Nakschi  -  Rnstam  durch  Opperf  ^^). 
Die  Diadochenzeit  bezeichnet  eine  weite  Lücke  in  der  geschicht- 
lichen Oeberlieferung  der  Perser.  Für  die  Geschichte  der  Arsa- 
ciden  habe  ich  noch  eine  sehr  wichtige  Arbeit  von  Aar*  de  Long^ 
pirier  nachzutragen,  deren  erster  im  J.  1856  erschienener  Theil 
bis  jetzt  leider  nicht  fortgesetzt  worden  ist<^).  Für  die  wich- 
tigsten Kunst-  und  Geschichtdenkmäler  der  Sisäoidenzeit,  für  die 
Pehlevi- Münzen  scheint  eine  neue  Aera  anbrechen  zu  wollen. 
Von  der  schönen  durch  ihn  selbst  so  bedeutend  vermehrten  Samm- 
lung des  königl.  Museums  zu  Berlin,  welche  900  Münzen  von 
23  Königen  enthält,  giebt  Leiermann  eine  kurze  Notiz*®),  welclie 
gar  nicht  auf  neue  Untersuchungen  ausgeht;  Mordimann  setzt  seine 
Arbeiten   in    der   aus    den    frühem  Jahrgängen    nnsrer  Zeitschrift 


652}  J.  W.  Boeanquet,  Oo  tbe  date  of  tbe  fall  of  Sardis,  aod  tbe  de- 
poaitien  of  Croeaas ,  \o  deo  TraD«aetioo8  of  tbe  chroool.  Institate  of  Losdoo 
1858,  I,  4  p.  266  f. 

53)  Die  Regieroog  des  Darius  oach  deo  Keilioschrlfteo ,  Aaslaod  1858 
nr.  46. 

54)  Gerhard  über  die  Berathaog  des  Perserkb'nigs  Darios  (aaf  einer 
apalischen  Vase  des  Museo  Borbonico  za  Neapel),  Monatsbericht  der  Berl. 
All.  der  Wiss.  1857  Juni  p.  3.^3-341;  vgl.  Archaeolog.  Zeit  1857  Tf.  CHI. 

55)  Welcher,  Die  grosse  Dariasvase  in  Neapel,  Gerbard's  Deokm.  a. 
Forsch.   1857  nr.  35. 

56)  Forchhammer,  Ueber  die  Dareiosvase,  Jahn's  Jahrbb.  für  Philol. 
1858,  77   p.  1. '^6—138. 

57)  Die  Grabinschrift  Darios  I.  io  Naksch-i-Rostam.  Von  Dr.  J.  Oppert, 
Z.  d.  DMG.  1857,  XI  p.  133—137. 

58)  Antiqoit^s  de  la  Perse.  Mimoires  sor  la  Chronologie  et  ricono- 
graphie  des  rois  Parthes  Arsacides  par  Adr,  de  LongpMer,  Partie  I.  (Paris 
1856.)  4. 

59)  Petermann,  über  die  in  dem  Kgl.  Moseom  befindlichen  Sasaeiden- 
Münzen,  Monatsberichte  der  Berliner  Ak.  der  Wiaa.  1857  p.  445—448. 
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b^kaootrn  Weise  fort  ^^)^  Die  BereicbernDgen  der  St.  Peters^ 
karger  Saminluog  durch  ^hanykow  in  dieser  Besiebung  bespricht 
dieier  selbst,  dessen  inbaltreicbe  Briefe  an  Dorn  sich  aocb  auf 
andere  verwandte  Gegenstände  und  besonders  auf  die  Geschichte 
der  Schtrvdnscbäbe  (nach  Rbäqäni)  erstrecken®').  Das  so  mas- 
■enliaft  in  St«  Petersburg  zusaramenströoiende  Material  gibt  dem 
eben&lis  glücklichen  Sammler  Bartholomaei^^),  noch  mehr  aber 
Dom  Gelegenheit,  manche  sehr  erhebliche  Zweifel  gegen  die 
hiakerige  Auffassung  der  sisAnidischen  Numismatik  anfxustellen  ®'); 
aa  beanstandet  der  letstere  gans  besonders  die  geläufige  Lesung 
das  Wortes  sim  „Silber'S  welches  er  als  gadmiu  „Glanz**  aqfge- 
fiMat  sehen  will.  Jedenfalls  haben  wir,  wenn  Dom  in  dieser  Weise 
den  Sachen  auf  den  Grund  zu  gehen  fortfährt,  in  mehreren  Punkten 
neae  und  wohl  endgültige  Entscheidungen  zu  erwarten.  Von 
•ioer  andern,  bisher  so  gut  als  nicht  beachteten  Seite,  nämlich 
der  des  Gewichts  fasst  Th.  Mommsen  mit  ebenso  grossem  Sf^arf- 
almn  als  Glück  das  säsänidische  Münzwesen**),  um  seinen  Zn- 
aMBmenhang  m|t  den  vorangegangenen  Culturkreisen  zu  ermitteln ; 
er  bat  diese  seine  bedeutenden  Untersuchungen  nachher  in  der 
Berliner  Akademie  fortgesetzt.  in  die  neuere  Zeit  fuhrt  uns 
Tta^snJ^ti^en  mit  seinen  sämäoidischen  Münzstudien®*);  die  GIb- 
aeliicbte  der  letzten  Jahre  wird  sdion  ein  Gegenstand  der  politi- 
achen  Beobachtung.  Ein  unmittelbarer  Zeuge  berichtet  über  den 
Aa£itaad  in  Beseht  im  J.  1855*^);  die  tiefsten  Blicke  in  neupersi- 
sekea  Staats-  und  Volkswesen  eröflPnen  Blaute  meisterhafte  Schilde* 


60)  Erkläraog  der  Münzen  mit  Peblewi-Legendeo.'  Von  Dr.  Ä,D,  MordU- 
mmm,  Z.d.DMG.  1858,  XII,  p.  1—56. 

61)  Lettre  de  M,  Khanykov  ä  M.  Dorn  (voraaf  ein  Bericht  Dorn's), 
M^l.  As.  III  p.  48—81  (m.  1  Tf);  ferner  p.  114—137. 

62)  Extrait  d'one  lettre  de  M.  Bartholomnei  a  M.  Dorn,  datie  de  Len- 
konin,  12  mai  1857,  contenant  des  observatioos  namismatiqoes  concernant 
lef  regnea  de  Kovad  et  de  Kliosroa  I,  Melange«  As.  III  p.  138—148;  Ex- 
traiU  des  lettres  de  M,  Bartholomaei  ä  M.  Dorn,  dat^es  de  Lengkoran',  30 
joiQ  et  6  jaillet  et  de  TiBis,  11  ao&t  1857,  de  m^me  d'one  lettre  de  M. 
Kktmykov,  datie  de  Tebriz,  5  (16)  juin  1857,  ebendss.  p.  149—165. 

63)  B,  Dom,  Noch  einige  Worte  über  ein  aaf  Pehlewy-Mönzen  vor- 
kommendes sogenanntes  Münzzeicben  oder  Monogramm,  Mel.  As*  III  p.  286 
—  315. 

64)  Mommsen ,  on  tbe  weigbt  of  Sassaoian  coins ,  Nomismatic  cbronicie 
by  Akerman  and  Vaax  XIX  p.  223  f 

65)  Ein  persisches  Amolet  mit  einer  Peblewi-Inschrift  Avesta.  (Mit  1 
Kapfertf.)   Von  Th.Benfey,  Z.  d.  DMG.  1858,  XII  p.  567-583;  vgl.  p.  676. 

66)  W.  Ä.  Tiesenhitusen ,  Ueber  Samanidiscbe  Münzen,  Abhh.  der  orient. 
Ahtb.  der  Kais,  arehaeol.  Gesellscb.  I  (St.  Petersbarg  1856)  nr.  I.  —  P.  S. 
8mP€lJ€w,  vervollständigender  Nachtrag  zu  der  Bescbreibang  der  Samanid. 
Missen,   ebend.   nr.  2. 

67)  Der  Aufstand  in  Rescht  im  J.  1855,  Z.  d.  DMG.  1858,  XII  p.  309 
-314. 
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rangen  **);  der  Hof**^  und  die  Kriegsfrage  **)  gewinnen  f&r 
weitere  Kreise  Interesse;  Kaiem-Be^n  Bemerkungen^**)  kann  man 
Bit  der  Skizie  des  Grafen  Gobineaa  (Z.  d.  DMG.  XI  p.  302 
nr.  24)  vergleichen. 

Die  alt-  nnd  nenpersische  Litterator  findet  ihre  weitere  Pflege 
neist  darch  bereits  bewährte  Namen.  Ans  Bumoufn  Nachlass  er- 
balten wir  eine  immer  noch  beachtenswerthe  Notis  aber  die  Zead- 
handschriften  von  London  and  Oxford  ''^)y  welchen  Gegenstand 
vor  längeren  Jahren  Mohl  ( Noav.  Joarn.  Asiatique  I  p.  120) 
besprochen  hatte.  Das  Bombayer  Journal  bringt  einen  Aafsati 
Spiegel^» '' ^) y  der  einige  hier  einschlagende  Kragen  erörtert,  wäh- 
rend fVhUmey  mehr  in  der  Riclitang  R.  Roth's  fein  wie  es  seine 
Art  ist  das  Avesta  l»espricht  ^  ^)  and  J.  Romer  seine  wenig  moti- 
vierten Ansichten  immer  noch  festhält  ^  *).  Nichts'  sengt  für  die 
lebendige  Rührigkeit  aof  dem  Gebiete  dieser  Stadien  mehr,  als 
dass ^bereits  ein  Principienstreit  entbrannt  ist:  Tradition  njid 
emaneipierte  Forschung  haben  sich  sehr  scharf  gegenüber  gci- 
stellt.  Aber  es  ist  überall  leichter  frei  xu  handeln  als  la  re- 
signieren, and  wenn  ich  auch  weit  davon  entfernt  bin,  SpiegePs 
Üeberlieferungsprincip  bis  über  die  Grenie  des  Vernünftigen  hio- 
ads  so  vertheidigen ,  so  läuft  die  frei  vergleichende  Sprachfor- 
schnng  doch  auf  der  andern  Seite  sehr  grosse  Gefahr  sich  den 
Blick  für  das  specifisch  Iranische  geradezu  abzustumpfen.  Man 
hat  mit  grossem  Recht  die  Geschichte  der  biblischen  Philologie 
verglichen  nnd  man  kann  von  ihr  lernen :  dass  die  echte  Erkennt- 
niss  des  Hebräischen  weder  allein  in  der  rabbioischen  Ceberlie- 
ferung  noch  auch  in  der  holländischen  Vorliebe  für  arabische 
Vergleichuugen  lag.  Die  Aufgabe  aller  geschichtlichen  Forschung 
ist  die  Besonderheit  in  erkennen,  und  darin  werden  sich  schliess- 
lich wohl  auch  Spiegel  und  Hang  einigen.  Spiegel  giebt  uns  in 
dem   zweiten    Bande    seines    Avesta -Originals  ^*)    den  Text    des 


688)  Commercielle  Zastäode  Perslens.  Aus  d.  Erfahr,  einer  Reise  im  Som- 
mer 1857  dargestellt  voo  Dr.  O.  Blau.  Berlio,  Decker  1868,  XII  a.  272  S. 
gr.  8.     H  ^ 

68»)  Der  Hof  n.  die  Gesellsehaft  in  Persien,  Aaslaod  -1857  nr.  9.  10. 

69)  A.  Kazem-Beg ,  Note  sar  les  progres  recents  de  la  civilisatioo  eo 
Perse,  Journ.  As.  1857,  IX   p.  448—462. 

70)  K.  Bölsche,  Der  englisch  -  persische  Krieg,  Bran's  Minerva  1857 
Febr.     Der  Krieg  zwischen  Grossbrilaonien  und  Persien ,  Ausland  1857  or.  7. 

71)  E,  Bumouf,  Notice  des  manuscrits  zeods  de  Loodres  et  d' Oxford, 
Jouro.  As.   1857,  IX  p.  ^48-286. 

72)  On  tbe  Avesta , '  aod  the  Zend  aod  Pablavi  Laognages.  By  Prof. 
Spiegelt  in  a  Leiter  le  the  Rev.  J.  Murray  Mitchell,  Journ.  of  the  Bombay 
Branch  of  the  As.  Soc.  V  (1856)  p.  492—496. 

73)  Co  the  Avesta,  or  Ihe  sacred  scriplares  of  the  Zoroastrian  Religion. 
By  William  D.  fVhiinejf,  Jouro.  of  the  American  Or.  Soc.  V  p.  337 — 383. 

74)  Sor  le  Pehlvi  du  Zend  Avesta  par  JoAm  Romer,  Revue  de  rOrieot 
1857  Mai  p.  392— 3tt4.    Vgl.  Z.d.  DMG.  XI  p.  305  nr.  27. 

75)  Avesta.  Die  heiligen  Schriften  der  Parsen.  Im  Grundtext  sammt  der 
Huzvaresch-Uebersetzung  herausgeg.  von  Dr.  Fr,  Spiegel,    Bd.  II:  Vispered, 
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¥ifpered  und  Ta^na  lagleich  mit  der  HaiyAresch-UebeMetsong, 
nad  icli  will»  obgleich  er  die  Jahressahl  1850  trägt,  aogleich 
aacli  de«  iweiten,  dieielben  Bächer  eothaltenden  Bande«  der 
deatachen  üeberaetauDg  erwähnen  ^*).  Wie  wichtig  diese  Fer- 
ölFentlichaBgeB  auch  neben  den  selbständigen  constitnierteo  Texte 
Weatergaard's  und  angeachtet  der  nicht  selten  an  das  Sinnlose 
streifenden  Verdentschang  seien,  habe  ich  nicht  nöthig ansiafilh- 
rea.  Nicht  lediglich  aU  Pendant  su  Burnonfs  lithographierter  Ans- 
gahe  des  Vendidad-Sade,  sondern  gerade  wegen  ihrer  graphischen 
TVeae  ist  die  von  Thonnelier  besorgte  Aosgabe  der  HuzAresch- 
Uebersetinng  nach  der  Pariser  Hs.*  an  schätien^^);  der  ernste- 
ste Pehlewi-Porscher  befindet  sich  fortdauernd  in  der  Verlegenheit^ 
bnchstahieren  tu  raüssea ,  and  es  wird  hier  durch  Vergleichung 
der  natürlich  ungleich  wichtigern  von  Westergaard  herausgegebenen 
Kopeahagener  Bundehesch-Hs.  viel  zu  lernen  sein.  Einen  eigen- 
thümlicben  Weg  zur  Brkenntniss  des  Avesta  hat  PieiraszewskC^) 
eingeschlagen;  wenn  ich  recht  sehe,  so.  ist  sein  Deutungsversnch 
»ehr  kulturgeschichtlich  als  philologisch  interessant:  es  ist  eine 
darcbaas  panslavistische  Studie,  indessen  wird  der  regelmässige 
aad  bedächtige  Portschritt  der  deutschen  Forschung  damit  kaam 
apterbrochen  werden,  und  man  fährt  fort  einzelne  Punkte  mit 
gotea  Erfolgen  zu  untersuchen.  Kiepert  handelt  von  dem  ersteo 
Kapitel  des  Vendidad^^)  und,  indem  er  zum  ersten  Male  die  An- 
gaben desselben  mit  seinem  scharfen  geographischen  Blick  be- 
trachtet, gelangt  er  zu  Resultaten,  welche  geläufigen  wissen- 
schaftlichen Anschauungen  zu  widersprechen  ein  Recht  in  sich 
selber  haben.  Da  diese  Erörterung  besonders  aber  Haug's  Dar- 
stellang  in  dem  grossen  Bunsen'schen  Werke  über  Aegypten  be- 
traf,  so  musste  Haug   natürlich    seine  Passung  vertheidigen  *^), 


Ys^DS.   Wien  (Leipzig«  Engelmann)    1858,  24,  296  u.  249  S.  gr.  8.    Vergl. 
A.  W.  io  Lit  Centralbl.  1859  nr.  4  p.  69  f. 

76)  Avesta.  Die  heiligen  Schrifren  der  Parseo.  Aaa  d.  Grnodtexl«  öber- 
selst,  mit  aleter  Rnckiicbt  auf  die  Tradition,  von  Dr.  Fr,  Spiegel,  Bd.  2. 
Vispered  u.  Ya^na.  Mit  4  Taff.  Leipzig,  Engetniann  1859,  XII,  CXXIV  n. 
224  S.  gr.  8.   24  ^    Vgl.  A.  W.  in  Lit.  Centralbl.  1859  nr.  4  p.  59  f. 

77)  Vendidad  Sade,  Traduit  en  langae  Hazwaresch  on  Peblewie.  Texte 
aatograpbie  d' apres  les  mss.  Zend-Pehlewies  de  la  Bibliolbeqae  Imper.  de 
Parif  et  pablie  pour  la  prem.  fois  par  les  soins  de  M.  Jul.  Thonnelier. 
Livr.  1.  2.  Bogen  1—20.  fot.  Paris  1857—58.  Vgl.  Selbslanzeige  im  Joarn. 
As.  1838.   IX  p    282  f. 

78)  Das  slavische  Eigenlhnm  seit  dreitausend  Jahren,  oder  niebt  Zend- 
avesta ,  sondern  Zendaschta ,  das  beisst  das  lebenbringende  Buch  des  Zoro«- 
ster.  Von  Ign.  Pietra$zew$ki,  Heft  1.  2.  Berlin,  Selbstverlag  1857,  XII  n. 
SIS  S.  4.   das  Heft   10  ^ 

79)  Ueber  die  geographische  Anordnung  der  Namen  arischer  Landfchaf- 
teo  im  ersten  Fargard  der  Vendidad.  Von  H,  Kiepert,  Monatsberichte  der 
B«rl.  Ak.  der  Wiss.  1856  Dec.  p.  621—647  m.  1   Karte. 

80)  Zar  Erklärnng  des  ersten  Kap.  des  V^ndidAd.  Von  Dr.  Jlfiirtiii  Btmg, 
Z.  d.  DMG.  XT  p.  526  —  533.  (Hier  ist  p.  531  xweimal:  „indisch''  ftett 
„irdisch*'  gedruckt.) 
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und  obgleich  sein  AofiaU  an  einigen  wonderlicbeu  Schwächen 
(man  vergl.  die  Annahme  eines  aspirirten  gh  in  GiUn)  leidet,  so 
iac  doch  immer  darin  eine  Selbständigkeit  der  Forschung  aaaii- 
erktnnen.  Biner  aasgeaeichneten  Arbeit  desselben  Gelehrten  habe 
ich  schon  oben  gedacht,  seiner  Erläuterung  zarathustrischer Lie- 
der, welche  einen  Theil  unsrer  Abhandlungen  für  die  Kunde  des 
Morgenlandes  bilden  " '  )•  In  ihnen  ist  der  aus  Vergleichnog  des 
indischen  Alterthums  und  wie  es  scheint  besonders  aus  R.  Roth^s 
Schule  herüber  genommene  Grundsats  der  Vernachlässigung  der 
Tradition  mit  Geidt  auf  die  Spitze  getrieben  und  damit  fiel  Neues 
für  die  Wissenschaft  erworben  -worden ;  weniger  Anerkennung  yer- 
dienen  die  geschichtlichen  Erörterungen.  Demselben  Kreise  der 
Abhandlungen  verdanken  wir  fVindischtnannu  aus  einer  sorgfälti- 
gen Behandlung  der  Yeshts  hervorgegangene,  religiös  wie  philo- 
sophisch gleich  feine  Studie  über  Mithra'^),  welche  Maury's  fler- 
übernahme  nach  Prankreich  vollkommen  verdient  hat*').  Wenn 
wir  uns  hier  in  der  unmittelbarsten  Nähe  frischer  Religionsao- 
schauungen  des  kosmischen  Parsismus  befinden ,  so  fuhrt  uns  aia 
Aufsatz  Dulaurier'n  in  die  Epoche  der  Gesunkenheit  und  Zerfah- 
renheit, wenn  er  die  persische  Kosmogonie  nach  der  Darstellung 
des  Armeniers  Eznik  betrachtet  **).  Für  die  Aufklärung  der 
sagenhaft  aufgelösten  Geschichte  Zoroasters  giebt  MinanC%  in 
zweiter  Auflage  erschienenes  Schriftchen  nichts  Neues  *<).  SpiegH 
giebt  aus  dem  reichen  Schatze  seines  sprachlichen  Wissens  klei- 
nere Mittheilungen"*);  besonders  unterwirft  er  den  Namen  der 
Arier  und  das  damit  Zusammenhängende  einer  erneuten  Betrach- 
tung"^), nachdem  Pielel  darüber  mit  weniger  philologischem  Sinn 
gehandelt  hatte"").  Das  rein  Sprachliche  wird  gefördert  durch 
Spiegel  in  Bezug  auf  die  Sjntax  des  Zend"^)  und  von  BoUemen 


681)  Vergl.  oben   p.  142    or.  18.    ond:   Ueber   die  Lieder   Zaratboslra'e, 
seioer  Jünger  o.  Naehrolger  n.  seine  ReligionsstiflaDg,  Aaslaod  1858  nr.  51.  52. 

82)  Vergl.  obso  p.  142  nr.  18. 

83)  A,  Maury,  Le  culte  de  Mitbra,  d'apres   M.  Pr.  Windiscbmaan,   io 
Revoe  Germaniqae  1858  Aoal  p.  347  f. 

84)  Cosmogooie  des  Perses  d'apr^  Eznig,  aatenr  armeoien  da  V  siecle, 
par  id.  Dulamrier,  Revoe  de  l'Orieot  1857    Avril  p.  253—262« 

85)  Zoroastre.  Essai  snr  la  pbilosopbie  de  la  Pers^i  par  Joachim  Mdnami. 
2e  ed.    Paris   1857,  8.     1  ^ 

86)  Spiegel,    Eraoica,   io    Kabn's   n.   Scbleicher's   Beitrügeo    T   (Berlio 
1858)  p.  319—327. 

87)  Spiegel,  Arya,  alrya ;  Aryamam,  Airyamam ,  io  Rabo's  a.  Scbleicber's 
Beiträgen  I  (Berlin  1857)  p.  129—134. 

88)  Pictet,  Iran   ood  Arier,  Kabn's   a.  Scbleicher's  Beiträge   I   (1856) 
p.  lOQ— 107. 

89)  Spiegel,  xor  altbaktriseben  Syotax,  in  Kabn's  o.  Sehleicber's  Bei- 
trifen  I  (Berlin  1857)  p.  134—138. 
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für  4ie  D^utang  der  Keilioftchriften  ®°).  Zur  Erforacbung  4ea 
MittelptraiacbeD  hatte  Spiegel  eine  höchat  aDerkeooeDawertbe 
Graodlage  io  teiner  Peblewi-Graainatik  gegeben;  die  eingebende 
Besprechung  derselben  von  Haug^^)  xeigt,  wie  bedeutend  dieser 
solche  Studien  xu  fördern  vermöchte.  AU  BrgänEungen  gewis« 
■eraasseu  xu  seinen  systematischen  Werke  liefert  Spiegel  seine 
saubere  Umschreibung  und  Kriäuterung  des  ersten  Kapitels  des 
Bundebesch  *'),  womit  man  Jos.  Miiller's  ältere  Arbeiten  ver- 
gleichen kann  9  und  eine  Cebersetxnng  des  dogmatisch  wichti- 
geu  Slsten®'). 

Die  Freunde  der  nenpersischen  Litteratur  sehen  mit  Span- 
nung einer  raschen  Förderung  des  Wörterbuchs  von  VuUers  ent- 
g^geuy  welches,  wenngleich  man  über  seine  Grundlagen  und  seine 
Methode  eine  sehr  abweichende  Meinung  haben  darf,  dennoch 
■einen  grossen  Nutxen  haben  wird.  Meines  Wissens  ist  es  noch 
oicht  aber  den  Buchstaben  Sin  hinausgeschritten  ^*).  Bleek  hat 
«in  sehr  praktisches  Lehrbuch  geliefert^*)  und  demselben  Zwecke 
wollen  auch  nur  die  Dialoge  von  Nicolas  dienen  3®).  I9  die  epi- 
sche Litteratur  greift  Sinowjew  hinein  ^  ^ ) ;  Firddsi  fängt  nachge- 
rade an  ein  'werthvolles  Stück  abendländischer  Bildung  zu  werden, 
■odast  Gruppe  ihp  in  unsern  Poesiekreis  hat  einfahren  dürfen®*). 
Den  durch  Woepcke's  schöne  Arbeit  wohlbekannten  Mathematiker 
^■ar  al-Rhayjin,  dessen  Leben  auf  die  Grenxscheide  des  5ten 
Dud  6ten  Jahrb.  der  B.  fällt,  widmet  Oarein  de  Tassy  eine  wohl- 


90)  K  BoUeneen ,  Beitrage  zur  ErkISroog  der  Penischeo  KeiliosehrifleD, 
M^l.  As.  T1I  p.  31(^-347. 

91)  Vgl.  in  Gott  gel.  Aoz.   1857  or.  68—71  p.  673—698. 

92)  Das  erste  Capitel  des  Bondehescb.  Von  ProF.  Dr.  Spiegel,  Z.  d.  DM6. 
1557,  XI  p.  98—110. 

93)  Das  eioanddreissigste  Capitel  des  Bundebesch.  Teber  die  Aaferstebuiig 
and  den  letzten  Körper  (von  Fr,  Spiegel) ,  Ausland  1857  nr.  19  p.  433—435 
■•  Annerkk. 

94)  J.  A,  Vullere,  Lexicon  persico-latinam  etymologicom  cam  liagnis 
mazine  cogoatis  Sanscrila  et  Zendica  et  Peblevica  comparatiim.  Accedit  ap- 
peadiz  vocnm  dialecti  antiqoioris,  Zend  et  Pazend  dictae.  Fase.  V.  (T.  II 
p.  I — 186)  bis  Anf.  ^  Boonae,  Marcos  1856.  4.  3  c^  Vgl.  Lit.  Ceotralbl. 
1857  or.  23  p.  365. 

95)  A  coBcise  grammar  of  tbe  persiaa  langoage,  eontaining  dialogaes, 
re'sding  lessons,  and  a  vocabnlary,  witb  a  new  plan  for  facilitating  tbe  study 
of  langnages,  by  A,  H.  Bleek.    London  1857,  XVI,  72  n.  206  S.  12. 

96)  Dialogues  persan- Tran^ais  ...  par  J.  R,  Tficolns,  Paris  1857, 
331  S.   8. 

97)  J.  Sinowjtw,  BnuTiecKiJ!  cxajsaHijI  Hpaiia.  (Episcbe  Dichtongen 
Irans)    St  Petersborg  1856.  125  S.  8.     (Leipzig,  Brockhaas  1  .<j^  24  f^.) 

96)  O;  F.  Gruppe,  Firdusi.  Ein  episches  Gedicht  in  7  Böcbem.  Stutt- 
gart, CotU  1856,  4  u.  301  S.  a  4  ^  6  laf.  VgL  Lit  Ceatralbl.  1857 
nr.  9  p.  141  f. ;  Gottaeball  a.  Marggraff  in  Bit  f.  Lit  Unterh.  1857  nr.  t3. 
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pfdongfene  Befprechong  mit  besonderer  Rücklicht  auf  die  konen 
epigrMiHiAttichen  RnbAljAft,  deren  alt  seinen  Wesen  so  woki 
entsprechend  der  pikante  Dichter-Mathematiker  gegen  5(K)  ge- 
dichtet hat*^).  Ein  Masterwerk  ist  die  Aasgabe  des  aa'di'scben 
BostAn  darch  Oraf^^)^  sowohl  dem  Innern  als  dem  Aeasaeren 
nacb,  and  wir  veraeihen  sehr  gern  den  franaosischen  Titel  eines 
fon  der  Deutschen  morgenl.  C^esellschaft  geforderten  Werkes. 
Wir  haben  damit  nun  die  beiden  Hauptwerke  des  ethisch  harmo- 
nischsten persischen  Dichters  in  einer  für  jegliche  feine  sprach- 
liche Untersuchung  genugenden  Textgestalt  vor  uns.  Das  Guli- 
atan,  an  dessen  Sprenger'sche  Ausgabe  ich  eben  dachte,  hat 
Defrimery  trefflich  übersetst  '),  so  sehr  man  auch  die  schönen 
Kenntnisse  des  ausgexeichneten  franidsischen  Orientalisten  einem 
weniger  geläufigen  Gegenstande  zugewendet  gesehen  hätte..  Graf 
liefert  den  Schluss  zu  seinen  im  0.  Bande  unserer  Zeitschrift  be- 
gonnenen Mittheilungen  aus  Sa'di's  Diwan  *).  Oarcih  de  Taisy^B 
foa  mir  bereits  mit  Auszeichnung  genannte  Ausgabe  das  etbisch- 
mjstischen  Vogelgespräcbs  von  Ferfdeddfn-'Attir  liegt  jetzt  vor*), 
so  sauber  als  wir  sie  von  einem  solchen  Herausgeber  zu  erwar- 
ten hatten ;  auch  ist  von  seiner  Skizze  der  religiösen  Dichtung 
der  Perser  eine  durch  die  sinnige  Darstellung  wohl  verdiente 
zweite  Auflage  nöthig  geworden  *).  Brockhaut  hat  den  ersten 
Band  seiner  vorzüglichen  Ausgabe  des  IQUfiz  vollendet  *),  und 
wir  müssen   es  ausserordentlich  bedauern,    dass  er,    wahrschein- 


W)  Garein  de  ToMsy,  Note  sar  les  Rabi'iyAt  de  'Omar  kbaiyAm,  Joani. 
As.  1867,  IX  p.  548—554.    Aaeb  besonders  bei  Daprat,  1857,  gr.8.  1  fr. 

700)  Le  Boastio  par  Sa'di.  Texte  persao  avec  nn  eommeDtaire  peraao 
poblii  aoof  les  aaspices  de  la  Soc.  orieot.  d'All.  par  CA.  H,  Graf,  Vienoe 
(Leipzig,  Dyk)  1858,  VIII  o.  480  S.  4.  n.  6^  ^,  Prachtaasg.  n.  10  ^ 

1}  Galistao,  oa  le  Parterre  des  roses,  par  Sadi.  Tradait  da  Persao 
sar  lea  meilleora  textes  impr.  et  maa.,  et  accompagne  de  notea  bistorlqoea, 
giogr.  et  litt  par  Ch.  Defrimery.  Paris,  P.  Didot  1858,  XL VII  n.  362  S. 
gr.  12.  Z\h.  Vergl.« Barbier  de  Meynard  im  Joaro.  As.  1858,  XII  p.  599 
—  604. 

2)  Aas  Sa'drs  Diwao.  Vod  Prof.  JT.  B.  Graf,  Z.  d.  DMG.  1858,  XH 
p.  82—116. 

3)  Maotic  attair  oa  le  langage  des  oiseaux ,  poeme  de  pbilosopbie  reli- 
giease,  par  Varid-uddin  Attar,  publik  eo  Persao  par  M.  Gardn  de  Taeey. 
Paris  (B.  Doprat)  MDCCCLVII,    Uf  S.  lex.-8«    12  f.     Aocb   mit  pers.  Titel : 

jlbe  Cp!^'  "^ij^  f^  vJ^^^*QJ  er  /^^'  UUaJU  ^^\jiS  etc. 

4)  De  la  pönale  pbilosophique  oa  religiease  cbez  les  Persans,  d'aprea 
le  Maotic  otta'ir  etc.  par  Garet«  de  Tasey.  2.  ed.  Paris  1857,  71  S.  8. 
Vgl.  Krehl  in  Gott.  gel.  Anz.  1858  or.  37—39  p.  361—370.  aod  Z.  d.  DMG. 
1857,  XI  p.  304  or.  %e. 

5)  Die  Lieder  des  Hafis.  Persiseb  mit  dem  Commentare  des  Sadi 
heraasgeg.  voo  Herrn,  ßrochhaue.  Bd.  I.  Reft  4.  Leipzig,  P.  A.  Broekbaos 
1857,  p.  233—320,  4.    2)  «^    Damit  der  Baod  voUeodet. 
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lieb  durdi  ünftäDde  aelhr  praktiacber  Nator,  veranlaaat  wordea 
ist,  die  Fortaetzuog  ohoe  Comaentar  lu  geben.  Nicbt  ala  ob 
icb  MeiDte,  daaa  Sodi  der  einsige  oder  ootbweodige  Vermittler 
des  Veratiodniaaea  dieaer  feiDen  Poeaie  wäre:  aber  er  iat  ein 
knltargeachicbtlichea  Pbänoneo  für  die  Türkei  im  17.  Jabrb. 
iadeaa  auch  dann,  wenn  nna  der  einfacbe  Text  der  Lieder  io 
der  wie  biaber  geläuterten  und  geebneten  Gestalt  vorliegen  wird» 
darf  dieae  Anagabe  ala  ein  aebr  weaentlicher  Gewinn  für  die 
peraiacke  Philologie  angeaeben  werden.  Daa  Leben  und  die 
Sckriften  dieaea  Dicbtera  acbildert  kundig  Defrimery^)^  docb  ao, 
daaa  wobi  noch  eine  Nacbleae  gebalten  werden  kann,  wie  eine 
aolche  i.  B.  nicht  unintereaaant  aicb  aua  der  Geacbicbte  der  hand- 
achrifUicben  Ceberlieferung  ergeben  würde.  Mit  einer  Auawabl 
«la  dem  zweiten  DtwÄn  JAmi*a  hat  WickerKausw  der  achtaehnten 
Veraamminng  der' Deutschen  morgenl.  Geaellachaft  ein  aierlichea 
Geacbeak  gemacht  7);  einen  nicbt  aebr  viel  apftteren,  aber  weit 
weniger  bedeutenden,  erotiacben  Dichter  Liaioi  lernen  wir  durch 
Erdmaim'a  Mittbeilungen  kennen  ^).  Auf  der  Grense  der  Poeaie 
ond  Proaa  acheinen  aich  die  von  Marell  bearbeiteten  Genien« 
Geacbichten  xu  bewegen^),  welche  ich  nicht  habe  einaeheu  köa- 
nen;  Chodtko  und  BretMer  aetaen  ihre  Mittheilungen  über  den 
■ehr  türkiachen  als  peraiachen  Kuroglu  fort  ^  ®).  Ana  dem  gros« 
aeo  Reichthnm  der  persischen  Litteratur  an  historischen  Werken 
achdpft  Dom  seine  grossartigen  Sammlungen  xur  Geschiebte  der 
aüdlicben  Küstenländer  des  &aapiachen  Meerea,  in  deren  2.  und 
3.  Tbeile  beaondera  Gilän  bedacht  ist^').  Wir  können  nur  wün« 
achen,  daaa  andere  peraiache  Landacbaften  eine  ähnliche  tüchtige 


6)  Dtfrimeiy,  Coap  d*o«il  aar  la  vie  ei  les  Berits  de  Hafiz,  Joaro« 
Aa.   1858,  XI  p.  406—425. 

7)  Blliteokranz  aas  Dschami'a  zweitem  Divao  bei  der  Will.  General- 
VeraaaiiDlaDir  der  D.  M.  G.  ...  dargebracht  von  Afor.  .W%ckerhau$er,  Wieo, 
Braoflioller  1858,  43  S.  gr.  8.     n.  \  jf^ 

8)  MewUod  Lis&m,  Von  Prof.  Or.  Franz  von  Erdmann,  Z.  d.  DMG. 
1858,  XII  p.  518—535. 

9)  Tales  of  the  Genii ;  or,  Ibe  Delightrall  Leaaona  of  Huram  the  Son 
of  Asmar.  Transiated  from  (he  Persiao  by  Sir  Charlet  MorelL  New  ed. 
collaled  and  ediied  by  Fbilojavenia.  London,  1857,  432  S.  8.  mit  Holzschn. 
■.  SUbUt.     5  ab. 

10)  A.  Chodtko  n.  Ad,  Breulier ,  Aventnres  et  improviaatiooa  de  Rour- 
oglov,  heroa  popalaire  de  la  Perse  aeptentrionale ,  Revue  de  T  Orient  1858, 
IV  p.  26»— 284;  1857,  V  p.  164—215;  V!  p.  41—62,  215—223.  Vergl. 
Z.  d.  DMG.  1857,  XI  p.  305  nr.  42. 

11)  Mohammedanische  Quellen  zur  Gesch.  der  siidl.  Küstenländer  des 
Kasp.  Meeres  heraasgeg. ,  übers,  u.  erläutert  von  B,  Dom.  Tb.  II.  Auch 
m.  d.  T.  'Aly  Ben  Schema  eddin's  cbaniscbes  Gescbichtswerk  oder  Gesch.  von 
Gilin  in  d.  J.880  (1475)  bis  920(1514).  Pers.  Text  St.  Petersbor;  iLeipig, 
Vota)  1857,  528  S.  «r.  8.  n.  2  ,^  7  «yf .  —  Tb.  3.  Aoeb  m.  d.  T.  *  Abdel- 
PallAh  FaBeny's  Geaeb.  von  GiUn  io  d.  J.  923  (1517)' bis  1038  (1628). 
Pert.  Text.  Ebend.  1858,   323  S.  gr.  8.    n.  t^.Sf^ 
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B^riieksirhlig^utig  ftitden  mdchlen.  Aii^h  um  <tt«  VerÄlFenltrehiinf' 
dei  *AbduM»N'Nnineli  liemiiht  ikb  Dürn^-);  wtit  Rieh  in  eftitehien 
arabiacheti  ^  perMiadtrn  und  itiirliiArlit^o  ^eliriftit4*lkr»  brtfii^rkrni'- 
werthes  lur  GFscIiithte  üHin'«  und  X'^barittäii*!  seri(r«u!  l£nd«t, 
tsl  in  dem  4.  Bnndr  leinfi  4itcHc>!nwprk«s  mit  i^inifr  »rUeirefi  Bi* 
)ea(!ah«!h  xuHJtinmert ^enteilt  worden  *  ^  *).  Iltr  durrb  Hnrnfiirr* 
PurgstnU^s  l^öd  itiitfrbroehene  AuiffaLe  il^«  Wa^Qiif  wird  i^tiLr* 
stheinlirb  ilurcti  Piititittr«r  furrgrjtrttt  ir^rdtüi.  -~-  Ahgtmt-.Utn  von 
d«f  K^dvucuri^  tiei  Inlialta  ut  iprucliltctj  liochiil  wii*lil»^'  die  Tc»a 
Ä>fr|;maitn  liPrÄuspf^gHjijni  Pliiirmnkol<»gic  dv«  Al»ö  Mttnijdr  fon 
Her«t**),  von  welHier  d«?r  Teitlbdod  vorliegt:  die  ftUerthümlirbf^ 
i'rova  i«l  ifi  der  eicitigen  Wffiier  H%*  triiii*r  erliii]t<>ii  nU  diei 
bi*im  p«ir«iachrti  T^^^^  d^'  '''»'(  gi^weirii  til  Kiidlieb  fit^dr  irli 
nurh  ein  in  Affm  IHA7  gHriickleA  Wtrk  '  •)  erwiiiint ,  (fc!iiii«fi 
Jnhfilt   wiibrictieiofifh   niertiH^rh   iirt 

tn  den  frÄfikBcKfti  Itilkerkreii  ^chär^n  nnch  dai  ätiUelie  und 
weiillirhe  f»reuKlaod  F«r«irn«  ,  A  f  ^  h  Q  Q  1 1 1  ii  tf  und  A  r  m  e  q  i «  a« 
hau  er»t«re  liit^iet  für  di«  pkiltitagiffcW  BHr-afbtunic  wpnig«-r  Um* 
Ugenheit;  i«ine  |ialitJ4cti«  Bedeutung  letgl  die  in  twetter  Auf« 
In^e  prschii'ni^iie  (teAchiclile  dei  tirghiLiiifclieii  KHef^»  von  Aa|^#**)» 
Kinf»  IJeiummlg«iclitfhte  de*  merkwürdigem  Vnlk«  gifhi  onA  Ffr 
rti*r,  der  nn«grieicJiDet<;  perHi:»ehe  Aeitii^nde  ^  *' ) ,  und  wi«?  lei 
dcimen  Keisewitfke,  kii  hui  iirh  uiH'U  hei  difuem  ^^AcJiirhtlichen 
der   tilthtiire   Cunitnin  J«tie    das    heoterhennwerlhe    Vrrdiennt    er* 
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w«lcb«  ,^ndB  4er  IBIpmelifortcher  bei  deo  Afghane»  anfirerfeil 
wM$  aber  der  Weg  so  ihrer  Löanag  ist  geebnet.  Von  der 
fpraeUickea  Seite  werden  wir  eoeh  bald  klarer  aeben,  aeitdeBi 
Imrvatjr  sflDeB  F^iaa  and  seiae  glüefcliebe  Aafaierkaaskeit  dabi6 
gawdat  bati  aeiner  ?ob  mir  bereits  erwihaten  Spracblebre  wer- 
de« Wirterbvcb  and  Texte  foigea.  Kwald,  der  vor  Jabren  in 
enin  aatreiFenden  Weiae  xoerst  angemefsen  über  daa 
redete  I    bat    Rarertj'a    Benübnagen    gelegentlicb    be- 

Fir  Araienien  icbeint  eine  Epoebe  fleiisiger  Materialien« 
wammllmmg  and  mbigei*  geschicbtiicher  Betrachtang  gekommen  la 
•aiB.  leb  opreebe  aieht  ?on  Xolenali's  Reisewerk  ^  *),  dessen  Br- 
gabBJaaa,  wiewohl  ganz  angenehm  vorgetragen,  sich  doch  nur 
aof  «iaea  geriagen  Bestand  inrfickfnbren  lassen  f  sondern  viel- 
meirs  waa  die  Armenier  in  Anlehnung  an  die  Bestrebungen  frM- 
aiatadier  Orientalisten  selbst  beabsichtigen.  Gabriel  Aiwasowski 
will  eise  Wisaensebafitliche  Reise  nach  Armenien  antreten,  la 
walefcer  iba  die  Pariser  Soci^t6  Orientale  mit  Instructionen  ver- 
si^l  **J;  von  Dnlanrier's  grosser  Bibliothek  der  historischen 
Litteraftar  der  Armenier  ist  bereits  mehrfach  die  Rede  gewesed 
aad  Bogleieb  niiheres  in  bemerken.  Mit  Bezug  auf  dieses  DnteN 
nebaiea  versucht  Ftctor  Langlois  Armenien  durch  einen  kleinen 
imoMrliiD  woblgemeinteo  Aufsatz  seine  weltgeschichtliche  Stellung 
•aalhretaen  **<*)•  In  Moskau  und  sonst  erscheinen  Miscellen  von 
FwHkamoff  and  andern  Semmel-  nnd  Zeitschriften,  welche  ich  lei* 
der  aar  aas  Anführungen  keone'^);  wichtig  scheint  daa  eben- 
falin  mir  nicht  zugegangene  Werk  von  Sarkis  über  das  Collegiom 
vaa  Morat^^).  In  Paris  liefert  Victor  Langlois  mit  seinen  MOns- 
stndien  bemerkenswerthe  Beiträge  zur  armenischen  Geschichte; 
snf  sein  tüchtiges  Werk  über  die  mittelalterliche  Numismatik  ^2) 


17)  Vgl.  Gott.  gel.  Adz.  1857  nr.  159  p.  1587—91  ond  1858  nr.  98. 
90  p.  971— 97Ö. 

18>  ReiseeriaB«nittgeB  von  F.  A,  Kolenaii,  Tb.  1.  Auch  a.  d.  T.  Die 
fereisaag  Hocharmeoiens  ned  Elisabethopols,  der  Schekinscben  Provinz  nnd 
dt«  Baskvk  in  Contra Ikankasns.  Mit  10  Holzscbn.  Dresden,  Rnntze  1858,  gr.  8. 
1}  S^     Vgl.  Bll.  rdr  lilt.  Interb.  1859  März  p.  221  f. 

19)  Vergl.  Revue  de  TOr.  1857  Mai  p.  406  f. 

I9a)  Victor  Langlois,  Place  de  T  Armenie  dana  rhiatoire  du  monde, 
ievae  de  l'Orient  i856,  IV  p.  321—331. 

20)  VaÜmusf,  Armenisehe  Miaeellen  in  Veraen  und  Prosa«  Moskau  1857, 
%,  —  Nene  srmeniacbe  Lyra  (armeniaeb).  Moskau  1856,  12.  —  Panigyrique 
it  Saiaie-Creis  (srsiea.)  Moakao  1856,  12.  —  Die  Tanks  vom  Massis.  Ar- 
aaaisehs  Zeitsohrifl  1858. 

31)  Tkiod,  SmMs,  Histoire  du  eoU^ge  de  Moorat  (Texte  srminien). 
IMs,  Imp.  Wsl<ler  1^7»  VIII  u.  644  S.  8. 

22)  flaailsBstiqne  de  rArmenie  an  moyen  ige  par  F3c(.  I^^lets.  Paris, 
Ballia  1856,   XII  u.  110  S.   gr.  4.  mit  7  Ktff.    (20  fr.) 
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bat  er  neuerdin^f  auch  eioe  über  die  def  AUerthuma  folgeo  lae* 
aen  ^  ' ).  Der  vielfach  verdiente  Dulaurier  bespricht  mit  einer  vielsei- 
tigen KeDDtniss  der  geschichtlichen  Litteratur  Handels-  und  Ver- 
waltungsverhältnisse Klein-Aroieniena  im  Mittelalter  ^  *),  Sprache 
und  Litteratur  verdienen  die  Aufmerksamkeit,  welche  man  ihnen 
mit  erneutem  Eifer  xuinwenden  beginnt'^).  Eine  kurse  Betrach- 
tang von  Delalre ,  welcher  die  Stellung  des  Armenischen  im  Ver- 
bände der  indo-earopäischen  Sprachen  erörtern  will  ^  ^) ,  ist  von 
der  klaren  Brkenntniss  der  Aufgabe  und  Beherrschung  des  Stoffes 
gleichweit  entfernt.  Hier  hat  die  Linguistik  noch  sehr  schwie- 
rige Probleme  xu  lösen;  nicht  allein,  dass  die  iranischen  Be- 
•tandtheile  der  Sprache  nach  den  höchst  eigenthümlich  erschei- 
nenden Gesetzen  ihrer  Umgestaltungen  noch  xu  erkennen  sind; 
sondern  es  muss  auch  noch  untersucht  werden,  welchen  geschicht- 
lichen Einwirkungen  die  nicht  semitischen  und  nicht  modern  tür- 
kischen Elemente  xuxuschreiben  sind  —  vielleicht,  dass  wir  so 
auf  ein  turanisches  Crvolk  der  Euphrat-  und  Tigrisländer  mit 
liemlicher  Sicherheit  kommen  werden.  Das  armenische  Institut 
in  Moskau  liefert  verschiedene,  meist  aber  nur  praktisch  gehal- 
tene Beiträge;  ich  finde  in  französischen  Zeitschriften  ein  arme- 
nisches Sprachbuch^^)  und  eine  Sammlung  von  Volksgesängen  2*) 
angexeigt.  Der  werthvollere  und  eigenthümliche  Theil  der  ar- 
menischen Litteratur,  die  Geschichtscbreibung,  wird  in  dem  eben- 
erwähnten von  Dulaurier  geleiteten  Unternehmen  zu  seinem  Rechte 
gelangen.  Ein  bereits  vorliegender  erster  Theil  giebt  in  Ueber- 
setzung  die  berühmte  Chronik  des  Matthaeus  von  Edessa  sammt 
der  Fortsetzung  des  Priesters  Gregorius  ^^),  und  unsere  Ge- 
schichtforschuog  wird    bald    recht    aus    dem  Prischen   und  Vollen 


723)  NamismatiqQe  de  V  Arm^Die  daos  V  aotiquiti ,  par  Victor  Langlou. 
Paris,  Rollio  et  Darand  1869,  4.  mit  6  Tff.  Vgl.  Revae  de  1' Orient  1858, 
VIll  p.  311  f. 

24)  id,  Dulaurier,  Commerce ,  tarif  des  douanes  et  coodition  civile  de« 
«IraDgers  dana  le  royaome  de  la  Hetite  Arm^oie  aa  moyeo  Age,  Revae  de 
rOrieot  1858,  VIII  p.  277-287,  359—366. 

25)  Notice  aar  la  plos  ancienoe  iDscription  arm^oieoDe  coDoae  par  BroM- 
Met,  Mel.  Aa.  III  p.  1—11  a.  47. 

26)  Js.  Vetatre,  Place  de  rArm^oien  psrmi  les  laogaea  iodo-eorop^enoes, 
Revue  de  rOrieot  1858,    VII  p.  36—46. 

27)  Manne Uaipbabet  de  la  langue  arminieDoe  (armen.).  Moskau  1856,  12. 

28)  Collection  de  cbants  oationaax  de  l'Armdoie,  par  l'associatioo  litt^- 
raire  Kamar-Katsba.   St.  P^tersboarg  1857,  gr.  8. 

29)  Bibliotbiqae  historique  arm^Dieooe  oa  Choix  de»  prioeipaox  bistoriena 
arm^oiens,  trad.  en  FraB9ai8  et  accomp.  de  ootes  bistoriqaea  et  geograpbi- 
qoes,  par  E,  Dulaurier,  l.'Cbrooiqoe  de  Malthieu  d'JEdesse^  cootino^  par 
Grfgoire  le  Pritre,  tradaite  par  M.  Dulaurier.  Paris  1858,  X^VIl  a.  546  S. 
8.  mit  2  Tff.  12  fr.  Vgl.  Joarn.  des  Sav.  1858  Aodt  p.  530.  aod  £wald 
in  Gott.  gel.  Aoz.  1859  nr.  25—27  p.  241—250.  •. 
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schöpfen  können '°).  Filix  Nhe  zeigt  schon  in  seiner  kirchen- 
geschichtlichen Abhandlung  über  Coostantin  und  Theodosius  '  *), 
und  Dulaurier  in  seiner  Besprechung  der  Kreuzsüge '  ^ ) ,  wie  er- 
giebig die  armenische  Litteratur   in  dieser  Beziehung  ist. 


30)  Histoire  des  ^aerres  et  des  conquötei  des  Arabes  eo  Armenie  par 
reminent  GhevQtiH ,  Varlabed  Armenien,  ecrivain  du  builieine  siecle,  tradait« 
par  Gnrabed  V,  Chnhnnzarinn  et  enrichie  de  noU.s  nombreases.  Paris,  Duprat 
1856.  XV  a.   lf>4  S.  8.     Vgl.  Ewald  in  Gölt.  gel.  Anz.   1857  nr.  f^S. 

31)  CoostaotiD  et  Theodose  devant  les  egiises  orientales.  fetade  tiree 
des  aoarces  grecques  et  armeniennes  par  Fefix  Tfiue,  ( Kxlrait  de  la  Revbe 
Catbolique,  T.  IIK  Ve  s^rie.)     Loavain-Bruxelles  1857,  8. 

33)  £d,  Dulaurier,  L'bistoire  des  croisades  d'apres  les  chroniqties  ar- 
Bi^Dicnaes,  Revne  de  rOrieot  1858,  VIII   p.  169—184. 

(Schloss  folgt) 
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Das  Sklavenwesen  in  der  Türkei. 

Eine  Skizze,  entworfen  im  Jahre  1858. 

Von 

Königlich  Preussiacliem  Gesandtscbansprediger  zu  Konstanlinopel. 

Unter  den  christlichen  Humanitätibestrebungen ,  welche  in 
dem  Laufe  unsers  Jahrhunderts  in  den  meisten  europäischen 
Staatsgebieten  Bürgerrecht  errungen  haben,  nimmt  der  Kampf 
gegen  die  Siclaverei  eine  der  vornehmsten  Stellen  ein.  Nach- 
dem die  dänische  Regierung  sich  den  Ruhm  erworben ,  auf  ihren 
westindisch«>!n  Colonien  den  Sklavenhandel  zuerst  sehr  beschränkt 
and  dann  schon  1803  gänzlich  verboten  zu  haben,  folgten  jene 
denkwürdigen  und  im  Jahre  1807  mit  dem  ersten  Siege  gekrön- 
ten Feldzüge,  die  der  christliche  Humanismus  in  England  unter 
der  Führung  eines  William  Wilberforce,  Henry  Thornton,  Sir 
Thomas  Buxton  unternahm  und  mit  gläubigem  Muthe  durchführte. 
Ks  ist  bekannt,  dass  die  Abschaffung  des  Sklavenhandels,  von 
der  ersten  französischen  Republik  decretirt,  von  der  Mehrheit 
des  englischen  Parlaments  seit  1807  auf  die  wirksamste  Weise 
angestrebt,  auf  dem  Wiener  Congress  1815  als  ein  wesentlicher 
Grundsatz  des  christlichen  Völkerrechts  anerkannt  wurde,  und 
dass  demgemäss  nicht  nur  von  den  fünf  christlichen  Grossmäcb- 
ten ,  sondern  von  allen  christlichen  Staaten  Kuropas ,  zuletzt  und 
nothgedrungen  auch  von  Spanien ,  Gesetze  zur  allmählichen  völ- 
ligen Aufhebung  des  Sklavenwesens  nicht  nur  in  ihren  europäi- 
schen Gebieten ,  sondern  auch  in  ihren  aussereuropäischen  Colo- 
nien erlassen  wurden.  Innerhalb  Europas  schlössen  sich  an  diese 
Gesetze  die  mannigfaltigen  Bestrebungen  für  Aufhebung  der  l^eib- 
eigenschaft,  Ablösung  der  Frohnden  und  anderer  Feudallasten, 
Verbesserung  der  Lage  der  sogenannten  arbeitenden  Volksklassen 
u.  s.  w.  an,  die  bis  in  unsre  Tage  das  mit  ernster  Entschlos- 
senheit erstrebte  Ziel  erleuchteter  Regierungen  und  freier  Ver- 
einigungen der  hochgesinnten  Geister  unsers  Jahrhunderts  bilden. 

An  allen  diesen  segensreichen  Reformen,  die  allerdings  we- 
sentlich von  dem  Mutterboden  eines  von  Herzen  gläubigen  und 
in  Bruderliebe  thätigen  Christenthums  ausgegangen  sind,  hatte 
nor  Ein  Reich,   das  Europa  mit   sdner  Hauptstadt   und  fast   der 
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Hälfte  «einer  UnterthaneD  Angehört ,  bis  in  das  Jahr  1855  keinen 
odfer  fast  keinen  Antheil ,  —  doe  osmanische.  Hatte  dieses  Reich 
bereite  seit  dem  Vertrage  von  Carlowitz  (1699)  aufgehört  eine 
dfts  christliche  fiaropa  bedrohende  Machtstellung  einzunehmen,  so 
war  es  doch  bis  auf  Mahmdd  II.  zu  keinem  christlichen  Staate 
in  dauernd  freundschaftliche  Beziehung  getreten  und  befand  sich 
Damentlirb  mit  seinen  christlichen  Nachbarstaaten  fortdauernd  auf 
dem  Fasse  eines  von  beiden  Seiten  häufig  und  blutig  unterbro- 
ckeneo  Waffenstillstandes.  Unter  diesen  Verhältnissen  konnte 
Bicbt  erwartet  werden,  dass  der  türkische  Despotismus  den  For- 
dernngen  der  christlichen  Civilisation  in  Bezug  auf  die  Sklaven- 
frage Concessionen  machen  würde  Ja,  die  Schrecken  des  Skla- 
venwesens  sollten  gerade  im  osmanischen  Reiche  noch  einmal  im 
Laufe  des  19.  Jahrhunderts  Europa  mit  Klaggeschrei  und  Bnt- 
aetxeD  erfüllen.  Denn  wenn  schon  der  Türkensäbel  nicht  mehr 
ia  Beutezügen  auf  christlichem  Boden  Tausende  zu  Gefangenen 
nackte  und  aus  ihrer  Heimath  in  die  Sklaverei  trieb,  so  muss- 
ten  doch  das  aufgestandene  Griechenland,  der  Archipel  und  die 
insargirten  Theile  Macedoniens  und  Thessaliens  in  dem  dritten 
Deceanium  unsers  Jahrhunderts  die  Schreckensscenen  auf  osma- 
aischen  und  griechischem  Gebiete  sich  wiederholen  sehen,  die 
frfiker  an  den  Gränzen  des  Reichs  so  häufig  stattgefunden  hatten. 
Die  Einwohnerschaft  ganzer  Städte  und  Inseln ,  z.  B.  Chios , 
Paara,  Rydonia  u.  a.,  wurde,  soweit  sie  nicht  im  Kampfe  fiel 
oder  entfloh,  als  kriegsgefaugen  in  die  Sklaverei  geschleppt, 
fiele  Tausende  von  griechischen  Frauen  und  Jungfrauen  in  die 
törkischen  Harems  gebracht  und  eine  nicht  geringe  Zahl  von 
griechischen  Knaben  zu  Verschnittenen  gemacht  oder  noch  grös- 
serer Schmach    unterworfen. 

Diese  Gräuel  mussten  aufhören,  wenn  christliche  Staaten  dem 
waakenden  Osmanenthum  Beistand  und  Unterstützung  gewähren 
sollten.  In  der  That  haben  die  Schutzmächte  der  Christen  in 
der  Türkei  seit  der  Zeit  des  griechischen  Aufstandes  nicht  ab- 
gelassen gegen  den  Sklavenhandel ,  insofern  er  Christen  betraf, 
zn  protestiren.  Veranlassung  und  Gelegenheit  Christen-Männer 
oder  Weiber  zu  Sklaven  zu  machen  oder  als  Sklaven  zu  ver- 
kaadeln  hat  seither  aber  fast  gänzlich  gefehlt,  bis  der  letzte 
orientalische  Krieg  eintrat.  Da  hätte  es  fraglich  werden  können, 
ob  die  russischen  Kriegsgefangenen  auf  den  Sklavenmärkten  zu 
Canatantinopel ,  Smyrna ,  Cairo  und  Tunis  wie  in  den  frühern 
Kriegen  verhandelt  werden  würden.  Die  Frage  wurde  von  Nie- 
maad  aufgeworfen,  weil  sie  durch  den  entscheidenden  Umstand 
beantwortet  war,  dass  zwei  christliche  Grossmächte  die  an  der 
Spitxe  der  Kriegsführuug  stehenden  Alliirten  Sultan  Abdulme- 
^d'a  waren«  Die  russischen  Kriegsgefangenen  wurden  nach 
dea  Grundsätzen  des  christlichen  Völkerrechts  behandelt  und  in 
Btaaibnl   selbst  von  dem  türkischen  Volke   nit   besonderer  Milde 
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und  Theilnabme  verpflegt.  —  Der  Ausgang  des  Krieges,  die 
Preigebuog  des  Handels  auf  dem  schwarzen  Meere  und  die  Ga- 
rantie, welche  der  Pariser  Vertrag  für  das  Fortbesleheo  der 
Türkei  als  eines  berechtigten  Gliedes  im  europäischen  Staaten- 
bunde übernahm,  haben  in  Bezug  auf  das  Skluvenwesen  im  oa- 
manischen  Reiche  nicht  ohne  Wirkung  bleiben  können.  Diese 
Polgen  sind  bis  jetzt  erst  in  einzelnen  Anordnungen  der  türki- 
schen Regierung  hervorgetreten ,  die  in  Europa  wenig  bekannt 
geworden  sind.  Sie  sind  aber  wichtig  genug  um  die  Aufmerk- 
samkeit christlicher  Humanitätsfreunde  auf  sich  zu  lenken ,  weil 
sie  ohne  Zweifel  bald  zu  weitern  Schritten  in  derselben  Richtung 
und  zunächst  zu  bedeutenden  Erleichterungen  des  Looses  der 
Sklaven  wenigstens  in  dem  europäischen  Theile  dieses  Reiches 
führen  werden. 

Um  diesen  Gegenstand  auf  erspriessliche  Weise  lu  erörtern, 
wird  es  jedoch  nöthig  sein,  zuvörderst  den  wirklichen  Zustand 
der  Sklaven  in  der  Türkei  zu  beleuchten,  um  dann  weiter  tu 
untersuchen,  in  welcher  Weise  und  auf  welchem  Wege  die  all- 
mähliche Abschaffung  der  Sklaverei  hier  wünschenswerth  und 
erreichbar   ist. 

Die  Sklaverei  hat  unter  den  orientalischen  Völkern  zwar 
bis  auf  den  heutigen  Tag  eine  grosse  Zahl  von  Verbreche» 
gegen  persönliche  Menschenwürde  und  sociale  Gesittung  in  ihrem 
Gefolge ,  sie  ist  jedoch  unter  diesen  Völkern  niemals  zu  einen 
Verhältniss  geworden,  welches  der  rechtlichen  und  sittlichen 
Regelung  absolut  und  durchaus  entbehrte.  Sie  ist  genau  so  alt 
wie  der  natürliche  Mensch  und  die  Unterschiede  der  natürlichen 
Begabung,  und  besteht  so  lange  fort  bis  der  Geist  der  Kind- 
schaft Gottes  in  Christo  Jesu  diese  Unterschiede  aufhebt,  nach 
des  Apostels  Worten:  „Hier  ist  kein  Unterschied,  weder  Jude 
noch  Grieche,  weder  Knecht  noch  Freier;  wir  sind  durch 
Einen  Geist  alle  zu  Einem  Leibe  getauft  <<  (1  Cor.  12,  13«  Gal. 
3,  28.  Cul.  3,  11.).  So  lange  die  Theokratie  im  Alten  Bunde 
eine  gesetzliche  Anstalt  war,  hatte  auch  sie  bekanntlich  die  Kraft 
nicht,  die  Sklaverei  aufzuheben.  Aber  sie  umschränkte  dieselbe 
mit  Verordnungen ,  die  darauf  hinausgingen ,  auch  dem  Sklaven 
und  der  Sklavin  einen  gewissen  Grad  von  freier  Selbstbethätigung, 
von  Schutz  wider  gewaltthätige  Rohheit  und  von  Betheiligung 
an  religiöser  Festfreude  zu  sichern  (  Exod.  20,  19.  21,  20  ff. 
Deut.  12,  12.  18.  16,  11.  14.).  Vornehmlich  aber  gestattete  schon 
das  mosaische  Gesetz  Sklavenhandel  unter  dem  eignen  Volke  nicht 
(Levit.  25,  44  ff.).  „Willst  du  leibeigene  Knechte  und  Mägde 
haben,  so  sollst  du  sie  kaufen  von  den  HeideA,  die  ooi 
euch  her  sind,  von  den  Gästen,  die  Fremdlinge  unter  euch 
sind,  und  von  ihren  Nachkommen,  die  sie  bei  euch  in  eueren 
Laude  zeugen,  dieselben  sollt  ihr  zu  eigen  haben.  Und  sollt 
^iehcfaitzen  und  eure  Kinder  nach  euch,  zum  Eigentbum  für  uod 
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für.  Die  sollt  ihr  leibeigene  Knechte  sein  lassen. 
Aber  über  eure  Brüder,  die  Kinder  Israel,  soll  kei- 
ner des  andern  herrschen  mit  der  Strenge. '*  Nur  wenn 
■ich  Rinder  Israels  in  Zeiten  der  NotU  freiwillig  ihrem  Nächsten 
verkauften,  war  es  erlaubt  sie  als  Sklaven  bis  zum  Halljahr  zu 
behalten.  Doch  auch  bis  dahin  stand  den  Sklaven  oder  denen,  die 
an  ihrem  Schicksale  Theil  nahmen,  frei,  sie  für  einen  der  Ferne 
oder  Nähe  des  Halljahrs  entsprechenden  Preis  loszukaufen.  Von 
dem  patriarchalischen  Verhältnisse ,  in  welchem  die  Herren  so- 
wohl iö  Israel  als  Aegypten  mit  vielen  ihrer  Sklaven  lebten, 
geben  die  Bücher  des  Alten  Bundes  vielfältige  Beispiele  (vgl. 
Gen.  15,  2.  24,  2.  30,  3.  Exod.  21,  9.  i  Chron.  2,  35.,  die  Ge- 
schichte Josephs  u.  a.  m.  ).  —  Diese  auch  bei  den  Juden  der 
ezilischen  und  nachexilischen  Zeit  grossentheils  in  Geltung  ver- 
bliebenen Grundsätze  waren  jedenfalls  nicht  ohne  Einfluss  auf 
die  Aussprüche  des  Korans  über  die  Behandlung  der  Sklaven« 
Wie  in  tausend  anderen  Beziehungen  ist  der  Koran  auch  in  sei- 
nen Bestimmungen  über  das  Sklavenwesen  nichts  als  eine  den 
zeitlichen  und  Örtlichen  Verhältnissen,  nnter  denen  der  arabische 
Religionsstifter  jebte,  accommoüirte  Nachahmung  des  Alten  Bun- 
des ohne  den  heiligen  Gei^t  desselben.  Der  Koran  gebietet  zwar 
die  Sklaverei  nirgends  und  unterwirft  keineswegs  etwa  die  An- 
dersgläubigen oder  die  Schwarzen  schlechthin  diesem  Loose.  Er 
setzt  stillschweigend  voraus,  dass  Kriegsgefangene  Sklaven  wer- 
den ,  und  ändert  au  diesem  Rechte  des  Stärkeren  nichts.  Die 
Sklaverei  ist  ihm  ein  thatsäcblich  und  nothweudig  vorhandenes 
Institut,  das  zum  Wohlbefinden  -  der  Freien  gehört  und  in  wel- 
chem die  Unfreien  auf  Selbstständigkeit  verzichten,  sonst  aber 
in  wohlwollende  Pflege  genommen  werden  müssen.  Eine  theore- 
tiscbe  Anerkennung  der  nrsprÜDglicheu  Gleichberechtigung  aller 
Menschen  zur  Freiheit  findet  sich  allerdings  im  Koran ,  wenn  es 
in  der  4.  Sure  hinsichtlich  der  Ehe  zwischen  Freien  und  Skla- 
vinnen beisst:  ,,llir  seid  ja  alle  Eines  Ursprungs '^  Und 
dieselbe  Sure  knüpft  an  diesen  Grundsatz  die  philantJiropische 
Kmahnung:  „Seid  gütig  gegen  eure  Sklaven,  denn 
Stolze  und  Hochmüthige  liebt  Gott  nicht!''  —  Die  Sklaven  sol- 
len vielmehr  als  dienende  Glieder  des  Hauses ,  die  aber  unbedingt 
den  Willen  des  Gebieters  zu  erfüllen  haben ,  angesehen  werden. 
Die  mohammedanische  Frau  darf  sich  vor  ihren  Sklaven,  wie  vor 
ihren  Vätern ,  Söhnen  und  Brüdern  unverschleiert  zeigen  ( Sure 
24,  33).  Die  gehorsame  moslemische  Sklavin  ist  von  frommen 
Bitern  dem  freien  Sohiio  und  Erben  des  Hauses  viel  lieber  in 
rechtmässige  Ehe  zur  Frau  zu  geben  als  die  freie  Götzendienerin 
(Snre  4).  „Nehmt  keine  Götzendienerinnen  zur  Frau,  bis  sie 
glänbig  geworden  sind.  Denn  wahrlich,  eine  gläubige  Skla- 
vin ist  besser  als  eine  (freie)  Götzendienerin,  wenn 
sie  ench  auch  noch   so  sehr  gefiele''  (Sure  2).      In  diesen  und 
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ähDÜclien  Stellen  gebietet  der  Koran  eine  entschiedene  Anerken- 
nung der  geistigen  Vorzüge,  welche  sich  an  Sklaven  und  Skla- 
vinnen finden  können.  Und  dem  entsprechend  empfiehlt  er  den 
flerren  die  Freilassung  ihrer  Sklaven  als  ein  Gott  unter  ge- 
wissen Bedingungen  wohlgefälliges  Werk.  „Denjenigen  unter 
euren  Sklaven,  welche  einen  Freischein  wünschen, 
schreibt  einen  solchen,  wenn  ihr  sie  als  rechtschaffen 
kennt,  und  gebt  ihnen  von  dem  Reichthum  Gottes,  welchen  Br 
euch  geschenkt'*  (Sure  24.)*  ,» Zwingt  auch  eure  Sklavinnen, 
wenn  sie  ehrbar  und  keusch  sein  wollen  ,  nicht  zur  Hurerei  um 
des  Gewinnes  willen.'*  —  Diesen  Ermahnungen ,  die  nach  ihrem 
Wortlaut  doch  meistens  mehr  das  Gepräge  des  Anempfohlenen, 
als  des  schlechthin  Gebotenen  tragen ,  treten  indessen  andere 
Aussprüche  des  Korans  entgegen ,  die  den  Werth  jener  erstem 
bedeutend  vermindern.  Der  Sklave  und  die  Sklavin  gelten  denn 
doch,  so  lange  sie  in  der  Knechtschaft  sind,  nur  wie  zu  steter 
Unmündigkeit  verurtheiUe  Menschen,  die  nichts  besitzen,  denen 
nichts  gehört.  Wie  Gott  über  den  Menschen ,  so  steht  der  Freie 
über  seinem  Knecht  (Sure  16  u.  30.).  Sklaven  und  Sklavinnen 
sind  Güter,  die  Gott  den  Freien  aus  Gnaden  zutheilte  (Sure  33.). 
Unter  die  von  Gott  erlaubten  Weisen,  diese  Güter  zu  benutzen, 
rechnet  der  Koran  ausdrücklich  den  geschlechtlichen  Umgang  des 
Hausherrn  mit  den  von  ihm  erworbenen  Sklavinnen,  mögen  die- 
selben vordem  verheirathet  gewesen  sein ,  oder  nicht  (Sure  4,  23. 
Sure  66,  1.)  „Glücklich  sind  die  Gläubigen,  die  sich  vor  fleisch- 
licher Berührung  hüten ,  mit  Ausnahme  ihrer  Frauen  und  Skia* 
rinnen,  denn  dies  ist  unsträflich."  „Warum  willst  du  zu  Uner- 
laubtem machen  was  Gott  dir  erlaubt  hat?"  Hier  verstattet  der 
Koran  offenbar  Unzucht ,  wenn  sie  nur  nicht  ausserhalb  der 
Gränzen  des  Hauses  und  um  des  Gewinnes  willen  getrieben  wird 
(s.  o.}  *).  So  wird  der  Sklave  und  die  Sklavin  zu  einer  Art 
Zwitter  zwischen  dem  freien  Menschen  und  dem  Thier;  doch  mit 
merklichem  Unterschiede  in  ihrer  Haltung  und  Stellung,  je  nach- 
dem sie  in  die  Thätigkeit  der  Freien  nützlich  miteingreifen, 
oder  hauptsächlich  zur  Befriedigung  sinnlicher  Begierden  be- 
nutzt werden. 

Auf  diesen  Grundlagen  hat  sich  wie  in  allen  muhanunedani- 
schen  so  auch  in  den  osmanischen  Ländern  das  Sklavenwesen 
weiter  ausgebildet  und  bis  auf  heute  erhalten.  Die  Sklaven  bil- 
den in  allen  muhammedanischen  Staaten  einen  so  bedeutenden 
Theil  der  Bevölkerung,  dass  auch  das  moslemische  Recht  nicht 
umhin  gekonnt  hat,  ausführliche  und  specielle  Bestimmungen  über 
ihre  Erwerbung,  Behandlung  und  resp.  Freilassung  aufzustellen. 
Das  Sklavenrecht  bildet  eine  Abtheilung  des  Civilrechts    und 


1}  Vgl.  dagegen  5  Mos.  21,  11  —  14.     Wieviel  höhere  Hamanitit  hätte 
Mubammed  aus  dem  Alteo  Bande  lernen   können ! 
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wird    voD    den    muhammedaDisclieD  Rechtsgelelirteo    in    der  Lehre 
von  den  Verträgen  ^oLcli^t)  abgehandelt  >). 

Wir  wollen  uns  eine  Uebersicht  der  Bestimmungen  des  mu- 
bammedanischen  »Sklavenrechts  verschaffen ,  indem  wir  zunächst 
von  der  Erwerbung  der  Sklaven ,  sodann  von  ihrer  Behandlung 
und  Verwendung  und  endlich  von  den  verschiedenen  Arten  uiid 
Graden  der  Freilassung  sprechen. 

1.  Die  Erwerbung.  Sklaverei  entsteht  rechtlich  nur  aus 
den  Polgen  des  Krieges  rechtgläubiger  Muhammedaner  gegen 
Dngfäuhige,  seien  die  letztern  nun  Heiden,  Christen,  Juden  oder 
irrgläubige  Muhammedaner.  Die  Kriegsgefangenen  beiderlei  Ge- 
■chleclits  gehören  dem,  der  ihrer  habhaft  wird.  Bei  Eroberung 
von  Städten  oder  Wegnahme  feindlicher  Schiffe  durch  osmanische 
Truppen  gehören  von  Rechtswegen  20  Procent  der  Kriegsge- 
fangenen der  Regierung;  die  übrige  Beute  wird  unter  die  Sieger 
nach  Verhältniss  des  Ranges  vertheilt.  Seitdem  es  muhammeda- 
jiische  Staaten  verschiedener  Bekenntnisse  (Sunniten  und  Schiiten) 
giekt,  sind  die  Kriegsgefangenen  die  sie  gegen  einander  mach- 
ten auch  als  Sklavenbeute    betrachtet  worden. 

Da  in  glücklichen  Kriegen  von  den  muhammedanischen  Trup- 
pen in  der  Regel  viel  mehr  Kriegsgefangene  gemacht  wurden, 
als  dieselben  für  sich  zu  behalten  gesonnen  waren,  stand  es  den 
Besitzern  frei  dieselben  zu  verkaufen.  Dazu  wurden  in  allen 
grössern  moslemischen  Städten  öffentliche  Sklavenmärkte  einge- 
richtet, auf  denen  die  Kriegsgefangenen  verkauft  und  wieder 
verkauft  werden  konnten.  Sehr  früh  geschah  es  aber,  dass  die 
sieb  mit  diesem  Gewerbe  befassenden  Sklavenhändler  nicht  bloss 
Kriegsgefangene,  sondern  sowohl  Weisse  als  Schwarze,  die  durch 
Menschenraub  oder  Kauf  oder  eignen  Entschluss  in  ihre  Hände 
kanen,  auf  diesen  Märkten  mit  zum  Verkauf  ausstellten  oder  in 
eig'ens  zu  diesem  Zweck  eingerichteten  Häusern  unterhielten  und 
je  nach  Gelegenheit  verkauften.  Dies  ist  durch  kein  positives 
■mhamnedanisches  Gesetz  je  erlaubt  gewesen ,  wohl  aber  all- 
nählich  adet  (Gewohnheitsrecht)  geworden. 

Fortgepflanzt  wird  der  Zustand  der  Sklaverei  von  Rechts- 
wegen durch  jede  Ehe  zwischen  Sklave  und  Sklavin  oder  durch 
aossereheliche  Verbindungen,  die  Sklave  oder  Sklavin  ohne  Er- 
lanbnisB  des  Herrn  eingehen.  In  beiden  Fällen  gehören  die  Kin- 
der, sowohl  Knaben  als  Mädchen,    dem  Besitzer   der  Mutter. 

Jeder  freie  Moslem  und  jede  freie  Moslemin  ist  nach  dem 
Gesetz  berechtigt  Sklaven  und  Sklavinnen  zu  besitzen.  Auch 
Ungläubige  (Christen  und  Juden ,  aber  nicht  Götzendiener)  dürfen 


1)  Vgl.  ?(icolaa8  v.  Tornauw :  Das  Moslemische  Recht   aos   den  Qnellen 
dan^estellt.    Leipzig,  1855.    S.  176  ff. 
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Sklaven  and  Sklavinnen  besitzen.  Wenn  diese  letztern  aber  zon 
Islam  übertreten ,  so  mnss  ihre  ungläubige  Herrschaft  sie  gegen 
Geldentscbädigung  an  eine  mnhammedanische  Herrschaft  über- 
gehen  lassen,    wenn  sich  eine  solche  findet. 

Gegenwärtig  ist  in  dem  gesammten  Umfange  des  türkischen 
Reichs  die  ursprünglich  ergiebigste  Quelle  der  Sklaverei,  näm- 
lich die  Führung  des  Glaubenskrieges  (^iliÄd)  wider  Ungläubige, 
versiegt.  Die  für  die  Sklavenmärkte  bestimmte  Waare  wird 
daher  anderweitig  aufgebracht:  die  Schwarzen  meist  durch 
Menschenraub  aus  dem  Sennaar,  Kordofan,  Darfur,  Nubieo  und 
andern  Gegenden  des  innern  Afrikas;  die  Weissen  meist  durch 
freiwilligen  Verkauf  von  Seiten  ihrer  Anverwandten  in  den  un- 
abhängigen Ländern  des  Kaukasus  (Lesghierinnen,  Daghestane- 
rinnen ,  Georgierinnen,  selten  Männer).  Oder  die  zum  Verkauf 
Gestellten  sind  schon  von  früherher  im  Sklavenstande  oder  Skla- 
venkinder von  Geburt. 

Es  mag  hier  gleich  bemerkt  werden ,  worauf  wir  unten  wei- 
ter zurückkommen ,  dass  der  öffentliche  Sklaven  hau  del 
vom  regierenden  Sultan  Abdulme^id  seit  dem  J.  1855  verboten  ist. 
Diesem  Verbote  gemäss  ist  die  öffentliche  Abhaltung  der 
Sklavenmärkte  seit  1855  zunächst  in  Constantinopel,  sodann 
in  Smyrna,  in  Alexandrien  und  Cairo  eingestellt  worden.  Dieses 
Verbot  (jasäk)  wird,  soweit  europäische  Cebcrwuchung  reicht, 
befolgt,  erstreckt  sich  aber  nicht  auf  den  im  Innern  der  Häuser 
betriebenen  Handel. 

Nach  wie  vor  ist  also  im  osmanischen  Reiche  jeder  Freie 
berechtigt  Sklaven  zu  kaufen ,  zu  miethen ,  zu  verkaufen  und  zu 
vermiethen ,  auch  Sklaven  durch  testamentarische  Verfügung  oder 
Schenkung  zu  erwerben  und  sie  auf  dieselbe  Weise  an  Andere 
zu  überlassen. 

Das  Rechtsverhältniss  der  Sklaven  als  solcher  zu  ihren  Her- 
ren wird  im  Türkischen  durch  das  persische  Wort  bendegi  aus- 
gedrückt; der  männliche  Sklave  heisst  bende  (pers. )  oder  kul 
(türk.),  die  Sklavin  chalaik  (vJu^L:>  arab.,  eig.  Creatureo,  Plur. 
für  Sing.).  Der  (ursprünglich  arabische)  Ausdruck  jesir  (statt 
esir  j^x^")  bezeichnet  gleich  dem  griechischen  aixf^otXwrSg 
eigentlich  einen  Kriegsgefangenen. 

2.  Die  Behandlung  und  Verwendung  der  Sklaven. 
Die  Sklaven  gehören  nach  der  einstimmigen  Erklärung  der  mo- 
hammedanischen Rechtsgelehrten  zu  dem  beweglichen  Be- 
sitz th  um  ihrer  Herrschaft,  sie  sind  mülk^  d.  h.  aus  freier 
Hand  veräusserlich.  Innerhalb  der  Hausgenossenschaft,  in  die  sie 
aufgenommen  sind,  haben  sie  Anrecht  auf  Verpflegung,  Beklei- 
dung, Erziehung  wie  die  Kinder  des  Hauses.  Aber  als  Sklaven 
bleiben  sie  unmündig  und  in  Allem  dem  Willen  des  Herrn  oder 
der  Herrin  untergeordnet.     Der  Herr  oder  die  Herrin  können  die 
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Sklaven  za  jeder  beliebigeD  Arbeit  und  Beschäftigung  verwenden. 
Was  Sklaven  erwerben ,  gehört  der  flerrscliaft.  Sklaven  bezahlen 
keine  Abgaben ,  sind  auch  nicht  zur  Wallfahrt  nach  Mekka  ver- 
pfiiehtet,  obgleich  sie  sonst  ebensogut  als  Muslims  gelten  wie 
Freie.  Sie  können,  so  lange  sie  Sklaven  sind,  nichts  erben, 
ancb  nicht  Vormünder  sein.  Auch  können  sie  ohne  Krlaubniss 
ihrer  Herren  keine  gültigen  Schuldverbindlichkeiten  eingehen. 
Die  Herrschaft  ist  berechtigt  ihre  Sklaven  wegen  Ungehorsams 
iit  züchtigen,  soll  aber  dabei  sich  vorsehen,  dass  sie  den  Skla- 
ven nicht  die  Augen  oder  andre  Gliedmassen  verletze.  Recht 
über  Leben  und  Tod  der  Sklaven  steht  der  Herrschaft  nicht 
zu.  Wenn  eine  Herrschaft  Sklaven  oder  Sklavinnen  gransam 
oder  unnatürlich  behandelt,  so  können  diese  die  Herrschaft  ver- 
klagen ,  wenn  sie  Zeugen  haben ,  und  die  Obrigkeit  soll  die 
Herrschaft  in  Geld-  oder  andere  Strafen  nehmen  Auch  soll  die 
Obrigkeit  in  solchen  Fällen  zusehen,  die  gemisshandelten  Skla- 
ven wo  möglich  aus  dem  Ertrage  der  von  den  Muhammedanern 
ZD  gemeinnützigen  Zwecken  erhobenen  Abgabe  zekat  freizukau- 
fen, wenn  die  Sklaven  Muhammedaner  sind. 

Vor  Gericht  gilt  die  Aussage  von  Sklaven  allein  weder 
gegen  ihre  Herrschaft  noch  gegen  andere  Freie.  Doch  lässt  das 
Gewohnheitsrecht  (ädet)  Sklavenzeugüiss  neben  dem  von  Freien 
and  hie  und  da  auch  alleinstehend  zu.  Werden  Sklaven  verklagt, 
■o  oiusB  ihre  Herrschaft  für  sie  mit  einstehn ,  wenn  sie  allein 
nicht  fähig  sind  die  Strafen  Cnamentlich  Geldbussen)  zu  leisten. 
Für  Trunkenheit  werden  Sklaven  doppelt  so  streng  gestraft  wie 
Freie ;  für  Diebstahl  dagegen  nur  halb  so  streng.  Verstümme- 
lungen an  Sklaven  ausgeübt  werden  nur  mit  der  Hälfte  der  für 
Verstümmelung  freier  Menschen  bestimmten  Strafe  belegt.  Hat 
Jemand  (unvorsätzlich)  einen  Sklaven  getödtet,  so  zahlt  er  den 
sonst  üblichen  Blutpreis  nicht  ganz,  aber  fast  voll  an  den  Be- 
sitzer. Doch  darf  dieser  Preis  den  Werth  des  Sklaven,  für  den 
er  gekauft  worden  war,    nicht  übersteigen. 

Ans  allen  diesen  Bestimmungen  der  Gesetze  und.  des  Her- 
kommens erhellt  deutlich,  dass  im  Ganzen  die  Sklaven  in  den 
mahammedanischen  Staaten  in  den  durch  den  Koran  angedeute- 
ten Rechtsverhältnissen  verblieben  sind.  Bei  den  Türken,  deren 
Nationalcharakter  durch  grosse  Ruhe ,  Gerechtigkeitsliebe  und 
viel  mehr  Menschenfreundlichkeit,  als  man  ihnen  gewöhnlich  zu- 
traut, ausgezeichnet  ist,  kommen  Fälle  grausamer  Behandlung  der 
Sklaven  sehr  selten  vor.  Von  Plantageoarbeit ,  besondern  Skla- 
venanfsehern ,  Hetzpeitschen  und  Schweisshundeu ,  die  man  auf 
die  Flüchtigen  Ic^liesse,  ist  in  der  Türkei  nirgends  die  Rede. 
Durchschnittlich  werden  treue  Sklaven  wie  bei  uns  treue  Knechte 
und  Mägde  gehalten  und  sind  dem  Hause  sehr  anhänglich.  Skla- 
venkiuder  werden  allgemein  mit  den  Kindern  des  Hauses  erzogen 
and   erhalten  im  Ganzen  denselben  Unterricht  wie  sie. 
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Dennoch  bleibt  die  Sklaverei  auch  im  osnianischen  Reiche  in 
gewisser  Beziehung  ein  entschieden  unsittliches  lostitot ,  ta- 
nächst  durch  ihr  auch  hier  prociamirtes  Princip:  die  Voreothal» 
tong  der  persönlichen  Freiheit,  der  Selbstbestimmung,  des  Eigeo- 
hesitxes  u.  s.  w. ,  die  an  Menschen  jeder  Altersklasse  und  jeder 
geistigen  Befähigung  geübt  wird.  Besonders  grell  entwickelt 
sich  die  hierdurch  begründete  Ungerechtigkeit,  wenn  eine  Herr- 
schaft ihren  Sklaven  oder  ihre  Sklavin  zum  mauküf  d.  h.  zum 
Gegenstande  einer  frommen  Stiftung  macht.  Eine  solche  Verfü- 
gung überträgt  den  Besitz  des  Sklaven  oder  der  Sklavin  für 
immer  und  ewig  an  öffentliche  Institute,  —  besonders  Mos- 
cheen ,  —  oder  auch  an  Private.  Sklave  und  Sklavin ,  die  durch 
ihre  Herrschaft  zum  mauküf  gemacht  worden  sind ,  geboren  dem- 
nach sammt  allen  ihren  Nachkommen  der  Körperschaft  öder  dem 
Einzelnen  an ,  dem  sie  vermacht  worden  sind.  Für  sie  ist  jede 
Hoffnung  frei  zu  werden  auf  ewige  Zeiten    dahin. 

Diese,  meist  aus  religiösen  Gründen  und  zum  Besten  reli- 
giöser Stiftungen  gemachten  Legate  (wakf)  sind  gegenwärtig 
nicht  mehr  sehr  häufig.  Desto  allgemeiner  und ,  wie  wir  schon 
oben  erwähnten ,  auf  einen  ausdrücklichen  Ausspruch  des  Kor- 
ins  gegründet  ist  ein  anderer  Missbrauch  der  Herrengewalt 
über  die  Sklaven  und  Sklavinnen,  nämlich  der  der  geschlecht- 
lichen Beiwohnung.  Der  Herr  hat  das  unbedingte  Recht 
diese  bei  seinen  Sklavinnen  auch  ohne  Eingehung  der  Ehe  zu 
vollziehen  (s.  o.).  Die  von  dem  Herrn  mit  Sklavinnen  erzeugten 
und  von  ihm  anerkannten  Kinder  sind  frei.  Die  Sklavinnen  selbst 
dürfen,  sobald  sie  vom  Herrn  schwanger  geworden,  nicht  mehr 
an  andre  verkauft  und  müssen  gut  unterhalten  werden.  Sobald 
sie  ein  lebendiges  Kind  geboren  haben,  heissen  sie  ümm-i-weied 
(Kindermutter)  und  haben  Anwartschaft  auf  Freilassung  (s.  u.).  — 
Sklaven  und  Sklavinnen  untereinander  zu  verheiratben  steht  ihren 
Herren  unbedingt  frei.  Die  Kinder  gehören  den  Herren.  — 
Sklavinnen  an  andre  freie  Männer  zur  Beiwohnung  zu  geben  ist 
von  den  strengeren  Schulen  (Hanefiten ,  Hanbeliten)  nach  Sure  24 
verboten ,  erlaubt  nur  dann ,  wenn  diese  Sklavinnen  in  Freiheit 
gesetzt  werden  und  dann  mit  den  Männern  in  wirkliche  Ehe 
treten.     Doch  ist  die  Praxis    auch  in  diesem  Punkte  sehr  lax. 

Die  äusserlich  glänzendsten  und  einflussreichsten  Stellungen 
haben  natürlich  die  Sklaven  und  Sklavinnen  der  Hofhaltung  des 
Padischah.  Abgeschafft  sind  bei  dieser  Hofhaltung  seit  etwa  30 
Jahren  die  weissen  männlichen  Sklaven ,  die  sämmtlich  Verschnit- 
tene *)  waren.  Von  denselben  existiren  nur  noch  eine  sehr  be- 
schränkte ,    immer  mehr  aussterbende  Zahl ,    die  ^als  Wächter  des 


1}  Die  Verscbneidon^  wird  meistens  in  Aegypten  and  zwar  —  darcb 
die  christlichen  (!)  Mönche  der  koptischen  Klöster  an  den  Salzseen  voll- 
zogen, die  ein  Monopol  Für  dieses  abscheuliche  Handwerk  haben. 
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YO«  HofgUate  des  Sultans  seit  dem  Aufstaode  der  Janitscharen 
unter  Mahmud  II.  Terlasseoeu  alten  Serails  verwendet  werden. 
Dagegen  giebt  es  noch  jetzt  mehrere  Hundert  schwarze-  Ver- 
achoitt«ne  ( Chadem ,  —  als  Aufseher  der  Frauen  Lala  genannt) 
ani  kaiserliehen  üofe.  Dieselben  kommen  alle  aus  Nubien  und 
AbessiBien.  Der  oberste  unter  ihnen,  der  Böjük  Aga  oder  Kyziar 
Ag-asj,  das  „Oberhaupt  der  Verschnittenen ^S  ist  noch  jetzt 
einer  der  höchsten  Würdenträger  des  Reichs«  —  Er  hat  die 
Oberaufsicht  über  das  kaiserliche  flarem.  In  dem  kaiserlichen 
Barem  befinden  sich  ausschliesslich  gekaufte,  gescheukte  oder 
geerbte  Sklavinnen,  und  zwar  schwarze  Sklavinnen  (^&rie)  zur 
Verrichtung  der  gröberen  Dienste  der  Haushaltung  mehrere  hun- 
dert. Auch  die  Anzahl  der  weissen  Sklavinnen  des  Padischah 
■oll  200  übersteigen.  Da  der  Padischah  nach  türkischem  Reichs- 
gesetz keine  ebenbürtige  Ehe  schliessen  darf,  um  Erbfolgestrei- 
tigkeiten und  Nepotismus  vorzubeugen ,  so  wählt  er  sich  aus 
seioen  weissen  Sklavinnen  4  —  7  erste  Frauen  oder  K  ad  inen 
(^13,  aus  dem  altern  [^y^^  erweicht),  unter  denen  diejenige, 
die  den  ersten  Sohn  gebiert,  den  Vorrang  vor  allen  Uebrigen 
erhalt  und  als  erste  Frau  des  Reichs  die  höchsten  Ehren  ge- 
Diesst.  Kommt  der  Sohn  dieser  Kadin  auf  den  Thron,  so  erhält 
sie  den  Beinamen  Walide  (die  Gebiircrln,  —  Sultunin  Mutter)  und 
bat  gewöhnlich  einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Regie- 
rung des  Reichs.  —  Nächst  den  Kadinen  stehen  im  Range 
12  Gediklik's,  d.  h.  Privilegirte,  Auserwählte,  die  den  Padi- 
icbah  persönlich  bedienen.  Die  Uebrigen  sind  in  Oda's  (Zimmer) 
getheilt,  deren  jedes  seine  besondere  Vorsteherin  (Usta)  hat« 
Alle  zusammen  sind  aber  der  Oberhofmeisterin  (Ketchoda)  unter- 
geordnet« Die  noch  im  Rindesalter  stehenden  Sklavinnen  des 
Sultans  werden  in  besondern,  nach  aussen  streng  abgeschlossenen 
Erxiehungshäusern  bis  zur  Mannbarkeit  auferzogen  und  ausge- 
bildet, dann  aber  dem  Harem  einverleibt. 

Ehen  freier  Türken  mit  Sklavinnen  sowohl  aus  dem  Serail 
des  Sultans  als  mit  Sklavinnen  des  eignen  Hauses  werden  sehr 
häufig  geschlossen.  Oft  halten  die  Mütter  es  für  das  Beste, 
jange  gelehrige  Sklavinnen  nur  zu  dem  Zwecke  späterer  Ver- 
beirathung  mit  ihren  Söhnen  zu  kaufen  und  aufzuziehen.  Durch 
Abscbliessung  der  Ehe  wird  die  Sklavin  zur  freien  Frau  (Hanum 
—  zasammengezogen  aus  j^^[s>  Madame  —  oder  Kadin).  Dies 
fiibrt  uns 

S.  zur  Besprechung  der  hinsichtlich  der  Freilassung  der 
Sklaven  bestehenden  Gesetze  und  Gewohnheiten.  Hier  wollen 
die  Fälle  unterschieden  sein,  in  denen  die  Freilassung  durch  das 
Gesetz  geboten  ist,  und  diejenigen,  in  denen  sie  durch  den 
Selbstentschluss  des  Herrn  zu  Stande  kommt.  Durch  das  Gesetz 
geboten    ist    die    Freilassung    der   Sklavinnen,    die    von    ihren 
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Herren  Kinder  hoben  (iimm-i-weled),  sobald  der  Herr  stirbt,  voraus- 
gesetzt dass  das  Kind  oder  die  Kinder  noch  leben.  Niemand 
darf  nämlich  nahe  B]uts?erwandte  als  Sklaven  hal- 
ten. Die  Sklavin  würde  nun  zunächst  als  Theil  des  Krbes  in 
den  Besitz  ihres  mit  dem  freien  Herrn  erzeugten  und  deshalb, 
wie  oben  bemerkt,  von  Natur  freien  Kindes  übergehen.  Da  das 
Kind  aber  nicht  die  Mutter  in  Besitz  haben  kann,  so  muss  die 
ämm-i-weied  deshalb  frei  werden.  Üebersteigt  der  Werth  einer 
'solchen  Sklavin  das  rechtmässige  Erbtheil  ihres  Kindes,  so  muss 
letzteres  den  andern  Erbberechtigten  Geld  herausgehen ,  um  die 
Freilassung  der  Mutter  zu  erwirken.  Ferner  müssen  mit  schwerer 
Krankheit,  besonders  mit  dem  Aussatz  behaftete  Sklaven  nach 
dem  Gesetz  frei  gelassen  werden. 

Jede  Sklavin  wird  ferner  dadurch  frei ,  dass  ein  freier  Mann 
mit  ihr  nach  den  kanonischen  Bestimmungen  eine  rechtmäs- 
sige B  he  schliesst. 

Nicht  nach  dem  Gesetz ,  aber  nach  sehr  verbreitetem  G  e- 
wohnheitsrecht  werden  die  weissen  Sklavinnen  frei  gelassen, 
die  ihren  Herren  Kinder  gebären.  Ebenso  ist  es  adet,  männliche 
Sklaven,  wenn  sie  nicht  schon  als  Kinder  gekauft  oder  in  der 
Sklaverei  geboren  sind ,  nach  sieben*  bis  neunjährigem  Dienste 
freizulassen.  Um  in  dieser  Beziehung  nicht  in  Anspruch  genom- 
men zu  werden,  verkaufen  viele  Herren  ihre  Sklaven  kurz  bevor 
sie  das  siebente  Dienstjahr  bei  ihnen  vollendet  haben.  Offenbar 
ist  in  diesem  Gebrauche  der  Loslassung  der  Sklaven  im  siebenten 
Jahre  eine  unmittelbare  Reminiscenz  aus  dem  alttestamentlichen 
Bnndesrecht  erhalten. 

Diese  Fälle   gehören   nun  schon  ganz  tinter  die  der  Freilas- 
sang   durch    den    Willen    des    Herrn.      Man    unterscheidet 
hier    den    'jtk,   den  tedbir    und    die  kitabet   als  verschiedene  Ar- 
ten der  Freilassung.      Alle    diese    Freilassungen    gelten    als   Fer- 
dienstliche    Werke,    die    durch    einen    hadis ,    d.    h.    einen    münd- 
lichen ,   nicht    in    den    KorÄu  aufgenommenen    Ausspruch    Muham- 
meds ,   allen  Gläubigen    empfohlen  wurden.      Dieser  hadis   lautet, 
wie  Öübeir  ihn  Abdullah  ihn  aufbewahrt  hat,  folgendermassen  '): 
„Der  allmächtige  Gott  wird  Jedem,    welcher  einen    rechtgläu- 
„bigen    Sklaven    freilässt,    von    ewigen    Höllenstrafeu    erlösen, 
„indem    im    Verhältuiss    zur   Zahl    der    freigelassenen    Sklaven 
„  Theile  des  Körpers  desjenigen ,  der  ihnen  die  Freiheit  schenk- 
„te,  vom  ewigen   Feuer  werden  befreit  werden." 
Demgemäss   lässt   es    sich    die  muhammedanische  Geistlichkeit  in 
ihren    Ermahnungen    au    die    Gläubigen    besonders   während    der 
Ramazän-Zeit   angelegen  sein,    die  Freilassung   der  Sklaven    als 
Gott    wohlgefälliges    und    von   Muhammed    empfohlenes  Werk    zu 
preisen.     Auch  geschieht  die  Loskaufung  von  Sklaven,   die  Mu- 


1)  Vgl.  V.  Tornanw  a.  a.  0. 
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kanai^daner  sind,  za  hohen  Festen  aus  den  durch  die  Religions- 
•teoer  lekAt   gesammelten    kirchlichen  Geldern  (s.   o.). 

Ist  die  Freilassung,  die  der  Herr  freiwillig  vollzieht,  eine 
unbedingte,  so  heisst  sie  'jtk.  Sie  wird  öffentlicl^  vor  min- 
destens zwei  Zeugen  durch  das  Wort  des  Freilassenden  (mü'tik) 
verkündigt,  wenn  er  spricht:  „Du  (Name  des  Sklaven  oder  der 
Sklavin)  bist  frei,  Gott  zu  Gefallen '<  —  d.  h.  deine  Freispre- 
chung erfolgt  rein  in  der  Absicht,  damit  ein  gutes  Werk  zu  thun 
und  einen  hohem  Grad  der  göttlichen  Gnade  zu  verdienen. 

Die  Freilassung  kann  aber  auch  in  der  Art  geschehen,  dass 
der  Herr  dafür  eine-  Entschädigung  von  dem  Sklaven 
schriftlich  stipulirt.  Diese  Entschädigung  heisst  kitäbet 
und  muss  in  einer  festgesetzten  Frist  geleistet  werden.  Sobald 
der  Herr  vor  Zeugen  gesprochen :  „Ich  habe  dir  (Name  de« 
Sklaven  oder  der  Sklavin)  die  mükjätebet  für  so  und  soviel  er- 
tbeilt*%  ist  der  Sklave,  der  nun  mükjateb  genannt  wird,  nicht 
mehr  zu  verkaufen,  zu  verpfänden  oder  zu  verschenken,  erhält 
aber  seine  volle  Freiheit  erst  nach  völliger  Abzahlung  der  aus- 
bedongencn  Summe. 

Endlich  kann  die  Freilassung  von  dem  Herrn  auch  testa- 
mentarisch für  die  Zeit  seines  Ablebens  dem  Sklaven  gegen 
beliebige  vorher  zu  erfüllende  Dienstleistungen  versprochen  wer- 
den. Solche  testamentarische  Clausel  heisst  tedbir,  der  Sklave 
auf  den  sie  sich  bezieht,  müdebber.  In  der  Regel  aber  sind 
diese  Clausein  widerruflich,  und  geniessen  die  müdebber,  so  lauge 
der  Herr  lebt,  nur  wenige  Vorrechte  vor  gewöhnlichen  Sklaven. 
Diese  Freilassung  wird  durch  die  Worte:  „Du  sollst  frei  sein 
nach  meinem  Tode*'  beschlossen  und,  wie  die  vorerwähnte  Art 
der  Freilassung,    durch  ein  schriftliches  Document  verbrieft. 

Freigelassene  Sklaven  haben  alle  Rechte  der  Freien.  Nur 
im  Falle,  dass  sie  keine  Nachkommen  haben,  fallt  ihr  Vermögen 
bei  ihrem  Ableben  an  die  Familie  ihres  frühern  Herrn  zurück. 
Freigelassene  Sklaven  steigen  nicht  selten  zu  den  höchsten  Wür-' 
den  des  osmanischen  Reichs  empor.  So  erzählt  der  Schriftsteller 
Skarlatos  Byzantios  in  seiner  topographischen,  archäologischen 
und  historischen  Beschreibung  Constantinopels  *)  folgende  Anek- 
dote aus  des  Sultans  Muhammed  IV.  Zeiten,  der  gegen  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  regierte.  Ein  zum  Mitgliede  des  Divan  ernann- 
ter und  durch  seine  kaustischen  Bemerkungen  bekannter  vorneh- 
mer Türke  Namens  Sari  Rjatib  Effendi  kam  eines  Tages  zu 
dem  Aga  der  Janitscharen.  Auf  dessen  Frage,  ob  er  heute 
schon  im  Divan  gewesen  sei ,  antwortete  er :  „  Du  willst  sagen 
auf  dem  Jesir-bdzär  (Sklavenmarkt) ,  —  da  komme  ich  eben  her'S 


1)  '//  KovaravrivovnoXig  V  ne^iy^acpr}  tonoy^afiKrj  äQ%aioXoyiK^  xal 
lavxiavt    'A&ijptjoiv  1851.   Tom.  I.   pag.  410. 
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Die  Mehrzahl  der  damaligen  Vezire  der  Pforte  waren  nämlich 
freigelassene  Sklaven,  und  wenn  ihre  Personen  nicht  mehr  känf- 
lich  waren  ,  so  mochten  es  doch  ihre  Stimmen  nnd  Rath- 
schläge  sein. 

Aehnliche  Fälle  haben  sich  auch  in  spätem  Zeiten  bis  auf 
die  Gegenwart  öfters  wiederholt.  Kutschok  Hnsein  Pascha, 
ursprünglich  ein  gekaufter  Sklave  des  Sultans  Mustafa  III.  in 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  gelangte  %u  den  höchsten 
Reichswnrden  und  starb  als  Schwiegersohn  von  Mustafa's  Nach- 
folger, dem  Sultan  Abdulhamid.  Der  erst  vor  wenigen  Jahren 
verstorbene  Chosrew  Pascha,  einer  der  bedeutendsten  unter  den 
türkischen  Staatsmännern  unsers  Jahrhunderts,  verwaltete  unter 
den  Sultanen  Mahmud  II.  und  Abdulme^id  sechsmal  das  Amt  des 
Grossvezirats  und  pflegte  als  achtzigjähriger  Greis  jedem ,  der 
es  hören  wollte,  zu  erzählen,  wie  er  einst,  unansehnlich  von 
Qeatalt,  auf  dem  Sklavenmarkte  zu  Stambul  für  wenige  hundert 
Piaster  zum  Verkauf  feil  gestanden  habe. 

Die  Preise  der  Sklaven  wechseln  selbstverständlich 
nach  ihrem  Alter,  ihren  Fähigkeiten,  ihrer  Schönheit,  ihren 
Charaktereigenschaften.  Im  Allgemeinen  sind  die  Preise  während 
des  letzten  Jahrzehnts  im  Verhältniss  zu  der  Verringerung  des 
Geldwerths  gestiegen.  Der  mittlere  Preis  eines  ausgebildeten 
starken  schwarzen  Sklaven  soll  gegenwärtig  in  Stambul  4 — 5000 
Piaster  (2—300  Thaler  pr.  Cour.)  betragen.  Weisse  Sklavinnen 
von  besonderer  Schönheit  sind  mit  50,000  P.  und  mehr  bezahlt 
wordeo«  Davon,  dass  der  Handel  mit  schwarzen  Sklaven  gegen- 
wärtig nicht  öffentlich  geduldet  wird,  habe  ich  mich  auf  den 
frühern  Stätten  dieses  Handels  in  Stambul  selbst  überzeugt. 
Auch  hat  mir  der  frühere  Aufseher  des  Sklavenmarktes  bei  der 
Suleimän- Moschee  ( Jesir^iler-kiahja)  versichert,  öffentlicher 
Verkauf  von  Sklaven  und  Sklavinnen  sei  in  Stambul  durchani 
jasäk ,  verboten.  Unter  der  Hand  gebt  der  Handel  dennoch 
fort.  Der  mit  weissen  cirkassischcn  Sklavinnen,  meist  in  ge- 
wissen Kaffeehäusern  der  Quartiere  Tophana  und  Galata  betrie- 
•ben,  aber  vor  Europäern  möglichst  geheim  gehalten,  soll  sich  in 
fortdauernder  Zunahme  befinden.  —  Ueber  die  jährliche  Zufuhr, 
die  Coostantinopel  an  Sklaven  bezieht,  bestehen  keine  Register. 
Früher  wurden  den  Sklavenhändlern  sogenannte  Ispen^e's  oder 
Pen^ik^s  d.  h.  Certifikate  von  der  Regierung  verkauft,  durch 
welche  sie  sich  als  rechtmässige  Besitzer  der  von  ihnen  einzn- 
führenden  Sklaven  auszuweisen  hatten  >).  Gegenwärtig  hat  selbst 
diese  Controlle  aufgehört.  —  Wenn  aber  die  Annahme,  daas 
unter  den  Bewohnern  Constantinopels  und  des  Bosporus  sich 
gegen   400,000  Muhammedaner    befinden,    annähernd    richtig   ist, 


1)  Vgl.   Moaradgea  d'Obsson,    Tableaa  de  1' Empire  Ottomao.    Vol.   VII, 
pag.  56  ff. 
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■o  dürfte  voo  dieseo  wenigstens  der  vierte  Theil  Sklaven  oder 
Preig'elasiene  sein.  Soll  die  jährliche  Sterblichkeit  unter  diesen 
hauderttausend ,  meist  au  ein  viel  südlicheres  Klima  gewohnten 
Bewobnern  der  Hauptstadt  auch  nur  auf  2f  Procent  berechnet 
werden  (wahrscheinlich  ist  sie  grösser),  so  müssen  jährlich  un- 
gefähr 2500  Sklaven  beiderlei  Geschlechts  eingeführt  werden, 
OB  die  entstandenen  Lücken  auszufüllen.  Wenigstens  vier  Fünf- 
tel von  diesen  werden-  in.Aegypten,  die  andern  in  den  Gegenden 
dea  unabhängigen  Kaukasus  gekauft  und  durch  dortige  Unter- 
händler an  die  hiesigen  Adressen  befördert. 

Ueber  die  Behandlung,  welche  die  Sklaven  bei  den  Türken 
geniessen ,  sei  hier  noch  Folgendes  bemerkt.  Nach  muhammeda- 
oiscben  Rechtsbegriffen  hat  der  Sklave  seiner  Herrschaft  unbe- 
dingt zu  gehorchen;  auch  ist  er  den  freien  Muhammedanern 
g'egvnüber  stets  durch  die  Sitte  verpflichtet  seine  Unterwürfig- 
keit in  seinem  ganzen  äussern  Verhalten  zu  erkennen  zu  geben. 
Sklaven  setzen  sich  nicht  in  Gegenwart  der  Herrschaft.  Sie 
haben  keinen  eignen  Besitz  und  können  solchen  auch  nie  erlan- 
gen, wenn  sie  nicht  unbedingt  freigelassen  werden.  Selbst  die 
unbedingt  Freigelassenen  werden,  wenn  sie  nicht  Leibeserben 
haben ,  von  ihren  frühem  Herrn  beerbt.  Soweit  dehnt  sich  das 
Recht  der  Herrschaft  über  die  Sklaven  aus ,  dass  dieselbe  sie 
nach  Gutdünken  verheirathen  und  diese  Heirathen  wieder  auf- 
lösen kann,  wenn  sie  wilP).  —  Doch  gütige  Behandlung,  ge* 
bührende  äussere  Verpflegung  sind  die  Herren  nach  Recht  und 
Sitte  verpflichtet  den  gehorsamen  Sklaven  angedeihen  zu  lassen. 
Zh  harten  Frohndiensten  werden  die  Sklaven  selten  verwendet. 
Meist .  sind  sie  als  Diener  der  Person  oder  dem  Hause  des  Ge- 
bietars zogetheilt.  Die  Sklavenkinder  geniessen  häufig  ganz 
denselben  Unterricht  wie  die  Kinder  des  Hauses.  Macht  ein 
Sklave  Schulden,  so*  hat  der  Herr  sie  bis  zum  Werthe  des  Skla- 
ven zu  bezahlen.  Erkrankt  ein  Sklave,  so  lässt  der  Herr  ihn 
auf  seine  Kosten  verpflegen.  —  Neuerdings  mehren  sich  in  Con- 
stantinepel  die  Fälle,  dass  Sklaven  oder  Sklavinnen  aus  den  tür- 
kiseben Quartieren  ihren  Herrschaften  entfliehen  und  in  christ- 
lichen europäischen  Häusern  Zuflucht  suchen.  Das  Kloster  S. 
Benedetto  in  Galata  hat  ein  eignes  Asyl,  für  solche  flüchtige 
Sklaven  eingerichtet.  Von  der  türkischen  Polizei  werden  sie 
UBsera  Wissens  nie  reclamirt,  obwohl  die  muhammedanischen  Ge- 
setze im  Einzelnen  bestimmen,  auf  wieviel  Lohn  die  Angeber 
soleher  flüchtigen  Sklaven  Seitens  der  Herrschaften  Anspruch 
owcben  dürfen.  Die  entlaufenden  Sklavinnen  fallen  leider  oft 
den  Kupplern  in  die  Hände,  die  —  zur  Schmach  des  christlichen 
Nnmeas  —  in  den  fränkischen  Stadtvierteln  Constantinopels  ihr' 
schamloses  Handwerk  ungestört  betreiben  dürfen. 


1)  Moiiradgea  d'Obsson  s.  s.  0.  VI,  2  ff. 
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Da  unvorflätzliche  Verletzung  oder  selbst  Tödtong  eines 
Sklaven  nach  türkiscbem  Gesetz  den  Herrn  niclit  strafbar  macht,  so 
ist  die  persönliche  Sicherheit  der  Sklaven  ihrer  Herrschaft  gegen- 
über rechtlich  wenig  gewährleistet.  Allerdings  soll  der  Herr  den 
Sklaven  nicht  grausam  züchtigen ,  ihm  keine  Gliedmassen  ( na- 
mentlich kein  Auge)  verletzen ,  —  das  Gesetz  bestimmt  zum  Theil 
strenge  Strafen  für  dergleichen  Misshandlungen  — ,  aber  wieselten 
kann  dieser  Gesetzesbuchstabe  in  Anwendung  kommen,  da  dasZeng- 
niss  des  Sklaven  wider  den  Herrn  keine  oder  doch  nur  eine  sehr 
beschränkte  Gültigkeit  hat.  Zuweilen  allerdings  haben  türkische 
Gerichtshöfe  das  Zeugniss  von  Sklaven  gegen  ihre  Herrn  gelten 
lassen,  wie  Charles  White  in  dem  2.  Bande  seiner  ,,Three  yeara 
at  Constautioople^'  einen  denkwürdigen  derartigen  Fall  erzählt. 
Der  Besitzer  des  Sklaven  wurde  durch  des  letztern  Zeugnisa 
einer  Nordthat  überwiesen  erklärt  und  demnach  zum  Tode  ver- 
urtheilt.  —  Aus  demselben  Buche  verdient  hier  die  willkürliche 
Hinrichtung  Erwähnung,  die  der  Kapudan  Pascha  Mehmed  Ali 
vor  etwa  20  Jahren  aus  l£ifersucht  über  einen  seiner  Sklaven 
verhängte.  Diese  That  wurde  jedoch ,  als  sie  ruchbar  geworden, 
durch  die  öffentliche  Missbilligung  sowohl  des  Sultans  als  der 
europäischen  Diplomatie  gebrandmarkt  und  nöthigte  den  Sultans- 
Schwiegersohn   seine  Ministerstelle    niederzulegen. 

Die  bedeutendste  Concession,  welche  die  türkische  Regie- 
rung in  unserm  Jahrhundert  der  Öffentlichen  Meinung  des  Christ- 
lieben  Europa  in  der  Sklavenfrage  gemacht  hat,  bleibt  das  durch 
die  vereinten  Bemühungen  Englands  und  Frankreichs  im  Jahre 
1855  durchgesetzte  Verbot  des  öffentlichen  Sklaven- 
handels. Durch  dieses  Verbot  entsagte  die  türkische  Regie- 
rung stillschweigend  zugleich  dem  schon  seit  1827  nicht  mehr 
von  ihr  geübten  Rechte ,  die  Kriegsgefangenen ,  die  ihre  Heere 
im  Kriege  mit  fremden  Staaten  machten ,  auf  Sklaven  markten  zn 
verkaufen.  Die  Sklavenmärkte  wurden  ja  gleichzeitig  in  allen 
grössern  Städten  des  osmanischen  Reichs  geschlossen.  Doch  war 
es  keineswegs  die  Absicht  der  Pforte,  die  hierin,  wie  bei  den 
meisten  ihrer  anderen  Reformen ,  getrieben  durch  europäische 
Grossmächte,  ihrem  eigenen  Wunsch  und  Willen  entgegen  ban- 
delte, die  Sklaverei  selbst  abzuschaffen  und  den  Sklavenhandel 
gänzlich  zu  unterdrücken.  Unter  der  Hand  dauert  dieser  Handel 
vielleicht  in  grösserem  Umfange  als  früher  fort.  Wie  wenig  es 
für  europäische  Behörden  gerathen  ist,  in  den  Provinzen  auf 
eigene  Hand  die  Unterdrückung  dieses  Handels  zu  versuchen', 
zeigte  sich  im  Jahre  1857  zu  Trapezunt.  Das  russische  Con- 
snlat  an  diesem  Orte  stellte  bei  dem  Anlanden  mehrerer  tscher- 
kessischer  Schiffe  mit  Töchtern  der  kaukasischen  Gebirgsbewoh- 
ner, die  zum  Verkauf  in  die  Harems  von  Constantinopel  bestimmt 
waren,  die  Forderung  an  die  türkische  Stadtobrigkeit,  sie  solle 
diese   Schiffe    festnehmen    und    die    Tscherkessinnen   in    Freiheit 
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setxen,  Dieiein  Verlangen  wurde  tUrkiscberaeits  insoweit  gewilU 
fahrtet >  data  den  Passagieren  jener  Schiffe  im  Beisein  eines  Be- 
säten des  rnssisoben  Consulats  von  Obrigkeitswegen  erklärt 
worde,  sie  seien  frei  und  ein  Jeder  könne  hingehen,  wohin  er 
wolle.  Die  einstimmige  Antwort  der  Mädchen  aber  war,  dass 
sie  alle  nach  Constantinopel  wollten  und  keine  sich  nach  den 
Bergen  ihrer  Heimath  zurücksehne.  Als  das  russische  Consulat 
sich  hei  dieser  Erklärung  nicht  beruhigte ,  sondern  die  Sequestri- 
rttog  der  Schiffe  verlangte,  versammelte  sich  die  Besatzung  sämnt- 
licher  tscherk essischer  Schiffe,  die  im  Hafen  vor  Anker  lagen, 
zog*  in  -voller  Bewaffnung  vor  die  Häuser  der  europäischen  -Con- 
aoln  und  4irohte  mit  Demolirung  derselben,  wenn  auf  die  Schiffe 
Beccblag  gelegt  würde.  Diese  Demonstration  hatte  zur  Folge, 
dssa  das  Ansinnen  des  russischen  Consulats  von  der  türkischen 
BebÖrde  zurückgewiesen  wurde  und  die  tscherkessische  Flottille 
ihren  Weg  ungestört  nach  der  Reichshauptstadt  fortsetzen  durfte. 


Diese  und  ähnliche  Ereignisse  beweisen,  dass  an  eine  wirk- 
liche Abschaffung  des  Sklavenhandels  in  der  Türkei  nicht  eher 
sa  denken  ist,  als  bis  der  Sultan  und  die  vornehmsten  Familien 
des  Reichs  sich  entschliessen,  ihre  Harems  abzuschaffen.  Die 
Bedienung  der  Frauen  des  Harems  nöthigt  die  Nuhammedaner 
§^eradeaa  sich  Sklaven  zu  halten,  da  sich  keine  ehrbare  Frau 
(▼gl.  Sure  24  u,  33)  vor  freien  Männern  —  es  seien  denn  ihre 
■ilchaten  Anverwandten  —  unverscbleiert  zeigen  darf.  Die  Be- 
sorgung häuslicher  Geschäfte,  soweit  sie  Männerarbeit  sind,  kann 
daher,  wenn  Frauen  oder  Jungfrauen  zugegen  sind,  bei  den  Mu- 
heoiniedanern  in  der  Regel- nur  durch  Sklaven  verrichtet  werden. 
Die  Sitten,  die  der  Koran  geheiligt,  werden  aber  unter  den 
Türken  auf  keine  andre  Weise  zu  brechen  sein  ,  als  durch  Re- 
ligionsänderung ,  Bekehrung  zum  Christenthnm ,  —  und  zwar 
nicht  einzelner  bedeutungs-  und  einflussloser  Individuen,  was  zur 
Aendernng  der  Volkssitten  zunächst  nicht  viel  helfen  kann,  sondern 
der  Inhaber  der  Macht  und  Autorität.  Die  Fülle  aller  Autorität 
eher  ist  nach  türkischen  Begriffen  Fleisch  geworden  im  Hanse 
OiBian.  So  lange  dieses  Hans  nicht  zum  Christenthnm  übertritt, 
ist  auf  grossartige  Missiooserfolge  unter  der  türkischen  Nation 
keiee  Aussicht.  Wie  es  mit  dem  Glauben  des  Padischah  steht, 
se  ateht  es  im  Grossen  und  Ganzen  auch  mit  dem  Glauben  der 
Oanaolia.  und  nach  dem  Glauben  richten  aich  die  Sitten.  Dieaer 
Glaube  hat  jetzt  noch  die  Formen  des  Muhammedanismua ,  — 
doch  daa  innere  Leben  iat  ihm  entschwunden.  Selbst  als  Fana- 
tianoa  zeigt  aich  unter   den   eigentlichen  Türken  *)  die  Kraft 


1)  Viel  mehr   zum   Fsoalismos   Deicht  sich    der   Araber,    der  Raakssofl- 
bawolioer  and  der  iadische  Mabammedaoer. 

Bd.  XIV.  17 
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d«s  fshtm  nur  liiiehNt  «elt«*»  mthw*  —  [>iiffi  i«t  aurli  für  dtt  Be* 
kehrui)}f  il«*M  Hau»««!  Ositimi  bia  Jetit  wieder  dtirrU  dl«  imivrn  Vi%r> 
flctiJäg«^  dos  romiarh  -  knthfilijichrti  Ürif rlti^n  Fttiipio«  (  lii  sif in^r 
n«*uefiteii  JSclirih  1/  Orirnt  «t  l**ft  r6formL*s  d<?  In  Tunp^jr,  l*Aria 
18*^8  ^  noi'li  diircK  die  i\vm  HuUan  ma  Aufirai^v  d«r  ßriliah  »»4 
Foreign  fiittlc  Sori^iy  Ul^ermeKte  Frucht bibi^l  Autnirikt  gtw «in- 
nen  worden« 

Bevor  dju  ttirkiicli«  Volk  ein  cbriillirhc«  wird,  Meilfl  nllen 
R«tofmiri<n  un  ii4>inen  Bitl^n^  Leboit«gcirftlinb«Üen  und  Gi^tHte«* 
finrM.'titiiiigrn  Siür'k*  und  Küekwfrk,  lloc^h  mu^i  tor  d«r  Hiiod 
riiirK  liicrin  i*irii^  lorläulige  i^uuühKrung  num  Bi*ji>i*ni  iTNtrrbi 
Wiirdeti.  So  i^nst  nlch  dueli  iD  Hetu^  auf'  tUtt*  Nklai'i*ni»i*iiefl^ 
bevor  du!»  titrkixi^liR  Volk  lur  Annnlitn«^  dr«  ChriJitfnilknm»  kotninl, 
nur  VAm^elnvn  uU  Kndintiv  gi'gt^n  diu  «cklioiniAU'n  AuAWtIcIifte 
dii*tieH   uDxiitlicIicn  Jontil^uti    jrttt  flchnii   nnmtlipn» 

Ka  dtirtlr  xiiriiiebMt  citVfgoa  und  menArhenfreondtklifn  %*Ar< 
tretern  iti^r  iMiroj^Aiticben  Gri^HnmÜclit«  wodl  gelingen«  d(e  Ski«« 
vpnj'tfcdeo  djiurrnd  tu  vcrluailcrn,  wetrbr  nocli  in  den  l^ttt* 
vrrfloKHi'nirn  Julir^ehnten  uüf  II e fehl  vun  Ri*gi<»rungini ,  die  4vt 
Pforte  trÜHHur  ^iod  4"  \e|tvpteth  HVipAÜi,  Hetitiuar )  >  Im  Inn^m 
,^rrikj«ii  NUiltfft'fiindrti  hnben.  WW  (irntunmkrit  dm  Mrnsrh^n- 
ruubL'tt  tind    nik*  Urau«!  der   Oniuihl    »erden    hier    fort    und    tnrt 

nn     i\***%    wiflf^r^liiiidtjiiinfjikicr«»!!    Itj*wtiiinpm    \'iitM*n«       k  m<fl«\fKn«    itnrf 
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gen  9  »aidrilcklich  auazutprecbeD  wäre.  —  Da  der  Hatt  die  Gleicb- 
atellang'  aller  Uaterthaneii  des  Sultans  vor  dem  Gesetze  ausspricht, 
onter  deo  Sklaven  aber  wenigstens  diejenigen,  die  öffentliche 
Aemter  bekleiden  oder  Gewerbe  treiben ,  jedenfalls  zu  den  Unter- 
thaaen  des  Sultans  zu  zählen  sind ,  so  würde  ein  solcher  Er- 
laas  als  ein  den  Hatt  weiter  ausführendes  organisches  Gesetz 
betrachtet  werden  können. 

Ad  plötzliche  Abschaffung  der  Sklaverei  ist  in  der  Türkei 
elo  für  allemal  nicht  zu  denken.  Es  besteht  unter  den  Türken 
kein  freier  Dienstbotenstand.  Die  Raja  (Griechen,  Armenier, 
Juden)  haben  dergleichen,  da  sie  keine  mvhammedanischeu  Skla- 
ven halten  dürfen  (vgl.  Monradgea  d'Ohsson  a.  a.  0.  VoL  VII.). 
Diese  christlichen  Dienstboten  haben  aber  gemeiniglich  (und  be- 
sonders in  Constantinopel)  die  Fehler  der  Cnredliclikeit  und  Ar- 
beitsscheu in  hohem  Grade  an  sich.  In  türkischen  Häusern  zu 
dienen  sind  sie  ebenso  selten  Willens,  als  die  türkischen  Uerr- 
achaften  mit  ihnen  auskommen  können.  Der  Sklave  gehorcht 
imaier,  während  der  Dienstbote  sehr  häufig  widerspricht  oder 
weatgstens  das  Befohlene  nicht  thut.  Es  gehört  schon  ein  sehr 
ioteBsiv  christlicher  Geist  in  einer  Haushaltung  dazu,  christlichen 
Dieostboten  diese  Fehler  abzugewöhnen  und  sie  durch  liebevolle 
Zocbt  zu  überwinden. 

.  An  dieser  Klippe  ist  die  Abschaffung  der  Sklaverei  im  Orient 
acbon  während  der  byzantinischen  Herrschaft  gescheiterfl  Denn 
die  christliche  Religion  als  Staatsreligion  des  by- 
zantinischen Kaisertbums  hat  nicht  die  Kraft  ge- 
habt, das  Institut  der  Sklaverei  aufzuheben.  Die 
byzantinische  Gesetzgebung  hat  das  Personenrecht  in  ein  Recht 
der  Freien  und  ein  Recht  der  Sklaven  getheilt.  Die  meisten 
Detailbestimmungen  des  muhammedanischen  Sklavenrechts  sind 
entweder  direct  aus  dem  byzantinischen  Rechte  entnommen ,  oder 
■ach  Analogie  desselben  entworfen.  Manche  Bestimmungen  des 
christlich  byzantinischen  Sklavenrechts  lauten  sogar  viel  härter 
als  die  der  muhammedanischen  Gesetzgebung  '). 

Wir  meinen  darum  nicht,  dass  die  Mängel  der  byzantini- 
seben  Gesetze  eine  bleibende  Schranke  für  die  sociale  Gestal- 
tung der  Völker  des  Orients  bleiben  sollen«  Der  Geist  des 
Christenthums  ringt  nach  stets  freierer  und  vollkommnerer  Ent- 
faltung und  zieht  allmählich  alle  noch  von  ihm  unberührten  oder 
erat  halb  erfassten  trägen  Massen  in  den  Bereich  seiner  leben- 
digen Wirkung.  Haben  nun  in  unsern  Tagen  die  sich  vom 
oaaiaDischen    Reichskörper    ablösenden    Glieder,    das    Königreich 


1)  Conslanlinos  Harmenopulos,  Manuale  Legum  sive  Hexabibios,  illoslravit 
Hcimbaeb.  Lipsiae  1851.  Bißltor  I.  TnX.  <^.  ii^\  —  Gibbon,  tbe  history 
of  Ihe  decline  and  fall  of  ihe  Roman  Rmpire.  New  edition  in  one  volame 
Loodoo  1837.   pag.  727  ff. 
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Griecbeolaod ,  die  DoDaufürsteotbümer  uod  Serbieni  Sklaverei  und 
LeibeigeoBchaft  allmäblicb  abgescbafft;  denkt  das  ruagiBcbe  Kai- 
•erreich  unter  dem  Vortritt  geines  jetzigen  Czaren  ernstlich  an 
die  Lösung  der  Banden ,  in  denen  nocb  fast  ein  Drittel  seiner 
GesammtbevÖlkerung  nicbt  yiel  anders  als  Sklaven  gebunden 
liegt:  so  wird  auch  die  Gesetzgebung  des  osmaniscben  Reichs 
diesen  mächtigen  Impulsen  nicbt  auf  die  Länge  der  Zeit  zu 
widerstehen  vermögen.  Doch  gilt  für  die  Durchführung  der 
Sklaven befreiung  überall  der  Kanon:  Sklaverei  ist  nur  in  dem 
Grade  drückend ,  als  sie  als  Uebel  empfunden  wird ,  und  Frei- 
heit ist  nur  in  dem  Grade  eine  Segnung,  als  der,  welcher  sie 
empfängt,  fähig  ist,  sich  selbst  zu  beherrschen.  Der  Druck  der 
Sklaverei  wird  von  der  unendlichen  Mehrzahl  der  Sklaven  in  der 
Türkei  wenig  empfunden  und  die  Fähigkeit  der  Selbstbeherr- 
schung ist  nte  in  ihnen  entwickelt  worden. 

Es  bedarf  daher  zunächst  einer  auf  gesunden  Grundsätzen 
beruhenden  Öffentlichen  Erziehung  für  diese  muhammedanischen 
Völker,  damit  die  Aufhebung  der  Sklaverei  unter  ihnen  auf  die 
Gesittung  der  bisher  unfreien  wirklich  vortheilbaften  Einfluss 
auszuüben  vermöge.  Eine  Regeneration  der  häuslichen  und 
Öffentlichen  Erziehung  wird  sich  hier  aber  gewiss  nicht  nach 
geborgten  europäischen  Verwaltungsschablonen,  sondern  nur  dann 
durchführen  lassen,  wenn  der  Islam  aufgehört  hat  die  sie  be- 
herrschende Religion  zu  sein. 


2G1 


Notizen  9  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

Zur  Erklärung  der  M&Iaviki« 

VOD 

Dr.  A.  ÜTeber. 

Die  io  Rand  XIII  pag.  480  fl*.  beflodlichen  ,,  Beiträge  zur  Erkläruni^ 
der  Milavika  **  von  Herrn  Professor  BoUensen  enthalten  einige  dankenswerth« 
Berickligaogeo  meiner  tebersetznng :  im  Allgemeinen  indess  vermag  icb  mich 
aicbl  den  vorgeschlagenen  Aenderungen  anzaschliessen ,  wie  dies  die  nach- 
Mgwide  Dorchmosternng  aller  einzelneu  Fälle  zu  zeigen  bestimmt  ist. 

Str.  15.  samkranti  als  „Nachahmung''  zn  fassen,  .streitet  gfgen  den 
ZfumBeohaog.  ,,  Die  eigne  Geschicklichkeit  der  beiden  Lehrer  ist  be- 
kaanl'*  sagt  der  König:  „welchen  weiteren  Beweis  für  die  Höhe  ihrer  Kunst 
können  sie  nun  noch  beibringen  ?"  Die  Antwort  der  auf  seine  versteckte 
Absiebt  bereitwillig  eingebenden  Parivr5jik&  lautet:  „Nur  den,  dass  sie  ihr« 
Kunst  auch  richtig  zu  lehren ,  auf  ihre  Schäler  zu  übertragen  verstehen. 
Dens;  des  Einen  Kunsl  ruht  in  ihm  allein,  an  ihm  festhangend  (^lisht^)** 
4,  b.  ist  auf  ihn  selbst  beschränkt,  kann  nicht  von  ihm  fort,  er  hat  nicht 
die  Gabe  sie  auf  Andere  zu  übertragen:  „bei  einem  Andern  dagegen  ist 
zwar  diese  Gabe  in  hohem  Grade  vorbanden  ( er  selbst  aber  weniger  fertig 
als  Jener),  l'nd  nur  wer  Beides ,  eigne  Fertigkeit  und  Lehrergabe ,  Praiis 
und  Theorie ,  vereinigt ,  ist  an  die  Spitze  (so  ist  natürlich  zu  setzen  statt : 
an  der  Spitze)  der  Lehrer  einer  Kunst  zu  stellen/'  —  Dieselbe  Bedeutung: 
.,Uebergehen ,  Uebertragung"  hat  samkrÄnti  auch  in  v.  18,  wo  Ganadasa 
mit  offenbarem  Bezug  auf  unsern  \ers  hier  sagt:  „ich  will  meine  kriyi- 
samkrantim  Kunstübertragu  ng,  Lehrergabe  zeigen/*  Ebenso  saip- 
krÄola  28,  13:  „mich,  dessen  Herz  auf  eine  Andere  übergegangen  ist'*, 
so  wie  v  80:  „die  Blüthen  —  sind  jetzt  auf  ihn  übergegangen'*.  Die  ge- 
waltsame Aenderung  von  ylishtä  in  ^ixa,  die  Herr  B,  vorschlägt,  ist 
somit  nicht  nur  nnnöthig,  sondern  im  Gegentheil  ^lish)!  statt  eines  „unver- 
ständlichen, verdorbenen  Ausdrucks"  ein  durchaus  angemessener,  vgl.  Wilson 
■Bter  ^lisbyat:   cl  inging,  adhering  to ,   being  in  dose  contact  with. 

17,  18  s a in g itakam  „das  Orchester  hat  schon  begonnen*'.  Icb  habe 
diesen  Ausdruck  hier  mit  Absicht  gewählt,  weil  schwer  zu  denken  ist,  dass 
dem  Auftreten  der  MMavika  eine  „AnfTdbrung  von  Musik  ,  Gesang  und  Tanz'* 
vorhergegangen  sei:  es  is4  vielmehr  dieses  Auftreten  der  MAI.  selbst  das 
samgitam,  fdr  welches  die  Vorkehrungen  zu  treffen  die  beiden  Lehrer  16,  22 
aafgefodert  werden.     Diese  Vorkehrungen   müaseo   unter  Aoderm   aaeb  darin 
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bestanden  haben,  fdr  passende  mosikaliscbe  Begleitang  (samfilakam ,  ob:  was 
sam  sam^^ta  gebort?)  ihres  Aoflretens  zu  sorgen.  Der  Ton  des  Tambarios 
seigt  an,  dass  dieselbe  zur  Hand  ist,  ond  ihr  Vorspiel  bereits  begonnen  hat 

Str.  20  Sobald  sich  fdr  nirhr&dini  and  m  Ay  nrr  marj  a  na  die  von 
Herrn  B.  in  Ansprach  genommene  Bedentung  nachweisen  lässt,  ist  seine 
Deutung  gewiss  gerechtfertigt.  In  den  Mond  der  gelehrten  Kao^iki  worden 
dgl.  gelehrte  KaastaasdrScke  trefflich  passen.  la  meiner  Ueberaetzang  ist 
nirbrAdini,  „voller'*  Schall,  adjektivisch  gefasst:  mäyiin\  den  Pfauen  lieb, 
habe  ich  als  Tautologie  (zu  maydrais)  bei  Seite  gelassen :  Der  Beisatz :  „aus 
dem  untergelegten  Mittellone  sirh  erhebend*'  ist  durch:  ,,der  mit  dem  Mittel- 
ton beginnend  anschwellt''  wiedergegeben.  Ich  kann  hierin  keine  „Dunkel- 
heit der  Worte"  6nden.  Der  Gen.  pusbkarasya  kann  meiner  Ansicht  nach 
nicht  „vom  folgenden  nirhr&dioi  abhängig''  sein,  sondern  gebort  zu  märjanft. 

19,  1  Die  Bemerkung  in  Bezug  auf  die  dreimalige  verschiedene  Ueber- 
traguog  von  vibhavatas  ist  begrOndet.  Die  auf  die  scenische  Gruppirung 
bezBgiichen  Worte:  Aufstellung,  Vertheilung  liegen  allerdings  nicht 
in  vibh.  selbst,  sondern  sind  von  mir  supplirt.  Uebrigens  ist  „gebHbread, 
angemessen**  wohl  ziemlich  dasselbe  als  „standesgemäss**  (B). 

19,  11  layamadhyji  „mit  dem  Takt  in  der  Mitte".  Ich  glaube  niebt, 
dass  die  Annahme  „Sollte  man  nicht  meinen  — ?"  oolhwendig  ist  Es  ban- 
delt sich  hier  einfach  darnm ,  dass  in  der  Mitte  der  vier  Glieder  des  Veraea 
eine  Cäsar,  Senkung,  ein  Einhalten  des  Taktes  stattfindet,  wie  dies  in  ▼.  25 
in  der  That  der  Fall  ist. 

20,  2  „in  aller  Ruhe"  d.  i.  „sieb  dorch  nichts  stören  lassend"  ist  eb«o 
„aufmerksam"  (B). 

Str.  24.  Die  Bemerkung  in  B9zug  auf  samxipta  ist  richtig,  nbrigent 
bereits  im  Petersbarger  Wörterbuch  nnter  ^xip  vorliegend.  —  Dass  ich 
uraa  durch  Busen,  nicht  durch  Brust  übersetzt ,  wird  in  der  poetischen 
Diktion  wohl  zu  verzeihen  sein:  der  Gegensatz  zu  den  „Hügeln"  zeigt  deut- 
lich ,  dass  man  hier  eben  nicht  diese ,  sondern  das  ihnen  zu  Grunde  liegende 
Substrat  unter  „Basen"  zu  versleben  habe.  —  pramrish|eiva  „  blaok 
gleichsam  vor  Glätte*  scheint  mir  dem  „glatt  wegen  der  Rundung"  (B)  vor- 
zustehen: das  „DurchMcheinen  der  Rippen"  wird  durch  jenes  ebenso  beseitigt, 
wie  dnrcb  dieses  und  pramrishta  bedeutet  eben  prägnant:  polisbed,  brigbt, 
clear   (Wilson). 

Str.  27«  Die  Bemerkungen  des  Herrn  B.  scheinen  im  Ganzen  zutreffend. 
Wegen  stimita  habe  ich  meine  eignen  Bedenken  in  der  IVote  nicht  verhehlt. 
Auch  Schütz  zu  Meghad.  37  fasst  es  als  „unbeweglich'*,  ob  auch  in  andrer 
Verbindung,  als  Hr.  B.  es  thut.  atitaräm  kantam  ist  jedenfalls,  wie  Hr.  B. 
riebtig  monirt,  „weit  schöner",  nicht  „fast  noch  schöner'*. 

Sir.  29  tanmayatvam  raseshu  „versenkt  war  in  der  Stimmung  sie**. 
„Versunkensein,  Aufgehen  in  den  Stimmungen"  ist  wie  mir  scheint  nicht 
„ganz  unverständlich"  und  der  „Angemessenheit,  Wahrheit  in  den  Stimmun- 
gen" mindestens  gleichstehend ,  wo  nicht  vorzuziehen.  —  vishayAt  von  den 
Vorhergehenden  abzutrennen  und  zum  Folgenden  zu  ziehn,  ist  völlig  unthnu- 
lieh :  „eine  Leidenschaft  treibt  die  andere  aus  ihrem  Bereich"  d.  i.  sie  dräo- 
geo  sich  auf  einander.  —   „Das  fdrwahr  (sa  eva)  ist  Spiel   ( ragabandha^ )", 
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»cbtef  Spiel,    wahrhafte   Verbiodao;,     Verknüpfung   (bandba)    von  Affeklen 
(rÄga). 

22,  22.  23  Herr  B.  macht  sich  die  Sache  unnölhig  schwer.  ,, Wahrlieh 
dies  war  kein  Garderobenopfer '*  bedeutet  nicht:  „es  war  kein  scheinhaies, 
sondtrq  ein  wirklicbes'^  sondern  bedeutet  einfach :  „es  war  gar  kein  Opfer^^ 
Der  Beisat£  nepathya  dient  nur  dazu  die  Unsinnigkeit  iea  Gedankens,  als  ob 
die  Aufführung  ein  Opfer  gewesen  wäre,  darzuthun.  ,AVie  würden  wir  dich 
aeost  nioht  als  einen  des  Opferlohnes  Würdigen  ehren  ?*'  d.  i.  sonst  hätten 
wir  dich,  der  du  des  Opferlohnes  würdig  bist,  jedenfalls  geehrt,  daxiniya 
bedeutet  eben  nicht:  Opferlohn  selbst,  sondern  den  dessen  Würdigen.  Die 
«^Berbörte  Constroktion  von  arcayati  mit  zwei  Accusativen ,  dem  der  Sache 
lud  dem  der  Person  ^'  liegt  somit  gar  nicht  vor :  die  Negation  ferner  ist 
dorcbaus  nicht  „widersinnig**,  und  der  „geforderte  Instrumentalis'*  würde 
vielmehr  völlig  sinnlos  sein. 

23,  9  Dass  parakeram  die  Zweideutigkeit  enthalte  „für  eine  Andere,  d.  i. 
für  Mälaviki**,  ist  grammatisch  allerdings  möglich ,  da  para  zu  den  Pronomi- 
aea  gehört,  scheint  mir  aber  zu  der  Frage  der  Königin  nicht  besonders  zu 
pasaen.  Die  Parallelstelle  Vr\,  33,  1  ist  indess  allerdings  verfahrerisch 
feaag. 

26,  7  Dass  die  Ergänzung  von  hodu  „gegen  die  Grammatik  verstösst", 
ist  mir  neu.  Was  ergänzt  Herr  B.  wohl  bei  sv&gatam  bhavadhhyum  11,  3? 
Da^egeo  räume  ich  gern  ein ,  dass  es  richtiger  sein  wird ,  die  Begrüssung 
hier  als  Frage   zu   fassen. 

Str.  39  Tollberg's  vyaprito  beruht  durchaus  nicht  auf  einem  Missver- 
släadoiss,  sondern  ist  eine  treffliche  Aenderung  ftir  vy^vrito.  Das  Causati- 
vom  vyaparita  ist  nicht  nölhig,  wie  man  meinen  könnte«  da  ^par  mit  k  und 
vi  ebenso  gut  aktivisch:  jemanden  verschiedentlich  womit  anfüllen,  ihn  wo- 
mit beschäftigen,  als  neutral:  wovon  erfüllt,  damit  beschäftigt  sein,  bedeu- 
taa  kann.  Herrn  B.'s  Uebertragung  scheint  mir  ebensowenig  glücklich  wie 
die  dadurch  bedingte  Aenderung  des  dann  erst  „ sionstörenden "  prichateva 
ia  prichativa. 

29,  18  Uater  nivvudi  kann  nicht  „das  eben  geschilderte  Glück'*,  waa 
specieller  bezeichnet  sein  müsste,  sondern  nur  ganz  im  Allgemeinen  „Frie- 
deo,  Ruhe**   verstanden  werden. 

32,  7.  S.Ich  begreife  nicht,  warum  „ein  Wunsch,  der  über  deine  Hoff- 
Doog  (avyayibb4va)  hinausgeht*S  siaii  „ein  Wunsch,  der  über  den  Höhepunkt 
(lalpornsha)  hinausgebt*'  (6),  „für  deutsche  Leser  etwas  zu  spitzfindig** 
sein   soll. 

36,  5  Herr  B.  findet  hier  einen  „neuen  Fall**,  wo  ich  „den  geforder- 
ten Sinn  richtig  getroffen,  im  Widerspruche  mit  dem  Wortlaute  des  Textes**. 
Wo  sind,  möchte  ich  fragen,  die  andern,  bereits  dagewesenen  Falle?  — 
^91  mit  anu  in  der  Bedeutung:  hinter  etwas  drein  liegen,  incumbere  in 
aliquid,  inixstad'at  Tin  zu  fassen  liegt  in  jeder  Beziehung  so  nahe,  dass 
eine  Correktur  von  anusaa  (anu9aya)  in  das  matte  anusAra  ganz  überflüssig 
ist,  Lnd  wenn  mir  aucb  einstweilen  keine  weiteren  Stellen  für  die  von  mir 
hier  dafür  angenommene  Bedeutung  „Drangen*'  zu  Gebote  stehen ,  so  genügt 
decb   die  überlieferte   Bedeutung  dirghadvesha,   alter   Haas  (oder  blos 
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dveshe,  Hass)  völlig  als  Aotorisatioo,  da  «ie  jene  als  Mittelglied  voraus- 
setzt, resp.  aaf  derselben  GnindaoschaauDg  beraht. 

36,  17.  18  An  der  Correctnr  lambhio  Hir  lambbia  bedaare  ich  festhalten 
za  masseo.  Die  Lesart  von  C.  I&mbhaia  halte  mir  arsprünglieb  lambbaTo, 
lambhayito ,  an  die  Hand  gegeben  ,  eine  Form ,  die  ich  wegen  des  beibehal- 
teneo  ay  später  aoFgab:  irrthümücher  Weise  blieb  meine  Beroraog  aaf  C. 
aber  stebeo.  lambhita  als  ,,aktives  Partici])  der  Vergangenheit  nachzuweisen" 
wird  nicht  nötbig  sein,  sobald  sieb  Herr  B.  erinnert,  dass  es  Partie.  P.  P. 
Causa  ti  vi  ist:  „welcher  die  Wohlthat  deines  Pusses  empfangen  gemacht 
worden  ist**  d.  i.  „empfangen  bat^S  Was  die  Formen  aiisia  32,  8  ood 
51,  20  betrifft,  so  wird  Herr  B.  schon  gestalten  müssen,  dass  ich  sie  ein- 
faefa  nach  wie  vor  als  Geriindia  fasse :  kirn  mfim  kks'iB ,  kirn  danim  attanam 
Alsla  „wozo  mich  quälen!'*  vgl.  Böbtlingk-Roth  im  Wörterbuch  unlar  ka 
pag.  2  lin.  7  ff. 

Str.  52.  Die  Bemerkung  über  tanumadhyay&  ist  selbstverständlich,  uad 
daher  ziemlieb  billig  zu  haben  gewesen.  So  sklavische  Unterordnung  unter 
die  Textform,  dass  man  alle  Nuancen  der  Construktion  bis  auf  die  Casus- 
formen  hinab  wiedergiebt,  ist  übrigens  gar  nicht  Erforderniss  einer  Ueber- 
setzung,  ganz  abgesehen  davon  dass  eine  metrische  Uebersetzung  sich  oft 
noch  grössere  Freiheiten  erlauben  muss.  --  dohala  unmittelbar  als  „Knospen** 
zu  fassen ,  ist  durchaus  ontbunlicb :  es  ist  damit  vielmehr  die  „Koospenzert** 
gemeint,  wie  gerade  58,  23  auf  welche  Stelle  sich  Herr  B.  beruft,  ganz 
deutlich  zeigt.  Es  wird  mit  dohala  der  Zug,  „das  Sehnen  **  ( „schmerzlich 
bang**  in  meiner  üebersetzung  ist  Versflickwort ,  welches  in  dem  Sinne  nichts 
ändert,  denselben  nur  amplificirt)  der  Blumen  nach  ihrer  Blüthe  bezeichnet, 
ein  Sehnen,  welches  sich  bei  ihnen  durch  ihr  Knospen  (wie  bei  Verliebten 
durch  das  Heben  Ihrer  beklemmten  Brust  etc.)  kundgiebt.  Beim  A^oka  stillt 
A\6  Berührung  durch  den  Fuss  eines  schönen  Mädchens  dieses  Sehnen,  d.  i. 
bringt  die  Knospen  zum  Aufblühen,  beim  Vakula  der  Koss  desselben:  beim 
Knravaka  genügt  schon  ihr  Blick  allein,  beim  Tilaka  aber  ist  eine  vollstän- 
dige Umarmung  nöthig,  s.  Steozler  zu  Kum&ras.  3,  26.  Hiernach  könnte  man 
übrigens  fast  meinen ,  dass  diese  Blumen  sich  nicht  sowohl  nach  ihrer  Blüthe, 
als  vielmehr  nach  der  Berührung  durch  das  schöne  Mädchen  sehnen. 

39,  13  An  das  „  Begehen  irgend  einer  Unart  durch  den  Vidnshaka  **  ist 
schwerlich  zu  denken.  Die  Zofe  macht  die  Königin  nur  überhaupt,  auf  das 
pathetische  Gebahren  desselben,  resp.  darauf  dass  er  —  bei  der  Schüehtem- 
heit  des  Königs  —  die  Anrede  in  seine  eigne  Hand  nimmt,  aufmerksam. 
„Wie  — ?**  ist  aber  jedenfalls  besser  als  „wovon  —  ?**  „Wie  kann  er 
ohne  solche  Sehelmenstücke  leben  !*' 

48,  15  Statt  des  unsinnigen  „die  Gnade  zu  haben**  ist  natürlich  zu  ver- 
bessern:  „zu  erbalten**. 

49,  14.  15  pratyutpanna  „gleich  eine  Antwort**  (B)  und  „eine  ganz  pau- 
sende Antwort  *'  wird  ziemlich  gleich  berechtigt  sein  :  ebenso  Str;  65  xan^t 
„schnell  nach  einander*'  (B)  und  „gleichzeitig**. 

51,  2.  3  Ich  muss  bei  meiner  Uebersetzung  verharren,  na  taha  vitanbambi 
„ich  bin  nicht  ebenso  sehr  sehnsucbtslos'*  kann  nar  heissen :  „ich  bin  ebenso 
sehnsuehtsvolP*,    entspricht   resp.    ganz  dem   folgenden    avitanba.     Doppelt« 
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Negation  bejaht  eben  nicht  aor,  sondern  verstärkt  noch.  Mk\.  sagt  also,  das«, 
obwohl  sie  in  solcher  Verwirranf  and  Gefahr  sei,  sie  dennoch  sieb  ebenso 
sehr  (resp.  wohl:  noch  viel  mehr)  danach  sehne,  die  Gestalt  des  Königs 
eiaaal  reebt  ordentlich  betrachten  za  können  wie  sie  jetzt  (nach  ihrer  Be- 
freiaag  durch  des  Königs  Frennd)  glanbe,  dass  auch  er  sich  nach  ihrem 
Anblicke  sehne.  —  Die  Bemerkung,  die  der  Vidnsbaka  hieranf' macht  5t, 
4 — 6,  ist  allerdings  schwierig.  Ein  so  gewaltsames  Mittel  jedoch  wie  Herr 
B.  vorschlägt,  manjusfi  nämlich  ganz  zo  tilgen  und  via  nmzosetzen  ist  nicht 
za  billigen ,  znmal  der  so  gewonnene  Sinn  wenig  besagen  will.  Meine  Ueber- 
setsaag  beraht  übrigens  nicht  anf  einer  ,,  angeböriger  Weise  in  das  Haopt* 
prAkrit  übertragenen  Freiheit  des  Apabhran^a^S  nach  welcher  Ich  nämlich 
„■a^jfisi  als  Instrumental*'  gefasst  haben  soll  —  ich  wnsste  in  der  That 
nicht,  was  der  Instrumental  hier  zu  thnn  hätte!  —  sondern  auf  einer  aller- 
dings anzugeben  nnterlassenen  Correctur:  maojusam.  Der  Sinn  wäre:  „so 
wenig  man  ein  Büchscben  als  ein  RIeinodiengeräss  gebrauchen  kann,  so  wenig 
bnat  da  von  deinem  Jagendstolze".  Hiergegen  habe  ich  indessen  allerdings 
jetzt  einzuwenden,  dass  an  den  beiden  Stellen,  wo  manjdsd  in  unserm  Drama 
noeh  vorkommt,  damit  kein  „Büchschen",  sondern  ein  ziemlich  grosser  Korb 
gemeint  ist:  in  60,  7  nämlich  ein  solcher,  in  welchem  sich  800  Goldstücke 
(dO,  16)  befinden,  und  72,  10  ebenfalls  ein  dgl.,  welcher  mit  allerlei  Sehmuek- 
Zierrathen  gerüllt  ist.  Danach  ist  zu  übersetzen:  „vergebens  also  trägst  da 
deinen  Jogendslolz  wie  ein  Korb  ein  Kleinodiengefäss*^  d.  i.  so  wenig  wie 
ein  Korb  etwas  davon  hat ,  dass  in  ihm  ein  Kleinodiengerass  verborgen  ist, 
so  wenig  hast  du  von  deinem  Jugendstolze,  d.  i.  deiner  Gestalt,  da  sich  ja 
ans  Mälavika's  Worten  ergiebt,  dass  sie  dich  bisher  noch  gar  nicht  so  recht 
angesehen  hat.  Dies  ist  auch  Benfey^s  Auffassung  anf  p.  1218  seiner  vieles 
Treffliehe  enthaltenden  Anzeige  meiner  Ueberselzung  ( Gott.  gel.  Anz.  1856 
Stock  123):  wenn  derselbe  aber  die  vorhergehenden  Worte  der  MAlavikI 
also  aulTasst:  „in  diesem  Entzücken  fühle  ich  nicht  so  sehr  meinen  Durst 
Dach  des  Gebieters  Schönheit  geslillt,  als  ich  (vielmehr)  jetzt  erkenne,  dasa 
der  Durst  nach  des  Königs  Anblick  gar  nicht  zu  stillen  ist**  so  ist  die» 
grammatisch  unstreitig  möglich ,  aber  die  Bedeutung  lamhiip  sambbame  fbidl 
seheint  mir  nicht  richtig  gefasst ,  und  auch  avitambadaipsana  in  der  Bedeutung 
„einer,  dessen  Anblick  den  Durst,  das  Sehnen  nicht  stillt <*  gewalUamer  za 
sein,  als  in  der  „einer  dessen  Sehen  noch  nicht  befriedigt  ist,  der  sieh  noeb 
mehr  zo  sehen  sehnt**. 

Str.  66  Der  König  antwortet,  um  dem  Vidnsbaka  zu  erklären,  wie  dies 
komme,  dass  MAL  ihn  bisher  noch  gar  nicht  so  recht  ordentlich  betrachtet 
habe,  mit  einer  ganz  allgemeinen  Bemerkung:  dass  Frauen  zwar  allerdings, 
wenn  sie  von  ihrem  Geliebten  gelrennt  sind ,  ihre  Phantasie  mit  den  früheren 
Zasammenkünften ,  die  sie  mit  ihm  gehabt,  eifrig  beschäftigen  und  ins  Ein- 
zelnste sieh  den  Hergang  zu  vergegenwärtigen ,  auszumalen  suchen ,  dasi 
dagegen,  sobald  sie  wieder  mit  ihm  zusammen  sind,  ihre  angeborne  Sittig- 
keit  sie  verhindere  ihn  direkt,  gerades  Wegs,  ordentlich  anzusehen  und  za 
betrachten.  Darum  eben  freut  sich  ja  Mal.  hier  ein  Bildniss  des  Königs 
gefunden  zu  haben ,  an  welchem  sie  sich  einmal  in  aller  Ruhe  satt  sehen 
knnn.  —  leb  meine,  dass  die  Bedenken,  welche  Herr  B.  erhebt,  diesem  Zu- 
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M^t  noch  «uAinftUä  ,  da  AJti  jji  riii  Ui^oikld«  var  Aicfe  llAl'*  (iJUsI  »kbt  i« 
KiiltVrnic^iiU'n.  V'nn  «ijurm  An^niüleo  i^un  irir^di)  vti^ai»  ij  o  r  r  tt  Ulli  tit 
|t«f  nirbl  iJi«r  Ht'ili-.  1)11  üiirfiji^ni  üan  üi^uiüliif  j«  gar  uifilit  ffiie  Zunaa 
kniift  lUr^tellt«  di«  >{e  »ll  dem  KlJolirf'  ^«bilt  ti«t«  iaedrra  «in«  dfl.  4«f 
IrMiii,  so  h\  Hi«  Bemurkuiif  ,.FrAupii  bpiracliteii  irntra  — ^'  bii^r  acilir  w^bIc 
m  ihrer  SieLle«    uiira«  «bea  imr  pM»«»  ^    wfiiti   jr«¥Aii    «^efa    dim  (t^iti^ld« 

fil,  20  Bif  Kpnitirkiiaf  il«4  tNrrit  S>  schmnl  darcli  Druakfebler  eoUt^UI 
iti  miiit.  VVeiiit  ^r  libafA«txeii  wjtl :  ««li«  dr«bt  ihr  arierlirh  den  Rk^e^h»-a  ««'\ 
5o  vefmas  icli  d«n  Vottrielikd  vqo  mvia^r  (Jf btr«f Uan^  i  ^^»1*  wendet  «leb 
■rfi^rlirh   tur  5ttUf^'^    nirbt  b«<raij>(tiiOl)dca.      ^       ^ 

S(r.  71  Ikrf u  tt/i  leb(^r!i«iUuiiir  m  1^*  >V  ilt  Furfibt  vnr  dtr  V*r«ib»- 
fünft  mit  deiD  — '*  tat  KmmaiatUeb  tioiuügJicb^  da  wtt  Mififoi«  »idkl  mit 
dpcti  Lr>kjitiv  )i].'iiiayijfifivkbf  lanstruirm  k^imriti;  Mrir  «tird«a  duxti  «iura  N* 
ilriituirulfths  br4utbi*o.     R«  bat  Hnfafh    bti  lutiner  t'eb^rnctxupi;    la    li|«ib«i. 

55.  'ill  trh  glaub«  nicbt .  daA«  ifufl  ^kb  Ju  uiivirtiäcdlkb«  äeklftAübellMi 
fu  vrfMrklLftln*'^  bf'iiirb(  *  weod  onn  p««a/tniimukbiki^a  voo  hUrvr  Ga#tcbt*^ 
färb  19  vmtebl.  Karbeiiw«cb«fr|  iaI  «lo  Z«tcbfii  vwii  LfridritAebiift«  va«  ZorQ 
(uA4  ^:ak.  t>4,  tj  od<?f  Fur«bl  (i%aji  biet  faji«vit  würdi^)»  0^  die  Z^U  ikrbt^ 
da^^  dj«  l#eijfhur*rb«  dfM  V'id,  klar  i  niebl  rulh  udcr  hliM ,  »onderD  wi« 
|rc4frl^b(il(cb  Mt^  !irblii*j(it  »ti?  iJär«MJ» ,  <lii>ii  tr  vun  dor  Knirbt  vuf  d«it  Ptitf^en 
dtä  GiÜtä  httrva.   «(«ü  K^iti  b<^r^esUüt  sei.     Ls  r^jebt  ^omit  di«  Bedeotucti 
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bildlieken  haben,  apade^a  etg,  Zoräekweisang  babe  ich  io  dem  allgemeine- 
rat  Sionc  „BescbimpfoBg,  Sehimpf"  gefasst,  den  icb  allerdings  niobt  veiter 
Megea  kann  M*  Der  nicht  bildliche  Sinn  wäre  somit:  ,, Sandel  ist  von  mir 
dareh  die  Bescbiroprung  mit  meinen  Schuhen  d.  i.  dnrcb  meinen  Fosstritt 
beaadelt  worden'*.  Das  kostbare  Sandelbolz,  welches  die  herrlichen  Salben 
oad  RKaeherwerke  bergiebt ,  mit  Fassen  zu  treten ,  ist  begreiflicher  Weite 
ein«  Besadelnng  fdr  dasselbe.  Der  bildliche  Sinn  dagegen  bezieht  sich  dar- 
aaf,  daai  die  Königin  der  Mdlavika  den  SchimpF  aogethan,  sie  ganz  als  ihre 
Dleoerin  za  bebandeln,  sei  es  dass  man  padukA  wörtlich  zu  fassen  habe, 
aa  dast  MAI.  als  Kammerzofe  etwa  der  Königin  aach  habe  die  Schabe  her- 
tatrageo  inilssen ,  oder  dass  etwa  die  Königiim  unter  p&dukA  ihren  Fuss- 
aebmuck  verslebt,  welchen  sie  die  Mal.  bei  der  A^oka-Feier  bat  anlegen 
laasan,  oder  bildlich,  so  dass  darunter  nur  die  Unter thKnigkeit,  der 
Dienst  im  Allgemeinen  zu  verstehen  wäre.  Herr  B.  hat  nämlich  allerdingi 
ganE  recht,  wenn  er  die  hohe  Bedeutung  der  Schuhe  in  der  indischen  Eti- 
kette hervorhebt:  nur  ist  die  Sache  etwas  anders  aufzufassen.  „Verweige- 
rang  der  Schuhe*^  könnte  nur  dann  „eine  Verweigerung  der  gebobrendea 
Ehrerbietung"  genannt  werden,  wenn  anzunehmen  wäre,  dass  die  ganze 
Dieeerschaft  der  Königin  baarfuss  gehen  musste.  Zu  einer  solchen  Annahme 
aber  liegt,  so  weit  ich  sehen  kann,  kein  zwingender  Grund  vor.  Es  ist 
fenier  nnricblig,  wenn  Herr  B.  sagt,  es  sei  als  ein  „Zeichen  tiefer  Ehrerbie- 
toag  oder  Unterwürfigkeit"  betrachtet  worden,  „wenn  man  einer  vornehmen 
Peraen  gegenüber  seine  Schuhe  vor  sieh  hinstellt",  womit  er  doch  offenbar 
segea  will,  „wenn  man  seine  eignen  Schuhe  auszieht  und  sie  barfuss  blei- 
beod  vor  sich  hioslellt":  in  seiner  Citirong  der  Stelle  MBb.  HI,  15983 
,,  pvraskritya  pÄdnke"  lässt  er  nämlich  das  wichtige  asya  aus  —  es  heisst 
daselbst  puraskrity  u'sya  padnke  — ,  und  auch  an  der  andern  Stelle  v.  16593 
Ist  agratah  padnke  kritva  nicht  etwa  mit  dem  Subjekt  dadar^a  sondern  mit 
dcB  Objekt  dsinam  asane  zu  verbinden.  Bharata  hat  nämlich  von  Rama 
dessen  Schuhe  als  symbolische  Stellvertreter  seiner  selbst  erhalten;  er 
verwaltet  aar  das  Reich  in  seinem  Nomen  und  hat  deshalb  dieselben  (nicht 
seine  eignen)  auch  wenn  er  auf  dem  Throne  sitzt  immer  vor  sich  stehen« 
Hierüber  giebt  der  Verlauf  der  von  Herrn  B.  selbst  citirten  Stelle  üea  R&* 
nayana  11,  112,  21  (Schlegel), —  welche  er  indess  nicht  in  ihrer  ganzen  Be- 
destung  erkannt  zu  haben  scheint,  da  er  sie  sonst  in  unmittelbaren  Bezug 
mit  den  angeführten  Stellen  des  MBhfir. ,  die  denselben  Gegenstand  be- 
handeln ^  hätte  bringen  müssen,  —  den  vollsten  Aufscbluss,  vgl.  v.  26  tava 
psdakayor  nyasya  Hijyatantram.  Die  betreffende  Darstellung  reicht  bis  zu 
116,  14  wo  es  heisst,  dass   Bharata  jegliches  Geschäft,  jegliches  eingegao- 


I)  Sollte  etwa  die  Bedeutung:  Anweisung,  Ueberweisung  auch  hier  za 
braacbeo  sein?  im  nichtbildlichen  Sinne:  „Sandel  ist  von  mir  durch  Ueber- 
weianng  an  meine  Schuhe  besudelt  wordeg",  icb  habe  meine  Schuh«  mit  San- 
delsalbe Ölen  lassen:  und  im  bildlichen  Sinne:  „ich  babe  einer  Prinzessin 
meine  Schuhe ,  meinen  Fussschmuck  überwiesen ",  sie  mit  der  Sorge  dafür 
betraut.  —  In  der  Bedeutung  ,, Ueberweisung  eines  Dinges  an  Jemanden,  zur 
Aofbewabrung  desselben"  ist  apade9a  auch  KAtyAy.  XXII,  1,  14  zo  fassen, 
siebt  in  der  von  „Ab  Weisung". 
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gene  Geschenk  erat  den  beiden  Schüben  angezeigt,  and  dann  erst  enUpro- 
obend  gebandelt  habe.  Vgl.  bei  Gorresio  II,  123,  16—125,  17.  Die  Schabe 
ala  Symbol  der  Herrschaft,  des  Cigenthams  nnd  Besitzes  sind  eine  allgemeio 
orientalische  Vorstellung,  vgl.  Roth  4,  7  („es  war  aber  von  Alters  her 
eine  solche  Gewohnheit  in  Israel  — ").  OfiTenbar  gründet  sich  dieselbe  darauf, 
dass  das,  worauf  man  tritt,  was  man  unter  seinen  Füssen  hat,  Einem  völlig 
unterworfen  ist.  Die  indische  Etikette  drückt  dies  auch  dahin  aus,  dass  mao 
die  Befehle  eines  Höheren  von  dessen  Füssen  aus  aof'den  Kopf  öbemimmt  (wie 
Bharata  die  Schuhe  des  Rama  ,  R.  II,  113,  1  Schi.  124,  1  Gorr.)  und  io  der 
Anrede  denselben  mit  „des  Herrn  Fösse  **  anspricht,  um  anzuzeigen:  „  in- 
flmam  eins  partem  se  esse  altiorem,  caput  autem  et  reliqua  altiora  quam  ut 
a  se  oominentur**,  Lassen  zu  Gilagov.  pag.  70. 

67,  21  Herr  B.  hat  in  der  Mittheilung  meiner  L'ebersetzung  das  Wort, 
vorauf  es  gerade  ankommt:  unterwegs  ausgelassen.  Dass  meiner  Ueber- 
aelzung  von  gatadhva  durch  „ermüdet*^  die  Bedeutung  von  „nach  Zurück- 
legoog  einer  Wegstrecke*'  zu  Grunde  liegt,  leuchtet  ein:  ich  habe  eben 
damit  den  „Grund  der  Rast**  prägnant  hervorbeben  wollen.  Der  in  der  Note 
als  möglich  angeführten  Auffassung  von  gantavyam  antarena  durch  „um  sich 
über  den  einzuschlagenden  Weg  zu  berathen**  liegt  übrigens  nicht  etwa  eine 
Supplirung  von  adhvänam  zu  Grunde,  wie  Herr  B.  annimmt ^  sondern  ganta- 
vyam ist  als  neutrum  part.  futuri  pass.  gefasst:  „das  noch  zu  Gebende, 
der  noch  vorliegende  fiang**,  so  dass  darin  die  ^gam  dem  ,,  Weg*S  das 
Affix  tavya  dem  „einzuschlagend**  entspricht  Bei  dieser  zweiten  Auffassung 
wären  die  Leute  sowohl  ermüdet  (gatadhva),  als  über  ihren  Weg  ansieher 
gewesen,  und   hätten  deshalb  Halt  gemacht. 

Str.  Ol  In  Hinsicht  auf  den  von  Herrn  B.  treffend  bervorgehobeneB 
Parallelismus  der  Glieder,  halte  auch  ich  jetzt  meine  zweifelnd  gemachte 
Correktur  bharträ  statt  bharti  für  unbedenklich. 

72,  23  Für  die  vorgeschlagene  Correktur  von  loaghanavaggharo ,  loava- 
vabdro,  loappavado  in  loaghaoavaggbao  werden  sich  schwerlich  viele  Gläu- 
biger finden.  Wozu  soll  gbana  geboren,  zu  loka  oder  zu  vyaghra?  Eio 
„fester  Tiger  der  Leute**  würde  ebenso  eigenthümlich  sein  wie  „ein  Tiger 
des  Leute-Klumpeos'*  oder  „der  Leute- .Masse**.  Letzteres  scheint  Herrn  B.'s 
Auffassung,  da  er  „eines  ganzen  Volkes**  übersetzt:  loka  bedeutet  aber  gar 
nicht  einmal  „Volk**  in  dem  Sinne,  der  hierzu  erforderlich  wäre.  Die 
Worte  savvo  jano  navavaro  (oder  navasaiugame) ,  die  Tullberg  offenbar  bloa 
ausgelassen  hat,  bleiben  zudem  bei  dieser  Lesart  [gaoz  ausser  dem  Spiel.  — 
Bei  Beibehaltung  derselben  v4bära  statt  vavahAra  zu  lesen ,  wie  Herr  B.  vor- 
schlägt, möchte  sich  mit  Bezug  auf  die  Bedeutung  des  Erstem:  jest,  joke, 
bumorous  speech**  (Wilson)  allerdings  empfehlen.  Der  Vid.  sagte  dann:  „es 
ist  ja  ein  Witz  der  Leute,  ein  alter  bekannter  Witz  — **. 

Schliesslich  kann  ich  nicht  umhin  Herrn  B.  darin ,  dass  die  Bekannt- 
machung des  Tullberg^ »cheo  kritischen  Apparates  dureb  Herrn  Prof.  Sienzler 
dringend  zu  wünschen  sei,  auf  das  Wärmste  beizustimmen,  wenn  auch  nicht  aus 
demselben  Grunde,  wie  Herr  B.,  um  nämlich  „damit  dem  einseitigen  Ceberflathen 
der  Veda- Literatur  einen  Damm  entgegenzusetzen**,  so  doch  aus  dem,  dafs  an 
Stelle  des  einseitigen  subjektiven  Deotelns  und  Tastens,  wie  es  meiner  eignen 
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UiAiersetxvo;  ebenso  gat  als  den  Bemerkangen  des  Herrn  B.  anklebt  (flisb^a), 
eis  nebr  objektiver  Grand   nnd  Boden   gescbaffen  werde. 

leb  erlaube  mir  endlich  noch  einige  Nachtrüge  zu  meiner  Ueberselznng 
«■d  der  Vorrede.  Zu  pag.  XXXIV  der  letztern  trage  ich  nach ,  dass  sieh 
d«a  wmM  dem  griechischen  dtafier^cv  entstandene  jümitra  im  Kunlirasambhava 
VII,  1  findet  (ansserdem  nnr  noch  bei  Varaha  Mihira,  s.  Böhllingk- Roth  s.v.)*  — 
Zu  pag.  XXXV  <und  pag.  91)  bemerke  ich,  dass  sich  „der  Pfeil  des  Käme*' 
aehoo  im  Atharva  111,  26  angernfen  findet,  nnd  im  Dhammapada  v.  46  des  M&ra 
(sssRIma)  papupphakani  ,,blamspitzge  Pfeile**  genannt  werden  (s.  oben  pag.  40 
■ot).  Für  einen  Zusammenhang  der  Vorstellung  des  indischen  Liebesgottes 
mit  dem  griechischen  Eros  spricht  aber  freilich  immer  noch  theils  der  ma- 
kara  im  Banner  gegenüber  dem  Delphin  des  Eros,  theils  die  Namen  La- 
xmipQtra,  Laxmisota,  (Irinandana,  wonach  er  ebenso  Sohn  der  indischen  Göttin 
der  Schönheit  ist,  wie  Eros  Sohn  der  Aphrodite.  —  Zu  pag.  XXXVI  fdge  ich  ans 
meiner  ursprünglich  in  der  Kieler  Monatsschrift  (1853)  erschienenen  Abband- 
lang  (jetzt:  Indische  Skizzen  pag.  86)  noch  den  Namen  yavaniki  „die  grie- 
cbiache**  forden  „Bühnenvorhang*',  wofür  auch  Benfey  a.  a.  0.  pag.  1206 
xa  vergl.  Die  Form  javanikä  findet  sich  im  Amarakosha,  Harivan^a  etc.  — 
Zu  pag.  XLI.  Herrn  Prof.  Stenzler  verdanke  ich  den  Hinweis  auf  ein  drittes 
Cttat  aus  der  Milavik&  im  Sühityadarpana:  Str.  24  nämlich  findet  sieh  da- 
selbst mit  einigen  Varianten  zu  III,  47  vor  (bei  Roer  pag.  28,  frühere  Cale. 
ed.  pag.  .32).  —  Zu  pag.  XLVI  bemerke  ich  dass  der  Gebrauch  des  BeteU 
kaaeDS  in  den  ächten  Stücken  des  Kalidasa  noch  nicht  gekannt  scheint,  der 
RitofambAra  somit,  der  dasselbe  erwähnt,  sich  von  diesen  ausscbliesst.  — 
Ueber  die  acht  „Gestalten**  (nicht:  Gewalten)  des  (liva  in  v.  1.  s.  jetftt 
meine  Bemerkungen  zu  Kau^ika  $.  129  (Abb.  der  K.  Ak.  d.  Wiss.  au  Berlin 
1858  pag.  401).  —  Zu  lesen  yit:  Str.  6  „ich  ihr  auch  lehren  mag**  statt 
«^lernen  mag**,  und  pag.  67,  25  „wie  sanft**  statt   „wie  weich**. 

Berlin  den  5ten  August  1869. 


Beiträge  zar  Revision  der  Thargnmini. 

Von 
Rabbiner  Dr*  S,  IieTy  in  Breslau. 

Selten  ist  ein  Wissenszweig,  selbst  von  solchen  Männern ,  die  um  oriea- 
Uliscbe  Wissenschaft  mannigfache  Verdienste  haben,  so  spärlich  gepflegt,  ja 
atieffflütterlich  behandelt  worden,  wie  die  im  neuchaldäischen  Dialekte  ab- 
gefaasten  Thargumim.  Eine  Literatur  die,  nach  dem  Untergange  des  jndi- 
aeben  Reiches  einige  Jahrhunderte  hindurch  den  Geist  ihrer  Zeit  überhaupt 
und  des  jüd.  Volkslebens  insbesondere  treu  abspiegelt,  und  das  Verständnisa 
der  H.  Sehr. ,  das  jener  Zeit  und  den  damaligen  Trägern  des  jüd.  Geiste«- 
lebens  am  allerwenigsten  abgesprochen  werden  kann ,  nicht  minder  als  irgend 
eine  andere  Version  zu  fördeni  geeignet  ist,  verdiente  sieherlich  von  Seiten  dar 
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KiMkNiiinniir  oiefar  Pflege,  ab  man  ihr,  Damentlicb  ia  jisfaier  Zeit  fge- 
tiaitewn  lieft.  —  Auf  HoebsebaJea  wird  diesea  Idiom  aad  sciaer  Litteratur 
wobt  dflshalb  weniger  Adfmerksaakeit  zageweadet,  weil  der  Maagel  aa  lexi- 
balisebea  Mitteln  and  sonstigen  Vorarbeiten  za  sehr  foblbar  ist;  and  diese 
wlederan  können,  bevor  ein  sicherer  Haltponkt  dorcb  kritische  Beleocbtoag 
der  Torbandenen  Tbarg.-Ansgabeo  gewonnen  wird ,  nnr  ait  Mähe  aas  Tages- 
licht gefördert  werden.  L'm  so  freadiger  mosste  daher  der  voa  der  Deatschea 
■argaal.  Gesellscb.  gefassle  Beschloss  für  eine  correkte  Aasgabe  der  Tbar- 
gaauD  Sorge  zu  tragen,  begrüsst  werden,  obscbon,  wie  das  der  GesellschafI 
selbst  nicht  entgangen  ist,  die  Realistrung  eines  solchen  L'ctemchmens  noch 
vialer  Vorbereilongen  bedarf.  Der  verwahrloste  Zosland,  in  weichem  diese 
aram&ischen  Versionen  sich  in  ansern  Bibelansgabeo  befinden ,  ist  zo  bekaaat, 
als  dass  er  durch  Anrdbrung  von  Beispielen  nachgewiesen  zu  werden  brauchte. 
Diese  sollen  vielmehr  in  Folgendem  dazu  dienen,  um  die  dringende  Noth- 
weadigkeit  einer  Abhilfe  nur  desto  deutlicher  zu  machen  und  nacbzuweiseo^ 
wie  Scboliasten,  vermeintliche  Kritiker  und  Drucker  in  einer  fürmlicbea 
Tripelalltance  uns  mit  ihren  sinnlosen  Emendatiooen  zu  bereicbern  wett- 
eiferten. 

Hiob  13,  4.  hebr.  T.  bb«  ■*«B^>  wofür  Tharg.  «tp^möl  b^b«  '»OfifÖS 
Mr^D  n^DbDl  (Ar.  'Sl  bbS)  ^'  Ein  Hinblick  auf  die  Quelle  dieser  auf- 
fallend langen  Version  eines  Textwortes  wird  auch  den  Autor  derselben  uns 
nkber  bringen.  —  Das  CboLin  9,  1*  von  der  Misebnah  als  Fleiscbmasse  er- 
wähnte bbtl»  wird  tiemara  ib.  fol.  121a  erklärt.  Nach  einer  Ansicht  (R. 
Joebao.)  wäre  darunter  zu  verstehen  MpD^tt  wahrscheinlich  eine  Neben- 
form vom  spat  lat.  morticina,  etwa  mortica, „abgestorbenes  Glied'S  wie  aach 
das  bibl.  bbM  1.  c.  aufzufassen  sei.  Nach  einer  andern  Ansicht  (Reseh 
lakiscb)  bedeute  das  mischnaitische  bbtt  „durch  ein  Messer  losgescbal- 
tes  Fleisch^'  y^O  IDObDU)  ^U)3;  das  bibUscbe  bbfit  hingegen,  wird  xa- 
gestanden,  sei  nichts  anderes  als  MpD^^  >  weil,  wird  hinzogerdgt,  dessen 
Heilung  unmöglich  sei.  —  Es  sind  also  die  zwei  Worte  M3^3D  M'^ObDl 
im  Tharg.  unbedingt  zu  streichen ,  da ,  wie  eben  nachgewiesen ,  dafür  kein 
Autor  spricht.  Da  aber  auch  im  Tharg.  ebenso  wie  in  der  Mischnah  das 
faebr.  bbtt  aufgenommen  wurde,  so  liegt  die  Vermutbung  nahe,  dass  das. 
blos  bbtt  gestanden ,  welcbea  ein  Scholiast  am  Raade  seines  Manuscripts 
durch  die  beiden  angeführten  thalm.  Ansiebten  zu  erläutern  suchte  Mp^*1123*T 
M3^3D  Sl'^DbDl  (1.  MpD^^),  wobei  er  freilich,  wie  oben  zu  ersehen, 
höchst  oberflächlich  verfahren.  Diesem  unverzeihlichen  Fehler  des  Scbolia- 
sten  folgte  der  weit  grössere  des  Copisten ,  der  das  ganze  Glossem  dem 
Tbarg.-Texte   einverleibt  hat. 

Eine  noch  eigcnthümlichere  Corruptel,  durch  Missverständnist  eines  aram. 
oder  auch  eines  hebr.  Worts  entstanden ,  zeigt  sich  in  Folgendem:  Jer.  48,  26. 
Tirrnnwa  ■»«a«1Ö  ptO^l^l.  wie  leicht  zu  ersehen,  ist  hier  weder  eine 
wörtliche  Tebers.  des  hebr.  T.  IK^pa  3^1»  pi^Ol,  noch,  wäre  dieses  eioe 
Phrase,  läge  irgend  ein  Sinn  darin.  Es  scheint  vielmehr  folgende  Bewaodt- 
Dias  damit  zu  haben :  t)1  heisst  im  Aram.  „  treten '%  ebenso  die  arsproogl. 
Bedeutung  im  hebr.  VII  „dreschen*'  vom  Treten  des  Dreschstiers  —  vgl. 
Jlevit.  Rabba   Cap.  27  3p9d  HOT,  V^l    „mit  der  Ferse  treten*'  u.  a.  b. 
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Dm  PmI  )D^^  z,  B.  Sar»M  ^D^'^n  Baba  Rama  9,  a.  Das  Tbarg.  bat  neben 
4em  Pad.Anoa  1,  3.  aacb  das  Palpal  in  der  verstärkten  Bedeatang  ^D1\D1 
,,ataBpreii".  ^  Dass  non  in  qn.  St.  11tt)11Cn^1  f.  ')nU}^l^t  za  le&en  sei, 
bexcngt  Anieb  3  (5.)-  Kimcbl  a.  I.  liest  ]1U}\D1^1,  was  einen  äbnlicben 
SiBB  fiebt,  v%\.  Jer.  12,  10.  1«}'««}11.  Nun  bedeatet  aber  wie  im  Syr.  so 
aaeli  ia  Tbarg.  fitain  gleieb  N3Vn  „vomttas''.  Da  aber  dieses  im  TbaUn. 
■od  in  des  Midrascbim  nur  selten  anzutreffen  ist,  so  musste  es  darcb  Uo- 
keaiitaiss  Seitens  der  Copisten  oder  Editoren  mannigfaohe  Verslämmclongen 
erleidea ;  namenllicb  findet  sieb  überall  dafdr  N3in  und  n**D')n  mit  Kaf. 
Dac  Tkarg.  batte  also  ähnlich  wie  in  Jes.  19,  14.  Spr.  26,  11.,  auch  an 
«u«rer  St.  11"^^^^  ^M3tt1»  1tU9n«?n^1  „die  Moabiten  werden  in  ihrem 
Aoaworf  (des  Erbrechens  im  trunknen  Zustande ,  ib.)  stamp^eB'^  —  Man  bat 
aber  das  bebr.  pDD »  welches  ,,  klopfen ''  bedeutet,  —  wie  hier  mit  deo 
FvMeo,  80  sonst  mit  den  Händen,  in  welchem  letztern  Sinn  auch  an  unserer 
St.  die  LXX.  1D31  st  1fi(**p3(^)  ->  nach  dem  Thalmadischen  genommen 
„  xweirelbfift  anfragen'*,  daher  ^^U?**)*!^!;  für  das  verstBmmelle  linDina, 
das  nicht  gut  ehald.  klang,  substituirte  man  dos  geläufigere  und  äbn- 
Heba  B«dentong  habende  lim^HMS  vgl.  Jes.  19,  14.:  N'«1^'«^D-|  M»D^rr 
!T3TV»a  V)1V191 .  —  Wie  arg  onserm  Wörteben  K^ID  zugesetzt  wnrd^ 
«ad  wie  weit  dessen  Missversländniss  ging,  ergiebt  sich  besonders  aus  Jalknt 
Cap.  349.  zu  Jes.  57,  17.  Das*-  muss  es  nämlich  lauten  wie  —  vielleicht  das 
einxige  Mal  richtig  —  in  Levit.  Rabba  Gap.  16.  n^Sinb  n^STD  *lin  (das 
eratere  n^Sm  ist  Adj.  mit  kamezirtem  Jod ,  und  die  Endung  auf  He  ist 
bekaMtliob  im  palästin.  Cbaldäiscb  gewShulicb)  „der  tnfläthige  kehrt  zu 
seinem  Unflath  (vomitos)  zurück''.  Statt  n^Sinb  ist  dort  H^Dinb  mit  Kaf 
geaebrieben,  und  für  das  erstere  n^3ir)  das  sinnlose  rt^39in(?);  und  so 
bab«B  wir  den  radbrecheriseben  Satz.  fl^lSinb  tT39in  "IIM,  wiewohl 
seboD  die  parallele  St.  ib.  n*«nVDtf9b  fit*>Dtf9  ^IH  auf  das  richtige  Ver- 
ständniss    hätte  bringen    müssen. 

Cormptelen  dieser  Art  begegnen  wir  viel  zu  oft,  als  dass  ihre  Zusam- 
menstellung hier  erschöpft  werden  könnte;  doch  mögen  noch  einige  erwähnt 
werden.  1  Mos.  39,  12.  15.  hat  für  die  zwei  bebr.  Tcxlworte  «at^l  03^ 
das  Jer.  Tbarg.  blos  p&NI  — .  Nicht  nur,  dass  das  Apbel  von  pD3  hier 
intransit.  für  NSZ^I  stehen  sollte,  was  sonst  nirgends  der  Fall,  sondern  es 
feblte  dann  auch  die  tebersetzong  des  Wortes  D3^1  (Onk.  pfiSI  pi:^l). 
Glücklicher  Weise  bat  sieb  aber  das  betreffende  chald.  Wort  hierür  erhalten, 
oimlicb  jer.  Tbarg.  4  Mos.  16,  34.  5  Mos.  28,  25,  und  zwar  T©«  — . 
Ob  Arucb  b.  v.  die  in  Rede  stehende  Stelle  meint,  muss  sehr  in  Zweifel 
gezogen  werden,  er  würde  sonst  "^SblDll^  D  angeführt  haben;  er  meint 
wohl  eher  2  Kön.  9,  23*  Nun  halte  das  jer.  Tbarg.  pC31  pCNI.  Unkundige 
Cqpisten ,  denen  ersteres  fremdartig  schien,  und  es  deshalb  für  pC)M1  nahmen, 
glaubten ,  um  einer  Tautologie  zu  entgehen ,  sich  im  Rechte ,  das  p&31 
V.  12.  15.  ganz  zu  streichen ;  um  wiederum  coosequeot  zu  verfahren ,  hat 
man  auch  ib.  V.  13.,  wo  der  hebr.  T.  blos  03^1  bat,  ebenfalls  pONI 
geschrieben.  Ob  übrigens  die  Erklärung  des  Arucb  l.  c.  hier  richtig  sei, 
dass  ^CM    bedeute   „mit   abgewendetem  Rücken   fliehen*',    oder  ob   es   nicht 
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vielmehr  vom  gr.  anix^  io  der  Medialbedeatnng  „sieb  enlballeo,  der  Sünde 
entlliefaeii'*  oder  von  afirifn  abzaleiten  sei,  möge  dabin  geateilt  bleiben. 

^p33tt  (avdyxff)  findet  aicb  sehr  oft  in  beiden  vorbandencn  Versionen 
des  jems.  Tbarg.  zum  Pentateaeb»  Aber  unverfälscbt  nur  in  der  Version  II, 
welche  wie  bekannt  nar  in  Brocbstäcken  vorbanden  und,  wie  «ich  aacb 
anderweit  nachweisen  lässt,  die  Beacbtoag  der  vermeintlichen  Copisten- 
krltik  sieb  glüoklicberweise  weniger  zugezogen,  und  darum  meistentbeiU 
deren  Emendalionea  entgangen  ist,  vgl.  1  Mos.  22,  14.  38,  25;  besonders 
^P3aM  r^lD  „die  Zeil  der  Bedrängniss*'.  ~-  Anders  aber  verhält  es  sieb  mit 
Version  I ,  -dem  sogenannten  Pseodojunatban ,  hier  findet  sich  mit  Ausnahme 
einer  Stelle  1  Mos.  38,  25.  überall  Mp^3N>  besonders  in  der  Phrase 
MOD3*1  "«p-tSM,  p'taM  „  Seelen-Angst  *S  vgl.  1  Mos.  22,  14.  2  Mos.  23,  9 
o.  a.  m.,  wobei  man  wohl  eher  an  das  bebr.  npafil=?nptt3  Ps.  12,  6. 
dachte.  Schonungsloser  verfuhr  man  hierbei  in  der  Ausg.  des  jerus.  Thalm. 
vgl.  Beracb.  zu  1,  1.  wo  das  Wort  ^p3aM  wohl  aus  keinem  andern  Grande 
^anz  wegfallen  mnsste,  als  weil  man  es  sich  nicht  zu  erklären  verstand.  — 
Genes.  Rabba  Cap.  12.  wird  nämlich  bei  der  angestellten  Betrachtung  zwi- 
ichea  einer  baltbaren  göttlichen  und  einer  unhaltbaren  menschlichen  Schö- 
pfung, von  letzterer  hervorgehoben:  D^bd  p^lXS  •  .  .  "^psafil  bnfit  nniS 
^P33«  (1.  OlbU^OIÖ),  vgl.  Ar.  Oba  2  dßv^og).  Im  jer.  Thalm.  1.  c. 
werden  dieselben  Phrasen  angeführt,  nur  das  aram.  ^paSN,  mit  welchem 
nah  eben  seine  IVotb  hatte,  fiel  weg,  wodurch  aber  diese  Sätze  sinnlos 
entstellt  sind.  —  Noch  unbarmherziger  als  mit  diesem  in  Rede  stehenden 
Snbst.  in  Version  I  verfuhr  man  mit  dem  davon  abgeleiteten  Adj.  MpaSfit 
(Ar.  ed.  pr.  Mp3^3fil  avayxaXoi  ebenso  im  Syr.)  PL  "^p*»  1  Mos.  38,  25. 
J.  11  liest  Ar.  noch  richtig  "^pSSttb  **3J^1  „der  Erbörer  der  Bedrängten''; 
dafür  bildet  man  sich  lieber  M^p^^J^  ▼•  fitpj^»  und  um  diese  Emendation 
desto  wahrscheinlicher  zu  machen  wurde  hinzugefügt  pnrip9  n]^Q)a  „in  der 
Zeit  ihrer  Noth''. 

Eine  reichliche  und  gewiss  lohnende  Ausbeute,  behufs  Wiederberstellang 
besserer  Lesarten  in  den  Tbarg.  bietet  der  vielfach  genannte,  aber  nur  noch 
sn  wenig  benutzte ,  und ,  was  besonders  zu  bedauern ,  durch  die  Aasgaben 
ebenfalls  mannigfach  corrumpirte  Arueh.  Schon  Musapfaja ,  der  bekannte 
Glossator  desselben  macht  s.  v.  |U}M  2.  auf  die  abweichenden  Tbarg.-Lesarten 
des  Aruch  von  den  unsrigen  aufmerksam.  Wiewohl  aber  eine  solche  Ver- 
schiedenbeil unleugbar  ist,  so  sind  doch  gerade  die  das«  von  Musaphja  bei- 
gebrachten Belege  deshalb  nicht  stichhaltig,  weil 'auch  er  ein  solches  Anicb- 
Exemplar  benutzte,  worin  nicht  dahin  gehörende  Bibelslelleo  citirt  sind.  — 
Die  Editio  princeps  des  Aruch  (ein  Exemplar  derselben,  früher  Eigenthum 
der  Saravalscben  Sammlung,  befindet  sich  in  der  Bibliothek  der  hiesigen 
Fränckelscben  Stiftung),  die  zwar  ohne  Zeit-  und  Ortangabe  ist,  aber  (vgl. 
de  Rossi,  Annal.  sec.  XV.  p.  123.)  vor  1480  datirt  und  trotz  vieler  Feliler 
und  Auslassungen  doch  Ireiflicbe  Dienste  leistet,  bat  auch  hier  die  be- 
richtigen Cilate.  Es  muss  nämlich  in  Aruch  1U}M  2.  anstatt  ^D^p  b^a  IM^ 
(1  Mos.  19,  8.)  gelesen  werden  DDia:^  b9  On^a^  (ib.  18,  5.),  anstatt 
)D23!Dn  lb  HTiri  (ib.  32,  32.)  Sp:^^  ei^'^l  (ib.  28,  10.);  und  da  finden 
sich  die  aus  dem  jer.  Tbarg.  citirten  St.  auch  in  unsem  Pentateocb-Ausgaben- 
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QU  TOB  Hra.  Dr.  Geiger  io  dieser  Zeitscbr.  Bd.  XII.  S.  372.  milge- 
tkeite  Co^jektnr,  Wonach  der  io  deo  Aroeh-AQSgabeo  ^2p  6.  vorkommeode 
p9  3^  oor  ei»  Druckfehler  sei,  findet  sich  da  bestätigt.  Bio  solcher  war 
nn  §Q  leichter  za  machen,  als  in  der  Ed.  princeps  nicht  blos  Daleth  vom 
Retek  kaum  so  ooterscheiden  ist,  sondern  auch  weil  da  richtiger  immer 
11393 9  1373  geschriebeI^wird,  und  also  13^3^9  wie  es  hier  dentlich  laatet, 
▼OD  der  veoetianischen  Aasg.  ab  leicht  in  139  3*)  überging.  Aber  gleichsam 
sam  Ersals  dardr,  dass  der  nachlässigen  Drockern  sein  Dasein  verdankende 
Aaan  das  literar-historische  Gebiet  verlassen  mass,  wird  demselben  dareh 
die  iBCttoable  Ausg.  eine  andere  Persönlichkeit  zugeführt,  jedoch  nur,  wie 
sieb  bald  zeigen  soll ,  um  nicht  ohne  Begleitung  aus  dem  Arach  überhaapl 
verwiesen  zu  werden.  —  Aruch  013161  oämlich  bat  eine  allerdings  eigen- 
thioiliebe  Erklüning  fdr  jer.  Tharg.  2  Mos.  18,  1 ,  ]^1731  D131M  käme  vom 
gr,  tt^oc;  Mosaph.  ebenfalls  gezwungen  vom  lat.  bonos,  was  aber  wohl  od- 
bediDgt  von  a/ia£  =  afa£.  —  In  demselben  Artikel  lautet  jedoch  der  Tezt 
voo  pn  ab  nach  Ed.  pr. :  •»OlD3n  HIÖÖ  '^"DO  ^^130  '»3«  -»nyö»  ]31 
TD131II  ^1»nb  y^'\p  p«}*  In  den  Ausgg.  fehlt  der  Name  Meborach  nach 
^3M  y  ohne  welchen  nicht  blos  das  ^3^»  sondern  der  ganze  Zusatz  sinnlos 
ist.  Derselbe  ist  also  unzweifelhaft  nichts  weiter  als  eine  schon  in  die 
älteste  Aosg.  eingeschlichene  Randglosse,  die  von  einem  gewissen  Meborach, 
Besitzer  des  Maouscripts,  herrührt,  welcher  auch  seinem  Lehrer  Moses 
haDefosi  glaubte ,  dass  der  Esel  im  Griechischen  \Z?131£f  laute.  —  R.  IVatban 
bat  also  nicht,  wie  einige  aus  diesem  Artikel  scbliessen  wollen,  die  Ab* 
leitaag  aram.  Wörter  aas  dem  Griecb.  blos  durch  Hörensagen  erlernt,  nnd 
Moses  banefusi  ist  auch  nicht  der  Lehrer,  wahrscheinlich  nicht  einmal  Zeit- 
genosse des  R.  Nathan^).  —  Ein  Ühnlicbes  Verhültniss  findet 'sich  Arucb 
]DP  5.  (2).  Daselbst  steht  nach  dem  W.  1'*3Dip  in  der  Ed.  princeps 
*)nec  *|1^93  **nM:iS73  nt  •  Entweder  also  hat  der  Arucb  einen  Vorgänger  mit 
demselben  Namen  gehabt  und  benutzt,  oder,  wofür  dort  die  Diktion  spricht, 
dieser  Artikel  ist  als  in  jener  Edition  der  letzte  von  den  fdnf  pp  —  nach 
welchem  ein  besonderer  Art.  n^3D^p  beginnt  —  eine  auch  in  die  älteste 
Ausg.  schon  eingeschlichene  Randglosse.  Doch  zu  den  abweichenden  Les- 
arten des  Arucb  von  on&rrn  Tbarg.-Ausgg.  zurückkehrend ,  muss  zunächst 
bemerkt  werden ,  dass  erstere  meistenlheils  einfacher  und  dem  hehr.  Texte 
• 

1)  Rappoport,  Biographie  des  R.  Nathan  Anm.  15  u.  39  (in  Bicenre 
haittim  10  Jahrg.)  Ist  darnach  zu  berichtigen,  ebenso  Anm.  48  nach  ed.  pr, 
Aroch  pn».  Diese  bat  nämlich  nach  dem  W.  V*^^  l'^^lbl  deo  Zusatz 
b'kf  n'^b^za  ' V'^D ;  und  ebend.  nach  dem  W.  pS  »:tV^  erklärt  der  Gaoa, 
wahrscheinlich  Hai,  die  in  Okzin  3,  4  erwähnten  Dl^^lpD  durch  2  Kön.  4,  32. 
m)D  ni7ipD  n3l3  b'if  ]1Man  '^DII  .  Beiläufig  mögen  hier  einige  in 
literarhistorischer  Beziehung  wichtige  Auslassungen  in  unsern  Ausgg.  oaeb 
der  Incun.-Ausg.  berichtigt  werden.  Aruch  TÜMZ  zu  Ende  zwischen  H^in 
und  Ali  fehlt:     t3ü1D1   «1ip   ItS-tm  «an3a    10«   JIMi  '«'««tn    13^311 

• .  •  •  «b  min  1D0D  TiiDi  «nip  ia«  nna^«D  — .    Aruch  na>  lo.  ed. 

Undau  lautet   in  ed.  pr.  nach  den  W.  d'^D  pi  wie  folgt:  pfita  <«-)23  MSM 

....  i'^Tip  nabna^«^  »«i  pnx^  ai  -na  —  • 

Bd.  \1V.  18 
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entsprechender  sind;  so  z.  B.  t  Kön.  13,  2.  M'ni:iN  ^3^  M*^pn  (Arueli  *^^H  3) 
Aoftg.  '»aanftll  bebr.  T.  «'^P'^n  — .  1  Mos.  19,  14.  jerns.  Tharg.  ^naöD 
(Ar.  ^na)  Ausg.  inaTa  "laaD  hebr.  T.  pni:73D—  3  Mos.  23,  27.  jep. 
Tharg.   ««»la  "»aa   (Ar.   na  ]3)    Ausg.  IT'O'^'nDI  —   Onk.  fina*»  —   bebr.    T. 

aripm  —  jes.  6,  4.  «'DO  mb«  (Ar.  nib«),  Ausg.  «b3'^n*t)-o  mb», 

bebr.  T.  D-'DDn  niö«  —  2  Mos  30,  35.  jer.  Tharg.  «TDlip^  ''Dn  a'»T73Ö 
(Ar.  atö)  Ausg.  pleonasU  «tt3T)p  "»Dl  ^'^S'Q  rTÖ»  (viell.  Schol.)  bebr.  T. 
'pilHD  nböö—  Hiob  38,  32.   «n33  b^  «mn  (Ar.  ed.  pr.  «mt)  Aosg. 

«rtnlB«  bebr.  T.  ST3a .  --  Ez.  40,  43.  in  iTöD  ^bpaia^n  (Ar.  bpa«) 

Ausg.  rpDD  Vbpa:?^,  bebr.  T.  nDD  DTJDüm .  —  Üieses  V-P"'  >»^ 
4orcb  Verwecbselung  des  Aleph  mit  Ain  entstanden,  und  zwar  ist  es  ein  PI. 
vom  Sing.  MbpdIM  Hiob  40,  26.  {oyxtvov j  uncinum)  „mit  Haken  versehene 
Stange**:  das  Tharg.  versteht  nämlich  unter  dem  hebr.  D^DCID  die,  in 
Tbamid«  3,  6.  Middot  3,  5.  erwähnten  Säulen  oder  Bretter,  welche  mit 
Haken    versehen ,    zum     Aufhängen    der    geschlachteten    Opfertbiere    dienten 

....  ]'bin  patt) ....  pa  v^tap  i-^n  bria  btts  nvbpat«'!,  vgl.  Pesa- 

chim  5,  9.  —  Ein  zweiler  PI.  Illbpai«  (s.  w.)  „Haken",  3  Mos.  10,  5. 
jer.  Tharg.  «btlDT  lllbpan«  „eiserne  Haken".  —  Die  Mischnah  untcr- 
sebeidet  ]"»bp31«  von  nrbp3"l«  (Thalra.  Ausg.  D^pn«).  Ersleres  be- 
deutet Stangen,  welche  mit  Widerhaken  versehen  sind,  z.  B.  Kelim  12,  2. 
O^DriD  bttJ  pbp31Ä  „die  von  beiden  Seilen  zugespitzten  Stangen  der  Last- 
träger";  eine  solche  Stange  nämlich  hatte  an  beiden  Enden  Haken,  an  wel- 
eheo  die  Lasten  berestigt  wurden;  ebend.  04^11  b^  „Stange  der  Hansirer", 
welche  an  dem  einen,  dem  Gesiebte  zugewendeten  Ende  einen  Griff  und  an 
dem  Hinterende  einen  Haken  hatte.  —  PI.  nvbpSIM  (nvpDIfi^)  hingegen 
siDd  die  Haken  selbst,  vgl.  ebend.  (nvpaiN)  D^bpai»  '^3073  . .  D'3T«Ö  HSp 
„  die  VVagestange  . .  .  wegen  ihrer  Haken " ;  von  letzterm  lautet  der  Sing. 
•»bpDIfte  Kelim  12,  2.    17,  7.    Tebul  jom  4,  6. 

Jes.  55,  13.  rdbrt  Aruch  3'^fi<  5.  (4.)  ein  ganz  wörtliches  Tharg.  an 
«0^^  pO-»  (^«rai»)  «-»aal«  qbn,  während  in  unsem  Ausgg.  der  Bibel 
der  ganze  Vers  als  Paraphrase  dasteht.  N'^J^'^UJ'n  C|bn  etc.  (Musapbja  Aruch 
MDM  citirl  ebenfalls  jenes  Tharg.  nicht  nur  plagiatorisch  sondern  auch  fahr- 
lässig — .)  Richtig  hat  ed.  pr.  vor  dem  Worte  DlJinn  ebend.  die  Worte 
1Ö1N  "»rt^l  BllDDl  (Eslh.  2,  7.),  wo  sieh  dieser,  wie  der  andere  Halbvers 
findet  Kmia  pO^  NfT^Jl^n  Ppbn  und  zwar  in  dem  ganz  parnphrastischen 
Tharg.  U.  zu  Esther.  —  Dieses  Tharg.  ist  es  auch,  das  in  Aruch  Jl»l  (HJin)  2. 
als  Pesikta  cilirt  wird  und  im  Traktat  Sopherim  13,  f>.  als  ein  Tharg.  des 
R.  Joseph  gilt,  vgl.  dazu  Esth.  3,  1.  Tharg.  IL  —  Das  Auffallende,  dass 
die  Pesikta,  welche  sich  bekanntlich  über  alle  Feiertage  und  hervorragende 
Sabbale  erstreckt,  gerade  das  Purimfest  kaum  im  Abschnitt  D'^'HSM  '^S^  leise 
berührt,  wäre  dadurch  beseitigt.  Da  dieselbe  eine  Sammlung  momentan 
abgehaltener  Vorträge  ist,  so  wurde  jenes  Tharg.  ebenfalls  aufgenommen.  — 
Weit  mehr  Interesse  fdr  den  aram.  Sprachschatz  bieten  solche  Wortstämme, 
die  in  den  vom  Arucb  benutzten  Codices  standen,  in  unsem  Tharg.  -  Ausgg. 
*edocb  ganz  vermisst  werden ;  und  aueh  davoa  mögen  hier  einige  Beispiele 
folgen,  wozu  auch  solebe  gehören,  die  für  eine  andere  Auffassung  des  hebr. 
Textes  zeugen.     Italien ,   das    Land    wo    der  Verfasser    des  Arucb  im    Anfang 
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i9M  12.  JabrbaDderU  >)  so  segensreich  uod  oacbbaltig  gewirkt  hat,  gebübrt 
aacb  hier  der  Vorsag,  den  Reigen  zu  eröffnen. 

Ameb  v.  M'^bO-'M  liest  1  Mos.  10,  4.  Tdr  den  hebr.  T.  O'^MD  im  jer. 
Tbarfr.  M^^DN,  die  Ausgg.  hingegen  J.  Tharg.  I.  ^(''TDM  —  Version  II. 
OlO-lDOb«  — .  4  Mos.  24,  24.  fdr  bebr.  D-^MD  im  jer.  Tliarg.  Ä"«bD'»fi« 
V3m  «»m  —  Aosgg.  in  J.  Tbarg.  l  fehlen  die  letztern  zwei  Worte  ond 
ia  J.  Tharg.  II  steht  blos  'fitÖT^b  p.  —  Klgl.  4,  21.  im  Tharg  aacb 
r*>'3  der  Zusatz  eC^bD^Ma  et*»3an731,  welcher  ans  erklärlichen  Gründen 
io  dea  Aosgg.  fehlt.  — 

Araeh  v.  "»baa«  liest  2  Mos.  15,  II  in  Onk.  "^baa^ea  13"«»  ^3  fT^b 
ttQI^O  9  letztere  zwei  Worte  fehlen  ebend.  io  allen  aram.  Versionen ,  welche 
sick  jedeeb  io  onserm  Tharg.  Ps.  86,  8.  Hiob  16,  15.  erbalten  haben. 
D^aiD  ebeod.  wird  nämlich  ellipt.  aofgefa&st  für  '72m  ^aU3'7^,  KD12)  y  was 
in  Thaln.  sogar  Tür  Gott  gebraucht  wird,  z.  B.  'tt)  niDbX)>  'U7  NniO 
^die  Ebrforcht  vor  Gott;  das  Himmelreich''.  Abotb  1,  2.  Beracboth  2,  2. 
ood  ebeod.  Gem.  13  b. 

Arocb  V;  in«  2.  liest  Jer.  43,  10.  fdr  hebr.  T.  1*^'»*^ttö  im  Tharg. 
n*'5THf>  wHbrend  die  Ausgg.  ST^DlDfit  haben.  Erslere  L.  A.  wird  jedoch 
dorcb  den  Conlext  erheischt.  M311M  nämlich,  dem  ebend.  parallelen  MD3 
eotsprecheod ,  bedeutet  „Fussschemel'S  ähnlich  dem  bebr.  pM  „Fussgestell^* 
Doter  Brett  and  Säule,  2  Mos.  26,  19  ff.  Das  Tharg.  nimmt  also  das  Text- 
wort *1"nDTD  von  ■^Dtt)  „befestigen,  gründen''  xoofiiot,  dyx.  „ordnen,  ao- 
riehteo" ;  und  davon  ist  wahrscheinlich  auch  die  sonst  dunkle  Stelle  Hiob 
26,  13.  nnDTO  D*»»«)  „den  Himmel  gründen",  was  Spr.  3,  19.  d"*ö«  "jaiD . 
Im  aogegebeneo  Sinne  ist  auch  Moed  katon  21  a.  „sitzen  auf  ^a'^'^lM  niedri- 
gem Stuhl  oder  Schemel".  Die  Commentatoren  zu  Baba  batbra  144  a.  er- 
kläreo  es  richtig  durch  nV)n3^3  „mörserartiger  Sessel",  da,  wie  ans  dem 
bebr.  1161  zu  ersehen ,  ein  solches  Piedeslal  gehöhlt  war. 

Arocb  pT3  liest  Spr.  26,  8.  Für  hebr.  T.  ]n«  niniJD  im  Tharg. 
ÄD^DI  MpT^!3  yn  — pT3  wie  auch  im  Syr.  „zerreiben,  zerstreuen'*  und 
im  Thalm.  oft,  vgl.  Ar.  ebend.  MD^D  bekannt  „Felsen,  Stein";  in  unserer 
Ausg.  fi<DD16(^p^3,  wofür  nur  schwerlich  eine  Analogie  gefunden  wer- 
den   dürfte. 

Da    aber   hier    keine  Varianten-Sammlung  vorzuführen   beabsichtigt  wird. 


1)  Vgl.  Epilog  zom  Aroch  in  der  Bd.  princeps,  abgedruckt  in  FrankePs 
lionalsscbr.  4.  Jahrg.  S.  359  ff.  —  Rappopori,  Biogr.  u.  s.  w.  io  Biccure 
haillim  1.  c.  setzt  also  das  Leben  des  K.  Nathan  um  einige  Decennien  zu 
früh  an.  —  Bei  der  diesem  vom  Verf.  des  Aruch  selbst  geschriebenen  hpilog 
io  chronologischer  Beziehung  beizulegenden  Wichtigkeit  erscheint  hier  die  Be- 
rtebtigURg  einiger  in  jener  Monatsschr.  l.  c.  -eingeschlichener  Druckfehler  nolhwen- 
dig.  —  S.  359  Z.  I  des  Epilog  st.  HT^ian  (freilich  richtiger!)  1.  n-^ianC*) 

—  Z.  6  St.  "»ra^"^  1.  "»ain  nicht  Öia^^  wie  in  dieser  Ztschr.  l.  c.  —  Z  12 

tL  '»nipnb  1.  "mpnb  —  s.  360  Z.  i9  v.  u.  &t.  nT'öxnb  1.  rT^öÄ''nb 

—  Z.  2.  81.  ririri  n  i.  riarin  t  —  s.  36i  Z.  5  v.  o.  st.  ln»h  l.  inbÄb 

—  z.  6  st..m3msa  i.  msniD 'a  —  z.  12  st.  m^a  1.  n^r^'na  — 
z.  16  «u  rnölb  1.  ma*ib  —  z.  7  v.  o.  st.  mnan»  1.  n^rranö  — . 

18* 
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M  soIUd  die  aogefuhrteD  Beispiele  besooders  daza  dieoen,  ob  des  Vorzuf; 
der  LetarleD  des  Arocb  im  Tbarp.  vor  uasero  Aosgg.  zur  AnerkegoaDg  zo 
bringen.  Eines  Wortes  jedocb  möge  bier  scbliesslicb  nocb  Erwäbnong  ge- 
•ebeben,    und  zwar: 

'^OIOJ'T  (  OMt);  im  Amcb  kommt  dieses  nicht  vor,  wobi  aber  im 
Tbarg,  Hobel.  6,  4.  ^^DlD^T  — •  Landau  begebt  bierbei  einen  selbst  Tor 
seine  Arocb 'Ausg.  befremdenden  Febler,  biefdr  jer.  Tbarg.  zu  2  Mos.  24,  11. 
als  Beleg  zu  citiren,  als  wenn  dieses  I.  c.  fdr  bebr.  "^b^^M  das  ^D1D9T 
gestellt  bälte,  was  freilich  nicht  der  Fall  ist.  ->  Ueber  diesem  *^D1QJ^T 
waltet  überhaupt  ein  eigenlhämlicbes  Geschick ,  und  bat  es  zu  mehrern  IMiss- 
Verständnissen  Veranlassung  gegeben.  —  Zu  den  AbSnderongen ,  welche  die 
LXX.  in  ihrer  Uebersetzung  gemacht  haben  sollen ,  zählt  bekanntlich  babyl. 
Gemara  Megilla  9a.  "«DIDNT  Tdr  2  Mos.  24,  5.  11.  ''b'^^CN  '^^92 — •  Hier 
ist  aber  nocb  keine  Spur  davon,  dass  man  dieses  Wort  im  bebr.  T.  ge- 
lesen habe.  Aeltere  Quellen,  wie  Mechilta  Cap.  14.  jer«  Megilla  zu  1,  1. 
erwSbnen  diese  Abänaerung  mit  keinem  Worte,  ebenso  wenig  die  Midrascbim 
an  den  betreffenden  Stelleo.  In  der  palästinensischen  Literatur  weiss  man 
also  iiiebts  von  ^tyrr^rvs  in  der  griech.  Uebersetzung ,  noch  weniger  aber  von 
einem  Vorhandensein  eines  ^DIDMT  im  bebr.  Texte.  Doch  wird  Sopberim 
6,  4.  im  Namen  eines  Autors  referirt,  dass  in  der  Tempelhalle  ein  Buch 
'IDD  sich  befunden  hätte,  worin  "^CaiCaNT  gestanden,  also  auch  im  bebr. 
Tezt;  vgl.  Geiger,  Urschrift  u.  s.  w.  S.  243.  440  ff.  —  Und  auf  diesen 
anerkanntermassen  in  sehr  später  Zeit  abgefassten  Traktat  —  wo  jene  Ab- 
änderung sich  nur  vermnthen  liesse  -«  gestützt ,  sollte  wirklich  geglaubt 
werden  können ,  dass  das  mehr  erwähnte  Wort  von  echt  griechischer  Färbung 
jemals  im  Texte  einer  bebr.  Bibel  gestanden  hätte!  —  Dass  in  der  Seplua- 
ginta  an  beregter  Stelle  dieses  Wort  sich  nicht  findet,  ist  bekannt;  dass  es 
aber  da  nie  habe  stehen  können,  soll  in  Folgendem  nachgewiesen  werden. 
Für  die  von  den  70  oder  72  Dolmetschern  beanspruchte  Autorität  hat  man 
höchst  wahrscheinlich  eine  Stütze  gesucht  in  2  Mos.  Cap.  24.,  wo  von  der 
durch  Moses  niedergeschriebenen  Lehre,  vom  Schliessen  eines  Bundes  mit 
dem  Volke  u.  s.  w.  gehandelt  wird ;  und  mochte  besooders  hervorgehoben 
worden  sein  ebend.  v.  9,  dass  die  70  Aeltesten  nebst  Nadab  und  Abibu  zu- 
gezogen wurden.  —  Die  palästinensischen  Lehrer,  welchen  bekanntlich  die 
griech.  Ceberselzung  und  ihre  Verfasser  dermassen  verhasst  waren,  dass  sie 
jene  Zeit  als  eine  Unglückszeit  ansahen,  haben  auch  ihrerseits  als  eine  sar- 
kastische Anspielung  hierauf  ebend.  V.  11.  angewendet:  *^3a  '^b'^^M  bfiCI 
11^  nbV)Mb  bfiCnu;^,  oder  aocb  den  Schluss  dieses  Verses:  „sie  schauten 
Gott  und  assen  und  tranken''.  Das  1^  nahmen  sie,  vgl.  Ez.  8,  11.  n.  a., 
als  „göttlichen  Geist,  Inspiration*',  wobei  durch  ihre  eigne  Uebertragung  des 
'^b'^^M  in  "^DlDTT  derSarkasmus  nur  desto  deutlicher  hervortrat,  also  „über 
diese  Forscher  (Dolmetscher)  bat  sich  der  göttliche  Geist  nicht  ergossen'*. 
Nocb  beissender  war  die  Uebertragung  des  '^^9^  ebend.  V.  5.,  was  ftcboo  im 
Hebr.  nicht  ehrerbietig  klang  und  was  daher  die  Thargg.  durch  '''ISia  zu 
mildern  suchten,  ebenfalls  in  ^Q*)DMT — •  Dieses  Wortspiel  lebte  lange 
im  Munde  des  Volkes,  uml  bat  sich  mehrere  Generationen  hindurch  fortge- 
pflanzt.    Die  Palästinenser   kannten   immer   noeb   die  Quelle   dieaes  "^DID^ 
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QBd  erwiboten  daher  weder  eine  Abänderung  im  bebr.  Texte,  oocb  dass  es 
in  der  fprieebischeD  Uebersetzuog  geataodeo  babe.  Die  Babylooier  bingegeo 
balteo  kaoB  eiae  dunkle  Abnung  vom  eigentlicben  EnUteben  jenes  Wortes, 
ond  so  glaobten  sie,  dass  es  sieb  wenigstens  in  der  grieeb.  Uebersetzaag 
befiode  oder  befonden  baben  müsse.  Möglicb  aber  auch ,  dass  Einige  als 
eine  Randglosse  za  den  betreffenden  Worten  das  tradirte  ^DlDNT  nieder- 
geschrieben, das  man,  weil  von  alter  Zeit  berrübrend  ,  gleichsam  als  Heilig- 
IboB  aofzabewabren  und  der  Vergessenheit  vorzubeugen  suchte.  —  Es  ist 
also  aacb  nach  Vorgebendem  das  ''DltS^'T  als  eine  „tendenliöse  Abänderung" 
anzmehen,  aber  nur  insofern,  als  man  am  die  Alexandriner  zu  geisseln 
das  betr.  griechische  Wort  darin  umwandelte. 

Umgekehrt  Hesse  sich  eher  nachweisen,  dass  so  manches  in  der  griech. 
Üebersetzoog  gebrauchte  Wort  hehr,  oder  aram.  Crspronges  sei.  —  3  Mos. 
19,  27.  s.  B.  baben  die  LXX.  fdr  das  bebr.  DDU^M^I  MND  „ihr  sollt  nicht 
mneben  eine  otaorj^^  ein  Wort,  das  sich  bekanntlich  im  Griechischen  sonst 
aicht  mehr  findet.  Höchst  wahrscheinlich  ist  dessen  Ursprung  im  Aramäischen 
aofzosaehen.  Eine  Ableitung  von  N91^  ist  in  mehr  als  einer  Beziehung 
gezvQBgen.  Sinn  und  Wortentsprechender  dürfte  dafür  das  aram.  MTMT 
gelten,  welches  „Laub,  Haar''  bedeutet,  vgl.  Tharg.  Ps.  104,  12.  Hiob 
14,  0.  and  Aroch  b.  v. ,  and  wäre  dann  aioorj  dasselbe  was  sonst  im  Tbalm. 
r^^lb^  „Haarflechte''  oder  sonst  eine  Art  die  Haare  zu  scheeren. 

Refk  scbliesst  den  hier  niedergelegten  Versuch,  einige  Tbarg.-Stellen  za 
beleacbten,    von  dem  aufrichtigen  Wunsche  beseelt,  dass   vorangebende  Dar- 
stelloBg  mit  zam  Erwachen   eines  bessern  Sinnes   Tür  Anbau   des  oeachaldäi- 
sehen  Idioms   und  namentlich   Tür   eine   gewiss   lohnende    Revision    herausza 
gebender  Thargomim    beitrage. 

Breslau ,   im  December   1858« 
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I.    A  8  s  a  f. 

In  Bar-Hebräus  Einl.  zu  seinem  Hiobcommentar  —  welchen  Bernstein 
zor  dreihonderijährigen  Feier  der  Jenaer  Hochschule  zum  zweiten  Male 
beraasgegeben  —  wird  (S.  3  a.  Z.  9)  eine  Ansicht  im  Namen  des  cAiSi 
\^t^}  \xs:ibs^  \h\:^}  ^^-jOIOm)  Ij^O^  Ijoid,  Assaph,  sacerdos  He- 
braeos,  frater  Esrae  librorum  scriploris  angeführt.  Dieselbe  Angabe  wird 
im  Namen  des  „  Assaf ''  schlechtweg  auch  in  des  B.  H.  chron.  S.  10  Z.  19 
nitgetbeilt,  und  es  ist  demnach  „Assaf'S  der  noch  zwei  Male  im  chroo. 
geoaoot  wird  S.  9  Z.  13  ond  S.  11  Z.  7  kein  Anderer  als  der  hier  ge- 
nannte „Assaf  der  hehr.  Priester,  Bruder  des  Gsra,Vls  Schreibers  der 
Schriften'*.  Was  in  seinem  Namen  berichtet  wird,  gehört  der  ganz  willkür- 
lich verfahrenden  Sage  an ,  und  das  hohe  Zeitalter ,  in  welches  er  versetzt 
wird,    ist  nicht  minder  sagc^nbaft.     Hingegen  wird  in   rabbiniseheo  Schriften 
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des  12.  and  13.  Jahrh.  ein  mediciniscber  Scbriflsleller  anter  dem  Nameo 
'^*11il*^n  CjDM  angefahrt,  dessen  Werk  noch  handschriniicb  in  mehren  Biblio- 
theken aufbewahrt  wird  (vgl.  Zanz  in  wiss.  ZeUschr.  f.  jüd.  Theol.  IV 
S.  199).  Sicher  ist  dies  eine  and  dieselbe  Person ,  die  von  ihm  erwähnten 
Gegenstände  jedoch,  wenn  auch  die  in  jüd.  Schriften  vorkommenden  gleich- 
falls sagenhafte  Beslaadtbeile  haben,  sind  so  verschiedenartig,  dass  eine 
genauere  Angabe  über  den  Inhalt  des  erhaltenen  Buches  sehr  wöoscbeos- 
werth  wird. 


Nachschrift  zur  Anzeige  der  AnalectaNicaena(Bd.  XII.  S.547). 

Soeben  kommt  mir  eine  Anzeige  EwüWb  ober  diese  Schrift  zu  (Gott, 
gel.  Anz.  Nr.  48  dies.  J.),  und  freue  ich  mich  der  Uebereiostimmung  im 
Urtheile  über  die  sprachliche  Behandlung  in  dieser  Schrift.  So  bemerkt  E. 
aach  u«  A.  (S.  475),  Hr.  Cowper  denke  bei  )^l£D  übel  an  }£US,  es  be- 
deate  vielmehr  einen  „kaiserlichen  Beschluss  *'  und  zwar  sei  es  das  tat. 
Mocrme  literae.  Diese  Ableitung  ist  ansprechend,  umsomehr  da  das  Olaf  in 
der  Mitte  einen  griech.-lat.  Ursprung  vermuthen  lässt ;  jedoch  finde  ich  blos, 
dass  kaiserliche  Schreiben  vom  Quaestor  sncri  palalii  angefertigt  wurden, 
nicht  aber  dass  sie  selbst  sacra  genannt  würden.  Es  müsste  auch  dieser 
Aasdruck  von  den  römischen  Kaisern  auf  Sultane  und  Khalifen  übertragen 
worden  sein;  denn  bei  diesen  wird  das  Wort  (und  zwar  ohne  Olaf  in  der 
Mitte)  in  den  beiden  von  mir  angeführten  Stellen  des  Bar-Hebr.  gebraocbf. 
NflD  aber  wird  berichtet,  der  Kaiser  habe  alle  derartigen  Bescheide  mit 
P  urpurtinte  unterschrieben  (vgl.  Pauly,  Real-Encyklopäüie  s.v.  rescriptum). 
und  Dies  entspräche  der  von  mir  versuchten  Erklärung  durch  „  RoLbslift ''. 
Eine  genauere  Untersuchung  mb'ge  über  die  Ableitung  entscheiden ;  die  Be- 
deutung des  Wortes  ist  gesichert. 

Breslau,  28.  Juli  1858.  * 


Anfrage. 

Die  Stelle  Ps.  129,  «:  tt)3"»  ^\t  DÖiptt)  macht  in  Bezug  auf  die  Auf- 
fassung des  mittlem  Wortes  grosse  Schwierigkeiten;  die  gewöhnliche  Bed. 
des  Wortes:  ausziehen,  ist  nicht  blos  dessbalb  unpassend,  weil  man  dann 
das  Pass.  erwarten  sollte,  sondern  auch  weil  C)bu?  in  diesem  Sinne  nur  von 
dem  Schwerte,  in  Ruth  noch  von  dem  Schuhe  gebraucht  wird,  nicht  aber 
vom  Ausreissen  des  Grases.  Dann  aber  erwartet  man  hier  das  gewöhnliche 
Bild  der  schnellen  Vergänglichkeit,  dass  das  Gras,  kaum  dass  es  blüht,  ver- 
trocknet, nicht  aber  kaum  dass  es  ausgerissen  worden.  Die  Bed.  hingegen, 
welche  von  den  70  (nach  Theodor.),  Aqnila  und  Symmachus  dem  Worte 
beigelegt  wird  un^demnach  traditionell  gewesen  zu  sein  scheint,  nämlich 
die  des  Blübens  oder  Knotentreibens,  kommt  nicht  allein  in  der  Bibel  weiler 
nicht  vor,  sondern  findet  auch  keine  Analogie  in  den  Dialekten.  Nun  aber 
überseltt  Saadias  (nach  der  Lond.  Polygl.)  das  Wort  b9:ia  2  Mos.  9,  31  mit 
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s       o  ) 

LäI^^^j  and  es  findet  sieb  dazu  keine  Variante  anj^egeben,  so  dass  auch  die 

UebereiostimiDunK  der  ed.  Const.  und  des  ms.  Poe.  angenomineo  werden 
mass,  und  ebenso  bat  Ar.  £rp.  (vgl.  Ges.  im  tbes.  s.  v.),  Der  Stamm 
s,>l^  findet  sich  in  Freytag^  arab.  VVB.  nicht,  aber  nach  dem  des  Arab. 
als  seiner  Muttersprache  sich  bedienenden  Saad.  heissl  das  Wort  oATenbar: 
in  der  ersten  Reife  sein,  blühen.  Mit  Recht  vergleicht  Gesenius  im  thesaur. 
unter  bw^^d  das  thalm.  *DDlblD)  das  Baba  bathra  154a  und  Becboroth  52b 
(letztere  Stelle  hat  ßuvlorf  nicht ,  wohl  aber  Aruch)  im  Gegensatz  zu  ^139n 
die  noch  in  der  Blüthe  befindlichen  unreifen  Datteln  bezeichnet.  Wir  habeb 
demnach  den  arab.  Stamm  und  nicht  minder  den  Gebrauch  des  Wortes  in 
der  babyl.  Gemara.  Es  ist  daher  in  hohem  Grade  auffallend,  dass  Saad. 
die  Psalmstelle  und  C)bU)  daselbst  so  höchst  gezwungen  auffasst  und  auch 
Ges.  zu  diesem  Worte  nicht  an  seine  Bemerkungen  unter  b^^S  gedacht  hat. 
Sollte  nun  das  arab.  v.^..^  sonst  nicht  vorkommeu?^) 
Breslau,  5.  Aug.  1858. 


yS,  vom  13.  Nov.  1859.  In  demselben  Sinne,  nämlich  der  ersten  Reife, 
welchen  Saad.  (und  Arabs  Erpen)  v.JiL^  beilegen,  indem  sie  es  für  b^^A 
2  Mos.  9,  31  setzen,  gebrauchen  auch  Saad.  und  der  Samaritaner  Abu-Said 
v^Lm^  indem  sie  mit  diesem  Worte  ^HNbö  2  Mos.  22,  28  (29)  wieder- 
geben; das  darf  nicht  mit  dem  lat.  Cebersetzer  der  Polyglotte  als  mustum 
a II fgefasst  werden  ,  sondern  als  Erstlingsfrucbl .  wie  die  Thargumim  dafür 
1^^133  setzen.  v.^Lm  nun  heisst  vorangeho,  früher  dasein  und  bietet  die 
richtige  Etymologie  zo  diesem  eigenthümlichen  Gebrauche  der  bibl.  Ueber- 
Setzer,  aber  auch  zugleich  die  beste  Anleitung  zur  Erklärung  des  C]bU) 
Pa.    129,  6. 


1)  Mir  ist  wA^  nur  als  Vulgärwort  für  prellen  bekannt;  Ell.  Boctbor's 
Dict.  fran^.-arabe:  Bmier,  v.  a  ,  faire  sauter  quelqu' un  en  l'air  parle  mon 

vement  d'une  couverture ,  i^Lbl   Jüujjt   t^X^^   v.jL^  J^fi   '^^)  !>^^^ 

Fleischer. 
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Eine  persische  En&hlnng« 

Text  und  Uebersetzoog. 

Von  ' 

Herr  Dr.  Pertscb   an   der  Bibliothek    in  Gotha  hat  sich    freondsehaAlieh 
der  Hohe  aoterzogen,  ans  einer  dortigen  Handschrift, 

des  Seheikh  Ferideddin  'A^&r, 
di^  Yon  mir  ihm  bezeichnete  Erzählung  aoszuscbreiben,  in  welcher  die  Stoffe 
zweier  ons  vom  Mittelalter  überlieferten  Erzählungen  geschickt  genug  zu 
eioein  Ganzen  verarbeitet  sind,  in  einem  Style,  zwar  weit  entfernt  von  der 
gewandten  Anmulb  Sa'di's,  doch  sehlicht  einfach  klar  und  bündig,  streng 
bolzsehnittarlig,  wie  die  Uebersetznng  es  getreu  wiedergibt.  Der  Text  ist 
ein  vergleichnngsweise  so  correcter,  dass  es  nur  weniger,  in  den  Anmerkun- 
gen angegebener  Verbesserungen  zum  Behuf  des  Sinnes  oder  des  Versmasses 
bedurfte,  um  ein  Muster  von  vollkommen  fleckenloser  zweifelloser  Reinheit 
anfzostellea. 


vXJUj   »J^^Lj   %OjJfi  j^W-^ 


o 


I 

In  ein  Dorf  kam  Jesus ,    welchen  Licht  umfloss , 
Und   ein  böser  Mann  war  seines  Wegs  Genoss. 

Jesus   hatte  dazumal  drei  Scheiben  Brot, 
Davon  ass   er  ein'   und  jenem   eine  bot; 

Von  den  dreien  eine  Scbeib'  indessen  blieb, 
Zwischen  ihnen   beiden    ungegessen  blieb. 


la  ^^^^9  1*  Lj^j'   ^^^  einem  Wege  ging  Jesus.  Fl. 

2  b  ^j^^  Text  «3j^.  Es  ist  aber  hier  kein  Genitivsverband ,  sondern 
Apposition:  eine  Scheibe  Brot,  nicht:  Brotes.  Eben  so  IIb  l9b  24b 
26a;  und    eben  so  ^L>  a^l^  lu»,    drei  Stück  Erde,  22b. 
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/-^Ä  (^r  iXÄ  L^  »J»/  ^^f  c;^ 
»t^  o-^r  wX,^x^  l^jsy  ^  U? 

J'  o 

I 

Cm  xa  holen  Wasser,  fping  nan  Jesus  fort; 

Sein  Gefährt  ass  jenes  Brot   am   selben  Ort. 
5     Jeans,  Sohn  Maria's,   als  zurück  er  kam, 

Nicht  das  Brot  dem  Mann  zor  Seite  wahr  er  nahm; 
Sprach:  Wohin  gekommen  ist  das  Brot,   mein  Sohn? 

Jener  sprach:  Ich  weiss   in  allem   nichts  davoh. 
Und  die  beiden  gingen   nun  des  Weges  fort. 

Bis  zum  Vorschein  aaf  dem  Weg  ein  Meer  kern  dort. 
Bei  der  Hand  im  Aagenblick  nahm  Jesus  ihn, 

Wandelte  mit  ihm  so  übers  Meer  dabin. 
Als  er  ihn  nnn  übers  Meer  dahingebracht, 

Sprach  er:  0  Gefährte!    bei  des  Herren  Macht, 


9a  Text  ^f«^.  Cnd  vielleicht  wäre  diese  Schreibong  annehmlich,  am 
qI«Xj  bei  jenem,  von  ^^\Xj  wisse,  zu  unterscheiden,  eben  so  wie  ^«X^ 
bei  ihm,  von  ^y\i  in  zwei,  und  ^-{«Xj  bei  diesem,  von  »yJt^  nü  Glauben« 
Bekanntlich  schreiben  alte  HandschriDen  durchaus  3  fdr  O  im  Inlaut  und  Aus- 
last oaeb  vorhergehendem  Vocal.  Jetzt  wird  im  Allgemeinen  der  Punkt  weg- 
gelassen, und   nur   inconseqoent   und   ohne  Nutzen   beibehalten  in    einzelnen 

WSrIern  wie  ^yki  tetrao,  ^tX?  s=  Sanskr.  wi  tf,  ^31,  iXuS^  Aber  Sa*di 
reimt  noch  persisch  vXO,  als  lX,)^  zu  sprechen,  auf  arabisch  «iX^«Xl,  was 
Rlidb  nicht  mehr  thut,   woraus   nicht  zu  sehlteaaen,  daaa   solebea  O  nicht 


2g2  Riickert,  eine  penische  Erzählung. 

ö^^  ^i^^j-i  c;^^^?^  3^^"^^^    ^ö 

m        f. 

<i\j  >iy  ^J;\  yCi  ly,  Lj  ^^Uj  j^r 

...» 

;>"^  ^^  cf-^^  ^L5^  C)^"^^ 
^^s>^  ^^i   ^^  cV-4t   vX^.(X^    Lj 

10    Jenes  Herro,    der  solches  Wander  bat  getban, 

Welches  Wunder  man  von  selber    tbun  nicht  kann: 
Sag  mir  jetzt,  o  gnter  Mann,    an  dieser  Statt, 

Wer  es  ist  der  dort  das  Brot  gegessen  hat? 
Doch  der  Mann  sprach :    Davon  keine  Kund'  hab'  ich ; 

Da  ich  es  nicht  ^eiss ,  weswegen   fragst  da  mich? 
Jesus  Bun    ging  eilends  weiter   wie  zuvor, 

Bis  dass  dort   von  weitem  kam  ein  Heb  hervor. 


mehr  O  gesprochen  worden ,  sondern  umgekehrt ,  dass  arabisch  O  schon  in 
der  Aussprache  zu  t  geworden.  Firdosi  reimt  nie  arabisch  w>^«£  und  O^fi 
auf  persisch  O^j   0^b>  o.  s.  w. 

10b  O%i^o  fehlt  im  Text.  Peitsch  bemerkt  za  ^i^^  „dardr  am  Rande 
v>^^j'*.  Die  Randschrif)  meint  otcht  fdr  im^jJ^  sondern  darnach  ein- 
zusetzen. 

IIb  P.  DQ^J  nach  sJjl'  eingeschaltet,  aber  überflüssiges  Es  ist  aber 
dem  Verse  nothwendig,  wenn  man  nicht  etwa  »v>.i  d.  i.  ^  «O^  gerde'e 
-  w  -  lesen  will.  Ueberall  aber,  wo  in  der  Erzählung  ».>  JT  vorkommt,  hat  es 
^Li   zur  Ergänzung. 

12  a  P.  ^,s:iKM^}  owft5',   Text  ^z^m^IaaS^^. 

13  a   Hier  doch  ein  Bedenken  gegen   die  Eingangs  behauptete  unfehlbare 

> 
Reinheit   des  Textes,     jj^j^^   ^^^  ^^^  Flucht,   mit  Flüchtigkeit  =  schnell, 

ist  ein  übler  iVotbreim.  Vielleicht  ist  zu  lesen  j^äS*  ^O ,  in  die  Bergschluch- 
ten.   Ohnehin  sieht  der  zweite  Bacbstab  des  Wortes  mehr  dem  t  als  dem  O 

ähnlich.  [;^ftj  y^  in  Abneigung,  Widerwillen,  nämlich  gegen  den  ver 
stockten  Lügner.       Fl.] 
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j^Ua^^  ^"^^^  vi;-*eU<  ^p  ^^ 

Jesui  rier  zu   sieb   berao  das  Reheleio, 

Machte  rotb    mit  dessen   Blute  Staub   and  Stein  , 
15     Briet  es  dann,  und  ass  davon   ein   Wen'ges  aucb; 

Jener  aber  füllte   bis   zum  Hals  den  Baucb. 
Jesus  ^  Sohn  Maria's,   drnur  des  Rebs  Gebein 

Sammelte,   und  blies   mit  seinem  Albern  drein; 
Und  das  Heb  lebendig  ward  im  Augenblick, 

Betel'  an ,    und  in  die  Wüste  lief  zurück. 
Doch  der  Heiland  Wegeweiser  sprach   alsbald: 

0  Gefäbrle,  bei  des  höchsten  Herrn  Gewalt, 
Der   dir   solche  Probe  seiner  Allmacht  bot. 

Gib   mir  Kunde  jetzund    über  jenes  Brot! 
20     Doch  er  sprach :    Ich   habe  nie  das  Brot  gesehn ; 

Drum  wie  lange  wirst  du  mich    beläsligert  ? 


13a  „^'1^**    im   Mscr.    lil^l^  Fl. 

14  a    Text  APt^i»>,  und  mit  anmetriseber  Scbreibang  ^Sy^^  • 

14  b  ^y^  fehlt  im  Texte. 

18  a  Text  ^p^^  statt  f^fs"*^. 

19b   OyT   wie  2b. 

20  Statt  dieses  Verses  am  Rande  die  schlechtere  Fasaoog: 
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vaA--t^  t^  tf^  *-^  «jl^  /^  C)^> 

m 

Jesas  fahrt'  ibo  weiter  mit  sich  wie  zuvor, 

Bis   drei  kleine  Hagel  ihoen  kamen  vor. 
Ein  Gebete  sprach  da  Jesas  rein  aod   bold^ 

Dass   die  drei  Erdhaufen  wurden   pures  Gold. 
Und  er  sprach :  Ein  Theil ,  o  braver  Mann ,  ist  dein , 

Und  der  andre  Theil ,  den  du  da  siehst ,  ist  mein  ;  • 
Doch  der  dritte  Theil  gehi>rt  an  dieser  Statt 

Dem,  der  heimlich  jenes  Brot  gegessen   hat. 
25    Als  derselbe  Mann  vom  Golde  nua   vernahm, 

Wunder,   wie   ihn  da  Verwandlung  überkam! 
Schnell  er  sprach:    Gegessen  bah'  ich  jenes  Brot, 

Hungrig  war  ich ,  heimlich  ass  ichs  in  der  Noth. 


'/  *^r^  ^j^  ^lAi  ^y!r 

Jener:  Du  bist  ungestom,  Mitwandersmann ! 

Da  icbs  nicht  weiss,  wie  soll  ich  dirs  sagen  dann? 

34b  «O^   wie  2b. 

26  a  Text  ^j*o.  naeh  m:^  *  dann  tOj^  #ie  vorher. 
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'j  ^Nft^  cr*^^  t^'*'**'  A)'  o-^ 


o 

m 

c;^l-«  o^  ;;  c;j5^  cXaää?  ^^*  3O  ^t^ 

^^  &««  ^f  ^vXä  ^j^^j  c^^Lfi 

Jesos,  als   er  bb'rte  das  Gestäodoiss  sein, 

Sprach:  Ich  selbst  begehre  nichts,  die  drei  siod  dein. 
Nicht  zam  Weggeoossen    taugest  da  Tdr  mich ; 

Ob  da  selbst  mich  wolltest,   doch  nicht  will  ich  dich. 
Also  sprach  er,   ungemuth  ward  er  darob, 

Er  verliess  den  Mann  und  sich  von  dannen  hob. 
SO    Korze  Zeit  verging,  da   kamen  Männer  zwei, 

Sahn  das  Gold,  und  feindlich  kamen   sie  herbei. 
Jener  erste  sprach :   Hier  all  dies  Gold  ist  mein ; 

Sprachen. jene  zwei:  Dies  Gold  soll  unser  seyn. 
Zwischen    ihnen  Streit  viel  and  Unfriede  ward , 

Bis  so  Zung'  und  Hand  derselben  müde  ward. 
Endlich  kamen  die  drei  Männer  überein, 

Dass  getbeilt  das  Gold  sollt'  in  drei  Theile  seyn. 


27  a  Text  vX^JUt  was  das  Metram  nicht  fdllt. 

28  a   Text  ^^1  j»f^ 

29  b   nicht   etwa   ^^    ;t  3 ,   weil   «   nach    der  Doppelöbcrlänge    sü^^^ 
nieht  stehen  kann. 

33  a  (il^  Text  statt  ^^.  [Vielleicht  ^Loi»    die  drei  Streitenden.  Fl.] 
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O;  J^  *-^  O*^  *-^  "^  ^  o'     35 

jV  ";/  u5^;  o-^  3;  o^  -H 

jL^    «kAO^   X.AM    :i   aIs^   q?  j^wJCT  ^j 

0^.A^   w>^   )LXj   J^^   vi;^^  «^ 
I 

Alle  dreie  waren  jetzo  hungrig  sehr, 

Cnd  sie  konnten  vor  Beschwer  nicht  athmen  mehr. 
$5     Jener  eine  sprach :  Das  Leben  geht  vor  Gold  ; 

Nun,  ich  geh  zur  Stadt,  and  dort  sei  Brot  geholt. 
Jene  beiden  sprachen:    Wenn  ans  Brot  du  bringst, 

Wahrlich ,  neues  Leben  uns  im  Tod  du  bringst. 
Geh  noch  Brot,  und  wenn  du  wieder  kommst  hieher, 

Theilen  wir  zu  drei  das  Gold  als  wie  vorher. 
Den  Genossen   liess  sofort  das  Gold  der  Mann, 

Machte  schnell   sich  auf  und  sein  Geschärt  begann; 
Kam  zur  Stadt  und  kaufte  Brot,  und  ass  zur  Frist, 

Girt  sodann  that  er  ins  andre  Brot  mit  List, 
40    Dass  von  seinem  Brote  stürben  jene  zwei , 

Er  am  Leben  bleib',    und   sein   das  Gold   all  fei. 
Doch  die  beiden  machten  einen  Bund  am  Ort, 

Dass  sie  beide  jenen  einen  räum'ten  fort. 


36  a  Text  JUÄft^ 
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jt^  v>w.r  o^  ol:c5t  y^  ^^^ 

»     * 

Dann  aas  jcneo    dreien  Theilen   mttcb'ten  zwei. 

Wie   sie  einig  waren,    kam  der  Mann   herbei. 
Jeoe  beiden  schlugen  aagenblicks  ihn  todt. 

Starben  dann ,  als  sie  verkosteten  das  Brot, 
Jesu« ,  Sühn  Maria's ,  kam  zurück ,   und  sah 

Den  erscblaguen    und  die  zwei  gestorbnen  da, 
45     Sprach:  Wenn  dieses  Gold  an  seiner  Stelle  bleibt, 

Werden  noch  unzählige  von  ihm  entleibt. 
Ein  Gebel  sprach  er  aus  seiner  Seele  rein, 

Dass  das  Gold  ward  wiederum  zu  Staub  uod  Stein. 
Denn  wenn  Gold  auch  besser   ist   als  Stein  und  Staub , 

Besser  doch  i.st  Gold ,    dem  Staub  liegt  auf  dem  Haupt. 


45    Nach    diesem  Vers    ist   in  den  Text  eincorrigirl   Tolgender,    der   nur 
eine  sehr  schlechte  Duplette   ist: 

j\j^  vX^  ^jiß  ^^ib/  *xij 

47  b    Text  fij^*^  gegen  das  Metrum. 
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Ibn  Ish&q  ist  kein  redlielier  Gescliiclitssclireiben 

Von 

Ibn  Is^äq  ist  bekanntlich  der  Verfasser  der  Sltesten  Biographie  Mo^am- 
mad's,  die  wir  besitzen.  Sie  ist  mit  grosser  Sorgfalt  und  Sachkenntniss 
von  Professor  Wöstenfeld  herausgegeben.  Spätere  moslimische  Geschieht«- 
Schreiber  halten  sich  in  ihren  Nachrichten  über  das  Leben  des  Propheten 
fast  ansschfiesslich  an  Ibn  Isbüq  *  nod  ist  was  wir  darüber  wissen  vorzüglich 
ans  dieser  Quelle  geflossen.  Sollte  ihm  die  Arbeit  des  Herrn  Prof.  Wösten- 
feld dieses  Monopol  noch  femer  sichern,  so  wäre  dies  za  bedauern  ond 
gewiss  den  Absichten  des  gelehrten  Herausgebers  zuwider.  Die  Geziertheit 
des  Stiles,  der  Maogel  an  den  tiefen  wijiseoschaftlicben  £rnst  seiner  Zeit 
und  die  schalkhafte  Erbaulicbkeitskramerei  des  Syrat  haben  mir  nie  viel 
Vertrauen  eing;eflÖsst,  und  ich  habe  meine  Ansicht  auch  in  meinem  Life  of. 
Mob.  S.  69  ausgesprochen.  Herr  Moir  glaubt,  ich  habe  ihn  zu  scharf  be- 
artheilt.  Da  der  gelehrte  Verfasser  des  Fibrist,  welcher  sonst  nicht  lieblos 
ist,  ein  noch  ungünstigeres  Urtbeil  über  ihn  ausspricht,  habe  ich  während 
meines  jüngsten  Aufenthaltes  in  Paris  die  Notiz  über  Ihn  IsbÄq  aus  dem 
Fibrist  (ancien  fonds,  no.  874  fol.  128)  abgeschrieben  und  theile  sie  hier  mit: 

j^\  sa/Oj  'ijolh  ^e  f^yjA  fc>^?  ^-^s>.  ^^  yXS\.^\  jS>yA  ^  (j*^^ 
^^  L^fi  ^:>^  jLä^  »^5Üli  ^3  Ul-Ü.^  ^9  S^^e  ^j  pLÄJ>  X:>.j 

'9.^^  JL^  ^Lo  U  )aLX^\  er  *-jUr  ^^  >ÄAi  ^.t'^W  %  i^Ur  ^J 
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„Notiz  über  Ibn  MAq, 
Der  Verfaster  der  PropbeteDbtoi^rapbie,  Abd  *Abd  AlUb  Mohammad  b.  U^kq 
b.  Yaft4r,  wird  stark  aDgefochteo  nod  sein  Verrabrea  i^emissbilligt.  Es  warde, 
•o  eniblt  man ,  dem  Amyr  voo  Madyna  hioterbracbt ,  dass  Iba  Is^Aq  verlieb- 
ten Sebert  mit  fhemdea  Weibero  treibe.  Darauf  liess  er  ibo  .vor  sieb  brio- 
§€■,  ihm,  da  er  scbönes  Haar  batte,  den  Kopf  kahl  scheerea  (?)  nod  Peit- 
sciieehicbe  gebeo,  ood  verbot  ibm,  sich  in  den  biutern  Tbeil  der  Moschee 
[gerade  vor  den  Frauen ,  welche  hinter  den  Mannern  beten]  za  setzen ;  denn 
er  war  sehSn  voo  Gesicht.  Er  erzählte  Traditionen  welche  er  von  F4(ima, 
der  Frta  des  Hischäm  b.  *Orwa,  gehört  za  haben  vorgab.  Da  dies  dem 
HUekAm  za  Ohren  kam,  stellte  dieser  seine  Angabe  in  Abrede  and  sprach: 
„Waui  hat  er  Zutritt  zu  ihr  gehabt,  und  wann  hat  er  Traditionen  von  ihr  ge- 
hirtt**  Man  machte,  wird  ferner  erzählt,  Gedichte  für  ihn,  die  man  dann 
za  ihm  braehte  und  ihn  bat,  sie  in  sein  Werk  über  die  Prophetenbiographie 
rafswiehmeo,  was  er  auch  that.  So  brachte  er  Gedichte  in  sein  Buch, 
dareh  welche  er  sich  bei  den  Ueberlieferern  aller  Gedichte  um  allen  Credit 
hraehte.  Er  macht  Fehler  in  den  Genealogien,  welche  er  in  seinem  Buche 
aoffikrt.  Er  entlehnte  Nachrichten  von  den  Juden  und  Christen,  die  er  in 
aciaeo  Schriften  „die  Besitzer  der  ältesten  Wissenschaft**  nennt.  Bei  den 
Traditioaskaodigen  gelten  seine  Angaben  Tnr  schwach  begründet  und  ver- 
dächtig. Er  starb  IIK)  (sie)  und  binlerliess  das  Buch  der  Chalyfen ,  welches 
al-Omawy  nach  ihm  lehrte,  ferner  das  Buch  der  Prophetenbiographie,  der 
alteo  Gesehicbte  und  der  Feldzüge;  welches  Ibrahym  b.  Sa'd  and  Nofayly 
■ach  ihm  lehrten.  Der  Name  Nofayly'S  ist  Abd  *  Abd  AUdh  Mof^ammad  b. 
'Abd  All&h  b.  Nomayr  Nofayly.    Er  sUrb  zu  ^arr&n  234.** 

Wir  wollen  es  nicht  genau  nehmen,  dass  er  den  Frauen  zu  gefallen 
sachte ;  vielleicht  war  er  wirklich  mit  Fa^ima  vertrauter  als  ihrem  Manne  zu 
wissen  lieb  sein  konnte;  auch  über  das  Zeugniss  der  Traditiooisten  wollen 
wir  aas  hinwegsetzen  und  die  Fehler  in  den  Genealogien  dem  Umstände  zu- 
schreibea,  dass  diese  Fielion  zu  seiner  Zeit  noch  nicht  consolidirt  war; 
seiae  liberalen  Meinungen  über  die  Juden  und  Christen  endlich  gereichen 
ibn  geradeza  zur  Ehre.  Aber  von  der  wichtigsten  Anklage,  dass  er  Ge- 
dichte, die  für  ihn  gemacht  wurden,  seinen  Helden  in  den  Mund  legt,  können 
wir  ihn  nicht  freisprechen ;  denn  die  Beweise  dafür  finden  sich  in  seiner 
Propbetengesehichte.  Za  den  für  Ibn  Is^dq  fabricirlen  Gedichten  gehören  ganz 
gewiss  die,  welche  dem  Abd  f^lib  zugeschrieben  werden  und  in  der  Pro- 
pheteobiographie  ziemlich  zahlreich  sind*  Ibn  Is^äq  blähte  während  der 
Periode,  io  welcher  die  *Abhdsiden  die  Cbalyfen  aus  dem  Hause  Omayya 
verdrängten.  Pen  Omayyaden  lag  viel  daran ,  zu  beweisen  dass  Abu  fdlib, 
der  Stammvater  ihrer  Widersacher,  der  Nachkommen  des 'Alyy,  eines  Sohnes 
des  Abd  fdlib ,  wenigstens  eben  so  tief  in  der  Hölle  brenne  als  ihr  eigener. 
E§  ist  eine  Tradition  erdichtet  worden  (vgl.  Bochdry  S.  548)  welcher  zu- 
folge er  io  einer  Fenerlache  siebt,  die  ibm  bis  an  die  Knöchel  reicht  und 
wovon  ibm  das  Gehirn  siedet.  Wäre  er  nicht  dafür,  dass  er  den  Mohammad 
besehätzte,  begnadigt  worden,  so  würde  er  in  dem  tiefsten  Pfuhl  der  Hölle 
sebmaeblea.  Für  die  Wahrheit  dieser  Tradition ,  welche  man  dem  Propheten 
ia  den  Moad  gelegt  hat,  bürgten  den  Omayyaden  za  Liebe  die  grössteo 
Bd.  XIV.  19 
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Tbeologeo  seiner  Zeit.  Als  die  *Abbäsiden  zar  Herrschaft  kamen,  welche 
von  etoein  Bruder  des  Abu  Jalib  abslammteo ,  musste  ihnen  daran  liegen, 
ihn  za  Ehren  zu  bringen.  Die  genannten  Traditionen  konnten  nicht  in  Ver- 
gessenheit gebracht  werden,  denn  die  Bürgen  dafür  waren  zahlreich  (Borhary 
allein  zählt  vier  Isnüde  auf)  und  von  grossem  Ansehen.  Man  .  machte  nun 
Verae ,  welche  mau  verschiedenen  Vorfallen  anpassle  und  dem  Abu  f^^^^  io 
den  Mund  legte.  In  diesen  Versen  spricht  er  nicht  nur  die  innigste  Liebe 
und  die  grössle  Bewunderung  für  .Mohammad,  sondern  auch  den  festen  Glau- 
ben an  ihn  aus,  und  zwar  lange  noch  ehe  dieser  als  Prophet  auftrat.  Ihn 
Is^oq,  welcher  seine  Prophetenbiographie  auf  den  Wunsch  des  zweiten  Cba- 
lyfen  aus  dem  Hause  'Abbas  schrieb,  liess  sich  dazu  brauchen,  diese  Fäl- 
schungen in  Umlauf  zu  setzen  und  zu  verwerthen.  Diese  Verse  sind  ganz 
gewiss  nicht  unter  den  Omayyaden  erdichtet  worden.  Die  Omayyaden  aber 
hörten  19  Jahre  vor  dem  Tode  des  Ibn  Is|iaq  auf  zu  regieren,  die  Fabrika- 
tion fällt  also  gerade  in  seine  Blüthezeit.  Abgesehen  von  dem  Zeugnisse 
des  Fihrist  müssen  wir  also  annehmen  ,  dass  Ibn  Is^üq ,  indem  er  sie  auf- 
nahm ,  ihre  Cnächtheit  wohl  kannte. 

Indem  ich  aber  vor  diesen  Fälschungen  warne,  bin  ich  doch  zugleich 
überzeugt ,  dass  dies  Werk  des  Ibn  Ishaq  eines  der  wichtigsten  in  der  arabi- 
schen Literatur  ist.  Was  immer  die  Sünden  des  Verfassers  sein  mögen ,  es 
gehört  einer  grossen  Zeit  an ,  aus  der  wir  wenig  und  ausser  Ibn  Ishaq  nichts 
Zusammenhängendes  besitzen.  Er  ist  immer  eine  der  Hauptquellen  für  die 
Biographie  Mohammad's.  Auch  in  sprachlicher  Beziehung  ist  sein  Werk 
wichtig.  Prof.  Wüstenfeid  hat  daher  eine  gute  Wahl  getroffen ,  und  wir 
können  ihm    für  seine  Ausgabe  nur  dankbar  sein. 


Berichtigung 

einer  Stelle  Im  dritten  Bande  der  Annalen  des  Tabari. 

In  jenem  Bande  wird  S.  63.  des  arabischen  Textes  erzählt,  dass  wäh- 
rend der  Schlacht  bei  Jarmdk  eine  Anzahl  Araber,  nnter  denen  Abu  sofjan 
sich  befand,,  auf  einem  Hügel  in  der  Nähe  standen,  ohne  die  Moslemen  im 
Kampfe  gegen'  die  Griechen  zu  unterstützen ,  und  durch  Ausrufungen  ver- 
rlelhen ,  dass  sie  den  Griechen  den  Sieg  wünschten.  In  dieser  Stelle  beisst 
es,   nach  der  sehr  fehlerhaften  Berliner  Handschrift,  unter  andrem: 

Aber  die  Worte  Jt*D  Uj  und  ^iüa^  sind  Schreibfehier  für  ^Ä«0^J ,  zusam- 

mengezogen  aus  yibo^\  ^^  d.  i.  die  Söhne  des  Falben,  welcher  Ausdruck  d  i  e 

griechischen  Fürsten  bezeichnet«  (Vgl.  ^aa«L  aus  y^J^jüt^Aj,  u. s.  w. 
Qamba  S.  T  Z.  15  ff.)  Ich  fand  nämlich  diese  ErsSblang,  mit  etwas  anderen 
Worten  vorgetragen ,    aueb  im  KitAb  al  -  agAni ,  im'  Artikel   über  Abu  soQan 
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saebr  ben  barb  ,  in  der  Petersborper  Handschi  ift  S.  765.  Dort  steht  ^  kj\ 
yA^olt  ood  beroacb  j!k*o^\  yX^ ^     Es  ist  also  im  Tabari  za  übersetzen: 

Uli  aatem  bomines,  per  Deom ,  qaotiencanque  Moslerai  cedebant,  Graeci- 
qve  inpela  facto  eos  premebaat,  clamare  coeperuot:  ,,pergite,  per^^ite ,  o  filil 
lavescentis !  **  Qnotiesconqae  vero  Graeci  cedebanl,  a  Moslemis  pressi,  illi 
koniova  clamabaat:  „vae  filiis  flavescentis  !'* 

Greifswald  den  6.  September  1859.  J.  6.   L.  Kosegarten. 


Ueber  die  AnfheboDg  der  SperroDg  (Position)  vor  Doppel- 
consoDaDten  im  IndischeDt 

Von 

Dr.  Fr.  BoIIenseii. 

Colehrooke  berichtet  Ess.  II.  8.  71  von  der  metrischen  Freiheit «  dass 
eise  korze  Silbe  darch  die  Doppelconsonanten  pr,  hr,  br,  kr  nicht  nothwen- 
dif  verlängert  werde.  Diese  Willkür  tritt  nicht  erst  in  den  Dialecten  aaf, 
voo  wo  sie  Colehr.  entlehnt  wähnt.  Die  genannten  Laotverbindongeo  streiten 
vielmehr  wider  die  eigenlhämlichen  Lautgesetze  der  Dialecte  und  lassen  sich 
folglich  Dicht  aus  ihnen  ableiten.  Wir  haben  zu  Vikr.  S.  523.  528.  530  aus 
Piogala's  Lebr:>Üizen  der  Prakrtmetrik  das  Nötbige  angeführt,  um  zu  sehen, 
daas  von  den  Verbindungen  mit  r  aliein  die  Gruppe  hr  in  den  Dialecten  vor> 
kommt  (sundarihradahim  Fing.  1,  7),  dass  ferner  die  Aufhebang  der  Sperrung 
sich  auch  aaf  Ih  (ulbasanta  das.  I,  7,  parilhasa'i  das.  I,  4)  und  nb  (kanha 
das.  I,  9)  erstrecke  —  ja  dass  sogar  Fälle  vorkommen,  wo  die  Gruppe  mb 
oh«e  Eiofluss  auf  die  Währung  der  vorhergehenden  Silbe  bleibt  (vgl.  tumhum 
Fing.  I,  7.  cuuibia  Cak.  Str.  4).  Wenn  die  Dialecte  den  Grundsatz  dieser 
Freiheit  auch  mit  dem  Sanskrit  gemein  haben ,  so  entwickeln  sie  ihn  doch 
gemäas  den  Eigenlhümlichkeilen  ihrer  Lautung.  Ausser  dieser  Andeutung  bei 
Coldtr,  a.  a«  0.  findet  sich  meines  Wissens  nirgends  ein  Nachweis  dieser 
Erscheinung  im  Sanskrit.  Es  därfte  daher  dem  Leser  nicht  unwillkommen 
sein,  etwas  Näheres  über  dieselbe  zu  erfahren.  Leider  waltet  dabei  der 
schlimme  Umstand  ob,  dass  eine  übelangebrachle  Verbesseruogssucht  alle 
solche  Fälle  mit  Stumpf  und  Stiel  ausgerottet  und  aus  den  Texten  entfernt 
bat.  Nichts  desto  weniger  überliefern  die  Metriker  diese  Ausnahmsregeln  und 
hatten  die  Commentntoren  zur  Erläuterung  derselben  nicht  der  Beispiele  be- 
dorft,  so  mnssten  sie  uns  ewig  rälhselhaft  bleiben ,  zumal  sie  nur  in  apho- 
rialiscber  Form  erscheinen. 

Ich  setze  zunächst  diese  Regeln  selbst  her.    Vrttaratnfivali  S.  4  heisst  ea: 

guror  vibhinno   laghur  ekamätro  | 

hrapradipürvo  'pi  laghur  vikalp&t  || 
d.  h.  die  kurze  Silbe,  die  Hälftp  der  langen,  ist  einmässig:  vor  hr,  pr  u.s 
w.  ist  sie  beliebig  (vikalp&t)  lang  oder  kurz. 

JLV 
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Dasselbe  lehrt  Durgddatta  ia  seiner  VrttamuklAvali  I,  13: 
prabrädiparvo    yadi  v&  tad&Dini  | 
garnr  vikalpeoa  viclraniya:  || 
fiingebeDder  iwird   diese   Erscbeiaang   io    der  ßinleitang   der  CbaodomaDJari 
bebaodeU.     Der  Scboliast  begaügt  sieb  nicbt  mit  der  kableo  Regel,   sosdero 
er  belegt  sie    aach   durch   Beispiele    uod   diese  sind   es ,    die   ans   erst  den 
Dütbigen  Aarscblass  geben.     Prahreveli   (sagt  daselbst  der  Scboliast  S.  4  der 
Sframp.    Ausg.    in  Bengali)  pana:    Pingalamuner  vikalpavidb&yakam  sdlran  | 
Zum  Belege  fdbrt  er  zunaebst  eine  Stelle  aus  KumArasambbava  an  (VII,  11 
ed.  Stenzler): 

8&  jDangalasn&navifuddbagltri  grhilapratyadgamaniyavastr&  | 
Man  kann  sieb  denken,  welcb  Kopfbrecben  das  unsinnige  pati  der  Handscbrif- 
ten  fdr  prati  dem  Herausgeber  verursacht  haben  mag,  ohne  dass  es  dem  be- 
kannten Scharfsinne  dieses  so  genauen  und  gewissenhafien  Gelehrten  gelungen 
wäre  einen  auch  nur  erträglichen  Sinn  herauszubringen  (mariti  causa 
vestem  sole  can  deTactam).  Lesen  wir  dagegen  mit  dem  Scboliasten 
pratyudgamaniyavastr&,  so  ergibt  sich  der  einfachste  klarste  Sinn  von  der 
Welt  „als  sie  (nach  dem  Bade)  ihr  Unter- und  Oberkleid  angelegt 
hatte*'.  Nach  den  metrischen  Erfordernissen  macht  hier  pr  keine  Sperrung, 
die  vorhergehende  Silbe  ta  bleibt  kurz.  Ohne  Rücksicht  auf  den  Sinn  haben 
sich  die  Abschreiber  durch  den  metrischen  Scrupel  mechanisch  bestimmen 
lassen  prati  in  pati  zu  ändern. 

Im  folgenden  Beispiele  aus   MAghak4vya  (X,  60)   macht  hr  keine  Sper- 
rung: prÄpya  näbhihrada  u.  s.  w. 

Die  Ausgabe  bat  aber  brada  herausgeworfen  und   es  durch  nada  ersetzt, 
was  schon  aus  den  Worten  des  Scboliasten  zu  dieser  Stelle  einleuchtet:  denn 
er  sagt  nUbhir  eva  nado  brada  iti  rnpakam.     Wenn  auch  hier  der  Sinn  durch 
die  Vertauschung  nicht  eben  leidet,  so  müssen  wir  doch  mit  dem  Scboliasten 
der  Cbandomanjan  unbedingt  brada   fdr  die   alte   äcbte  Lesung   halten.     Ich 
selze  des  letztern  Worte   her:  atra  hra^abde  pare  gnror  laghutvam  |  tivra- 
prayalnenoccaranenÄlra  laghutvam  itl  kan^bfibbarana:  |  yad  oktam.  | 
yadI  tivraprayatnena  samyogAder  agauravam  | 
na  chandobhanga  ityfthus   tadfidosbaya  8draya:|| 
Zum  Bebufe  des   Beweises,   dass   am  Ende   der  Pause  eine  knrze  Silbe 
beliebig  als  kurz   oder  durch  den  Pausenverbalt  auch  als  lang   gelten  dörfe 
(p&dAntago    laghur  gurur  bhaved  v&),    führt   derselbe  Scboliast  im  Vorher- 
geheoden derselben  Seite  4  zwei  Beispiele  auf,    von  denen    wie  hier  Nutzen 
ziehen  können.     Das  erste   lautet: 

tarunam  sarsbapafäkam^  navaudanam  piecbil&ni  ca  dadhini  | 
alpavyayena  suodari^  gr&myigano  mish(am  a9n&ti  || 
Wober  die  Strophe   entlehnt,  finde   ich   nicht  angegeben.     Sie   ist   abgefasst 
im  Aryft-Versmass  mit  folgendem  Schema : 

,,  ww-,  -I       12  +  18  =  30  K. 

--,.-11  12  +  15  =  27  „ 

Zus.    57  K. 


Www.      .>  W  V/  _\/v.      .>  «  . 
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Im  Stflo  Fasse  der  zweiten  Zeile  bleibt  die  Endsilbe  (saoda)  ri  korZf  obwobl 
sie  in  den  Einschnitt  fallt  Da  dieser  aber  keine  volle  Pause  ist,  so  sollte 
die  folgende  Consonantenj^appe  gr  rückwirkende  Kraft  haben  nnd  die  Silbe 
ri  verlisfem.  Damm  fdhrt  DivAkara,  der  Scboliast  des  VrllaratnAkara,  vor- 
liegenden Fall  geradezu  als  Beispiel  an,  um  den  Nicbleiolritt  der  Sperrung 
Tor  gr  zu  belegen.  Im  Grunde  thut  dies  auch  unser  Scboliast,  wenn  er 
sagt  sondarill  grAmya^abde  pare  vikalpena  laghatvam  und  wir  nehmen  daher 
keinen  Anstand  obige  Strophe  als  hieher  gehörig  zu  betrachten. 

Kndlieh  ziehen  wir  noch  ein  viertes  Beispiel  hieher,  das  der  Scboliast 
der  Chandomanjari  unmittelbar  auf  die  vorhergehende  Strophe  folgen  lässt, 
Oll  die  beliebige  Auffassung  der  Pansenkürze  noch  weiter  zu  belegen.  Die 
Strophe  ist  entlehnt  aus  BhaUikävya  (X,  14),  wo  sie  folgeodermassen  lautet: 

atha  InlitapatatrimAI  am 

mgnfisanavünakefarata  m  &  I  a  m  | 

sa  vanam  viviktam  llaro 

sitAih  drash(ani  jagam&lam|| 
Die  Strophe  ist  ebenfalls  im  Aryä-Versmass  abgefasst.  Der  Scboliast  der 
CkaBdomaigari  meint,  die  Endsilbe  lam  des  ersten  Pada  sei  hier  nicht  dureh 
Sperrung  (mr)  lang,  sondern  bleibe  kurz,  atra  prathamapiidäntaguror  laghu- 
tvM  I  Dies  giebl  als  Schema  des  ersten  Satzes  w^/v,  v«#-,  w-v|  Du 
Beispiel  konnte  zu  diesem  Behuf  nicht  übler  gewählt  weuLen.  ^mjilam  kehrt 
in  allen  Pausen  als  Reim  wieder  und  gilt  in  bcd  als  Spondeus ,  nur  in  a 
soll  es  einen  Trochäus  bilden  !  Es  verschlägt  also  dem  Scholiasten  nichts, 
daaa  dadurch  der  Reim  lahm  gelegt  und  gegen  das  oberste  Gesetz  der  AryA, 
womach  in  den  ungleichen  Füssen  kein  ja  (w-v)  vorkommen  darf,  Ver- 
stössen wird.  Von  den  beiden  Scholiasten  des  Bha||ikav^a  stimmt  der  erste 
Bit  dem  Metriker  und  begnügt  sich  mit  der  Summe  von  12  K.  Dem  zweiten 
erwmeht  wohl  das  kritische  Gewissen ,  lässt  aber  allendlich  Alles  beim  Alten. 
Ea  verdinat  noch  der  Beachtung,  dass  ein  Versuch  vorliegt  das  scheinbar 
gestörte  Versmass  durch  eine  nahe  liegende  Aenderung  (patri  fiir  patatri) 
wiederherzustellen.  Der  Scboliast  siehl  in  diesem  Versuche  nur  einen 
Sehreibf^Ier.  Vi^ir  werden  anders  urtheilen  müssen.  Da  wir  nothwendig 
in  ^fliAlam  der  ersten  Pause  wie  in  allen  andern  einen  Spondeus  anerkennen, 
so  bleibt  uns  nur  der  Ausweg  die  zweite  Silbe  in  patatri  als  kurz  zu  fas- 
sen, ao  dass  tr  sich  den  obigen  Gruppen  pr  br  gr  anschliesst  nnd  hier  keine 
Sperrung  macht.  Damach  erhalten  wir  als  unverfängliches  Schema  des  ersten 
■et^^aehen  Satzes  %#wvw,  wvww,  --|  Obwohl  uns  Belege  für  kr  und 
br  fehlen,  so  kann  nach  dem  Obigen  kein  Zweifel  mehr  obwalten,  dass  auch 
diese  Grappen  gelegentlich  keine  Sperrung  herbeifdhren  mögen. 
Jena.  * 


Aas  einem  Briefe  des  Hrn.  Dn  Sprenger  an  Prof.  Brockhanst 

Bern   den  27.  August  1859. 
Es  dürfte  interessant  für  Sie   sein   zu  vernehmen   dass  Hall   die   pracht- 
volle Sammlung   persischer  Hss.  des  Hrn.  J.  B.  EUiott  (verschieden  von  dem 
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verstorbenen  Sir  H.  Elliot)  mit  nach  Europa  f^ebrarbt  bat.  Sie  besiebt  ans 
etwa  1100  Nummern  und  begreirt  die  Sammlung  des  Sir  Gore  Ousely,  wel- 
cher lange  in  Lakhnau  lebte  und  später  Gesandter  in  Persien  war,  in  sieb. 
Diese  Sammlung  besieht  grossentbeils  aus  Pracbtwerken.  Elliolt  hatte  eine 
grosse  Vorliebe  für  Tadzkims.  Er  schenkt  nun  alle  seine  Schätze  der 
Bodiejaniscben  Bibliothek  zu  Oxford.  Es  ist  zu  wünschen  dass  sie  daselbst 
nicht  vergraben  bleibe,  sondern  dass  sobald  als  möglich  ein  Catalog  ange- 
Terligl  werde  der  auch  die  pers.  Mss.  welche  die  Bibliothek  schon  früher 
besass  io  sich  begreift.  Aber  um  des  Himmels  willen  nicht  in  lateini- 
scher Sprache,  noch  io  Folio,  noch  in  alter  schwerHilliger  Form,  wo  jeder 
Artikel  anfängt  mit  „  Codex  chartaceus  forma  majori  *^  o.  dgl.  Bland  wäre 
der  Mann  den  Catalog   zu  machen. 

Im  British  Museum  zu  London  fadd.  Mss.  No.  20'^37}  befindet  sich  eine 
Handschrift  der  Maghäziy  des  Wdqidy,  welche  zwar  ebenfalls  am  Ende  ud- 
vollsländig  ist,  aber  doch  ein  Drittel  mehr  enlhölt  als  Kremer's  Ausgabe, 
bie  Riwaya  ist  .Muh.  [ihn  ^ayyuya ) ,  von  'Abd  al-Wahhab,  von  Mohammad 
[Thal^y] ,  von  Waqidy.  Es  isl  also  dieselbe  wie  in  Kremer's  Ausgabe,  oar 
geht  sie  nicht  so  weit  herab  —  oder  wie  die  Tradilioiiisten  sich  aasdrockeo, 
hin.iof.  Ich  habe  das  bei  Kremer  fehlende  Driltel  für  meine  Arbeiten  abge- 
sehrieben ;  es  wäre  aber  zu  wünschen  dass  es  herausgegeben  und  zu  dem 
bereits  gedruckten  n^ei  Dritleln  die  wichtigern  Varianten  veröffentlicht  würden. 

Ich  füge  noch  zu  meinem  Arlikel  über  „IVamos"  (Bd.  XIII.  S.  690  ff.) 
folgende  Sielle  hinzu:  Snchawy  sucht  den  aus  Missver^tändniss  and  Ver- 
drehung entslandenen  Sinn  mit  dem  nrsprnnglichen  zu  vereinen.  Er  sagt 
S.  58  ed.  Caicutta.  „'Um  al-nawamys  heisst  die  Wissenschaft  welche  uns  das 
Wesen  und  die  Verbältnisse  des  Propbetcntbums  und  seine  Nothwendigkeit 
für  die  Menschheit  kennen  lehrt.  Der  Ausdruck  Namus  wird  auf  die  OtTeo- 
barong,  auf  den  Engel  welcher  sie  überbringt  und  auf  die  Sunna  angewendet. 
IS  0  tz  e  n :  Diese  Wissenschaft  beweist,  dass  das  Propbelcnihnm  fdr  die  Mensch- 
heit znm  Behuf  ihres  Forlbestebens  und  um  sie  zur  Anerkennung  des  Ge- 
setzes Gottes  zu  bringen  nothweodig  sei,  auch  lehrt  sie  den  Unterschied 
zwischen  wirklichen  und  falschen  Propheten  und  die  Wunder  vAmit  uur 
Gottesgesandle  und  Propheten  ausgestattet  werden,  wie  auch  die  Wander 
(welche  anderer  A/t  sind;  womit  die  (iddyqe  und  Heiligen  aasgezeichnet 
werden ,  kennen.  Leber  diese  Wissenschaft  handelt  des  Buch  des  Aristoteles 
ood  das  Buch  des  Plato.  Die  meisten  Probleme  derselben  hat  Abu  Na9r 
Faryaby  in  die  Abbandlungen  seines  Werkes  „Ansichten  über  den  volllvm- 
menen  Staat'*  hineingezogen.'*  Welches  Zeagniss  scholastischer  Verschroben- 
heit und  Unwissenheit  sich  Sach&wy  in  diesen  Worten  ausstellt!  —  (!iddyq 
(oüA^^  nimmt  er  übrigens  ganz  richtig  in  dem  Sinn  welchen  es  auch  Im 
Qor6n  4,  71.  hal.  Es  bedeutet  die  Classe  von  Heiligen  (auch  wenn  sie  noch 
am  Leben  sind)  welche  zwischen  den  Propheten  und  Märtyrern  steht.  Es 
sind  die  Gerechten  der  Bibel,  and  das  Wort  ial  nicht  arabisch,  aber  aach 
nicht  rein  hebräisch;  vielleicht  findet  man  es  in  dem  Dialekt  der  Nabatäer 
wieder.  In  diesem  Sinne  wurde  Abu  Bakr  (iddyq  genannt,  nicht  aber  weil 
er  ein  Freund  des  Propheten  war. 


295 


SehreibeD  des  Hm.  Prof.  M.  Haug  an  Prof.  Brockhaus. 

Poona*j,  24.  November  1859. 
Naeh  einer  Seereise  von  97  Tagen,  während  weicher  wir  zweimal  Stnrm 
erlebt  and  einen  Weg  von  1H,000  Seemeilen  (wir  waren  nnr  einige  hundert 
Meilen  von  Rio  Janeiro  entfrrnt)  zurückgelegt  hatten,  langten  wir  glöcklicb, 
webJbefaalLen  and  gesund  den  6.  Novbr.  in  dem  Haren  von  Bombay  an.  Den 
9len  machten  wir  ans  auf  den  Weg  nach  Poona ,  übernachteten  unterwegs  in 
Kampuli  aod  langten  mit  der  Eisenbahn  Nachmittags  den  10.  Novbr.  an  dem 
Orte  oBserer  Bestimmung  an.  Der  Direktor  des  öGTcntlichen  Unterrichts  der 
gaezen  Präsidentschaft  Bombay ,  Howard,  wohnte  gerade  in  Poona  und  ver- 
anstaltete mir  einen  herzlichen  bmpfang.  Zur  Begrüssung  durfte  ein  Brnk^ 
mane  nicht  fehlen.  Ein  reiches  Feld  der  Wirksamkeit  eröffnet  sich  mir,  so 
gross  wie  ich  es  in  Europa  n  i  e  hätte  finden  können.  Das  CoUegium  ist 
seit  einigen  Jahren  anders  eingerichtet  worden.  Das  eigentliche  Sanskrit- 
colleg  ist  aufgehoben  oder  vielmehr  mit  dem  früher  ganz  getrennten  engli- 
schen CoUegium  verschmolzen  worden.  Das  Collegium  ist  in  zwei  Hauptklassen 
getbeilt,  in  das  eigentliche  College  und  in  die  College  school ;  alle  Zög- 
linge sowie  die  der  Normal  school  (eine  Art  Schullehrerseminar)  sind  ver- 
pflichtet Sanskrit  zu  lernen,  so  dass  man  hier  gegen  300  Sanskritstoden- 
ten  zählt.  Der  Cnterricht  wird  von  einem  Assistant  Professor,  Krishna 
Sbastri  Chiploonkar,  und  5  jungem  Pandits  ertheilt ;  die  alten  sind 
tbeila  pensionirt,  theils  der  Uebersetzer-oUBce  des  Major  Candy,  des  frühem 
Principal  des  College,  zum  Uebersetzen  vom  Englischen  ins  Mahratti  und  vice 
versa  beigegeben  worden.  Die  Sanskritstudenten  sind  in  18  Klassen  getbeilt. 
Meine  Stellung  am  CoUegium  ist  eine  sehr  freie  und  unabhängige.  Ich  bin 
der  Superintendent  aller  Sanskritstudien  am  ganzen  CoUegium  ;  Rrishna  Sbastri, 
ein  sehr  intelligenter  und  \^ irklieb  gelehrter  Brahmane,  ist  mein  Assistant; 
er  war  mein  Vorgänger  im  Amt.  Ich  habe  nicht  nur  die  Examina  zu  leiten, 
sondern  auch  einen  Plan  für  die  Studien  auszuarbeiten ,  sowie  passende 
Lehrbücher  für  den  Sanskrilunterricht  zu  verfassen,  und  Sanskritanloren  zu 
ediren,  bei  welchem  Geschäft  die  besten  Pandits  als  meine  Gehälfen  zn 
fungiren  haben ,  und  das  (lanze  zu  überwachen.  Ausser  der  Soperintendenz 
habe  ich  die  ordentl.  Professur  des  Sanskrit  an  der  nunmehr  (zur  Erlangung 
akademischer  Grade )  hergestellten  Universität  Bombay ,  welche  eigenUicb 
nur  eine  Vereinigung  der  Professoren  am  Elphinstone  College  zu  Bombay 
und  der  am  Poona  College  angestellten  ist.  Als  Professor  habe  ich  an  der 
oberen  Klasse  zu  lehren,  jetzt  noch  nicht,  wenn  ich  es  nicht  freiwillig 
tbue.  Doch  ich  habe  bereits  meine  Wirksamkeit  als  Professor  begonnen.  Mein 
Assistant  Professor  bat  mich  um  Cntei rieht  in  der  vergleichenden  Grammatik 
und  im  Lateinischen ;  ich  willfahrte  ihm  gern.  Er  versteht  sehr  gut  Sanskrit 
(er  hat  eine  kleine  Sanskritgrammatik  in  Mahratti  geschrieben) ,  kann  es 
schreiben  und  geläufig  sprechen,  wie  auch  mehrere  andere  Pandits;  mit 
einigen  derselben  bin  ich  geradezu  genötbigt  Sanskrit  zu   sprechen ,  weil  sie 


1)  Mahrattisch :   Punem. 
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wenig  oder  far  oiehu  eogliseb  verstehen.  Krishna  ShAstri  ebenso  wie 
Riu^gi  Godbolejf,  der  Professor  des  Mnhratliscben  and  Bibliotbekar,  der  nir 
Tom  Direktor  des  öffenll.  Unterricbts,  Mr.  Howard,  and  vom  Prineipal  des 
Cellege,  Mr.  Edwin  jimold  (dieser  bat  kürzlich  eine  Aasgabe  des  Hltopa- 
de^a  mit  Glossar  in  Bombay  veröfTeutlicbt)  als  Lehrer  im  Mahrattiseben  and 
Gebnlfen  beigegeben  ist,  sprechen  sehr  geläofig  englisch  and  schreiben  es 
aaeb  mit  LeichiigkeiL  Handschririen  sind  angefähr  200—300  in  der  Biblio- 
thek; sie  erstrecken  sich  über  die  ganze  Lillerator;  namentlich  Ist  die  vedi- 
sehe  Litleratur  bedacht.  Rao^i  Godboley  hat  einen  Catalog  verfasst;  ich 
soll  denselben  revidiren  ood  wissenscbaftlicb  anordnen,  so  dass  es  ein  Ab- 
riss  der  Geschichte  der  Sanskritlitteratar  in  noce  wird  (wie  ich  Howard 
Torgescblagen  and  was  er  gebilligt  hat);  die  Arbeif  wird  in  Bombay  aaf 
Kosten  der  Regierang  gedrackt.  -*  Ueber  eine  vollständige  Copie  von  Kath& 
Sarit  Sigara  habe  ich  bereits  mit  mehreren  Brahmanen  gesprochen;  sie 
sagten  mir,  dass  diese  Sammlang  von  Erzäblangen  im  Dekkban  sehr  weaig 
bekannt  sei,  desto  bekannter  aber  in  Bengalen;  sie  wollen  sich  indessen 
erkandigen.  Unter  den  Veda's  sind  hier  der  Rigveda  and  Ya^arvedo  be- 
kannt; den  Atbarvaveda  verstünden  nur  zwei  Brahmanen  in  Sattara.  Ich 
habe  bereits  verschiedene  Aariräge  ertheilt,  mir  Handscbrirten  zn  versebafTen, 
die  zanachst  rdr  die  Bibliothek  des  Collegiams  gekaafl  werden  sollen,  die 
Howard  bedealend  vermehren  will,  ebenso  mit  gedrnckten  Büchern  aus  Europa. 
Ich  werde  indess  fdr  mich  selbst  aaeh  einige  erwerben;  ebenso  Zend-  and 
Pehlewihandschrirten ;  Aariräge  habe  ich  schon  an  mehrere  Person,  die  mein 
Colleginm  besnchen,  gegeben.  Aach  Gelegenheit  mit  einigen  gelehrten 
Baddhapriestern  aar  Ceylon  in  Verbindang  zu  treten,    habe  ich. 


Berichtigungen  za  S«  87  ft. 


Ich  bitte  folgende  Versehen  zu  berichtigen,  so  selbstverständlich  sie 
aueh  sein  mögen:  S.  97  Anm.  lies  „Dies  Symbol''  st.  Dies.  S.  101  Z.  6 
lies  68—69  st.  64  —  69.  S.  128  Anm.  lies  Alex.  Jannaeus.  —  Ausserdem 
habe  ich  der  Anm.  S.  100  ziizorngen:  Dass  die  tres  (Ep.  Barn.  c.  4)  nach> 
einander  zu  denken  sind,  bat  auch  Hilgenreld  Zeilschr.  f.  w.  Theol.  1858.  II 
selbstverständlich  gefanden.  Die  Abweichoog  in  der  ZähTung  der  10  und 
5  Kaiser  oder  Kaiserregierangen  beraht  nar  auf  der  Differenz  über  die  chro- 
nologisch entscheidende  Stelle  des  Baches  ( c.  16 ) ,  worüber  ich  nach  Banr's 
neuer  Erläuterung  (Dogmeogeschicbte  ed.  II.  1858  S.  80)  das  LVtheil  wohl 
Jedem  überlassen  darf.  Dieselbeu ,  welche  den  Tempel  zerstört  haben  ( 70 
u.  Z.},  eben  diese  {ainol)  sind  (seit  119  u.  Z.)  im  Begriff  ihn  wieder  zu 
erbauen.  —  Schliesslich  werden  die  Leser  des  Literar.  Centr.  Bl.  (No.  1} 
und  jener  Theol.  Zeitschr.  (I.  H.)  von  1859  wohl  von  selbst  bemerken,  dass 
die  obigen  Beiträge  zu  Henoch  etwas  Trüber  datiren,  da  sonst  Bezug  ge- 
nommen wäre  auf  die  dort  erschienenen  Bestreitungen  meines  Resultates  über 
Judith  und  Esra  IV,  woran  hier  (S.  1S2}  schliesslich  zu  erinnern  war.  In 
Betreff  des  letztern  genügt  wohl  schon  die  kurze  Antwort  im  Centr.  Bl.  selbst 
(No.  4).  Inzwischen  vgl.  den  Nachtrag  zu  Credner  Gesch.  des  N.  T.  Raaoo 
(Berlin  1859)   S.  424. 

Zürich  am  18.  Nov.  1859.  Dr.  Volkmar. 
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Bibliographische   Anzeigen. 

BihUographUeheM  Handbuch  Über  die  theoretUche  und  praktUeke  Literatur 
ßr  hebräische  Sprachkunde.  Für  Lehrer,  Theologen  und  Buchhändler 
bearbeiiet  von  Moritz  Steinschneider.    Leipzig,  1859.  6. 

ZuverlSssiffe  ond  i^aoz  erschöpfeode  Bibliog^rapbieD  «iod  bei  der  Zer- 
streatheit  der  allereo,  bei  der  AusdehDoog  der  neaero  Literatur,  die  et 
amoglieb  maehen,  eine  von  beiden  in  grösserem  Umfange  aas  Aatopsie 
keaoen  za  lernen  oder  in  einer  einzigen  Bibliolbek  zu  vereinigen ,  sowie 
bei  der,  sobald  es  sieb  om  specielle  Fächer  bandelt,  ncgenügenden  Be« 
sebaffenbeit  aller  allgemeinen  Cataloge  eine  in  sehr  verschiedenen  Ricblnn- 
gen  BÜtzlicbe  Arbeit,  die  nothwendig  einmal  in  der  Weise  gemacht  sein 
BOSS,  dais  eine  Wiederholang  nicht  weiter  nölbig  wird.  Als  ein  Anfang 
dazu  für  die  Literaiar  der  hebräischen  Sprachknnde  mag  oben  genannter 
Versuch  willkommen  geheissen  werden.  Freilich  ist  ein  solches  Unternehmen 
ohne  den  unverdrossensten  Minulienfleiss ,  in  dessen  Ermangelung  die  Arbeit, 
als  doch  wieder  neu  anzustellen,  eine  vergebliche  wird,  nicht  ausführhar, 
ond  wer  sich  daran  begiebt,  darf  Möbe  nicht  scheuen,  und  mag,  wenn  er 
nicht  aaf  den  Vorwand  verzichten  will,  dass  er  die  Zeit  „Nützlicherem  nicht 
habe  entziehen**  wollen,  lieber  gleich  von  vorn  herein  das  „Nlitzlichere'* 
anfangen* 

Wird  vorliegendes  Buch  auf  die  drei  vorzüglichsten  Erfordernisse  einer 
bibliographischen  Leistung,  Genauigkeit,  Vollständigkeit  und  richtige  Anord- 
BOBf ,  geprüft,  so  könnte  man  zunächst  wünschen,  dass  statt  der  alphabeti- 
sehen  eint*  hier  ohne  Schwierigkeit  durcbfrihrbare  sachliche  und  chronologi- 
sehe  Ordnung  beobachtet  wäre ,  welche  allein  einem  solchen  Register  wissen- 
lekaflliche  Brauchbarkeit  giebt.  lodess  lässt  sich  hierüber  nicht  rechten, 
oad  die  Buchhändler,  fdr  die  der  Titel  das  Buch  namentlich  bestimmt,  werden 
■it  der  alphabetischen  Ordnung  mehr,  als  mit  einer  wi^eoschafllich^n ,  zu- 
frieden sein. 

Wichtiger  ist  die  Anforderung  der  Genauigkeit.  Der  Verfasser  hat  sich 
bis  a^^  einen  gewissen  Grad  dieser  zu  genügen  bestrebt;  er  hat  die  Bücher 
nm  Tkeil  selbst  verglichen  und  in  manchen  Fällen ,  besonders  bei  den  inter- 
essanteren alten  und  öfter  gedruckten  Werken,  vgl.  die  Artikel  Alphab. 
hehr.,  introductio,  Böschenstein,  Clenardus  u.  a. ,  sorgfältige  Untersuchun- 
gen über  die  Zahl  und  Reihenfolge  der  vorhandenen  Ausgaben  angestellt  und 
die  bisherigen  Angaben  krilisirt,  er  hat  zweifelhafte  Fälle  als  solche  be- 
zeiehnet:  aber  er  hat  doch  in  dieser  Hinsicht,  obschon  ihn  der  Gebrauch 
grösserer  Bibliotheken  dazu  in  Stand  gesetzt  hätte,  nicht  genug  getban,  und 
gerade  weil  er   viel   geleis'tet,   wünschte  man  alles   geleistet  zu  sehen.    So 
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ist  za  bedaaern ,  dass  er  bei  denjenifi^en  Böchero,  die  er  selbst  gesebn  and 
bei  denen  er  also  die  Genaoigkeit  seiner  Angaben  verbürgen  kann ,  dies  nicht 
darch  ein  Zeichen,  ein  Sternchen  oder  dergl. ,  bemerkt  hat.  Nar  aoF  diese 
Weise  lässt  sich  die  grosse  Unsicherheit  und  Confusion ,  welche  in  den 
gemeinen  Catalogen  z.  B.  bei  den  Jahreszahlen  herrscht,  allmählig  beseiti- 
gen; wenn  auf  den  ersten  Wurf  nat'driich  nicht  alles  ermittelt  werden  kann, 
so  wäre  doch  eine  Grandlage  zu  weiterer  Fortführung  gegeben  gewesen, 
wahrend  jetzt  von  neuem  angefangen  werden  muss.  Ebenso  wäre  es  ver- 
dienstlich gewesen ,  bei  den  selbst  gesehenen  Büchern  den  Umfang  nach  Vor- 
stSeken  and  Seitenzahlen  anzugeben ,  was  zu  einer  kritischen  Bibliographie 
anbedingt  nölhigt  ist;  praktische  Bibliothekare  wissen,  wie  oft  sie  durch  den 
Mangel  solcher  Angaben  in  den  Catalogen  in  Verlegenheit  sind.  Endlich 
vernisst  man  sehr  die  Bezeichnung  der  Quellen  bei  den  einzelnen  Artikeln ; 
der  Verfasser  lehnt  eine  solche  zwar  in  der  Vorrede  ab;  aber  wie  leicbt 
hätte  sie  sich  durch  wenige  Chiffren  geben  lassen.  Dagegen  wie  das  Buch 
vorliegt,  hat  man  kein  Mittel  zu  beurtheiied,  ob  eine  Angabe  auf  guter 
Autorität  beruht,  oder  (was  bei  dem  Zweck  absoluter  Vollständigkeit  oft 
ganz  unvermeidlich  wird)  bloss  aus  einer  unzuverlässigen  Quelle  ohne  Kritik 
■bgesehrieheo  ist.  Letzteres  ist  nicht  seilen  der  Fall.  Der  Artikel  445. 
Seb,  CurtiuM,  Radicet,  Geismar.  1^29.  4.  ibid.  1845.  4.  Cass.  1648.  4. 
GH$m,  1649.  4.  Amst.  1652.  foL  ist  offenbar  aus  Wolf  II,  551  überge- 
oonmeB,  der  ihn  sichtlich  aus  einem  Artikel  Leiong's  Journ.  d.  Sav.  Janv. 
1707  entlehnt ,  doch  selbst  ein  vorsichtiges  video  memornri  hinzusetzt.  Da 
Cortios  1620  geboren  war  (Strieder,  Hess.  Gelehrtenlex.  s.  v.) ,  so  kann 
sein  Baeh  nicht  wohl  in  seinem  neunten  Jahr  erschienen  sein  und  der  fleis- 
sige  Sammler  Strieder,  wie  Imbonatus,  kennen  auch  nur  die  Ausgabe  von 
1649.  Anderswo  hätte  der  Verfasser  aus  den  von  ihm  selbst  gebrauchten 
Hölfsmitteln  das  Richtige  zu  Tage  schaffen  können.  Mit  dem  Artikel  889. 
UilUr,  der  ihm  (vgl.  Einl.  XXVI)  Noth  gemacht  hat,  verhält  es  sich  so. 
Das  aoter  1.  angeführte  hat  nicht  diesen  Titel,  sondern  ist  „das  vierdte  Register 
ober  die  Nahmen  in  der  Heiligen  Bibel''  in  der  Bibelausgabe  Stuttgart  (nicht 
Stargard)  1704,  wie  sich  ergeben  haben  würde,  wenn  der  Vf.  nicht  die  von 
Wolf  angegebene  Verweisung  vernachlässigt  hätte.  N.  2.  ist  das  bekannte, 
überall  zu  erreichende  lateinische  Werk,  dem,  der  unter  1.  angeführte  Titel 
Onomasticon  angehört,  und  N.  3  ,  welches  den  Titel:  „Hillers  Erklärungs- 
register'^  u.  s.  w. ,  wie  unter  1.  bat,  ist  Anhong  zu  den  Wandsbecker  Penta- 
pla,  die  man  doch  nicht  eine  Polyglotte  nennen  kann,  und  von  dem  Heraus- 
geber derselben  bearbeitet.  Mehrfach  Gnden  sich  confuse  Titel ;  z.  B.  bei 
N.  812  Hartmann  wären  die  Worte  Btueiorfii  et  zu  streichen,  als  besonderes 
Bach  die  Supptementa  ad  Buxtorfii  lexicon,  die  aber  nicht  e  Miichna  petita 
sind ,  za  setzen  und  anzBfnbren  gewesen ,  dass  beide  Programme  dann  anter 
dem  Titel  Suppl.  ad.  B.  et  G.  lexiea  vereinigt  sind.  Confosiou  herrscht 
bei  1678  sqq  Rhenferd,  wo  von  dessen  5  Schriften  über  Eusebius  nur  drei 
angegeben  sind  und  bei  ihnen  nicht  erwähnt  ist,  dass  sie  auch  sämmtlich  in 
den  bei  einem  andern  Artikel  angeführten  Opp*  phil,  stehen ,  aus  denen 
überdies  die  Schrift  de  antiq».  M#.  jud.  fehlt.  Anderswo  giebt  der  Ver- 
fasser statt  des  wirklichen  einen   selbstgemachten,   deotscben,   nicht   einmal. 
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gMi  passeiiden  Titel ,  ood  iwar  bei  Böehern ,  wo  es  keine  Sebwierifrkeit 
hatte,  deo  ricbtigen  aariufioden,  z.  B.  bei  Lara  de  eonvenientia;  Levitm 
Tisdkbi.  In  andern  Titein  sind  (^anz  willkttbrliche  Veränderanf^en  vorige- 
oaBBen;  i^  B.  322.  (lies  Praeceptiones) ;  1051,  16;  1304;  2032,  2.  Mehr- 
fach  sind  die  Titel  in  einer  Weise  abgekürzt,  dass  man  keine  richtige  Vor- 
stellnog  von  dem'  Bache  bekommt.  Wenn  es  no.  2189  beisst:  Wolf  Meiko- 
dm9  Hebraiemi  nova,  so  wird  man  den  Inhalt  des  Buches  fdlscb  auffasseB, 
wäbread  dieser  ins  Ange  fällt,  sobald  das  fernere  a  Blasclefio  propoeiln 
biaiQgesetzt  wird.  Bei  no.  900  wird  der  Titel  erst  vollständig,  wenn  man 
beifogt  tu  primo  loco  Geresehi  occurrentibiu ;  bei  15 16  fehlt  ex  eententia 
H.  PrideoHX,  bei  1650  et  non  aciu.  Bei  1802  Schindler  findet  man  bloaa 
bei  2.  (als  ob  es  niehl  auch 'in  1.  stände)  die  in  Klammern  geschlossene, 
ond  aaeh  nicht  zum  Titel  gehörige  Notiz:  acc.  E.  E,  Mariodurani  Julianeneie 
leeiori  »tudioso ,  pp,  8.  Niemand  wird  heraus  lesen,  dass  dies  heissen  soll: 
Eugeibertue  Engels,  Marcoduranus  Juliacetisis,  l,  st.  Bei  dieser  Art  z« 
arbeiten  hatte  der  Verfasser  nicht  nöthig  gehabt,  so  vielfach  —  fdr  christ- 
liche Leser  zum  Ueberdruss  —  an  Fürst's  immerhin  sehr  dankenswertben 
Bache  ähnliebes  als  „Liederlichkeit'^  (S.  XXVIII),  und  bisweilen  auch  mit 
Unrecht  zu  rügen.  Letzteres  z.  B.  no.  836:  „Fürst  setzl  pISbn  M^173 » 
„Abhandlongen  über  verschiedene  Gegenslände  der  h.  Gr. ,  und  doch  will  er 
„den  Heidenheimscben  Calalog  benotzt  haben ,  wo  natürlich  kein  solche« 
„Werk  zo  finden  ist.*'  Heideobeim  gab  seiner  Ausgabe  des  I^IZ^b  MD'^a 
mit  dem  Beigamin  ben  Jehuda  (bei  dem  unter  no.  206  also  dieser  Druck 
naehzQtragen  ist)    den    Titel    "pOnt    intt?V!l  ^^3?tt)   mnob    JlCbn   «13» 

n'«:3n3  nasa  ^ö^e7^  w  a^an  ']  DDnnb  T»tt:b  ndhö  'd  bto  n^*i5« 
o^b*»nnab  OTiiNa  D— in«  D''3'»35t  -^öt^  tö-«  v^''^^  '"^  o^nnb  ii^bn 

O'^'^rrai^'^n  Cjbfini  •»3«  O-riXsp  •Dn:?lb;  sie  sieht  mit  fortlaufender  Pa- 
ginirang hinler  den  ÜTZ  ^D'll  no.  387^.  Auch  sonst  giebt  der  Verfasser 
einer  unnöthigen  Tadelsucht  gegen  Vorgänger  Raum,  z.  B.  no.  1914,  wo 
dem  Kayserschen  Bücherverzeichniss  nachgesagt  wird,  dass  es  Simonis  Ono- 
masticon  nicht  aufführe;  natürlich,  da  dies  1741  erschien  und  Kayser  erst 
mit  1750  beginnt.  Es  werden  diesem  Auslassungen  notirt,  wo  nur  der  Verfas- 
ser nicht  ordentlich  zugesehn  hat,  z.B.  bei  no.  608  und  609,  oder  bei  no. 
1757  b,  wo  er  bei  diesem  ohnebin  fälschlich  unter  £^E{.  eingereihten  Klosler- 
namen hätte  nnter  Johannes  nachsehn  müssen ,  um  dias  Buch  bei  Kayser  III, 
262  zu  finden.  Sachkundiger  zeigt  sich  hei  dieser  und  der  folgenden  Nummer 
Fürst ,  dessen  Angaben  Hr.  Steinschneider  aus  Unkunde  verdächtig  zu  ma- 
chen sucht. 

Mit  Recht  hat  der  Verfasser  altes  den  Gegenstand  Betreffende,  bis  aof 
die  Jadenfibelo  herab,  in  seinen  Plan  aufgenommen.  Cataloge  dieser  Art, 
die  nothwendig  eine  IMenge  schlechter  und  onbraucbbarer  Bücher  aaffdhreo 
mössen,  können  nur  durch  absolute  Vollständigkeit  ihren  Werth  haben.  Eine 
natürliche  Schwierigkeit  liegt  dabei  in  der  Abscbeidung  augränzender  Gebiete 
and  hier  war  einige  Inconsequenz  fast  anvermeidlich.  Von  Schriften  über 
semitische  Sprachen  überhaupt  sind  manche  aufgenommen ,  manche  nicht ; 
neben  Lowth   n.  a«    über   hebräische   Poesie   vermtsst   man   Herder,   Pareao, 
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Willmet  etc.;  neben  Lensden,  HoUini^er  Tbes. ,  die  eigentlich  die  Ein- 
leitung behandeln  und  wegen  der  Capitel  über  Masort,  Pancte  bernckaiebtigt 
aein  werden,  hatten  andere  Schriften,  wie  PreifTer  crit.  sacra  (diese  schon 
wegen  der  darin  enthaltenen  Manuductio  ad  lectionem  tafmudico-f^Minieam) 
nicht  fehlen  dörren,  wohl  aber  Hottingers  Smegma,  das  nur  gelegentlich  mit 
hebräischer  Spraehkande  za  thnn  bat ,  wenn  dies  nicht  etwa  aas  dem  Gmnde, 
der  aber  gerade  nicht  angegeben  ist,  Aaftaabme  verdiente,  dass  die  Gram" 
mofteii  kafmoniea  aar  dem  Columnentitel  als  dritter  Tbeil  davon  bezeichnet 
ist.  Neben  andern  Concordanzen  masste  auch  die  Rircherische ,  neben  Mont- 
faacon  no.  1342  auch  Trommias  genannt  werden;  neben  Martinet,  Beelen 
aach  Scherzer  Selecta  Rabbinica  etc.  Eosebias  Ooomasticon  locornm  könnte 
man,  als  hierher  gehörig,  beanstanden;  es  ist  verrnnthlich  nach  Wolfs  Vor- 
gange aufgenommen  worden.  Anderes  ist  wohl  geradeza,  nach  dem  Plan  des 
Baches,  za  streichen.  No.  822  Hauch  handelt  bloss  vom  Rennicottischen 
Streit.  No.  772  Haab  ist  eine  griechische  Grammatik.  No.  595  Fagiui  ist 
eine  AaSgabe  der  ni3fii  "^plD,  die  nichts  mit  Grammatik  za  thnn  bat. 
No,  594  FacciolatuSg  wo  neben  vier  Ansgaben  die  der  gesammten  Reden 
von  S.  T.  Apinas.  Lpz.  725.  8.  fehlt,  gehört  ebenfalls  schwerlich  hierher, 
da  er  nar  das  Stadiom  des  Grandtextes  den  Theologen  empfiehlt.  Dagegen 
findet  sich  Manches  doppelL  No.  1129  Mong  ist  andere  Ausgabe  von 
no.  1666  und  gehört  anter  Renou,  Fälle,  wo  Schriften  zugleich  onter 
Praeses  und  Respondens  aufgeführt  sind,  finden  sich  no.  1489  Osfermann 
nnd  no.  2022  b  TVosI,  no.  2157  Wichmannshauien  und  no.  1649  Reinums, 
no.  248  Bofie  und  oo.  1308  Michaelis. 

Gross  aber  ist  die  Zahl  der  in  den  Plan  des  Verfassers  gehörigen  nnd 
dennoch  mangelnden  Schriften.  Aus  den  Quellen,  die  er  als  benutzt  anfährt 
(man  vermisst  unter  den  frühern  Bearbeitern  des  Gegenstandes  die  Nennung 
von  Simonis  lotroductio,  wo  die  Literatur  der  Lezica,  Grammatiken  und 
Accenle  gegeben  ist),  Tässt  sich  manches  nachlesen;  ausserdem  aber  wurden 
noch  andere  Arten  von  H'dlfsmitteln ,  davon  er  einzelnes  in  seinen  Bereieh 
gezogen ,  in  grösserem  Umfange  zu  benutzen  gewesen  sein.  Dahin  gehören 
Cataloge  von  Privatbibliothekeo ,  die,  so  unvollkommen  sie  meist  gearbeitet 
sind,  doch  oft  allein  Nachweisungen  älterer  B'dcber  und  Ausgaben  darbieten, 
in  welcher  Beziehung  ^^den  reichen  Catalog  der  0.  G.  Tychsenschen ,  an 
den  zuverlässigen  der  duschen  Bibliothek  beispielsweise  erinnert  sein  mag; 
ferner  Gelehrtenlezica,  wie  Mensel,  Rotermond,  Qu^rard  (es  hätte  nur  eines 
Blickes  in  diesen  bedurft,  um  z.  B.  die  über  Latoucbe  aufgeworfenen  Fra- 
gen zu  beantworten),  allgemeine  Cataloge,  wie  Watt,  Georgi  und  der  lange 
nicht  ausgenutzte  Kayser ;  auch  bessere  Antiquarcalaloge ,  deren  nur  ein 
paar  zufällig  zu  Hülfe  gezogen  sind.  Vl^ie  viel  vollkommener  bei  etwas 
mehr  Fleiss  die  Arbeit  hätte  ausfallen  können ,  möge  die  Miltheilnng  einer 
Anzahl  von  Ergänzungen,  Berichtigungen  und  Beantwortungen  aufgeworfener 
Fragen  zeigen,  welche  Ref.  auf  den  ersten  Anlauf  in  kürzester  Zeit  seinem 
Exemplar  beigeschrieben  bat;  auf  die  zahlreichen  Fehler  in  Vornamen,  For- 
mat,   Jahreszahlen   ist  dabei  nicht  einmal  stete  Rücksicht  genommen. 

25.  Alabaster  auch  1637  ohne  Nennung  Schindlers.  —  Aller,  l.  if., 
Instm.   l  h.  Budae,  826.  8.   ^   AllioH,  Jos,,  Lok  der  h.  Bpr.   JfSncJI. 


Bibliographische  Anzeigen.  301 

821.  a  —  37.  AHmg.  auch  Grim.  687.  8.  —  ^«onyrnt :  Grümdl.  Anweisung 
M,  K  8fr.  Halle  796.  8.  —  Appendia  practica  ad  /.  Busdorfi  epii  gr,  h, 
Sdimh.  654.  S.  (enthält  Analyteo  etc.).  ^  Bebr.  Emercieee  io  Stuart  and 
Ltt*9  h.  ^.  . .  8.  —  Extract»  from  the  O.  7,  with  »ketckee  of  h, ,  ch,  and 
lyr.  gr.  Sdinb.  821.  8.  —  Hebrew  Grammar  in  modern  Greek.  Corfn  837. 
8.  pp.  22a  —  99.  Eh  ut  voo  G.  HaDcwiockel  n.  797.  —  104.  Grammar. 
Land,  792.  8.  —  110.  Hehr,  grammatieee  Iniroductio  utilieeima,  in  qua 
breuUer  De  literie ,  punctie  atque  lectione.  De  nominum  declinationibue.  De 
uerborum  conjugationibus ,  De  Hebraeorum  numero,  Praeterea  in  Graecaa 
Ulerae  eUaywytnov  etc.  J.  f.  Apud  inelgtam  Coloniam  Jo.  Soter  excudebat 
anmo  MDXXJI  menee  Majo,  4.  Bll.  12.  —  Anaigtical  h.  and  ch.  Lexiecn, 
Am  alphab.  arrangement  of  the  entire  k.  l.,  including  not  onhj  every 
ward  and  eütry  form,  but  everg  existing  combination  of  these  with 
prefxee,  etc.  Lond,  Bageter.  ...  4.  —  Hebrew  »tudents  Manual,  cont, 
the  introduetorg  leseon  book,  the  hook  of  psalme  with  an  interlinetirg 
trauet,  and  a  lexicon.  Lond.  Bagster.  .  .  8.  —  Methodu»  nova  diecendi  f. 
Ebr.  ope  Graecae,  Gratco  idiomate  concinnata.  Frag.  773.  8.  —  Sifutaxie 
der  hebr.  Bpr.  nach  Damischen  Grundsätzen.  Graitz  737.  8.  —  Ansgnrii, 
Matthi.,  SpicUegium  defectus  lexicorum  rabbMeorum,  potissimum  Bux» 
tarfiami  utriusque.  Hafn.  704.  4.  —  Amd,  C,  Tabula  grammatica  Host. 
709.  4.  —  Arnold,  Thom.  Kerchever,  and  Browne,  Henr.,  The  »econd 
hebrew  book,  coni.  the  book  of  Genesis  together  with  a  h,  sgntax  and  a 
voeahuiarg  and  a  gramm,  comment.  JLofid.  848.  12.  —  139.  Artopoeus: 
Mch  Basil.  558.  8.  —  140.  Aehworth,  heistt  CaM.  f  1774.  —  142. 
Gnniiiii.  hebr.  en  tahleaux  p.  A.  G.  2e^idit.  Paris.  Miquignon  fils.  818. 
4.  —  C.  F.  B.(Bahrdt?>  Compendium  l.  h.  Hai.  780.  8.  —  Bamfield,  F., 
Gr.  opening  of  some  h,  words  and  phrasee.  Lond.  684.  f.  —  Barker,  W. 
H,,  Gr.  of  the  h.  l.  with  bibl  esamplee.  774.  8.  Hebr.  and  Engl  lex. 
812.  8.  —  Baie,  J.,  eritica  hebr.  or  a  K-engl.  Dict.  withoui  points.  Lond. 
767.  4.  The  examiner  examined  with  some  observ.  upon  the  h.  gr.  739.  — 
BatuRCtff^r,  Fr.  Ch.,  de  I.  h.  maturius  addiscenda.  Vitemh.  733.  4.  — 
Bagleg,  Com. ,  An  entrance  into  the  sacred  l.  cont.  the  necess.  mlis  of 
H,  gr.  782.  12.  —  Bayly,  Ans,,  gr.  of  the  h.  l.  with  and  without  points. , 
774.  8.  —  Becker .  Pf. ,  Anfangsgrunde  d.  h.  Spr.  f.  Schulknaben:  Rost. 
...  8.  —  194.  Bellarmin  auch:  Rom.  580.  8.  -^Benisch,  A.,  A  h.  primer 
and  progressive  reading  book  cont.  the  Clements  of  the  h.  I.  Lond.  852.  8. 
—  210.  Bennet.  Das  Consil.  auch  besoodert  795.  8.  —  218.  Bemard: 
Wittenb.  723.  4.  existirt.  —  Beuzelin  Tfouvelle  m^thode  pour  etudier  Vhd- 
breu.  Par.  826.  12.  —  Blanckmeister ,  Balth.  Fridr.,  Apodixis  conjugai. 
hebr.  Dresd.  734.  8.  —  245.  Bock.  Abrigi  ist  voo  Blogg,  laut  der  Liste 
seiner  Schrirten  am  Ende  seines  Aedif.  Salom.  1831  (nicht  32).  —  Btftfc/kai- 
stein;  „Cnmienta  libelli.  \  Precatio  ad  divam  \  Virginem  Hebraisa  per  Jo. 
BoschenstainAuersa  qui  linguae  proprietatem  |  pocius  quam  elegantiam  do^ \ 
cere  voluU  \9pistola  ad  Reuerendissimum  \  Vuiennensem  Episcopum.  \  Co«- 
fessio  Judeorum  coram  dno  coeli  &  |  lerre  tu  die  propiciationie  Leuit,  23.  | 
Psalmus  19  |  Pro  rege.  J.  f.  Excusnm  Augustae  Vind.  in  offic.  Sigism. 
Grgmm  Medici  ae  M.  Vuirswng  Arnno  MDXXI.  4.  6  Bll.  von  reehU  aaeb 
Itniis.  —  Bmicher,  J.  Ehrenfr.,  de  verbie  anro  dignis  ad  DamMÜ   Comp. 
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4l,  11,  3  dUgerit  et  tertiam  imperntivi  persotMm   dari  canfirm,    Vit.   765. 
4.  .  258:  Boklii  Ur.  h.  inlabula§  redacta  a  M,  M,  RosL  638.  f.   —  Boftii. 
gtedt,  G,  C,  Placidae  animadversiones  in  Ä,  G,  Waehneri   Gr,  h.   Heimst. 
737.  a    —   Bolaffey,  H.   V.,    The  Aleph  Beth  or  the  first  *ff|>  to  ihe  h,  I. 
Umd,  811.   8«    —    BouifaS'Guizot  ^    C, ,    Ifouvelle  gr.  h.  annUßique  et  rni-- 
Monu^e,  Montnuban  836.  8.  —  Bosch,  J,,  Hebreeuwsche  Taatkuntt.  Leeuw. 
770.  e.  —   273:    Bouget  aacb  1748.  —    Brag ,  M.  Fr.,  (resp.  G.  B,  IVerf- 
ffröm  et   0.  Fehrsson)    Kum   formne  qua§   dicunt  pautntes  in   Semitarum 
linguis  occurrentes   ad  gr.   condendam  sunt  idoneae.  F.  I.  II.    Lund.  862. 
8.  pp.  48.  —   Brucher ,  J.  C. ,  Isagoge  in  syntaxin  l,  h,  Gron,  743.  8.  '— 
Brumehmann,  Andr  ,  Gr.  heUr.   Hafn.  727.  4.    Gr.  hebr.  harmonica.  Hnfm, 
733.  4.  —    Bulmam.    £. ,   Ififroil.    to  the  h.   /•   795.  8.    —   310.  Burgess: 
aaeii  Bebr,  elemenis  807.  12.  und  Rudiments  of  h.  gr.  12.  aU  verschiedene 
Bäcber.     H.  primer,    807.   8.     Hebrew  etymology.   813.    8.     Motives  to  ths 
study  of  H.  2  pts.  8lO.    12.   ^   318.  Büttner.    Fürst  richtig:    denn  in  der 
Tbat  exislirl  editio  secuuda   s.   a.  —    321.  Buxtorf  Epit.   radd.   h.   et  ch, 
Bas.  607.  8.  —  322.  Buxtorf  Epitome:  editio  VI.  Goslariae  632.  8.  Basti. 
669   existirU     Epitome   cura   J.  Leusden   LB.  716.   8.    —    323.    Die  Aasg. 
1620  ist  als  III,  1651  als  V  bezeichnet.   —   324.  Lex:  Basil.  1615.  8.    Die 
Ausg.  1663.  ist  als  VII,  1676  ist   als  VIII  bezeichnet     Glnsguae  824.  8.  ^ 
330.  Buxtorf:  D isser tt. ,  deren  Titel  zu  anvollsländig  angegeben  ist:  iittcf«ie 
Basii.  657.   4.   —    331.    Ftorileg.  ist  8.  —    Buxtorf,   Jo. ,  (nepos)  Spec. 
praxeos  gramm.  Altingianae  in  ps.  8.  Herb.  704.  8.  —  Bythner,   V. ,  Inst. 
Ox.  638.  8.     U.   d.    T.:  Maniputus  messis   magnae    Land.   639.    Cant.  645. 
L.  675.  8.  —    339.    Bythnerut  Lyra   auch    Tig.  664.  8.     Auch  1645.  1679. 
4.  —   Caddiek,  R. ,   Hebrew  made  easy.  799.  8.  —  Carpov,  F.   T.,  Aver- 
tissement  von  einer  vermehrten  Ausgabe  des  Lex.  talm.  Buxtorfiani.  4.    — 
378.  Cellarius.  Leber  Vocale  Lesezeichen  und  Consonanlen.    Dm  Datum  1518 
ist  das  eines  darin  enthaltenen  Kpigramms  Reuchlins.  —  364.  Cevallerii  Rud, 
ed.  auct,  cui  praef.  epist.  commendatitia  J.  J.  Tremellii.   Witt.  Crato  591. 
4.     Auch  die  von    Fürst  angeführte  Ausgabe  Gen»  591.  4.  exislirt.   —    402. 
Chrysamderf   W,  C.  J.,  Abbreviaturae  quaedam   tn  scriptis  judaicis  usita- 
tiores  Hai.  748.  8.  —    Chrysander,  W.  C.  J.,   Frolegg.  zu  e.  Collegio  üb. 
d.  h.  Accentuat.  od.  Unters,  v,  Atterthum  u.  Brauchbark.  d.  Accente.  Brem. 
751.  8.  —  Chrysander,   |L  C.   J.  (resp.   W.  F.  Schneider)   diss.   de  plus^ 
quamperfecto   varia   V.  '^ioca   expediente.    Rinl.  752.  4.    pp.  22.   —    409. 
CItffiMififi  Joh.  Chr.  auch  Schwerin  759.  8.  —   412.  Vlenardus  2.  wird  1539 
angegeben.  —  pl^p^n  Hlb   Tabula  in  gr.  h.  auth.  iV.  Clctiardo  diligentius 
recognita;  adjecti  sunt  ....  accentus.  Par.  C.  Steph.   557.  4.  —    Die  Ausg. 
V.  564  ist  Far.  und  ohne  Genebrardus.  —    416.  Clodius  auch  Lps.  729.  4.  — 
419.  ed.  2.  auctior  Ff.  703.  f.  —  425.  Lond.  839  ist  richtig.  —  426.  2.  ist 
855,  nicht  857.  ^    443.  Cruciger  heisst  Georg,   nicht  JoA.  —  Banz  Lüer. 
zuerst  M96,    nicht  694.     Compendium.  Ed.  nona    Jena,  Bielck.s.  a.   (wobl 
762).     Ed.  novissima  Francof.   Uechtel  751.    Interpres.    Ed.^ltcunda  Jen. 
694w ,  Ed.  tertia   Jen.  et  Lips.  708.    Ed.  quart.  Jeti.  735.    Ed.  sept.   Jen, 
746.  Ed.  novissima  Ff.  Hechiel  761.   Mtmud    Ed.  tert.  Jen.  722.  8.   Fara- 
mgmafa.  Jen.  716.  Ed.  qninta  Jen.  736.  8.   Ed.  sexta  Jen.  741.  Ed.  noviss. 
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Ff  751.    RmbbiniMmus.  Jen.  ^14.  8.  Ed.  »ept,  Jen.  735.  8.  Ed.  ociava  Jen. 

743.    Ed.  novUa,  Ff.  751.  —  Doeling,  Jo.,  Theoria  L  s.  Gryph.  640.  4 

DamaldMO»^  John  Will.,  A  comparative  gr.  of  ihe  h.  /.  Lofid.  833.  12.  — 
Drcdb#l«r«  Jo.  Gabr. ,  Manudnctio  in  poeticam  H.  Lips.  672.  8.  —  Drechg- 
1er,  Mttur.,  Sgnibohir.  ad  doctrin.  de  l,  h.  vocalium  wniationihu  p.  i  .11, 
ErU  842.  8.  —  JDunham ,  T. ,  Gr.  of  the  h,  l.  without  points.  Land.  . . . 
12.  —  EngeetrÖm,  Jo.,  Gr.  h.  biblicae  appendix  contra  C.  B.  JlftcAaWt# 
dif4.  de  vocum  seminibus.  LudU  733.  4.  -  Engsiler,  Jos.,  InsUH.  l.  sacr. 
KtflM.  758.  ed.  2.  acc.  app,  de  dial.  eh.  et  lex.  vocum  h.  Vienn.  778.  8.  — 
570  ist  richtig,  nur  kl.  12.  —  571.  Annexa  etc.  uickl  auf  d.  Tilel.  —  5^. 
Fmbrieius,  T.,  TabiUae  Basil.  (545)  nach  Strieder.  —  633.  Franck  Lux  tcne- 
brvsa  s.  eched.  etc.  Strah.  700.  T.  —  Franck,  Jo.,  De  accentuum  h.  diffi'^ 
cmliaie.  Vit.  720.  4.  --  MO.  Frey.  N.  ed.  p.4-S.  Loud.SiS.S.  -  655.  Froni- 
nuran  heisst  Andr.  S.  auch  unten  l'anzer.  —  Fuuger ,  Jo.,  Lex.  philol.  in 
i/uo  primigeniae  uocum  hcbr.  gr.  ef  lat.  origines.  Lugd.  658.  4.  -^  Gadolin, 
J.  A.,  (re*p.  F.  J.  Ekwrm)  Obseruv.  circa  metricam  carm.  h.  »trwturam» 
Aboae  823.  4.  —  685.  Hebr.  Alphabetum  G.  Genebrardi  fide^^u*  quam  anteu 
typt»  etppreesum.  Adj.  est  decalogus  Par.  Martin  juv.  567.  4.  pp.  16.  — 
697.  Die  Vorr.  iät  in  d.  5.  Au$g..abgedrücl(.L  —  714.  2266.  Glaire  Principee 
.  • .  accompagnes  d*une  Chrestomathie  h.  et  ch,  2.  ed.  837.  3.  ed.  Par.  843.  8. 
Giaire,  J.  B,,  Chrest.  hebr.  Par.  834.  8.  —  Goranssoft  Grundritning  8. 
Liangberf.  —  Gradii,  Dan.,  Hodegeticum  hebr.  Ged.  700,  8.  -^  Groddeck, 
B,,  Dies,  viam  ad  notitiatn  interiorem  lingg.  or,  praes.  hebr.  sistens.  Ged« 
757.  4.  —  Groddeck,  B. ,  {resp,  C.  L.  Eggebert,  alias  Pfeil)  de  l.  h.  anti- 
quitate.  Ged.  750.  4.  ->  756.  Guichard,  auch  618.  —  Hadelich,  Sig.  Lebr., 
comm.  de  neglectae  l  h.  caussis.  Erf.  756.  4.  —  782.  Hafenreffer.  1618, 
nicht  1613  wie  Fürst  und  Steinschneider.  —  Haner,  Ge. ,  (resp.  T.  Brelfft') 
de  literar.  h.  origine  et  avü-evTia.  Vit.  69:^.  4.  Id.  {resp.  J,  Uelgy)  de 
punctor.  h.  cum  literis  coaevitate,  Vit.  693.  4.  —  Hanewinkel  (so  zu  sebrei- 
beo) ,  Gerh. ,  Syllabus  vocum.  Brem.  6J8.  8.  pp.  30.  Elementa  gr.  h.  notis 
breviter  explicnta,  muUis  in  loeis  emendata  et  aucta  op.  et  st.  G.  Ha», 
Brem.  636.  8.  pp.  63.  Tabula,  qua  omnium  conjug.  h.  vaHetas  ob  oculos 
ponitur  op.  et  st.  G.  H.  revisa  et  emendata.  Brein.  650.  1  Bogen  fol.  — 
Banueken,  M. ,  Gr.  ebr.  c.  tabulis  Marp.  640.  4.,  a  D.  Ciodio  edita  Ff, 
6f6.  4.  —  799.  Hanneken,  Ph.  L. ,  Annotata  phU.  in  Josuam,  quibus  nft- 
nectitur  perspicua  de  sanctiss,  linguae  accentibus  eruditio  Giess,  665.  12. 
ib.  668.  12.  —  804.  Happelius,  Dazu  gehört  Jonas  c.  exercitat.  gr.  i&« 
eod.  —  Hardt,  Ant.  Jul.  von  der,  Gr.  h.  Heimst.  756.  8.  —  805.  1691 
ial  richtig.  —  807.  Dissertatiuncuia  de  acc.  zuersl  Heimst.  692.  8.  pp.  48. 
Auch  Heimst.  713.  8.  Die  Aasg.  von  725  gehört  zur  Gr.  —  808.  Zweit« 
(mitApol.  2.  u.  3.  vermehrte)  Ausg.  ist:  Commentarii  linguae  hebr.  ex  Grae^ 
cia  apologiae  tres.  Heimst.  726.  7.  8.  Dritte  abermals  vermehrt  In  Jobum, 
—  Hardt,  H.  v.  d,.  In  origines  Hebr.  A.  Schultensii.  Heimst,  724.  8.  — 
814.  Hartmann  sind  III  partes.  -^  Hase,  C.  G,,  nexus  canonum  l.  ebr, 
grammaticorum.  Hai.  75 1.  4.  —  825  ist  wohl:  Hauptmann,  J.  G. ,  v.  d, 
Unterscheidungszeichen  in  d.h.  Schrift.  Gera  777.  8.  —  Hebenstreit,  Jo. 
ehm.,  de  recenti  doetissimi  cujusdam  viri  (J.  H.  B[ahrdt?]}  ctrcn  pimctor« 
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vocnl.  origh^em  amjeciura,  Lps,  73 f.  4.  (Ob  2268  dies  sein  soll?)  —  855. 
H€Meu9  lies  1606.  Aach  noch  Gie$$.  614.  620.  639.  4.  DeoUch  GitMS, 
627.  —  Htivieus,  Chph, ,  gr,  h.  ad  vulgare»  terminüs  accommodaia  P.  1 
in  Hemmiario  Uhro  ewposita  eit ,  P.  11  e$t  de  rerum  *  dignofione.  €He$s. 
Chemlin  619.  4.  Ist  II  dasselbe  mit  858?  —  890.  Hiller  aacb.  Tab.  76a  8. 
ImMiUt.  in  compendio.  Tub,  712.  8.  —  89l.  Sgntagmata  hermenemiicn  s. 
dispuiait,  philol.  Pf.  711.  4.  —  692.  HtUiger  ist  1679.  —  HmUcher,  Gt. 
Dm.,  (re»p.  Joh.  Fraucitei)  de  h.  I.  tmtiquitate.  Vit.  681.  4.  —  Himeia, 
Edw.,  Gr.  of  ihe  h.  I.  Lond.  832.  8.  —  Holder,  H,  E.,  Ä  familiär  gmide 
fo  ihe  h.  I.  Lond.  791.  8.  —  932.  Homemann  zuerst  Hafn.  788.  8.  Za 
ed.  2.  (826—8)  gebort  ein  Bd.  id  4.  mit  arab.  a.  syr.  Lesesloekeo.  —  933« 
Vielleicht  cap.  V  des  vorigeo.  ~~  959.  Burwitz,  H,,  Elemeuts,  Meeomd  ed. 
revieed.  Lond.  832.  8.  vielleieht  960.  —  979 '.  Basti  6'J7.  4.  wird  enge- 
gebeo^  ^  995.  Japhet.  Dritte  Aafl.  Kassel  857.  8.  —  Jehne,  H.  S.,  h, 
Spraehl.  Alt.  790.  8.  —  Kaempffer,  P.  Chm.,  {reep.  Andr.  Chr.  Peteraeu) 
Dies.  erit.  de  literU,  vocal.  et  accent.  in  ecr.  V.  T,  h.  Rost.  742.  4.  — 
Kall,  J.  6.,  mep.  de  h.  I.  nataHtme.  2  pts.  Brem.  753.  8.  —  Kaposi,  S., 
Memoriale  h.  et  breviarium  hibl.  Claudiop.  698—9.  8.  —  1044.  Kessler, 
C.  M,  Bucksulher,  ist  Resp.  zu  Scheid,  obs.  etym.  I.  d.  1781.  —  1048. 
...  Judas,  Ephraim  et  Benjamin,  resp.  Jo.  GuU.  Giiolher.  —  1050.  Kim- 
ekiBadd.  aaeh  Veo.  1552?  TU^H.  fol.  —  1055.  Kirchner  ist  8.  Ejd.  apo- 
lo^  accentuistionis.  Jen.  747.  8.  —  Knipe  ilebr.  gr.  rudim.  Owon.  708. 
8.  —  Knollys^  Hanserd,  Budiments  of  the  h.  gr.  Lond.  648.  12.  —  1064. 
Knowlles,  Bich,,  Gr.  I.  graec,  et  h.  compendium  cum  radieibus.  Lond.  600. 
655.  4.  *-  1070.  Koerber  1712  ist  8.  —  Koolhaas,  W.,  Obss.  phil  ex.  in 
V  Mosis  lihros  aliosque  libros  hist.  V.  T,,  quibus  praesertim  verus  atque 
nnalogus  temporum  et  modorum  usus  indagaiur.  Amst.  751.  8*  —  1076.  Id. 
de  ellipsi  partiaUae  interroyantis  Amst.  758.  8.  ist  ohne  Zweifel  das- 
selbe. —  Krook,  S,  Fr.,  (resp.  J.  0,  Albrect)  de  formis  futuri  linguar. 
h.  et  ar.  comm.  Lund.  841.  4.  pp.  14.  —  1088.  753.  —  1089.  Kgpke,  Voc. 
aach  780.  —  Kypke,  G.  D.,  Anhang  %,  2.  Ausg.  v.  Bau  h.  Gr.  Kihi.  752. 
8.  —  Lange,  F.,  Lex.  d.  gleicMaut.  hebr.  Wörter.  Jena  846.  8.  —  Lasii, 
Laur.  Ott.,  Quinquefolium  linguar.  Fünffacher  Versuch  d.  h,  gr.  lat.  fr. 
fk  it.  Spr.  ohne  Gramm,  zu  erlernen.  Budiss.  716«  8.  —  1109.  Latouche, 
Par.  836.  8.  —  1110.  Bennes.  845.  8  —  1111.  Par.  836.  8.  --  1112. 
836.  8.  —  Latouche,  A. ,  Chrestom,  h.  raisonnie  et  comparie.  Par.  849. 
8.  —  [Licluse]  Chrest.  hebr.  Par.  814.  8.  pp.  40.  —  Lethierry  BarnfU, 
Bocines  h.,  avec  leurs  dMv4s  dans  I.  langues  de  VEur.  Par.' Ml.  8.  — 
1163,  2  ist  wohl  8.  —  1176.  Lindberg,  [Jo.\  Chr.,  822  ist  seboo  2.  Aofl.  -^ 
Lktdherg,  Jo,  Chr.,  Analytisk  Hebr.-Dansk  Haandlex.  Kjöb.  83S.  8.  Jffo- 
vtdregleme  af,den  h.  Gr.  iL  Kjöb.  835.  8.  —  Linduer,  J.  G.,  Neu  erleiehi. 
h.  Gr.  n.  Meinerischen  Grunds.  Arost.  772.  8.  -  1184.  Lissaur  BegimMl. 
AuMt.  8.37.  8.  —  1185.  //.  Amst.  838.  8.  —  Lissaur,  D.  A.^  prakt.  Bmdl. 
tot  eene  spoedige  kennis  d.  h.  Taal  frij  gev.  naar  Dr.  Hertzheimer.  Auul. 
835.  8.  —  Liungberg,  Carl  Fr. ,  Anmerkningar  wid  Joh.  Goramsison  Grumd^ 
rUning  tU  heia  hebreiska  Spriket.  Strengnaes  749.  4.  —  1202.  n.  4.  ist  4. 
"^IM  nnin  yoo  Arjeh  L5w  vermisit  man.  —   1209.  LudmHcus  ist  699.  — 
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Ljß9m,  8^,  A  comp,  h,  gr.  exhih,  200  of  ihe  matt  eMseniial  ruh»,  Umd, 
799.  8.  —  Lyont  Seholm'  instructar,  a  H,  gr,  with  points,  Third  td,  re» 
viM^  fty  Jaenh.  Lond,  81 0.  8.  —  Mahn,  E,  A,  Ph,,  Darstellung  der  Leasi- 
e^gfmpkU,  1.  IL  Rudolttadt  817.  8.,  ta»i  nur  über  bebr.  ~  1230.  Maji, 
J.  H.,  Br,  instU.  l.  hebr.  (IV.)  op.  et  st.  G.  C.  BünWni.  Ff.  705.  4.  — 
Mitrekand  Ennery,  Dict.  h.  fr.  Par.  838.  8.  —  1255,  7.  Gr.  h.  Antv.  612. 
8.  TsxvoL  ib.  611.  8.  Gr.  h.  Lugd.  Bnphel.  612.  8.  TexvoX.  Luyd.  611. 
8.  —    MaseUf,  F.,  gr.  h.  ed.  a  L.  F.  Lnlande.  Par.  781.  8.  —  Michaeli», 

C.  B. ,  Di»»,  dt  paronoma»ia  ».  Hai.  737.  4.  Di»s.  qua  »oloeci»m.  ca- 
»wmm  —  deptllitur.  Hai.  739.  4.  ~  1308  schon  248  angerdbrt ;  eben  so 
SeliSrt  1309  dem  Resp.  C.  G.  Ibte.  754.  4.  ~  1314.  Overweying  der  mtd- 
dtlen  om  dt  h.  taal  wel  te  verst.  vert.  door  CA.  d.  l.  Vilette.  Ulr.  762.  8. 
1318.  lies  Th.  Chr.  Tychten.  —  1317.  Michaeli»,  J.  H.,  Conamina  leviori» 
mumuduetUmi»  ad  doctrinam  dt  accentiOu»  Hebr.  prosaicis.  Hai.  694i  — 
Mimohiem,  J. ,  A  dict.  of  nine  L  viz  lat.  .  .  .  and  hehrew.  Land.  626.  f.  — 
1375.  MUntter.  1537  ist  our  lat.  -  1383.  Jlftfii<rer  pi^rp^lH  nSfitb»  Insti- 
tmtiont»  gr.  in  hebr.  ling.  opu»  est  recens  atque  charlatim  emendalum  tA 
ipso  nnetort.  In  off.  Prob.  523.  8.  563  ist  richtig.  ~>  1384.  Die  Ausg. 
011t.  523  hat  den  Titel  niU)lU).1  ^l^^P ,  die  von  525,  deren  Titel  za  ao- 
geoaa  ist,  den  ^p*7^n  "Hp^.  —  Compendium  gr.  ex  varii»  E.  Lev,  libri» 
eancinn.  et  auctum  a  S.  Münstero.  Basil.  Frob.  529.  8.  —  Munthe,  Sven, 
Origint»  htbraeat  Specc.  3.  Lund.  742.  43.  48.  4.  —  Murphy^  J.  G.,  El. 
of  k.  gr,  with  an  app.  on  eh.  gr.    Land,  857.  8.  —   1390.    Mutsi,  Anton, 

D.  d.  l,  tt  di  ricerche  sulla  l,  e.  »  Tfati,  Fab.,  Fundamenta  de  rerta  lect, 
I.  »anetat.  Frag  6l9.  8.  —  1412.  Das  Jahr  591  richtig.  •—  1416.  Aach 
Exenplare  t.  f.  e.  a.  —  l425.  Tfeumann,  Immanuel  Moritz,  Der  hebr.  Chr. 
»weiter  Th.  (Des  hehr.  Elementarbuch»  zweiter  Theil  zweite  Abth.)  Brest. 
817.  8.  —  1427.  yeumann.  Lips.  701.  4.  --  Jfewman ,  Selig,  A  gr.  of  tht 
h,  I.  with  point»  together  with  a  »hört  shetch  of  tht  eh.  gr.  Lond.  ...  8.  — 
1435.  Newton.  1.  ed.  Lond.  806.  8.  —  Tfieremberger  (sie),  Tfic,  (resp.  G. 
W.  Kltemeyer)  de  notis  numeror.  hebraicis.  Ratisb.  694.  4.  —  Norherg,  M, 
(retp,  8.  Kamp)  D.  de  conformatione  l.  h.  Lund.  804.  4.  pp.  10.  —  iVord- 
heimer ,  Jt.^  A  gr.  analysis  of  scctions  from  the  tcriptures.  With  an  eas* 
freist  in  h,  composition.  TfYorJc  838.  8.  pp.  160.  —  Nouzenus,  Aug.  Seh., 
Dt  literarum,  vocum  et  accefituum  h,  natura  s.  de  prima  serm.  h.  lectiont 
liMlu»  eac  optimis  quibusque  Bnbbinor.  comment.  studiose  collcctus.  Acc, 
praeterea  de  servientium  literar,  officiis  compendium.  Marburg,  exe.  Fr, 
Rhodius.  532.  8.  Siebt  unter  dem  Vornamen  Sebastianus  1879.  —  1479. 
OpitiuSm  D.  Ausg.  674,  auf  der  übrigens  Lexici  etc.  siebt,  ist  schon  als 
altem  vict  auctius  edit.  bezcicbuel.  Irrtum  Lps.  681.  4.  692.  4.  —  Opt- 
tins,  H. ,  Chaldaism.  targumico-rabbinicus ,  Hebraismo  Wasmuthiano  harr, 
monicu».  Kilon.  682.  4.  ~  l482.  Lex.  ed.  2da.  Lip».  et  Fr.  704.  4.  — - 
1483.  711  ist  richtig.  —  Oppeftheim,  H.  D.,  Hebr.  gr.  (Lond.?)  8.  — 
Oppenheimer,  Eberh.  Carl  Friedr. ,  (Exjude)  hodegu»  ebraeo - rabbin.  Lipt. 
731.  4.  —  Overkamp,  G.  W.  (resp.  Andr.  Matth.  Engel)  de  quaestiont,  an 
et  quatenu»  I.  ar.  ad  heW.  faciliu»  perdi»cendam  conducat.  Gryph.  756.  4. 
pp.  12.  ^   1507.  Pagninnt  556  ist   wirklich   die  Abbrev.  .1511,  4  hat  dM 
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Appendix.  1510.  Pa§ninus  ThcM.  auch  Luyd.  Seb.  Grifph.  1540  (J.  f.  1539). 
Bloss  oeaer  Titel  zu  1529.  —  Vanzer,  G,  IK. ,  (prae»  E.  Ä,  Fnnnmnnn)  De 
SifHtaxi  l.  h.  Altd,  747.  4.  —  152J.  Parishurst  zuerst  Lond.  762.  4. ;  auch 
iAmd,  811.  B.  —  Patten,  W. ,  Calender  of  scripture,  wherehi  the  hebr.  etc. 
namee  ...  im  the  Bihle  mentioned  are  . . .  tumed  in  our  l.  Lood.  575.  4.  — 
Pai9S€h,  fl«ir.  Dietr.,  Institutio  L  h.  Lüneb.  778.  (788?)  fol.  —  Pamlini 
Sim.,  ü'^l^yon  nb\Dbu;  s.  consecutio  accentuum.  687.  8.  —  Petit^  Pt.,  The 
h.  guide  or  an  engl,  h,  gr,  without  points,  to  whieh  is  added  a  view  of 
the  eh.  aud  a  br.  introd.  to  the  knowl.  of  h.  punctation,  Lond.  752.  4.  — 
1545.  Pettersson,  J.,  Fulhtändig  Hebreuk  Grammatika  efter  enga  foreinin- 
gar  och  ng  ^eigt  af  ordens  grundformer  utarbetad.  Lund.  829. 8.  —  Petraei, 
V,,  Dies,  ebr.'theologica,  ebraeo-grummatica.  Hnfn.  626.4.  —  1554.  Pfeif- 
fer, A.,  Spec.  686  ist  richtig;  Obadja  ist  684.  —  Pfeiffer,  A.,  De  I.  s. 
ei  poesi  s.  Vit.  667.  4.  Onomasticon  Orient.  669.  4.  PaSiofia&e$a.  Lips. 
707.  8.  —  1570.  Pike,  ....  engl,  language  to  which  i$  annexed  a  hrief 
account  of  the  construction  and  rationale  of  the  h.  l.  Lond.  766.  8.  —  Pike, 
8am. ,  A  h.  aud  e.  l.  to  which  ie  added  a  compend.  gr.  Ediob.  816.  8.  — 
1573.  Piscator,  J.,  Rud.  auch  LB,  Plantin.  588.  4.  —  Profe,  Gdf.,  de 
opt.  methodo  diecendi  linguas,  impr.  sanctam.  Hai.  739.  4.  —  Querini, 
Andr.,  deir  antica  lezione  degli  Ebrei  e  della  origine  de*  punti,  Ven.  787. 
8.  —  1604.  Quinquarboreus ,  J.,  Inst,  in  l.  h.  Par.  582.  4.  609  enthält 
Bellarmini  exercit.  gr.  in  ps.  34.  —  1617.  Ranis  ist  richtig.  —  Raniut, 
Seb.,  or,  de  eloquentia  et  subtilitate  dictiouis  hebr.  Traj.  752.  4.  —  Ravius, 
8.,  Or.  de  ort»  et  progressu  studii  litt.  orr.  Traj.  754.  4.  Auch  in  Oel- 
richs,  T,,  Belgii  lit.  opusc.  I.  Brem,  774.  p.  53.  —  1666.  Der  Mann  heisst 
J.  Bapt.  Renou,  die  Meth.  erschien  anonym  708,  das  Dict.  708.  —  1685. 
Ricardi  ist  822.  Daran  schliessen  sich:  Trad.  de  la  lettre  ital.  de  Ricardi 
en  rcponse  . .  .{ä)  la  critique  de  Vabrege.  Genes  822.  12.  und  Replique  au 
Uvre  de  la  Fronde  de  David,  Deux.  lettre  de  F.  Ricardi.  Genes  824.  12.  — 
Ries,  D.  C,  ehrest,  bibl.  Mog.  790.  8.  —  Riggs,  Elias,  A  manual  of  the 
eh.  l.  with  an  appendix  on  the  rabbin  character  and  Stile.  Boston  8^2.  8.  — 
1690.  Robertson,  auch  Lond.  768.  4.  —  1700.  Robertson  2  ist  Norvici  824. 
8.—  17iO.Robinson,Edw.,  Fifthed.  NY.  855.8.—  1710.  Hoorrf«  831-3. — 
Rosenmüller,  E.  F.  C, ,  Vocabnlarium  V.  T.  h.  et  eh.  Hai,  822.  8.  827.  8. 
(zu  Simonis  Bibel).  —  1716.  Rosselius  ist  Witteb.  621.  f.  —  Rudolphi,  E., 
Rudimenta  quaestionum,  quae  inter  philologos  de  lingua  h, ,  eh. ,  syr.  et  ar, 
agitantur.  Amst.  746.  4.  —  Sacg ,  S.  de,  Obss.  sur  la  critique  faite  p.  8. 
Lee  du  compte  rendu  de  sa  gr.  de  la  l.  h.  Par.  8-^0.  8.  —  Snlmon,  Th,  A., 
Hebr.  gr.  with  vowel  points.  Lond.  794.  8.  —  Saucke,  Chph.,  Vollst.  Anweis. 
z.  d.  Accenten  d.  H.  Lpz.  740.  8.  —  1773.  Schefer  (nicht  Schaefer),  L.  C, 
H.  Wtirterb.  in  gewisse  Materien  zus.  getragen,  Berlenburg.  720.  4.  —  1780. 
Scheid,  E.,  Schediasmata  (aueh  u.  d.  T.  Theses  philol.)  —  1781.  Scheid, 
E.,  Observatt.  etgmol.  etc.  —  1790,  13  ist  wahrscbeinl.  die  Ausg.  Erf.  649. 
8.  —  1798.  Schieferdecker  Sciagr.  711.  —  1800.  Schindler,  Vol.,  Institt. 
ed.  IV,  dilig.  recogn.  et  cum  libro  Masoreth,  tum  atiis  aucta.  Witteb,  603. 
8.  —  Schlegel,  Gli. ,  Bemerk,  z.  erleicht,  Stud,  d,  h.  Spr.  Riga  780.  4.  — 
Sshmid,  R.,  Drei.  Proben  neuer  Entdeckungen  in  d,  h.  Sprachk.  Jen.  779. 8.  — 
1816.  Schramm  existirt  wahrscheinlich  nicht  und  gewiss  nicht  unter  dem  Na- 
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mea  Agricola.  Wohl  Irrtbuin  aas  König  Bibl.  V.  et  N.  —  Schroeder,  J.  J,, 
Jl.  de  priwMeva  I.  k,  Marl.  7l6.  4.  —  1834.  Schroeder,  N.  G.,  ln$tiH. 
Ciaudi^oli  772.  4.  ~  Ejd.  or,  de  fundamenUs,  quibus  solida  l,  h,  cognitio 
smperMiruenda.  Gron.  748.   4.   —    1847.  Schultens,  A.,  Insiitt,  OnudiopoH 

743.  4.  —  Schulthess,  De  opinntn  snnctitafe  h.  l.  foecunda  error,  matre. 
Cob.  758.  8.  —  Sharpe,  Greg.,  Two  disM.  on  Innguagea  nnd  letters  wilk  a 
h,  gr.  amd  lex.  without  points.  Lond.  761.  8.  —  1915.  Simonis  Diet.  et, 
RoseDmöller.  —  1919.  AnahjsU.  756.  8.  a.  a.  (zar  ed.  3.  822  gehörig)  8.  — 
1923.  Gr.  hebr.  et  ch,  auctoribus  E.  Slaughter  et  J.  B.  Michnelig,  Rom 
834.  8.  Eadem,  editio  emend.  et  aucta  a  Vinc.  CastellitU  Rom.  843.  8. 
851.  8.  —  Smith  t  E.,  A  vocabularg  hebr,  ar.  and  pers.,  to  which  is  pre- 
fiteed  o  praxis  on  the  ar.  alph,  hg  J.  F.  Usho.  Lond.  Yalpg.  81 4.  8.  — 
Sommer,  G,,  Bill.  Abhandlungen  I,  Bonn  846.  8.  (zur  Metrik)  ~  Sonnen- 
fei»,  A,  de,  Lapis  Lgdius  s.  Instit.  hebr.  h  Vienn.  757.  8.  Dess,  Setidschr. 
über  zwei  hebr.  Wörter  Wien  768.  8.  —  Spitzner,  A.  B.,  Idea  analgticme 
smerme  tertua  h.  V,  T.  ex  accentibus  Lips.  769.  4.  Ejd,  disp,  crtf.  super 
loci»  iilustr.  cod,  s.  h.  ad  illustr.  id  anal,  s,  Lips.  770.  4.  —  1951.  Star- 
kins  zoerst  Bremae  701.  8.  —  Steger,  G.  Th. ,  Comm.  de  voc.  "lU;^  KU, 
808.  8.  ^  Steinbrecher,  Gd.^  Lex.  h.  et  ch.  hps.  692.  4.  —  Stennet ,  E„ 
RnUs  ior  reading  and  attaining  the  h.  tongue.  685.  8.  —  Stiebritz,  J.  B,, 
Einleit,  in  die  h.  SprncM.  Jen.  ?  8.  —  Stiebritz ,  J.  F. ,  Anhang  zu  J.  0. 
Michaelis  h,  Gr.  Halle  738.  ö.  —  1975.  Stier.  Die  neue  (Titel) Ausg.  auch: 
Formenl.  d.  h.  Spr.  —    1976.   Stockius  Ed.  quinta  longe  emendatior.    Jen. 

744.  8.  —  Sgmson,  W.  ^  de  atcent.  h.  i*ond.  617.  —  1998.  Terentius. 
Instit,  de  reeta  lect.  zoerst  bes.  Fran.  651.  8.  —  Thomas,  Corbin. ,  erote- 
wsatm  s,  de  h  k,  origine  et  variis  progressibus.  Augsb.  762.  4.  —  Thomas, 
Tk.,  Analogies  and  anomalies  of  the  h.  I.  ...  811.  8.  —  Tingstadius,  J.A,, 
F»relesningar  i  Hebr.  sprühet.  Stockb.  781.  8.  —  Tirsch ,  L. ,  fand.  l.  h. 
Frag  768.  8.  —  Tfsaegaard,  El.  S. ,  (resp.  C.  F.  Wiche)  Prima  Hebraismi 
reslitnti  principia.  Grgph.  750.  4.  —  Traegard  Compend.  gr.  ebr.  bibl. 
Gryph.  755.  8.  Traegard ,  El.,  de  radicibns  I.  h.  triliteris.  Gryph.  776. 
4.  —  Tregelles,  S.  P.,  Gesenius  H.  mtd  ch.  lex,  translated  with  add.  and 
corr.  from  the  authors  Thesaurus  and  other  sources.  See.  ed.  Lond.  Bagster 
...  4-.  —  Tregelles ,  S.  P. ,  Hebr.  reading  lessons  with  a  gramm.  praxis. 
läond. ...  8.  —  Trendelenburg,  J.  G.,  Die  ersten  Anfangsgr.  d.  h.  Spr.  Danz. 
784.  8.  Trendelenburg,  J.  G.,  {resp.  C.  H.  Roesfier)  de  co  quod  fitmttfni 
e$t  ctrca  Studium  l.  hebr.  ex  ar,  illustrandi.  Reg.  780.  4.  pp.  43.  —  Tympe, 
J.  G.,  indistinctam  antiquor»  Ebreor.  scriptionem  esse  recens  commentum 
Moriniaunm  ostenditur.  Jeo.  750.  4.  ~  Ulrich,  J.  J. ,  spec.  phraseologiae 
Uhl.  Ziir.  756.  8.  —  2049.  Vsiel,  Tert.  ed.  Gron.  s.  a,  (cur.  0.  Verbrugge?) 
8.  —  Vssermann,  A.,  Comp,  syntaxeos  hebr»  Salzb.  769.  8.  —  Vater,  J.  S., 
Hmmdb,  d.  hebr.,  syr. ,  ch.  u.  ar.  Gr.  hpz.  802.  8.  —  Verbruggen  P.  I. 
(reep.  D.  Maillart  de  Pleinchamps)  schon  722.  4.  —  2074.  Viegra  ist  8. 
—  Walker,  G.  F.,  Jntrod.  to  Hebrew.  ...  8.  —  2104,  »  ist  4.*  782-4 
iat  richtig.  Pars  II.  Addit.  quibus  Pratje  suam  edit.  ornavit.  784.  —  Wartha, 
Gr.  novu  fac.  brev.  h.  ch,  q,  semionis  cum  radicibus.  Styrae.  756.  18.  -y-  2112. 
Wasmuth,  M.,  4.  ist  1693.  Accentuatiouis  inst,  secunda  nunc  vice  auctius  edita 
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ab  H.  Opitio»  Lip».  694.  4.  —  Wastnuih ,  M, ,  refufatio  errorum  de  He- 
hraitmo  et  accentwit.  princtpio,  Kilon..  666.  4.  Wasmolhs  ood  Coorio^a 
Streitflcbrifleo  bälteo  votUtändig  aa^eführt  werden  Lönoen;  die  Verweisoop 
aaf  Seelen  unter  Conring  »acht  man  vergebens.  —  Wegner,  G.,  Spec.  hienh- 
lewici  eommentariiqne  phil.  theol.  in  V.  T,  k.  eh.  Ff.  670.  4.  —  Weiete, 
Chr.,  Progr,  syst,  pealmor.  metr.  a  F.  Have  nuper  adomatum.  740.  — 
Weiitnnuer ,  J.,  Hierolex.  l.  h.,  eh.  et  sgr,  in  quo  radices  fmperfeetae 
mnnee  integrantur.  Augeh.  750.  8.  —  2144.  Weiler,  J.,  Spicil.  quaeet.  A.- 
«yr.  tribus  dieputationibu»  publicae  luci  reetituium  a  Jo.  Will.  Hilliger.  Witeb 
680.  4.  H.  gab  die  Disp.  bei  denen  W.  Praeses  war  (resp.  Cornelias,  Ba- 
ober,  Seidel)  nach  W.'s  Tode  wieder  heraus,  wonach  sich  der  ganz  conruse 
Titel  bei  Steinschneider  berichtigt.  —  Wendeleri,  Dan.,  Tabellae  egnapt. 
gr,  H,  Wittib.  660.  f.  —  Wetterberg,  Sven,  (jreep.  Ch.  Linderoth)  D.  de 
gtneei  vocum  in  I.  hebr.  Land  781.  4.  pp.  20.  —  2184.  Wolder.  591.  — 
Woif,  J.  B,,  A  practical  h.  gr.  in  which  every  progressive  rule  is  copiously 
Ulustrated  with  exercices.  Land.  Bagster.  ...  8.  —  Teates,  Th.,  The  h.  gr. 
with  principal  rules.  Lond.  823.  8.  Fifth  edit.  Lond.  ...  8.  ~  ZencM^ 
Q.  P. ,  (resp.  J.  Purrucker)  de  naturall  methodo  permutandi  Hebmeor.  vo- 
«lies.  Jen,  740.  4.  —  Zendrini,  Ang.,  riftessioni  sopra  Vorigine  deUa  I.  ebr. 
Marburg,  Aagust  1859-  J.  Gildemeister. 


Memoires  sur  les  contrees  occidentales,  traduits  du  Sanscrit  en  Chinois, 
en  Van  648.  par  Hiouen-Thsang ,  et  du  Chinois  en  Franfais  par  M, 
8t,  Julien,  membre  de  Vinstitut ,  professeur  de  la  langue  et  de 
litterature  Chinoise,  administrateur  du  College  imperial  de  France, 
officier  de  la  legion  d^honneur  et  des  ordres  de  Vaigle  rouge  et  du 
Sauveur ,  Chevalier  de  Vordre  de  Saint  Stauislas  2®  Classe  et  de 
Vordre  des  S.  S.  Maurice  et  Lazare  etc.  etc.  Vol.  1,  LXWVII  und 
493  S.;  Vol.  11,  IX  und  576  S.  8.  Paris  1857  et  58.  Chsz  Benjamin 
Duprat,  Auch  unter  dem  allgemeinen  Titel:  Voyages  des  Pelerins 
BouddhUtes  II  und  III. 

Da  ich  in  meiner  Anzeige  der  Lebensbescbreibung  des  Hiuen  Thsang  in 
dieser  Zeitschrift  VII,  S.  437  ff.  von  der  Persönlichkeit  dieses  berühmten 
chinesischen  Pilgers,  seiner  Reiseroute ,•  der  Wichtigkeit  seiner  Schrirten 
fdr  die  Geographie  und  die  Religionsgescbicble  Inner-Asiens ,  der  b'stlicheo 
Irliniscbea  Länder  und  eines  bedeutenden  Theils  Vorder-Indieos  und  der  Vor- 
trefflichkelt  der  von  Stanislas  Julien  gelieferten  Uebersetzungen  seiner  Sehrif- 
ten  ausrdhrlich  gehandelt  habe,  kann  ich  mich  bei  dieser  Gelegenheit  auf 
jene  beziehen  und  mich  damit  begnügen ,  die  wichtigsten  in  dem  Si-jü-ki 
enthaltenen  Thatsacben  vorzolegen.  Der  Werlh  dieser  Schrift  wird  dadurch 
bedeutend  erhöbt,  dass  ein  grosser  Tbeil  derselben  aus  dem  Sanskrit  ins 
Chinesische  von  Hiuen  Thsang  übertragen  worden  ist ,  was  natürlich  nur  von 
den  Indischen  Ländern  zu  verstehen  ist  und  von  solchen  Thatsacben,  die 
sieh  nicht  auf  die  Persönlichkeit  des  Verfassers  und  seine  Zeitgenossen  be- 
xieben.  Es  muss  überhaupt  der  Inhalt  der  verschiedeneD  Stellen  darüber  eat- 
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scheiden,  ob  sie  aus  dem  Sanskrit  übersetzt  oder  von  Einen  Thsang  selbst 
▼erfasst  wordeo  sind.  För  die  Anoabme,  dass  das  erste  bei  eioem  grossen 
Tbeile  des  Si-jA-ki  der  Fall  ist,  eotscbeideo  zwei  Gründe.  Zuerst  die  An- 
ipibe  in  dem  Ta'ihmg-si-jfth-hi'chUeul'kiuen,  d.  b.  Berichte  von  den  west- 
liehen  Gegenden,  die  anler  der  grossen  Dynastie  der  Thnng  veröffentlicht 
worden  sind,  dass  das  in  Rede  stehende  Boeb  von  Hiuen  Thsang  übersetzt 
and  von  Pien-ki  redigirt  worden  ist  (f,  p.  Will).  Der  zweite  Grand  ist 
die  Bemrang  aaf  Indische  Schriften  als  Quellen,  aas  denen  die  Nachrichten 
geschöpft  sind;  z.  B.  I,  p.  110  und  p.  278  and  II,  p.  256.  Aas  diesen  Be- 
mfungen  ersieht  man,  dass  diese  Schriften,  tbeils  geographischen,  tbeils 
historischen,  tbeils  endlich  religiösen  Inhalts  waren.  Der  Inhalt  der  Lebens- 
beaebreibang  des  Biuen-Thsnng  und  des  Si^jü-hi  ist  im  Allgemeinen  der- 
selbe; onr  tritt  in  der  ersten  Schrift  Hiuen-Thsang  mehr  in  den  Vorder- 
grand ,  während  er  In  der  zweiten  sehr  zurücktritt ;  die  zweite  ist  reicher 
an  Legenden  and  Erzählungen,  als  die  erste.  Die  Wichtigkeit  beider  dieser 
Werke  gründet  sich  auf  den  L^mstand,  dass  weder  die  Chinesische,  noch 
irgend  eine  andere  morgenländische  Literatur  eine  Schrift  aufzuweisen  hat, 
die  fdr  jene  Zeit,  d.  b.  Tor  die  erste  Hälfte  des  7ten  Jahrhunderts  eine  an 
reichhaltige  Auskunft  über  die  Geographie  und  die  religiösen  und  sittlichen 
Zustände  der  vom  Chinesischen  Pilger  beschriebenen  Länder  darbietet;  auch 
die  politische  Geschichte  wird  durch  seine  Mittbeilungen  in  einzelnen  Fällen 
vervollständigt.  Da  ich  früher  diese  Bereicherungen  unserer  frühern  Kennt- 
nisse im  Einzelnen  genau  bezeichnet  habe  (s.  diese  Zeitschr.  VII,  S.  446) 
kann  ieb,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  die  Leser  auf  diese  Bemerkungen 
verweisen  und  mich  darauf  beschränken ,  die  wichtigsten  Ergebnisse  hier  zn 
bezeichnen ,  die    ich  aus    dem  Si-jü-ki  gewonnen  habe. 

Die  geographischen  Angaben  des  Hiuen-Thsang  setzen  uns  in  den  Stand, 
eine  ziemlich  vollständige  topographische  Geographie  der  Länder  zwischen 
der  westliehen  Gränze  Chinas  und  dem  Belurtag ,  dem  Gebiete  im  Westen 
dieses  Gebirges  und  im  Norden  des  Hindukob ,  ferner  Kabulistans  und  Vor- 
derindiens bis  Dravida  und  Konhaiui  im  Süden  zu  verfassen  und  eine  Karte 
von  diesem  weit  aqsgedehnten  Läodergebiete  zu  entwerfen.  Für  die  politi- 
sche Geographie  liefert  dieses  Werk,  so  wie  die  Lebensbeschreibung  I7tiiai- 
Thsangs,  keine  genügende  Ausbeute ,  weil  er  nur  in  einigen  Fällen  den  Um- 
fang der  damaligen  Indischen  Reiche  bestimmt;  er  thut  dieses  zwar  bei 
Kopien  (I,  p.  95,  105  und  II,  p.  184),  Kafmira  (I,  p.  152,  l68  u.  s.  w.) 
and  MAlava  Ql,  p.  161  ff.) ;  dagegen  nicht  bei  dem  mächtigsten  damaligen 
Indischen  Staate,  dem  des  fUAdiUja  von  KanyAkuhja,  indem  er  nur  meldet, 
dass  diesem  Herrscher  achtzehn  sogenannte  Königreiche   unterworfen  waren. 

Was  die  religiösen  Zustände  der  von  Hiuen-Thsang  beschriebenen  Län- 
der betrifft,  so  fand  er  im  Chinesischen  Turkistan ,  Balkh ,  Bamian  und 
Kabnlislan  den  Buddbismus  in  voller  Blütbe,  obwohl  er  in  JJdyAna  Einbusse 
erlitten  hatte.  In  den  Indischen  Ländern  behauptete  damals  noch  alles  in 
allem  genommen  die  Religion  (7ilii>2^AfiiiMii*s  das  Uebergewicht  über  die  Brah- 
manisehe.  Obwohl  der  Chinesische  Pilger  mit  den  Augen  eines  seiner  Re- 
ligion eifrig  ergebenen  Mannes  diese  Länder  betrachtete,  darf  sein  Beriebt 
im  vorliegenden  Falle  als  unverdächtig  gelten,  wenn   gleich  er   nicht  immer 
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voa  dem  Zastande  der  Brabnaaisebei  Relif^ion  in  den  lodischeo  Laodem 
volUländiif  handelt.  Diese«  Verbältoisa  ergiebt  sieb  daraas,  das«  er  überall 
die  ZabI  der  Kloster,  nicbt  aber  die  der  Tempel  der  Brabmaniscben  Götter 
aagiebt.  Die  obige  Tbatsache  ist  om  so  wichtiger,  als  nicht  lange  nach 
der  Anwesenheit  des  HiueH-Thtting  in  Indien  eine  grosse  Cmwälzong  in  dem 
Verhältnisse  der  Boddbistischen  Religion  zar  Brabmaniscben  eintrat.  Die 
Verrolgong  der  Buddhisten  schreibt  die  Brahmanische  Ueberlieferang  dem 
Philosophen  KumArila  Bkatta  zn  (WiUon's  Vorrede  zur  ersten  Aasg.  seines 
Sanskrit- Lexicons  p.  XIX}.  Wenn  der  Befehl  des  nicht  namhaft  gemachten 
Misehen  Königs  dahin  lautet,  dass  alle  Buddhisten,  Greise  wie  unmündige 
Kinder  vom  BimAlaga  bis  zn  AibiM*s  Brücke  vertilgt  werden  sollten ,  so 
leacbtet  von  selbst  ein,  dass  ein  solcher  Befehl  anansrdbrbar  war  and  dass 
dem  Kwmärila  Bhntia  ein  grosser  Antheil  an  der  Verfolgung  ood  Verdran- 
gang  der  Buddhisten  zugescbrieben  werden  darf,  dass  dieses  jedoch  das 
Werk  von  Jahrhunderten  gewesen  sein  muss.  Es  steht  ausserdem  fest,  dass 
noeh  in  späterer  Zeit  der  Buddbismus  Anhänger  in  verschiedenen  Tbeilen 
Indiens  and  besonders  im  östlichen  Indien  während  der  Herrschaft  der  PtUa- 
Dynastie  zählte.  Unter  die  Lehren,  durch  welche  die  achtzehn  Buddhistischen 
Sehmlen  sich  von  einander  unterscheiden ,  erfahren  wir  von  Hiuen  Jfisttng 
nur  wenig;  dagegen  giebt  er  eine  ziemlich  vollständige  Aaskunft  über  die 
Verbreitung  derselben  in  den  verschiedenen  Indischen  Ländern.  Eine  wich- 
tige Nachricht  ist  die,  dass  das  unterscheidende  Merkmal  der  verschiedenen 
Schalen  sich  darauf  stützte,  dass  sie  entweder  den  MahAtjAnoM^ra  oder  den 
HiuayAnagiUra  folgten  (1,  p.  77).  Die  erstem  denken  stillschweigend  über 
den  Sinn  dieser  Schriften  nach,  sowohl  wenn  sie  herumziehen  als  wenn  sie 
ruhen.  Ihr  Geist  ist  unbeweglich  und  sie  kümmern  sich  gar  nicht  om  die 
weltlichen  Dinge.  Die  letztern  weichen  ganz  von  ihnen  ab  durch  ihre  heftige 
Streitsucht  und  man  bat  es  für  nöthig  gehalten ,  durch  Gesetze  ihren  Strei- 
tigkeiten eine  Schranke  zu  setzen.  Am  weitesten  verbreitet  in  Indien  war 
damals  die  Schule  des  Sammatiffa  y  die  von  Buddha^s  Schüler  Upali  ge- 
gründet war.  Die  sieben  Buddhn,  deren  Statuen  der  BallahhUHönig  fUA- 
ditga  halte  aufstellen  lassen,  werden  die  drei  letzten  der  vorhergehenden 
und  die  vier  ersten  der  jetzigen  Periode  gewesen  sein;  in  dem  Nepalesischen 
an  sie  gerichteten  Snpta'BudtUiastotra  (As.  Rev.  XVI,  p.  453}  ist  der  achte 
Mailrej^,  der  zukünftige  Buddha,  ein  ungehöriger  Zusatz;  der  erste  Vipn^ 
fym  erhält  hier  den  Namen  Jinendrn,  d.  b.  Fürst  der  JifM,  woraus  ich 
folgern  möchte,  dass  es  ein  andrer  Name  Adi-Buddhn*8  oder  Svagnmbhu^s 
sei,  zumal  die  Vorstellung  von  diesem  höchsten  göttlichen  Wesen  schon  um 
die  Mitte  des  7teo  Jahrhunderts  auf  Java  bekannt  (rewordea  ist  (s.  d.  Ztschr. 
XIII,  S.  312),  also  jedenfalls  früher  im  Vaterlaode  des  Buddhismus  sich 
gebildet  hatte.  Bemerkenswerth  ist  die  Nachricht  (II,  p.  178  ff.) ,  dass  in 
PAra^,  mit  welchem  Namen  in  diesem  Falle  nicht  die  Pertia ,  sondern  das 
Gebiet  zwischen  Kandahar  und  dem  Pnropamisos  gemeint  sein  kann,  sich 
drei  Klöster  mit  etwa  neunhundert  Geistlichen  fanden ,  welche  ihre  Lehr- 
sätze auf  die  HinagAnaftktra  stützten  und  der  Schule  der  SarvästivAdi  folg- 
ten ,  und  dass  in  dem  Pallaste  des  dortigen  Königs  ein  Almosentopf  Bmd- 
dha*s    aufbewahrt  ward.     Auffallend   ist,    dass  der  Name  seiner   HaoptsUdt 
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SsMkritifleh  ist,  indem  er  Surnsthänit,  d.  h.  GötterstäUe,  laatet.  Es  gab  dort 
viele  Tempel  der  Götter;  der  am  ineiKten  verehrte  bicss  wabrscbeiolicb 
Dimabhn,  d.  b.  Tagesglanz;  ist  diese  Lesung  richtig,  wird  es  eine  Beneo- 
nuBg  des  Sonnengottes  gewesen  sein.  Eine  dankenswerthe  Zugabe  sind  die 
Anmerkaogen,  in  denen  der  Ueberselzer  theils  Anspielungen  und  undeatlicbe 
Stellen  des  Textes  erläutert,  theils  die  Weise  rechtfertigt,  auf  welche  er 
die  mit  Gbioesiscben  Zeichen  umschriebenen  Indischen  Wörter  wieder  herstellt. 

Die  von  Hiuen  Thaang  mitgetheilten  historischen  Erzählungen  ergänteo 
auf  erfreuliche  Weise  die  einbeimische  Geschichte  Kapifa*»  ^  KapHira^s, 
NepAln*$  und  Kämarüpa^s ,  sowie  die  der  Dynastien  der  hallabhi,  der  spa- 
teren Gupta  und  der  Adiiya  von  KanyAkuhja,  Da  ich  die  aus  diesen  Er- 
ginzungen  gewonnene  Ausbeute  an  betreffenden  Stellen  meiner  Ind.  AUertk, 
(n,  S.  765  ff  ;  III.  471  ff.  521  ff.  676  ff.  734  ff.  und  881  ff)  dargelegt  habe, 
erlaube  ich  mir  die  Leser  darauf  zu  verweisen,  und  ziehe  es  vor  sie  daraaf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  wir  mit  Hülfe  Aea 'Hiuen- Thsang  (II,  p.  224 ff.) 
in  Stand  gesetzt  sind ,  die  Geschiebte  Khoten^s  höher  hinauf  zu  verfolgen, 
als  es  bisher'  der  Fall  war.  Nach  Ahel-HinmsaV»  Hisioire  de  la  viH§  4$ 
Khoten  p.  I  des  bes.  Abdr.  fällt  das  früheste  Ereigniss  in  der  Geschichte 
dieser  Stadt  in  das  Jahr  87  v.  Chr.  Geb.  Nach  Hiucn-Thsnng  befahl  KuntUa, 
der  Sohn  A^ia^s ,  der  Statthalter  in  Taxa^lA  war,  einem  seiner  Minister 
mit  einer  Anzahl  von  Leuten  sich  in  dem  Lande  im  Norden  des  Schnee- 
gebirges niederzulassen ;  dieser  Minister  wurde  von  seinen  Begleitern  als 
König  dort  eingesetzt.  Gleichzeitig  war  ein  chinesischer  Prinz  dorthin  ge- 
kommen und  siedelte  sich  ao  in  dem  nahe  gelegenen  östlichen  Lande  und 
gewann  die  Herrschaft  über  dasselbe.  Es  entstand  ein  Krieg  zwischen  beiden 
Fürsten,  in  dem  der  Indische  sein  Leben  verlor;  der  Chinesische  bemächtigte 
«ich  darauf  des  von  diesem  beherrschten  Gebiets ,  in  welchem  die  Stadt 
Kiutana  oder  Khoten  anf^ele^st  ward.  Der  dort  verehrte  Gott  heisst  Vni^»~ 
vtma,  welches  bekanntlich  ein  andrer  Name  Kuvera^a  ist.  Diese  Nachricht 
int  deswegen  bemerkenswerlh,  weil  Khoten  nachher  ein  Hauptsitz  des  Bud- 
dhismus in  diesem  Theile  Innerusiens  wurde  und  hier  sich  Indische  und 
Chinesische  Einflüsse  begegnen,  die  sich  bei  mebrern  Gelegenheiten  in  der 
(lescbichte  dieses  Landes   geltend  machen. 

Eine  sehr  tüchtige  Leistung  ist  Vivien  de  Snint- Martinas  „  Memoire 
tmalgtique  aur  In  carte  de  VAsic  centrate  el  de  Vlude,  construite  d^apr^a 
ie  Si'Yu'Ki  {memoire  sur  le»  contrees  occidentntea)  et  les  autres  retationa 
chinoiaes  des  prenüers  aidcles  de  notre  ere,  pour  les  votjagca  de  Uiouen- 
Thaang  dana  VJnde ,  dejmis  i^annce  629  jusqu^cn  646"  (II,  p.  251—428). 
Der  Verfasser  bat  seit  einer  Reihe  vo;i  Jahren  seine  Studien  der  alten  Geo- 
graphie Indiens  zugewendet  und  war  daher  mit  allen  nötliigen  Kenntnissen 
ausgerüstet,  um  die  ihm  gewordene  nicht  leichte  Aufgabe  glücklich  zu  lösen. 
Seine  Befähigung  dazu  hat  er  gleich  naeh  der  Erscheinung  der  Lebensbe- 
schreibung Hiuen- Thsanga  in  mehreren  Aufsätzen  in  Nonvetlea  annalea  dfia 
vo%ßagea,  nouoelle  serie,  tome  XXVI,  1853,  1,  p.  I  ff.  II,  p.  253  u.  281  ff. 
111,  p.  98  ff.  u.  IV,  p.  5  ff.  unter  folgender  Aufschrift :  itudea  geographiqHea 
anr  ViiiuerAire  de  Hioueu  Thaang  dana  VInde  au  aeptidme  aikcte  de  noire 
ire  beweisen.     Er  konnte  dabei  einen  vollständigen,  ihm  von  St auialaa  Julien 
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nitgelbeiUeD  Aoszog  aas  dem  Si-jü-ki  beoatzen.  Das  oben  bezeicboele 
memoire  ist  eioe  verbesserte  Ausf^abe  der  ersten  Arbeit  and  mit  einer  »ehr 
sebönen  Karte  nacb  den  Angaben  Hiuen-Thsang^s  bereichert.  Man  wird  des- 
balb  von  vorne  herein  erwarten ,  dass  der  französische  Geograph  in  seinen 
Bestiamnnfen  der  von  dem  Chinesischen  Pilger  erwähnten  Länder  and  Städte 
das  Ricbti|;e  getroffen  habe;  diese  Erwartung  wird  in  der  That  nieht  ge- 
tSascht  and  man  kann  sich  im  Allgemeinen  mit  den  von  ihm  aargestellten 
Gleichsetzangon  der  von  Hiuen-Thsang  genannten  Oertlicbkeiten  mit  den 
heatigen  einverstanden  erklären.  Seine  seltenen  Versehen  sind  tbeils  dorcb 
anzalässige  Vergleicbangen  von  Namen ,  tbeils  durch  eine  mangelbafte  Kennt- 
niss  der  Sanskritsprache  verursacht.  Pingki-lo  (II,  p.  396)  kann  nicht 
Wttrtmffol  sein,  weil  die  alte  Hauptstadt  i4miArii>  damals  Aruuakonda  biess; 
eine  spätere  Hauptstadt  an  der  untern  Godtkvari  biess  nicht  (II,  p.  297) 
B^jamahendri ,  sondern  Rdjamandira.  Die  Zusammenstellung  des  Namens 
der  Hauptstadt  Gurjarn^s  Pilomoh  (II,  p.  469)  mit  dem  der  von  Albirüni 
erwähnten  Stadt  Pahmal  oder  mit  dem  der  Stadt  Bhahmir  ist  um  so  weniger 
zulässig  als  jener  einem  Sanskritischen  VtrnmAla  entsprechen  kann ;  man 
tbut  daher  am  besten ,  die  Lage  dieser  Stadt  unbestimmt  zu  lassen.  Der 
Name  des  Gebiets  Atali,  den  Vivien  de  St.-Martin  gegen  Stanislas  Julien 
Aidiali  zu  lesen  vorzieht  (II,  p.  403),  bietet  zwar  einige  Aehnlichkeit  mit 
TAiir  oder  Thul,  mit  dem  die  Indische  Wüste  bezeichnet  wird;  gegen  diese 
Annahme  sprechen  jedoch  die  Angaben  des  Chinesischen  Pilgers  und  ich  halte 
daher  dieses  Gebiet  fdr  den  westlichsten  Theil  Mälnva^e  (s.  meine  Ind. 
AUerth,  III,  S.  523). 

Der  Gebraacb  des  Werks ,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist ,  wird  sehr  4arcb 
die  vollständigen  Wortregister  erleichtert,  welche  folgenden  Titel  haben: 
Index  dee  moU  smiscritschinoi»  (11,  p.  419—482),  index  des  mot»  chinoit- 
stmecriU  (II,  p.  483—492) ,  index  dee  mofe  samcrits  figuree  phanetiquememt 
(11,  p.  493—534),  index  des  mote  chinoie  (II,  p.  535—544)  und  index  dee 
mote  fran^ais  (II,  p.  545—573).  Die  Durchmusterung  des  dritten  Index 
macht  es  auf  einen  Blick  deutlich ,  wie  untauglich  die  Schrift  der  lautarmen 
Chinesischen  Sprache  ist,  um  die  vielen  Laute  der  Sanskritsprache  za  be- 
zeichnen, und  eine  Vergleichung  der  entstellten  Formen,  welche  die  Sans^ 
kritwörter  unter  den  Händen  der  Chinesen  annehmen,  mit  den  richtigen  be- 
weist ,  wie  schwierig  es  gewesen  sein  moss  eine  sichere  Methode  der  Zu- 
rackrdhrung  der  verstümmelten  Indischen  Wörter  auf  ihre  wahren  Formen 
za  ermitteln.  Die  Entdeckung  dieser  Methode  bezeichnet  einen  bedeutenden 
Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Chinesischen  Philologie  und  Stanielne  Julien 
wird  den  Sinologen ,  die  sich  mit  von  .Indischen  Dingen  handelnden  Chinesi- 
schen Schriften  beschäftigen,  einen  grossen  Dienst  leisten  durch  die  Ver- 
öffentlichung der  Abhandlung,  die.  er  jetzt  ausarbeitet  und  in  welcher  er 
die  Regeln  der  Umschreibungen  Sanskritischer  Wörter  durch  Chinesische  Zei- 
chen genau  darlegen  und  durch  eine  hinreichende  Anzahl  von  Beispielen  er- 
läutern wird.  Es  wird  nicht  seine  Schuld  sein,  wenn  künftige  l'ebersetzer 
derartiger  Chinesischer  Schriften  nicht  die  Indischen  Wörter  In  Ihrer  ächten 
Gestalt  den  Lesern  vorlegen  werden.  Den  Schluss  des  hier  besprochenen 
Werks  bildet  eine   zwar   verkleinerte,  jedoch   genaue  Kopie   einer   interes- 
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stBteB,  in  Jahr«  I7t0  id  Japao  erschieoeDeo  CbiDesisebea  Karte  von  Ceotral* 
asien  «ad  lodieo ,  welche  nach  den  Reiseberichten  Chinesischer  Pilger  aod 
beaonders    dem  des  fltaen  Thsang  entworfen  ist. 

Voa  der  rastlosen  Thätigkeit  des  ersten  Sinologen  onsrer  Zeit  darf  er- 
wartet werden ,  dass  er  sobald  wie  mb'glich  sein  Versprechen  erfnllen  and 
UebersetZQOgen  der  noch  übrigen  Berichte  Chinesischer  Pilger  von  Indien 
verölTentlicben  werde,  zumal  seinen  Ueberselzangen  der  Schriften  des  Hineii 
Thstmg  die  gebührende  Anerkennang  von  allen  fachkundigen  Gelehrten  za 
Tfaeil  geworden  ist.  Die  sonstigen  Schriften  dieser  Art  können  sich  zwar 
hinsichtlich  ihres  Werths  nicht  mit  denen  des  Bitten  Thsang  messen ,  ver- 
dieaen  jedoch  von  Seiten  der  Indischen  Altertbamsforscher  Beachtung,  be- 
sonders weil  zwei  von  ihnen  älter  sind  als  jener.  Diese  zwei,  nämlich  das 
Fo-hte-H  des  Fahim  (391^426)  und  der  des  Song-Jün  (619—521)  sind 
zwar  abcEsetzt  worden;  diese  Uebersetzangen  genügen  jedoch  nicht  ganz 
streogeren  Forderungen  und  es  ist  jedenfalls  sehr  erwünscht,  eine  vollstän- 
dige zuverlässige  und  gleichförmige  Sammlung  dieser  Berichte  zu  besitzen. 
SimU»la§  Julien  hat  sieh  ausser  seinen  grossen  Verdiensten  um  die  Förde- 
rung des  gründlichen  Studiums  der  Chinesischen  Sprache  und  um  die  Kennt- 
niss  der  Chinesischen  Litteratur  noch  das  besondere  Verdienst  um  die  Indi- 
schen Studien  erworben,  dass  er  mit  sichtbarer  Vorliebe  dem  Buddhistischen 
Theile  des  Chinesischen  Schriftenthums  seinen  Fleiss  zuwendet,  um  dadurch 
ansre  Bekanntschaft  mit  dem  Indischen  Alterthnme  zu  bereichern.  Welehe 
Indische  Schätze  in  den  Fondgruben  der  Chinesischen  Litteratur  verborgen 
liegen,  beweist  die  neuliche  Entdeckung  einer  Anzahl  von  grösstentbeila 
unbekannten,  ins  Chinesische  übertragenen  Indischen  Märchen,  Fabeln  und 
Erzählungen,  durch  welehe  dieser  Theil  der  Sanskrit-Litteratnr  auf  eine 
unerwartete  und  höchst  erfreuliche  Weise  bereichert  worden  ist.  Wenn 
SianiätaM  Juiien  dieser  Sammlung  den  Titel:  Les  Avad/imas,  Contes  ei  F»- 
hlee  d''origine  Indienne  beigelegt  hat,  so  rechtfertigt  er  sich  durch  den  Um- 
stand, dass  die  Cebersetzer  dieser  Erzählungen  Buddhisten  waren. 

Chr.   Lassen. 


Zur  Thargum  -  Literatur« 

n3^  ^fD^H  *1»M».  Jnire  BifMh.  Von  Hirech  Chajes.  Uikiew 
1849.  35  Doppele,  gr.  4. 
Dieser  Sammlung  kritischer  Abhandlungen  ergeht  es  wie  so  manchem 
in  Galizien  und  dem  russischen  Polen  gedruckten  Boche ,  dass  man  seiner 
nur  zufällig  ansichtig  wird ;  besonders  widerfährt  dies  Büchern ,  deren  Inhalt 
dem  Kreise,  dem  sie  zuerst  zugänglich  aind,  weniger  mondgerecht  ist 
Während  daher  der  erste  Theil  des  dreigliedrigen  Buches  —  von  welchem  diese 
Sammlung  den  zweiten  Theil  bildet  — ,  thaimndische  Gutachten  in  gewöhnlieb 
pilpulistischer  Weise  enthaltend ,  sowie  der  dritte  —  r)1M3p  rn3X3  — , 
gegen  Reformen  im  Judenthume  polemisirend ,  viel  verbreiteter  sind,  ist  die- 
ser zweite  wichtigere  Theil  weniger  bekannt  geblieben.  Der  Verf.  war 
damals  Kreisrabhiner  in   Zolkiew,  ist   später  Rahbiner  in  Kaiisch  geworden 
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aad  vor  etwa  zwei  Jahren  in  röstifirein  Manoesalter  gestorben.  Sein  Stand- 
poskt  war  allerdings  kein  wissenschaftlicher,  doch  interessirten  ihn  kritische 
Fragen  lebhaft ,  waren  ihm  deatsche  kritische  Werke  nicht  ganz  fremd ,  und 
iBochle  nnd  konnte  er  anch  nicht  in  ihre  Ansichten  eingehen ,  so  geben  doch 
seine  ansgebreitete  Belesenheit  im  Thalmad  wie  Rabbinen  and  sein  Scharfsinn, 
der  nor  grösserer  Zachl  bedarf)  hätte,  seinen  Schriften  einen  nicht  zu  ver- 
kennenden Werth. 

Unter  den  sechs  grösseren  Abhandlungen  dieses  Heftes  zeichnet  sich  die 
vierte  durch  ihren  Umfang  —  sie  nnifasst  von  Blatt  12  bis  BI.  22  incl.  — 
und  die  Bedeutsamkeit  ihres  Inhalts  aas;  sie  bandelt  über  die  Thargumin. 
—  Nachdem  sich  der  Verf.  zuerst  in  einer  unnötzen  weitläufigen  Discossion 
ergeht,  ob  das  Thargom,  d.  h.  zunächst, Onkelos  zum  Pentateach,  vom  Sinai 
■hergeben  oder  erst  von  Rsra  überliefert  worden,  eine  Untersuchung,  die 
natürlich  nur  in  den  unentwirrbarsten  Widersprüchen  unkritischer  Behaup- 
tungen sich  fortwindet ,  gelangt  er  zum  Charakter  dieses  Thargum,  das  neben 
seiner  Wörtlicbkeit  doch  die  Entfernung  der  Anihropomorpbismen  und  die 
Umdeutung  nach  naheliegenden  halachiscben  Bestimmungen  angestrebt  habe, 
auch ,  namentlich  in  poetischen  Stellen ,  die  sagenhafte  Agsdah  zuweilen  ein- 
gefügt habe.  Es  sind  dies  längst  bekannte  Resultate ,  die  vom  Verf.  nur 
darch  einzelne  neue  Stellen  erhärtet  werden.  Für  den  sogenannten  Jonathan 
nnd  Jeruscbalmi  zum  Pcntateuch  wird  dann  angenommen,  dass  die  Quelle 
allerdings  alt  sei ,  sie  von  jerusalemischen  Autoritäten ,  nämlich  der  jerus. 
Gemara  und  den  Midraschim ,  häufig  angeführt  werden ,  aber  allmälig  ange- 
mein  erweitert  worden  seien;  eine  grössere  Reihe  von  Stellen,  in  denen  die 
gesetzliche  und  sagenhafte  Deutung  nach  der  Halachah  und  Agadah  aas  den 
verschiedensten  Schriften  aufgenommen  sei,  andere  wieder,  in  denen  ganz 
eigenthümliche  Deutungen  gegeben  werden ,  wie  sie  in  keiner  sonstigen  uns 
erhaltenen  Schrift  aufbewahrt  sind,  ja  die  geradezu  mit  den  recipirteo  An- 
sichten im  volUten  Widerspruche  stehn ,  wird  zusammengestellt.  Zu  einem 
bestimmten  Resultate  kann  der  Verf.  von  seinem  Standpunkte  nicht  kommen. 
Die  Existenz  eines  abweichenden  alten  Textes,  einer  alten,  von  der  spätem 
sanctionirten  sehr  verschiedenen  Halachah  und  Agadah ,  das  Vorhandensein 
alter  Trümmer  namentlich  in  Mechiltha ,  Sifre,  jerus.  Gemara  und  sonst,  die 
mit  dem  jerus.  Tbargum  wörtlich  übereinstimmen,  alles  dies  und  noch  an- 
deres damit  Zusammenhängende,  wie  es  in  meiner  „Urschrift  u.  s.  w*^' 
nachgewiesen  ist,  bleibt  ihm  verborgen.  Daher  übersieht  er,  trotz  seiner 
reichen  Belesenbeit,  vielfach  solche  Stellen  als  Quellen  für  das  jerus.  Tbar- 
gum ,  weil  er  kein  Auge  dafür  hat.  Ich  weise  nur  beispielsweise  auf  17  b 
hin,  wo  er  die  von  der  babyl.  Gem.  abweichende  Deutung  von  2  Mos.  18,  20 
vergeblich  sucht  und  die  Mechiltha  z.  St  übersiebt  (Urschr.  S.  447} ,  das. 
das  Verlangen  des  Tharg.  zu  2  Mos.  21,  1t,  dass  die  jüdische  Sklavin, 
wenn  sie  frei  ausgeht,  des  Scheidebriefs  bedürfe,  aller  Begriindang  leer 
findet,  während  es  mit  der  ganzen  alten  Anschauung,  die  in  der  Mechiltha 
noch  ihre  Spuren  zurückgelassen,  zusammenhängt  (Urschr.  S.  189),  I8a  die 
Aaslösung  der  Baumfrucht  vom  vierten  Jahr  ans  der  Hand  des  Priesters  zu 
3  Mos.  19,  24  als  anlihalachisch  erkennt,  während  nicht  blos  Samaritaner 
pnd  Karaiton  dasselbe  verlangen ,   sondern  aaeb  die   jerus.  Gem.   diese  Ver- 
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piicMuf  keoot  (Ursebr.  S.  182),  das.  die  eigeotbömliehe  AufTtsson^  des 
d«reh  den  „Weg**  aa  der  Darbringaog  des  Pessachopfers  im  Nissan  Verbia- 
4ciiMi  Ml  4  Mos.  9,  10  oicbt  mit  deo  getteodeo  BeslimmaDgen  io  Einklang 
u  briafeo  weiss,  wMhreod  die  alte  Anschaaung,  und  so  auch  Ueberbleibsel 
i«  Sifre  diese  Oeoiaog  vollkommen  adoptiren  (Ursebr.  S.  186),  das.  b  die 
Aaaahne  %q.  4  Mos.  Cap.  19,  dass  alle  Functionen  bei  der  rulben  Kah 
inrth  Priester  vollzogen  werden,  gleicbralls  in  Widersproeb  mit  der  Halachab 
siebt,  wahrend  dies  mit  der  ganzen  alten  Stellung  der  Priester,  die  dann 
alterirt  worden,  aufs  Engste  zusammenhängt  (Ursebr.  S.  477)  u.  dgl.  m. 
ffatirlich  aoa  bleibt  er  in  dem  Geflechte  eines  dornigen  Details  steeken,  ohne 
xa  eiaen  Ueberblicke  und  einem  bestimmten  Urtheile  zu  gelangen.  Der 
Sium  so  mancher  Stelle  kann  ihm  gar  nicht  aofgehn,  weil  ihm  der  Scblnssel 
dazo  fahlt.  leb  will  blos  zwei  Beispiele  anrühren,  die  noch  nicht  von  mir 
bcsproekea  sind ,  aber  zar  Bekräftigung:  bereits  gewonnener  Einsichten 
beitragen. 

Herr  Cbiyes  fährt  12  b  die  Worte  des  Sifre  zu  5  Mos.  33,  2   (auch  bei 
Jnlkat  f  951)  an,    die    wir   zuerst   im  Original  hersetzen    wollen:   ilbA3U)3 

»mawb  wi«a  «b«  nbaa '«  piöbra  «b  b«-iTD'»b  n'iin  ]n^b  napn 
liwb  m  tob  T'j^tt)»  nnn  ,'»im  i^^b  nr  «tn  ^roö  'n  «iöä-ji 
^iTDb  m  «ip  maan»  nn«i  ,'»3-^3?  ]itt)b  nr  pND  nrrö  y^isi  ,"»ati 

^^M»  ,,Als  Gott  sich  offenbarte,  Israel  die  Lehre  zu  geben,  da  offenbarte 
er  sieb  nicht  (blos)  in  einer  Sprache ,  sondern  in  vier  Sprachen.  In  den 
Worten  nämlich:  Gott  kam  von  Sinai,  ist  die  hehr.  Sprache  bezeichnet,  in 
den  Worten:  nod  er  ging  ihnen  auf  von  Seir,  die  römische  Sprache,  in  dea 
Worten:  er  strahlte  vom  Berge  Paran^^die  arabische,  und  in  den  Worten: 
und  er  kam  von  Myriaden  der  Heiligkeit,  die  aramäische  Sprache.**  In 
Sinai  liegt  naiörlich  der  agadischen  Deutung  die  in  hehr.  Sprache  vorliegende 
Offenbarang,  Seir  oder  Edom  bedeutet  dem  Ibalmud.  Altertbume  das  römi- 
sche Reich,  Paran,  als  Ismael's  erste  Wohnstälte  (1  Mos.  21,  21),  bedeutet 
die  auf  Ismael  zuröckgerührteo  Araber;  aber  wie  so  ist  in  dem  letzten  Gliede: 
„und  er  kam  von  Myriaden  der  Heiligkeit**  Aramäa  ausgedrückt?  Die  Er- 
klärer, und  ebenso  Chajes,  meinen,  das  Wort  TIDHy  kommen,  sei  chaldäisch, 
ond  darin  liege  der  Anhaltspunkt  für  die  Offenbarung  Gottes  auch  io  dieser 
Sprache.  Allein  das  wäre  ja  gar  nicht  entsprechend  der  Deutung  aus  den 
drei  früheren  Satzgliederu ,  wo  bestimmte  Ortsbezeichnungen  die  ihnen  ange- 
börige  Sprache  enthalten.  Dies  ist  offenbar  auch  bei  dem  letzten  Satzgliede 
der  Fall,  indem  die  Deutung  sich  an  die  alte,  auch  von  den  70  wieder- 
gegebene LA.  anschliesst,  nämlich  ^75'  ^'^  fivQidoi  Kddrjg  (also  auch 
nhMl  oder  IDMI  wie  Sam.) ,  alsoi^  und  er  kam  (oder:  und  mit  ihm)  von 
den  Myriaden  Kadescb's.  Kadesch  über,  oder  Rckem,  wie  Tbalmud  n.  Tharg. 
dafür  setzen  (Dp^)»  war  Gränzstndt  Palästinas  (Thoss.  Scbebtith  c.  4  und 
jerus.  Gem.  das.  c.  6  Anf.) ,  wurde  nicht  zu  diesem ,  vielmehr  zu  Syrien 
gerechnet ,  seine  Bewohner  stehn  im  Verdacht ,  der  jüdischen  Gesetznhung 
entschieden  zu  widerstreben  (Gittin  1,  1.  2.  Niddab  7,  3),  und  so  steht  es 
ganz  natürlich  als  Repräsentant  der  aramäischen  Sprache.  ^HN  9  das  21  Male 
in  der  hehr.  Bibel  vorkommt,  und  zwar  in  den  bestgeschriebeoen  Büchern, 
geradezu   als    Beweis    für   eine    chald.   Offenbarung    hinzustellen,    ist   sicher 
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dieser  Deatosg  niebt  io  deo  Sinn  gelLommen.  Vielmehr  zieht  sieh  diese  LA. 
and  Deatung  noch  io  maonichfachen  Variationen  bei  Sifre  Tort.  Gott  habe 
aieh  —  so  beisst  es  n&mlicb  hier  weiter  in  Sifre  (und  Jallcat) ,  wie  anch  in 
Sifre  (Jallcat)  and  Raschi  zo  5  Mos.  32,  11  —  oicfat  blos  von  einer  Seite, 
sondern  von  vier  Seiten  offenbart,  wiederum  mit  Beziehung  aaf  die  vier 
Localitäten ,  welche  unser  V. ,  mit  Einschluss  Kadesch's ,  enthält.  Da  die 
spätere  Zeit  hier  nicht  die  Auskunft  hatte  wie  bei  den  Sprachen,  in  •^'^^ 
eine  chald.  Andealang  za  finden,  musste  sie  in  Correcturen  ihre  Zaflacbt 
soeben ,  sie  zog  Themen  aus  Habak.  3,  3  als  vierte  Seite  herbei ,  oder  sie 
eorrigirte  gar,  wie  es  in  Sifre  and  Jalkut  zo  32,  11  geschieht,  Gott  habe 
sieh  von  zwei  Seiten  offenbart,  was  Alles  blos  darauf  hinweist,  dass  man 
in  Verlegenheit  war,  vier  Seiten  aus  unserm  V.  herauszufinden.  Weiter 
beisst  es  dann,  Gott  habe  noch  ausser  Israel  (also  Sinai)  drei  andern  Völ- 
kern, nämlich  Esau  (Seir),  Ammon  and  Ismael  (Paran)  die  Lehre  angeboten, 
sei  aber  von  Esau  abgewiesen  worden ,  weil  ihnen  das  Gebot  „  Da  sollst 
nicht  tödten"  widerstrebte  (mit  Beziehung  auf  die  agadische  Deutung  des 
Spruches  1  Mos.  27,  22),  von  Ammon  wegen  des  „Du  sollst  nicht  ehebre- 
chen" (als  seine  eigne  Abstammung  das.  19,  30  f.  verdächtigend)  and  von 
Ismael  (dem  Stammvater  der  räuberischen  Saracenen)  wegen  des  „Du  sollst 
Dicht  stehlen".  Während  nan  Esao  und  Ismael  Seir  und  Parao  entsprechen, 
findet  man  für  Ammon  keine  Andeutung,  wenn  nicht  „Kadesch"  gelesen  wird, 
und  ist  Ammon  nur  desshalb  in  die  Milte  gesetzt,  obgleich  Radeseh  die 
letzte  Stelle  einnimmt,  weil  das  Gebot  „Du  sollst  nicht  ehebrechen"  in 
zweiter  Stelle  steht.  —  So  werden  dies<f  Trümmer  des  alten  Midrasch  aar 
durch  die  Kennlniss  alter  Lesarten  in  ihre  rechte  Stellung  gebracht  und 
werden  Baasteine  zur  Rccoiistituimng  der  alten  Anschauung. 

Zu  Pseudojonnthan  4  Mos.  21,  14  verweist  Ch.  p.  18  b  richtig  auf  die 
Beracbotb  54  ab  angeführte  Baraitha,  zwei  Aussätzige  seien  am  Ende  des  israe- 
litischeo  Lagers  gewesen,  welche  den  Israeliten  die  listigen  Anschläge  der 
Emoriter  (nach  dem  Tharg.:  der  Edomiter  und  Moabiter)  verrathen  hätten. 
Somit  ist  allerdings  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Tharg.  und  der  Gemara ; 
allein  was  wollen  die  Worte  bedeuten,  die  wir  gleichfalls  im  Tharg.  lesen: 
«mi^aOl  «bn^bJ^a  ^IISIT,  die  im  Sturm  des  Aussalzes  waren?  Weder 
im  Texte  noch  in  der  Agadab  ist  vom  „Sturm"  die  Rede.  Und  dennoch 
muss  eine  alte  Erklärung  etwas  vom  „Sturm"  im  Texte  gelesen  haben,  denn 
auch  der  Syrer  hat:  ]^\^Sg>  )AaAOV^w«  ,  Flamme  im  Sturm,  und  die 
70  übersetzen:  Jia  rovjo  Xfyerai  iy  ßißXitp ,  noXeßios  rov  ttv^iov  Tfjv 
Zmbß  ifloyioe ,  darum  wird  im  Buche  jresagt:  der  Krieg  des  Herrn  ver- 
brannte Zoob.  Betrachten  wir  den  Vers  genauer,  so  scheint  uns  die  LA. 
der  70,  nämlich  ^HT  mit  Sein,  eine  bisher  nicht  beachtete,  aneh  von  den 
Alten  nicht  versuchte  Erklärung  dieser  schwierigen  Stelle  an  die  Hand  zu 
geben;  Sahab  nämlich  ist  das  Di-Sahab  ond  Sufah  das  Snf  von  5  Mos.  1,  1, 
also  Gränzorte  Moabs ,  und  es  muss  übersetzt  werden :  „  Desshalb  wird  ge- 
sagt im  Buche:  die  Kämpfe  (ed.  der  Kampf)  Gottes  ist  mit  Sahab  in  Safab 
und  mit  den  Strömen  Arnoo".  Es  muss  demnach  gelesen  werden  ^IDtDS» 
^in  Buch  der  Kämpfe  Gottes  gah  es  nicht,  vielmehr  ward ,  wie  2  Mos.  17,  14 
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■•  16  voo  Amalek,  hier  voo  dem  Kmopfe  Gotlei  wider  Moab  in  das  Bach 
eiagetcbriebea ,  und  Moab  wird  eben  oaeh  seiofD  Gränzorten  bezeichoet* 
LfMtM  wir  jedoch  dieae  Erkläroog  dahingestellt  and  halteo  bioa  soviel  fest, 
4mMM  die  Alten  an?  mit  Saio  gelesen ,  HDID  aber  durch  Sturm  erklärt 
haben,  was  auch  Pseudo-ion.  ao  wiedergiebt.  aSlT  aber  ward  bald  nicht  als 
di«  sonst  anbekannle  Stadt  Di-Sahab  erklärt,  sondern  ariT  ponctirt  und  als 
ehald.  Partie,  voo  ÜlT  betrachtet ,  beisst  mitbin :  der  Eiterflüasige  od.  Aas- 
aitzige,  ond  nun  auch  HDID  nicht  als  Stadtname,  sondern,  wie  schon  die 
70  tbua,  mit  „Siorm**  erklärt.  So  ergiebt  sich  der  Sinn  „mit  Eiterflnssigen 
( Anasätzigen )  im  Sturme",  und  j.  Th.  glebt  dies  mit  der  Inversion:  im 
SUrme  d^  Aussatzes.  Daraus  bildete  sich  die  ganze  Sage  von  den  Aus- 
sStzigen,  die  den  listigen  Ansehlag  der  Feiode  verratben,  und  nun  erklärte 
man  riDlD  vielmehr  als  Ende,  indem  die  Aussätzigen  sich  am  Ende  des 
Lagers  befunden;  dass  die  Sage  sich  auf  die  LA.  ariT  gründe,  vergass  man, 
las  rmit  Waw  und  kam  zu  der  abenlenerlicben  Deutung,  die  beiden  Aus- 
aätzigen  hätten  Elb  und  Waheb  (od.  Heb)  gebeissen.  Spätere,  Onk. ,  Volg., 
Saad.,  nehmen  HDID  als  ^1D  0^  und  am  DM  wird  nach  der  versehiedeo- 
stea  Art  willk'drlicb  gedeutet  ')• 

Im  Verfolge  spricht  ür.  Cb^jes  auch  über  das  Tbargum  zu  Propheten 
nad  Hagiographen ,  ohne  neue  Tbatsachen  oder  neue  Aoschaunngeo  vorca- 
briageo.  Ueberhaopt  ist,  meines  Bedünkeos,  jede  Untersuchung  über  eine 
eiazelae  alte  Ueberselzong  unfruchtbar ,  so  lange  sie  nicht  io  die  ganze  Kelta 
der  alten  Uebersetznngen  eingefügt  und  als  ein  Glied  in  der  gesehichtlicbeD 
Enlwiekelung  der  Bibelauffassung  erkannt  wird. 

Wir  wollen  nur  noch  die  anderen  wichtigeren  Abhandlungen  dieses  Heftes 
verzeichnen.  I.  spricht  über  Abweichungen  zwischen  babyl.  and  paläst  Aga- 
dah ;  die  Einsicht  in  diesen  Gegenstand  kann  jedoch  nur  dann  eine  klare 
sein ,  wenn  überhaupt  die  ganze  Umwandelung  der  Halachah  und  Agadah,  wie 
sie  in  der  babyl.  Gem.  erst  ihr  Ende  erreicht  hat,  erkannt  wird.  II.  handelt 
aber  verloren  gegangne  Midraschim,  woran  sich  III.  ober  angedeutete  and 
nicht  weiter  ausgefobrte  Agadabs  aoscbliesst.  V.  weist  nach,  dass  der  Com- 
mrntar  zu  dem  Tractale  Thaanith  nicht  von  Raschi  herrühre,  eine  Uoter- 
soebong,  die  mehr  auf  den  innern  Charakter  dieses  Comm.  eingehen  müsste 
(vgl.  s.  B.  Urschrift  S.  204  A.  2).  VI.  sucht  die  Stellen  über  biß  na 
zu  gruppiren,  wobei  jedoch  die  Grundlage  fehlt,  dass  diese  „Tochter  der 
Stimme**  nichts  Anderes  bedeute  als  das  syr.  )1d  Z^O  ,  das  Wort,  der  Laut 
VII  n.  VIII.  besprechen  Einzelnes  aus  dem  Tractate  Soferim.  XIII.  bespricht 
die  Ahoth  Nathao's ,  wobei  meine  Uotersnchang  in  der  wiss.  Zeitschr.  f.  jüd. 
Theol.  VI,  20  IT.    zu  vergleiebeu  ist. 


1)  Die  Uebers.  des  aram.  Sam. :  3(J1^5  ^^V^  ^V  (n»^^  Ö^ 
HDIDa)  habe  ich  nicht  als  Autorität  fdr  „Sturm**  mit  aofgenommeo.  da 
^^V^  dem  am»  nicht  dem  TTClD  eotspricht  uod  dasselbe  sein  soll  wie 
die  LA.  eines  andern  Cod.  ^^^^  mit  Chetb,  also  nicht  tooitru,  wie 
Cost  übersetzt,  soodero  „liebeod'*,  eombinirt  mit  anM>  ^'"^  Ableitoog,  die 
auch  die  babyl.  Agadah  Riddaschio  30  b  keoot 
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Genug,  die  Kritik,  das  erkennen  ■'wir  aus  diesem  Buche  abermals,  steht 
anf  allen  diesen  Gebieten  noch  in  ihren  Anfängen,  und  es  bedarf  noch  der 
rostigsten  und  unbefangensten  Untersuchungen,  um  sie  zu  sichern  Resultaten 
tu  fördern. 

Breslau  7.  Sept.   1858.  Geiger. 


Thalmudische  Lexikographie. 

]'^3^^a^  riMbD?!.  Additamenta  zu  Nathan  ben  JechieVs  Lexihon 
„Aruch".  Von  K.  Jetaja  Berlin.  Nach  dem  Aufograph  des  Vfs, 
nebst  liusäizen  von  Prof.  S.  1).  Luzzatto  itnd  S.  Hurwitz.  Her- 
ausgegeben von  L.  Rosenkranz.  Buchst,  0  —  ri.  Leipzig^  Leiner 
1859.  8  unpag.  S.  Vorr.  120  Doppels.,  6  unpag.  u.  7  Doppels.  An- 
bang.    8. 

Das  Wörterbuch  des  Nathan  ben  Jechiel  ist  fiir  Textesbericbtigung  und 
Erklärung  der  Tbalmude,  Thargumim  und  Midrasche  eine  noch  lange  nicht 
ausgeschöpfte  Quelle;  den  „Arucb'*  selbst,  dessen  Text  gleichfalls  in  den 
Aasgaben  sehr  gelitten  hat,  zu  seiner  ursprünglichen  Gestalt  zuräckzurdbren, 
seine  eigenlhämlichen  Lesarten  und  Worlerkiärungen  klar  zu  machen  j  ist 
daher  ein  höchst  verdienstliches  Werk ,  an  dessen  AnsfuhruDg  sieh  Jesaia 
Berlin,  der  fleissige  und  gelehrte  Thalmudist,  höchst  wacker  betheiligt  bat. 
Freilich  nach  dem  Standpunkte,  den  er  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
einoebmen  musste ,  und  nach  den  Mitteln ,  die  ihm  damals  vorlagen.  Es  ist 
sehen  fräher  (diese  Ztschr.  Bd.  XII,  S.  358)  bemerkt  worden ,  dass  ihm  Hin- 
Weisungen  auf  andere  Artikel  des  Aruch  seltsamer  Weise  zuweilen  unver- 
ständlich blieben,  und  Luzzatto's  Entschuldigung  (hier  S.  Il6a}  ist  eine 
wohlgemeinte,  aber  nicht  zutreffende,  vielmehr  bestätigt  dieses,  zum  ersten 
Male  herausgegebene,  zweite  Heft  seiner  Scholien,  dass  er  in  Aufßndnng  der 
Sehlagwörter  des  Aruch  nicht  immer  glücklich  war;  wenn  er  die  Hinweisung 
der  Thossafoth  auf  l'l/QDp'nü  nicht  finden  konnte  (S.  110  b),  so  entging  ihm 
)123D3^t3  mit  Kbaf,  und  wenn  er  eine  andere  Anführung  desselben  vergeb- 
lieh unter  «13^1310  suchte  (113  a),  so  hätte  er  sie  unter  HD«!  finden  können. 
So  war  auch  dem  Manne,  der  eine  so  grosse  Belesenheit  in  der  tbalm.  Li- 
teratur hatte ,  die  jernsal.  Gemara  nach  Art  der  damaligen  Zeit  weit  weni- 
ger bekannt,  so  dass  die  Vermuthung,  eine  nicht  genau  angegebene  Stelle 
sei  dort  zu  finden,  ihm  nicht  in  den  Sinn  kam  (vgl.  S.  119b  zu  h2t  6  und 
Anh.  S.  fib  unten  zu  M^);  daher  bemerkt  er  auch  zu  der  Angabe  des  Arucb 
unter  MDX31t3DN,  Aquila  übersetze  U?&3il  ^M^  mit  arofiaxaQta,  gar  nicht, 
woher  Nathan  Dies  bat,  sowie  auch  Luzz.  (115b)  dies  mit  Stillschweigen 
übergebt,  während  Nathan  blos  eine  Stelle  aus  jer.  Scbabbath  6,  4  anHihrt, 
die  in  meinem  Aruch-Mspt.  auch  richtig  mit  tt)1^^  eingeleitet  wird.  So 
sind  ihm  auch  hie  und  da  die  Verweisungen  anf  das  Thargum  nnverstaBdlicb, 
weil  ihm  wohl  die  Bibelstellen  weniger  geläufig  waren ;  man  begreift  soast 
nicht,  was  ihm  (112a)  anter  ]^p%)19  an  der  AnfohniBg  des  Tbarg.  Arnos 
6,  4  schwierig  ist,  und  unter  PI^T  (123  b  unpag.)   würde   ihm  der  Stelle»- 
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■ubweis  ■kkt  gefehlt  babeo,  weoo  er  sich  erinnert  hätte,  dass  hier  von 
TbargaBStelleft  die  Rede  ist  (vgl.  BoxtorO  und  es  'a*in  st.  '^B  heissen  müsse, 
wie  asch  !■  aeiaem  Ms«  steht.  Wenn  wir  es  daher  bei  Jesaia  Berlin  nicht 
mit  cinra  Manne  za  than  haben ,  der  mit  kritisch  umfassendem  Blicke  den 
Araeh  dorchnastert  hat,  so  bleiben  dennoch  seine  Glossen  höchst  werthvoU, 
und  die  Heraosgabe  von  deren  zweitem  Tbeile  vom  Buchst.  Lamed  an,  nach- 
dem der  erste  Theil  bereits  1830  erschienen ,   ist  sehr  erwünscht« 

Jesaia  Berlin  macht  auf  alle,  auch  die  geringste  Abweichung  unserer 
LA.  aufmerksam ,  Tagt  alle  sonstigen  Worterkläruogen  der  Rabbinen  hinzu, 
und  wo  er  im  Texte  des  Aruch  einen  Aostoss  findet ,  da  treibt  er  den  For- 
seher an ,  weiter  zu  suchen  und  namentlich  sich  nach  der  Berichtigung  in 
Handschriften  umzusehn.  Zuweilen  findet  Berl.  die  nothweodige  Ergänzung 
oder  Berichtigung  auch  ohne  dieses  Hülfsmittel ,  und  die  Vergieichung  einer 
Hdsebr.  bestätigt  dann  seiae  Vermuthung,  wie  Luzz.  sie  hier  mehrfach  nach- 
weist aad  wie  sie  sich  auch  zu  ObD  4  (47  b)  in  meinem  Ms.  bestätigt  findet, 
das  die  Worte  hat:  n^'*'^9^  y^^^'^  Y»  'd:31,  während  Luzz.  diese  Worte 
iD  seiner  Hdschr.  nicht  findet  (119  a).  Anderswo  weist  er  auf  die  Schwierig* 
keit  hin,  ohne  sie  lösen  zu  können,  und  die  Vergieichung  einer  Hdschr. 
bietet  Aufklärung,  wie  man  Mehres  der  Art  in  den  Zusätzen  Luzz.'s  findet 
und  sich  vieles  noch  ergänzen  lässt.  Beispielsweise  führe  ich  nur  an,  dasa 
B.  die  unter  ^0  9  aus  Ende  Bezah  angef.  St.  nicht  findet  konnte  (28  a),  ea 
moss  aber  nach  Ms.  heissen  HSS^^*!  MC^OS»  also  am  Ende  des  ersten  Ab- 
schnittes das.  15  a;  ebenso  fand  er  nicht  die  in  MTl'^Ufi  angef.  St.  aus  dem 
Anfang  des  Abscbn.  M9->3C&  M131  "^W  iriPM  (46a  u.  112b),  dort  ist  es 
auch  nicht  zu  finden,  vielmehr,  wie  mein  Ms.  hat,  am  Anf.  von  inPM 
'^72^p7a,  d.  h«  Sebachim  48a,  wo  bei  uns  freilich  gerade  das  Schlaginort 
fehlt,  während  es  Nathan  vor  sich  hatte  (das  M9^^23  MSSa  ist  falscher 
späterer  ZnsaU).  leber  die  Stellen  unter  ip  1  (65b)  und  *lp9  (112 a)  ist 
bereits  in  dieser  Ztscbr.  Bd.  XII,  S.  371  f.  gesprochen.  Unter  "^na  las 
Berl.  eine  Stelle  aus  Tbaan.  7  b  im  Namen  Gamaliel's  angefüfart,  die  in  uns. 
Thalmadausgaben  der  Schule  Ismaels  zugeschrieben  wird ;  Luzz.  findet  in 
seioer  Hdschr.  die  Worte  *1»1N  bfil^b23a  p'l  nicht,  wohl  aber  in  der  ed. 
prine.  (116  a).  Die  Sache  verhält  sich  so.  Die  alten  Arucb-Ausgaben  haben 
Dicht  schlechtweg  diese  Worte,  sondern  sie  lesen:  '»^Db  ^iTSDl  M^»:i3 
"^JOIM  bM^bmi  ^^*^y  ^^^^  i°  ^^^  I^Ähe  einer  Stelle,  die  Gamaliel  beigelegt 
wird ;  allein  es  findet  sich  auch  nicht  in  der  Nähe  eine  solche  Stelle ,  und 
statt  der  drei  letzten  Worte  muss  es  heissen:  bT^>  wie  es  in  meinem  Ms. 
lautet ,  d.  h.  in  der  Nähe  der  Stelleo ,  die  das  Wort  ibu^  in  Hiob  24,  19 
mannichfach  deulen.  (Ein  Abschreiber,  der  das  iH  nicht  verstand,  machte 
daraus  ^ttll>  und  so  erweiterte  sich  der  Fehler.)  —  Dass  es  bei  Berl.  an 
gründlichen  thalm.  Discussionen  nicht  fehlt,  versteht  sich  von  selbst,  aber 
aaeb  Kritisches  lässt  er  aicht  ausser  Acht,  und  so  ist  seine  Zusammenstel- 
Ivng  thalmud.  Lesarten,  die  von  der  Massorah  abweichen  (4b  IT.),  nicht 
ohne  Interesse. 

lMZzatto*s  Glossen  haben  wir  schon  als  handschriftliche  Berichtigungen 
bezeichnet,  die  wir  nur  reichlicher  gewünscht  hatten,  und  selbst  für  die 
verglichenen  Artikel  bleibt  die  Vergieichung  noch  anderer  Handschriften  noeh 
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immer  io  vieler  Hiosicbt  wichtig,  namentlich  aocb  für  die  von  Arach  ffege- 
beneo  arabischen  ond  romanischen  Uebersetzangen.  So  liest  z.  B.  mein  Ms. 
vater  «"«^n  "13  (vgl.  il6b}  bei  Mps^^l«    noch  ^^19  'ob  ttim,  das   ist 

viell.  ^j^  and  ebenso  '"^l:^  V?  MS'^rT«)  (mit  He)  ^^L&.  Za  pHB 
(vgl.  118b)  heisst  es:  V«bfiin  '^bs»  also  bAiller,  gähnen.  Was  Lozz.  hier 
ans  seinem  Eignen  hinzuthut,  ist  von  keinem  besondern  Werthe.  Richtig 
ist  die  Bemerkong  über  M^p3  (f20a),  hingegen  ist  über  *)1M  (11 5a)  bereits 
Richtigeres  in  dieser  Ztschr.  Bd.  XII,  365  f.  za  lesen  >),  AbT  ist  nicht  mit 
«.^J^l ,  glänzen,  za  combiniren  (119a),  sondern  mit  nsJ^,  Wasser  er- 
pressen, and  ntpÜ  ist  nicht  von  Tp3  abzoleiten  and  mit  )vOQj,  Pankt,  tn 
vergleichen,  kommt  vielmehr  von  Tip  her,  ist  «iTpn  (ebenso  T^p^)  za  le- 
MD ,  und  damit  za  vergleichen  ist  IQO ,  springen ,  also :  Blot  springen  las- 
ten. So  wird  aach  das  Schewa  bei  den  Massorethen  nicht  desshalb  rafe 
genannt,  weil  der  folgende  Buchstabe  aspirirt  ist  (t30a),  sondern  weil  die 
Vecallosigkeit  gegenüber  der  Aassprache  mit  einem  Vocale  als  schwach  er- 
aeheint,  wesshalb  aach  in  der  assyrischen  Punctation  das  Schewa  keine 
andere  Brzeichnong  hat  als  den  Rafe-Slricb.  —  So  ist  wohl  richtig  (115  b), 
data  MDiD  im  Thalm.  „Stirne**  bedeutet,  aber  unrichtig,  damit  ]nnDl 
Jea.  S,  17  erklären  za  wollen   (vgl.  Urschrift  S.  404  f.). 

Der  Anhang   von  5.  Hurwitz  ist  ohne  alle  Bedeutung,   das  Beachtens- 
wertheste  etwa  die  Nachweisangen  unter  ni3  (5  h). 

JedenPalls  ist   dieser  zweite  Theil    der  „Haflaah  schebba-arachin "   eine 
BOthwendige  Ergänzung  zor  Arach- Literalar'). 

Breslau,  9.  Nov.  1859.  Geiger. 


1)  Aus  der  Bed.:  Abend,  später  Theil  des  Tages,  welchen  *11M  and 
das  entsprechende  aram.  MAS  angenommen,  bat  sich  ein  Verbnm  nilS  gebildet 
(das  Sachs  und  Lozz.  ignorirt  haben)  in  der  Bed. :  es  wird  spät  im  Tage, 
wofür  ausser  den  bereits  von  Arucb  und  Buxl.  angefübrlen  Beispielen  aas 
Scbabb.  fOa,  Joma  28b,  Thaan.  21a  noch  zu  verweisen  ist  aaf  Megil.  7b, 
Jebam.  93a,   Khetbub.  67  b,  B.  mezia  85  b  u.  sonst. 

2)  Zur  Ergänzung  meiner  Bemerkungen  in  dieser  Ztschr.  Bd.  XII,  144  f. 
über  den  unserm  Nathan  vorangegangenen  Vf.  eines  Aruch ,  nämlich  den  Gaoa 
Zemach  b.  Palloi  füge  ich  hier  hinzu,  dass  die  a.  a.  0.  S.  145  A.  1  aas- 
gesprochene  Vermutfaung,  diiss  in  dem  vollständigen  Juchassin  sich  noch 
manche  AnFuhrang  aas  dessen  Werke  finden  möge ,  durch  die  von  Filipowski 
besorgte  Ausgabe  des  fibv^n  I^DnV  (London  1857)  aufs  Vollkommenste  be- 
stätigt wird.  Ausser  der  nämlich  bereits  von  Carmoly  angeführten  Stelle 
werden  noch  17  Artikel  aus  diesem  Werke  angeführt  and  zwar  eine  (S.  174) 
aasdrücklicb  unter  dem  Namen  \es  Zemach  bar  Palloi  Gaon  (während  sonst 
der  Vatername  zarückbleibt).  Seltsam  ist,  dass  Zacuto  das.  den  Vf.  des 
spätem  Aruch,  Nathan,  als  Babylonier  aas  Narbonne,  "^bUH 
tt31p*13U  >    bezeichnet  I 
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P*DT  nitt.    Aiewtmdtr  von  HwHboldt.    Eini  hiographisehe  Skizze.  Dem 

IfmUmr  äee  Wissens  gewidmet  zu  seinem  acht  und  achtzigsten  Geburts^ 

fmge  um  8.  Sionimski.    Beriin,   Veit,  1858.     100  S,   8. 

Humhotdt  gehört  nicbl  blos  den  Netorwissentfchaften  ao,   sein  Name  ist 

dem   f^men   grossen    Gebiete   menscblicber   Wissenschaft    aufgeprägt.     Aneb 

oBsere  Gesellsehafl  bat  sieh  beeilt,    ihn  den  Ihrigen  zu  nennen,   sich  seiner 

als  ihres  „Ehrenmitgliedes"    za    rühmen.     Sie  mag  anf   ihn    anwenden,    was 

einst  Isaak  Aben-Bsra  an  Abul  -  Barakhath  richtete: 

Sie  strahlt  von  Deiner  Ebre  Glanz, 

Wenn  sie  dir  naht  mit  Ehrenzeichen  ; 

Sie  windet  sieh  den  Ruhmeskranz, 

Den  sie  sich  anschickt  Dir  zu  reichen. 
So  bat  denn  auch  Herr  Sionimski  in  Warschao ,  ein  ebenso  tüchtiger 
Hebraist  wie  Mathematiker  und  NatorPorscher ,  sich  angetrieben  gcfablt,  am 
aebt  ond  achtzigsten  Geburtstage  Homboldt's  (14.  Sept  1857)  dem  Gefeierten 
eine  biographische  Skizze  in  hehr.  Sprache  zu  überreichen,  die  nun  gedruckt 
vorliegt  Diese  Skizze  ist  weit  entfernt  von  panegyrischem  Schwulste,  sie 
entwirft  vielmehr  mit  wahrhaft  antiker  erhabener  Schlichtheit  ein  gedrängtes 
Bild  jenes  reichen  Lebens,  begnügt  sich,  in  möglichster  Kürze  die  grossen 
wissenschaftlichen  Thalen  Humboldt's  zu  verzeichnen  und  den  Gang  der  drei 
ersten  BSnde  des  „Kosmos'*  zu  skizziren.  Der  Verf.  war  des  Spruches  immer 
eingedenk,  dass  es  den  Meister  am  Meisten  ehre,  wenn  man  ihn  über  sein 
Werk  vergesse.  Neben  dieser  wissenschaftlich  objectiven  Haltung  des  kleinen 
Baches  erft*eat  zugleich  die  Gewandtheit,  mit  der  Herr  S.  für  alle  neuen 
Begriffe  einen  ungekünstelten  hebräischen  Ausdruck  zu  finden  weiss,  und  die 
Wärme,  die  an  dem  wissenschaftlichen  Eifer  selbst  sich  entzündet. 

Hnmboidt  bat  dem  Verf.  mit  der,  der  wahren  Wissenschaft  eignen  nnd 
daher  aneb  den  grossen  Mann  scbmückenden  Hnmaniläl  und  liebenswürdigen 
Beneheideobeit  geantwortet;  dieser  Brief  ist  vorgedroekt,  ond  wir  sehliessen 
diese  Anzeige  am  Würdigsten  mit  seinen  Worten:  „.  .  .  Der  hebräischen 
Literatur  leider  entfremdet,  aber  von  früher  Jugend  an  mit  den  edelsten 
Ihrer  Glaubensgenossen  innigst  verbunden,  ein  lebbsHer  und  andauernder 
Verfechter  der  Ihnen  gebührenden  und  so  vielfaeh  noch  immer  entzogenen 
Rechte,  bin  ich  nicht  gleichgültig  fdr  die  Ehre,  die  Sie  mir  erwiesen  haben. 
.  .  Es  ist  für  den  biographisch  Belobten  fast  eine  Beruhigung,  der  Ursprache 
nicht  mächtig  zu  sein.  .  .** 

Breslau  2.  Sept.  1858.  Geiger. 


Titus  Tolleres    dritte   Wanderung  nach   Palästina  im  Jahre  1857. 
Gotha,  Verlag  von  J.  Perthes  1859. 
Im  Verlauf  von  6  Jahren  (von  1849—1855)  hatte  Dr.  T.  Tobler  6  Bü- 
cher ober  Jerusalem   und    dessen  Umgebungen   herausgegeben.     Dazu  bat  er 
nun   das    obenbezeicbnete   Werk  geFügt,   durch    weiches    er   seinen    frühem 
Publikationen  die  Krone  aufgesetzt  bat ,  ond  auf  welches  sofort   in  Korseai 
Bd.  MV.  21 
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aDfiDerksam  za  macheo  als  Pflicht  erscheiot.  Das  Werk  zerrällt  io  3  Theile. 
Der  erste  besebreibt  eioeo  Ritt  durch  Palästioa,  der  zweite  Fossreiseo  im 
Gebirge  Jadäas ,  der  dritte  and  ausgedehotere  giebt  eine  ,,Nacblese  io  Jera- 
salem**.  Daza  kommt ,  ausser  Auderm ,  ein  ao  Vollstäodigkeit  streifender 
Literatorberichl  mit  kurzer,  schlagender  Kritik,  und  ein  sehr  genaues  Re- 
gister. Da  Tobler  sehr  viel  auf  Klarheil  hält,  hat  er  dem  Buch  eine  ganze 
Anzahl  erklärender  Illustrationen  (31)  und  eine  Karte ,  das  meiste  nach  eige- 
nen Entwürfen,  beigegeben.  Besonders  bemerkenswertb  unter  jenen  ist  der 
Plan  der  Baumwollenhöhle. 

Die  ernste  Wissenschaftlichkett  des  Buchs  wird  vielfach  durch  humori- 
stisch gehaltene  und  feinscharfe  Seitenhiebe  auslheilende  Ausrdhrung  gemil- 
dert and  gewürzt. 

Gewisse  Hauptstreitfragen,  wie  über  die  Aechtheit  der  Grabesstätte,  über 
Akra  und  Tyropöon  sind  freilich  auch  in  diesem  Buche  noch  nicht  zum  Ab- 
sebloM  gebracht ;  Tobler  glaubt  seine  frühem  Ansichten  in  dieser  Beziehung 
„  einstweilen  **  festhalten  zu  dürfen ;  aber  bedeutende  Schritte  zu  weiterer 
Aufklärung  dieser  Fragen  sind  durch  das  Buch  gemacht.  Besitzt  ja  doch 
Tobler  eine  grosse  Unparteilichkeit,  und  hält  er  es  weder  unter  seiner 
Würde,  noch  scheut  er  die  Mühe,  noch  maogelt  ihm  die  nöthige  Sprachen- 
kenotoiss,  um  auch  das  von  Ausländern  (Franzosen,  Engländern  und  Ameri- 
kanern ,  Schweden  ond  Dänen,  Holländern  n.  s.  f.)  Aufgestellte  sorgfältig  zu 
prüfen.  Er  steht  hier  gewissermassen  über  Robinson.  In  der  Polemik  ist 
Tobler  milder  geworden,  in  der  Wahrheilsliebe  ist  er  sich  treu  gebiiebeu. 
Druck  und  Ausstattung  des  Vi  u.  514  Seiten  umfassenden  Werks  machen  dem 
Verleger  alle  Ehre.  Ph.  Wolff. 


VwkUthattmirwn  sive  Quinquepartitum  de  moribns  expwtens.  Es  codicibus 
manuicripiis  edidit,  commentarii§  criticis  nuxit  loann  Godofr. 
Ludov,  Kosegarten,  Pars  secwida,  textum  sanscrttum  omatiorem 
tenefM.    Particula  prima,     Gryphisvaldiae  1850. 

Der  erste  Theil  meiner  Ausgabe  des  Pantschatantra  enthält  einen  Text, 
den  ich  in  mehreren  Handschriften  fand,  und  den  ich  den  einfacheren 
nannte,  weil  in  den  Prosastücken  meistens  eine  einfache,  schlichte  Darstel- 
lung gebraucht  ist.  Der  zweite  Theil  giebt  nun  den  andren  Text,  welcher 
bisweilen  eine  geschmücklere,  weiter  ausmalende  Darstellung  anwendet.  Er 
onlerscbeidet  sich  aber  von  dem  einfacheren  oft  auch  in  der  Erzählung, 
and  durch  eingewebte  Fabeln,  die  im  ersteren  nicht  vorkommen.  Er  schliessl 
sieh  genauer  an  die  arabische  Bearbeitung  an,  die  unter  dem  Namen  Kaiila 
wa  Dirona  bekannt  ist,  und  scheint  der  älteren  Geslalt  des  Buches  näher 
zu  stehen,  wenn  auch  im  Einzelnen  manches  spätere  in  ihn  eingedrungen 
seyn  mag,  wie  ich  dies  in  der  Vorrede  zum  ersten  Theile  S.  7^9.  bemerkt 
habe.  Ich  nahm  diesen  Text  aas  den  in  jener  Vorrede  mit  A.  B.  K.  bezeich- 
neten Handschriften.  Die  erste ,  jetzt  erschienene ,  Lieferung  enthält  den 
Anfang  des  ersten  Abschnittes,  und  die  darin  eingewebten  Fabeln:  1)  Der 
Affe,  welcher  sich  die  Hoden  quetscht.    2)  Der  Schakal,   welcher  die  Paake 
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terrciMt.  3)  Der  von  fleioem  Dieoer  verläamdete  Raarmaon.  4)  Der  MSoch, 
dem  das  Geld  gestohlen  wird.  5)  Die  Kraben  tödten  die  Schlange.  6)  Der 
Kreba  erwHrgt  den  Kranich.  7)  Der  Hade  stürzt  den  LSwen  in  den  Bronnen. 
8)  Der  fliegende  Weber.  9)  Der  Brabmane  zieht  drei  Thiere  and  den  Gold- 
sehvidt  ans  der  Grohe. 

Greifswald,  den  6.  September  1659.  J.  G.  L.  Kosegarten. 


Uodegeiica  in  Misehnmn  Itbrosque  cum  ea  amjunctos  Tosepa,  Medkilim, 
Sifra,  Sifri.  Auetore  Z.  FrankeL  Pars  prima:  Iniroduciio 
in  Mischnam.  Lipsiae  somptibos  Henrici  Hunger  MDCCCLIX. 
hebräiseh.  342  S.  8. 
Die  Stimmen  der  Propheten  waren  verklangen ;  die  Bücher  des  alttesta- 
mentliehen  Kanons  allmählich  abgeschlossen  worden.  Noch  hatte  sich  aber 
hinerlialh  des  jüdischen  Vojks  eine  Masse  von  Lehrsätzen,  Observanzen  und 
GehrSochen  erhalten  und  ausgebildet,  die  theils  in  den  nun  fixirten  biblischen 
Schriften  gar  keinen  Raum  gefunden,  theils  nur  spärlich  darin  angedeutet 
waren.  Veränderte  Zeitläufte  kamen  hinzu;  Berührungen  mit  Völkern,  die 
man  vorher  nicht  gekannt  hatte,  complicirtere  sociale  Zustände,  innere  reli- 
giSse  Spaltungen  u.  dgl.  halten  nach  und  nach  so  viele  und  mannigfaltige, 
ober  fast  alle  Lebensverhältnisse  sich  erstreekende  Fragen  hervorgerufen, 
das«  zu  deren  Entscheidung  dos  sehriftliehe  Gesetz  vollends  nicht  mehr  hiai- 
reiebte.  Wo  die  Tradition  nicht  aushalf,  nahm  man  seine  Zuflucht  zur  doktri- 
oellen  Interpretation,  die,  je  weiter  sie  sich  von  ihrer  Basis  entfernte,  im- 
mer unsicherer  ward  und  daher  zum  Ausdruck  der  entgegengesetztesten  Mei- 
■ungen  häuGg  Anlass  gab.  Die  Zerstörung  des  jerusaiemischen  Tempels  unter 
Titos  und  noeh  mehr  der  nachherige  Verfolgungskrieg  Hadrians  erweiterte 
noch  die  Kluft  zwischen  der  alten  Gesetzgebung  und  den  neuen  Bedürfnissen. 
Manche  bedeutsame  Momente  des  Cultus  und  nationalen  Lebens  waren  nicht 
mehr  vorbanden.  Vielerlei  Bestimmungen  z.  B.  über  Opfer  und  Heiligthümer, 
die  meisten  Acker-  und  Reinigungsgesetze  u.  s.  w.  kamen  hierdurch  nicht 
nor  ausser  Anwendung,  sondern  auch  ein  grosser  Theil  der  übrigen,  mehr 
oder  minder  damit  in  Verbindung  gedachten  Ritualgesetze  bedurften  nunmehr, 
insbesondre  bei  der  weiteren  Zerstreuung  des  jüdischen  Volks  in  fernere 
Lander,  neue  Anknüpfungspunkte,  um  deren  Ausführbarkeit  für  alle  Zeiten 
und  Gegenden  zu  regeln.  Schon  Rabbi  Akiba,  der  im  hadrianischen  Kriege 
den  Märtyrertod  starb,  hatte  mit  unsäglichem  Eifer  und  einer  staunen»- 
wertben  Ausdauer  für  die  Erhaltung  der  alten  Tradition,  die  man  „das  münd- 
liche Gesetz'*  nannte  und  für  deren  Fortbau  gewirkt.  Zo  diesem  Behofe 
waren  allerlei  Sammlongen  von  ihm  angelegt  worden ,  die  eine  alle  Quelle 
(jer.  Schekalim  V,  1.)  „Misehna^  »od  Mid rasch"  nennt  und  derea 
Inhalt  sowohl    die   religiöse   und   Rechts-Praxis   behandelte   (Halachoth)    alt 


"  1)  In  maochen  Editionen  fehlt  das  Wort  Mischna,  in  anderen  ist  da- 
Für  Mikra  gesetzt;  die  Erörterung  dieser  abweichenden  Lesarten  würde 
bier  zu  weit  führen. 

21* 
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aaeh  das  Gebiet  der  Sage,  allegorischeo  Scbriftaa«lefaog  und  eigeDklieheo 
Theologie  umfassle  (Hagadotb).  Der  allaeilig  gebildete,  scbarrsioaige  ood 
bamaoe  Rabbi  Meir,  ein  Scboler  R.  Aliiba'a,  setzte  die  Arbeit  seine«  Lehrers 
fort;  doeb  gelang  es  erst  dem  unter  den  Anteninen  lebenden,  sowohl  heia 
römischen  Hofe  als  bei  seinen  Glaabeosgenosseo  sehr  angesehenen  Rabbi 
Jehuda  ha-Nassi  auch  „der  Heilige^*  oder  schlechtweg  ,, Rabbi'*  genannt, 
den  ganzen  Complex  der  jüdischen  Ritual-Ehe-  und  Recbtsgesetzgebnng ,  wie 
solche  seit  dem  Beginne  der  seleokidischen  Herrschaft  bis  auf  seine  Zeit 
herab  nach  ood  nach  durch  die  Tradition ,  durch  fortgesetzte  Schriftinterpre- 
talioB,  durch  eiazelne  Synedrialschliisse ,  durch  das  Herkommen  ond  »na 
Theil  in  Folge  lokaler  Einrichtungen  und  Festsetznagen  u.  s.  w.  sieh  ge- 
ataltet  hatte,  in  eine  ziemlieh  vollständige  und  wohlgeordnete,  fast  durch- 
gängig in  hebräischer  Sprache  abgefssste  Sammlung  zu  vereinigen  und 
in  dieser  Form  der  Nachwelt  zn  oberlivfern.  Die  UiibrCangenbeit  dieses 
grossen  Sammlers  ond  Ordners  zeigt  sich  unter  Andern  darin,  dass  er  nicht 
blos  die  zur  Handhabung  als  recipirt  angenommenen  Normen  und  Ausspräche 
aufnahm ,  sondern  auch  in  den  meisten  Fällen  die  abweichenden  Ansichten 
ond  Meinungen  früherer  Schulen  ond  einzelner  Lehrer  mit  Nennung  ihrer 
Namen  treu  und  sorgfältig  wiedergiebt.  Die  Bedeutung  der  Misch  na 
(Deulerosis) ,  wie  jenes  Sammelwerk  nunmehr  xar'  iioxnv  genannt  wurde, 
besteht  folglich  nicht  ausschliesslich  darin ,  dass  sie  den  ältesten  auf  uns  ge- 
kommenen schriftlichen  Codex  des  sogenannten  rabbioischen  oder  des  der 
Tradition  folgenden  Jndenthums  bildet,  sondern  auch  dass  sie  zugleich  eine 
getreue  Abspiegelung  giebt  von  dem  ganzen  religiösen  ond  socialen  Leben, 
von  den  Familien-  und  Rechtsverhältnissen,  von  dem  häuslichen  und  gewerb- 
lichen Zustande,  von  Beschaffenheit  der  Bodenkultur  u.  s.  w.  beim  israeli- 
tischen Volke  und  den  mit  ihm  verkehrenden  (Nationen,  innerhalb  des  langen 
Zeitraums  von  etwa  300  vor  bis  gegen  2CjO  nach  Chr.;  aus  welcher  Periode 
Lehrer  und  Schulhäupter  redend   und  anordnend  darin  auftreten. 

Die  Schäler  R.  Jehuda  ha-Nassi's  fügten  nach  dessen  Ableben  noch  mao- 
ebe,  jedoch  minder  bedeutende  Satze  in  das  Werk  ihres  Lehrers  ein,  aos- 
aerdem  stellten  sie  diejenigen  Aussprüche  früherer  Lehrer  und  Zeitgenossen 
zusammen,  welche  in  das  grosse  Mischna-Werk  nicht  aufgenommen  worden 
waren,  und  rediglrten  solche  in  verschiedenen  Sammlongen  unter  dem  Namen 
Beraitha's  (d.  i.  aussenstehend ,  weil  nicht  in  der  Mischna  befindlich)  und 
Tosifta's  (Zusätze).  Näcbstdem  hatten  bereits  ältere  Lehrer,  wie  schon 
eben  von  R.  Akiba  erwähnt,  über  einen  grossen  Theil  des  Pentateucbs  (von 
Exod.  12  bis  zum  Schlosse  des  Deuteron. )  fortlaurende  balachiscbe  Inter- 
pretationen mit  eingestreuten  hagadischen  Deutungen  angelegt,  die  nunmehr 
von  den  Schülern  R«  Jehuda  ha-Nassi's  vermehrt  und  vervollständigt  worden 
nnd  unter  den  Namen  Meehilta  (über  Ezod. ) «  Sifra  oder  Torath  Go- 
baoim  (über  LeviL)  und  Sifri  (über  Numer.  a.  Deuteron.)  noch  vorhan- 
den  sind. 

Das  immer  mehr  hervortretende  Bedürfniss,  den  in  der  Mischna  ond  den 
sie  ergänzenden  Sammlungen  niedergelegten  reichen  Gesetzesinhalt  nicht  blos 
in  sich  aufzunehmen ,  sondern  ihn  seinem  Ursprünge  nach  erörternd  lo  Boll- 
viren,  den  Stoff  weiter  zu  verarbeiten,  um  für  noch  nicht  vorgesehene  FilU 
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BalMheMiagaB  n  fewinoen,  sowie  die  Aeasseraogeo  ued  Diskossionen  der 
ffeifwrfe«  Lckrer  ued  Sebolen  über  .coDsexe  GeKenstände  daran  zq  knöpfen, 
kelle  Meh  de»  Absebla&ae  der  Miachoa  allmähli;  die  GeslaltoDg  der  Ge- 
nera, eeeh  in  apeeie  Talmad  genannt,  ersl  in  der  paläsUnensiacben  und 
te^ee«  ie  der  mnfanglieberen  babyloniaehen  Recenaion  za  Sunde  gebraebt 
Viele  wegee  ibrer.  eoneiaen  Pasaang  dankte  aod  schwierige  Stellen  dea 
Micebsetextea  worden  zwar  dareh  die  in  den  Geaiaren  beider  Recenaionen 
eethelteeee  Bribalerongen  aurgehellt;  allein  das  Wesen  der  Gemara  aoMte 
nieki  eeeeebliesalieb  darin  bestehen,  ein  ConiDentar  der  Mischna  zu  seio^ 
ftelaebr  werd  eine  Erforacbnng  und  Darlegung  der  niaebnaiacben  Beatiai* 
■eegee  iMhnfa  prakliseher  Anwendung  bezweckt.  Hierbei  konnte  leiebt, 
greseeatheils  unbewosat,  der  onberangene  Standpunkt  verrückt  und  mancbee 
ehee  Miaebeasktzen  ein  Sinn  gegeben  werden,  wie  ihn  der  Ausleger  unter 
atieee  Verbällniasen  aicb  dachte.  Die  zahlreichen  Meinungsverschiedenbeiteo 
der  ABierniai  (wie  die  in  der  Gemara  auftretenden  Lehrer  genannt  wurden) 
ead  wieder  der  beiden  Genaren  unter  sich  über  so  viele  Mischnaateileo 
liefere  Merven  den  unverkennbarsten  Beweis.  Eben  so  wenig  gestaltete  die 
gaase  Anlege  der  Gemara  als  eines  Samnelwerka  sich  über  die  Methodik 
eB4  Abfeaanngaordnung  der  Miscbna  genügend  auszulassen;  blos  einige  dürf- 
tige Aedeetungen  daröber  kommen  vor.  —  In  den  nächsten  Jahrhunderten 
neeh  den  Abarblnsae  der  Gemara  oder  des  Talmuda  scheint  man  sieb  weniger 
nil  den  Studium  der  Miscbna  als  Solcher  bescbänigt  zu  haben.  Die  Zeit- 
▼erbillniaae,  ^  daa  Auftreten  Muhammeds,  die  Entstehung  des  Karaismos,  — 
driegtee  tbeils  dabin  das  in  Miscbna  und  Genera  aufgeschichtete  Malerial  nebst 
■mebee  Novellen  auf  die  Urquelle  —  den  Pentnteuch  —  zurückzuriibren 
eed  eeeh  dessen  Ordnung  darzustellen,  wie  dies  in  den  Scbeeltoth  d.  R« 
Aehei  (in  8ien  Jahrh.)  geachiebt,  theila  kurz  zuaamnengefasste  Compen- 
diee  ebee  stricte  Befolgong  der  talmudischen  Aoordnungsweise ,  wie  die 
Hnleeboth  gedolotb,  anzufertigen.  Erst  im  tOten  und  Uten  Jahrb. 
ledee  wir  nehrere  namhafte  jüdische  Gelehrte  ihre  Aufmerkaankeit  der 
llieebne  insbesondere  zuwenden.  Joseph  Ihn  Abitbor,  auch  Satanaa 
geennnt,  übersetzte  die  Mischna  ins  Arabische,  wie  berichtet  wird,  oder 
eenneetirte  sie  in  dieser  Spruch«;;  R.  Hai  Gaon  verfasste  ein  Glosanriun 
zer  Niacbna ,  nindestens  zu  einigen  Theilen  derselben ,  wovon  bisjetzl  blea 
dae  zen  6ien  Tbeile  (Tabaroth)  edirt  ist,  und  R.  Sanuel  Ihn  Nagrela*), 
aneh  „der  Fürst**  genannt  (w«il  er  zugleich  Slaalsminiater  in  Granada  war), 
eelwarf  den  tmrias  einer  Methodologie  der  Mischna.  -  Der  hervorragende 
Geist  dea  Moses  Mainonides  übersah  sogleich,  dass  die  Mischna  und 
ibr  nebliges  Verständnisa  die  Grundlage  dea  jädiscb-theologischen  Studiums 
biliien  nasse,  sowie  er  späterhin  ala  Scblussstein  des  Letzteren  die  phi- 
lesophisebe  Schriflanslegung  erkannte.  Zu  den  ersten  sehriftslellerischen 
Arbeiten  Maimoniiles'  geborte  daher  ein  in  arabischer  Sprache  klar  und  bündig 
ebgefasaler  «später  von  Mehreren  ina  Hebräische  übersetzter)  Commenlar  zur 
geaannten  Miachne  nebst  vorangebender  ausrnbriieher  Einleitung  ober  deren 


1)    Teber    diesen    Namen   Tgl.    GrH^z   in   J.  Wertheimer's    Jahrbueh    für 
Israeliten  1869/HO  S.  3.    Vgl.  jedoch  dagegen  ^osf  in  Ben-tbananja  III,  23. 
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Inhalt,  Wesen  und  Methode,  auch  speciellen  Einleitnngeo  za  einzelnen 
fehwierigen  Theiien  ond  Abhandlungen.  —  So  sehr  nun  aber  aoch  Maiao- 
nidea'  Streben  dahin  ging,  die  Mischna  nach  ihrem  natürlichen  Sinne  za  er- 
fasien  ond  zn  erklären ,  manches  scheinbar  Incohärente  In  ein  System  za 
bringen  ond  logisch  zu  motiviren,  so  hielt  er  sich  doch  da,  wo  die  nb- 
weiehende  AofTassong  einer  Misehnastelle  von  Einflnss  auf  die  praktische 
Handhabung  gesetzlicher  oder  ritoeller  Bestimmungen  seyn  könnte,  meist  an 
die  einmal  recipirte  Erklärung  der  Gemara,  wenn  solche  auch  noch  so  weit 
heri^holt  zu  seyn  schien.  Hierzu  kommt  noch ,  dass  die  historische  Kritik, 
welebe  zur  richtigen  Würdigung  so  vieler  mischnaischer  Bestandlheile  uner- 
llsslioh  ist,  von  Maimooides  überhaupt  fast  gar  nicht  gehandhaht  wurde. 
Wie  verdienstlich  daher  auch  Maimonides  Arbeiten  über  die  Mischna  sind, 
so  geht  ihnen  doch  im  Allgemeinen  jene  Objectivität  ab,  die  vom  heutigen 
wissensohartlichen  Standpunkte  erheischt  wird.  —  B.  Simsen  aus  Sens, 
R.  Abraham  ben  David  aus  Pasqnera,  R.  Ascher  ben  Jechrel 
and  noch  einige  Andere,  die  im  12ten  und  13ten  Jahrhundert  Theile  der 
Mischna  commenlirten ,  drangen  zwar  mitunter  in  den  sachlichen  Inhalt  liefer 
ein,  ohne  in  ihren  Darstellungen  die  logische  Consequenz  zu  erstreben,  die 
in  den  maimonidisehen  Commentaren  vorwaltet;  während  die  talmudisehe  Me- 
thodologie ,  genannt  Keritoth,  des  R.  Simson  aus  Chinon  (gegen  Ende 
des  ISten  Jahrb.)  über  manches  Formelle  und  Regulative  in  der  Mischna- 
redaktion  Angaben  enthält,  worüber  sodann  auch  spätrre  Autoren  (Jos  na 
Levi,  J.  Verga,  J.  Karo,  S.  Algasi,  J.  und  M.  Chagis,  Maleachi 
Cohn  o.  A.)  in  besonderen  Werken  sich  weiter  verbreiteten.  —  Der  faas- 
liehe  und  eingehende  Commenlar ,  den  Obadia  Bertinoro  (gegen  Ende 
des  ISten  Jahrb.)  bearbeitete,  erleichterte  sehr  das  Studium  der  .Mischna, 
ohne  jedoch  über  schwierige  Stellen  neuen  Anfschluss  zu  bieten ;  da  in  ihm 
meist  nur  die  Ansichten  der  früheren  Erklärer  in  flüssigem  Style  wieder  ge- 
geben werden.  Manche  Fehler  und  Irrthümer  des  letztgedaehten  Commeala- 
tors  beleuchtete  R.  Lippmann  Heller  (erste  Hälfte  des  I7ten  Jahrb.,  in 
welcher  Periode  das  Studium  der  Mischna  nach  dem 'Vorgehen  des  R.  Li>w 
ben  Bezalel  unter  den  Juden  allgemeiner  ward),  in  seinen  „Schollen  zor 
Mischna**  (  betitelt  ^T  ose  foth  Jom  tob).  Diese  Scholien  legen  überhaupt 
von  dem  wissenschaftlichen  Geiste  des  Verfassers  und  seiner  philosophischen 
Bildung,  soweit  jene  Zeit  es  zuliess ,  mehrfach  Zeogniss  ab.  Die  späteren 
Commentatoren  und  Scholiasten  zur  Mischna  rompilirten  meist  nur  oder  er- 
gingen sich  in  scharfsinnigen ,  mitunter  trefl*enden ,  oft  ober  auch  sophisti- 
schen Ausgleichungen  wirklicher  oder  scheinbarer  Widersprüche  im  Texte 
und  in  den  früheren  Commentaren.  Doch  bekundete  n.  A.  R.  Jacob  Em- 
den (Mitte  des  iSten  Jahrb.)  zuweilen  selbstständigen  Forschergeist.  Dem 
abstrusen  Geschmacke  der  verflossenen  Jahrhunderte  huldigend,  scheatea 
Manche  sogar  sieh  nicht  (so  R.  Elieser  aus  Amsterdam,  Immanuel  Chai  Rieehi) 
in  ihren  Commentaren  dem  klaren  Sinn  des  .Mischnatextes  mystisch  -  kabbali- 
sttsebe  Deutungen  unterzulegen  ,  wiewohl  derartige  Spielereien  glücklicher- 
weise wenig  Eingang  fanden.  —  Zu  Anfang  des  ITten  Jahrb.  war  die  ge- 
sammte  Misehna  von  Abraham  ben  Ruhen  aus  Marokko  ond  später  wie- 
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4«Tbolt  M«mt  den  CommeDUireo  Maimooides'  and  Berlinoro'ft  von  Jakob 
AkeadSBa  int  Spanische  übersetzt  worden. 

Sah  dem  l6tea  Jahrhundert  beschärtigten  sieb  auch  namhafte  christliebe 
Gelekrte  mit  rabbiniscbea  Studien  und  so  waren  bis  gegen  Rnde  des  17ten 
Jakrhmoderta  bereits  34  einzelne  Traktate  von  den  63  oder  60  (wenn  man 
die  3  erstea  Traktate  und  ebenso  den  4teo  und  5ten  des  vierten  Theils  Je 
fir  eiaea  zählt),  aus  denen  die  Miscbna  besteht,  zum  Theil  mit  Glossen, 
iaa  Lalelaiscbe  übertragen  worden,  als  Surenhosens  lateinische  (Jeher- 
setzva^  der  ganzen  Miscbna  sowie  der  Commentare  Maimonides' uod  Ber- 
tinore'a  aebst  manchen  sprachlichen  und  sachlichen  Glossen  erschien.  Sa- 
rethaa  hielt  sich  bei  Beurtbeilung  der  Miscbna  möglichst  fern  vom  christ- 
lich-dogmalischen Standpunkle,  was  damals  viel  sagen  wollte,  und  ward 
mehr  deabalb  als  wegen  mancher  Uebersetzongsfebler  von  einem  katholischen 
Reeeaaeaten  in  Frankreich  (Recueil  de  dissertatioos  critiques ,  Paris  1715.  4.) 
beflig  angegriffen.  Doch  erkannte  selbst  jener  Recensent  den  bedeutsamen 
Nolzea.aa,  den  eine  gröndlicbe  Kenotniss  der  Miscbna  „zur  Belehrung  über 
die  Meiaungen,  Sitten,  Gewohnheiten,  Gesetze,  Gebräocbe,  Ceremonien, 
Uebuogen  und  religiösen  Aosichlen  der  jüdischen  Nation  sowie  insbesondere 
zum  Veratandniss  der  alt-  und  neutestamentlicben  Schririen  hahe*S  so  wie  er 
aaeh  za  mehreren  Reehtsbestimmungen  der  Miscbna  Parallelen  aus  französi- 
sehen  Gesetzsammlungen  anFuhrt.  —  Vor  nahezu  hundert  Jahren  (1760)  ver- 
faaale  J.  J.  Rabe  (Stadtkaplan  in  Onolzbach),  ohne  in  die  vorhergegangenen 
lateioiscben  Cebersetzongen  Einsicht  zu  nehmen  oder  von  jüdischen  Gelehr- 
ten vindliebe  Belehrung  zu  erbalten,  eine  seihststandige  deutsche  Ueber- 
sefsuog  der  ganzen  Miscbna.  Moses  Mendelssohn  äusserte  über  diese 
Arbeit  (Literaturbriefe  Theil  7.  S.  27  IT.,  auch  abgedruckt  in  M.'s  gesam- 
aselten  Sehrirten.  Leipzig,  Brockhaus  4.  Bd.  2.  Ablh.  S.  134),  dass  bei  allen 
hie  nod  da  darin  vorkommenden  Unrichtigkeiten,  doch  der  Flei.ss  des  Ver- 
fassers zu  bewundern  sey  und  sie  die  Erwartung  übertreiTe ,  die  man  davon 
gehabt  habe.  Doch  rügte  0.  G.  Tychsenin  seinem  Tentamen  de  var. 
eod.  etc.  noch  manche  Uebersetzungsfehler  Rabe's.  —  Von  neueren  Gelehrten 
maebte  J.  M.  J  o  s  t  im  vierten  Tbeile  seines  grösseren  Geschichtswerkes 
(Berlin  1824)  auf  den  Werth  der  Miscbna  im  Allgemeinen  for  Geschichts- 
slndinm  nnd  Alterlhumsforscbong  aufmerksam  und  gab  später  eine  neue  deut- 
sehe Uebersetzung  der  gesammten  Miscbna  (in  hebräischen  Lettern)  heraus. 

So  weit  waren  die  Arbeiten  zu  Erweiterung  des  Verständnisses  der 
Miscbna  gediehen  als  in  den  zwanziger  und  dreissiger  Jahren  des  gegen- 
wärtigen Jahrhunderts  die  „Wissenschaft  des  Judenthums**  in  ein  neues  Sta- 
diun  ruckte.  Die  Resultate  einer  gesunden  historischen  und  philosophischen 
Kritik  begannen  auch  auf  die  Erzeugnisse  des  nachbiblischen  älteren  jüdi- 
acben  Schriftlhums  manche  Schlaglichter  zu  werfen.  Es  ward  daher  bald 
auch  die  Mischna,  die  Art  und  Weise  ihrer  Entstehung,  ihre  Abfassungs- 
zell,  die  in  ihr  vorwaltende  Methode,  ihr  Idiom  u.  s.  w.  von  jüdischen  Ge- 
lehrten einer  neuen  wissenschaniieben  Erörterung  unterworfen.  Man  begnügte 
sich  nicht  mehr  mit  dem  Standpunkte,  den  die  dahin  einschlagenden  For- 
schungen seit  Maimonides  eingenommen  hatten.  Mehrfache  schätzbare  Auf- 
sätze und  Abhandlungen  von  Isaak  BärLevinsohn,  Reggio,  Geiger, 


328  Bibliographiiche  Angeigen. 

S.  D.  Laizatto,  Rapoport,  Rroehnal  n.  A.,  theiU  in  ZeittekriflM 
nnd  Jahrböchero ,  theiU  io  beaoDdereo  \¥erk«o ,  f  oebteo  iminar  aebr  Liehl 
IQ  dieaea  Gebiet  za  bringen,  ebne  jedocb  den  Gegenatand  zn  eracbSpfen. 
Die  Festatellung  der  Anaicbt  über  Uraproog,  Weaen  aod  Fortbildaag  dar 
gansen  jödiscben  Tradition  nnd  sonit  aacb  iiber  die  praktische  Auffaaawig 
dea  Jadentboiia  aacb  noch  in  anaerer  Zeit,  ist  mit  LSaaag  obbeieiehaetar 
Fragen  mebr  oder  minder  eonnex;  eine  gründlicbe  Beleacbtong  deraelbM 
oder  mit  anderen  Worten  eine  amfaaaende  Einieitnng  in  die 
Miaebna  und  in  die  gl  eielit  eitig  oder  bald  naebber  abgefaat* 
ten  Sammlungen  vom  Standpunkte  der  yorgeacbriltenen  Wiaaenaehall^ 
stellte  sieb  daber  als  dringendes  Bedörfniss  beraua.  —  Nachdem  nun  Herr 
Dr.  Z.  Frankel  bereits  in  den  Programme  bei  Eröffnung  dea  jüdiaeh- 
theelogiachen  Seminars  zu  Breslau  1864  sowie  in  der  von  ihm  herausgege- 
benen „Monatsscbrin  Tor  Geschichte  n.  Wissenschaft  dea  Judenibams**  (Leipzig, 
H.  Hunger)  mehrere  wieblige  Resultate  seiner  Forschungen  mitgetheiU  bette, 
tritt  derselbe  jetzt  mit  einem  tierer  eingebenden,  auf  3  Theile  berecheeten, 
in  hebräischer  Sprache  abgcraasten  Werke  iiber  die  Miaebna  aif,  mm  Jener 
Aulgabe  zu  genuinen. 

Bis  hierher  glaubten  wir  die  geehrten  Leser  geleiten  zn  mutzen,  m 
selbe  gleichsam  in  medias  res  einznrdbren  und  über  Inhalt  und  fiedeatuefp 
dea  anzuzeigenden  Werkes  allseitig  Klarheit  zu  verschaffen.  Wir  geb««n  jetst 
eine  kurze  Analyse  des  Letztem,  an  Einzelnea  manche  Bemerfcengrn  knöp- 
fend. -^  Der  vorliegcDde,  in  5  Abschnitte  zerfallende  erste  Theil  enibälC 
die  Ein'eitnng  zur  Mischna  im  Allgemeinen,  der  zweite  soll  (nnch  Angabe 
dea  Hrn.  Verf.'s  in  der  Vorrede)  über  die  Ordnung  der  Miaebna  in  dee  ein- 
zelnen Traktaten,  über  ältere  und  Jüngere  Miscbna's  und  verschiedene  Lee- 
artrn,  der  dritte  endlich  über  die  Toaifte,  Mechilta,  Sifra  und  Sifri  me4 
damit  verwandte  Forschungen  sich  verbreiten. 

Im  ersten  Abschnitte  (S.  I — 21)  wird  die  Entstehung  und  Entwieke- 
lung  der  sogenannten  mündlichen  Lehre  seit  der  Rückkehr  ans  dem  babyle* 
•  nisehen  Exile ,  zum  Theil  mit  Bezugnahme  auf  die  vom  Verf.  in  früheren 
Aufsätzen  darüber  bereits  veröffentlichten  Ansichten  in  Kürze  dargestellL  — > 
Aus  der  amplilicireoüen  Scbriflinterprelation  der  Soferim  (ygaftfAnttts)  ent- 
wickelte sich  die  abstrakte  Halacha  oder  Mischna,  deren  cbarakleristiacbee 
Kennzeichen  darin  besteht,  dass  sie  die  gesetzlichen  Anordnungen  an  sieh 
binstfllt,  ohne  solche  speciell  an  das  Bib(*lworl  zu  knöpfen.  Verf.  be- 
kämpft die  seit  Epiphan  übliche  und  im  Aruch  primo  loce  gegebene  Er- 
klärung des  Wortes  Mischna  durch  SfvräffatotQ  (.«Wiederholung  des  Gesetzes^'). 
Wenn  das  Wort  diese  Bedeutung  hätte,  so  müsste  es,  wie  der  Hr.  Verf. 
meint,  im  st.  absol.  beiascn  njVJTa,  im  st«  consir.  aber  n:VS^  (wie  t.  B. 
Deut.  17,  18  Tl'y^n  n:;CT:)  $  da  nun  aber  der  häufig  vorkommende  at.  cooatr. 
r:vSQ  lautet,  so  sei  im  st.  absol.  njtDT^  zu  intrrpunktiren  und  Solrhea  von 
1i^  (wie  Deut.  6,  7.  Cr:x«;i)  abzuleiten.  —  Diese  Meinung  führt  aecii 
Aruch  seeundo  loeo  kurz  an,  ihr  huldigten  Ihn  Balam  (vgl.  Steie» 
aehneider,  jewish  Lit.  p.  271.)  und  J.  S.  Levinsohn  (Beth  Jehnde, 
Wilna  1839.  p.  2J3,  vgl.  auch  dessen  Beth  Haozer,  Wiloa  1841.  11.  279).  — 
Wir   rdgen  Folgendes  hinzu.     Wollte  man   gegen    obige  Annahme  eiebaltes, 
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m  ia  diwea  Falle  tIreaK  oacb  dem  biblischen  Idiome  im  st.  absol. 
iMt«  n|tfa  wie  n^pd  vou  bbOi  n!»J»a  von  bb«,  ebenso  ]dStD 
«■d  Wlf  ■Ml  aber  HSM  and  ?31^ ,  so  ist  xa  bemerkeo ,  dess  io  der  oach- 
UMiaaka»  lafTaasan;  JVO  mit  ÜJt^  identificirt  aod  beiden  die  Bedeotooy 
T,»ia<arhalaB**  gegeben  ward  (vgl.  Tnet.  Kidascbin  ao,  a,  auch  Kimchi  lib. 
raÜcaa  «•  v.  fiatD)*  Die  Differenz  der  beiden  Meinonfi^en  über  das  Wort 
raOB  ist  alaa  wohl  eine  s a c b  1  i c b c  aber  keine  sprachliche,  da  nach 
brida«  n^  (entweder  an  sich  oder  als  das  in  ein  Verhorn  qoiese.  7lb 
Mio  ?arb.  genin.  fJV)  dessen  radix  ist.  Nnr  gebt  erstere  Mei- 
I  dakia,  dar  Name  „Wiederholung**  (Miachna)  bezeichne  „Wiedrrbolnng 
acMflliehen  Gesetze***,  wogegen  die  andere  Meinung  annimmt,  die 
llieka  Lehre  werde  deshalb  „Wiederholung**  genannt,  weil  es  in  der 
ffmlar  mtm  mindlieh  forigepBanzten  Lehre  liegt,  dass  man  deren  Inhalt 
Walg  wiederholen  müsse,  am  ihn  dem  Gedächtnisse  einzoprägfo.  Es 
ist  4aliar  Biglich  ,  dass  man  eben  ans  diesem  Grande  den  st.  conslr.  n^tlin 
im  raVQ  verwandelte,  damit  man  nicht  wie  Deat.  17,  18.  eine  „Wieder- 
halway  daa  Gesetzes**  darunter  verstSnde ,  oder  'es  gehört  dies  überlianpt  za 
4a«  wielfbfhea  Abweichungen  des  Mischna-Idioms   von  dem  der  Bibel. 

Am  Schlosse  dieses  Abschnitts  wci&t  der  Vrrt,  mit  vielem  Preimuthe 
•aeh,  daia  UBier  „Halaeba  (die)  dem  Mose  vomSinai  (wani)'*  eigent- 
iieh  Bolahe  Bestimmungen  verstanden  seyen,  deren  Grund  und  Knislehung 
■•bckaant  war  und  die ,  anf  alte  Zeitea  hinaufreichend  ,  für  so  unbestritten 
gallMi  als  wKrea  sie  vom  Sinai*)  (vgl.  darüber  Krochmal  in  s.  Director 
«rrmalian  aeatrae  aelatis  p.  I83).  Analog  erklärt  auch  schon  R.  Joseph 
Chabibi  im  Nimnke  Joseph  (Stmctarae  Josephi)  zu  Baba  Mezia  e.  4,  dasf 
amiar  dem  lalmadisehen  Ausdruck  ti*iin  ^31  (ex  verbo  legis)  nicht  gerade- 
hia  inahsr  verstanden  werde,  die  bctrefTcnde  Anordnung  sey  in  der  Bibel 
enlhaltea  odrr  daraus  gefolgert,  sondern  blos,  dass  nach  richtiger  Anschauung 
(iniV93  M"^aD)  die  Sache  gar  nicht  anders  aufturassen  $ey. 

Der  zweite  Abschnitt  (S.  22 — 20B),  überschrieben  „Ordnung  der  Ta- 
aaim  (Minehnalehrer)  und  deren  Lehrgang**  ist  der  umfassendste  und  inhalt- 
rriebate.  Nicht  blos  die  Lebensverhältnisse,  sondern  auch  der  eigenthömliche 
Meeagaag.  die  varnehmslen  religiösen  und  ethischen  Prinzipien  sänirotlicher 
ia  rfar  Msrbna  namhaft  gemachler  Lehrer,  Synedrialbäupler,  Irbeber  ge- 
ieliiichrr  Einrichtungen  u  s.  w. ,  ferner  die  prägnantesten  Lehrgegenstände, 
waraber  Jene  Männer  und  ihre  Schulen  verhandelten ,  ihre  dabei  angewandte 
Methode,  —  alles  dies  wird  hier  in  chronulogischer  Ordnung  lichtvoll  dar- 
gealeltt  Der  Archäolog  und  Historiker  findet  da  ebenso  wie  der  Theologe 
oad  Taimndforscher  die  reichste  Ausbeute  zur  Bereicherung  seines  Wissens 
aad  za  besserem  Verständnisse  schwieriger  Partien  auf  diesem  Gebiete. 
Unter  dem  Vorzüglichen,  welches  dieser  Abschnitt  bietet,  heben  wir  a  A. 
hervor,  die  logisch- philosophische  Entwickelnng  der  Grundsälze,  worauf  die 
eatgegengesetzten  Enischeidungea  der  Schulen  Scbammai's  und  Hillels  beruh- 


t)  tnler  den  Halacholh  „dem  Mose  vom  Sinai**  in  der  Mischna  omittirt 
der  Verf.  Edioth  VIII.  7;  wahrscheinlich  weil  jene  Stelle,  als  auf  die  Za- 
kaafi  sieh  beziehend,  mehr  hagadischer  Natur  ist. 
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lern  (S.  47^52).  Darek  folrhe  gedaiikeoreiehe  M^tiviniag  werde«  die 
•cbeiobar  lebyrielberti;  siek  ▼enwcigeaden  iooereD  Ginge  iti  gewalligee  fal- 
«•dieebee  Gebio'f  allniblieh  eafgebelll !  -  Wie  die  Scholee  SebamMi's  ud 
Hiltelf  in  eiozeleee  Taoain  aicb  Iheilweife  fortbildeteo ,  feroer  anf  welebe 
Weise  der  Veifaiser  die  Aonahne  bestätigt,  dass  es  zwei  Tasain  Naneas 
R.  Elieser  oder  RIeasar  bea  Jalcob  ia  ganz  versrhiedenea  Zeiten  ge- 
gebeo  babe  ,  die  man  häofig  mit  einander  verweebselte ,  sowie  die  Sebilderoog 
der  Dektrinea  R.  Akiba's  ond  die  IVacbweisoag  der  bSheren ,  das  Uaiverselle 
aber  das  Individnelle  setzenden  Maximen  R.  Simon's  b.  Gamaiiel  II. ,  wodareh 
danelbe  ton  seiaen  Gegnern  sieb  ootersebied,  —  dies  and  noch  vieles  la- 
teressaate  noss  man  in  dem  eraditen  Werke  lelbft  nscblesen.  —  S.  B1  ff. 
glebt  der  Hr.  Verf.  za  dem  schwierigen  Sstze  Jose  ben  Joeser's  (Rdiotb  VIIT. 
4.)  eine  von  der  geistvollen  Aoffassuog  Rapoport*s  im  Kerem  Cbemed  V. 
ibweiebeade  Erklärong,  die  d^irselbe  in  einer  ans  gewordenen  nacbtiügliebea 
Miltbeilang  dabin  erlüotert,  dass,  wenn  aorb  Maimooides  an  dieser  Stelle 
aiebt  tlMDOny  sondern  3MDX3  gelesen  habe,  so  sey  dies  das  aramüisebe 
Praeseas  passivi  des  Piel  also  3MD19  aasznsprechen ,  gleicbbedeatend  mit 
dem  Hilbpael  dttriDO  and  entgegengesetzt  dem  praesens  aetivi  3KDC;  in 
dieser  Verwandlang  der  activen  in  die  passive  Bedeatong  des  Worts  („ver- 
onreinigend*'  in  ,. verunreinigt'*}  liege  eben  das  Charakteristische  des  Jose'- 
aebea  Aosspraebs.  —  In  Bezog  aaf  den  Namen  ^MTSTb ,  den  der  Verf.  S.  39 
von  ]19ntt9  oder  !T9Z31D  herleiten  will,  ist  auf  1  Chron.  4,  17.  zu  ver- 
weisen ,  wo  bereits  ein  ^7?1^  erwähnt  ist.  —  Dass  es  ausser  dem  fräberen 
Tana  Jebada  ben  Bethera  auch  einen  gleiches  (Vamens  zur  Zeit  des  Hadrian- 
Kriegs  gegeben  habe,  seheint  fast  aus  dem  Ausspruche  eines  R.  Jehuda  b. 
Bethera  B.  Mezia  58,  b.  nod  Tosifra  das.  c.  3.  hervorzugehen,  oder  es  ist  aaeb 
dort  Josua  ben  Bethera  zu  le«en  (vgl.  S.  96.).  —  Zu  den  „merkwürdigen 
Halacba's*'  des  R.  Jose  des  Galiläers  (S.  126.)  dürfte  auch  dessen  Aossproeb 
gehören ,  dass  ( nach  der  durch  eine  Beraitha  bestätigten  Annahme  Cbniio 
116,  a.)  der  Genuss  von  GeBugelfleiseb  in  Milch  nicht  einmal  rabbioiscb  ver- 
holen sef.  —  Hinsichtlich  R.  Rlieser's  aus  Modiii  (S.  127)  beziehen  wir  ans 
auf  das,  was  wir  über  die  Tendenzen  seiner  meisten  Aossprüehe  in  der 
Schrift:  „Lehen  Abrahams,  nach  Auffassung  der  j öd.  Sage  8.  156'*  geSassert 
haben.  —  Dans  der  Beisalz:  ben  Joebai  bei  R.  Simon  in  der  Mi^chna 
airgend  vorkomme  (8.  15A.  Anm.  7.),  findet  zwar  Chagiga  I,  7.  Widerlegung; 
allein  nach  des  Verfassers  Ansicht  S.  202  (vgl.  auch  Knnitz  im  Ben  Joebai 
Bl.  13,  a)  wSre  letztere  Mischna  ein  späterer  Zusatz.  Wollte  man  darauf 
eiogehen,  so  kommt  man  unstreitig  zu  dem  Resultate,  dass  auch  die  ganze 
Reibe  der  folgenden  Mischoa's  Chagiga  1,  8.  bis  mit  11,  3. ,  obgleieh  an  sieb 
älteren  Ursprungs,  doch  an  dasigem  Orte  spätere  Einschaltungen  sind,  und 
die  Mischna  II,  4  iwean  das  Wochenfest  anf  einen  Preitng  fällt  o.  s.  w.) 
an  T,  6.  sodann  natörliob  sieb  anschliesst.  (Vgl.  eine  andere  Conjektor  über 
den  Sinn  und  Zusammenhang  jener  Misehna's  in  Mank  Philos.  nod  pbilos. 
Schriftsteller  der  Juden,  deutsche  Bearbeitung  von  Beer,  Lpz.  1852.  S.46}.  — 
reberden  Nachklang  des  Essäismus  im  Leben  und  in  vielen  Sätzen  des  R.Jose 
beo  Chalafta  (vgl.  ged,  Schrifl  S.  49.  und  Das  Buch  der  Jubiläen,  Leipzig 
1856.  S.  29.  ff.)  lässt  der  geehrte  Vf.   iiob  oiebt  aas  uod  doeb  dürfte,  wie 
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wir  hier  klnzordgen ,  vielleiebt  «och  die  Aeusseraon;  jer.  Taaoitb  IV,  2.  ond 
Beretebith  rabbah  c.  d8  „dass  R.  Jose  beo  Chalafta  voo  Jooadab  Sobn  Reebab's 
abstamme  ^S  aaf  dessen  Verbiodang  mit  deo  EssSern  bindeotea.  Die  Ab- 
kSmmlioge  Jooadab  Sohn  Rechab's  enibieilen  sieb  des  Weini^nosses  und  ver- 
sehmSbten  eigeothömlicben  Besitz  (Jer.  35,  6  ff.),  sie  werden  Meebilta  za 
Ezed.  18,  22.  0^  nniV)  ^33  (Wassertrinker)  genannt  und  wird  daselbst 
erzahlt,  dass  aosnabmsweise  einer  derselben  ein  Opfer  im  Heiligthame  dar- 
braehte;  ferner  werden  sie  B.  Batbra  91,  b.  wegen  ihrer  treuen  Festballung 
aa  den  Eid  ihres  Ahnen  belobt.  Sind  dies  nicht  theilweise  Kennzeichen  des 
Basaismus?')  —  Ebenso  bedauern  wir,  dass  der  Hr.  Verf.  Bedenken  trog 
über  die  Abfassung  mancher  pseudepigraphischer  Werke,  die  man  Misehna- 
lehrern  beimass,  sich  offen  auszusprechen.  —  R.  Jacob  (S.  202)  ist  nach 
der  Leseart  des  R.  Simon  ben  Zemach  Doran  und  nach  den  SUeren  Gebet- 
bacbern  (vgl.  auch  L.  Heiler)  in  Aboth  III,  7.  ebenfalls  genannt;  doch  gab 
ea  unstreitig  Mehrere  desselben  Namens.  —  Gamla  (S.  203.  Anm.  2.)  dürfte 
einfach  als  Abkürzung  von  Gamaliel  zu  nehmen  seyn.  —  Beilssebee 
Jebnda  (ebend.  S.  203)  möchte  auf '^,  174  hinzuweisen  seyn;  da  in  dee 
daselbst  angeführten  Stellen  Pesachim  113,  b.  und  Joma  52,  b.  jener  Isse  b« 
Jehuda  mit  Joseph  dem  Babylonier  identificirt  wird  und  wirklich  Baba  Kamma 
32,  a.  dieselbe  im  jerus.  Talmud  Joseph  dem  Babylonier  zugeschriebene  Ha- 
Ueba  als  voo  Isse  beo  Jehuda  (ohne  weitem  Beinamen)  ausgehend  mitgetheilt 
iat.  —  Bezüglich  der  Stellen ,  wo  R.  Akiba  scheinbar  gegen  die  Eotsebei- 
dongen  der  Schulen  Schammai's  und  Hillels  auftrilt  (S.  207  ff.)  dürfte  nach- 
zuweisen seyn,  dass  Akiba  tbeils  die  Aussprüche  der  Schule  Hilleis  bloa 
erläutern  wollte  (wie  Ukzin  III,  8.,  dass  abgestandene  Fische  im  Sinne 
der  Seh.  Hillels  als  todt  zu  betrachten  seyen ,  wenn  sie  im  Wasser  nicht 
wieder  aufleben  und  wohl  auch  B.  Mezia  III,  12.,  wo  nach  Samuel  der 
Ausspruch  R.  Akiba's  sich  blos  auf  den  Fall  bezieht,  wenn  keine  Zeugen 
ober  den  früheren  Werth  des  anvertrauten  Guts  u.  s.  w.  vorhanden  sind, 
worüber  die  Entscheidung  der  Schule  Hilleis  sich  nicht  klar  auslässt),  theila 
aber  unter  Annahme  der  Beth  Hillerschen  Motive,  die  Aussprüche  dieser 
Schule  aufs  coosequen teste  durchzuführen  für  angemessen  fand  (wie 
Gittin  ad  fin.  vgl.  auch  Tosafoth  das.  nom.  R.  Elcbanan  und  Ohaloth  V,  1.  2.). 
Die  angeführten  Streitpunkte  der  Schule  Schammai's  und  Hilleis  könnten  also 
immerhin  einer  früheren  Zeit  angehören ,  wie  namentlich  in  Bezug  auf  Gittin 
a.  a.  O.  aus  Ev.  Matth.  5,  32.   19,  9.  ersichtlich  zu  seyn  scheint. 

Im  dritten  Abschnitte  (v.  8.209 — 263),  betitelt:  „Ordner  der  Mischna, 
Lesearten  der  Mischna,  die  sich  hei  uns  vorfinden,  Ordnung  der  Theile  und 
Traktate^',    wird    erstlich  die  Zusammenstellung  unsrer  Mischna  aus  früheren 


1)  B.  Bathra  am  oben  angef.  0.  werden  die  Rechabiten  unter  der  Be- 
nennung O^'n^l^  I  Chr.  4,  2.^.  (Bildner,  Töpfer,  Lehmarbeiter)  begriffen; 
vielleicht  wie  O^MS^  (Bauende) ,  womit  man  auch  die  Essäer  bezeichnete, 
oder  weil  Letztere  bei  gewissen  Gelegenheiten  mit  ihrer  Soharre  ein  Loch 
in  die  Erde  gruben  (gleich  den  Lehmarbeitero)  Jos.  v.  jüd.  Kr.  II,  8,  8.  — 
Wire  etwa  oaiot  hei  Philo  und  6aaa7ot  bei  Epipbaa  aus  0^*1^1^  ver- 
stommelt  ? 
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Simmlunf^n^  difl  tfadti  iuboo  vor  IL  AMba  beiUnd«»  bah^n  n%«n «  tkeili 
vofl  R.  ALib«  und  »eini^n  ^^etiiter  H.  M«Vr  «nfelafl  wurdita,  darnt^lbin,  «o- 
iann  die  Afl  and  Wei««  imteffeben  ,  wi««  R*  JitltadA  bji<[^faA|i  btt  4nr  R#-  ( 
daktion  vpr-fiibf  uod  biebei  w«^hl  «ueb  ID^I  H  NitbiD  confrriH  hab«  ;  di  e« 
B  VIc'Zh  B^^  a.  heiiiit :  Babbt  und  A.  Ntibiii  war«^  der  SdUuM  der  Wlfa^hntf 
d.  Ii'  (wie  Raucht  erkiarl)  ,,sie  ordtieLea  die  TrnklMf^  derirlfa^n*',  Hierdufefa 
§^«iitDrn.  Rodi  nnarrAi  Hifitrhiillen ,  iucb  di«  Worte  E^piphin'i  Hier««, 
XV,  itifb  XU!  II.  \XXftl,  »elfhe  mtfi  bin  JeUt  dcnüfend  xti  erkllrei  ir«r* 
lebhcb  Mch  bemübie  (vgl.  VVolf  ßtbL  bebr.  H,  6^7.  und  Joil ,  G.  d.  Im 
l\\  'i7^)  ciolireA  VtMtknitiiiM.  Dien^f  Kir<^K«nviter  crfäblt  nimlich ,  dm^t 
t$  hti  den  iaden  viererlai  (*«tliiitfen  von  TratlU^öfK*»  fehe,  die  >ie  tlealer«»!« 
neniea.  Die  er«t«  werde  Mmei,  d««  Hr(i|^b«ieo ,  t«gfAebKrt^n.  Dit 
I  «  e  il  r  de  Ci  A  k  j  b  ■  :  die  dritte  ijea  A  n  <t  ■  n  oiler  A  d  «  ii  and  dem  J  q  d  t 
(til/ä  Ai  **c  töi'  ^rSnf  rj'^rf^nv,  ¥ö<^  m^J  Vo'Jrt*').  «oeh  eine  «nder« 
■ber  ley  vva  Uen  Söbneir  d«r  A««Miinyn|er  f/tt^T  ^e  f^«  t^i>i  i/ntV«  ^'»a«* 
^iHi'niiiv).  Ka  «tbeinl  f  di««  der  ionil  unKenAne  und  uofhnittoloitfAehv  KpU 
pHaii>  bter  dach  sef blieb  (i^ebl  lo  |[jinx  übel  berlehlet  nir,  Inlef  jenen  vier 
G«Uun|feii  der  Denlero«!«  Ntdd  die  vier  Haopleleoitiite  ver«tiiEiden ,  aite  dirnett 
fltp  Miiebaa  tuiiramenftewlcl  iwL  pVmlifab ;  l)difl  iofefiaanten  niD^b  HIDV^ 
"^3*0^,  d.  b,  die  iiraheo,  »uf  MfJiei  i iirijeliirenibrlefi  Hntoebatb,  2)  Die 
|fii''l»ue  de»  R,  Alibi,  3)  [>ie  von  R.  ^fjib»ti  fi^erfciüinmeJi  in  W*^^r  jJ 
I4t'st^)  und  H.  Juda  b  a  -  ^  a  i  j<  i  Jie«irile  Ri-iluLtiufi,  RnihnUen  dieie  drej 
Gatluitien   die  fir  die  Prilii    «b    füUif   anfenaHiiicnaa  SäU«,   •«  fu^t  aber 
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der  MiscbDa  (Seraim)  and  fugt  daran  seine'  Aosicbten  aber  die  Reibeofolge 
der  einielBen  Traktale ,  woraaf  derselbe  jedocb ,  wie  er  selbst  (S.  253) 
ioMert,  wenig  Gewicbt  legt,  da  Editoren  und  Drueker  —  and  in  fröberer 
Zeit  wobl  aueb  Absebreiber  —  bierbei  vielen  Einfluss  Sbten.  Die  S.  254. 
DOB.  Jalknt  za  Ps.  19  angefobrte  Midrascbslelle  ist  dem  Scbocbar  tob  ent- 
nommen ond  befindet  sieb  aacb  Bamidbar  rabba  zo  Nom.  7,  19. 

Der  vierte  Abscbnitt  (S.  266 — 303)  entbält  eine  ganz  neae  und  selbst- 
staodige  Bearbeitoog  der  „  Regeln  der  Miscbna ",  da  die  früberen  Metbodo- 
logen, wie  der  Verf.  sieb  ausdrüekt,  jene  Regeln  meist  nur  nacb  dem  Spiegel  der 
Gemara  (^^»2^1  blD  tt*nbp&DNn  ^fi  bv)  zusammengestellt  hatten.  Es 
folgen  nun  45  vom  Verf.  aufgestellte  Regeln  der  Miscbna  and  ibre  Begron- 
dang,  worauf  wir  bier  jedocb  nicbt  speciell  eingeben  können,  deren  genaue- 
res Sludiam  aber  allen  wissenscbaftlicben  Talmudforscbern  sebr  zu  empreblen 
Ut.  Dieser  Abscbnitt  allein  bezeugt  scbon  den  klaren  und  syslematiscben 
Geist,  womit  der  Verr.  das  ganze  weitscbicbtige  Miscbnawerk  nebst  Annexen 
and  Commentaren  dnrcbdrang !  —  Bei  Regel  29.  Anm.  2  mocbte  zu  erläuteni 
seyn,  dass  in  mebreren  daselbst  aogefiibrten  Stelleo  eigentlicb  blos  die 
beiden  Worte  bbsn  tlT  spiterer  Zusatz  seyn  mögen,  und  in  Regel  44  S.  302 
ist  unter  den  peolateucbiscben  Geboten,  woriiber  kein  besondrer  Miscbna- 
traktat   bestebt,  wobl  aucb  Tlb'^T^  biozuzufugeo. 

Im  fünften  Abschnitte  (S.  .304^340)  giebt  der  Verf.  einen  Ueberblick 
aller  zorn  Verständniss  der  Miscbna  nützlicben  Werke,  beginnend  mit  Tosifta, 
Mecbilla  a.  s.  w.,  worüber  jedocb  Ausrdbrlicheres  in  den  folgenden  Binden 
geboten  werden  soll,  und  scbliessend  mit  den  späteren  Commentaren.  Mao- 
ebes  in  Bezog  auf  Erklärungen  und  Uebersetzungen  der  Miscbna,  besonders 
Literarbisloriscbes ,  welches  der  Verf.  omitlirte  oder  nacb  dem  Plane  seines 
Werks  nar  flüchtig  berührte,  haben  wir  im  Eingange  uosrer  gegenwärtigen 
ADMige  xa  erganzen  gesucht.  —  S.  342  enthält  Zusätze ;  es  folgt  sodann 
•iD  anpaginirtes  Druckfeh lerverzeichniss ,  welches  jedoch  noch  manche  der- 
selben aoberichtigt  lässl. 

Wir  können  von  diesem  irediegenen  Werke  nicht  scheiden,  ohne  den 
dringenden  Wunsch  auszusprechen ,  der  Herr  Verf.  möge  sich  im  Stande  fublM, 
die  folgenden  Bände  recht  bald  der  Oelfentlicbkeit  zu  übergeben.  Jeder  Un- 
befangene muss  eingestehen,  dass  die  Aoregang  zu  Wissenschaft  lieber  Erfor- 
schung der  L^berreste  des  jüd.  Alterthums  durch  solche  gründliebe  Arbeitee 
sebr  gefördert  wird ,  daher  auch  eine  treffende  deutsche  oder  lateinisebe 
Ceberselzung  dieses  Werkes  sehr  zu  wünschen  wäre. 

Druck  und  Papier  sind  vorzüglich. 

Dresden,  29.  Nov.  1059.  Dr.  B.  Beer. 
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Seeai  de  grammaire  kabyle,  renfermani  les  principee  du  ttmgage  parli 
pur  les  populations  du  versant  nord  du  Jurjura  et  sp^cinlement  par 
les  Igaouaouen  ou  Zouaoua,  suivi  de  notes  et  d*wie  notice  sur  quelques 
iuscriptions  en  caracth-es  dits  Tifinar*  et  en  Inngue  tamackerX  Par 
A.  Hnnoteau,  capitaine  du  genie  etc.  Alger  et  Constantine  (Paris, 
BcDJ.  Dupril.)     [1858.]     XXIV  u.  393  S.  8. 

Wir  erwäbneo  dieses  ans  milgetheiite  ia  Deutscblaod  wohl  noch  weoig 
gekaoQle  Buch  nur  nm  die  Aurmerksamkeit  derer  daraof  zn  leokea ,  die  sieb 
fiir  die  Berber-  ond  Kabyleo-Spracbe  ioleressiren ,  da  die  bisberigen  wenig 
xahlreicben  Hülfsinittel  meist  so  dürftig  und  mangelhaft  sind*,  dass  man  dar- 
aas aach  nicht  einen  der  vielen  unter  sich  ziemlich  abweichenden  Dialeete 
dieser  weit  verbreiteten  und  den  linguistischen  Forschungen  noch  so  unzoging- 
liehen  Sprache  sicher  und  genau  kennen  lernen  kann.  Das  Volk,  das  wir 
Berbern  zu  nennen  pflegen,  bewohnt  so  weite  und  von  einander  so  entlegene 
Landstrecken ,  dass  man  Stämme  derselben  von  Tetuan  im  Westen  bis  zur 
Oase  des  Jupiter  Ammon  im  Osten  und  von  Algier  bis  zum. Senegal  zerstreut 
findet.  Diese  Zerstreuung  erschwert  es  unendlich,  die  Sprache  in  umfassen- 
der Weise  kennen  zu  lernen,  von  den  einzelnen  Forschern  müssen  vorerst 
die  einzelnen  Dialeete  untersucht  und  dargestellt  werden,  bis  sich  durch 
Vergleichong  derselben  ein  Gesammtbild  der  Sprache  erfassen  und  entwerfen 
ISssl.  Da  keine  Litteratur  vorhanden,  ja  die  Sprache  fast  gar  nicht  gc- 
•ebrieben  wird,  so  müssen  die  einzelnen  Wörter  und  grammalischen  Formen 
einzelnen  Individuen  der  Nation  abgefragt  werden ,  was  um  so  mühseliger  und 
unsicherer  ist,  da  man  es  mit  Leuten  zu  thun  hat,  die  nicht  im  Stande  sind, 
sich  ihre  Sprache  zu  objectiviren.  Der  Dialect,  welchen  Hr.  Hanoteau  in 
der  vorliegenden  Grammatik  vorzugsweise  behandelt,  ist  der  der  Znaven, 
der  für  den  reinsten  d.  h.  am  wenigsten  mit  Arabisch  gemischten  Dialect  in 
Rabylien  gilt  und  der  von  allen  Stämmen  an  beiden  Abhängen  des  Jarjnra 
und  auch  von  den  im  Wed  Sahel  und  in  den  östlich  angränzenden  Gebirgen 
Wohnenden  verstanden  wird ,  wenn  auch  in  der  Aussprache  und  im  lexieali- 
sohen  Usus  einzelne  Abweichungen  vorkommen.  Ueber  das  Verbältniss  ent- 
legnerer Dialeete  unter  einander  belehrt  uns  theils  eine  Zusammenstellung 
der  Lautwechsel  in  Note  2  S.  334  ff. ,  theils  ein  zusammenhäugender  Text 
in  nenn  verschiedenen  Dialeclen  in  Note  3  S.  341  ff.  Einzelnes  wird  auch 
in  der  Grammatik  selbst  gehörigen  Orts  beigebracht.  Die  Darstellung  und 
Beschreibung  der  Sprache ,  wie  sie  in  dem  Buche  gegeben  wird ,  ist  zwar 
ziemlich  äusserlich,  so  dass  fdr  die  innere  Durchdringung  und  wissenschaft- 
liche Anordnung  noch  viel  zu  thun  übrig  bleibt,  aber  sie  gewährt  vorläufig 
eine  klare  und  anschauliche  Uebcrsicbt  und  übertrifft  bei  weitem  die  früheren 
Versoche  von  Venture,  Newman  u.  A.  an  Sicherheit  und  Reichhaltigkeit  des 
Materials.  Da  die  Sprache  noch  so  wenig  gekannt  und  keine  Litteratur  vor- 
handen ist,  so  ist  es  jedenfalls  zu  billigen,  dass  die  Beispiele  von  Wörtern, 
Formen  und  Ausdrucksweisen  etwas  gehäuft  werden.  Der  Verf.  hat  sieb  nn- 
sägliche  Mühe  gegeben,  um  den  Stoff  zu  diesem  Buche  zusammenzubringen, 
sein  häufiger  Verkehr  mit  Kabylen  bot  ihm  dazu  die  Gelegenheit,  insbeson- 
dere rühmt  er  die  thätige  Beihülfe  des   Si  Said-ben-Ali ,  eines  geboraen  Ka- 
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bylen,  der  bei  dem  politischeo  Bureau  io  Algier  als  Interpret  «ligesteHt  iat* 
Derselbe  hat  aoeb  die  19  Textstücke,  welche  der  Granimatik  in  laleioischeii 
Leitern  ood  mit  französischer  Ueberselzung  als  l^ebungsstücke  beigegeben 
sind  (S.  250 — 328} ,  in  arabische  Schrift  umgeschrieben.  Nr.  1-6  dieser 
Stocke  sind  Fabeln,  aus  Lafontaine  und  Lokman  übersetzt,  die  übrigen  sind 
Ori^inaltejite ,  nämlich  Nr.  7—12  Erzählungen,  13—18  Gedichte,  und  Nr.  10 
Code  pinal  eines  Dorfes  im  Wed  Sahel  (S.  3l5  —  328),  dies,  wie  noch 
■anehes  Andere  in  dieser  kleinen  Textsammluog,  merkwürdig  genug  in  seiner 
Art.  Auf  die  in  diese  Kabylensprache  eingedrungenen  arabischen  Wörter 
(vielleicht  ein  Drittel  des  ganzen  jetzt  gebräucblicben  Wortvorrathes )  und 
Coostmclionen  macht  der  Vf.  öfter  aufmerksam,  auch  notirt  er  drei  oder  vier 
lateinische  Wörter ,  die  wahrscheinlich  von  der  Rnmerherrschaft  her  sitzen 
geblieben  sied ;  von  ägyptischem  Element  der  Sprache  redet  er  nicht,  obwohl 
Einiges  unzweifelhaft  dahin  gehört.  Ob  die  Grammatik  vollständig,  ob  das 
Material  derselben  durchaus  rorrect  ist?  Kaum  lässt  sich  das  bei  solchem 
ersten  Versuche ,  so  verdienstlich  er  seyn  mag ,  erwarten ,  und  der  Vf. 
spriebt  sieb  darüber  selbst  sehr  bescheiden  aus.  Ref.  weiss  aber,  dass  der- 
selbe seine  Sammlungen  und  Beobachtungen  unablässig  fortsetzt;  wir  hoffen 
ibB  daher  noeb  öfter  auf  diesem  Felde  der  Forschung  zu  begegnen.  Wichtig 
dnnkt  nns,  dass  Hr.  B.  neuerlich  Gelegenheit  gehabt  hat,  den  Dialect  der 
T  na  reg  in  weiterem  Umfange  kennen  zu  lernen,  und  dass  er  vorhat,  den- 
selben demnächst  besonders  zu  bebandeln  (s.  S.  386) ;  denn  dieser  Dialect 
repriiientirt  ohne  Zweifei  die  reinste  und  aitertbümlicbste  Form  der  Berber- 
sprache. Wir  möchten  noch  die  Forderung  stellen,  dass  der  Vf.  in  Zukunft 
sieh  bemühe ,  den  Accent  der  Sprache  kennen  zu  lernen ,  wovon  in  dem  vor- 
liegenden Buche  gar  nicht  die  Rede  ist,  während  z.  B.  Dr.  Barth  in  seinem 
großen  Reisewerk  diesem  Gegenstande  selbst  bei  den  Namen,  die  er  erwähnt, 
▼iel  Sorgfalt  gewidmet  hat.  —  Noch  haben  wir  auf  den  interessanten  Anhang 
des  Hanotean'schen  Buches  aufmerksam  zu  machen,  eine  „Notice  tur  quelques 
nucripHane  eu  caracih'es  dits  Tifinar"  ei  en  langue  tamachert*'  (S.  358 — 388). 
Bekanntlieh  haben  unter  den  Berbern  nur  die  Tuareg  (oder  Imusar*)  eine 
eigne  Schrift,  welche  mit  der  der  sogenannten  libyschen  Inschriften  nahe 
verwandt  ist.  Zuerst  wurden  19  Zeichen  dieser  Schrift  durch  Sir  Walter 
Oudney  mitgetheilt  im  J.  1826,  ein  vollständigeres  Alphabet  erhielten  wir 
erst  im  J.  1845  durch  Boissonnel,  vgl.  die  Zusammenstellung  im  Journal 
asiat  Mai  1847  und  Mars  1849,  Judas  in  s.  £tude  demonstr.  de  la  langue 
pbenieienne  Taf.  30,  und  die  ersten  Hefte  des  Annuair>!  de  la  Societ^  ar- 
cbeologique  de  la  province  Conslantine.  Hr.  flanoteau  benutzte  ausser  den 
frnber  bekannt  gewordenen  noch  drei  Alphabete,  zwei  wurden  ihm  von  Colonel 
de  Neven  mitgetheilt,  das  dritte  sehr  vollständige  und  zuverlässige  erhielt 
Hr.  Schousboe,  interprele  principal  de  Tarmee,  von  den  Tuareg-Häupllingen, 
die  zn  Anfang  des  J.  1856  naeh  Algier  kamen.  Dazu  werden  hier  sechs 
neuere  Inschriften  in  diesem  Scbriftcharakter  mitgetheilt;  Nr.  1  steht  auf 
einem  Scbild ,  den  ein  Häuptling  von  seiner  Tante  als  Geschenk  erhielt  (jetzt 
im  Besitz  des  Marschali  Randon),  Nr.  2  —  5  auf  Armbändern,  Nr.  6  ist  als 
Speeimen  von  einem  Eingebornen  geschrieben.  Hr.  H,  fügt  der  Abbildung 
seine    Umschrift   und   (jebersetznng    bei    nnd    berichtigt    diese   nachträglich 
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(S.  3S5— 388)  nach   Beft*agiiB|^  voo   vier  Taareg-Leaieo ,    die  diese  Scbrifl 
leeen  oed  schreibeD  kooDten«  E.  Rödiger. 


DisMertaiio  de  Syrorum  fide  et  dUcipUnn  tn  re  eucharittien ;  aceedemi 
veteri»  eccleeiae  Syriacae  monumenta  duo:  unum,  Joanmis  Teleneie 
reeolutione»  cauonicae  eyriace  nunc  fnimum  editae  et  latine  reddUae; 
tUterum,  Jacohi  Edesseni  resolutiones  canonicae  eijrince  cum  vereiane 
latina  nunc  primum  elnborata,  Ädduntur  ndnotationes  variae,  theolo^ 
gicae,  historicae,  orckaeologicae ,  aliae,  ad  ntrumque  illud  monumen- 
tum  elucidandum  compoeitae,  Scripeit  Th,  J.  Latny,  theol.  lÄc.  et 
lingg.  orient.  in  Univ,  cathoU  Lovan,  Lector.  Lovanii,  1859  (io  Comnu 
bei  A.  Marcos  io  Bodo).    XVI  o.  273  S.   8. 

Der  weittäofige  Titel  überhebt  ods  eioer  Aogabe  des  lobaits  der  ScbrifL 
Der  Vf.  ist  eio  Schüler  des  Prof.  Beeleo  io  Loeveo,  der  im  J.  1856  die 
beiden  syriscbeo  Clemens-Briefe  de  virgioitate  oeo  heraosgab  ood  ihre  Echt- 
heit so  vertbeidigen  socbte.  Die  Dissertation  selbst  nimmt  die  ersten  60  Sei- 
ten ein,  unter  der  Aofscbrift  ,, Pars  prior.  Syrorom  de  Eucharistia  fldes", 
sie  besteht  baoplsäcblicb  aas  einer  Sammlong  von  Stellen  ans  tbeologiscbeo 
Werken  syrischer  Schriflsleller,  welche  die  Abendmahlslehre  betreffen,  and 
ist  in  got  römischem  Sinne  geschrieben  und  zwar  in  einem  Stil,  der  oar  xu 
sehr  die  Belesenheit  des  Vf.'s  in  den  lateinischen  Kirchenvätern  bekundet. 
Die  erwähnten  Clemens- Briefe  stehen  vornan,  obwohl  man  nicht  begreift,  wie 
sie,  xomal  wenn  sie  echt  wären,  für  die  syrische  Kirche  sengen  sollen. 
Ebenso  wenig  ist  dies  bei  den  ins  Syrische  übersetzten  Briefen  des  Athana- 
ains  abzusehen.  Gegen  die  Benatzong  von  Schriften  aber,  die  den  Namen 
des  Johannes  Maro  tragen  (S.  28  u.  a.),  moss  die  Kritik  gerechtes  Bedenken 
erheben,  da  sie  der  Uoechtheit  mehr  als  verdächtig  sind.  Die  Pars  posterior, 
weiche  den  Rest  des  Baches  einnimmt,  giebt  statt  einer  Darstellong  der  Di- 
sciplina  Syrornm  io  re  eacharislica ,  wie  man  sie  erwartet,  den  ganzen  Text 
der  beiden  syrischen  Schriften,  welche  der  Titel  namhaft  macht,  mit  latei- 
nischer Uebersetzung  and  mit  sprachlichen  ood  sachlichen  Anmerkangen  theils 
anter,  theils  hinter  dem  Texte.  Beide  enthalten,  in  Frage  and  Antwort  ein- 
gekleidet, gatacbtlicbe  Aasspröche  über  die  kirchlichen  Canones  und  be- 
ireffen allerdings ,  jedoch  nur  zum  Theil ,  die  Einrichtungen  und  Gebräuche 
bei  der  Abeudmahlsfeier.  Beide  sind  der  wichtigen  Pariser  Handschrift  (Ancien 
fonds  S.  Germain  no.  38)  entnommen,  aus  welcher  De  Lagarde  mehrere  Stücke 
publieirt  hat,  und  deren  Gesammlinhalt  Hr.  L,  in  der  Vorrede  (S.  XIII — XV) 
•afführt.  Die  Gutachten  des  Johannee  von  Tela  (S.  62—97}  waren  bisher 
noch  nicht  edirt,  die  dos  Johntmee  van  Rdeeeu  (S.  98—171)  stehen  schon 
In  De  Lagarde's  Reliquiae  iuris  ecclesiastici ,  sind  aber  hier  zum  ersten  Male 
fibersetzt.  Beide  Stöcke  waren  der  Herausgabe  und  Bearbeitung  wertb,  wie 
gewiss  noch  manches  andere  Stück  jenes  inhaltreichen  Codex.  Nur  vermitsen 
wir  hier  die  diplomatische  Treue  und  Genauigkeit,  durch  welche  sieh  Da 
Lagarde's  Texlpuhlicationen  in  sq  hohem  Maasse  ausxeicbDen.  Zwar  Ter- 
•acht  Hr.  L,  zuweilea  eine  kritische  Emendation,  wie  er  daDO  S.  153  euia 
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scboo  von  De  Largarde  (Reliq.  p.  138,  20)  als  verdorben  bezeichnete  Stelle 
gut  berstellt;  aber  er  behält  aacb  Fehlerhaftes  bei,  wie  S.  120  Z.  6,  and 
bisweilen  sind  seine  Aenderangen  ganz  oonölbig,  ja  verkehrt,  wie  S.  127  sein 
^aS  für  ^ ,  wozu  auch  noch  mehrere  Drockfebler  kommen.  In  den  ver- 
blasslen  Stellen  der  Hs. ,  besonders  gegen  Ende ,  hat  Hr.  L.  nicht  mehr  lesen 
können ,  als  was  schon  De  Lagarde  beraosgebracht  hat.  Ebenso  mangelhaft 
ist  die  philologische  Bearbeitung ;  denn  obwohl  er  dazn  einige  Belesenheit 
nilbracbte,  war  seine  Vorbereitung  zn  solcher  Arbeit  doeh  noch  nicht  za- 
reichend.   In   IcOy^^  S.  70  erkennt  er  nicht  einmal  den   so  gebräucblicbeo 

Wortstamm  01^^  (illuxit),  denn  er  leitet  es  von  fOlyv  ab,  in  $^A^^a 
S.  72  nicht  den  Belsazar  des  Buches  Daniel,  der  die  Tempelgefässe  ent- 
weihte« ,.Quid  significet,  adhuc  c.erto  definire  non  possum'*.  caSj^;  ^aOKULO 
übersetzt  er  „  6Iii  ioiquilatis"!  Es  sind  die  Söhne  Eli's,  und  die  Anführung 
geht  auf  1  Sam.  2,  12  ff.     ^Sk!^lD)  S.  118  ist  mucescere,  macorem  contrahere, 

and  das  daoebenstebende  «.jij^Afl))  corrnmpi ;  es  ist  von  verdorbenem  Abeod- 
■ablsbrode  die  Rede,  also  keinenfalls  „qood  oblatum  et  consecratom  est", 
wa«  der  Vf.  durch  eine  ungeschickte  Conjectur  herausbringt.     pO^i)  S.  126 

ist  das  griech.  xolkv^a,  Ia^^  stnitus  S.  123  leitet  er  von  «^Oil  contempsit 
ab  and  Tugt  ein  „deest  in  lexicis**  bei.  Er  hat  das  Wort  also  nur  an  fal- 
•eher  Stelle  gesucht,  wie  auch   pa^^^£>  S.  69   und   (iDO^a  S.  87,   die 

sieh  beide  bei  Castellus  finden.     8.  148  will  er   «^iaZ  in   %SlMoZ  ändern 

and  von  %,Slm]  ableiten,  anderwärts  lässt  er  ^&aJ  mit  Recht  stehen  (S. 
160.  162  u.  a.).  Ganz  falsch  übersetzt  er  die  Resotutio  37  des  Jacohus 
Rdessenus  (S.  137),  ebenso  Resol.  38,  and  vieles  Andere.  Hr.  L.  gedenkt 
zanSchst  die  Canones  der  unter  Marnlha's  Vorsitz  in  Seleucia  abgehaltenen 
Sjroode  herauszugeben  (Assem.  B.  0.  I,  194).  Wir  werden  ihm  das  danken 
lad  hoffen  nur,  dass  er  diese  Ausgabe  besser  vorbereitet,  als  sein  erstes 
Baeh.  E.  Rödiger. 


Chalef  elahmar*s  Qa$»ide.   Berichtigter  arabischer  Text,  Ueber»etzung  wnd 
Commetitar,    mit  Benutzung    vieler  handschriftUehen  Quellen.     Tfebet 
mirdigung  Joteph  von  Uammer*s  ah  Arabitten,  von  W,  Ahlwardt, 
Privaidocent    an  d.    Univ.    Greifswald.     Greifswald    1859.     VIII    und 
456  S.  8. 
Dieses    viel   Belesenheit    and   sorgfältige    Forsehoog   bekaodende    Bocb 
aoll    aasgesprochener    Maassen    dreierlei    leisten:    1)    die   Heraasgabe    und 
RrklSmng   eines   arabischen  GedichU,    2)   die    Darlegung  der  Methode   des 
Heraosf ebers ,    wie   er  den    ihm   nur  in  gänzlich   verdorbener  GeaUlt    vor- 
liegenden  Text    dieses   Gedichts   hergestellt    und   dem  Veritändaiff   logäng- 
Bd.  XIV.  •  22 


338  Bibliographische  Anzeigen. 

iich  gemacht  bat,  aod  3)  den  Nachweis,  dass  der  erste  Herausgeber  dieses 
Gedieht« ,  von  Hammer- Porgstall  ^) ,  dasselbe  '  ,,aicht  im  EntfenitesteB  ver^ 
staodeD**  und  überhaupt  im  Gebiete  der  arabischen  Philologie  aed  Litleratur 
nichts  Rechtes  geleistet  habe.  Letzteres  Crlbeil  steht  nun  freilieb  bei  alieo 
Sachverstäudigeo  von  jeher  fest  und  bedurfte  fdr  Solche  eigentlich  keines 
■eneo  Erweises.  IVur  war  es  seit  den  Zeiten  des  humanen  S.  de  Sacy  Ton 
geworden ,  den  „Nestor  der  deutschen  Orientalisten**  zu  schonen  ;  aber  wenn 
der  alte  Herr  wegen  seiner  Rührigkeit  und  Opferwilligkeii  belobt  wurde, 
geschah  es  seitens  der  Einsichtigen  sicherlich  nicht  ohne  den  Vorbehalt  „un- 
beschadet der  Rechte  der  Wissenschaft**.  Man  sah  au«  einigen  erfolglosen 
Versoehea,  dass  an  der  Art  und  Weise  des  Mannes  nichts  mehr  zu  bessern 
war,  und  Hess  ihn  gewähren;  jederman  wusste,  dass  seine  Arbeiten  un- 
zuverlässig seyen  ,  und  man  benutzte  sie  nur  soweit  als  man  sie  selbst  ver- 
treten konnte.  Allerdings  war  dies  eine  Nächlässigkeit  dem  grösseren  Pu- 
blicum gegenüber,  dessen  Urtheil  dadurch  irre  geleitet  wurde,  und  der  Zorn 
des  Vfs;  über  die  Schweigsamkeit  seiner  oatärliehen  Bundesgenossen  ist  ebenso 
berechtigt,  wie  der  Zorn  des  Elihu.  Aber  auch  er  geht  noch  schonend,  ja 
lobend  über  v.  H.'s  „  persische  Redekünste  **  hin  ( S.  450 ) ,  während  diese 
ungefähr  ebenso  unzuverlässig  sind  wie  die  Lilteraturgeschichte  der  Araber, 
und  sie  wären  schwerlich  besser  geworden ,  wenn  er  sie  in  späterer  Zeit 
gearbeitet  hätte.  Diese  Art  von  Flüchtigkeit  und  Ungenauigkeit  lag  einmal 
in  der  Natur  und  Bildungsweise  des  Mannes.  Dass  er  nun  gar  ein  so  schwie- 
riges Gedicht  wie  die  IJaside  des  ||alaf  al-a^mar  ganz  fehlerhaft  edirt  und 
verkehrt  übersetzt  bat,  kann  niemand  Wunder  nehmen,  der  die  ^asfde  kennt 
und  V.  H.'s  frühere  Arbeiten  würdigen  kann.  Hr.  A.  hätte  manches  tadelnde 
Wort  sparen  können,  er  bätler  doch  Glauben  gefunden.  Hiermit  kom- 
nen  wir,  rückwärts  gebend,  auf  den  zweiten  Punkt.  Hr.  A,  nncht  kein  Hehl 
daraus,  wie  schwer  und  mühselig  ihm  die  Arbeil  gewesen,  einen  so  cormm- 
pirten  Text  lesbar  und  versländlich  zu  machen.  Wir  würden  ihm  das  ge- 
glaubt haben ,  wenn  er  uns  auch  nicht  das  ganze  Material  seiner  Untersnebang 
milgetheilt  hätte.  Es  ist  eigentlich  keine  löbliche  Sitte,  wenn  Kritiker  and 
Ausleger  ihrem  Leser  zumutben ,  alle  Ab-  und  Irrwege ,  die  sie  bei  ihrer 
Untersuchung  betreten  aber  sofort  wieder  verlassen  haben,  mit  ihnen  darch- 
zomachen,  statt  sie  auf  dem  zuletzt  gefundenen  richtigen  Wege  dem  Ziele 
des  Verständnisses  stracks  zuzuführen ;  man  findet  solche  Weitläufigkeit  nur 
etwa  da  zulässig,  wo  die  Entscheidung  noch  offen  gelaüsen  wird.  Da  dies 
nun  hier  zuweilen  der  Fall  ist,  da  sich  ferner  die  Untersuchung  auf  einem 
noch  wenig  bekannten  Boden  bewegt  und  es  ausserdem  der  Herausgeber  be- 
absichtigte, seine  Methode  anschaulich  zu  machen,  so  lässt  sich  in  diesem 
Falle  gegen  das  Verfahren  nicht  viel  einwenden.  Nor  hätte  man  erwarten  ' 
sollen ,  dass  Hr.  A.  auf  den  einzigen  vorhandenen  urkundlichen  Text  zuriick- 
nnd  von  ihm  ausgegangen  wäre.  Schlimm  genug,  wenn  man  bei  Bearbeitnng 
eines  so  schwierigen  arabischen  Textes  auf  eine  einzige  Hs.  angewiesen  ist; 
aber  sich  um  diese  urkundliche  Grundlage    nicht  einmal  bemühen,  das  heisst 


i;  Denkschriften  der   k.  Akad.   der  Wiss.   zu  Wien.    Philo«. -histor.   Gl. 
Bd.  VI.  (Wien  1855.)   S.  240  ff. 
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eise  Pfliebl  versSomeD.  Ein«  „ v«r|^ebliehe  Bitte'*  (S.  452)  am  Zusendung 
dar  Leydeoer  Ht.  wäre  bei  der  dorlig«D  äatserst  liberalen  Bibliotfaekrerwal- 
tsBg  ^irfts  nicht  za  berdrehten  gewesen.  Der  Gebraucb  der  Hs.  aber  bStte 
tbcils  des  Herausgeber  wie  seinen  Lesern  manchen  Umweg  der  Untersncboag 
eraparl,  tbeiis  manche  Fehler  der  Hammer'schen  Arbeit  in  einen  minder 
grellen  Liebte  erscheinen  lassen.  So  mnss  jeder  artheilen ,  der ,  wie  Re- 
fareak,  das  Gedicht  des  Qalaf  aus  der  Hs.  kennt.  Diese  ist  nämlich,  wie 
seboB  Deiy  im  Catalog  1,  281  sagt ,  besondert  in  der  Punctation  sehr  löckea- 
■ad  fehlerhaft.  Z.  B.  sJuj^^  nnd  US  Vs.  26,  a^&i3>  Vs.  27,  U^jc  Vs.  28 
a.  a.  sind  Fehler  der  Hs.  Za  solchen  Fehlern  sind  allerdings  bei  v.  H.  eine 
Unzahl  neae  hinzugekommen  tbeiis  durch  flüchtiges  Lesen  und  Copiren  der 
Hs. ,  tbeiis  durch  onveranlworlliche  Nachlässigkeit  des  Druckes  und  .  der 
Dmekravision.  Auf  die  Scholien,  die  (jedoch  nur  bei  V.  1^2]}  in  der  Hs. 
bel^schrieben  sind,  worin  die  Worte  des  Textes  zuweilen  deutlicher  ge- 
scbrieöen  aad  dazu  mit  Erkläroog  vorkommen,  scheint  v.  H.  gar  nicht  ge- 
aektat  za  haben.  Genug,  der  Text  ist  bei  ihm  aus  Rand  and  Band  geratheo, 
and  ann  f^ar  seine  Uebersetzung ,  —  sie  ist  so  über  alles  Maass  verkehrt 
und  gedankenlos,  dass  sie  ein  auch  nur  ein  wenig  der  Sprache  und  Sache 
Rondiger  höchstens  in  trunkenem  Zustande  so  hinwerfen  könnte.  Es  thut  mir 
leid,  dem  harten  Urtheil  über  einen  in  andrer  Beziehung  auch  mir  in  so 
ehreawerthem  Andenken  siebenden  Mann  nachgeben  zu  müssen,  aber  die 
wisseaachaftlicbe  Wahrheit  erheischt  es  so.  Um  so  strenger  wollen  wir 
fegea  ans  selbst  seyn,  denen  es  vergönnt  war,  eine  bessere  Schule  durch- 
Bomachen ;  wir  wollen  uns  nicht  überheben ,  so  lange  uns  noch  solche  Fehler 

entsehlapfen  können,  wie  ^suj  S.  35'^  UAfti  S.  4l,  b.^^,j  S.  50,  j^*^ 
oad  A^^:^  S.  103,  x^^Sjj  S.  HO,  die  Uebersetzung  von  (»^l^'d  durch 
««Beine**  S.  195  u.  201,  und  Aebniicbes.  Auch  ^aj  8,  39  ist  in  ^a^i 
zo  andere.  (Der  Stamm  qU  med.  3  findet  sich  bei  öauhari  gar  nicht,  der 
^mib  führt  ihn  auf,  aber  nar  in  der  Construction  mit  einem  Acc:  AiU 
ti^a^df  M^9  näml.  in  der  Bed.  excelluit,  praesUtit  alicai ,  wie  aus  dem 
lürlc.  Kam.  aoch  deatlicher  zu  ersehen  ist,  wo  erklärt  wird:  Juiiaftit  ^  iJlb 

Jüjl^^.^  Auch  störende  Druckfehler  kommen  vor,  wie  S.  32  Z.  15  V^^^ 
fir  v^  (Schwelle),  S.  35  vorl.  Z.  vJl^^l  f.  vJÜ^^,  S.  39  vorl.  Z.  Ui 
f.  Uj,  S.  354,  1  Q*yi»J  f.  e)^;^J,  Z.  8  ^J^J  f.  (icXf  (er  beisst),  Z.  13 
arfSD^  r.  t^j^j   und  i^J^M  f.  (»Ait,   auch  in  dea  Citaiea,  wie  S.  41,  3  lies 

NÄbiJa  26,  15  für  26,  5,  S.  181  'Alkama  2,  26  f.  2,  16.  Doch  lassen  wir 
solche  Kleinigkeiten,  und  fragen  jetzt  noch  nach  der  Hauptleistuog  des 
Heraosgebers  (s.  oben  Nr.  1),  nach  der  kritischen  Herstellung  und  Erklärung 
der  ^oside   Qalaf's.      Hier   müssen    wir   rühmend    anerkennen,    dass  dieses 

22* 
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RaniUtöck  —  denn  als  solcbei  kann  man  es  betrachten  —  Rro.  A,  trotz  der 
Entbehrang  einer  Rs.  fast  völlig  gelani^en  ist.  Eine  möbevolle  and  ana- 
daoernde  Untersochong,  scbarrsinnige  Combinalion,  seine  Belesenheit  in  den 
alteo  Dichtern,  and  die  dadoreb  gewonnene  Kenntniss  ihres  Spraebgebraoeha 
and  Sicherheit  in  der  Metrik  gaben  ihm  die  Mittel  dazo,  den  jämmerlich 
rainirten  Hammer'schen  Text  wieder  aarzubaoen  and  dann  nach  allen  Seiten 
bin  genügend  zo  erklären.  Seine  Conjecturen  treffen  grösstentheils  das  Rich- 
tige, wie  es  in  der  Hs.  steht  oder  aoch  nicht  steht.  Verhältnissmässig  sel- 
ten sind  die  Fälle,  wo  H/s  Lesong  stehen  bleiben  muss  gegen  A.'s  Aenderang, 
oder  wo  beide  irren.  Belege  Vaf  das  aasgesprocheoe  Lob  kann  man  darch 
das  ganze  Bach  hin  finden.  Wir  glauben  ansren  Lesern  wie  dem  Vf.  selbst 
am  besten  za  dienen ,  wenn  wir  den  ans  zugemessenen  Raum  dazu  benutzen, 
um  Einiges  beispielsweise  zur  Berichtigung  theils  nach  derHs.  theils  auch  gegen 
dieselbe  nachzutragen.  In  Qalafs  ^aside  V.  5  ist  {J^JI^^i^^^  festzuhalten ,  es 
steht  deutlich  in  der  Hs.  (nicht  ^Jl^i^)  und  wird  im  Schol.  erklärt: 
^LÜ  v£>wJU^i  tt^J^  ^  ^«bfij,  Hr.  A,  hat  sich  durch  Freytag  beirren 
lassen,  der  dieser  VIII.  Form  passive  Bedeotong  giebt;  sie  ist  als  Activam 
in  Gehraach   und   als  solches  von   öauh.    and  FiruzAbAdi   notirt*).     Vs.  8  b 

Steht  so  in  der  Hs. :  X«  y»^y\^  ^  ^^«ssj^  ,  zu  lesen :  ^y^  v5  o*^*^^ 

Xt  d.  h.  und  sie  keuchen  in  weiter  Wüste.  ^vmCo  keuchen,  gewöhnlich 
▼om  Pferde  (Sar.  100,  1.  Antara  bei  öaab.),  aber  auch  vom  Fuchse,  wie 
das   Scholion   bezeugt,    und    hier  übertragen    auf  den  Wolf:    »l^io  ^Ui^o^I 

^^AJiXLI  s.ljuC«»t3  s^JUaII.  Dagegen  Tällt  die  Conjectar  »^*aj^.  Auch 
\^y^  hat  A,  nicht  erkannt,  er  nennt  es  eiii  „nichtsnutziges  Wort'*  (S.  B9), 
es  ist  q!>^  von  ^y^\  (s.    (am.  und  Freyt.    unter  q>^).     Vs.  17   bat 

die  Rs.  ^ff-  (I.  (2Hr^/9  ^'®  ^' '  ^^  ^'^  ^'^  ^"  Richtige.  A:%  Conj. 
^J;^  liegt  ah,  und  die  von  ihm  gegebene  Erklärung  müssen  wir  ablehnen, 
weil  ^>t^4  nicht  die  Ringe  am  Bauche  der  Schlange  bedeutet,  sondern 
die  Wege  und  Spuren  der  kriechenden  Schlange,  diese  laufen  Riemen  gleich 
tt.  s.  w.  Vs.  23  genügt  die  LA.  KJi  c>w5U^,  Vs.  29  hat  A,  JO);«^« 
annöthig  in  »a^^^  verändert  (der  Rauhvogel  scbültelt  den  Thaa  von  seinem 
Hinterlheil,  q^j;<^  cluninm  eziremitates ,  gewöhnlich  von  Vierrdssam  oder 
Menschen,  hier  vom  Vogel).  Vs.  31  Uaa>  y%X4  ^f  JüUt  giebt  einen  passen- 
den Sinn  (er  kreiste  einen  raschen  Kreisflug),  die  Conj.  ^ilai  ist  demnach 
fiberflüssig,  die  beiden  andern  \^^^  und  ^♦Aait  werden  dorch  die  Ha.  ba- 


1)  In  dem  Vs.  des  Antara  7,  fA  (s.  S.  59)  ist  JJ^UaS  die  richtige 
Lesart.  Diese  VIL  Form  fehlt  bei  FreyUg,  aber  sie  ist  im  Gebraoeb  (Comm. 
Htrir.  S.  65  ed.  f.),    und  Oaah.  erwähnt  sie. 
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ftitigt.  Vt*  37  lese  ich  «UU  j^  (das  fdr  ;^iA^  stehen  soll!)  eiofaeh 
jj^^.  Vs.  39b  hat  die  Hs.  nicht  L^,  sondern  i^,  dessen  Pronomen  aaf 
dao  RaobTogel  za  bezieheo  ist.    Vs.  40  ist  qÜ^  verfehlt,  in  der  Hs.  steht 

qI/,  das  bei  v.  H.  in  /i  ^Lb  corrampüt  ist.  Vs.  57  nimmt  A,  an  den 
ersten  Worten  sJ  Ü^aoS  (wir  bestimmten  fdr  ihn)  Anstoss.  Die  Bedainea 
Dihrea  im  Winter  ihre  Pferde  %tttk  mit  Kameelmilch.  Davon  ist  hier  die 
Rede,  was  A,  erkannt  and  mit  Dichterstellen  belegt  haL  Er  schreibt  dem- 
uch  aJ  Uj^a^  wir  melken  ihm  (rdnf  von  den  besten  Kameelen).  Ab«r 
Uu^  (Hs.  Li^^d)  ist  richtig.  A»  meint,  dann  müsse  statt  iJ  stehen  ikjlc. 
Allein  jenes  ist  ebenso  got  nnd  gerade  in  dieser  Verbindung  neben  JuJlfi 
gebrMochlicb.  Ich  tohre  nar  eine  ganz  volUichtige  Autorität  an.  Zamah^ari 
in  seinem  M^t  ^U.(  sagt:  i^^^  J^c^  ^1^  \^  ik^VÄJÜt   sAp  Oyiai 

<JÜ  l^^i  J^  13t  jiÜ).  Vs.  58  conj.  A.  Jom  für  H.'s  w>^*agi ,  das 
gegen   Sinn   and   Metram   verstSsst.     In  der  Hs.  steht  deotlich   .y»<aaBj  (I. 

o  « 

».y^ujagj)^  and  das   ist  ohne  Zweifel  das  Richtige:  mit  Klee  (Luzerne,  me- 
•       * 
dien  herba)  wird  das  Pferd  im  Winter  gefattert  and  frische  (Kameel-)  Milch 

bekommt  es  so  viel  es  Lost  hat  zu  trinken.  ^^*seA  ist  zwar  gewöhnlich 
fritebea  Fatler,  wie  die  Lexica  angeben,  aber  nach  der  Etymologie  doch 
eigentlich    nur   geschnittenes,    ond    hier    steht   es   vom    getrockneten   (sonst 

sttAS\      Vs.  59b   lese  ich:    ^»Äfij  «^  ft:^^  iS^5    io   dem  Sione:    und  jede 

Reise  wird  mit  ihm  (diesem  vorzüglichen  Pferde)  am  liebsten  gemacht.    Vs.  60 

kalte  ich  an  der  LA.  der  Hs.  ^yVÜ\»  fest,  das  Uebrige  lässt  sich  aus  der 
Hs.  leicht  so  heraaslesen,    wie    es  von  Ä,   dareh  Conjeetur  festgestellt  wird 

(es  steht  da  ^Us ,   Ijuao  ,   sb«X>t ).     Vs.  65  b    setzt   A.   durch  Conj« 

v;>i3^V^  an  die  Stelle  von  v;>.:fVwä  ond  übersetzt:  sie  „walzte  sich'*  (in  ihrem 
Blate),  wahrscheinlich  gestützt  auf  Freytag,  der  jenem  Worte  die  Bed.  vo  la- 
ta vit  se  giebt  mit  Berufung  auf  öauhari ;  aber  in  Bss.  des  (yaub.  habe  ich 
das  nicht  gefunden ,  sondern  nur  die  transitive  Bedeutung ;  es  müsste  heissen 

«fi^Jo^^jMÜi,    was    aber  das  Metrum   nicht  zulasst«    In  der  Handschrift  steht 

sa^^i^I^ y  zu  lesen   va^>.^^Ä^  s.  v.  a.  s^i/ou^ä*   foedata  est  (sangnine), 

oder    mit    E.   vs>w:5\JL^    d.   i.    sie   gerielh   in   (Todes-)   Zaekongen   oder 

Id  (Todes-)  Krampf,  denn  a^jJ^  and  <isJL^'  bedeutet  Gliederkrampf.  Pfoeh 
Ist  za  bemerken,   dass  v.  R.  zwischen  Vs.  81  ond  62  einen  Doppelvers  aos- 

lisst,    den   ich    nach  der  Hs.  so  lese:    Ji\^   K^j^  v5  iJti^^  C/^4^ 
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La»i  f»AO  <m/>mJLi  •  —  Zar  Erkläraog  der  j^aside  benulzl  Hr.  A.  eio  reieke« 

baodschriflliches  Mtlerial,  besonders  die  «jecbs  alteo  Dicbter'*,  die  Mofad- 
daliyiüt,  die  Diwane  des  Hass&n  bin  T^bit,  des  Abu  Nawäs  o.  A. ,  worauf 
er  Dieht  nor  eine  Menge  einzelner  Verse ,  soridern  auch  läni^ere  Stel- 
len, ja  mehrere  ganze  Gedicbte  mittbeill,  übersetzt  uod  erläa(er(,  z.  B. 
vier  Jagdgedicbte  des  Aba  Nowas ,  aueb  eine  Makäme  des  HamadÄni,  neb- 
rere  Ausziige  aas  Damiri's  Zoologie  (nach  der  kürzeren  Redaclion)  a.  a. 
fast  alle  Belege  sind  aas  alten  Dichtern  entnommen  ,  die  hier  oatirlieb  die 
beaten  GewSbramänner  waren  and  aos  deren  Scbilderangen  and  Redeweiaeo 
aHain  volles  Liebt  za  gewinnen  war.  Fast  überall  ist  das  Gegebene  ans- 
reiehend ,  ja  zuweilen  findet  sieb  Ueberfluss ,  wie   es   S.  172  bei  dem   ganz 

gewSholiebeD  ^5  (omwenden)  der  Dichterstellen  nicht  bedurft  hätte  and  S.  149 
^\\y^\S  Qli:>  schon  aos  dem  Koran  Sar.  34,  12  belegt  werden  konnte. 
Der  Unterzeichnete  kann  aber  aos  seinen  eignen  umränglicben  Sammlongen 
über  die  alten  Dichter  constatiren ,  dass  Hr.  ^^  dieselben  za  seinem  Zwecke 
reichlich  ausgebeutet  and  sehr  sorgfältig  benatzt  hat,  so  dass  nach  die- 
ser Seite  hin  wenig  Ausstellangen  za  machen  seyn  mochte».  In  dem  Vs. 
des  Tarafa  S.  60  ist  statt  ^^aÄ^  zu  schreiben  wÄ^fti^ ,  was  aach  die 
Grammatik  erfordert.     In  einem  andern    Vs.   desselben    Dichters  S.  142   war 

jlfitjiY  vi  '^^^^^  2°  Übersetzen  „bei  ihren  Scbreckzügen",  sondern :  wenn  sl^, 
zo  Hülfe  eilen  =:*2U3lcf  ^,  von  cji  IV  iuvit,  succurrit.  'Alkama  3,  34 
(S.  120)  ist  statt  g^V^  '^  ^^'®"  ^V^  ^*®  abeodliche  (Wolke).  N&bi^a 
24,  10  (S.  351)    ist  nicht  yH^Ja^  zu  lesen,  sondern  ^a/Ja^^  (eine  Glosse 

erklärt  O^M»Xji).    Eine  andere  LA.  dafür,  die  Ibnu-'l- A^r&bi  überliefert,  ist 

•    •  •-  -  • 

c;»»Tnft'i    (für  vi^AAiaMaäj  im  Sinne  von  si>i.Attiün«      In    dem. Gedichte   d^i  ^A 

v^)0  S,  353  Vs.  30  schreibe  {Ji^^  ^\Ji^  «lall  L/-^'  \J*^  9  ««ch  heisat 
das  nicht  „ein  knarrend  Rohr'',  wie  j4.  (vielleicht  in  Erinnerung  von  Antar. 
M  Vs.  31)  übersetzt,  sondern  arcus  sonans.  S.  133  steht  der  Anfang  des 
Artikels  vom  Regenvogel    J^Jtlfii)   lius    Damin.     Ä,    schreibt   dies  Wort    wie 

Freytag  im  Lex.  iLi^ll  mit  doppeltem  . .  Dies  beruht  aber  auf  einem  Miss- 
veratäodniss  der  Worte  des  öauh.  and  Firoz. ,  welche  sagen  wollen ,  dasa  das 
Volk  fi^jli  spreche  mit  doppeltem  ,|  (^am.  turc.  deotlich :  ^^J^jsX^  ^It^)» 
während  es  besser  JC^^U  zu  sprechen  sey,    wie   es   denn   aacb    in   dem  von 

Gaab.  and  Dam.  cilirten  \tne  des  Metrums  wegen  gelesen  werden  mass. 
In  dem  Vs.  S.  197  Z.  7  ist  c^ü  statt  c^JlS  za  schreiben  and  die  Ueber- 
setBong  danach   zn  ändern,  auch   beisst  mm^ß  hier  nicht  „AufbHren**,  sondern 
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Flaoki,  EaUomman.  Nickt  um  zu  tadeln  soll  das  Angeführte  dieoen,  aoa- 
dern  lediglich  zur  Förderung  der  Sache.  Indem  wir  noch  der  sehr  sorg- 
rältigen  and  seist  recht  gelungenen  Uebersetzungen  erwähnen,  ohne  daradf 
oder  auf  Anderes  weiter  eingehen  zu  können ,  schliessen  wir  mit  dem  Wun- 
sche, dass  nicht  nur  Hr.  Ahlwnrdt  auf  der  betretenen  Bahn  fortgehen,  son- 
dern sein  Beispiel  auch  Andere  anregen  möge,  diese  ein  so  eigeothömlich 
krMrtiges  und  sinniges  Natorlebea  abspiegelnden  Gesänge  der  Wüste  zun 
Gegenstande  ihres  Studiums  zu  machen  ,  die  ja  ohnedies  neben  den  Koran 
eine  Hauptgrund  läge  der  arabischen  Litteratur  und  Philologie  bilden. 
Halle,  d.  27.  Dec.  1859.  E.  Rödiger. 


BerichtigQDg. 

Von  Prof.  Fletscher. 

Herr  Dr.  Charles  Rieu  in  London  hat  mich  zu  aufrichtigem  Danke 
verpflichtet  durch  eine  fast  durehana  zweifellose  Berichtigung  meiner  Lesung 
and  Deutung  der  Inschrift  von  der  Insel  Dahlak,  Bd.  XIII  S.  270-1.  Stall 
^  ßJj^\  ^j  vX4>^.  LfJLs  Z.  8  und  9  der  Inschrift  mnss  es  heissen : 
J;y»  Allf  sZj^^^^  QÄ  J^,  'AH  hin  Ahmad,  Golf  sei  ihm  gnädig,  stnrh 
(am  Sonnabettde  u.  s.  w.).  Um  in  der  Gruppe  Z.  8,  die  ich  falsch  Ip 
geleaao  habe,  ein  \^^m^  zu  erkennen,  braucht  man  sich  nur  die  durch  eineo 
schwarzen  Punkt  angedeutete  Trennung  des  ^  von  ^  bis  au  den  obern,  schief 
von  rechts  nach  links  herabgehenden  Strich  verlängert  zu  denken  und  die 
Verbindung  des  I  mit  ^  in  ^^y^  f^  Z.  2  und  mit  ^  in  |»f^'^^^  Z.  6  za 
vergleichen.  Die  ausgebrochene  Stelle  im  Anfange  der  9.  Zeile  reieht  Tur  i\  ^ 
eicht  aber  für  &i\  hin ,  und  die  durch  den  Sprachgebrauch  verbürgte  Ge- 
wissheit  eines  M  in  dieser  Verbindung  nötbigt  auch  zu  der  Annahme,  dasa 
die  beiden  noch  übrigen  Buchstaben  ein  in  der  Originalcopie  missratbenes  iJ 
sind.  —  Jedenfalls  haben  wir  also  hier  die  Grabscbrift  eines  *Ali  bin  A|)mad 
vor  ons,  wozu  auch  die  Eingangsworte  ganz  natürlich  passen.  Aber  was  wird 
aas  yiyi  Z.  8  in  Verbindung  mit  dem  darüber  stehenden  ^^Ulf  ^ILLmJI  f 
Herr  Dr.  Rieu  schlägt  vor:  «i|^LII  ^^LlaAwJt  ^yXA  „le  Lieutenant  da  Sultan 
beni,  (Ali  Ben  Ahmed  etc.)**,  und  ich  sehe  in  der  That  keinen  andern  Aus- 
weg, obgleich  das  j  in  der  Originalcopie  nicht  die  geringste  Spur  eines  An- 
schlosses  nach  rechts  darbietet  und  für  einen  vorhergebenden  Buchstabeo 
kaum  der  nötbige  Raum  übrig  ist.  —  Ausserdem  bemerkt  Herr  Rieu,  —  und 
aaeh  hierin  muss  ich  ihm  beistimmen ,  —  dass  der  räthselhafte  Charakter  In 
der  5.  Zeile  vor  ^«3  wahrscheinlich  das  sonst  fehlende  Final-  ^  von  f^jf-*^^ 
Z.  6  ist. 
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Nachrichten  über  Aogelegenhelten  der  D.  M.  GesellschafU 

Als   ordenllicbe  Mitflieder  sind  der  GeselUehaft  beigelretea: 

für  1859: 

544.  Hr.   Emanuel  DeoUeh^  Casios  am  British  Maseam  io  LondoB. 

545.  „     Ferdinand  Lasselle   in  Berlin. 

546.  M     Abu  Bekir,  Kaiser!.  Ottomao.  Artillerle-LleoteoABt,  d.  Z.  in  Bobb. 
Für  1860: 

547.  Hr.    Dr.   George  Karel   PfieoiaoB,   Leetor  an  der   Mlsslonsanstalt   ia 

Rotterdam. 

548.  „  E.  V.  Orlenberi^,  Stod.  tbeoL  in  Halle. 

549.  „  Dr.   Franz  Jobaentgen  io  Köln. 

550.  „  Dr.  Joseph  K  o  b  a  k  ,  Redactear  des  Jesebamn  in  Breslaa. 

551.  „  S.  J.   Halbers  tarn,  Kaafmann  io  Bießtz. 

552.  „  Capitain  Duocan  Cameron,  RSniyl.  Grossbritanniscber Vice-Consnl 

zu  Poti  (Tscberkessien)  % 

553.  „     Rev.  Charles  H.  H.  Wright,  M.  A.,  in  Middleton  Tyas  (Yorksbire, 

tlngland). 

554.  „     Frederic  de  RoageBont  in  Nenfehatel. 

555.  ,,     Jacques  Lignana,    Privatgelebrter  in  Turin. 

Mit  der  wisseoscbaftlicbeo  Well  betraaert  auch  unsere  Gesellschaft  den 
am  28.  Sept.  1859  erfolgten  Tod  Carl  Ritter 's,  unseres  ordeotl.  Mitgliedes, 
und   den  Tod  unseres  Ehrenmitgliedes  Sir  George  T.  Stauntoo. 


Einnahmen  u.  Äusgabm  der  D.  M.  G.  1858. 
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Verzeirhniss  der  bis  zum  31.  Janaar  1860  fDr  die  Bibluthek 
der  Dt  M.  Gesellschaft  eiDgegaDgeoeo  SehrifteD  u.  s.  Wt  ^ ). 

(V|?l.    Bd.  XIII.  S.  728  —  732.) 

I.       Forlselzunpeo. 
Von  der  Kaii.  Akad.  d.  WisseDscbaflen   zu  St.  Petersbon^: 

1.  Ztt  Nr.  9.  Bolletin  de  la  elasse  des  sciencei  bistoriqnes,  philolvfciqoea 
et  poliliqoes  de  rAcad^mie  Imperiale  des  seieaces  de  Saiot-Peterab^urg. 
Nr.  374  —  378.     (Tome  XVI.  No.  14-18.)    4. 

VoD  d.  R.  Asiat.  Society  or  Great  Britain  aad  Ireland: 

2.  Za  Nr.  29.  Tbe  Jonroal  of  the  Roval  Asiatic  Society  of  Great  BriUio 
and  Irelaod.    Vel.  XVII.  Part  1.    London  1859.  8. 

Ven  der  Redaelion: 

3.  Zb  Nr.  t55.  Zeitaehrift  der  D.  M.  G.  Dreiiehnter  Band.  IV.  HefL  Mit 
1  Kuprertafel.    Leipsig  1859.   8. 

Vom  Heraasgeber: 

4.  Z«  Nr.  199.  Kocbbe  Jizcbak  -  -  -  von  E.  M,  Siem.  Punfuodzwauzigsles 
Haft.    Wien  1860.  8. 

Von  der  Sociele  Asiatiqoe  zu  Paris : 

5.  Za  Nr  202.  Journal  Asiatiqoe  -  - .  Cinquieme  serie.  Tema  XIH.  No.  49. 
iasvier,  No.  50.  Fevrier-Mars ,  No.  51.  Avril-Mai,  No.  52.  Jain  1859. 
Paris,    4  Herte.   8. 

Von  d.  American  Orienlal  Society: 

6.  Zu  Nr.  203  (217).  a.  Journal  of  tbe  American  Orienlal  Society.  Sixtb 
Volume.    Number  I.     New  Haven  1859.  8. 

b.  Proceedings  at  the  annual  raeeting  of  the  American  Orienlal  Society, 
bald  Ib  Boston  and  Cambridge,  May  IHtb,  1858.  8  SS.  8.    Desgl.  May  19lb, 
1858.   8  SS.  8.  —   Proceedings  of  tbe    semiannual  aeeting  ot  the  Am. 
Gr.  Soc,   beld  in  New- York ,  November  3rd  and  4lb,   1858.     9  SS.  8. 
Von  der  k.  k.   Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien: 

7.  Z«  Nr.  294.  Sitzungsberichte  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenscbaften« 
Philosophisch  -  bisloriscbe  Classe. 

a.  XXiX.  Band.    Jahrg.  1858.    Heft  1  u.  II.     [November,  Decembar.] 
(Mit  drei  Tafeln    und  zwei  Facsimile's.)     Wien   1859.    8. 

b.  XXX.  Band.    1.  Heft.   Jahrg.  (859.  —  Jänner.    [Wien  1859.]  8. 

8.  Za   Nr.  295.  Archiv   für  Kunde  österreichischer  Geschichts-Quellen. 

Zwanzigster  Band.  11.  Einnndawaozigster  Bund  I.  (Mit  einer  Tafel.) 
Wien  1859.     2  Bde.  8. 

Van  d.  Asiatio  Society  of  B'engal : 

9.  Zu  Nr.  593  u.  594.   Biblioiheca  Indica a.  No.  146.  The  Surya- 

Siddb4nta,  witb  its  conmentary«  the  Gudharlha- Prakäsaka.  Bdited  by 
FiiZ'Edwnrd  Hnll ,  A.  M. ,  wilb  tbe  assistance  of  Pandil  Bapu  Deva 
Sibtri.     Fasciculus  IV.     Calrutta  1858.  8. 

b.    No.  148.    The  tale   of  Vasavadatta ,   by    Suhandhu ;   witb    its    com- 
neotary  entitied  Darpana.  Edited  by  Filz-Edward  Hall.  Calcotla  1859.  8. 

1)  Die  geehrten  Zusendrr,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersucht ,  die  Aufiöhrang  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Ver- 
zeichnisse zugleich  all  den  von  der  Bibliothek  ansgestelllen  Empfangssebein 
zu  betrachten.  Die  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M.  G. 

Dr.  Rb'diger.      Dr.  Anger. 
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Von  d.   Royal  Geographica!  Society   In  Lod4od: 

10.  Zb  Nr.  609.  a.  Tbe  Journal  of  Ibe  Royal  Geograpbieal  Society.  Velurae 
the  Iweoty  eigtb.  1858.  Loodwi.   8.    [Mit  8  Tafeln ,  meist  Karte».] 

b.  Vol.  ni.  No.  III.  Proceediags  of  the  Royal  Geographica!  Society  of 
LoodoD.  1859.    London.    8. 

c.  Vel.  III.  No  IV.  Proeeed.  of  tbe  R.  Geogr.  Soc.  of  London.  1859. 
London.  8. 

d.  Vol.  III.  No.  V.  Proeeediogs.  Address  at  the  aDnirersary  neeling 
of  tbe  Royal  Geographica!  Society.  23rd  May,  1859.  By  Sir  Roderick 
I.  Mmrehison,  G.  C.  St.  S.,  D.  C.  L.,  F.  R.  S.  -  -  President.  Loadon.  8. 

e.  Vol.  III.  No.  VI.  Proceed.  of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London.  1859. 
London.  8. 

Von  d.  Asiatic  Society  of  Beogal : 

11.  Zo  Nr.  1044.  Joornal  of  tbe  Asiatic  Society  of  Bengal. No.  CCLXXL 

No.L  —  1859.  No.  CCLXXII.  No.II.  —  1859.  Caicutta  1859.  2Hene.  8. 

Aaf   Befehl  Sr.  Majestät  des   Königs   Friedrich  Wilhelm  IV.    von 
dem   Kön.  Preoss.  Unterricbts-Ministerium : 

12.  Za  Nr.  1050.  Denkmäler  aas  Aegypten  nnd  Aetbiopieo,  heraasg.  voo 
C.  B.  Lepsius.  Lief.  78—90.    (Sehlass  des  Werlies.) 

Voo  d.  Smithsonian  Instilotion  in  Washington: 
13«   Zo  Nr.  1101.  Annaal  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smithsonian 
Institution  showing  the  Operations ,  expenditare   and  conditioo  of  the  In- 
slitation  for  the  year  1857.    Washington  1858.' 8. 
Vom  Verfasser: 

14.  Za  Nr.  1228.  ioannis  Augusti  VuUer»  Lexicon  persico  -  lationm  etymo- 
logicam  --.  Fasciculi  VI  pars  secanda.  Bonnae ad Rhenam  1854.  gr.  8. 

Von  der  Mecbithartsteneongre§ation  za  Wien: 

15.  Za  Nr.  1322.  Eoropa.  (Armenische  Zeitschrift.)  a.  1859.  Nr.  18— 2B. 
nebst  Titel  und  Register  sowie  Umschlag  zum  Jahrgange  1859.  Hoch-4. 

b.   1860.  Nr.  1—3.    Hocb-4. 
Vom  Herausgeber: 

16.  Za  Nr.  1432.  Die  Lieder  des  Hafis.  Persisch  mit  dem  Commentare  des 
Sodi  herausgegeben  von  Hermtmn  Brockhaus,  Zweiten  Bandes  drittes 
nnd  viertes  Heft.     Leipzig  1859.     2  Hefte.  4. 

Von  der  Redaction  : 

17.  Zo  Nr.  1500.  Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Jnden- 
thams  -  -  heransg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  Franheh  Achter  Jahrgang. 
1859.  September -Deeember.  Neonter  Jahrg.  1860«  Janaar.  Leipzig. 
5  Hefte.   8. 

Von  der  Societe  de  Geographie  zu  Paris: 

18.  Za  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  Soci^t^  de  Geographie--.  Qualneme  sene. 
Tome  XVII.  Nos.  10t  et  102.  Mai  &  Juin  (in  1  Hefte).  Tome  XVIII. 
No.  103—105.  Juillet,  Aodt,  Septembre.     Paris   1859.  4  Hefte.   8. 

Geschenk  Sr.  Ezc.  des  K.  Niederl.  Ministers  des  Innern: 

19.  Zu  Nr.  1816.  Analeetes  sur  Tbistoire  et  la  litterature  des  Arabes  d'Gspagne, 
par  Al'MnhkaH.  Publies  par  MM.  R.  Dozy,  G.  Dugat,  L  Krebl  et  W. 
Wright.  Tome  secood.  Secoode  partie,  publice  par  M.  Gustave  Dugai. 
Leyde  1859.  4.  ., 

Von  Justus  Perthes'  Geographischer  Anstalt  in  Gotha : 
30  Zu  Nr.  1644.  Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  Geographischer  Anstalt 
ober  wichtige  neue  Erforschungen  aaf  dem  Gesammtgebiete  der  Geogra- 
phie von  Dr.  A.  Peiermnnn,  1859.  VII.  [mit  Taf.  11.  12.1  VIII.  [mit 
Taf.  13.  u.  1  Holzscbn.]  IX.  [mit  Taf  14.  15  ]  X.  (mit  Taf.  16  und 
einer  Chemitypie.]  XI.  [mit  Taf.  17.  18.]  XIL  [mit  Taf.  19.  20]  1860.  I. 
[mit  Taf.  1.  2.  u.  einer  Chemitypie.]  Gotha.  7  Hefte.  4.  (Bei  HeftVIl: 
„Verlag  voo  Justus  Perthes  in  Gotha.  Ostermesse  1859.*'    36  SS.  8.) 
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Vom  Verfasser: 
21.   Za  Nr.  1f>66.  (labdakalpadroma-parifisbta^.  (Sapplemeot  za  dem  Wörter- 
baebe  (labdak.)  Von  Räja  BAdhAkAnta  BahAdwr.  Calcatta,  1779  ((aka  1778, 
OS  1858  Cbr.)   Fol.     [Nebst  Brustbild  des  Verfassers.] 

Von  dem  Konioklijk  Institaat  voor  de  taal-  laod-  ea  volkeokonde  vao 
Nederlaodscb  lodie: 
72.  Za  Nr.  1674.  BijdrageD  tot  de  taaU  land-  ea  volkeakoode  vao  Nederlandseh 
Tndie.    Uilgegeveo    door  bet  Kooioklijk  Inslilaat  etc.     Nieawe  volgreeks. 
Tweede  deel.  Derde  stak.    Amsterdam  eo  Balavia  1859.  8.    [Mit  11  Ta- 
fele ood  1  Plan.  ]     Nebst  Titel  za  deel  111. 

Voo  Herro  Oberrabbioer  Dr.  Frankel : 

23.  Za  Nr.  1831.  Jabresbericbt  des  jüdiscb-tbeologischeD  Seminars  «.Fraeockel- 
seber  Stiftang**.  —  Vorangebt:  Grandlinien  des  mosaiscb-talmadiscben 
Bberecbls.    Vom  Director  Dr.  Z.  FranM,   Breslau  1860.  4. 

Von  der  D.  M.  G.  darcb  Sabscriplion : 

24.  Za  Nr.  1935.  Qadikat  el-Abb&r.  (Journal  in  arabiscber  Sprache.)    I.  Jabrg. 

1858.  No.  5— 7.  li.  14-20.    IL  Jabrg.  1859.  No.  82-101.  103.   104. 
Fol. 

Von  der  Kaiserl.  Russ.  Geograpbiscb\BD  Gcsellscbari: 

25.  Zo  Nr.  2016.  BtCTTTHnKB  o.s.  w.  (Bote  der  Kaiserl.  Rassischen  Geo- 
graphischen  Gesellschaft.)     Jahrg.    1859.     Heft   5  —  8.     St.  Petersburg 

1859.  8. 

Vou  der  Redactioo : 

26.  Zu  Nr.  2018.  The  Atlantis  --.  No.  IV.  July,  1859.  [with  Six  Foldiog 
Tables  and  Two  Plates.]    London.   8. 

Vom  Verfasser: 

27.  Zu  Nr.  2079.  Codex  Vindobonensis  sive  medici  Abu  Mansar  MawalTak  bin 
Ali  Heratensis  liber  fandamentorum  pbarmacologiae in  latinom  ver- 
tu, eommeotariis  instruxit  Dr.  Francitcus  Romeo  Seligmann,  Pars  L 
Prolegomeua  et  textum  continens.  Accedunl  tabulae  111  lilhograpbicae. 
Vindobonae  1859.  8.  (Die  Prolegomeua  zu  dem  in  Band  Xlll.  S.  335  unter 
Nr.  2079  aufgeführten  Texte.) 

Von  den  Herausgebern: 

28.  Zu  Nr.  2080.  Fortsetzung  der  im  Anhange  zu  der  Beiruter  Zeitung  Qadikat 
el  -  AhbAr  von  Herrn  Dr.  Behmauer  besorgten  Ausgabe  von  Abo  Scb&m'a'a 
kit&b  al-raudatain ,  p.  25 — 64.     5  Halbbogen.  8* 

29.  Zu  Nr.  2100.  Ben  Chananja.  Monatscbrifl  für  jüdische  Theologie.  Heraus- 
geber und  Redakteur:  Leopold  Low,  Oberrabbiner  zu  Szegedin,  11.  Jahrg. 
8-12.  Heft.    IlL  Jahrg.  1.  Heft    Szegedin  1859.  und  1860.   8. 

Von  der  Redaction  (Herrn  Leon  de  Rosny)  : 
M),   Zo  Nr.  2120.    Revue  Orientale    et  Americaine.    No.  13.  [Oct.]'  14.  No- 
vembre    1859.    Paris    1860;    Troisi^me   ann^e.    No.    16.    Janvier   1860. 
Paris  1860.    Zus.    3  Hefte.   8. 

Durch  Ankauf  erworben: 
31.   Zo  Nr.  2207.  Bemerkungen  über  die  phönizischen  ond  panischen  Müozen. 
Zweites  Stock.    Progr.  von  J,  Joach,  Bellermann.  (Berlin)  1S14.  8. 
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II.    Andere  Werke: 
Von  den  Verfassern  oder  Heraosgebern : 

2211.  IWer  die  Aasspracbe  der  Aspiraten  im  Hindastaoi.  Von  ProF.  Em$i 
Brücke.  (Aas  df*m  April-Herte  des  Jahrganges  1859  der  Silzangsbericbte 
der  pbilos.-bislor.  Classe  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenscbaften 
[XXXI.  Band]  besonders^  abgedruckt)     Wien  1859.  8. 

2212.  ChrisUanily  conlrasted  witb  Hinda  Pbilosophy :  an  essay,  in  five  books, 
Sanskrit  and  £nglisb :  witb  praclical  soggestions  tendered  lo  ibe  Mis- 
sionary  among  ibe  HindOs.  By  ^afiies  JR.  Ballantfme,  L.  L.  D.  Lon- 
don 1859.  8. 

2213.  Auszog  ans  dem  Monalsbericbl  der  Kön.  Akademie  der  Wissenscbaften 
za  Berlin.  31.  März  1859:  Weber,  über  die  Pali-Legende  von  der 
Cotstebnng  des  S&kya-  und  Koliya-Gescblecbles.     (S.  328—346.)  8. 

2214.  Desgl.  23.  Juni  1859:  Mittbeilung  des  Dr.  Rost  in  Canterbury,  vom 
18*  Joni  d.  J. ,  betreffend  einige  neue  indiscbe  Drucke,  vorgelegt  von 
Weber.     (S.  432—438.;'  8. 

2215.  1/13.  April  1859.  Forscbuogen  in  der  Peblewy-Mönzkunde,  von  B, 
Vorn.    1.     (Aus  den  Melanges  asiatiques.  Tom.  III.)   8. 

2216.  MoHeTBi  6yxapcKU  h  xhehhiki«.  Co^nHeHie  B.  Bcauimh- 
B0Ba-3epH0Ba.  (Veljaminov-Zemov ,  Münzen  von  Bocbara  u.  Cbiwa. 
[Auszug  aus  dem  4.  Bd.  der  Abbandlungen  der  Kais.  Arcbäologiscben 
Gesellschaft.])     St.  Petersburg  1859.  8. 

2217.  Kßjy^j  (^«ÄAoS  (berausg.  von  Ilminshf).    Kasan  1275=1859.  8. 

2218.  Pasigrapbie  mittels  arabischer  Zablzeicben.  Ein  Versuch  von  Moeee 
Ftiii.    Semlin  1859.  8.     (3  Exemplare.) 

2219.  Lüran   om  Verbot   i   Mordvinskans    Mokscha-dialekt af  Auguet 

Engelbrekt  AhlqvtMt,     Uli  bist. -61.  lärosalen  den  28.  Maj   1859.    Hel- 
singfors.  4. 

2220.  Anteckningar  i  Nord-Tschudiskan ;  af  Aug,  Ahlqviet.  (Föredragna  den 
7.  Febr.  1859.)  4.  (Altryck  nr  Finska  Vetenskaps  Societetens  Akler, 
Tom.  VI.  Fase.  1.)     Helsingfors  1859.  4. 

2221.  Abrege  de  geographie  ancienne  et  moderne,  historique,  politiqne,  com- 
merciale  et  religieose;  par  Nasrif  Mallouf.     Smyrne  1851.  kl.  8. 

2222.  Precis  de  Tbistoire  oltomane ,  depuis  la  fondation  de  Tempire  josqu'ä 
nos  joors  -  •  par  Nassif  MaUouf,    Smyrne  1852.    kl.  8. 

2223.  Et-leahfet-uz  zebiyet  fi-1  logbat-icb  charqiyet  ou  guido  de  la  con- 
versalion  en  langoes  orientales  turqne,  arabe  et  persane,  eompos^  et 
pubüe  d'abord  en  persan  et  en  ture  sous  le  nom  de  Farici-Tekellum- 

Ri9al^ci mis   en  arabe  par  Nassif  Mallouf  --,  imprim^  en  ees 

trois  langues  orientales  aux  frais  d'Emin  Monblis  Efendi.  (Arab.  Titel : 

RlSyäJt  oUJUI  ^  R>yi  SLteÜf  u.  s.  w.)     Smyrne  1853-1269. 
Quer-8. 

2224.  Fevaydi-Cbarqiye  ou  abr^g^  de  grammaire  Orientale,  turqne,  arabe 
etpersane,  expliquee   en    langue  tnrque,  yar  Nassif  Mallouf,    (Auch 

mit  dem  Titel:  lUSy^  wXjI^^.     Smyrne  1854.  8. 

2225.  Ferdinand  II.  und  die  Juden.  Nach  Aktenstücken  in  den  Archiven  der 
k.  k.  Ministerien  des  Innern  und  des  Aenssern  von  G.  Wolf,  Wien 
185M.  8. 

2226.  Asaland  og  Vanaland  af  C.  A.  Holmboe.  Aftryk  af  Videnskabsselska- 
beU  Forhand linger  for  1858.    Christiania  1859.  $. 
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2227.  Om  Prae^et  paa  Dogle  i  Norden  fondne  Guldmynter  o^  Galdbraclealer 
fra  Oldtiden.  Af  C,  A,  Holmhot,  Med  tu  lithographerede  Plader. 
(  Aflryk  af  Forbaodlinger  i  Videnskabsseläkabet  i  Cbristiaoia  1868.) 
Cbrisliania  1869.  8. 

2228.  Viro  iliastrissimo  atqne  doctissimo  Henrico  Heusingper  semisaecalaria 
die  XXIV.  Od.  MUCCCLIX  feliciter  celebranda  ^ralulatur  summum 
ducalium  terraniin  BrunsviccDsium  coriegium  saDitatis  ioterprete  C.  (i, 
F.  Vhdt,  Inest  commentatio  de  inorbo  Campano ,  cojas  mentionem 
factt  Horatios.     Lipsiae   1869.  8. 

2229.  On  the  gronnds  Tor  Nupposing  ihal  the  Dame  of  tbe  Iribe  oF  Issarbar 
occars  io  Egypliao  inscriplioos.  By  the  Rev.  Edward  Hincks ,  D.  ü. 
[Kead  before  tbe  Royal  Irisb  Academy,  on  Monday,  June  27,  1859; 
and  extracled  from  the  ,,lValural  History  Review  and  Qaarterly  Juarnai 
of  Science'*  Tor  Oct.  1869.]  8. 

2230«  Tablea»  etymologiqoe  de  la  langae  atlemande  comprenanl  sea  aoalogies 
aaascrites  et  lears  origines  s^mitiqacs^  l'nterzeicbnel:  Porrentruy  -- 
13  Juillet  1859.  H.  Parrat.     4  SS.  kl.  fol. 

2231.  Buddbiatiscbe  Triglotte,  d.  h.  saoskrit-tibetisch-mongolisches  Wörler- 
verzeicbniäs ,  gedruckt  mit  den  aus  dem  Nachlass  des  Barons  Schilling 
von  Caastadt  stammenden  Hoizlafelo  und  mit  einem  kurzen  Vorwort 
verseben  von  A,  Schiefner,     St.  Petersburg  1859.  Schmal  {joer-Fol. 

2232.  Zum  Mythos  vom  Weltuntergänge,  von  A.  Schiefner,  (Aus  dem  Bulletin 
der  hisL-pbilol.  Cl.  der  K.  Akad.  zu  St.  Petersburg,  T.  XVJ,  Nr.  '29 
66.)  [St.  Petersburg]   l869.  8. 

2233.  Der  Segen  Mosis.  Eine  wissenscbaniicbe  Vergleicbong  der  auf  diesen 
Pentaleuch-AbscbDitt  io  der  W'alloo'scbeQ  Polyglorte  eothalleoea  lieber- 
Iragungen,  unter  Beröcksichtigung  der  griecbischeo  und  arabischen  Va- 
rianten und  der  neueren  Erzeugnisse  auf  diesem  philologischen  Ge- 
biete,  mit  Bezugnahme  auf  einige  neuere  Uebersetzungeo ,  von  L.  Bo- 
denheimer,     Crefeld  18H0.   8. 

2234.  fielträge  zur  Keontniss  der  tungusischen  Mundarten ,  von  Ä.  Schiefner, 
(Aus  dem  Bulletin  der  hist.-philol.  Ci.  der  K.  Akad.  zu  SL  Petersburg, 
T.  XVI,  Nr.  36.)    [St.  Pel«r«burg]  1859.  8. 

Von  Herrn  Prof.  Fleischer: 

2235.  Berichte  ober  die  Verhandlungen  der  Kön.  Sächsischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  zu  Leipzig.  Philosophisch-historische  Classe.  1869. 
I.  11.  (in  1  Hefte.)  Leipzig  1859.  S,  (Enthält:  a)  Fleischer,  über  die 
Cullurbestrebungen  in  Beirut  und  die  dortige  arabische  Zeitung  Hadikat 
el-achbär,  b)  Föreiemann  und  Mickelsen,  über  die  von  Kaiser  Frie- 
drich an  seinen  Pathen  Otto  geschenkte  silberne  Schale,  jetzt  io  Wei- 
mar, c)  Bnrtensiein,  über  den  wissenschaftlichen  Wertb  der  aristo- 
telischen Ethik.) 

Von  Herrn  Khursedji  Cama  io  Bombay : 

2236.  Tbe  Parsees :  tbeir  history ,  manners,  costoms,  and  religioo.  By  i)o- 
sahhoy  Framjee,    London  1858.  8. 

2237.  Zartosbti  lokonäip  dharm  pushtako  ( Einleitung  in  das  Stadium  des 
Zendavesta,  in  Guzerati-Sprache).  Von  SorAbji  Shdpurji.  2te  Aufl. 
Bombay  1858.  8. 

Von  Herrn  Prof.  Fleischer: 

2238.  l'lricb  Jasper  Seetzen's  Reisen  durch  Syrien,  Paiäatioa,  PhÖnicien, 
die  Transjordan-Länder,  Arabia  Peträa  und  Unter- Aegypten.  Heraus- 
gegeben und  commentirt  vom  K.  Russ.  Staalarath  und  Prof.  Dr.  Fr, 
Krtue;  in  Verbindung  mit  Prof.  Dr.  Binrif^s,  Dr.  O,  Fr.  Hermann 
Müller,  Prof.  Dr.  H,  L,  Fleischer  und  mehreren  anderen  Gelehrten. 
Vierter  Band.  Aach  a.  d.  T. :  Commentare  zu  Ulr.  Jasper  Seetieo's 
Reisen   durch   Syrien und   toter  -  Aegypleo.    A^sgearheitet   von 
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Staatsralb  ProF.  Dr.  Fr.  Kruge  und  Prof.  Dr.  H.  L,  Fleischer  in  Ver- 
bindung mit  mehreren  anderen  (belehrten.  Nebst  sämmilirben  Original- 
Cbarten  Seelzen's,  von  ibm  selbst  auf  seiner  Reise  Rezeicbnet  und 
auf  seinen  Wunsch  vervollständigt  durch  Hinzufiigung  mehrerer  Orts- 
namen nach  seinen  Tagebüchern,  sowie  der  allen  Namen  der  zu  be- 
stimmenden Orte,  von  Kruse.  (Mit  drei  Charten.)     Berlin  1859.  8. 

Voo  der  Asiatic  Society  oF  Bengal; 
2?39.   Tb«  Slutinies  and  the  pcople,  or  slatementn  of  native  JSJelity  exhibited 
dariag  tfce  tmllvreak  of  1S57— $rt.    By  a  Hindn.     Calcotta  1859.  8. 
Von  den  Herren  Williams  and  Norgate  in  London : 
2'240.    Williams  &  Norgate's   Foreign  Book  Circular.     No.  49.    April    1859. 

If)  SS.  8.  —   November  1859.    Edinburgh  .  .    London.    16  SS.  8. 
2*241.    Williams  and  Norgate's  pnblications.    Nr.  51.   November  1859.    Edin- 
^•rgh  .  .    London.    8  SS.  a 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Gottwaldt  io  Kas«: 

2242.  ^yo  ^U  aHt  g^  oUJLi  jt  cl^^'*^  "^1/*   (P«r«iscbe  suisehetie- 

äkhXe  vou  Sckeich  Allah-jÄr.)    Kasaa  1658.  8. 

Voa  der  Kais.  Rum.  (^«ograph.  Gesellschaft: 
2*i43.   Extrailif  des  publieations  de  la  Societe  Imperiale  Geographique  de  Rassie 
ea  1856  et  1857.     St.  Petersbonrg  1859.  8.     (2  Exemplare.} 

2244.  SociM  Imperiale  Geographiqoe  de  Russie.  Preees  verbal  de  TAssen- 
blee  generale  du  3  decenbre  1858.  3  SS.  8L  —  Dasselbe  du  14  jaavier 
1859.    5  SS.  8.  —   Dasselbe  du  4  fevrier  1859.    10  SS.  8. 

Von  Herrn  Geb.  Rath  von  der   Gabeleotz  in  Altenburg: 

2245.  Um  geaiDia  Abraxea  Boodam  edtia.  Commeatatit  qua  proFessioneBi  Iw- 
guarum  orientalium  ordinariani  aaspicaturus  ad  orationem  .  .  .  invitat 
D.  Joannes  Gustnvus  Stichel.    Jenae  1848.  4.     (Doubl,  zu  Nr.  318.) 

Durch  Ankauf  ert^orben : 

2246.  Olai  Gerhardi  Tychsen  assertiu  epistoiaris  de  peregrina  numorom 
Hasmonaeorum  origine.   Cum  tabula  aenea.    Roslocbii  1794.  4. 

Von  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg: 

2247.  Sanskrit- Wörterbuch ,  herausgegeben  von  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften ,  bearbeitet  von  Otto  Böhtlingk  u.  Rudolph  Both, 
15.  Lieferung.  Bogen  1  — 10.  ja  bis  jyotirmava.  St.  Petersburg 
1859.   Hoch-4. 

in.     Handschriften,  Münzen  a.  s.  w.: 
Voo  unbekannter  Hand : 

286.  Empfehlungsbrief  des  Scherif  von  Mekka  fdr  Ahmed  ben  Hosein  an 
den  Emir  von  Jarkend,   1  Bogen  nebst  Couvert     (Arabisch.) 

Von  Sr.*Exrellenz,  Herrn  Ocampo,  Slaatssecretar  and  Minister  der 
auswärtigen  Angelegenheiten    in  Mexico : 

287.  Cnpie  eines  Decretes  des  Präsidenten  der  Mexicanischen  Republik  zu 
Ehren  Alexanders  von  Humboldt,  d.  d. 'Veracruz,  29.  Juni  1859. 
1   lilhogr.  Blatt.  4.     (In  französ.  Spraehe.) 


Buchdruck  in  Syrischer  Sprache 

wird  in  der  Buchdruckerei  von  Carl  SchuUze  in  Berlin, 
Commandantenstrasse  72,  welche  im  Besitz  einer  neuen 
Londoner  Syrischen  Schrift  ist  und  der  in  Syrischem  Satz  ge- 
übte Setzer  zu  Gebote  stehen,  sorgfaltig,  correct  und  sauber 
ausgeführt.  Geehrten  Reflectanten  sende  gern  Druck-  resp. 
Schriftproben  zur  Ansicht  und  versichere  mir  zu  Theil  wer- 
dende Aufträge  so  schnell  als  thunlich  bei  massigster  Be- 
rechnung der  Preise  auszuführen.  (Das  unlängst  fertig  ge- 
wordene „Titi  Bostreni  etc.  edid.  P.  de  Lagarde^'  dürfte 
manchem  der  geehrten  Herren  zur  Hand  sein ;  wo  das  nicht 
der  Fall,  bitte  ich  um  gefällige  Benachrichtigung,  wo  dann 
sofort  ein  Probedruck  per  Post  eingesandt  werden  wird.) 
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Eine  arabische  Inschrift  in  Granada. 

Von 
Prof«  Q«  Flttsel« 

Bin  vieljähriges  und  eifriges  Mitglied  unserer  D.  M.  G., 
Herr  Kanmerherr  Comthnr  und  Ritter  Baroo  Georg  von  Millitz 
auf  Siebeneichen  bei  Meissen,  welcher  bereits  im  J.  1834  durch 
eioe  Reise  nach  Aegypten  bis  hinauf  nach  Philä,  und  von  da 
nach  Tripolis  in  Syrien,  Baalbek,  Damaskus,  und  zurück  über 
Jerusalem,  Jaffa,  Beirut  und  Alexandrien  den  Orient  nicht  nur 
kennen  gelernt  und  liebgewonnen  hat,  sondern  auch  seit  jener 
Zeit  dem  Geiste,  der  Religion,  der  Sitte  und  Literatur  seiner 
Völker  eine  besondere  Aufmerksamkeit  und  rege  Theilnahme 
anwendet,  unternahm  in  gleichem ,  Drange  im  Jahre  1850  eine 
böcbsi  belohnende  Reise  nach  dem  südlichen  Spanien,  dem  Anda- 
losieo  der  maurischen  Araber.  Hier  war  es  vorzugsweise  Gra- 
nada, das  durch  seine  überaus  reichen,  prächtigen  und  zum  Theil 
gut  erhaltenen  üeberreste  maurischer  Baukunst  aus  der  schönsten 
Blöthezett  seiner  Kunst  und  Wissenschaft  liebenden  Herrscher 
auf  längere  Zeit  die  thätigste  Umschau  des  Reisenden  in  An- 
aprach  nahm. 

Seine  oft  mühevollen  Durchforschungen  der  dortigen  Alter- 
thttmer  belohnten  sich  wiederholt  durch  ungeahnte  recht  glück- 
liche Funde.  Als  einen  solchen  müssen  wir  die  hier  mitgetheilte 
im  Ganzen  wohlerhaltene  Inschrift  bezeichnen,  deren  Entzifferung 
trotz  aller  sich  entgegenstellenden  Schwierigkeiten  vollständig  ge- 
lungen ist.  Herr  von  Miltitz  entdeckte  sie  in  einem  Conglomerat 
von  Gebäuden  auf  der  Albambra  in  der  Hausflur  eines  sogenann- 
ten Mirador  oder  Belvedere,  das  jetzt  den  Nameu  Mesquita  führt 
und  dem  Grafen  Tendilla  gehört.  Der  letztgenannte  Besitzer 
Hess  dieses  sein  Lusthaus  oder  Villa,  wie  man  es  nennen  will, 
ganz  im  ursprünglichen  maurischen  Stil  wiederherstellen  und  hat 
wahrscheinlich  auch  die  prächtige  weisse  Alabastertafel ,  die  jene 
Inschrift  enthält  und  jedenfalls  Aegypten  zum  Vaterland  hat,  zu 
irgend  einem  Verscbönerungszwecke  an  sich  gebracht. 

Das  Krankenhaus,  das  sie  früher  zierte,  ist  auch  jetzt  noch 
in  seiner  ursprünglichen  Form  als  ein  viereckiges  Gebäude  er- 
balten, dient  aber  nur  als  Schuppen,  um  darin  allerhand  altes 
Gerumpel  aufzubewahren.  Es  steht  in  dem  Stadttheil  al-Baizin 
Bd.  XIV.  28 
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^^jjLaaJI  d.  i.  der  Falkeniere)  im  Darro-Thale ,  nur  eioige  Hun- 
dert Schritte  von  dessen  Ufer  entfernt. 

Herr  von  Miltitz  liess  nun  jene  Tafel  heraus  an  das  Tages- 
licht bringen  und  nahm  von  ihr  am  15.  Juli  1850  einen  nach 
Möglichkeit  gelungenen  Abklatsch  auf  sechzehn  einzelnen  Blät- 
tern, für  den  wir  ihm  nicht  dankbar  genug  sein  können.  Der 
Transport  ood  die  Schwierigkeit  d^r  Manipulation  an  steh,  zumal 
am  Anfange  und  Ende  und  an  den  Ecken  der  in  einandergreifen- 
den  Blätter,  mögen  die  oben  angedeuteten  Dunkelheiten  erzeugt 
haben.  Zu  dem  erlittenen  Druck  und  dem  theilweise  nur  flach 
herzustellenden  Abzug  gesellten  sich  einige  unbedeutende  Ver- 
letzungen der  Tafel  und  ihrer  erhabenen  Schrift,  die  ich  aber, 
weil  eine  völlig  zweifellose  Restauration  möglich  war,  in  dar 
Cupie  nicht    habe  hervortreten  lassen. 

Der  herrliche  Alabasterstein  bildet  eine  einzige  Fläche,  wel- 
che die  ganze  26  Zeilen  lange  Inschrift  aufgenommen  hat.  Die 
letztere  stellt  die  Form  einer  Moschee  mit  hoher  breiter  Kuppel 
und  ihrem  Unterbau  dar,  und  hat  eine  Höhe  von  64  Zoll  bei 
einer  Breite  von  32  Zoll  rheinisch  Mass  (nach  sächsischem  Mass 
2  Ellen  22  Zoll  Höhe  bei  1  Elle  11  Zoll  Breite),  während  die 
der  Zeitschrift  beigegebene  auf  halbe  Grösse  der  Buchstaben  re- 
dlicirte  Lithographie  32  rheinische  Zoll  hoch  und  16  rheinische  Zoll 
breit  ist.  Die  ausserdem  von  der  wirklichen  Grösse  der  Schrift 
des  Originals  abgenommene  Probe  enthält  die  Zeilen  8 — 12  '). 

Der  Schriftzug  ist  der  afrikaniscli-andalusische  und  giebt  an 
einheitlicher  Schönheit  in  der  Form  und  Gruppirung  der  Buch- 
staben und  diakritischen  Zeichen  den  schon  bekannten  Mustern 
aus  der  Alhumbra  nichts  nach.  Einige  ihrer  Eigenthümlichkeiten 
werde  ich  in  den  Anmerkungen  besonders  bemerkbar  machen  und 
hebe  nur  noch  hervor,  dass  mir  bis  jetzt  eine  grössere  und  bes- 
ser erhaltene  arabische  Inschrift  in  monumentalem  Zustande  nicht 
SU  Gesicht  gekommen  ist. 

Sie  lautet  in  Texte  so: 


1)  Nach  andepwärt«  vergeblich  gemachleo  Versacben  ein  iretreaes  Par- 
ainile  der  schönen  Inschrifl  herzasteilen,  gelangf  es  dem  litbograpkischeD 
iDStitQt  vuD  J.  G.  Bach  in  Leipzig  unter  meiner  Leitaiiff  nach  Betiegiiag 
siebt  gewöhnlicher  Schwiertgkeiteo  ein  eatsprechendes  Besullat  berbeizuröh- 
ren,  and  ich  hoffe,  die  Leser  werden  ebenso  wie  ich  jenem  Institute  für 
•eine  fleissige  and  mühevolle  Arbeit  dankbar  sein,  so  wie  ich  noch  ganz 
besonders  meinen  Dank  dem  Redacteur  unserer  Zellschrin  darbringe,  weleber 
Bit  gewohnter  zuvorkommender  Umsicht  und  Theilnabme  dar  eioflussraicbste 
Varmiitler  fdr  die  Herstailang  der  Inschrift  wurde. 
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SL^ji^  ^;;^yiJLw>Jt  ^j^y»  «UjuttJ  RjumI^  3 

^ik«  )*4iji  ^{  ^u*»  'jJoi^lsi  f ü^i  ipf  ^yyj  7 

^3jjt^  R\AjJb  LX4>4Jt  ^r^(  ^uXaoJI^  r^*^^'  ^^^'^  r>^' 

^^]^i  ^.^ikjl  ^1  ^Af^t  J^  ^iLiljt  ij^i  18 

^#A^I  »-^t>i*j  ^»»•■•Jl  li«  ^^  ^J^j  *7 

!^^  >ij.3J  ^4^^  }^\  j3  iJÜfj   -k^l  *U4b  *JLft  l^l  20 

f^^ÄjJ  ^^^yt  ^\  js^  äjU*  lJU?t  J^LXi  ^^  iJd\  22 
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Jahre  768  (10.  bis  19.  Juni  1367).  Golt  aber  läaat  nicht  verloren 
gehen'*)  die  Belohnung  derer  die  Nntiliches  schaffen  und  nichl 
rergeblich  sein  die  Anstrengungen  derer  die  Gutes  thun. 

Gott  segne  unsern  Herrn  Mubamnad,   das  Siegel    der  Pro- 
pheten,  and  sein  Haus  und  seine  Geführten  alle! 


AnmarkungaxL 

1)  Vgl.  Koran  6,  l48. 

2)  S.  ebenda  9,  92.  Ich  bemerke  hier  zugleich,  daas  wto^t^  das  an 
dieier  Stelle  ebenso  wie  y^^f*  7S,  20.  in  meiner  Concordanz  fälschlich 
unter  der  Warzel  ^€^j  Platz  gefanden  hat,  anter  {JOjA  nachzatragen  und 
anter  ^«^1  za  streichen  ist. 

3)  Wie  unten  (Anm.  10),  auf  Veranlassung  von  aI^^^  ..m»u>,  ist  hier 
darauf  aufmerksam  zu  machen ,  dass  die  Pausalform  in  den  auslautenden  Wör- 
tern der  Parallelglieder  ^^^a^XmmJI  ,  (^;>^L«Jly  Clh^«^^  C/^^'^t  and  {J^j^^\ 
Bberall  zugelassen  ist. 

4)  Vgl.  Koran  26.   t95  und  16,  105. 

5)  Vgl.  Ihn  Topheil  S.34:  f^yen\(•)  {jU^\^^.  Unter  dem  ^ 
von  {jsgj^^\  findet  sich  das  Zeichen  ^,  was  nichts  anders  ist  als  ^.  Be- 
kanntlich gehen  di«  afrikanischen  Araber  dem  Te^did  gero  die  Form  ^  oder  v» 
und  wir  haben  hier  ein  Beispiel,  dass  dasselbe  in  Begleitung  des  Vokala 
Haare  aocb  unter  dem  Buchstaben  seinen  Platz  finden  kann ,  wie  spater  unter 

^3    in  yc^jj^  ""<*  onl«''  ^    i"   C/Js^^« 

6)  Vgl.  Koran  19,  41. 

7)  Ebenda  21,  89. 

8;  Marokkanisch,  gew.  Muley.  Mulai,  Mnla.  der  Herr.  Den  Titel  Sultan 
oder  vielmehr  ^j^J^xi^l  ^^Ini^  Sultan  von  Andalusien  führte  bereits  der 
Gründer  der  Dynastie  der  IVasriden  neben  der  Bezeichnung  als  Fürst  der 
Gliabigen.     S.  Gas.  II,  260.  * 

9)  Vollständiger  bei  Casiri  II,  291 :  V^^^^l^  v^-^^^t  y^lLJt  genere 
et  Borum  integritate  clarus,  oder  ähnlich  ebenda  «L^UJt^  ottAJt  i^UoJI 
vir  egregiae  ac  praeclarae  indolis,  oder  306 :  otwXJi^  v,^»iMMJt    f^\Jai\ , 

10}  *^y^^  —  ^^^9  ^^®  ^^^"  ^  "°^  finitn  BüUjUyM,  in  der  Pausal- 
form; ein  monumentaler  Beweis  dafar,  wie  richtig  es  ist,  anch  in  den  Aas- 
gSngen  der  Parallelglieder  der  Reimprosa  beim  Lesen  die  Pausalform  zuzu- 
lassen, wie  in  den  consonantisch  auslautenden  Reimwb'rtem  eines  Gedichtes. 
So  fast  überall  die  Bulaker  Ausgabe  des  Hariri ,  gegen  de  Saoy,  der  in 
der  seinigen  nach  dem  Vorgange  der  Koranhandschriftea  am  Ende  der  Rede- 
glieder   immer    die   volle   Form   mit   der   grammatischen   AbwanMung   setzt; 
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vfl.  4iese  Zlwhr.  Bd.  V,  S.  273,  Z.  2  — 5.  —  Fail  mit  deoselbeo  W«rUt 
wie  bier  steht  aaf  dem  Grabsteio  AbA'lwalid'i  ^Lsoa^^  !Ü^u>  y^jlj]  sXm^A 
%iyo  M  of(3  j  imperio  reliciasimos  et  rorlltadioe  oemioi  secoodaf ,  Cm. 
TI,   291,    ood   einrach  jyi3x«^l   ebenda  297. 

11)  Vgl.  Koran  6,  125;  39,  23;  94,  1. 

12)  p^yi  findet  sieb  in  dieser  Verbindung  mit  JLXj^I  im  Koran 
tweimal:  70,  4,  ond  97,  4.  Die  moslemischen  Aasleger  sehen  in  diesen 
„Geiste**  seblecbtbin  entweder,  wie  ao  anderen  Stellen,  den  Erxengel  Ga- 
briel, oder  ein  nicht  näher  bekanntes,  aoch  über  den  Eogala  siebendes 
Wesen. 

13)  Statt  >oLi  sollte  ^Li  stehen ,  wie  sJ^^  statt  vJ^J  and  Q^t 
statt  ^t.  Aach  ao  einer  andern  Stelle  ist  der  Steinmeta  aas  der  Con- 
straetion  gefallen ,  indem  er  sJL«!  atatt  ftJL«l  setate,  was  ich  berichtigt  habe. 

14)  al-äanibilllih,  der  an  Gott  Genüge  Habende,  hetsst  vollsländig  Ab& 
*AbdallAb  Mohammad,  bin  Jdsor  bin  Nasr.     S.  das  geschichtliche  Nachwort. 

15)  «A^L^t  nSmIich  aÜI  J^a^am  ^  qoi  belle  Dei  gerit.  Vgl.  Gas.  11,266. 
277.  283.  291. 

16)  kbt*\\^aim  worde,  wie  spüter  aasrdhrlicher  bemerkt  werden  soll, 
ermordet 

17)  ^jM^A^iity  ein  nicht  oft  vorkommendes  Beiwort,  steht  sonat  ge- 
wghnlieh  in  Verbindang  mit  fty^^jl^j  der  Selige,  und  ist  optativiseb  an 
nehmen:  den  Gott  heiligen  d.  h.  desaeo  Seele  Gott  vom  Schmaa  der  Sande 
reinigen  mtige.     Vgl.  Weyers    im  Spec.  crit.  S.  131—132.   —    Es   liegt  ihm 

die  Segensformel.  »^3^  &U(  v/J^  zu  Grande.  Vgl.  Gas.  II,  277.  283.  291. 
297.    306. 

18)  Sonst  vollständig  adt!  >a&j  ^^;ka4t .     Vgl.  Gas.  H,  277.  283.  291. 

19)  Aaab  Ahä'lwalid  bin  Nasr  (über  diesen  Zasats  s.  später)  fiel  der 
Rache  zam  Opfer.  Er  gehörte  von  Multerseite  der  königlichen  Familie,  und 
der  ganze  Stamm  den  Ansariern  oder  den  Helfern  an.  Der  Prophet  Moham- 
mad benannte  so  die  beiden  Stämme  von  Medioa  al  -  Aas  und  al  -  Cbaara^, 
weil  sie  sich  nicht  nur  fdr  ihn  erklärten ,  sondern  sich  aoch  thätig  seiner 
annahmen.  Die  Familie  leitete  von  dem  zweiten  dieser  Stämme  ihre  Ab- 
koaft  her,  daher  Aba'lwalid  hier  al-Cbazra^i  genannt  wird,  ein  Beiwort, 
das  wie  seinen  Vorgängern ,  so  auch  seinen  Nachfolgern  zukommt.  Alle  die 
hier  erwähnten  Herrscher  zählen  zur  Dynastie  der  Band  Nasr,  deren  Be- 
gründer 629  (1232)  Abd  *Abdall&h  Muhammad  bin  Jusof  bin  Mo^mmad  bin 
A^mad  bin  Chamis  bin  Nasr,  mit  dem  Beinamen  Ihn  al-A^mar  oder  dep 
Seich  oder  al-äiilibbili&b   im  J.  591   (1195)    geboren   wurde.     Dieser  führte 
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Mi»  Gea^Uacht  aaf  des  ^erabrtea  des  Propheten  Sa'd  bia^UbAda,  da«  Haapt 
de«  Stamaaa  Cbazra^,  zurück  aad  legte  die  Vaata  ai-Qamri  (Alhambra)  aa, 
am  daria  sa  residireo.  Er  starb  IS  (vamAdA  II  fiJt  (la  Sept.  127^).  Jene 
DyMMti«  herrschte  'aber  Graoada  volle  dritlebalbbundert  Jahre  vom  J.  6S5 
(1238)  aa.  Iba  al-Ahmar  nannte  sich ,  wie  wir  Aaia.  8.  sahen ,  Saltan  voa 
Andalatiea,  und  dieser  Titel  blieb  dea  Nacbrolgern  aas  seiner  Dynastie. 
Dia  SShae   nad  Brädar  dea  jedesmaligen  Sultan  fiihrtea  den  Titel  Emir. 

20)  Schon  doreb  seine  Khmpre  gegen  die  Christen  hatte  sich  Mu^mmad 

•iaeo  Ehrennaotel  &L^  erworben;  daroh  die  Erhairaag  des  Kraakeohaaaes 
gawana  er  aoeh  eiae  fibreoaaszeichnang  daraaf,  gewissermassen  eine  Art 
Khraa-EpaqUUa. 

21)  Vgl.  Koran  2,  99;  3,  67;  8,  29;  57,  21.  29;  62,  4. 

22)  Das  Licht  zeigt  ihm  den  Weg  zur  Seligkeit  und  fbhrt  ihn  in  das 
Paradies  ein:  1^  si\  *^tA^%  ^l^  ww^^L*.  Vgl.  Koran  57,  12; 
68,  8. 

23)  Vgl.  die  beiden  Verse   Koran  26,  88.  89,  und  die  Ausleger  dazu. 

24)  d.  h.    vom  11.  bis  20.  Moharram. 

25)  Vgl.  Koran  3,  165;  9,  121;  11,  117;   12,  90. 


Die  Inschrift  nennt  iila  den  Erbauer  und  Befrründer  dea  er^ 
wähateo  Krankenhauses  Abu  'Abdallah  Mul^ammad  V.  bin  JAauf 
bin  IsMÜ  bin  Para^  mit  dem  Beinamen  6anibilläh,  welcher  am 
I.  ^wwal  7d5  (19.  Oct.  1354)  in  einem  Alter  von  20  Jahren 
daa  Tbron  voa  Granada  bestieg,  hierauf  von  seinem  Bruder 
Isma'il  (II.)  am  28.  Raroa^dn  7«0  (23.  Aug.  1359)  verdrängt 
wurde,  am  20.  Öuroida  II.  763  (16.  Apr.  1362)  zum  sweitea  Mal 
als  König  m$  Granada  einsog,  und,  nachdem  er  seinen  Sohn  AbA 
'Abdallah  Jüanf  zum  Nachfolger  erwählt  hatte,  ungefähr  60  Jahr 
alt  im  J.  793  (1391)  starb.  Muhammad  V.  gilt  für  einen  sanften, 
grossmüthigen  und,  was  bei  einem  morgenländiscben  Fürsten  vor- 
süglicb  hoch  anzuschlagen  ist,  für  einen  mitleidigen  Herrscher, 
den  das  Unglück  Anderer  bis  au  Tbränen  rührte  und  die  Armutb 
stets  zum  Geben  und  zur  Milderung  ihres  Geschicks  bereit  fand. 
Er  entfernte  allen  unnützen  Hofstaat,  führte  überall  eine  weise 
Sparsamkeit  ein,  liebte  die  Wissenschaften  und  ihre  Vertreter 
und  bemühte  sich  durch  Verträge  die  frühern  Kämpfe  von  seinem 
Staate  entfernt  zu  halten.  Obwohl  ihm  bei  allen  diesen  Bestre- 
bungen sein  Wezir  Abu 'Abdallah  Lisän-ad-din  Ihn  al-Chatib,  einer 
der  geistreichsten  Staatsmänner  und  Schriftsteller  unter  den  spa- 
nischen Arabern ,  zur  Seite  stand ,  so  vereitelte  dennoch  der  Ehr- 
geis der  Mutter  seines  Bruders  Isma'il  die  Erfüllung  dieser  seiner 
schönsten  Hoffnung.     Während  bei  nächtlichem  Deberfall  des  kö* 
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Diglichen  Palastea  die  VerschworeDen  alle  Wachen  uod  tteamtete 
mordeten,  entkam  Muhammad  seinen  Feinden,  welche  sich  durch 
die  ReichthUmer  des  Palastes  zum  Plündern  verleiten  Hessen,  mit 
Hilfe  einer  seiner  Frauen,  die  ihn  in  ihrem  Zimmer  versteckte 
ond  als  Sklave  verkleidet  bei  der  allgemeinen  Verwirrung  aus 
dem  Harem  hinausgeleitete.  Er  rettete  sich  durch  den  Garten 
nach  Cadix,  dessen  Bewohner  ihn  liebevoll  aufnahmen,  und  be- 
gab sich  von  da  nach  Afrika  zum  König  von  Fes. 

Isma'il  II.  wurde  ermordet  auf  Anstiftung  seines  Schwagers 
AbA  Sa^id  'AbdalUh  1360,  den  hinwiederum  der  König  von  Ca- 
stilien  Don  Pedro  eigenhändig,  jedoch  meuchlings  erdolchte.  Von 
nun  an  herrschte  Muhammad  in  fast  ununterbrochenem  Frieden 
über  Granada,  dessen  wankelmüthige  Bewohner  seine  Sorge  um 
ihr  VPohl  durch  Anhänglichkeit  und  Treue  su  vergelten  suchten. 
Wir  gönnen  ihm  nach  diesem  Zeugniss  alle  die  schönen  Bei- 
worte, durch  welche  sein  Name  auf  der  nun  fast  500  Jahre  alten 
Inschrift  verherrlicht  worden  ist. 

Dieselbe  nennt  ferner  den  Vater  Muhammad's  V.,  Abü'l^a^- 
^A^  Jüsuf,  einen  Bruder  des  AbA  'Abdallah  Muhammad  IV.,  den 
afrikanische  Generale,  die  sich  von  ihm  beleidigt  glaubten,  im 
J.  733  (13.  Dü'l^i^^a  d.  i.  25.  Aug.  1333)  auf  der  Jagd  in 
einem  Engpässe  aus  Rache  durch  Meuchelmörder  erdolchen  lies- 
sen.  Unter  grosser  Trauer  wählte  die  Armee  des  Gemordeten 
Bruder  AbA'lha^^ä^  JAsuf  bin  Isma'il  bin  Fara^,  der  an  ihrer 
Spitze  stand ,  zu  seinem  Nachfolger.  Auch  dieser  war  ein  Freund 
des  Friedens  und  der  Wissenschaften  und  ein  in  jeder  Beziehung 
erleuchteter  und  durch  Güte  und  Gerechtigkeit  ausgezeichneter 
Regent.  Durch  die  zweckmässigsten  Gesetze  und  Einrichtungen 
schaffte  er  viele  Missbräuche  in  der  Verwaltung  ab,  suchte  Kanst- 
feriigkeiten  zu  heben,  baute  die  grosse  Moschee  von  Granada 
um,  übte  Gerechtigkeit  bei  jeder  Gelegenheit  und  brachte  die 
öffentliche  Ordnung  zur  Herrschaft.  Ceberall  suchte  er  väter- 
liche Gesinnung  seinen  Unterthanen  durch  die  That  zd  beweisen. 
Nicht  mit  seinem  Willen  wurde  er  in  mehrfache  Kriege  mit  den 
Christen  verwickelt,  die  nicht  zu  seinem  Vortheil  aus6elen.  Da- 
gegen suchte  er  die  Folgen  derselben  durch  seine  in  alle  Zweige 
der  Regierung  selbst  bis  ins  Einzelne  eingreifenden  Verbesserun- 
gen zu  beseitigen ,  was  ihm  grossentheils  gelang.  Die  Alhambra 
verdankt  ihm  manche  Verschönerung  und  die  Bewohner  Granada*« 
wetteiferten  mit  ihm  durch  Erbauung  prächtiger  und  reich  ver- 
zierter Paläste.  Kein  Platz  blieb  ohne  einen  Brunnen  trefflichen 
Wassers,  das  ausserdem  in  die  vorzüglichsten  Gebäude  geleitet 
wurde.  Cm  so  mehr  war  es  zu  beklagen,  dass  AbA'lha^^ä^ 
den  Dolchstichen  eines  fanatischen  Meuchelmörders  zum  Opfer  fiel, 
als  er  sich  zum  Morgengebete  in  die  Moschee  begeben  hatte. 
Daher  heisst  er   in  der  Inschrift  der  Glaubenszeuge  oder  Märty- 
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Mr,  mn^  al  -  Mnkaddaa  der  Geheiligte  wurde  er  wahrscbeiolicb 
Mieh  dethalb  gern  genannt,  weil  er  nicht  nur  die  sämmtliclien 
gvtteadienatliGhen  Verrichtungen  in  ihrer  ursprünglichen  Reinheit 
wiederhera teilte,  sondern  selbst  Gebetformeln  vorschrieb. 

Aiieb  sein  Vater,  der  luletat  auf  der  Inschrift  genannte  Purst 
AM'lwaini  bin  Nasr  (?)  fuhrt  ans  ähnlichem  Grunde ,  wie  wir  als- 
bftld  sehen  werden,  das  Prädikat  eines  Glaubenszeugen. 

Doch  müssen  wir  hier  zuvörderst  auf  ein  vermeintliches  Ver- 
sehen der  Inschrift  aufmerksam  machen,  das  sifch  vielleicht  der 
Steinmets  mit  Absicht  hat  lu  Schulden  kommen  lassen.  Der 
dort  genannte  AbA'lwalfd  ist  nach  allen  einheimischen  Quellen 
der  Geschichte  Granada*s  ein  Sohn  des  Abu  Sa'Sd  Para^,  des 
Gouverneurs  von  Malaga,  und  dieser  ein  Sohn  Isma'H's,  des  Bru- 
ders von  Muhammad  1.,  dem  Gründer  der  Dynastie  der  Nasriden 
auf  dem  Throne  von  Granada  (s.  oben  Anm.  19),  mit  dem  Bei- 
namen Ibn  al-Abmar  und  dem  Ehrennamen  al  -  6Älibbilläh  des 
Ueberwältigers  durch  Gott.  Nun  aber  lesen  wir  auf  einem  Grab- 
steine bai  Casiri  (II,  283)  fsmael  Ben  Pharagi  Ben  Nasiieri ,  alias 
Abulvalid  nuncnpatus,  wo  wir  Ben  ismael  anstatt  Ben  Nasseri 
erwarten  sollten.  Diese  Stelle  verglichen  mit  S.  291  und  unserer 
Inschrift  scheint  die  Annahme  zu  rechtfei tigen,  dass  die  monu- 
mentale Genealogie  sich  die  Zwischenglieder  zu  überspringen 
und  gleich  auf  den  Urahn  Nasr,  der  der  königlichen  Dynastie 
den  Namen  gab,  überzugehen  erlaubte. 

Abd'lwaUd  Isma^tl  (l.)»  den  der  eigene  Vater  in  seiner  Em- 
pörung unterstützte,  nötbigte  den  Nasr  bin  Muhammad  bin  Mu- 
hammad bin  JAsuf  bin  Nasr  mit  dem  Beinamen  Abd'l^ujüiS,  der 
Vater  der  Heere,  der  selbst  wiederum  seinen  Bruder  Muhammad  111. 
—  beides  waren  Söhne  von  dem  im  J.  701  (1301 — 2)  gestorbe- 
nen Muhammad  II.  —  im  J.  708  (Apr.  1309)  vom  Throne  ver- 
drängt hatte,  sich  nach  Cadix  zurückzuziehen  und  ihm  die  Herr- 
schaft über  Granada  zu  überlassen  am  21.  (nach  Andern  28.)  Saw- 
wil713  (8.  Pebr.  1314).  Auch  dieser  Nasr  könnte  im  vorliegen- 
den Palle  Veranlassung  zur  Verwechslung  mit  Para^  gegeben 
haben,  da  Abü'lwalfd  Isma'il  diesem  seinen  entferntem  Oheim  in 
der  Regierung  folgte,    keineswegs  aber  sein  Sohn  war. 

Abü'lwalid  Isma^il  bin  Para^  wird  als  einer  der  bestgesinn- 
testen Pursten  geschildert,  unter  dem  Granada  die  glücklichsten 
Zeiten  genoss.  Er  war  höchst  unternehmend,  in  der  Ausführung 
seiner  Pläne  feurig  und  ausdauernd,  dabei  bis  zum  Panatismus 
streng  in  Ausübung  der  religiösen  Pflichten.  Sein  Sieg  über  die 
Christen  im  J.  1319,  der  zwei  castilischen  Infanten  das  Leben 
kostete,  war  ein  vollständiger  und  rettete  Granada  vom  Unter- 
gange. Auch  spätere  Siege  erhöhten  seinen  Ruhm.  Unter  den 
Gefangenen  von  Martos  befand  sich  ein  junges  Mädchen  von 
ausserordentlicher  Schönheit,    die  der  Sohn    des  Wäli  von  Alge- 
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drai ,  Vatt«r  de«  Kinig« ,  Ma^aainad  nit  «igea^r  L«beiMgef«lv 
den  Mftrd«rliäadeii  der  wilden  Krieger  eetrieaeo  lialte,  wobd  ibm 
eine  leideMclMiflliche  Liebe  deo  Mutk  geb.  Sobald  jedecb  lt«a*tt 
die  acböoe  Spaoierin  sali ,  fvbite  er  g^eicbes  laleresee  fär  sie  aod 
befahl  eie  in  sein  Harem  abzuführen,  während  er  Muhammad  aas 
seiner  Gegenwart  und  selbst  aas  €rranada  verwies.  Dieser,  von 
Bifersucht  erfüllt,  klagte  Vertrauten  seinen  KuaNner.  Sie  be- 
stiainiten  den  Bweitfolgendeo  Tag  zar  Aasübiing  der  Rache. 
Mat^aaiaad  erdeichte  den  König  mit  drei  Stichen,  als  .er  über 
die  ScbweUe  seiaes  Palastes  trat,  um  einer  Gerichtssitzung  bei« 
zawohaen  an  27.  (aach  Andern  26.)  Ra^ab  725  (9.  Juli  1325). 
Se  starb  also  auch  er  eines  gewaltsamen  Todes  und  hinteriiess 
vier  Söhne,  von  denen  ihm  AbA  'Abdallah  Muf^ammad  IV.  und 
AblkM^^  Jdauf  folgten. 
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U4$ber  die  nabathäischen  Inschriften  von  Petra^ 

Hanran^  vornehmlich  der  Sinai -Halbinsel  und 

aber  die  Mönzlegenden  nabathäischer  Könige. 

VOD 

E. 

Einleitung. 

Beinahe  zehn  Jabre  waren  nach  der  ersten  glücklichen  Knt- 
silFerung  <|er  sioaitischeu  Inschriften  durch  B.  F.  P.  Beer  ')  ver- 
gossen ,  als  Prof.  Friedrich  Tach  von  Neuem  eine  eben  so  scharf- 
sinnige, wie  gelehrte  Untersuchung  iiber  jene  interessanten  Mo- 
nnnente  veröffentlichte^),  deren  wichtige  Ergebnisse  nicht  so- 
wohl in  genauerer  Fixirung  der  Schriftieichen ,  als  vielmehr  in 
der  Bestimmung  der  Sprache  und  der  Urheber  jener  Denkmäler  su 
suchen  sind.  In  diesen  Punkten  weichtTuch  wesentlich  vonBeerab. 
Dieser  hatte  die  Verfasser  der  sinaitischen  Inschriften  fiir  Nabathäer 
gehalten,  welche  im  peträischeii  Arabien  ihren  Sitz  hatten,  Christen 
geworden,  und  auf  ihrer  Wallfahrt  nach  dem  Sinai  und  andern  ge- 
heiligten Stätten  der  Halbinsel  ihre  Namen  in  der  nabathäischen  Lan- 
dessprache (einem  aramäischen  Dialekt,  gemischt  mit  Arabismen) 
etwa  um  die  Zeit  des  3ten  und  4ten  Jahrhunderts  nach  Chr.  zur 
Erinnerung  in  die  Felsen  eingegraben  haben  ( s.  Beer  a.  a«  0. 
p.  XV  ff.).  Tuch  aber  erklärt  nach  dem  Vorgange  Credner's  ') 
die  Sprache  der  Inschriften  für  einen  arabischen  Dialekt,  der 
einigen  Binflnss  vom  Aramäischen  erfahren  habe,  und  die  Ver- 
fasser für  Heiden,  welche,  einem  sabäischen  Cultus  zugethan,- 
auf  der  Wallfahrt  nach  den  heidnischen  Cultus-Stätten  der  Halb- 
insel in  der  Zeit  der  ersten  vorchristlichen  und  in  den  nächsten 
Jahrhunderten  nach  Chr.  sich  nachfolgenden  Pilgern  in  Brinne' 
rung  bringen  wollten.  Wenn  nun  auch  diese  Resultate  bis  in  die 
neueste  Zeit  allgemeine  Anerkennung  und  Zustimmung  namhafter 


1)  iDscriptiones  veteres  litteria  et  liogaa  bacusque  iDCOgoilis  ad  MooteiQ 
Sinai  magDO  Domero  aervatae  etc.  Lipaiae  1840. 

2)  Zeilachr.  d.  D.  M.  G.  III,  S.  139  fg. 

3)  S.  Heidelberger  Jahrböcber  1841 ,  S.  908  fg. 
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Gelehrten  ' )  gefunden ,  so  glauben  wir  doch ,  nachdeoi  über  ein 
Decennium  seit  den  Forschungen  Tuch's  verflossen  ist ,  dass  eine 
nochmalige  Untersuchung  des  Gegenstandes  nicht  nur  nicht  über- 
flüssig,  sondern  nothwendig  sei,  da  seitdem  theils  besseres,  thetia 
ganz  neues  Material  veröffentlicht  worden,  das  möglicherweise 
ein  klares  Licht  auf  so  manche  dunkele  Partien  dieser  für  die 
Cultargeschichte  der  alten  Völker  und  die  Epigraphik  so  wichti- 
gan  Untersuchung  werfen  könnte. 

Es  sind  in  neuerer  Zeit  nicht  nur  drei  umfangreiche  Saam- 
Inngen  der  auf  der  Sinai-Halbinsel  vorhandenen  Inschriften,  aon- 
dern  auch  einige,  welche  in  Petra  gesammelt  worden  und  sahi- 
reiche Mnnslegenden  nabathäischer  Könige  bekannt  gemacht  wor- 
den, welche  über  die  Sprache  und  Schrift  des  peträischen  Ara- 
biens und  dadurch  über  die  Monumente  der  Sinai-Halbinsel  wei- 
tere Aufschlüsse  zu  geben  vermögen.  —  Die  grösste  Sammlung 
sinaitischer  Inschriften  bietet  uns  das  Werk  von  Lottin  de  Laval : 
Vojage  dans  la  P^ninsule  arabique  du  Sinai  et  l'l^gjpte  mojenne. 
Nicht  weniger  als  80  Tafeln  in  folio  (je  eine  in  zwei  Abschnitte 
getheilt)^)  geben  mehr  als  500  grössere  oder  kleinere  Inschriften 
der  Sinai-Halbinsel,  und  zwar  viele  aus  den  Stätten,  von  denen 
wir  nur  sehr  wenige  oder  gar  keine  Monumente  besessen  haben. 
Lottin  de  Laval  reiste  den  4.  Jan.  1850  (wie  der  die  Zeichnun- 
gen begleitende  Text  ^ )  in  der  Vorrede  angiebt)  von  Paris  nach 
dem  Sinai  und  Aegjpten  ab,  und  war  in  den  ersten  Tagen  des 
Mai  wieder  heimgekehrt,  einen  reichen  Schatz  archäologischer 
Sammlungen,  Ansichten,  Pläne  und  Inschriften  mit  sich  führend. 
Diese  letztern  umfassen  „alle  Monumente  der  Pharaonen,  welche 
auf  der  Halbinsel  vorhanden  sind,  so  wie  die  zahlreichen  sinaiti- 
schen, arabischen,  griechischen,  armenischen,  welche  zerstreut 
in  den  Thälern,  die  er  besucht  hatte,  sich  vorfinden.  In  dem 
Berichte  der  Commission ,  welche,  vom  franz.  Ministerium  beauf- 
tragt, die  Arbeit  des  Reisenden  prüfte  und  an  deren  Spitze  £t. 
Quatremere  stand,  wird  das  neue  Verfahren,  welches  de  Laval 
erfunden,  um  schnell  und  treu  Inschriften  abzuzeichnen,  rühm- 
lichst hervorgehoben,  so  wie  die  Aufopferung,  durch  die  es  ihm 
gelungen  ist,  in  Gegenden  zu  gelangen,  die  andern  Reisenden 
unzugänglich  waren,  „en  sorte  que,  si  l'on  croit  son  assertion 
formelle,  il  n'eziste  pas  une  ligne  de  ce  genre,  qui  ne  se  trouve 
pas  aujourd'hui  reproduite  dans  ses  portefeuilles.*'  Die  veröffent- 
lichten Inschriften  sind  genommen  vom  Wadi-Cödr6  (Sittereh,  tab. 


1)  Vgl.  unter  Aadero:  BuoaeD,  Ootlioes  of  tbe  pbilosopby  etc.  I,  p.2.Hl  IT. 
Renan ,  bUt.  generale  dea  langaea  aemttiqueaf  aec.  ed.  Paria  1868,   p.  338  ff. 

2)  Die  einzelnen  Inacbrirten  aind  leider  nicht  dnrob  Ziffern  bezeichnet. 

3)  Von  dem  begleitenden  Text  (io  Quart)  aiod  bia  jetzt  24  Lieferaogen 
(264  Seiten)  erschienen,  während  die  Inachririen  aaa  der  Sinai-Halbinael 
vollatänd'ig  veröffentlicht  aind. 
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1—6),  Gueo^  (17  —  23),  Ras  de  IV  Oiiadis  (24  —  32),  W.  Mo- 
katteb  (33-^.51),  aus  der  Umgegend  des  Serbai  (tab.  52),  W. 
Hebran  (53  —  56 ) ,  Djar  Frauguy  und  den  Ruinen  von  Pbaran 
(tab.  57),  W.  Salaff  (58— 60),  W.  Redoua  und  Djebel  Eufrea  od. 
Foureid  (tab.  61),  W.  eULedja  (62—63),  Djebel  Mousa  (64), 
Gipfel  des  Sinai  (65) ,  Berg  Sinai  und  Horeb  (f>5— 66) ,  Torrent 
de  Sinai  und  W.  Sahara  (67-^68),  Dj.  Zeleka  (t>9— 70),  Ras  el- 
Haj6,  d^fil6  de  W.  Sououk,  W.  el-Hamr,  Djebel  Zeleka,  W.  La* 
kadar,  Dj.  Cbegour,  W.  Nteich  (71—72),  Carri^re  de  Tourah 
(£gjpte,  73—76)  und  Nachlese  aus  den  genannten  Stätten  (77 
— 80).  —  Wahrlich  eine  reiche  Sammlung,  zu  deren  Veröffent- 
lichung sich  die  semitische  Bpigraphik  Glück  wünschen  könnte, 
wenn  sie  nur  eben  so  zuverlässig  wäre.  Das  ist  aber  leider 
ebenso  wenig  der  Fall  ( Beweise  dafür  werden  wir  später  tahl- 
reich  genug  bieten),  wie  der  Versicherung  zu  trauen  ist,  daas 
kein  Inschriften  tragender  Stein  der  Halbinsel  nicht  copirt  wor- 
den wäre;  es  fehlen  gar  viele  und  sehr  wichtige,  die  wir  ander- 
weitig schon   kennen. 

Bine  zweite  recht  schätzbare  Sammlung  der  sinaitischen  In- 
schriften bietet  das  in  russischer  Sprache  verfasste  Werk  von  P. 
Porphyr:  Reise  nach  dem  Sinai,  St.  Petersburg  1857  *).  Die 
Inschriften ,  welche  ziemlich  treu  copirt  sind,  erregen  desshalb  ein 
besonderes  Interesse,  weil  sie  Gegenden  entnommen  sind,  von  denen 
wir  bisher  gar  keine  oder  doch  sehr  ungenaue  Copien  besessen 
haben.  Es  werden  im  Ganzen  89  mehr  oder  minder  umfangreiche 
Inschriften  mitgetheilt,  No.  1 — 35  ans  Wadi  Ledja  (Le^a),  36 
—  40  aus  Mokad  Musa,  41—48  W.  Mokatteb,  49—72  W.  Cidjr 
(Sittereh,  ;^^^),  73—79  W.  Maghara,  85—89  W.  Slieh(f).  — 
Diese  beiden  Sammlungen  übertrifft  aber  bei  Weitem  die  von  R. 
Lepsius,  welche  in  dem  grossartigen  Werke:  „Denkmäler  aas 
Aegjpten  und  Aethiopien,  VI.  Abth.<<  Bl.  XIV— XXI  enthalten  ist 
Diese  Copien  der  sinaitischen  Inschriften,  welche  uns  weiterhin 
ausführlicher  beschäftigen  werden,  entsprechen,  wie  wir  nach 
gewissenhafter  Prüfung  versichern  können ,  den  strengsten  An- 
forderungen epigraphischer  Treue,  man  sieht  es  ihnen  bald  an, 
dass  ein  sachverständiger  Gelehrter  die  Abzeichnungen  geleitet; 
sie  sind  daher  die  zuverlässigste  Quelle  für  diesen  Zweig  der 
Bpigraphik.  Die  Sammlung  ist  verschiedenen  Thälern  der 
Sinai-Halbinsel,  welche  wir  weiter  unten  noch  namhaft  machen 
werden ,  entnommen ,  an  Zahl  167 ,  die  meisten  sind   mehrteilig, 


1)  Das  Werk  selbst  war  mir  nichl  saglioglicb,  aber  durch  die  Güte 
eines  Freuodes  bio  ich  in  Besitz  der  lithograpbirten  Tafeln  gelangt ,  welche 
rdr  meinen  Zweck  das  Wichtigste  an  dem  Werke  waren.  —  Zwei  kleinere 
Sebrirten  desselben  Verrassers :  Erste  nnd  zweite  Reise  in  das  Kloster  am 
Berge  Sinai  (in  rassischer  Sprache;,  Petersburg  1856,  gingen  dem  grossere« 
Werke  voran. 
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ehe  fldgar  ?od  10  Zeilen.  Auch  die  in  aodero  Spreehen  und 
Sehriftseicben  nbgfefasAten  loBcbrifteii  haben  eine  sorgfiiltige  Be- 
riekiichtigung  gefanden. 

Waa  nun  tonärhst  diese  neaen  Produktionen,  abgesehen  ?on 
ihrem  ionern  Gehalt,  klar  ans  Ijicht  stellen,  ist:  dais  aocb  die 
östlichen  Tbäler  der  Halbinsel,  welche  lum  Berge  8inai  fdhreB, 
ebensa  wie  die  westlichen  mit  Inschriften  bedeckt  sind,  desglei- 
chen, dasa  die  Nachrichten  von  Robinson  (Palästina,  I,  S.  482), 
dass  sich  ähnliche  Inschriften  in  den  grossen  alten  Steinbrüchen 
hinter  Toräh  ,  ein  wenig  oberhalb  Kairo  befänden ,  so  auch  in 
den  Granitbrüchen  von  Aswän ,  durch  die  Inschriften  de  LavaPa, 
welche  er  in  den  Tafeln  73 — 7«*^  unter  der  Aufschrift  „Carri^re 
de  Tourah  (Bgypte)'*  mittheilt,  ihre  Bestätigung  finden.  Denn 
wenn  auch  der  grössere  Theil  dieser  Inschriften  demotisch  sein 
mag,  so  sind  doch  einzelne  kleinere  unter  dieselben  gemischt, 
welche  in  Charakteren  der  übrigen  sinaitischen  Inschriften  abge- 
fasst  sind.  So  steht  denn  nunmehr  die  wichtige  Thatsache  fest, 
dass  die  ganze  sinaitische  Halbinsel  in  den  Pässen, 
die  von  Osten  und  Westen  zum  Sinai  und  Serbai  fäh- 
ren, zum  grössten  Theil  mit  Inschriften  ein  und 
derselben  Schrif tzeicben  angefüllt  ist,  ja  sogar, 
dass  nach  Westen  auf  der  Strasse  nach  Aegypten  sich  dieselben 
fortsetzen.  Aber  auch  nach  Osten  hin,  nach  Arabia  petraea,  hat 
sich  dieser  Schriftcharakter  vorgefunden,  wie  dies  die  neuesten 
Veröffentlichungen  von  Blau  und  Marsh  ^)  bestimmt  nachweisen. 
Der  erstere  hat  in  dieser  Zeitschrift  f  iX,  S.  230  ff.)  Inschriften 
von  Monumenten  aus  Petra,  nach  den  Zeichuungen  eines  engli- 
schen Reisenden  ,  L.  Ross ,  mitgetheilt ,  welche  die  Versicherung 
älterer  Reisenden  wie  Irby  und  Mangles ,  Laborde  und  Wilson 
(the  lands  of  the  Bible  I,  p«  186  u.  Jl,  p.  740),  vom  Vorhanden- 
sein ähnlicher  Inschriften ,  wie  die  sinaitischen ,  im  Nabathäer- 
lande  bestätigen.  Herr  Blau  findet  aber  ausser  dieser  Gleichheit 
des  Schriftcharakters  auch  Gleichheit  der  Sprache  auf  den  Mo- 
numenten von  Petra  und  der  Sinai-Halbinsel ,  beide  wären  in 
einem  arabischen  Dialekt  geschrieben '  und  da  noch  ein  anderer 
Gelehrter.  Herr  Hitzig^),  ihm  darin  beistimmt,  so  verdient  die 
Sache  wohl  noch  eine  nähere  Beleuchtung,  weil  die  hier  gewon- 
nenen Resultate  von  wesentlichem  l£influss  auf  unsere  fernere 
Untersuchung  sind.  Blau  sieht  in  der  Inschr.  No.  II  „das  Geistes- 
erzeugniss  eines  Zunftgenossen  jenes  anderweitigen  unbekannt 
gebliebenen  Talents  ('s.  Tuch  a.  a.  0.  S.  185),   das  den  Ehren- 


1)  S.  diese  Zeitscbrin  XII,  S.  706  IT. 

2)  S.  diese  Zeitscbr.  IX,  S.  737  fr.  Wenn  Hitzig  aocb  eisige  Zeieben 
aodeni  als  Blaa  liest,  and  io  der  grössereo  losebrift  eine  mehr  allgemeine 
Sentenz  gegen  Kleiderprunk  findet ,  so  gilt  ihm  doch  auch  die  Sprache  als 
arabisch 
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titel  y^er  Dicliter^^  iiibrte.^'  Id  den  dr«i  Zeilen  findet  er  dengff- 
■&••  eine  gereiste  VerherrliohuDg  einet  Hirten  Kaum.  Aber 
■einer  Lesung:  Oip^  iD^b 

o^pD  ^j'na 
önp  mMT  ö-'p'^ö  •»«in 
und  Deberietxnng:  »^Keiner  ersteht  unter  Hirten  wie  Kuum,  durch 
Wohlstand  berühmt  und  durch  Menge  von  Volk*'  vermag  ich  nicht 
SB  folgen.  So  willkürlich  anck  sonst  einxelne  sinaitische  Schr»ft- 
cbaraktere  gebraucht  werden  mögen,  so  hat  man  sieb  doch  nicht 
ohne  Noth  von  der  regelrechten  Form  zn  entfernen  und  dies 
geschieht  hier  Z.  2  mit  dem  3 -Zeichen,  und  in  der  Ligatur  ns» 
so  wie  denn  anch  bei  TT9a  der  Kpigraphik  so  sehr  Gewalt  an- 
gethan  wird.  Sodann  ist  es  immer  misslich ,  wenn  man  sich  anck 
sprachlicke  Abweichungen  vom  koreisebitiseken  Arabisch  gern  ge- 
fallen liesse,  in  einer  Grakscbrift  einen  poetiachen  Brguss  su 
suchen  und  solche  Poesie  einer  Sprache  verstehen  su  wollen, 
von  der  wir  kaum  die  ersten  Kiemente  kennen  ').  Wir  sind, 
soweit  die  vorkandenen  semitisekcn  Crmbinscbriften  sn  einem  Dr- 
tkeil  berechtigen,  in  denselben  den  Namen  des  Verstorbenen,  die 
Angabe  seiner  Herkunft  and  seines  Standes,  höchstens  eine  Bei- 
fügung seines  €»eburt8-  und  Todesjahres  xu  finden  gewöhnt.  — 
Schon  die  äussere  Anordnong  unserer  Inschrift  neigt  uns,  das« 
sie  nicht  ein  nnd  derselben  Person  gesetst  ist.  Berr  BUu  sagt: 
M  a  u  f  dem  Monument  swei  Zeilen  Inschr. ,  an  der  nämlichen  Seite 
unterhalb  (Herr  Rose  bat  mir  nicht  näher  angegeben ,  ob  einer 
natürlichen  Felsbasis,  oder  auf  einem  von  Steinen  gefugten  Fun- 
dament) eine  Zeile".  Aus  der  erwähnten  Abschrift  des  Herrn 
Marsh ,  deren  theilweise  Gleiekbeit  mit  der  von  Ross  bereite 
Rödiger  (a.  a.  0.  Anm.)  erkannt  hat,  scheint  hewonugehen,  doM 
in  der  Tbat  die  Inschrift  aus  zweien  besteht  Es  aind  zwei  Grab- 
sckriften,  die  möglicherweise  für  einzelne  Glieder  ein  und  der- 
selben Familie  verJFasst  worden  sind«  Wir  lesen,  wenn  wir  die 
in  einzelnen  Stellen  unvollkommene,  in  andern  aber  doch  die 
Ross'sche  ergänzende  Abschrift  von  Marsh  zu  Hülfe  nehmen, 
die  eine:  &ip-^iDib 

Dip-T»:?  13 
die  andere:  Dnp^iö  *ia  löip  ^3  •»«ib  2) 

In  der  ersten  Inschrift  ist  der  zweite  Buchstabe  bei  Ross  eber 
einem  Jod,  als  einem  Waw  ähnlich,  aber  bei  M«rsh  als'  Waw 
nicht   zu  verkennen ,   so   wie   auch    bei  Ross    in  der  Zeile  3   zu 


1)  Denn  so  ohne  Weiteres  onser  gewöhDlirbes  Arabisch  fdr  die  petrlü- 
achen  Inschriften  verwenden  za  können,  bangt  doch  erst  davon  ab,  ob  die 
Nabatbäer  aacb  wirklieb  eines  arabischen  Dialekt   gesprochen  haben. 

2)  Vgl.  uns.  phön.  Stadien  11,  S6,  wo  wir  bereits  auf  einen  solchen 
einfachen  Inhalt  hingedeutet  haben,  ehe  ans  die  Copie  von  Msrsh  be- 
kannt wur 
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Anfang  dieaer  Name  ganz  deutlich  mit  vorangesetttem  Lamed» 
aU  DatiYseichen  (wie  oft  auf  semitiscbeD  Grab-  und  Siegel* 
ingcbriften)  zu  finden  ist.  Den  Namen  ^iDn  (i^vi)  treffen  wir 
auch    auf  den    sinait.    Inschriften    bei  Beer  56    und    bei  Porphjrr 

an ;  man  könnte  denselben  nach  dem  arab.  ^^«  eolor,  spUn- 

dor  deuten,  oder  nach  dem  hebr.  TD  in  It'^b»  (Eliphas,  Soha 
Bsau's  und  Freund  Hiob's,  das  nach  Michaelis"  suppl.  p.  87  au 
deuten  sei :  „cui  deus  aurum  est",  coli.  Hiob  22,  25) ;  Qip  aber 
ist  der  Name  einer  Gottheit,  worauf  aip-is:^  bei  de  Laval  40»  3 
hinweist,  vgl.  weiter  unten  No.  XXXIX,  daher  splendor  iCaumi 
oder  Eumi  wohl  möglich  ist  Das  Wort  wäre  dann  =  Phaaael, 
ein  hierher  gehöriger  Name  ^),  ebenso  wie  das  umgekehrte  TC^M, 
denn  fi^p  ist=bK  als  Gottheit  zunehmen  und  ^\oi:^^tc.  Deut- 
licher ist  die  Zusammensetzung  Z.  2  oip  -  i-'j  (das  y  bat  schoo 
Blau  richtig  ergänzt),  ganz  entsprechend  dem  ^b:^3 - bM *  1"^^  der 
sinait.  Inschr.  (vgl.  weiter  zu  Lepsius  n.  139  u.  166).  in  der 
zweiten  Inschr.  steht  ''lOi  ohne  Zusammensetzung  ganz  deutlich  io 
^beiden  Abschriften,  jedoch  das  -in  besser  bei  Boss;  unter  den 
unzähligen  Variationen,  welche  dies  kleine  Wort  auf  den  sinait 
Inschr.  erfahren  hat,  ist  die  vorliegende  gar  nicht  selten,  wie 
z«  B.  bei  Lepsius  nr.  9  u.  10  (s.  zu  denselben,  weiter  nnt)  u.  ö. 
Der  Name  des  Grossvaters  opnJD  ist  bei  Marsh  ziemlich  deutlich, 
und  da  "173  im  Cbaldäischen  =  dem  hebr«  p-iM  ist,  so  ist  DipnO 
etwa  j=.n^3*l6t>  oder  =rbJ'3-')-iM  (Carth.  11,  Gesenins  mon.  ling. 
phoen.  Tab.  47)  ^). 

No.  III,  die  zweite  Inschr.  aus  Petra,  welche  Blau  mittheilt, 
liest  dieser:  mb»  13  ia:^bn 

Wenn  auch  die  Abschrift  nicht  sehr  deutlich  ist,  so  ist  die  Le- 
sung doch  möglich ,  jedenfalls  kann  man  dafür  anführen ,  dass 
sich  beide  Namen,  wie  wir  sehen  werden,  auch  auf  den  sinait 
Inschr.  finden,  vgl.  weiter  unten  zu  der  Inschr.  von  Leps.  no.  68. 

Die  zweizeilige  Inschr.   aus  Kattara-Deir   bei  Marsh,    Hesse 
sich  Zeile  2:  ••••b«-*ian  i-'D'T 

lesen,  wenigstens  würde  man  das  erste  Wort,  wenn  die  Inschrift 
unter  denen  der  Sinai-Halbinsel  gefunden  worden  wäre ,  ohne 
allen  Zweifel  -i'^sn  lesen;  den  Namen  bN'Tinn  (Gottesfreund, 
Theopbilos)  kann  man  nach  Analogie  von  p-'ian  (s.  weiter  unt. 
00.  XXVIII)  deuten.  Die  erste  Zeile  ist  nicht  deutlich,  als  Ver- 
mnthung  geben  wir  *  *  V9  13  b^Kt  *  * ,  oder  bfif^TD ;  der  Anfang 
enthält  vielleicht  "«i. 


1)  Pbasael  war  Brnder  nnd  Sohn  de«  Herodes,    ood   kommt  sacb   sonsl 
in  der  Geschichte  der  Herodiaoer  vor. 

2)  Vgl.  aach  auf  palmyr.  loschr.  »^iy  »*^13  ID^O  b^nb  and  ans.  ph6n. 
Stnd.  H.  S.  28. 
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So  geriDgeo  Umfanges  nun  auch  die  mitgetheilten  Inschrif- 
ten aus  Petra  sind ,  so  geben  sie  uns  doch  ausser  der  Ueber- 
einstimmung  des  Schriftcharakters  mit  dem  der  sinaitischen  auch 
in  sprachlicher  Beziehung  manchen  Aufschluss  über  diese.  Die 
Eigennamen  der  peträischen  Inschriften  finden  sich  auch  cum 
Theil  auf  den  sinaitischen ,  die  Endung  ^  ist  in  beiden  anzutref- 
ien  und  endlich  ist  auch  das  ^O^r»  dessen  Erklärung  wir  später 
geben,  nicht  zu  übersehen.  Dieses  Resultat  mag  uns  fiir's  Erste 
genügen.  Eine  grössere  Ausbeute  jedoch  bieten  uns  für  unsern 
Zweck  die  kürzlich  aufgefundenen  Münzen  von  Petra  mit 
einheimischer  Schrift. 

Der  numismatischen  Wissenschaft  waren  bis  jetzt  nabathäi- 
sche  Münzen  mit  einheimischen  Schrificbarakteren  ganz  und  gar 
unbekannt.  Fr.  Lenormant  hatte  zuerst  bei  der  Beschreibung  der 
Münzsammlung  des  Baron  Behr  ■)  auf  zwei  Exemplare,  welche 
er  nabathäischen  Königen  zutheilt,  aufmerksam  gemacht.  Der 
grosse  Münzkenner,  der  Duc  de  Lujnes,  stimmt  dem  Resultate 
von  Lenormant  vollkommen  bei ,  wenn  er  auch  die  Schriftzeicheo 
anders  liest,  er  erweitert  aber  bedeutend  den  glücklichen  Fund 
und  zieht  daraus  höchst  erspriesslichen  Nutzen  liir  die  Wissen- 
schaft. „L'explication,  heisst  es  in  der  vortrefflichen  Abhandlang 
des  genannten  Gelehrten  2),  de  M.  Lenormant  m'a  tout  k  coop 
tir^  d'incertitude  au  sujet  de  ces  monnaies,  011  je  reconnaisiais 
un  aiphabet  presque  palmjr^nien  et  que  je  penchais  k  donner 
soit  aux  Idum^ens,  soit  a  quelques  tribus  arabes  voisines  de 
FEuphrate'*.  De  Luynes  wurde  durch  Leuormant's  Entdeckung 
auf  die  nabathäischen  Könige  von  Petra  geführt  und  veröfi^ent- 
licht  eine  Reihe  von  Münzen,  welche  ein  neues  Licht  auf  die 
Geschichte  der  Nabathäer  werfen  können.  Auch  für  unsere  Unter- 
suchung sind  diese  Münzen  von  hohem  Wertb  und  zu  dem  Ende 
mag  es  uns  gestattet  sein  einzelne  Münzlegenden  und  die  Resul- 
tate der  Dntersuchung  de  Luynes'  hier  mitzutbeilen.  Nur  ao 
wenigen  Stellen  weichen  wir  in  der  Lesung  der  MünzinschrifIteD 
von  dem  genannten  Gelehrten  ab ,  während  wir  die  Beschreibung 
nach  dem  bewährten  Numismatiker  geben  werden ,  im  Uebrigeo 
den  Leser  auf  die  Untersuchung  in  der  Abhandlung  verweisen. 

Die  älteste  unter  den  mitgetheilten  Münzen  theilt  de  Lujnes 
dem  Könige  Malchus  y  Zeitgenossen  des  sjr.  Königs  Alexander 
Bala,  zu: 

No.   1  ' ) :  t^te  virile  imberbe  a  droite ,  avec  de  longa  chevenz 
calamistr^s. 


1)  Catalogue  de  la  coUection    des  in^dailles   de   M.  le  baroo  Behr,  par 
Fran^ois  Leoormaot,  Paris  1857,  p.  l47. 

2)  Monnaies  des  Nabaleens,  in  der  Revae  namismatiqae  1858,  S.  292  fg. 
QDd   S.  362  fg. 

3)  Die  Nommern  sind  die,  welche  de  Laynes  hat. 

Bd.  XIV.  24 
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XL.     Corne  d'nbiitkdäoce  ceinti;  d^uo  ilrntli^m^.    yf?.    Ann   <i«m  (tori- 
ser  IVlünzcabinet  (**  unt,  T«f  I.  i>o<  IL 

Die  Müoie  Ui  nftct»  tJe  Luynea-  «irharfdiniiiger  üiiterAU^liiiüg 
um  die  Zeit  zwhciit^n  «lfm  T«>i)e  Üpmetriuii  I.  ihSI)  und  Ji^r  Be- 
sieffung  Alex.  Hntu'n  (I4t$)  gt>scbl{igen.  I>ic  Lcf^end?  ii^i  vfiU* 
kommeD  ricliljg'  |r«Iej^en ,  man  kannte  twur  dn^  W«w  in  d^m 
Worte  135Q  beausundtjn  und  <*her  "DV^  Jputft ,  dn  jeduch  im  cdn^r 
andern  Münzinirlirirt  Uio.  20 1  deutlich  -)5bl3  «teht,  la  i«t  aiieb 
wohl  der  Nume   .Mutchu    fo»tiiilij4ltf!n. 

No.  4:   itraa  ^bö  nn'n(n)   AreUs.   res   Naiiat .  .  .  T4t« 

d'Ar^tas    imberbeeC  diftdte^e    k  drolte»   «ntoUkr   Ciercle  de 
perle». 

IV.  nmn  nnp«]  fitajaj  nDb{ö)  ••'•,  ....  regina  Hlebat  ..,. 
uxor(?)  Arotne  ....  At.  HüDScaLinet  il«i  Hertogi  de  Loyoes  (s. 
un».   Taf.   I,   no.  2). 

In  der  Lesung  der  Räckaeite  auf  der  ?orliegeiiden  Miiote, 
welciie  Aretas  f.,  dem  Nachfolger  von  Malchoa,  oacb  de  L.  ao- 
geliören  soll,  muss  ich  von  demselben  abweichen.  Br  sieht  in 
den  noch  vorhandenen  Zeichen:  «•  nao  lOa:  nDV(ö)  " ' ",  ....  re- 
gina Nabnt  anno  Xi ;  wir  sehen  nach  n3b73  nur  noch  ein  3:,  das 
atürlich     Ifichl    xu    ^D3:    zu    er£2:äni.rii    lai ,     nicr    littun    fufirt 
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Uoserer  Müose  ähnlich  ist  no.  7  bei  de  LujDes.  Die  Zahl- 
zeichen ,  welche  nach  nstE)  im  ^  gelesen  werden  müssen ,  «iod 
mir  ebenfalls  nicht  deutlich.  Unter  dem  Kopfe  im  ^t  ist  eine 
Ligatur  von  in,  welche  ohne  Zweifel  die  Anfangsbuchstaben  von 
nn-in  enthält. 

No.  II.  qOD  n«  TtQ9  (Dm  1Ö3D)  'TbTa  n(n'in),    (Aret)as  Res 

(Nabat  Philo-)demus,    obolus  argenti.    —    Tdte  d' Ar^tas   k 

droite,  imberbe,  lauröe,  avec  de  longs  cheveux  flottants  et 

la   moudtache;    autour  cercle  de  grosses  perles. 

Bf.    nv)29  natD  lOns  nsb»   ilbn,    Chulda  Regina  Nabat,  anno 

decimo.  —  Büste  laur6  et  voil^  de  Chulda  a  droite.  JE,    Cabinet 

des  M^dailles  a  Paris.  (S.  uns.  Taf.  I,  no.  5). 

Gegen  die  Lesung  der  nabath.  Zeichen,  wie  sie  Herr  Dac 
de  L.  von  dieser  Münze  gegeben,  müssen  wir  einwenden:  dass 
sowohl  im  Av. ,  wie  ^.  nicht  1D33,  sondern  ^n33  zu  lesen  ist^). 
Auch  sind  die  Ergänzungen  und  andere  Zeichen  etwas  zu  modi- 
ficiren;  die  Legende  im  Av.  liest  sich  nämlich:  in^s  (*]b73  nnin) 
qoD  nya  nay(on-^),  und  die  im  Hi*  "iiDy  nn«  nnaD  riDbTa  ntn. 
Weun  Hr.  de  L.  die  letzten  zwei  Wörter  ^}Dy  naiD  liest,  so  hat 
er  freilich  die  Analogie  einiger  andern  Legenden  für  sich,  aber 
die  deutlichen  Zeichen  geben  nur  "^td^  nnu).  Es  mag  im  Grunde 
nniD  für  roc  fälschlich  geprägt  sein;  denn  dass  es  16  bedeateu 
solle  =  "nu^y  MniD,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Es  bleibt  freilich 
noch  ein  anderer  Weg  übrig  die  Form  nn^  zu  erklären,  als  Flor, 
eines  aus  n3)D  contrahirten  Wortes  =  nU),  wie  es  im  Phöniz, 
häufig  vorkommt;  ehe  wir  jedoch  nicht  noch  andere  Belege  eines 
solchen  Plur.  haben,  wollen  wir  nicht  so  viel  Werth  auf  dieses 
einzelne  Beispiel  legen.  —  Auch  das  ist  merkwürdig  an  un- 
serer Legende,  dass  sie  uns  in  dem  Worte  p,03  «^'«3 ')  ^in^ 
Samech-Furm  kennen  lehrl ,  die  wir  bisher  in  den  sinaitischen 
Buchstaben  nicht  gefunden  haben,  während  uns  die  Teth-Porm 
in  dem  Worte  1D33  nicht  so  auffallend  erschien ,  da  wir  dieselbe 
längst  schon  aus  den  sinait.  Monumenten  kennen,  wie  dies  wei- 
terhin noch  erörtert  werden  'soll.  Denselben  Fall  treffen  wir 
auch  in  der  folgenden  Münzlegende, 

No.   13 iD3a  ( DDb»  ....),    ....  Regina  Nabat ....    ^ 

T^te  de  femme  a  droite,  autour  cercles  de  perles. 
^.  *«  ns^  B)03  Vn,    Hemiobolus  argenti,  anno  X.    —    Aigle 
a  gauche.    At*  Cabinet  des  Mödailles  a  Paris  (s.  uns.  Taf.  I,  no6}. 


1)  Es  Ist  dies  elD  Beispiel  von  der  Verwechselung  gleichsrtiger  Lsote, 
deren  wir  weiter  ooten  ooeb  sodere  saf  den  loschrifteo  der  Sioai-Halbiosel 
erwähnen  werden. 

2)  Dem  Einwand,  dass  C|D9  ^yJS  aof  einer  Kopfe  rmönze  stehen  kSnne, 
begegnet  Hr.  de  Loynes  durch  Anfttbmngen  analoger  Fäll«  auf  grieeblschen 
Münzen ,  s.  das.  S.  364  ig. 

24* 
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Es  iat  dies  die«e}be  IMaiit««  welche  GesünitJt  f  noQ  tiftg^. 
Phoen.  Tab.  44,  XXVI,  F.  vgl.  [t.  S27  )  Nordafrikn  xotlirtt«! 
wollte  '),  Br  lag  die  Lfgeüde  ^p:  \^n  l^furft  ^M4N^r/r^^  Un«  IV Ml 
pro,  daii  man  bei  de  fju>nes  gnna  deutlich  liest,  hui  m  drr  4^ 
btldunß:  Uei  Geie»iil<i  nur  die  Form  einer  Neblangr.  Kt  kiiai 
rtuü  nach* der  Beweinftilirung^  den  erstefD  Gelekrten  Wi>bl  lieinea 
Zweifc^l  unterliegen  ^  daii  die  Utiinte  lU  den  nnlmthnisrlien  ti 
reelinen  sei,  doch  können  wir  nicht  umlikn  mich  hier  unttcr  Be< 
denken  gegen  dic^  Letiung  von  c]DD  yn  ausiM)tf»recben.  Wir  Wiir* 
den  uns  schon  die  Form  yn  =  ^xn  gefall ep  la«ien ,  aber  un«ere 
Zweift^l  an  der  Ri^liligkeit  der  Lesung  lon  C]D3 1  Mowtiiii  hitr^ 
wie  bei  der  rori^en  AI ün biegende;,  sind  rein  palaogriig»fii#clitf 
NfUur.  Kine  solche  !*»aniecb*Porni  um  di«*  Mitte  des  Isten  Jabf^ 
bnnderts  vor  Chr.  muss  Jedem  ,  der  eine  al  Im  ab  liebe  Entwicklung 
nun  den  altern  Pcirmen  des  altsemiti«cheo  AlpbnheCs  bri  alles 
ührif^en  Buchstaben  unserer  Alünzen  verfolgen  kann,  aulTalÜg 
iein.  Alan  erwartet  etwa  das  .Saokccb  <  wie  auf  dt^n  Ikuikinnlem 
von  Talmyrn,  noch  nicht  in  geseblottsener  GeäfaU,  wir  in  der 
hehr,  fluadrutscbrift»  Ferner  erregt  e»  Bedenken  *  dass  dte  «inai* 
tinchen  Inschriften,  wekhe  doch  alle  übrigen  Zeichen  der  AltinieB 
hahen^  kein  Samecb  zeigen,  wenigstens  haben  wir  kein  derartig 
ges  aulTuiden  können.  l^nd  doch  wissen  wir  aus  der  Legeadt 
nicbtH  ltesaere.«i  herauszulesen  als  der  l>uc  de  Luynea  ,  und  müs^ 
ien  dalier  gegen    alle  paläographisehe  Bedenken  fura   Brate  «eine 
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No.  19.  M^'n30 , anno  XI.  ^)  —  Büste  laor6  et  im- 

berbe  de  Malcbus  a  droite,  aotour  cercle  de  perles. 
R?.  1033  n(3bö  rTn)nN  naapTO  Sjcamioith  soror  ejus  ')  Regt- 
(na  Nabat).  —  Büste  voil6  de  Sjcaminith  a  droite;  autoar  cercle 
de  grosses  perles.  At.    Mus^e  Britanniqoe  (s.  uns.  Taf.  I,  no.  12). 

No.  20 i)Oä3  ^bö  iDbO ,   Malchus  Res  Nabat.  .  .  .  — 

Büste  de  Malchus  a  droite,  imberbe,  laur6  et  a  longs  cheveuz 

flottants ,  v6tu  de  la  robe  asiatique  apparente  sur  les  6paules. 

ft«    1033  n3b79   rrnn»  nsJapo    Sycaminith  soror  ejus  Regina 

Nabat.  —  Büste  vo\\6  de  Sycaminith  a  droite.  jK.  Aus  der  Münz» 

Sammlung  des  Duc  de  Luynes  (s.  nns.  Taf.  I,  no.  13). 

Der  hier  genannte  Malchus  war   ein   Nachfolger  Aretas'  und 
Zeitgenosse  des  Uerodes. 

No.  21.   (i3)»M  ^Va  bM3(*i)    Znbelus  Rex  Amani.  —    TIte  de 
Zab^lus  a  droite,  imberbe  et  k  long  cheveuz  flottants. 

R^«  1033  riDb» , Regina  Nabat.  —   Büste  voil^  de 

femme  a  droite.  jK.   Mus^e  Britannique  (s.  uns.  Taf.  1,  no.  14). 

No.  22.   t3  n3U7, anno  IX.  —  Büste  de  Zab6lus  k  droite, 

imberbe,  diad6m6  et  avec  longs  cheveuz  flottants. 
Hr«  lOa:  (n)Db73  nb^os  Gamalith  Regina  Nabat.  —  Büste  voil6 
de  Gamalith  a  droite.    jK.     Cabinet   des  M6d.  k  Paris    (s.  uns. 
Taf.  I,  no.   15). 

No.  23 i3»N  *T'^  bH^^l ,  Zabelus  rez  Amani *- 

Büste  de  Zabelus   a  droite,   diad^m^,    imberbe    et   k  longa 
cheveuz  flottants;  autour  cercle  de  grosses  perles. 
Qr*    Vestiges  d*une   t^te  de  femme  a  droite.    jR.     Aus    dem 
Cab.  des  Duc  de  Lujnes  (s.  uns.*  Taf.  I,  no.  16). 

Den  in  den  Num   21 — 23  genannten  Zabelus  (oder  eigentlich 
Dabll  3)  )  hält  de  L.  (a.  a.  0.  p.  382)  fiir  einen  Zeitgenossen  des 


1)  Die  Bestiromang  der  Zahl  XT  scbeiot  oos  nicht  ganz  sicher,  es 
därfle  sich  eher  1'^  14  beraaslesen.  Ueberhaupt  bedürfen  die  nabatb.  Zahl- 
zeichen   noch  einer  besondern  üntersacbong. 

2)  Sowohl  hier,  wie  in  der  folgenden  Monzlegende  lesen  wir  SinTlN 
statt  innci,  wie  de  L.  bat;  wir  feigen  der  Analogie  von  T^^sy  „sein  Volk^* 
(oben  no.  8  u.  11).  Ohnehin  kann  schwerlich  in  no.  20  ein  1  am  Ende  ge- 
standen haben,  höchstens  wäre  die  ßrgSnznng  eines  Aleph  wrnfif  ivgl.  weiter 
unten  NlSa'  in  der  sinait.  Inscbr.  no.  XXXV.  A.) ,  was  freilich  aaf  dasselbe 
hinauskommt. 

3)  De  Luynes  a.  a.  0.  p.  380  vergleicht  damit  Zabelos  des  Josrphus 
(Ant.  lud.  XIII,  4«  8)  und  sieht  in  bMSn  eine  Contraclion  von  bfiC^lST» 
donum  Dei ,  wie  jener  ZnßrjXog  auch  in  dem  1.  B.  der  Makk.  (9,  17)  Zabdiel 
genannt  wird.  Es  ist  der  Fürst  der  Araber,  welcher  dem  Ptolemäiis  das 
Haupt  des  Alex.  Bala  schickt.  —  Es  ist  indessen  auch  möglich ,  dass 
VMnn  =  bK2D  (Jes.  7,  6.  Esra  4,  7)  sei,  da  13  und  n  sich  oft  verUaschen. 
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Pompejua  (un  55  v«  Chr.) ;  er  nennt  frch  König  ron  Amanvs,  nn4 
•eine  Gattin  „Königin  von  Nabat".  Wie  dies  möglich  sei,  mög'e 
man  a.  a.  0.  p.  380  fg.  bei  de  L  nachlesen.  Uns  ist  jene  Be- 
weisführung und  das  Wort  13QM  sehr  sweifelhaft;  swar  könneo 
wir  nicht  mit  Lenormant  Dpn  DM  »ville  m^tropole  de  P6tra"  (s 
a.  a.  0.  p.  379.  Anm.)  lesen ,  doch  scheint  niis  eher  die  vollstän- 
digste Legende  No.  23  (iD33)^)  ^b»  ei:Dba  bfit3(n)  zu  lauten; 
wir  hätten  zu  übersetzen:  Dabei  der  König,  König  (von  Nabat) 
und  No.  21  (iDa3  l^ya)  MDbS  btt3"i.  Der  Schrift  nach  ist  gewiss 
so  nur  zu  lesen  und  der  Sprache  nach  ist  die  Form  N3?Q  im 
rtat.  emphat.  nicht  auffallend ,  da  sonst  auch  der  chaldaische  Dia- 
lekt in  andern  Wörtern  unserer  Münzlegenden  sich  zeigt.  Wer 
aber  der  Dabei  gewesen,  ist  durch  die  Geschichte  nicht  bekannt; 
aus  dem  Datum  9,  nach  der  Aera  des  Pompejus  gerechnet  also 
55  V.  Chr. ,  macht  ihn  de  Lujnes  zum  Zeitgenossen  desselben. 
Den  in  der  vorhergehenden  Anm.  genannten  Zabel  für  unsern 
König  zu  nehmen,  möchte  vielleicht  mit  der  auf  den  Bronce- 
münzen  angenommenen  römischen  Frisur  nicht  passen. 

No.  24.   Tdte  de  Zab^lus  k  droite,  lauree,  imberbe  et  k  longa 
cheveux  flottants ;    autour  cercle  de  grosses  perles. 
9^«  nb?oa  bN3^  Zabelus,  Gamalith.    Deux  cornes  d'abondaoce 
dispos6es  en  sautoir;  autour  cercle  de  grosses  perles.   ^. 

No.  25.  26.27.    Tdtes  accol^es  de  Zabelus,  lanr^,  imberbe  et 
les  cheveux  courts,  et  de  Gamalith  lauree  a  droite. 
9^*  nboa  b^ni  Zabelus,  Gamalith.   —    Deux  cornes  d'abon- 
dance  dispos^es  en  sautoir.  ^. 

'  Von  diesen  Kupfermünzen  (no.  24 — 27)  haben  wir  nur  eine 
(s.  uns.  Taf.  I,  no.  18)  mitgetheilt,  weil  sie  fast  gleich  sind. 
Das  73  in  nb^a  ist  auf  den  Kupfermünzen  nicht  so  deutlich  wie 
auf  den  silbernen,  doch  ist  es  in  seiner  zerfahrenen  Gestalt  im- 
mer noch  zu  erkennen. 

Diese  hier  vorgelegten  Legenden ,  die  einen  unschätzbaren 
Werth  für  die  Numismatik  haben,  sind  auch  von  grosser  Bedeu- 
tung für  unsere  Untersuchung;  sie  geben  wiederum  die  Gewiss- 
hett,  dass  die  Schriftzüge  der  sinaitischen  Inschriften  dieselben, 
wie  die  zu  Petra  gebrauchten  sind  und  dass  das  bisherige  von 
Beer  aufgestellte  sinaitische  Alphabet  noch  durch  das  o-  und 
vielleicht  auch  durch  das  D- Zeichen  zu  ergänzen  ist.  Sodann 
wird  es  uns  zur  Gewissheit ,  dass  die  Sprache  der  Müniinschrif- 
ten  (insoweit  der  geringe  Wortvorrath  ein  Drtheil  zulässt)  ein 
aramäischer  Dialekt    (wenn  auch  nicht  ganz  der  der  altern  Tar- 


1)  Wir  haben  die  Hoffnung,  wenn  sieb  von  diesen  Münzen  vollständigere 
Exemplare  finden  .sollten,  dass  das  1033  sich  zeigen  dörrte,  so  gat  wie  wir 
auf  denselben  1D33  riDbS    antreffen. 
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gunim)  zu  sein  scheint,  eio  solcher,  wie  ihn  spät-biblische  Bücher, 
welche  vom  Cfaaldäismus  bedeutenden  Einfluss  erfahren  haben,  in 
einzelnen  Wortformen  zeigen.  Dies  beweisen  die  Wörter:  Dn*l 
lieben ,  n^O  obolus ,  nnnM  aeine  Schwester  und  nt^y  sein  Volk ,  viel- 
leicht auch  nn«  und  NDbzs.  Auch  die  Kndung  der  Eigennamen 
auf  ?  haben  die  Münzen  mit  den  siunit.  Monumenten  gemein  '  )• 
Endlich  haben  wir  in  den  Schriftzeichen  der  Münzlegenden  eio 
sicheres  Dokument,  wie  sich  zu  einer  bestimmten  Zeit,  also 
um  die  Zeit  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  und  weiter 
hinab  bis  ins  erste  Jahrhundert  nach  Cbr.  die  Schriftform  der 
Nabathäer  gestaltet  hat,  und  dadurch  zugleich  einen  Mussstab, 
um  ungefähr  die  Zeit  der  Abfassung  der  sinait«  Denkmäler  zu 
bestimmen ,  worauf  wir  später  noch  zurückkommen  werden.  — 
Wenn  wir  von  nun  an  also  den  Namen  „nabathäisch'^  für 
die  Schriftzüge  der  Monumente  von  Petra  und  Sinai-Halbinsel 
gebrauchen ,  so  wird  man  dagegen  wohl  keinen  Einwand  erhebeo« 
Aber  alsbald  drängt  sich  uns  auch  die  Frage  auf:  sollten  denn 
nicht  auch  an  andern  Orten ,  wo  Nabathäer  ihre  Wohnsitze  ge- 
habt haben,  sich  Spuren  ihrer  Schrift  auflinden  lassen?  In  der 
That  ist  dies  der  Fall.  An  verschiedenen  Orten  bat  Burckbardt 
auf  seiner  Reise  nach  Hauran  aramäische  Inschriften  (wie  er  sie 
benannt)  gefunden  und  in  seinem  Reisewerk  ^)  I.  Bd.  Taf.  1, 
no.  2 — 5,  vgl.  auch  no.  iO.  mitgetbeilt«  Diese  Inschriften  haben 
meines  Wissens  bis  jetzt  keine  Erklärung  gefunden,  ja  nicht  ein- 
mal über  den  Schrifttypus  derselben  ist  irgend  etwos  verlautbar 
geworden.  Dieser  ist  aber  unzweifelhaft  der  nabathäische,  und 
die  Inschriften  wären  gewiss  nicht  so  schwer  zu  entziffern,  wenn 
sie  treu  copirt  wären.  Dies  ist  aber  leider  nicht  der  Fall,  be- 
weis dafür  giebt  die  2te  Inschr.,  welche  sich  auch  bei  Seet^en  ^), 
I,  S.  80,  aber  in  vielen  Punkten  von  der  Abschrift  Burckhardt's 
verschieden ,  vorfindet.  Bei  Seetzen  fehlen  die  Andeutungen  der 
schadhaften  Stellen,  während  einzelne  Buchstaben  besser  copirt 
sind  *),  Wenn  man  also  auch  von  einem  Versuch  der  Entziffe- 
rung abstehen  muss ,  so  kann  man  doch  den  nabathäischen  Schrift- 
charakter keinesweges  verkennen.  Eine  noch  weitere  Bestätigung 
unserer  Ansicht  geben  die  neuesten  Entdeckungen  in  den  genann- 
ten Gegenden.     Der  preussische  Coosul  von  Damaskus,  Dr.  Wetz- 


1}  Auch  im  Geniliv-VerbSItniss  bleibt  das  9  im  6«g«nsalz  zum  arabi- 
schen Sprachgebrauch,  i.  B.  1Da3?{b73,  1033  DSVO  König  uod  Köoi- 
ginvooNabat. 

2)  Reisen  in  Syrien,  Palüstina  etc.    ed.  Gearnlus. 

3)  U.  J.  Seelzen's  Reisen  etc.  hei'sasgegeben  von  Krose.  4  Bände. 
Berlin  185j— 5^. 

4)  Die  kleinen  Dreiecke  mil  dem  Strich  znr  reebten  Seils  «lad  A^^lfr 
Zeichen ,  wie  sie  auch  auf  sinait.  Inschr.  vorkoooien. 
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«teio  y  hat  im  vergangeoeo  Jahre  eiae  Reise  ^ )  nach  Qaaran ,  ub^ 
in  die  Städtewüste  el-Qarra,  nach  dem  Vorgange  des  englischen 
Reisenden  Cjrill  Graham'),  mit  dem  glüclclichsten  Erfolge  unter- 
nommen und  der  Veröffentlichung  seiner  Entdeckungen  sieht  man 
mit  der  grössten  Spannung  entgegen.  Sehr  reich  war  die  Aus- 
beute an  Inschriften,  deren  er  an  600,  darunter  etwa  300  latei- 
nische und.  griechische,  die  übrigen  in  semitischer  Schrift  copirt 
hat.  Unter  den  letztern  ist  der  grösste  Theil  in  einer  dem  him- 
jarischen  Schrifttjpus  ähnlichen  Form'),  aber  etwa  10  Inschrif- 
ten, wie  ich  nach  der  gütigst  vom  Herrn  Dr.  W.  mir  mitgetheil- 
ten  Probe  einer  zu  Salcha  gefundenen  Inschrift  und  einer  andern 
aus  Bosra  urtheilen  darf,  in  nabathäischem  Schrift  Charakter  ab- 
gefasst.  Die  Inschrift  von  Salcha  wird  die  Zeitschrift  für  Brd- 
kunde im  Maihefte  bringen^),  die  von  Bosra  (au  der  Südgränse 
von  Hauran)  gestattete  mir  Hr.  Dr.  Wetzstein  zu  veröffentlichen. 
Sie  ist  von  einem  Grabstein ,  der  sich  auf  einem  kleinen  mitten 
in  der  Stadt  neben  der  Kauflädengasse  gelegenen  Gottesacker 
und  nach  der  Ansicht  des  genannten  Gelehrten  wahrscheinlich  auf 
dem  ursprünglichen  Grabe  befindet.  Wir  lesen  diese  Grabschrifl 
(s.  die  Lithographie  auf  uns.  Tafel  I): 

n^a  naaa 

„Magenat  Tochter  Batita's" 
Sie  ist  demnach  einem  Mädchen  (bei  einer  Ehefrau  wäre  wohl  der 
Name  des  Mannes  genannt)  gesetzt  und  nennt  nur  ihren  und  ihres 
Vaters  Namen.  Die  Formen  der  Buchstaben  sind  zum  grossen 
Theil  leicht  bestimmbar,  nur  bei  dem  dritten  Zeichen  Z.  1  kann 
man  zwisbhen  einem  b  und  a  schwanken ,  der  Sinn  liess  uns  das 
letztere  wählen;  ns^Ts  ist  eine  sowohl  im  Hebr.  wie  Aramäischen 
häufig  vorkommende  Femininal-Bildung  vom  Stamme  ]3:i  texit  (vgl. 

nia73  tegumentum,  und  l-^v^-^  cljpeus,  pelta)  ^).  —  Auch  in 
dem  Namen  des  Vaters  glaube  ich  nicht  zu  irren,  wenn  ich  den 
letzten  Buchstaben  für  ein  fi< ,  den  vorletzten  aber  und  den  zwei- 
ten für  C3  halte  ;^   wir   lesen   also    MD^DS,    das    nach   dem  Chald. 


1)  8.  Monatsberichte  der  Akad.  der  Wissenschafleo  zu  Berlin ,  Sept.- 
Oct.  1858,  S.  503  fg.  Vgl.  auch  Zeilschrift  für  ollg.  Erdkunde  Bd.  IV, 
1858,  S.  406  fg. 

2)  Vgl.  Proceedings  of  the  Royal  Geogr.  Society  Juni  1858,  p.  173  fg., 
diese  Zeilschr.  Xll,  S.  713  fg.  und  Zeitscbr.  für  allg.  Erdkande,  Nov.  o. 
Dec.  Heft,  1858,  S.  414  fg. 

3)  Prohen  derselben  giebt  diese  Zeitscbr.  a.  a.  0«  und  die  Zeilschr.  f. 
allg.  Erdk.  a.  a.  0. 

4)  Nach  der  Copie,  welche  ich  von  derselben  besitze,  za  urtheilen, 
kann  man  den  nabalbäischen  Scbrifltypas  nicht  verkennen,  aoch  wird  man 
bald  entdecken ,  dass  einzelne  Eigennamen  aof  ^  aaslauten. 

5)  Vgl.  die  Namen  rb^^i  ns^pV   auf  den  oabalhlilschen  Münzen. 
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(vom  Stamme  DCara)  mit  „PankeD'*  zu  überfetzen  wäre.  Im  Thal- 
mild  und  Midraach  kommt  MCS^CSia  in  dieser  Bedeutung  vor=  dem 

8yr.  l^^.  DaM  mao  aber  zunächst  an  eine  Ableitung  aus  dem 
Aramäischen  zu  denken  hat,  wird  schon  durch  das  n"i:3  „Toch- 
ter'* bedingt.  Der  Schrift  nach  scheint  die  Inschrift  nicht  viel 
jünger  als  die  Münxlegenden  der  späteren  Zeit  zu  sein. 

Auf  solche  Weise  bestätigen  uns  die  Schriftdenkmäler  iw 
Nabathäer,  was  wir  auch  durch  die  Angaben  mancher  Geschicht- 
schreiber über  ihre  Verbreitung  im  Westen  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten vor  Chr.  wissen ,  dass  sich  ihr  Reich  vom  ailanitischeo 
Golf  bis  über  Gilead  auf  der  Ostseite  des  todlen  Meeres  und  des 
Jordans  bis  über  Belka  nach  Hauran  erstreckte  ^).  In  dieser 
Zeit  standen  die  Nabathäer  in  ihrer  höchsten  Blüthe,  bis  sie  zu 
den  Zeiten  Trajan's  wieder  plötzlich  verschwinden.  Wenn  wir 
nun  auch  nicht  die  merkwürdigen  Bauüberreste  zu  Petra  und 
anderen  Orten  von  jenem  Volke  besässen,  wenn  auch  die  Ge- 
schichte vollständig  von  ihnen  schwiege^):  die  epigraphischeo 
Denkmäler  sprächen  doch  beredt  genug  für  die  hohe  Stufe  der 
Bildung,  welche  sie  einst  eingenommen  haben.  Bin  Volk,  daa 
so  viel  geschrieben  (wir  rechnen  aus  später  anzugebenden  Grün- 
den auch  die  sinaitischen  Inschriften  hierher)  und  eine  solche 
ausgebildete  Schrift^),  wie  wir  es  bis  jetzt  von  keinem  semiti- 
schen Volk  des  Alterthums  nachweisen  können ,  besass ,  muM 
eine  lange  ßntwicklungsperiode  durchgemacht  haben,  ehe  es  diese 
hohe  Stufe  erreicht  hat.  Und  wirklich  führen  uns  arabische  Quel- 
len über  das  Volk  der  Nabathäer,  welche  Quatremere  (a.  a.  0. 
p.   102  f^,)  sorgfältig  gesammelt  hat,  auf  das  höchste  Alterthnm 


1)  Vgl.  RiUer's  Erdkuode,  XTT,  IIA.  An  einer  andern  Stelle  (S.  lU) 
heisst  es  :  „Die  Nabathäer  ersebeineo  Kleicb  den  Himyaritben  als  ein  Meteor, 
das  plö'tzlicb  gleich  einem  hellen  Gestirn  strahlt,  aber  nach  wenigen  Jahr- 
hunderten eben  so  wieder  in  das  Danket  zoröektritt,  aus  dem  es  hervortrat, 
ohne  dass  man  seinem  Namen  nach  erfahr,  woher  es  kam,  wohin  es  ging; 
und  doch  wird  ihm,  wie  jenem  Gestirn,  in  seinem  Systeme  die  Bahn,  woher 
es  gekommen  nnd  wohin  es  gegangen ,  sicher  bestimmt  gewesen  sein ;  nar 
dass  die  Historie  bisher  diese  Bahn  nachzuweisen  versäumte  und  es  mit  den 
Moment  des  Erscheinens  auf  sich  beruhen  Hess ,  Meinungen  statt  Thatsacheo 
überliefernd/' 

2)  Wir  halten  es  für  äberflfissig  hier  die  bekannten  Zeugnisse  der  Alten 
über  die  iNabafbäer  zu  wiederholen,  am  vollständigsten  findet  man  sie  ge- 
sammelt bei  Quatremere:  Memoire  sur  les  Nabateens,  Journ.  Asiat.  1835; 
ergänzt  bei  Ritter  (a.  a.  0.)  und  von  Cless  In  der  Encycl.  v.  Pauly,  5.  Bd. 
S.  377  fg. 

3}  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  paläographischem  Wege  dardr  den  Be- 
weis zu  fobren,  wir  hoffen  dies  in  uns.  Geschichte  der  semit.  Schrift  naeh- 
zubolen.  Es  wird  dort  auch  der  Ort  sein  die  Abstammung  der  arabischen 
Schrift  von  der  nabathaischen  (wie  dies  schon  Beer  bei  Robinson  a.  a.  0.  I, 
S.  429  geahndet  hat)  nachzuweisen  und  in  welcher  Verbindung  die  himjarische 
(besonders  in  der  Form  auf  den  neuerdings  gefundenen  Monumenten  zu  Haa- 
ran)  zu  derselben  steht. 
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zariek,  und  ein  anderer  Gelehrter,  Hr.  Prof.  CbwoUoB,  fiadet 
10  dem  feioer  Grundlage  nach  uralten  Werke  ,»über  den  Acker- 
bau der  Nabathäer*^  und  andern  Werken  derselben  die  volUtao- 
di^ste  Bestätigung  einer  sehr  frühen  CuJtur  ^).  Die  älteste  Ge- 
schichte jener  Nabathäer,  welche  nach  den  Schriften  der  alten 
Babylonier  als  genereller  Nume  für  die  älteste  Schiebt  der  Se- 
miten zu  fassen  ist  (vgl.  Chwolson-a.  a.  0.  S«  II  u.  84),  be- 
rührt uns  hier  nicht  weiter,  wir  dürfen  für  unsere  Aufgabe^  die 
sich  hauptsächlich  mit  den  westlichen  Ausläufern  jenes  Volkes 
zu  beschäftigen  hat,  nur  anführen,  dass  die  Nabathäer  aus  ihrem 
Heimathlande  Mesopotamien  gewiss  schon  sehr  früh  in  einzelnen 
Haufen  und  besonderr*  nach  dem  Untergänge  Babylons  in  gros- 
sem Massen  nach  dem  Westen  gezogen  sind.  Nachdem  das 
babylonische  Joch  abgeschüttelt  worden  (vgl.  Jes.  66,  7.  nud 
21,  17  und  Hitzig's  Commentar  zur  St.),  fingen  sie  ao  zu 
einem  Staate  sich  zu  consolidiren ,  der  in  der  Gegend  von 
Petra  (nach  Osten  bis  zum  todten  Meere  und  im  Westen  bis 
nach  Aegypten  allmählig  sich  aasbreitend)  zu  suchen  ist.  Mit 
dem  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts,  zur  Zeit  der  Diadocben- 
herrschaft,  besitzen  sie  bereits  eine  feste  Herrschaft,  wie  der 
bekannte  Zug  des  Athenäus  und  Demetrius  beweist  ( Diod.  19, 
94.  Plut.  Demet.  c.  7.  vgl.  auch  Cless,  a.  a.  0.  S.  389). 
Während  der  Schwäche  des  syrischen  Reiches  ziehen  sie  sich 
nach  N.O.  hin ,  nach  den  ostjordanischen  Ländern  bis  nach  Da- 
maskus, desgleichen  nach  Westen  und  Süden  (vgl  Quatremere 
a.  a.  0.  p.  34  fg.)  ').  Die  Beziehungen  zu  den  makkabäischen 
Fürsten,  und  der  Conflict  mit  den  Römern,  sowie  die  oben  ge- 
nannten Münzen  mit  einheimischer  Schrift  geben  uns  dann  wei- 
tere Aufschlüsse  über  die  Macht  jenes  westlichen  Zweiges  der 
Nabathäer,  und  noch  bei  der  Gründung  des  Reiches  Hira  durch 
die  joktanidischen  Araber  fand  man  die  alte  Bevölkerung  der 
Nabat,  die  sich  zum  Theil  nach  der  uralten  Heimath  in  die  süd- 
westlic^ien  Oferlandschaften  des  Buphrats  zurückzogen,  so  dass 
man  selbst  in  den  späteren  Jahrhunderten  nach  Muhammed  da- 
selbst und  über  den  Tigris  hinaue  eine  Bevölkerung  findet,  wel- 
che man  noch  immer  Nabathäer  nannte  ^).  Für  die  westlichstea 
Ausläufer  der  alten  Nabathäer  halten  wir  nun  die  Verfasser  der 
ainaitischen  Inschriften,  zu  deren  genauem  Untersuchung 
wir  uns  nunmehr  wenden.  Der  Schrifttypus  ist,  wie  schon  er- 
wähnt, derselbe  wie  der  zu   Petra  und   wie  der  anderer  von  Na- 


1)  Vgl.  desäCD  neueste  Schrift:  Ueber  die  Ueberreste  der  sitbabylooi- 
sehen  Literatur  in  arahischen  Uebersetzungen ,  Petersburg  f859. 

2)  Daher  konnte  auch  Josephus  und  andere  Schriftsteller,  welche  ihm 
hierin  folgen ,  Nabatea  vom  Euphrst  bis  zum  todten  Meere  aich  erstrecken 
lassen. 

3)  Vgl.  Quatrem^re  a.  a.  0.  p.  108  o.  118. 
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bathäerD  bewoboteo  GegeDden;  die  östlichen  Tbäler  der  Sinai- 
Balbinsel ,  die  voo  Arabia  petraea  dabin  fiibren,  sind  eben  sowobl 
mit  Inscbriften  dieses  Typus  bedeckt  wie  die  westlicben.  Giebt 
man  dies  anch  zu »  so  ist  man  doch  nicbt  so  leicbt  geneigt  zu 
einer  weitern  daran  sieb  schliessenden  Consequenz :  dass  auch 
die  Sprache  dieser  Nabatbäer  dieselbe  sei,  wie  die  der  öst- 
lichen ,  oder  beziehungsweise  wie  die  ihrer  Urväter.  Diese  haben 
nach  den  zahlreichen  Beweisen  von  Quatremere  und  Chwolson  *) 
einen  aramäischen  Dialekt  gesprochen ,  die  Münzlegenden  haben 
dies  Resultat  bestätigt,  sollten  nun  nicht  auch  in  dieser  Sprache 
die- sinnitischen  Inscbriften  abgefasst  sein?  Wir  sind  allerdings 
zu  diesem  Resultate  gelangt»  wir  halten  die  Sprache,  so  wie 
den  Schrifttjpos ,  für  den  n  ab athäi sehen,  d.  h.  für  einen 
aramäischen  Dialekt,  der  manche  Einflüsse  von  den 
benach  bar  ten  Arabern  erfahren'),  doch  den  aramäi- 
schen Grundtjpus  in  etymologischer  und  grammati- 
scher Beziehung  sich  erhalten  hat.  Wir  wissen ,  dasi 
wir  durch  diese  Behauptung  mit  der  bisher  gangbaren  von  dem 
arabischen  Cmprung  der  Sprache  unserer  Inschriften  in  Widerspruch 
treten  und  wollen  dieselbe  daher  aus  dem  Inhalte  rechtfertigen. 

Den  Hauptbestandtheil  der  sinaitischen  Inschriften  bilden  be- 
kanntlich Kigennamen  und  wenige  andere  sie  begleitende  Wörter. 
Von  jenen  sprechen  wir  alsbald,  diese  aber  sind  gewiss  nur  ebal- 
däisch,  wie:  DbTD,  ^^3*T  und  '}^:2  (über  dies  letztere  s.  weit.  unt. 
zu  L.  39) ,  mit  welchen  die  meisten  Inschriften  beginnen.  oVti 
(=:hebr.  o'ibTD)  bedeutet:  Frieden!  Glück!  Heil!,  kann  aber 

nicbt  mit  Tuch  (a.  a.  0.  8.  76)  ^tJLm  genommen  werden,  wie 
wir  später  (s.  zu  no.  II  weiter  unten)  nachweisen  werden;  ebenso 
ist  es  mit  VDI  (neben  V3id  s.  no.  XLV),  welches  Wort  man 
nur  nothgedrnngen  =^3  annehmen  muss;  ferner  mit  dem  Pron. 
relat.  ^"i,  btD  (s.  zu  Leps.  64ter. )  und  dem  ns  Soho.  Aber 
wir  haben  noch  sicherere  Rennzeichen  des  Aramaismus  in  der 
vollen    Formel:    3Db  ^^^*i    ^xom  Guten  sei  gedacht'*    (=:hebr. 


1)  Qaatremere  hat  (a.  a.  0  )  aas  arabiscbeo  Qoellen  genügende  Beweise 
dafür  gegeben;  Chwolson  giebt  in  dem  neuem  Werke  (leber  die  Ceber- 
Tfsle  etc.  S.  IV.3.  Anm.  25Hi  eine  Probe  der  alten  nsbslhäisrben  Sprache, 
eine  BescbwÖroogsformel ,  die  freilich  gar  sehr  dorcb  anJiaDdige  arab.  Co- 
pisten  entstellt  Ist«  aber  doch  noch  den  aramäischen  Ursprung  verräth.  Mehr 
noch  ist  dies  der  Fall  bei  zwei  andern  Beschwörangsformelo ,  die  ans  Herr 
Chwolson  fälligst  mitgelbeilt    hat. 

2}  Man  kann  sogar  noch  weiter  gehen  and  anler  den  zahlreichen  Namen 
der  Personen,  die  sich  aaf  den  Felswänden  der  Sinai- Halbinsel  verewigt 
haben ,  auch  Arsber  selbst  sehen  ;  es  Ist  natürlich  schwer  za  unterscheiden, 
oh  ein  nabathäischer  Name  nar  arabisirt  ist,  oder  arsprönglich  einem  Araber 
angehört  hat.  Aber  davon  sind  wir  überieugt,  dass  Alles  auf  unsern  In* 
schririen,  was  nicbt  Eigenname  ist,   aramiisehes  Spraehgat  ist. 
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ahoi  •i'Ät)  oder  Db;fb  aDb  n^Sn  ,»«i  «ei  ewiglich  zam  Guten 
gedacht",  ^>o  Bao  doch  scowerlich  fdr  arabisch  ausgebea  wird. 
Die  zwei  Wörter  nämlich,  welche  man  bisher  vr  oder  nKT  ') 
(Pilger)  gelesen,  müssen  gewiss  zob  gelesen  werden  (s.  über 
dieses  Alles  za  no.  II  weiter  unten)  und  so  findet  sich  die  Phrase : 

9)Bs  sei  N.  N.  zum  Guten  gedacht",  oder  die  Inschrift  beginnt  auch : 

*)  'd  'la  't  aob  vdt 
oder  etc.  oba^b  aob  ^on  (no.  XXII) 

oder  endlich  Dbül  aob  ■>"'5l, 

wofür  die  Belege  weiter  unten  no.  II  gegeben,  sowie  auch  der 
Nachweis  geführt  werden  wird,  dass  statt  ^Ol  auch  in  gleicher 
Geltung  dbu7  und  "^^na  stehen  kann.  Sprechen  die  angeführteD 
Phrasen  dafür,   dass    der  Aramaismus   der  Grundbestandtheil  des 


1)  Wir  haben  stets  an  der  ricbtigeo  Lesung  dieser  zwei  Worte  ge- 
zweifelt, besonders  seitdem  uns  die  bessern  Copien  von  Lepsios  und  selbst 
von  de  Laval  —  denn  in  diesem  Punkte  zeichnen  sich  seine  Abschriflen  von 
denen  Grey's  und  Anderer  vortheilbaft  aus  —  zu  Gesicht  gekommen,  noch 
ehe  uns  die  nabatbäischen  Mänzen  die  Gewissheit  gegeben ,  dass  dem  nahe- 
tbälsehen  Alphabet  das  Teth-Zeichen  nicht  fehlt.  Es  erschien  uns  namlieh 
blfehst  auffallend,  dass  in  den  allermeisten  Fällen  gerade  das  M  in  *^MV 
eine  ganz  von  der  gewöhnlichen  Gestalt  des  M  abweichende  Form  habe,  und 
daa  oft  in  derselben  Insehr.,  wo  beide  Zeichen  vorkommen.  Ferner  war  es 
Dicht  minder  befremdend,  dass  das  Saio,  das  regelrecht  in  guten  Abschriften 
eio  lenkrechter  oder  etwas  schräger  Strich  ist  (wie  im  Palmyrenischen ) ,  in 
den  abentbeuerlicbsten  Formen  in  dem  gedachten  "^MT  und  'I^T  sich  zeigt ; 
dasselbe  gilt  auch  vom  ")  in  diesen  Wörtern.  Endlich  zeigt  sich  auch  beim 
Jod  in  dem  Worte  ^^  dieselbe  auffallende  Form  in  Vergleich  zu  andern 
Jod-Formen,  wie  beim  Aleph  in  TlMt,  das  vermeintliche  Jod  hat  in  diesem 
Worte  eine  mehr  ins  Breite,  zusammengedr'dckte  Gestalt.  Es  ist  aber  dies 
ebenfalls  ein  Teth ,  so  dass  die  Abschriften  bald  das  dem  Jod,  bald  das  dem 
Aleph  ähnliche  Teth-Zeichen  haben,  wie  sich  dies  an  vielen  Beispielen  (vgl. 
z.  B.  zu  no.  XXVI.  A.,  die  Copie  bei  de  Laval  PI.  II  mit  Grey  139)  nach- 
weisen lässt.  Es  muss  den  Schreibenden,  welche  einen  scharfen  Eisengriflfel 
gebraucht  haben ,  leichter  geworden  sein,  den  Grundzug  des  Teth  nach  rechts, 
all  nach  links  zu  fuhren.  Die  Form  $  ist  also  ganz  =S  und  der  Leser 
bat  ao  den  auf  unsem  Tafeln  gegebenen  Beispielen  Belege  genog  um  sich 
von  der  Gleichheit  beider  Formen  zu  überzeugen  (vgl.  z.  B.  uns.  Taf.  2. 
no.  XIX,  a,  das  letzte  Wort  von  Leps.  .^0,  wo  man  den  L^ebergang  von  der 
einen  zur  andern  Form  des  Teth  beobachten  kann).  Noch  auf  ein  anderes 
Wort  wollen  wir  aufmerksam  machen,  welches  bald  laMSn,  bald  I^^^H 
gelesen  worde,  das  aber  13D3tl  (Qantab)  lauten  muss  (s.  zu  no.  VIII). 
Auch  in  diesem  Wort  unterscheidet  sich  das  Teth  so  merklich  von  den 
sonstigen  Aleph-  und  Jodformen,  dass  man  bald  auf  das  Zeichen  gefohrt 
werden  muss.     Für  die  richtige  Lesung  von  !3Db   vgl.  noch  zu  no.  XLV. 

2)  Dadurch  erledigt  sich  auch  die  Schwierigkeit,  welche  Tuch  (S.  178. 
Aam.  35)  in  der  Insehr.  bei  Beer  52  =  Leps.  99  (s.  das.  weiter  unt)  ge- 
fanden hat. 
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Nabathäischen  aei,  90  kommt  dasu  noch  eine  andere '),  welche 
zum  Schiusa   einer  Inichr.   den  Wunsch  ausdrückt: 

„bis  in  Ewigkeif;  gewiss  kein  Arabisch!  Ebenso  zeugen  die 
grammatischen  Flexionen  rr'i^l  »,und  sein  Sohn'S  \^S  st  constr. 
Plor.,  und  in  lexikalischer  Beziehung  ausser  den  genannten  Wörtern 
noch  das  Wort  n^^  Mond  (s.  no.  XIX) ,  der  Name  n^n ,  MianD 
„der  Schreiber"  (no.  XX),  D^a,  ^nti  u.  a.  m.  für  den  Ara- 
maismus  '). 

Sprechen  wir  nun  von  dem  andern  Hauptbestandtheil  unserer 
Inschriften,  von  den  Eigennamen,  so  zeigt  sich  die  hervor- 
stechende Bigenthümlichkeit,  dass  die  meisten  auf  i  auslauten. 
Die  Wörter,  welche  diese  Endung  entbehren,  sind  aber  nicht 
allein  die  zusammengesetzten  (auch  sie  haben  diese  Endung  vgl. 
s.  B.  mni-'^iay  u.  a.  m.)  und  die  auf  einen  Guttural  auslauten- 
den (wie  Tuch  früher  behauptete),  sondern  auch  viele  andere, 
wie  wir,  durch  ein  reicheres  Material  unterstützt,  nunmehr  wis- 
sen '),  so  dass  hier  die  Willkür  einen  ziemlich  grossen  Spiel- 
raum gehabt  zu  haben  scheint.  Ferner  haben  wir  eine  kleine 
Anzahl  Nomina,  die  nicht  gerade  Personennamen*)  sind,  welche 
dieses  Waw  als  Endung  annehmen:  i^DId  (no.  XIV),  ivOM 
Fürst,  Emir  (s.  no.  XXXill,  zu  Leps.  64  ter.)  und  i^j^tD  (s.  no. 
XLV)  ^).  Beer  hat  in  dieser  Waw-Bndung  eine  Spur  von  eine« 
stat.  emphat.  zu  finden  geglaubt,  wogegen  schon  Credner  (a.a.O. 
S.  912)  anfuhrt,  dass  auch  Wörter  mit  dem  Artikel  das  Waw 
nicht  abwerfen.  Tuch  (a.  a.  0.  S.  139)  meint  dagegen,  dieses  A 
sei  nichts  anderes,  als  die  arabische  Nominativendung.  Aber,  auch 
hier  haben  wir  die  gegen  das  koreischitische  Arabisch  verstoc- 
sende  Erscheinung,  dass  die  Endung  ^  auch  in  Genitiv-Verbin- 
dungen wie  l^p373-bM  ^33,  i\DiK-bM  ^33,  ferner  in  Zusammen- 
setzungen wie  nnii-naar  de  Lav.  35,  2.  i33-ian  Porphyr.  19,2. 
^nn-ia3^  das.  17,  4  (s.  unten  no.  XXVI)  bleibt.  —  Wir  möchten 


1)  Vgl.  onser'e  Taf.  4.  oo.  LIII,  and  weiter  aoten  Anheng,  zo  der 
Insehr.   voo  de  Laval  58,  2. 

2)  Bei  einer  so  ansehnlichen  Zahl  von  Beispielen  wäre  doeh  die  Be- 
hanplung  Toob's  (a.  a.  0.  S.  142):  ,, eine  Sprache,  wenn  sie  mit  einer 
andern,  sei  es  stammverwandten  oder  stamroverschiedenen ,  in  Berührong 
kommt,  giebt  leicht  dem  Tremden  Einflüsse  räcksiehtlieh  des  WSrtervorraths 
nach"  etwas  za  weit  getrieben. 

.^)  Schon  Blau  (Zeitsehr.  IX,  S.  231)  hat  anf  diese  Erscheinung  aaf- 
merksam  gemacht. 

4)  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  auch  Fraaennamen ,  wie  llbfl »  ond 
Ländernamen,  wie  ^t333  (auf  den  Mönzlegenden )  dieses  scbllessende  1 
annehmen. 

6)  Tuch  hat  (S.  140)  aneh  Itt^D  „der  Ritter''  B.  2ß  als  Wördenamen 
mit  ^er  genannten  Endung  angerührt,  wir  glauben  aber  es  sei  zu  lesen: 
lO^D  nn.     Aaeh   lOb^  gebort  wohl  nicht  hierher,  s.  zu  ne.  XXVI. 
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in  der  Rndang  ^  eher  eine  Bigenthttniicbkeit  des  nabatbäi«cbeo 
Dialekts  «eben  ,  oder:  die  Nomioa  propria  tragen  in  die««M 
Punkte  ein  Andenken  au  die  altbabylouisclie  Ueimatb,  an  den 
Aramaismus  ibrer  Spracbe,  sowie  ans  die  merkwürdige  Erscbei- 
oung  in  unsern  Inschriften  begegnet,  altaramäische  Namen  aof- 
taacben  zu  seben ,  die  wir  anderweitig  nicht  mehr  antreffen.  Als 
acblagendes  Beispiel  nennen  wir  den  Namen  ivnbD  (s.  no. XXVII). 
—  Sehen  wir  uns  tunttchst  unter  den  Namen ,  welche  die  bibli- 
schen Schriften  geben ,  um ,  so  finden  wir  nur  eine  geringe  Ao- 
sahl,  welche  auf  i  (zum  grösseren  Tbeil  mit  vorhergehen  den 
Cliolem ,  einige  mit  Schurek)  auslauten  und  unter  diesen  gehöreo 
die  meisten  Gegenden  an ,  in  welchen  später  Nabathäer  seifiahalit 
waren«  Unter  den  Nachkommen  Bsau's ,  also  mit  den  idumäiscben 
Stamnesfnrsten  zusammenhängend  -  wenn  man  nicht  diesen  Na- 
men iiDy  selbst  dahin  rechnen  will  —  no::  (1  Mos.  36,  li.  16), 
^Hi  (das.  23);  aus  dem  Midianiterlande '  ist  Moses  Schwieger- 
vater inn^  bekannt;  dann  ferner  nennt  das  Buch  Nebem.  6,  6 
einen  Araber  nTsu:«  ')  (neben  Di^;  das.  2,  19.  6,  I.  2).  Aus  spä- 
terer Zeit  finden  sich  noch  iiM  (Esra  8,  17; ,  einer,  der  mit  den 
Netbinim  (nach  dem  Rri  J  in  Verbindung  stand,  von  denen  die 
meisten  aramäische  Namen  führen  =');  sonst  kommt  noch  vor  itn^ 
(i  Chr.  5,  14)  und  nnn  *)  (1  Sam.  1,  I).  —  Wir  finden  also  unter 
den  angeführten  auf  i  schliessenden  Namen  bei  weitem  den  gröa- 
aeren  Theil  den  Ländern  zukommend,  welche  entweder  von  Ara- 
mäa  influirt  oder  Edom  und  den  benachbarten  Gegenden  angebörig 
sind.  Bine  auffallende  Erscheinung  bietet  uns  ferner  eine  ganie 
Reihe  von  Königsnamen,  welche  im  2.  Jahrh.  vor  Chr.  in  Bdeaaa 
herrschten  und  die  nicht  nur  zum  grossen  Theil  Namen  führen, 
welche  auf  Waw  auslauten,  sondern  die  auch  unter  den  naba- 
tb&iscben  häufig  sind.     Bs    sind  dies  z.  B.  iinj»,   '^y-^na,   1*^93, 


1)  Dieses  Wort  fahrt  Ttich  als  ,,  eotscbeideod '*  Tdr  seioe  Ansieht  an, 
dasi  die  EndaDg  ^  gerade  dem  arabiscbeo  Dialekt  zakommt,  weil  1STDA 
ansdriicklieb  eio  Araber  (^S'^')  genannt  wird.  Aber  Araber  sieht  docb 
offenbar  hier,  wie  so  oh  in  der  heiligen  Schrift,  nicht  etwa  fdr  den  Bewob- 
■er  von  He^az  nsd  Ne^d,  sondern  Hir  die  bis  In  die  Umgegend  von  PalS- 
itlns  streifenden  Ismaelilen  =Olp  ^33  (übersetzt  doch  die  Pescbito  Riebt. 
6,  3  dies  geradezu  mit  >3J3$  «.aXO)  ,  demnach  ebendieselben ,  welche  die 
BB.  der  Makkabäer  später  Nabatbäer  nennen  (vgl.  Wlner's  RealwSrterboeh 
p.  47  ond  Gesenias  tbesaor.  p.  f066).  Also  spräche  gerade  181D:i  mit 
seiner  Endang  für  einen  Bewohner  des  Nabathäerlaodes. 

f)  S.  Movers:  Phönizier  III,  S.  77,  Anm.  34. 

3)  För  dieses  bat  die  Chronik  (I.  8.  6,  19)  H'in  (vgl.  vs.  11).  —  An- 
dere Namen  auf  1  sind  niebt  ganz  sieber,  Neb.  12,  14  13*^b23  bat  nvr  das 
Rrl,  das.  vs.  7  ^^D  wird  ts.  20  ^Vd  genannt,  vgl.  das.  II,  8.  Füg  1?3f 
stebl   oft  fif'ny. 


und  über  die  Müntlegenden  der  nabathäischen  Könige.        383 

1999  9  bttl,  inSlO)  neben  andern  Königen ,  welche  parthifcbe  and 
vielleicht  armenische  Namen  führen  ^).  Ein  Gemisch  solcher  ver- 
schiedenartiger Namen  der  Herrscher  lässt  auf  eine  verschieden- 
artige Bevölkerung  schliessen ,  die  nach  den  Umständen  einen 
angesehenen  Mann  an  die  Spitze  der  Regiernug  stellte,  um  sie 
vor  feindHcben  Nachbarn  zu  schützen.  Daher  auch  die  Herr- 
schaft nicht  stets  vom  Vater  auf  den  Sohn  überging,  und  eine 
Art  aristokratischer  Reg ierungs form  dort  üblich  war  ^).  Haupt- 
sächlich waren  unter  der  Bevölkerung  Bdessa's  und  Umgegend 
vertreten:  Syrer,  Griechen,  Armenier  und  Araber.  Oass  die 
Schriftsteller  ^) ,  welche  diese  letzteren  erwähnen ,  nur  die  Na- 
bathäer  gemeint  haben  können,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel*) 
und  so  erklärt  es  sich  denn  recht  gut ,  wie  die  Könige  3lti , 
1139,  inDa,  imo  genannt  wurden,  und  dass  mithin  die  Namens- 
bildung auf  auslautendes  Waw  gerade  als  eine  Eigenthümlichkeit 
des  nabathäischen  Dialekts  sich  herausstellt.  Wir  meinen  aber 
jene  Kigenthümlichkeit  aus  dem  Heimathlande  der  Nabatliäer,  aus 
Babylon,  ableiten  zu  dürfen,  oder  vielmehr  das  schliessende  1 
bei  den  Eigennamen  sei  schon  in  frühen  Zeiten  bei  der  einhei- 
mischen semit.  Bevölkerung  Babylons  gäng  unJ  gäbe  gewesen. 
Wir  finden  nämlich  nicht  nur  auf  einzelnen  assyrisch -babyloni- 
schen Siegeln  und  Gemmen  Namen  mit  auslautendem  *: ,  wie  auf 
einem  im  Palast  zu  Kuyunjik  gefundenen  Siegel  iT^nny^^),  auf 
einer  Gemme  mesopotamischen  Ursprungs  wahrscheinlich  "^iin, 
sondern  auf  Achämenidenmünzen  ®)  sieht  man  selbst  griechische 
Namen,  welche  diese  Endung  angenommen,  z.  B.  Pharnabases 
lautet:  1T331D  (Pharnabazu),  Tribazes  =iT3^*^n  (Tribazu),  Da- 
tames  =iaain  (Tidnamuj  '),  Tirgata  (Astarte)  =  injiny  (vgl. 
de  Luynes  a.  a.  0.  PI.  V),  «onst  Mnrnn.  Es  sind  aber  die  ge- 
dachten Münzen  in  den  verschiedenen  Satrapien  für  die  einheimi- 
sche semitische  Bevölkerung  bestimmt  gewesen  und  dieser  waran 
die  griechischen  Namen  erst  mundgerecht  mit^em  schliessenden  ^. 


1)  S.  d.  Aufzählang  der  Könige  Edesss's  bei  Beyer:  bistoris  Osrobesa 
et  Edessena  ex  Domis  illiulrata.  Felropoli  174.t;  ferner  Dioaysii  Telaiabha- 
renfii  lib.  I  ed.  Tallberg  (p.  66  u.  67  ff.)  and  Scott:  nolice  of  Aome  regal 
coins  of  Mesopotamir,  in  dem  num.  chronicla,  T.  XVIII. 

2}  Vgl  Scblosser:  Iniversal-hist.  Uebers.  d.  Gescb.  d.  alt.  Welt,  II,  2. 
S.  441.     Ritler'8  Erdkunde  XI,  8.  113  fg.     Chwolson :  Ssabier  I,  S.  367  fg. 

3)  Sfrabo  I,  p.  4l.  XM.  p.  747.  XVII,  784.  Plinm«:  H.  N.  V,  24  fg. 
VI,  9  fg.     Flutarcb:  Crassus  21,  1.     Tacit.  Ann.  XII,  12.  14  u.  A. 

4)  Vgl.  Cbwolson  a.  a.  0.  p.  368  Tg. 

5)  Layard:  Ninivrb  aad  Babylon  p.  155  und  aas.  pbön.  Stadien*  U, 
S.  38  fg.     Nacb  Layard  ist  der  Palast  von  Saoberib  erbaut  worden. 

6)  S.  de  Luynes:  essai  sor  la  nomismatiqae  des  Satraples  PI.  I  a.  fg. 

7)  Waddington  bat  mit  vielem  Scharfsinn  für  diese  Legende  zoerst 
einen  passenden  Satrapen ,  den  Datanes ,  gefandeo  (s.  Ballet  arehiol.  1856. 
no.  '2)  und  Layaes  das.  p.  18,  Aam»  siimmt  Ibm  bei. 
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Seitdem  mao  immermehr  io  neuerer  Zeit  zur  Erkenntoits  gekoM- 
men ,  dass  die  einheimische  Bevölkerung  Babylons  und  ein  grosser 
Theil  der  in  den  unter  seiner  Herrschaft  stehenden  kleinasiati- 
schen Staaten  ein  aramäisches  Idiom  gesprochen,  kann  man  auch 
nicht  annehmen,  dass  dies  alsbald  mit  dem  Untergang  Babylons 
und  der  Gründung  des  persischen  Reiches  erloschen  sei ,  rielmebr 
musste  im  Verkehr  der  aram.  Sprache  Rechnung  getragen  Hod 
Münzen  mit  aramäischen  ^)  Charakteren  geprägt  werden.  Auf  sol- 
che Weise  glauben  wir  die  auffallende  Endung  t)  bei  den  Eigen- 
namen unserer  sinait.  Inschr.  als  nabatfaäische  fiigenthümlichkeit, 
die  sich  von  dem  Mutterlande  herdatirt,  betrachten  zu  müssen; 
diese  jedoch  scheint  sich  allmählig  abgeschlijQPen  zu  haben,  so 
dass  wir  hin  und  wieder  Namen  finden  wie :  VIM  (Leps.  10) ,  bttl 
(Beer  114),  bm  (Leps.  32),  b^n?  (de  La?.  69,3),  ©nn  (Leps. 
120,  ter)  u.  dgh,  ausser  den  von  Blau  (Ztschr.  IX,  S.  231)  und 
Tuch  (S.  139)  aufgezählten  Fällen.  In  zusammengesetzten  Eigeo- 
namen  ist  jedoch  beim  ersten  Namen  das  Waw  stets  nicht  vor- 
handen,  aus  dem  leicht  erklärlichen  Grunde,  dass  in  solcbem 
Falle  das  erste  Wort  nicht  mehr  ein  schlichtes  Nomen,  sondern 
eine  adjectivische  Bedeutung,  kurz  ein  ol-«2a«  ist  2),  z.  B.  nbtt~l3nD 
(„Stütze  Allah's)  Leps.  21.  de  Lav.  8,  3.  Porph.  I.  oder  gewöhn- 
licher Trb«-Ty«;  n^^-iay  (s.  no..XIX)  Mondes-Diener,  -laa^ 
r*)n  Sonnen-Diener  (s.  das.)  etc.  Das  zweite  Wort  in  der  Zu- 
sammensetzung verliert  in  sehr  vielen  Fällen  das  schliessende 
Waw  und  hat  statt  dessen  häufig  ein  Jod.  Beer  (p.  XVIII)  und 
Tuch  (S.  141)  wollen  darin  das  dem  Arabischen  eigenthümliche  i 
des  Genitivs  erkennen.  Möglich  ist  allerdings  diese  Annahme, 
da  doch  der  nabathäische  Dialekt  manche  Eigenthümlichkeiteo 
mit  dem  arabischen  theilt,  wie  wir  weiter  sehen  werden.  Wir 
finden  indessen  so  vielfältige  Ausnahmen,  dass  diese  fast  die 
Regel  aufheben;  wir  finden  nämlich  Fälle  I)  wo  das  1  auch 
bleibt  (s.  die  Beiifiele  no.  XIX,  Anm.),  2)  wo  gar  keine  neue 
Endung  hinzutritt,  z.  B.  nb«-DTö  (s.  no.  XXXVII),  tib«-nytD 
(s.  kurz  vorher),  by^-bit-iay  (Porphyr.  14,  3.  de  Laval  46,  1), 
ba^:3-bN-D-ia  (Blau  a.  a.  0.  S.  231,  Leps.  no.  IX,  de  Lav.  45,  2. 
Porph.  17),  ribw-dna  (Beer  42  =  Grej  142.  Leps.  69.  de  Lav. 
7, 1),  nbÄ-iaj  (Leps.  111.  Porph.  1) »),  n^n-iaa?,  rr^'^-iaa^ 
(s.  no.  XIX),  «n-ins*)  oder  nö-iay  (no.  XXVI),  Oip-i» 
(do.  XXXIX)  u.  dgl.    Ferner  werden  wir  zu  no.  XLIV  den  Namen 


1)  Dass  der  Scbrifttypns  ein  solcher  and  nicht  pbönizischer  20  neonen 
ist,  babeo  schon  Andere  aasgesprocben  and  werden  wir  an  einem  andern 
Orte  noch  weiter  za  begründen  versuchen. 

2)  Eine  einzige  Aasnahme  (s.  zn  no.  XX)  kommt  hier  nicht  in  Betracht. 

3)  Dieses  letzte  Beispiel  ist  nicht  ganz  sicher. 

4)  Wamm  hier  die  Verbindong  nicht  eben  so  innig  wie  in  den  aadera 
Beispielen  ist,  wie  Tach  annimmt,   können  wir  nicht  einsehen. 
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M*ltt}'"^*1'**l39,  Dach  dem  oabathäischeo  GottefioameD  Dhusares 
kenaant,  nachweisea,  gewiss  erwartet  man  hier  nach  arabischem 
Sprachgebrauch  NiV)~"n'*lä9  9  wie  sich  denn  auch  io  der  Tbat 
also  l^t  l5^  'A^  'Abd-di'i-iara  findet  (s.  Osiander  Ztschr.  VII, 
S.  477).  Ans  diesen  Gründen  will  es  uns  noch  nicht  recht  ein- 
leuchten, als  schlösse  sich  der  nabathäische  Dialekt  unserer  in-- 
Schriften  in  Fällen  wie:  ^ni«-iay,  4^3 -b«- 13^  od.  '»iyab-iay, 
^byab'Dn^  u.  dgl.  dem  arabischen  Sprachgebrauch  an.  Wie 
aber  sind  diese  Formen  zu  erklären?  Eine  bestimmte  Antwort 
weiss  ich  nicht  zu  geben,  doch  eine  Vermuthnng  möge  hier,  vor- 
behaltlich besserer  Aufklärung,  zu  äussern  gestattet  sein.  Wir 
denken  uns  nämlich  ^b^ä»  ^;ibe<=dem  hebr.  ^nn,  '*'^v5  M»  eigent- 
lich „mein  flerr^S  daher  49:3~bM~i!39  =  „Knecht  meines  Herrn** 
=  (mrr)  •♦3iÄ-ia^  „Gottes  Knecht**  (vgl.  -»iiD^a»,  •♦iTO^'mx); 
unsere  Inschriften  wären  in  dieser  Besiehung  von  dem  Gebrauch 
anderer  Sprachen ,  welche  derartige  Verbindungen  nicht  kennen 
(im  Phönizischen  haben  wir  b9:3~"13y9  im  Palmyrenischenba^^bJO)) 
abweichend.  Daraus  erklart  sich  dann,  dass  das  Pronominalsuf&z 
auch  wegbleiben  kann,  und  man  eben  so  gut  rrbM'"^^:',  wie 
'>nb2t~n39  sagen  konnte.  Vielleicht  findet  man  eine  Bestätigung 
unserer  Hypothese  in  dem  eigenthümlichen  Namen  b93'-btD'"Mna9 
(s.  zu  no.  XXXVII.  Leps.  87,  a).  Dagegen  zeigt  unser  Dialekt 
in  der  innem  Bildung  der  nomina  eine  entschiedene  Hinneigung 
zum  Arabischen,  besonders  in  der  der  Intensiv-^)  und  Diminutiv- 
formen ^),  wie  dies  Tuch  ( S.  137  (g.)  sehr  gut  nachgewiesen 
hat«  Es  wäre  in  der  That  auch  zu  verwundern,  wenn  eine  so 
nahe  Berührung  eines  Volkes  mit  dem  andern  spurlos  an  seiner 
Sprache  vorübergegangen  wäre,  und  es  ist  auffallend  genug, 
dass  dieser  Einfluss  nicht  bedeutender  gewesen.  Schon  Tneb 
hat  es  bemerkenswerth  gefunden  (S.  144),  dass  unter  den  zahl- 
reichen Namen  kein  ^^  yi^  oder  ^^^  9  überhaupt  keine  Kunjeb 
sich  findet,  nur  vereinzelt  einige  '^^ibt  pK>  über  welche  der 
genannte  Gelehrte  (S.211)  bemerkt:  „es  scheinen  diese  nickt 
ursprünglich  auf  der  Halbinsel  einheimisch  gewesen  zu  sein.**  — 
Auch    die    Ableitung     der    Eigennamen    —    die    andern    Wörter 


1}  Rödiger  (Geseo.  thes.  p.  1367)  meint:  »»^"^^  primltos  significsfse 
mei  poieniee,  dl  mei  vel  mi  deue,  deiDceps  nomen  propriam  Dei  omnipolentis 
ftctam  esse,   nt  ^}^^'^ 

2)  Bei  mtooheo  derselben  kann  man  freilich  zweifelhaft  sein,  ob  niebl 
eine  cbald.  Apbelform  vorzasieben  sei. 

.H)  Im  Aramüisehen  haben  wir  for  die  innere  Diminalivbildung  (die  ge- 
wöfanliebe  Formation  ist  dnrcb  ZasäUe  am  Ende  des  Wortes,  wie  im  Hc^br.; 

nur  geringe  Anfänge ,  wie  z.  B.  t^Q^nS  „iileine  Sammlang"  von  {^vcl^, 
s.  Amira  p«  145 ,  der  aber  nnr  dies  eine  Beispiel  anfobrl.    In  der  Sprache 
der  Miscbnab    ist   von  *13  ein  DiminuUi   tt^^lS  gebildet. 
Bd.  XIV.  25 
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siid,  wie  •chon  erwähnt,  aramäisch  —  lässt  sich  zum  gröulea 
Theil  aus  dem  Aramäiachen  herstelleo ,  wie  weiter  unten  bei  der 
fCrkl&rung  der  Inschriften  gezeigt  werden  soll.  Und  diess  ist 
bei  der  Arrouth  dieser  Sprache  gegenüber  dem  Reichthum  dea 
Arabischen  wohl  zu  beachten  ^).  Was  nun  endlich  den  Artikel 
^d,  der  sich  in  einzelnen  Eigennamen  unserer  Inschriften  findet« 
'  betrifft,  so  ist  dieser  altsemitisches  Sprachgut,  das  nidit  notk- 
weodiger  Weise  von  den  Arabern  zu  den  Nabathäern  gekommea 
sein  ibuss.  Die  Bibel  hat  uns  noch  einzelne  Reste  eines  ehema- 
ligen Artikel  bfi<  aufgehoben  in:  ti^S^btfi»  neben  dem  eiufachea 
Ui^3i  9  0^:iQbet,  Q^pbM,  und  gewiss  gehören  hierher  manche  Kigem- 
nameo  mit  beginnendem  bN,  wie  z.  B.  n^^bw  (I  Mos.  25,4)  ein 
Soho  Midian's ,  der  gerade  für  den  Artikel  im  Nabathäerlaode 
spricht,  ebenso:  nbrbM  (4  Mos.  32,  3),  Name  einer 'Stadt  Im 
Stamme  Ruhen  in  der  Nähe  von  Chesbon ,  das  man  gleichfalls 
zum  Gebiete  der  Nabathäer  rechnen  kann.  Dasselbe  lässt  sich 
auch  von  andern  mit  bfi<  beginnenden  Nom.  pr.  behaupten,  von 
denen  wir  nur  einem  geringen  Theil  in  der  ersten  Silbe  die  Be- 
deutung „Gott'*  beilegen  möchten,  wo  nicht  diese  ^bet  punktirt 
ist^).  —  Es  scheint  indessen  der  Artikel  bM  auf  der  Halbinsel 
des  Sinai  nicht  so  ganz  heimisch  wie  im  eigentlichen  Arabien 
gewesen  zu  sein,  weil  doch  sonst  wohl  derselbe  vor  den  einzel- 
nen Würdenamen,  deren  wir  oben  einige  namhaft  gemacht  babeo, 
angetroffen  werden  müsste,    während    wir    doch    ein  MinD  .»der 


1)  Der  fiODSIige  Wortschatz ,  den  wir  durch  geographische  und  mytholo- 
gische Namen  in  Arabia  petraea  kennen ,  lässt  sich  gewiss  eben  so  leicht 
SOS  dem  aramäischen ,  wie  aus  dem  arab.  Idiom  herleiten.  Rinen  Theil  hat 
Bisa  (a.  a.  0.  S.  235)  aorgezShlt,  aber  nach  seiner  Ansicht  arabisch  ge- 
deatet.  Seine  dort  gehegte  Vermuthung,  dass  Zaßarjlog  in  ZäßSrfXos  abza- 
äodera  sei,  ist  gewiss  richtig;  auch  im  Corp.  Insc.  Graec.  oo.  4483  aus 
AarSDitis  findet  sich  ZnßSnlo^,  aber  die  Deutung  bM^lST  =  Neh.  It,  14. 
vgl.  1  Makk.  11,  17.  Jos.  antiq.  13,  4,  6,  liegt  doch  gewiss  nahe  genug.  Aaara 
3^  fif^in  nach  Steph.  Byz.  p  iaxi  ....  Xsvxij  ist  ebenso  sicher  wie  ^Uy^ 
(s.  Quatremere  p.  128  fg.,  wo  man  die  andern  geograph.  Namen  erklärt 
findet).  Dass  aber  ein  Götzenname  wie  fit^V)"*)^  „eine  aramäisch  unmög- 
liche Form*'  darstellt,  mag  immerhin  sein,  kann  aber  doch  nicht  für  den 
arab.  Charakter  der  Sprache  der  Bewohner  der  Halbinsel  beweisen,  da  Göt- 
ternsaien  von  andern  Völkern  entlehnt  sein  können  und  von  den  meisten 
Göttern  der  Halbinsel  sich  wohl  nachweisen  lässt,  dass  sie  von  den  Cullar- 
läodern  des  Euphrats  theilweise  durch  Vermittlung  von  Jaman  (daher  im  vor- 
liegenden Fall  auch  die  Form  1^)  dahin  gelangt  sind,  vgl.  weiter  ont. 

2)  Geiger  (Urschrift  S.  297)  sieht  in  den  so  punktirteo  &K  statt  bfit 
eine  absichtliche  Aenderung.  Derselbe  Gelehrte  macht  darauf  aufmerk- 
sam, wie  nngerne  man  die  moabitische  Stadt  Mb^Vt«  der  „erhabene  Gott'' 
dsntets,  dass  Onkelos  4  Mos.  32,  3  es  mit  MSS'l'^^i^n  „Feinde''  übersetzt, 
während  er  ea  vs.  37,  wo  es  im  Besitz«  der  Kiibeniten  erscheint,  eiDfach 
belässt. 
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Schreiber"  in  stat  enphat.  (s.  lu  no.  XX)  nod  M'^da  (no.  Llll)  >) 
findeii. 

Hat  sicli  uns  nun  oacli  der  biBberigen  Cotersocbung  ergebe», 
das«  die  Verfasser  unserer  Inscbriften  Nabatbäer  wa- 
ren, die  ein  aramäisches  Idiom  gesprochen,  so  darf 
man  wohl  aoch  bei  ihnen,  vorausgesetzt  dass  von  heidniscbea 
Bewohnern  die  Inschriften  herrühren  ^),  die  religiöse  Aa- 
schaoung  dieses  Volks  erwarten.  Von  der  nabathäischen  Reli* 
gion  ist  ans  indessen  wenig  bekannt.  Was  wir  durch  die  „Uebar- 
reste  der  nitbabjlonischen  Literatur,  in  arabischen  Uebersetsiia* 
gen*^  von  den  Nabathaern  und  ihrer  Gottesverehrung  erfahrea, 
ist  allerdings  umfangreich  genug,  um  uns  von  dieser  ein  Bild 
zu  entwerfen,  allein  so  ohne  weiteres  dieses  auf  unsere  Naba- 
thKer  zu  übertragen,  ist  ganz  und  gar  ungerechtfertigt.  Weau 
Nabathaer  in  jenen  Schriften  für  die  ältere  Schicht  der  Senitm 
überhaupt  zu  nehmen  wäre,  und  gesetzt  auch  unsere  Westnabi^ 
thäer  wären  ein  Ueberrest  jener,  so  liegen  doch  so  viele  Jahr^ 
hunderte  dazwischen,  während  welcher  die  religiöse  Anschauung 
durch  die  Vermischung  mit  den  verschiedenartigsten  Völkerschaf- 
ten Statt  gefunden  hat,  dass  jene  Schriften  über  unsere  Naba- 
tbäer kein  Licht  zu  verbreiten  vermögen;  wenn  wir  auch  nicht 
in  Abrede  stellen  wollen,  dass  die  Culturländer  des  Knphrat  und 
Tigris  von  bedeutendem  Binfluss  auf  Arabien  und  die  angrinaea* 
den  Länder  gewesen  sind.  Auch  was  griechische  und  röniseba 
Schriftsteller  älterer  und  jüngerer  Zeit  uns  von  den  Araber« 
überhaupt  und  speciell  von  der  Religion  der  Nabathaer  mittheilaOy 
ist  sehr  dürftig,  wir  erfahren  nur  im  Allgemeinen,  dass  diaaa 
bei  den  Arabern  im  Stern-  und  Sonnendienst  bestand ,  dass  dia- 
sen  Weihrauch-  und  Trankopfer  dargebracht  wurde,  dass  dar 
Sonnengott  bei  den  Nabathaern  Dusare  hiess,.und  dais  neben 
den  Qauptgöttern  auch  noch,  viele  andere  Heroen  Verehrung  fan- 
den ').  —  Auch  die  neuerdings  aufgefundenen  Münzen  mit  ein- 
heimischer Schrift  haben  in  dieser  Beziehung  unsere  Anscbauoa- 
gen  nicht  erweitert,  da  sie  keine  mythologischen  Beziehungen  in 
ihren  Abbildern  enthalten  *).    Wir  sind  daher  auf  unsere  Inscbri^* 


1)  Vgl.  aoch  no.  LV  (Anhang)  das  Wort  MrrbM. 

2}  Diese  Voraossetrang  ist  wohl  nach  den  gröndlicbea  tntersnchungea 
Tuch'fl  (S.  152  ff.)  gerechlferligt.  Wir  kommen  noch  weilerbin  auf  ditiss 
Punkl  torück. 

3)  Vgl.  Dancker:  Geschichte  des  Allerthams  I,  S.  i:)7  fg.  Cless:  ia 
Paaly's  Encycl.  V^  384. 

4)  Die  Füllhörner,  als  Atlribot  der  Demeter,  auf  den  oben  beschriebe- 
nen Münzen  sind  Naehahmongen  lagidiscber  Mönzen  (s.  de  Laynes  a.  a.  0. 
p.^  300).  In  dem  vereinigten  Bilde  des  RSnIgs  und  der  Königin  sieht  Herr 
de  Laynes  eine  Anspielong  auf  das  himmlische  Paar  Orotal  und  Alilat,  du 
erstere  bM*niM*niM  ^dss  Licht*'  als  Symbol  der  Offeohamng  des  Gottes 
lind  639  letztere  =nb^brT   der   Gegensatz:    die   Nsehl.      Abgesehen   von 

25* 
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ten  selbst  aogewiesen  und  diese  eothalten  io  den  Personea- 
Dttmen  lahlreiche  HindeutuDgen  auf  das  Götterweseo  der  Na- 
batbäer,    indem    jene    Personen    nacb    den    Göttern    selbst    be« 

nannte  sind,  oder  durch  ein  vorgesetztes  oU^o^  (vgl.  de  Sacj: 
gramn.  arabe  T.  I.  p.  269  u.  414  sec.  ^d.)  ein  Abhängigkeita- 
oder  Angehörigkeitsverhältniss  zur  Gottheit  ausdrücken ,  z.  B. 
'mb«-D'»n  oder  oin  (s.  no.  XXXII),  ^nb«-' ray,  bya-ifitiaj^  etc. 
s.  weiter  unten  die  Erklärung  der  Inschriften.  Im  Allgemeioeo 
gebt  aus  diesen  Namen  hervor,  dass  die  Bewohner  der  Balbinsel, 
ebenso  wie  die  andern  vormuhammedaoiscfaen  Araber,  wie  die  Be- 
wohner des  Qe^az  und  Jaman ,  einem  sabäischen  Cultus  zugetkan 
waren,  der  wahrscheinlich  von  den  semitischen  Culturläodem  des 
Bnphrat  durch  Vermittlung  Jamans  ')  zu  den  übrigen  Arabern 
gelangt  ist,  während  die  Nabatbäer  unmittelbar  aus  der  Quelle 
geschöpft  haben  können,  wenn  auch  mittelbarer  Kinfluss  nicht 
ganz  abzuweisen  sein  dürfte.  Wir  finden  daher  Gestiradienst  in 
weitesten  Umfang  gerade  wie  bei  den  alten  Babyloniern ,  deo 
alten  Arabern  des  mittlem^)  und  südlichen^)  Arabiens.  Auf  den 
Namen  D±bn  in  nnsern  Inschriften ,  der  mit  dem  Gestirndienst  in 
Verbindung   stand,    ferner  auf  ^^nQ)*bM*D^3    hat   bereits  Tncb 


dieser  stbr  zweifelbafteD  Btymolo^ie  liegen  diese  Beziehuogeo  doch  nicbl 
sehr  oabe  uod  dem  grossen  MöozkenDer  sind  gewiss  viele  äbniicbe,  vereinigte 
Rönigsbilder  beliannt,   die  jene  Gottesverebrung  nicbl  voraassetzen. 

1)  Ueber  deo  Einfloss  dieses  Landes  io  dieser  Hiosicbt  vgl.  Wallio: 
ioomey  from  Csiro  Io  Medioa  and  Mecca  etc.  im  Journal  of  tbe  Royal 
Geogr.  Soc.  Vol.  XXIV,  p.  195.  Vgl.  aocb  p.  157:  ,,Götzenverebraag  ist 
deo  Bewobnern  der  Wüste  nicht  orsprönglicb ,  findet  sich  bei  den  Bedawis 
islDe  solche  .  .  so  kam  dies  von  Jemeniten,  welche  oft  Einfalle  machten  und 
voo  diesen  nahmen  die  öbrlgen  W  Osten  bewohn  er  Manches  an/'  Diese  Ansicht 
sebeint  sich  auch  im  Allgemeinen  auf  unsere  Nabatbäer,  insoweit  ons  die 
Insehriflen  za  einem  IVtheile  berechtigen ,  anwenden  zu  lassen.  Ei  will  ans 
scheinen,  als  sei  der  höchste  Gott  Hh»  Allah,  den  man  vorzugsweise  anrief 
(s.  weiter  unten),  als  Herrn  des  Himmels,  als  Sonne  (nnn),  Mond  (n*!^, 
^no)  9  Sterne  (n^bn)  und  den  man  auf  hoben  gen  Himmel  anstrebenden  Ber- 
gen (vgl.  «^ü-n)  verehrte.  Er  mag  vorzugsweise  i^a-bfie  der  Herr 
gebeissen  haben,  und  die  andern  Benennungen,  womit  wir  noch  das  göttliche 
Weaeo  benannt  finden,  sind  entweder  Attribute  des  Allah  (wie  Oip,  7^,  "119 
io  Bezug  auf  sein  Sein  und  seine  ewige  Dauer),  oder  sonst  Eindrioglioge 
voo  fremden  Völkern.  Der  Hauptgott  tib»  jedoch  sebeint  auch  noch  weiter 
dem  mittleren  und  södticheo  Arabien  aozugebören,  und  auf  ihn  konnte  Mo- 
hammed auch  bei  seinem  Auftreten  leicht  alle  Gläubigen  verweisen,  indem 
er  ihn  in  verklärter  Weise,  entkleidet  von  menschlichen  Zuthaten,  als  „den 
einzigen  Allah'*  predigte. 

2)  Vgl.  Oslander  a.  a.  0.  VIT,  S.  467  fg.  und  Tuch,  S.  154  fg. 

3)  Oslander  a.  a.  0.  XII,  S.  60  fg.,  wo  der  Nachweis  aaeh  ans  den 
hingarischen  Inscbr.  geführt  wird. 
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(a.  a.  0.)  hiBgfewiesen  *)•  Wir  können  aber  durch  n^^**lä^  and 
nnn'"'Ta9  (Mond-  und  Sonnendiener)  s.  no.  XIX,  noch  bestimn- 
ter  jene  Form  der  Gottesverehrung  nachweisen.  Daneben  haben 
wir  ausser  den  sonst  schon  früher  bekannten  Gottesnamen  wie 
^nb«,  b«  noch  1DÖ  (no.  VII;,  i«nn  (no.  XI),  oip  (s.  oben),  ni 
(no.  XXXIII),  119  (no.  XXXII),  133  (no.  XXVIII)  und  das  Idol 
Dhu-sares  (M^tC'il),  welches  ausdrücklich  den  Nabathäern  zu- 
geschrieben wird  (no*  LIV),  ansufükren,  während  von  den  andern 
eben  genannten  Gottheiten  alle  Gewährsmänner  schweigen.  Und 
so  sind  denn  unsere  sonst  so  einsilbigen  Inschriften  auch  ein 
schätsenswerthes  Material  für  die  Cniturgeschichte  eines  alten 
Volkes,  über  das  nur  sehr  dürftige  literarische  Nachrichten  vor- 
handen sind. 

Ueber  den  Zweck  der  Inschriften,  oder  welche  Absichten 
die  Verfasser  mit  ihren  so  zahlreichen  Einzelcbnungen  in  die 
Felsen  verbanden ,  geben  uns  freilich  die  Inschriften  selbst  keine 
Auskunft.  Tuch  (S.  158)  jedoch  glaubt  diese  in  denselben  selbit 
gefunden  zu  haben  und  bat  demnach  die  Ansicht  aufgestellt:  die 
heidnischen  Bewohner  der  Sinai-Balbinsel  hätten  auf  ihren  Wall- 
fahrten nach  den  heiligen  Cultusstätten  Veranlassung  genonneo 
an  den  Felsw«inden  Zeugnisse  ihrer  Anwesenheit  auf  der  Pilger- 
fahrt zurückzulassen.  Diese  Ansicht  stützt  sich  vornehmlich  dar* 
auf,  dass  „in  allen  Theilen  der  sinaitischen  Balbinsel,  wo  sich 
Inschriften  vorfinden ,  sich  bei  weitem  die  meisten  der  Wanderer 
als  n'^T,  ^»1  (  =  j^^j)  d.  h.  als  Pilger  zu  einem  heiligen  Orte 
bezeichnen".  Sodann  wird  nachgewiesen,  dass  „solche  heilige 
Orte  mit  Götzentempeln  und  Götterfesten  alle  hier  in  Betracht 
kommenden  sabäischen  CuUusformen  hatten 'S  und  dass  nach  ge- 
schichtlichen Zeugnissen  auch  auf  der  Sinai-Halbinsel  dergleichen 
Heiligthümer  aufweisbar  wären.  Besonders  aber  sollen  den  Pal- 
menhain im  Wadi  Feirdn  und  dem  Serbal-Gebirge  die  Wände-, 
rungen  gegolten  haben.  —  Nach  unserer  Ansicht  aber,  die  wir 
bereits  oben  angedeutet  und  noch  weiter  unten  (  no.  II )  zu  be- 
gründen hoffen ,  ist  das  Wort  n*^T  oder  ^üt  „Pilger*'  in  unsem^ 
Inschriften  nicht  vorhanden,  mithin  vermissen  wir  in  denselben 
die  Auskunft  über  den  Zweck  derselben.  Binen  religiösen  glau- 
ben auch  wir  in  diesen  mit  so  grosser  Mühe  eingegrabenen  und 
oft  auf  unzugänglichen  hohen  Felsen  angebrachten  Inschriften 
voraussetzen  zu  müssen.  Die'ser  drückt  sich  auch  in  den  Wor- 
ten aus:  aob  'o  *13  'd  VDT 
„gedenke  N.  N.  zum  Guten''  oder:  „gedenke  ewiglich  N.  N.  zum 


1)  IK^n^  das  derselbe  Gelehrte  dafdr  sofnbrt,  acbeiot  ans  noch  zwei- 
felhaft, intp  Koaah  aber  massten  wir  gaoz  aafgebeo  aas  den  za  oo.  XIX 
entwickelteo  Gründeo. 
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HeiP^  oder  wenn  es  bei  de  Lsfal  (Taf.  3  in  den  letzten  sw«i 
Zeilen;  heiast:  ^^Z')  ^Oi 

,yea  möge  gedacht  und  gesegnet  sein  Anaos*^;  vollends  aber,  wena 
onaere  Brklärung  (s.  no.  II)  Zustimmung  fände,  dass  die  Gottbait 
nach  DbtD  oder  V3i  genannt  und  angerufen  sei ,  „gedenke  Allah 
N.  N.  cum  Guten  <^  Die  Figur  in  der  Inscbr.  bei  Leps.  no.  127 
(a.  ona.  Tuf.  3.  no.  XLV)  acheint  wirklich  den  Ausdruck  dea  Be- 
tena  in  den  erhobenen  Bänden  auszusprechen.  Dass  dies  aof 
einer  Wallfahrt  nach  geheiligten  Orten  geschehen  sei,  ist  wobi 
mfiglich,  aber  nicht  nothwendig.  Wir  glauben  da8  Gebet,  wel- 
ehea  ein  nabathäischer  Beide  auasprach,  oder  noch  nachdrück- 
licber  tief  in  Stein  eingrub:  dass  die  Gottheit  seiner  zum 
Guten  gedenken  und  ihn  segnen  möge,  konnte  auch  bei 
jeder  andern  Veranlassung,  bei  jeder  Rast  im  kühlen  Schatten 
der  Felsen  oder  wann  sonst  der  Brauch  es  vorschrieb,  geschehen 
aeio.  Es  mochte  der  Gedanke  vorwaltend  gewesen  sein:  daaa 
solche  unvergängliche  Schrift  den  Göttern  immer  gegenwärtig 
sein  ond  den  Andächtigen  in  steter  Gunst  bei  ihnen  erhalten 
werde.  Um  vollends  seine  Absicht  zu  erreichen^  mochte  er  sich 
Wohl  gar  selbst  im  Bilde  mit  seiner  Umgebung  den  Göttern  vor- 
stellen, daher  wir  auch  einzelne  Personen,  allein  oder  in  Be- 
gleitung eines  Kameeis  oder  Pferdes,  auf  den  Felsen  neben  der 
Inacbrift  finden.  Dieser  religiöse  Brauch,  sich  den  Göttern  ins 
Gedächtniss  zu  rufen ,  war  auch  wohl  andern  Völkern  eigen , 
z.  B.  den  Griechen,  wenn  sie  heilige  Stätten  besuchten,  ihre 
Namen  auf  besondere  Denksteine  oder  in  Felsen  zu  schreiben, 
sich  der  Götter  erinnernd,  wegen  deren  sie  diese  heiligen  Stftt- 
teu  aufsuchten  '),  aber  das  Einzeichnen  seihst  ward  doch  schwer- 
lich als  gottesdienstliche  Handlang  betrachtet,  wie  es  bei  den 
Nobathäern  Brauch  gewesen  zu  sein  scheint,  wenn  man  nicht 
auch  hier  eine  andere  religiöse  Ceremonie  damit  verbunden  sich 
denkt,  wie  Opfer  oder  Räucherungen'),  wovon  sich  aber  in  den 
Inachriften  selbst  keine  Spur  findet.  Unter  den  Nabathäern  aber 
auch  ausserhalb  der  Halbinsel,  mag  die  Sitte  sich  in  Felsen  ein- 
zuzeichnen sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Wenn  wir  auch  auf 
die  oben  S.  368  angeführte  Inschrift  von  Petra  von  Kattara-Deir: 
bN""^3n  '^^S^,  als  auf  eine  einzelne  kein  grosses  Gewicht  legen 
wollen ,     so    finden    wir   doch    Aehnliches    in    den    Berichten    der 


1)  Vgl.  Franz:  eleinents  epigraphices  graecae,  p.  336.  Aebniirhes  fiDdet 
sich  aofb  bei  deo  Arabern  auf  ihrer  Pilicerfahrt  nach  Melclia ,  die  Tat.  13 
des  grossen  Werlis  von  Lepsius'  Denltmälern  aas  Aegypten,  zeigt  solche  In- 
schririen  in  arab.  Scbrirtzeichen  ,  welche  Pilger  nach  Mekka  im  eignen  oder 
ihrer  Absender  iNamen  an  Pyramiden  anbrachten.  Dies  scheint  mir  wenig« 
steos  der  Inhalt  derselben,    soweit  sie  mir 'lesbar  sind,  zo  sein. 

2)  Vgl.  4  Mos.  5,  15  py  nnSTÖ  ]1^ST  nnaö  „ein  Opfer  der  Rrinne- 
roDg,  das  Vergehen  in  Erinnerang  bringend''. 
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ReUenfleo,  welche  dag  Land  Basan  besnclit  haben.  80  erzählt 
Cjrill  Graham  ^):  „Und  nun  (in  Bl-Qarrah ,  in  einer  iruchtbarei 
Oase,  er-Ruhbe)  fand  ich  Tauiende  von  Inschriften.  An  manchen 
Stellen  war  jeder  Stein  mit  einer  Inschrift  oder  einem  Bilde  ver- 
sehen] Kameele,  Affen,  Reiter,  Windhunde,  Gazellen,  Panther 
und  manche  unerkennbare  Gegenstände  erschienen  nun  schaaren» 
weise.'*  In  ähnlicher  Weise  äussert  sich  der  andere  Reisend«, 
Dr.  Wetzstein  ^),  der  diese  Gegend  besuchte  und  zahlreiche 
Cupien,  wie  schon  erwähnt,  %'on  dort  mitbrachte,  deren  Ent- 
zifferung ergeben  muss,  ob  sie  ähnlichen  Inhalts  mit  den  In- 
schriften der  Sinai- Halbinsel  sind.  Bndlich  führen  wir  oocb 
einen  andern  Zeugen,  den  Reisenden  Wollin  an,  der  aus  der 
Nähe  von  TebAk  eine  Inschrift  mittheilt  ^),  ähnlich  denen,  welche 
Wetzstein  und  Graham  in  einer  dem  üimjarischen  ähnlichen 
Schrift  gefunden ,  und  wie  diese  viele  ähnliche  bei  (vubbe  anf 
einem  Berge  Muslemän  und  auf  der  Ebene  Al-Qisma,  begleitet 
von  den  rohen  Zeichnungen  von  Thierflguren,  wie  Kameele, 
Schaafe  etc.  *)  Man  sieht  also  wohl ,  dass  unter  den  Wfistea- 
bewohnern  von  Syrien  bis  zur  Grenze  Aegyptens  diese  geschil- 
derte eigenthümliche  Sitte  heimisch  war,  nur  können  wir  mit 
Sicherheit  von  den  nabathäischen  Bewohnern  der  Sinai-Hai binael 
behaupten,  dass  damit  eine  religiöse  Handlung   verbunden  war» 

Wenn  die  bisher  geführte  Untersuchung  uns  zu  dem  Brgeh- 
niss  geführt  hat,  dass  die  Verfasser  unserer  Inschriften  heidni- 
sche Nabathäer  gewesen,  so  müssen  wir  dem  Einwand  begegnen: 
„was  dann  die  Kreuze  u^nd  Cbristusseichen,  und  dem 
ähnliche  Figuren  >),  deren  sich  eine  zahlreiche  Menge  vor 
den  Schriftcharakteren  finden  ,  zu  bedeuten  hätten  ?**  Zur  Lösung 
dieser  Frage  sind  die  mannigfachsten  Versuche  gemacht  worden« 
Am  leichtesten  haben  sie  diejenigen  zu  erledigen  geglaubt,  wel« 
che  dieser  Zeichen  wegen  die  Verfasser  für  Christen  ansahen. 
Dem  aber  widerspricht  die  ganze  religiöse  Anschauung,  welche 
ebenso  sehr  nus  den  mit  Gottheiten  zusammengesetzten  Eigen- 
namen in   der  weitesten  Ausdehnung  **),  als  auch  aus  dem 


1)  Vgl.  Zeilscbrifl  fdr  allg.  Erdk.  V,  S.  419  fg. 

2)  MooaUberichte  der  Berl.  Akad.  a.  a.  0.  606  fg. 

3)  a.  a.  0    Vol.  XX.    p.  dlS. 

4)  Daselbst   Vol.  XXIV,  p.  31!  fg. 

6)  Wir  meinen  die  Zeichen,  welche  in  der  Gestalt  von  Y>  V  oder  >*, 
und  deren  Differenzirangen  noch  zahlreicher,  als  die  Rreaze  vorkommen.  Die 
Abbiliinngen  von  Meniscben,  Tbieren  und  Bäamen  haben  wir  schon  obes 
erwübiit. 

H)  Allerdings  ist  es  richtig,  bemerkt  Tncb  S.  153,  dass  sich  übersll 
nach  Cinrdhruiig  des  Cbristenthams  die  Ülteren  einheimischen  Namen  noch 
lauge  zu  erbalten  pflegten  und  nnr  allmablig  den  neagewonnenen  wichen, 
allein  dies  erklärt  und  widerlegl  im  vorliegenden  Fall  nichts,  da  sich  is 
dem  fraglichen  Tbeile    der  Inschrifleo  Oberhaupt   gar  ktfin  Name   findet,    der 
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Vorkomroeo  der  Priester  jener  Gottbeiteo  (wie  MM  frr^  oder 
»U  pd»  M^1*i  iriD  und  "«rritt  iriD)  erhellt  Dazu  kommt  noch, 
dasB  bei  der  Voranssetsang'  christlichen  Ursprungs  man  in  Ver- 
legenheit geräth ,  was  mit  den  Inschriften  anxnfangen  sei,  welche 
der  Schrift  nach  nicht  jünger  als  manche  der 'nabathäischen  vor- 
christlichen Münzen  sind.  Diese  Ansicht  müssen  wir  also  ganz  nnd 
gar  .zurückweisen,  zumal  wir  auf  anderm  Wege  ausreichende 
Brklärungsgrttnde  zu  finden  hoflPen.  —  Betrachten  wir  die  ver- 
schiedenen Zeichen,  jede  Art  im  Besondern. 

Die  Kreuze  in  der  Form  rf-  ^^®^  ^  "°^  ^A'  Christoa- 
zeichenf)  sind  entweder  von  den  Verfassern  der  Inschriften 
seihst ,  oder  von  fremder  Hand ,  später  beigefugt.  In  beides 
Fällen  ist  das  Kreuzzeichen  von  christlicher  Hand;  lässt  sieb 
nnn  erweisen,  dass  es  gleichseitig  mit  der  Inschrift  gemacht 
worden,  so  ist  auch  diese  von  Christen  verfasst.  Unter  den 
vielen  Hunderten  von  Inschriften  sind  uns  nur  drei  Fälle  bekannt, 
wo  das  Christuszeichen  auf  Inschriften  mit  nabathäischeo 
Charakteren   vorkommt. 

1)  Grey  no.  11  (abgezeichnet  auf  uns.  Taf.  2  no*  X.VI,  B). 
Von  dem  darüber  stehenden  Christuszeichen  meint  der  genannte 
Reisende:  „cross  letter  hardly  accessible,  done  with  the  aame 
Instrument  and  apparently  of  the  same  age*'.  Wenn  dieser  Ver- 
sicherung zu  trauen  ist,  so  wäre  der  Schreiber  in  der  That  ein 
Christ  gewesen  und  durch    den  Inhalt  der  Inschrift: 

Ob« 

vorausgesetzt,  dass  unsere  Lesung  gebilligt  wird  (s.  zu  no.  XX), 
wird  dem  nicht  widersprochen;  denn  ein  nabathäischer  Christ  kann 
sich  wohl  „Diener  BPs"  und  Val  nennen. 

2)  aus  dem  Wadi  C^dr^  (4,  5)    bei  de  Laval  findet  sich: 

•^nbfif-nat«  na  i^iy  ob»  ^ 
Ob  nun  das  voranstehende  Zeichen  gleichzeitig    mit   der  fol- 


aof  eioe  christliche  Bevnlkerang  zu  schliessen  berechtig^te.  Vgl.  auch  Ro- 
biosoo ,  Palästina,  I,  431.  Indem  wir  dieser  Ansicht  beipflichten,  möchten 
wir  sie  nur  dahin  modificiren ,  dass  allerdings  einzelne  Inschriften  in  grie- 
chischen Charakteren,  welche  MNHCßH  tic.  beginnen,  wohl  nahathäiscbe 
Christen  zu  Verfassern  haben  können ,  selbst  wenn  sie  heidnische  Nameo 
noch  rühren  sollten.  Die  alte  Sitte  sich  in  die  Felsen  einzuzeichnen,  mochte 
Bach  der  Bekehrung  nicht  ganz  aufgegeben  worden  sein,  jedoch  hatte  man 
nicht  ilbN  oder  eine  andere  Gottheit  bei  dem  Wunsch  ,,gedenke  des  N.  Pf/% 
sondern  wahrscheinlich  Gott  oder  Christus  iift  %Sinne.  Später  findet  sich  aaeb 
wohl  dann  das  Christaszeichen  bei  dem  MNHCßH  and  auch  wohl  "KE  (kv^ m), 
mit  dem  Zusatz  .^^iro«/,  ßo^d't  oder  ßoij&gA  u.  dgt. 

1)  Als  die  sogenannte  cruz  ansata,  wie  die  ägyptischen  Denkmäler  es 
zeigen,  darf  man  dies  Christaszeicben  nicht  ansehen,  da  es  von  jenem  sieb 
merklich  in  der  Gestall  ontersebeidet. 
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genden  Dabath.  loBchr.  gemacht  worden,  dafür  haben  wir  doreh- 
aas  keine  Garantie  and  sollen  wir  nach  andern  gleich  nüber  co 
beceichnendep  Fällen  urtbeilen,  so  dörfte  es  wohl  erst  später 
hinsugefiigt  worden  sein. 

3)  Die  Inschrift  bei  Lepsios  no.  87,  c.  (Tgl.  de  Laborde 
Tab.  X  ond  Toch  8.  156,  wo  dieselbe  abgeseichnet  istj  hat  an 
beiden  Seiten  des  Kranzes  '),  welcher  den  nabathäischen  Nameo 
DbiDO  einfasst,  das  erwähnte  Christnsxeichen.  Tnch  (a.  a.  0.) 
meint:  „es  ist  vielleicht  eine  von  den  ägyptischen  Denkmälern  so 
SsarabU  el-Kadim  oder  Wadi  MaghArah  entlehnte  Verzierung,  so 
dass  es  mir  zweifelhaft  erscheint,  ob  die  alten  Pilger  damit  eine 
andere  Vorstellung  haben  verbinden  wollen,  als  wenn  sie  no.  VIII 
einen  Zweig,  Beer  12S  einen  Baum  etc.  zur  Ausschmiickung  *) 
hinzugefügt  haben**.  Dies  scheint  uns ,  wie  schon  früher  bemerkt, 
nach  der  Gestalt  des  Zeichens  zu  urtheilen,  nicht  wahrscheinlich, 
da  es  mit  der  sogenannten  erux  ansata  wenig  Aehnlichkeit  hat» 
eher  möchte  dasselbe  später  hinzugefügt  sein ,  oder  der  Schreiber 
DbTD»  (im  Bebräischen  ist  der  Name  DVrdra  in  den  BB.  Bsra  und 
Nehemia  häufig  genug)  war  wirklich  Christ.  —  Alle  drei  erwähn- 
ten Fälle  jedoch  stehen  so  gär  vereinzelt  und  ist  die  Gleichzei- 
tigkeit des  Zeichens  mit  der  Inschrift  noch  so  sehr  zweifelhaft, 
dass  es  wohl  keinem  besonnenen  Kritiker  einfallen  durfte  aoa 
diesen  den  Schluss  ziehen  zu  wollen,  dass  auch  alle  andern  uo- 
zäbligeo  Inschriften  von  Christen  herrühren  sollten,  eher  liessen 
wir  uns,  wie  gesagt,  zu  der  Annahme  bewegen,  dass  ein  oder 
der  andere  christliche  Bewohner  der  .Balbinsei  oder  der  Nachbar- 
schaft, bekannt  mit  der  einheimischen  Schrift  der  Nabatbäer,  in 
derselben  sich  eingezeichnet  habe. 

Nicht  zahlreicher  ist  das  Christuszeichen  vor  griechisch ea 
Inschriften.  Zwei  Beispiele  giebt  Tnch  (S.  155)  bereits  aus  de 
Laborde  vor  AJNE  (das  dieser  Gelehrte  mit  Recht  mit  AINIAQ^ 
Grey  Tab.  XIII  no.  7  identificirt)  und  OYPEOC  (vgl.  weiter  not 
zu  Leps.  74,  a).  Ein  drittes  findet  sich-  Leps.  no.  109  bei 
MNHC&H  ABPAAMHC,  endlich  das.  48,  bis,  eingefasst 
von  dem  A  und  i2  über  Iriaov  Xgiari  EAEICON  etc.  (vgl. 
auch  00.  84  u.  89)  und  da  steht  doch  gewiss  nichts  im  Wege 
alle  diese  christlichen  Verfassern  zuzuschreiben. 

Häufiger  ist  das  Vorkommen  gewöhnlicher  Kreuzeszeichen 
bei  nabathäischen  und  griechischen  Inschriften.  Wo  sie  den  letz- 
tern beigefügt  sind ,  hat  man  unzweifelhaft  Christen  als  Verfasser 
der  Inschriften  anzusehen,  im  ersteren  Fall  aber  sind  sie  von 
diesen  zn  den  nabathäischen  Inschriften  hinzugesetzt,  wie  wir 
bald  zu  zeigen    versuchen  werden.     Jene  griechischen   Inschriften 


1)  Eise  äboliehe  FAadtssang  findet  sich  bei  de  Lava!  37,  1. 

2)  Als   eine   solche  möchten  wir  allerdings   die  unter  der  Insclir.  l«eps. 
71  (=  Grey  22  =  Beer  145)  angebracbteo  Figaren  bezeiebpen. 
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#4«r    ifar   /CiA    K£  ßOI#f  r77:<»,^AO  (Dil.  tfil  «),  fero«^    lfP7, 
#«irtnrli  «ri^iiiig    für    ikren    dui^tlieli   l^rm|»Hlnj^.     —     D«»i^vl^«   gfll 

ABABIC 

AJ^HflOS^&E 
CBMON 

^  l.rp».  4^,  bti.  na  iö  rA€lXf)Al^ES,  ««  ÄO  m€H0, 
nn  hi^  EtV  BEOC  COBOH(W}  r=  Lefii.  124  tHiU  Stfif«)  etc< 
llii»  $fntc\u  hucl^riTir»  dfi  ilp  LaihI  und  iei  Gref  fTftli.  1^)^ 
writ'lir  liiit  Zf^ittien  i^an  Kreuiefi  begleitet  »iti«!  ^  fohrea  Sit  d«tt- 
«eilii^u  R«4ult4ite«  i^it  Krruitsi4*ifiien  ikh^r  M  d  a b  A 1 1^ i  i «cfc  •« 
tottltrff'tMi  hIdi)  gütrivs  enl  später  vftti  thriAtlirtifa  Pilirprn  fcm* 
f  n^rfiiirl«  Mjin  lint  «Uta  aurli  tralvl  pchon  nu*  tlf^r  ße^rT^affpnhtir 
dei  Kreuze«  lülliat  «cblie«»eii  Wdllen.  Im  lldJnburgK  ltrfi#w 
ilHh%,  inL  €1V.>  bei  Gel'pri^>)b«it  einer  Beurtlipituni^  voa  StnK 
lüf'i:  Hin«!  tiii4l  Piilt«rip»  beUit  e«:  »,Mr.  Fomtef  )  §  tat«« :  ihat 
Ibfr«  ii  u  jrinrkf^d  ni)H  uniform  diätinctioii  heCweei»  tbeae  aacW 
rharrir'ter,  nrnj  ib^  iiiibrirtwti  ^Ünailic  inaerijiticins  ;  tbe  i^tfmw 
Urtuff  ruf  tifion  tbi^  T<>^k^  ^  wbile  Ibe  Tutier  ure  puncbetl  ar 
tlnttriY    AUl/'       4^*4f»i«'ken    V»I1    di'TAer    Keobarfitntiir    veiirf   »«   «»^ 
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die  Veritflaimeloog  oor  sehr  unvollkommen  gelang*  ')•  Ad  aodera 
Orten  wnrde  auch  die  später  to  erklärende  sogenannte  cmz  fur- 
cata  zu  Anfang  der  Inschriften  gleichfalls  lom  Krem  umgeichaf- 
fen,  so  z.  B.  de  Laval   12,  2. 

Auf  solche  Weise  ist  der  Verdacht  gegründet,  dass  das 
Kreuz  auf  nahathäischen  Inschriften  erst  spätere Zuthat  christ- 
licher Pilger  ist,  und  zur  Beurtheilung  der  Urheberschaft  der  In- 
schriften nicht  massgebend  sein  kann  '). 

Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig  die  zwei  andern  Zeichen  Y» 
V  üod  >.,  <  'und  die  Oifferensirungen  derselben),  welche  sich 
verhältnissroässig  zahlreicher  als  die  Kreuze  vorfinden ,  zu  be- 
sprechen. Ihre  Bedeutung  anzugeben  hat  den  Bearbeitern  unserer 
Inschriften  grosse  Schwierigkeiten  bereitet*  Beer  nennt  ein  der- 
artiges Zeichen  crux  furcata  und  betrachtet  es  als  eine  Art  von 
Kreuz;  auch  dadurch  veranlasst  macht  er  die  Verfasser  der  lo- 
Schriften  zu  nahathäischen  Christen*  Diese  Ansicht  hat  Credner 
(a.  a.  0.  S.  921  fg.)  vollständig  widerlegt,  indem  er  dagegen 
den  Bin  wand  erhebt:  sind  die  Verfbsser  Christen ,  so  kann  ihnen 
der  christliche  Qlaube  und  das  Kreuzeszeichen  nur  von  Palästina 
oder  Aegypten  aus  zugekommen  sein.  Die  Gestalt  des  letztem 
aber  staut!  schon  seit  den  frühesten  Zeiten  fest  und  musste  fest- 
stehen schon  wegen  der  vorbildlichen  Beziehung,  die  man  in  dem 
mit  ausgebreiteten  Armen  Jietenden  Moses  fand.  Die  Entdeckung 
eines  neuen  Kreuzeszeichens  loste  sich  also  in  nichts  auf.  Tuch 
stimmt  dieser  Argumentation  vollständig  bei.  „  Doch  was  diesa 
Gabelgestalt  eigentlich  bedienten  solle  (heisst  es  a.  a.  0.  S.  157) 
ist  freilich  noch  dunkel'^  Er  ist  geneigt  ein  symbolisches  Zei- 
chen, die  rohe  Gestalt  eines  dreistrahligen  Sternes  (=*^.j^^ 
in  demselben  zu  finden.  Das  ist  allerdings  ein  Nothhehelf,  das 
> ,  ^  hat  gewiss  nur  geringe  Aehalichkeit  mit  einem  Sterne. 
Versuchen  wir   auf  anderm  Wege  die  Ijöauog  de»  Räthseis. 

Dass  die  gedachten  zwei  Zeichen  zu  den  nahathäischen  In- 
schriften gehören  und  von  den  Verfassern  selbst  herrühren ,  geht 
schon  aus  der  Gleichforoiigkeit  derselben  mit  den  Schriftcharakte- 
ren und  aus  ihrem  Vorkommen  nur  hei  nahathäischen  und 
nicht  bei  griechischen  Inschriften  hervor.  Sie  stehen 
meistens  zu  Anfang  der  Zeile,  sehr  selten  am  Ende  derselben 
(s.  uns.  Taf.  2,  no.  XV,  A,  B  u.  C,  desgl.  das.  XVII,  A;  Taf.  f, 
no.  LI).      Die  Zeichen    >   oder  Y  >ind    '^^^^  weder   ein  Symbol 


1)  Ueberhsapt  ist  oicbt  selleo  das  Bestreben  wahrzunehmen,  Dsbalbäi- 
sche  IsfcbrifteD  darcb  (spatere)  frieebiscbe  sa  verslümmelD,  vgl.  weiter 
iintea  za  Lspsias   no.  76  a.  8*2. 

2)  Tuch  (S.  165)  hat  schon  darauf  hingewiesen,  daaa  das  Kreoz  oft 
znr  Seile  gerückt,  oder  tiefer  (oder  bfiber)  gestellt  erscheint,  z  B.  Grey  19. 
Dieselbe  Ersehsioang  findet  sieb  auch  Porphyr  36 ,  Lepsius  1  =  de  Laval 
5ti.  i  (links)  n.  ö. 
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des  Heideothuns ,  noch  des  Chriatenthuais ,  sondern  scheinen  ooa 
nur  ein  einfaches  Binde-  oder  Klaromerzeichen  lu  sein,  durch 
welches  der  Schreiber  seine  Inschriften  entweder  von  andaro 
bereits  auf  dem  Felsen  vorhandenen  oder  zu  erwartenden  ab- 
grenien,  oder,  im  Fall  er  g^eswungen  war  die  seinige  in  mehrere 
Zeilen  su  vertheilen,  die  Zasammengehörigkeit  derselben  aas- 
drücken Wollte  ^ ).  Man  wird  dies  durch  die  Inschriften  seihat 
bestätigt  finden,  und  versuchen  wir  den  Nachweis  lunäcbst  hei 
dem  einen  der  genannten  Zeichen.  Gleich  die  erste  Inschrift  hei 
Grej  (abgeseichnet  bei  Tuch  S.  134)  bat  solche  zwei  Klammern: 

3öb   l^öy   -^3      1VT   "in  TT 
um  die  Zusammengeliörigkeit  der  einzelnen  Zeilen  auszudrücken. 
Ebenso  Grey  9  =  74  (=  Beer  24,  a  u.  b) ,  wo  eine  noch  grössere 
Klammer^),  gleichsam  eine  doppelte  alle  drei  Zeilen  zusammeo- 
halten  soll :  i»nM  1''3*i 

Sehr  instruktiv  ist  anch  Grey  86  (bei  Tuch  no.  V).  Der  Schrift 
nach  an  urtkeilen,  besteht  sie  aus  zweien,  die  zweite  hat  in 
dritter  Zeile  das  Klammerzeichen  ^): 

-Mb«  ob» 

T1> 
Warum  .Grey  121   (==  Beer  141): 

-•^^n  iTDi«b  r^^Di  > 

sowie  no.   150: 

na   'itl'^'OV  IDT  > 

atDb -iw 

und   164: 

ObTD 

na  na«!  > 
inn» 

das  Zeichen  haben,  ist  ohne  Weiteres  klar,  und  belehrend  beson- 
ders Grey   139  ( =  de  Laval   11,   1),    wo  gerade  da  die  Verbin- 


> 


1)  Um  sich  einen  Begriff  zu  machen,  wie  bonl  darcbeinaoder  die  In- 
schriften verschiedener  Pertonen  aor  den  Felsen  gestanden  haben,  miiss  mas 
einen  Augenblick  von  den  säubern  Abscbriflen  bei  Lepsius  u.  A.  abstrabiren 
und  die  Tarel  bei  Rüppell  im  V.  Bde  der  Fundgruben  des  Orients,  oder  die 
von  Seelzen   im  II.  Bde  das.  no.  23   betrachlen. 

2)  Man  mass  überhaupt  von  diesen  grossen  Klammem,  wie  wir  Sholiehe 
noch  weiter  unten  no.  XXXVIII  u.  XLVII  finden,  ausgehen,  am  das  Ver- 
stündniss  der  kleioern  zu  ermitteln. 

3)  Vielleicht  war  es  aoch  in  der  zweiten  Zeile  angebracht  und  ist  dnreh 
eine  mössige  Hand,  welche  eine  sonderbare  Figar  daselbst  gezeichnet  (s.  T«eh 
S.  a.  0.) ,  entstellt. 
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duDgtxeicheD  eingetreten ,  wo  die  Reibe  mit  Vdll  beginnt  (s.  zu 
no.  XXVI  weiter  unten).  Auf  iolcbe  Weise  stimmen  8ämmtlicb€ 
Inscbrifiten  ')  bei  Grej,  welche  das  beregte  Zeichen  haben,  su  der 
von  uns  vermutheten  Bedeutung.  Dasselbe  finden  wir  auch  durch 
die  bei  Lepsius  no.  92  u.  127  (s.  weiter  unten  in  denselben)  be- 
stätigt >),  wie  nicht  minder  durch  die  bei  de  Laval.  Ausser  an 
den  früher  genannten  Orten  finden  wir  es  ganz  passend  12,  I : 

nrp  na')  in"»*! 
25,  3:  -ai  n"»t--)a  1'»dt> 

46,  2:  -in  ^•»*ia> 

(?aob  inD)*) 
Deber  46,  1 ,  die  hier  noch  in  Betracht  käme ,  haben  wir  schon 
kurz  zuvor  in  der  Anmerkung  gesprochen,  sie  ist  identisch  mit 
Beer  81,  5.  —  Sonst  haben  wir  >  nur  noch  in  einem  Fragment 
bei  Porphyr  78  angetroffen,  das  wir  daher  übergehen  müssen, 
und  bei  8eetzen  no.  27  =  Leps.  26  (s.  no.  XXi,  weiter  unten). 


1)  In  der  grossen  luchrift  do.  91  (ss  Beer  81)  ist  das  Zeieben  Z.  5 
gesetzt,  wo  mao  die  Bedeatong  desselben  nicbt  leiehl  erkennen  kann,  weil 
das  letzte  schwer  verständliche  Wort  dieser  Zeile  uns  in  Ungewissheit  lässt, 
ob  das  Waw  am  Ende  zur  folgenden  Zeile  zo  lesen  sei ;  ich  möchte  vor- 
schlagen diese  5te  Z.  za  lesen:  ^p^l)  3Db Tl^Dl  („es  mSga  ge- 
dacht werden  N.  N.  zam  Heil  and  Glück**)  und  das  letzte  ^  zur  folg.  Zeile 
zu  lesen :  DbtDI  „und  Heil  sei  N.  N.**  etc.  Bei  de  Laval  46,  1,  welche  mit 
unserer  Inschr.  identisch  ist,  wird  man  vergebens  Aushülfe  suchen.  Um  is 
einem  Bilde  die  Unzuverl'ässigkeit  der  Copien  dieses  Reisenden  vor  sieb  zu 
haben ,  braucht  man  nur  jene  genannte  grosse  Inschr.  von  Beer  (s:  Grey  91) 
mit  Taf.  46  bei  de  Laval  zu  vergleichen.  Sie  ist  in  viele  kleine  (scbleebt 
copirte)  Inschriften  aufgelöst,  bei  einer  auch  das  gabeirörmige  Zeieben  fort- 
gelassen. Wir  zweifeln,  ob  Jeder  alsbald  die  Identicitat  herausfinden  werde. 
—  In  dem  Fragment  Grey  96  (=  Tuch  no.  VII)  scheinen  die  mit  der  Klam- 
mer bezeichneten  Zeichen  jedenfalls  zusammenzugehören. 

2)  Bei  no.  101  vermögen  wir  nicht  den  Grund  anzugeben.  Es  können 
jedoch  möglicherweise  noch  andere  Inschriften  anf  dem  Steine  gestanden 
haben,  mit  welchem  die  Verbindung  wünsch enswerlh  erschienen  würe.  Uebri- 
gens  hat  de  Laval  30,  3  in  der  mit  der  unsrigen  identischen  Inschr.  das 
Zeieben  gar  nicht. 

^)  Dies  Wort,  wenn  anders  die  Copie  correct  ist,  was  wir  noch  be- 
zweifeln ,  ist  Beiname  zu  dem  ItD^M ,  vgl.  weiter  unt.  zu  Lepsius   l62. 

4)  Bei  de  Laval's  ungenauen  Abschriften  ist  unsere  Conjectur,  dus 
72  und  *1  ihren  Platz  vertanschl  haben  möchten,  nicht  allzu  kühn.  Wia 
sie  vorliegt,  lautet  die  Z.  2:  Tl^SJQ*!»  was  schwerlich  mit  dem  voran- 
gebenden 21  einen  Sinn  giebt,  indem  wir  aber  das  !Q  vor  das  1  setzen«  er- 
ballen wir:  "1^31  D^*)   „und  gedenke  anch'^ 

5)  Man  nehme  diese  Lesung  bei  der  offenbar  seblechten  Copie  als 
blosse  Vermuthung.  Der  Name  IHS  (Noah)  ist  wahrscheinlich  auch  Porpb. 
.36  zu  lesen. 
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Was  wir  noo  lor  Erkläruog  des  einen  Zeichens  onsern  Li»- 
*sern  geboten  haben,  gilt  aoch  für  das  andere,  das  viel  hftoGgcr 
vorkommt,  daher  haben  wir  auch  Gelegenheit  wahrzunebmea , 
dass  es  ausser  den  gedachten  Zwecken  noch  dazu  dient:  Freunde, 
Verwandte  oder  die  sonst  sich  zusammen  in  die  Felsen  einge» 
zeichnet  als  solche  zu  markiren.  Es  steht  somit  in  der  Regel 
bei  zweizeiligen  Inschriften,  z.  B.  Grey  35  =  131  =  Leps.  :S7 
(s.  no.  XXII,  weiter  unt.),  Grey  ttl  '  =  Beer  81)  Z.  7: 
-»-Dia  na  ••••ob®   w 

und  nur  noch  das.  zwischen  Z.  3.  u.  4,  um  die  zwei  Zeilen  als 
ein  Ganzes  zu  bezeichnen.  Denn  der  Schrift  nach  gehören  sie 
einem  Schreiber  an  und  wahrscheinlich  dem  ^i^T  Z.  3 ,  denn  der 
Gefahrte  iDU^nbN  hat  sich  mit  ganz  andern  Zügen,  Seetzen  26 
(s=Beer  8i),  an  einem  andern  Orte  eingezeichnet;  also  dürfte 
hier  das  Zeichen  zwei  Freunde,  die  vereint  die  Götter  angefleht, 
hervorheben.  Uebrigens  fehlt  es  ganz  bei  de  Laval  46,  3,  welche 
mit  Grey  81,  3  identisch  ist.  —  Ferner  trifft  unsere  Erklärung 
zu  bei  Leps.  II.  19.  21.  35.  37  (zwischen  Z.  4  u.  5,  sehr  in- 
struktiv!) 79  und  116  M>  —  Aus  der  Sammlung  von  de  Laval 
fuhren  wir  an,  soweit  die  Inschriften  lesbar  sind^),  36,  I: 

fitb^M  obu)   Y 

37,  1:  aöb  bN(b)iTD"i«  n^si 

«ans   nrp  'na  ipanb«'»  Y 
Sie  ist  =Leps.  25,  5.  6.  (s.  daselbst),  hier  aber  fehlt  das  Zei- 
chen zu  Anfang  der  Zeile  6. 
40,  2:  n  ray  ^a  laoan  Db»  Y 

')  nna  vöy 

1)  Da  die  ErktSrang  der  Inschr.  aus  Lepsius'  Sammlang  weiter  onten 
folgt,  so  bicilen  wir  es  Tdr  überflüssig  den  Text  hier  zu  geben,  and  ver- 
weisen aaf  die  belrefTenden  Inschrinen.  Die  no.  35  (s.  ans.  Taf.  2  no.  XV,  c), 
wie  wir  bereits  oben  bemerkt  haben ,  zeigt  ein  Beispiel ,  wo  das  Zeichen  an 
Esde  steht,  was  Treilich  seinen  Werth  nicht  ändert. 

2)  Wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  lässt  sich  schwer  der  Beweis  fohren; 
so  z.  B.  kann  man  von  13,  1  nur  mit  VVahrächeinlichkeit  die  Zosammea- 
gehörigkeit  der  Zeilen  hehaopten.  Ebenso  ist  es  mit  22,  1=23,  1.  die 
trotz  der  zwiefachen  Copie  im  Ganzen  anleseriich  ist;  das  folgend«)  lässt 
sich    etwa  mit  ziemlicher  Sicherheit  herausbringen: 

iT»T  na  loob  ob» 
-^a 

Das  Uebrige  ist  unlesbar,  daher  angewiss  ob  gar  in  der  3ten  Zeile  unser 
Zeichen  nicht  Buchstaben  sind,  wie  in  Z.  '2  sr^a.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  28,  1  links  mit  einer  einzeiligen  Inschr.,  die,  wie  schon  oben  bemerkt, 
BQS  dem  Zusammenbang  mit  anders  gerissen  sein  mag;  ferner  mU  43,  1.  2. 
44,  1.  46,  2.  67,  1  (lisks). 

3)  So  ungefähr  lässt  sieh  die   fehlerhafte  Copie  herstellen. 
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48,  »:  1TM>  na  ib»i  ob« 

[iIVäi  ob«i 
Aacb  «08  der  Saaiinlanf^  voo  Por|ihjr  wollen  wir  di«  hierher 
flfehärendea  Beispiele  anführen.  >-  No.  5  aus  d<^in  Wadi  eULe^ 
scheint  eine  Copie  eines  Steines  la  sein,  auf  welchen  sich  die 
Personen  bunt  durcheinander  eingfeschrieben  hiilien  *);  miincha 
haben  durch  unser  Zeichen  sich  und  ihre  Gesellschaft  als  lusuw* 
meofrehdrig  markirt.  No.  17  ebendaher  ist  wohl  ähnlicher  Art, 
der  «Stein  ist  mit  etwa  12  Inschr.  angefüllt,  unter  diesen  einielne, 
welche  Glieder  einer  und  derselben  Familie  lu  sein  scheinen  und 
sich  als  solche  durch  das  Y  bezeichneten.  Sonst  bat  das  letz- 
tere seine  gewöhnliche  Funktion :  die  Zeilen  su  verbinden ,  i.  R. 
17  (links):  IftÄn-b«   Db\D    Y 

inn  na 

No.  88:  na  i^-^na  ob»   Y 

•  •  •  lob© 
No.  84:  iTDnt(fD)  na  vöy  ob«  Y 

aab 
Durch  diese  Beispiele  aus  den  verschiedenen  Sammlungen  dürfte 
sich  die  Bedeutung  der  Zeichen  wohl  klar  herausstellen ,  und 
sollte  man  die  eine  oder  andere  Inschrift  finden,  wo  unsere  An- 
sicht als  nicht  zutreffend  sich  zeigen  dürfte,  so  muss  man  erst 
die  Gewissheit  haben,  in  welcher  Verbindung  sie  im  Originale 
gestanden  hat.  Denn  sehr  häufig  treffen  wir  Copien  bei  Reisea- 
den an,  die  aus  dem  Zusammenhang  gerissen  und  desshalb  ab- 
gezeichnet worden  sind ,  weil  die  Inschrift  entweder  leicht  zugäng- 
lich war  oder  leicht  lesbar  erschien,  während  man  das  Tebrige 
fortliess.  Wer  die  verschiedenen  Samminngen  unserer  nabathäi- 
schen  Inschriften  sorgfaltig  vergüchen  hat,  dem  kann  diese  Rc- 
obi^jchtung  nicht  entgangen  sein. 

Zum  Schlnsfl  dieser  einleitenden  Remerkaagen  mögen  noch 
ein  pttar  Worte  über  die  Zeit  der  Abfassung  anserer  In- 
schriften hier  Platz  finden.  Da  die  Verfasser  derselben  heidni- 
sche Nnbathäer  sied ,  welche  Sprache  and  religiöse  Anschauung 
mit  den  Rewohneni  von  Arabia  petraea  theilten«  so  ist  4er  ier- 
minus  a  quo  schwer  zu  beatimmea.  Deaa  schon  zur  Zett  der 
Diadochen  spielea  die  Kahathäer  eine  bedeutende  Rolle,  und  man 
könnte  also  um  dieae  Zeit  und  noch  hoher  hinauf  die  Sinai- 
Baibinsel  von  diesen  Xabathäera  bevölkert  und  die  Felsen  von 
ihnen  heschriebea  dcakea.  Aber  durch  die  ueu  aufgefundenen 
Münzen  besitzen  wir  nunmehr  eiu  sichereres  Dakumeat,  wie  tmt 
Zeit  dea  zweiccu  cktiatNrWu  Jakrkuudcrta  —  »«weit  hinauf  tm» 
chea,  wie  wir  geaehea  hahea,  die  äJteale«  auter  dieses  Miuseu 
—  die  Schrift  4cr  .^ahatkicr   sieh    gestaltet  habe,    und    es  lässt 


l>  Vidc  ■alcr  Smms  hat  tvrcUar^t  fs.  s.  O.  IL>  as,  %%^t%. 
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als  diese ,  und  wir  glauben  nicht  zu  irren  ,  wenn  wir  be- 
haupten, dass  der  grössere  Theil  der  Inschriften  der 
Sinai-Halbinsel  nicht  bis  ins  xweite  Jahrhundert 
vor  Chr.  hinaufreicht,  sondern  ihre  Abfassung  in 
das  erste  vorchristliche  und  in  die  folgenden  nach 
Chr.  zu  setzen  ist.  Wie  weit  hinab?  Dafür  geben  andere 
Merkmale  in  den  Inschriften  reibst  und  geschichtliche  einen 
Anlialtpunkt.  Tuch  hat  bereits  genügend  auf  diese  aufmerk- 
sam gemacht.  Die  griechischen  Inschriften  bieten  uns  rein 
iiubathäische  Namen  wie:  AYCOC y  EPCOC\  QYMAPOY , 
r^JOC,  AMMAIOC  u.  dergl.  neben  ATT^^OC,  HPÜJHC, 
lOYuilOC  u.  A.  Das  Zeitalter  der  ersteren  Namen,  offenbar 
die  altern,  reicht  aber,  wie  Tuch  (S.  172)  sehr  wahr  bemerkt, 
bis  zu  der  Gränzscheide  der  eindringenden  griechischen  Bildung 
herab,  daher  „wir  bei  den  jüngerh  hier  in  Ketracht  kommenden 
Schrifidenkmälern  die  Zeit  der  Ptolemäer  nicht  überschreiten 
dürfen ,  in  Betracht  des  nur  langsamer  in  diese  Wüsten  eindrin- 
genden Hellenenthums  hauptsächlich  in  die  Zeit  der  römischen 
Oberherrschaft  in  Aegjpten  und  Palästina  gewiesen  sind*'.  Hat 
aber  Rom  die  weltliche  Macht  der  NaLuthäer  schon  im  Isten 
Jahrh.  u.  Chr.  erschüttert,  und  bereits  im  Anfang  des  zweiten 
derselben  ein  Ende  gemacht,  so  wirkt  die  Kinfuhrung  und  Ver- 
breitung des  Christenthums  vom  2ten  Jahrh.  an  in  die  Thäler 
der  Sinai-Haibinsel  dahin:  die  einheimische  Sprache  und  Sitte 
zu  verdrängen ,  so  dass  schon  zur  Zeit  des  Cosmas  Indicopleu- 
stes,  der  um  «>35  diese  Gegend  besuchte,  die  Inschriften  nicbf 
mehr  den  einheimischen  Bewohnern  verständlich  waren.  Man 
kann  daher  wohl  annehmen ,  dass  schon  ein  oder  zwei  Jahrhun- 
derte vor.  dem  Bten  keine  Erinnerungszeichen  mehr  von  den  ein- 
heimischen Bewohnern  in  nabatbftischer  Schrift  den  Felsen  ein- 
gegraben worden  sind. 


II« 

Erkifirung  der  nabathSischen  (sinaitischeo)  iDschrifteo  aus 

Lepsiiis'  vDeDkmaier  aus  Aegypten  und  Aethiopien'' 

Ablh.VI,  B1.XIV  — XXK 

Nach  den  vorangeschickten  Bemerkungen  wollen  wir  nun 
sämmtliche  Inschriften  der  Sinai-Halbinsel ,  welche  Lepsius  in 
dem  genannten  Werke  gesammelt  hat  und  welche  das  zuverläs- 
sigste Material  bieten,  zu  erklären  versuchen.  Wir  werden  dabei 
Gelegenheit  haben  auf  andere  derartige  Inschriftensammlungen 
hinzuweisen  und  ausserdem  nachträglich  einige  Inschriften  uns 
Bd.  XIV.  26 
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andern  Quellen  mittlieilen ,  die  für  unsere  Untersuchung  von 
Interesse  sein  dürften.  Unter  den  sinaitischen  Insehrifteo  bei 
Lepsius  *)  befinden  sich  indessen  einzelne  in  nicht- nahathäischen 
Charakteren,  diese  lassen  wir  unberührt,  wenn  sie  nicht  für  uo- 
sern  Zweck  nützlich  sein  könnten. 

I.    (s.  uns.  Taf.  2,  no.  I,  A— Cj. 

L.  no.  1.  -my     1 

nirbn     2 

Diese  Inschrift,  durch  eine  andere  (mit  g^riechischen  Charakteren 
z=]iiB)  nicht  mehr  ganz  deutlich,  ist  aus  dem  Wadi  Hebran ') 
(ol/i'^' v5^S)  >  dem  Thale,  welches  die  gewöhnliche  Strasse  von 
Tor  nach  dem  Sinai  bildete,  und  dessen  Monumente  mit  naba- 
thäischen  Charakteren  den  Reisenden  bisher  entgangen  sind  (vgl. 
Tuch  a.  a.  0.  S.  132,  Ritter  a.  a.  0.  XIV,  S.  493).  Ks  ist  die 
einsige,  welche  Lepsius  von  den  zahlreichen  daselbst  sich  befin- 
denden Inschriften  abgezeichnet  hat.  Lottin  giebt  deren  eine 
grosse  Anzahl  (Taf.  53— 56),  unter  denen  sich  auch  die  hier 
nitgetheilte  befindet  (Taf.  56,  die  erste  links),  die  aber  in  so 
nachlässiger  Weise  abgezeichnet  ist,  dass  wir  auch  zu  den  übri- 
gen wenig  Zutrauen  haben  können  ^). 

Deutlich    ist  das  Wort  iii9  in  der  1.  Zeile,    ein  Name   der 

sehr  häufig  noch    in  unsern   Inschriften  wiederkehrt.     Als   Stamm 

ergiebt  sich  ii3^,    der  sich  im  Arabischen,  Hebräischen  und  Ara- 

*  maischen  findet;  jedoch  lässt   sich  kein  Eigenname  1*19  nachwei- 

.seo,    wenn    man    nicht    mit  Tuch  (a.  a.  0.   8.  199)    den  altarab. 

Namen  o^    Hamasa    S.  270,     siehe    Tebrizi    zur    Stelle,     dafür 

gelten  lassen  will.  Die  Aussprache  dieses  Namens  erken- 
nen wir  aus  der  Inschr.  L.  86  und  B  34,  b,  wo  ein  yir- 
doQ  AXftofiayxtQOv  =  iipaöb»  ^3  Tn3>  vorkommt.  —  Das 
erste  Wort  der  2ten  Zeile  liest  man  wohl  am  besten  n^bn  *)• 
Nach     den     gründlichen    Erörterungen    von    Tuch    (S.    194)   ^), 


t)  In  dem  Folgenden  werden  wir  die  Inschriften,  welche  dem  Werke 
von  Lepsios  entnommen  sind,  mit  L. ,  die  von  Lottin  de  Laval  mit  LU,  die 
von  Porphyr  mit  P.,  die  von  Tocb  mit  T.  ,  die  von  Beer  mit  B.,  die  von 
Grey  mit  G.  bezeichnen. 

2)  Bei  Robinson  (Palästina  I,  142)  Hibran  und  bei  Lottin  Habrao  oder 
Hebron  genannt.     Ueber  die  Aussprache  s.  den  letztem  S.  151  (Te\t). 

3)  Wir  haben  schon  oben  auf  die  ungenauen  Zeichnungen  Lottin  de 
Lavar«  aufmerksam  gemacht,  und  kann  man  fast  bei  jeder  einzelnen  Inschrin. 
die  von  ihm  und  zugleich  von  Lepsius  mitgetheilt  wird,  dies  L'rtheil  bfstäligl 
ßnden.  Wer  z.  8.  die  hier  in  Rede  stehende  Inschrift  bei  beiden  Gelehrten 
vergleichen  will,  wird  Mfihe  haben,  gar  die  Identität  beider  Zeichnungen 
herauszufinden. 

4)  Lt.  hat  Win . 

b)  Vgl.  auch  Oslander:  Zeitsebr.  VIL  S.  476  fg. 
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der  in  dtm  nxbn  das  arab.  SUoL^i,    den  Namen   einer  Gottheit, 

die  mit  dem  sabäischen  Cultns  in  Verbindung  stand,  siebt,  bleibt 
uns  nur  noch  übrig  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  dass  wir  die 
volle  Form  SUoli^l  ^3,  das  nach  Ibn  Doreid  (s.  Tuch  a.  a.  0.) 
der  Name  des  Gotien  selbst  war,  in  unseni  Inschriften  gefunden 
zu  haben  glauben.  Im  Wadi-Le^a  bei  P.  5,5')  liest  man,  w  nn 
man  die  mit  derselben  gleiche  Itischr.  bei  Burckliardt  no.  22,  3  2) 
zu   Hülfe  nimmt: 

Man  sieht  wohl  aus  beiden  Copien,  dass  keine  derselben  ganz 
treu  ist,  aber  beide  können  sich  gegenseitig  ergänzen ,  bei  Burck- 
hardt  ist  das  nasbn  deutlich ,  während  ni  bei  P.  sich  besser  lesen 
lässt;  bei  ersterem  siebt  es  eher  wie  n'n  aus.  Wenn  auch  dieses 
nasbrcai  sich  möglicherweise  deuten  lässt,  so  ziehen  wir  doch 
dtts  gewöhnlichere  nxbTTn  vor.  Wir  werden  noch  weiter  unten 
zu  L.    117  ein  anderes  Nom    composit.    mit  11  nachweisen. 

Auf  das  Wort  n^cbn  folgt  in  unserer  Inschr.  ein  8chin  mit 
dem  vorangehenden  Tav  verbunden,  das  man  mit  dem  Folgenden 
als  Db\D  (Lt.  hat  dieses  Wort  ganz  deutlich)  lesen  könnte.  Auch 
das  folgende  nn  ist  nicht  ganz  sicher;  nach  der  Copie  Lt.'s  ist 
eher  Db'l9  herauszulesen.  Etwas  deutlicher  dagegen  ist  das  fol- 
gende '^b^'nbinJ^,  das  noch  oft  in  unsern  Inscbr.  sich  findet.  Die 
letzten  Zeichen  sind  aber  nbb»  über  dessen  8inn  wir  schon  oben 
gesprochen ,  und  noch  zu  der  folgenden  Inschr.  sprechen  wer- 
den ^). 

IL    (s.  uns.  Taf.  2,  no.  II,  A— D.) 

L.  no.  2.  aob  iTööb  na  lyn  n^Dn     1 

aob  itt)v  -^3  n»by  Db«?    2 

aob  inray  na  lab^  ob«  8 
Diese  so  wie  die  nächst  folgenden  zwei  Inschriften  sind  vom 
Naqb  el-Haui  ^d.  h.  Windsattel,  Windpass  (jr^Lfit  v^,  vgl.  Rö- 
diger  zu  Wellsted's  Reise  II,  S.  52,  note  51),  dem  Gebirgspass 
zwischen  Wadi  Hebran  und  Wadi  Selaf  (Ritter  XIV,  S.  497. 
Robinson  a.  a.  0.  I,  .S.  143.  193).  Der  Naqb  el-Haui  ist  eine 
äusserst  wilde  und  enge  Bergschlucht,  welche  in  ihrer  Tiefe 
wegen  der  schroffen  Abstürze  nicht  zu  passiren  ist  (  Lepsius : 
Briefe  aus  Aegjpten  S.  417  )•  —  Die  Schriftcbaraktere  der 
vorliegenden  Inschrift,  drei  verschiedenen  Personen  angehörig, 
sind  sehr  deutlich  und  scheinen  tief  in  den  Felsen  eingegraben 
zu  sein;  nur  bei  dem  siebenten  Zeichen  der  Isten  Z.  kann  man 
zweifelhaft  sein,    ob  es    ein  tt  oder  :p  sei.      Wir    haben    uns  für 


1)  s.  unsere  Taf.  2,  no.  I,  B. 

2)  s.  das.  no.  I,  C. 

.S)  Das  Kreoz  oberhalb  1119   scheint    erst   später   binzugeHigt    zu    sein, 
oben. 

9A  * 
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ein  Aid  eDtscbieden,  weil  merkwürdiger  Weise  dieselbe  Inschrift 
im  Wadi  Locheäo  (s.  weiter  unten  xn  L.  164,  Z.  3),  also  «af 
einem  ziemlich  weit  vom  Naqb  el-Baui  eutferuteu  Punkte  and 
offenbar  von  derselben  Hand  sich  wiederfindet^);  liier  ist  das 
Ain  ganz  deutlich  und  dadurch  der  Name  ^91^  gedichert.  Ferner 
zeigen  die  Schriftzeichen  die  charakteristische  Form  des  Tetb 
aufs  deutlichste,  und  es  dürfte  wohl  schwerlich  noch  Jemand 
diese  breit  gestreckte  Figur  für  ein  Aleph,  oder  den  letzten  Buch- 
staben Z.  1  für  ein  Resch  halten,  wenn  man  an  ein  necTs  ^>® 
man  bisher  dies  Wort  gelesen  und  mit  „Pilger*'  übersetzt  hatte, 
noch  glauben  wollte ;  deutlich  ist  in  dem  letzten  Wort  sowohl  in 
Ister  wie  2ter  Z.  nob  zu  erkennen.  —  Die  Eigennamen  Z.  1 
u.  2  unserer  Inschr.  sind  in  andern  bei  L.  nicht  anzutreffen ;  der 
erste  Name  9ii  ist  gleich  dem  hebr.  j^n^  (1  Chr.  2,  29.  32)  „der 
Weise";  auch  manche  andere  Nomm.  pr.  haben  in  unserm  Dia- 
lekte als  ersten  Stammbuchst.  Waw,  wo  das  Uebr.  ein  Jod  hat; 
der  zweite  iDDb"^)  ist  mit  dem  hebr.  TDüb  (1  Mos.  4,  22,  s.  die 
Ausleger  zu  d.  St. )  zu  vergleichen.  *  Es  ist  recht  bezeichnend 
für  die  ehemalige  höhere  Cultur  der  sinaitischen  Balbinsel»  wo 
besonders  Bergbau  und  Schmelzen  von  Metallen  recht  eifrig*  be- 
trieben wurde  ^),  dass  so  viele  Namen  Handwerker  und  Künstler 
bezeichnen.  So  «Db ,  ^^n  und  v^'^nn  (sehr  häufig),  iDnibfll 
(L.  163,  3)  der  „Heizer  oder  Köhler'S  i'>p  „Schmidt*'  (auch 
13^pbN  und  I3^^p).  Indessen  liesse  sich  auch  wohl  \r;Db  mit  dem 
arab.  Volksstamm  DOS^Ob  (1  Mos.  25,  3),  den  Nachkommen  des 
Dedan  in  Verbindung  bringen;  vgl«  über  die  Letusim  Rnobel: 
die  Genesis  z.  St.  und  weiter  unt.  zu   L.  16  zum  Worte  I1i«)&c. 

Das  letzte  Wort  sob  gehört  zu  dem  n^sn  zu  Anfang  der 
Zeile  und  bedeutet, 'wie  schon  erwähnt:  „zum  Guten  sei  gedacht 
N.  N."  In  der  Bibel  finden  wir  (Neh.  5,  19.  13,  31)  die  Wunsch- 
formet :  nn^Db  "^bN  ^b  rf^pT  „  gedenke  es  mir  mein  Gott  zum 
Guten*'  und  in  späterer  Zeit  war  die  Bitte  ^nDb  m3T  „zum 
Guten  gedacht'*,  den  Namen  verdienstvoller  Männer  angefugt,  eine 
Buphemie  für  Verstorbene  bei  den  Juden  geworden  *),     Die  chal- 


1}  Lepsias,  welcher  von  Tor  aus  nach  dem  Wadi  Hebrun  and  den 
Naqb-el-Haui  kam,  macht  die  Bemerkung,  dass  die  Inschriften  im  Wadi 
Hebrin  von  solchen  und  fdr  solche  Wanderer  geschrieben  zu  sein  scbeioen, 
welche  von  Westen  oder  von  Norden  kamen ,  denn  sie  stehen  immer  auf  den 
nacb  West  oder  Nord  gewendeten  Seiten  der  Blöcke,  nach  der  Seite,  von 
wo  das  Thal  aarsteigt  (s.  Ritler  XIV,  496).  Unsere  Inschrift  scheint  wenig- 
stens, da  sie  mit  der  aus  W.  Lochedn  identisch  ist,  von  einem  Reisenden 
berzarübren ,  der  von   Westen  kam  ,  oder  dabin  ging. 

*      2)  Bei    Lt.  22,  1    und  23,    1    finden   wir    im   Wadi   Qaeneb    und    28,  2 
(Z.  1  u.  4)    im    „Ras  des  qaatre  Wadis"  einen  IT^T  ^3  1«Db. 

3)  S.  Ritter  XIV,  785.  801  o.  ö.     Lepsioa'  Briefe   S.  336.  342. 

4^  Zunz:  Zar  Literatur  und  Geschichte   p    321  fg. 
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däiscbe  UebersetzoBg  jeaer  Formel  ist  ODser  s&b  *^^n>  je^ocli 
nicht  in  den  Sinne  den  Verstorbenen  eine  liebevolle  Krinnening 
zu  widmen,  sondern,  wie  es  scheint,  eine  Bitte  «n  die  Götter, 
denen  zu  Bhreo  entweder  der  Wanderer  die  Wallfahrt  unternom- 
men (wenn  anders  dieser  Zweck  Torausgresetzt  werden  muss,  s. 
oben  die  Einleitung  S.  390),  oder  an  die  er  sich  bei  irgend 
einer  Veranlassong  wendet  *)•  Nicht  selten  finden  wir,  wie  früher 
erwähnt,  bei  den  Griechen  schon  in  alterer  Zeit,  dass  sie  an 
heiligen  von  ihnen  aufgesuchten  Orten  ihren  Namen  auf  beson- 
dere Monumente  oder  auf  dort  befindliche  Felsen  oder  bereits 
vorhandene  Denksteine  eingruben.  Zuweilen  war  dem  Namen 
wohl  auch  ein  iv/^g  x^9*^  hinzugefügt,  oder  man  wollte  dar- 
thun ,  dass  man  sich  an '  diesem  Orte  der  Götter  oder  der  Seini- 
gen erinnerte.  Daher  die  Formel  f^vi^o&ti  o  dfTva  oder  o  ütTva 
ifLivr,a&fl  Tov  Sktvog.  Besonders  häufig  sind  dergleichen  Inschrif- 
ten in  Äegjpten  und  Nubien  anzutreffen.  So  fuhrt  Letronne  ^) 
eine  Inschrift  aus  Philae  an:  fjxw  ngog  fufyaXfjv  E?atv  d^iäv  ri^y 
iv  (DlXatc ,  (AVhiav  in*  aya^tfi  Ttov  yoytutv  notovfifvog  *).  Das 
hier  gebräuchliche  in*  ayadio  steht  für  das  ältere  äya&fi  rv^fl 
(vgl.  C.  I.  Gr.  no.  2392)  und  dem  kommt  nahezu  unser  aob 
gleich.  Der  Betende  wendet  sich  also  mit  -i'^si  an  eine  Gottheit, 
an  deren  Gedächtniss  er  appellirt,  dass  sie  seiner  zum.  Guten  ge- 
denke; welche?  ist  in  der  Regel  nicht  genannt^  doch  gewiss 
die,  welche  der  Wallfahrer  am  meisten  verehrte,  deren  Heilig- 
thum  er  zu  besuchen  gedachte,  oder  an  die  hervorragende  Gott- 
heit nrN,  s.  ob.  S.  38^  Anm.  1.  Irren  wir  nicht  sehr,  so  wird  an 
zwei  Stellen  dieser  Gott  zu  dem  Zweck  angerufen.  Bei  Seetzen 
(Fundgruben  des  Orients,  Th.  II.)  no.  24  lesen  wir  (s.  uns.  Taf. 
unter  B):  m-^"»  mfrÄ  "lOi 

„Gedenke  Allah  des  Jar^u**  Die  zwei  ersten  Worte  sind  ganz 
deutlich,  das  letzte  findet  auch  in  dem  was  die  Form  (die  Li- 
gatur von  ^  und  *) )  betrifft,  weiter  unten  no.  XIX  seine  Er- 
klärung. Wir  finden  in  der  vorliegenden  lifschrift  wenigstens 
keine  näher  liegende  Entzifferung.  Ferner  scheint  uns  ein  ähn- 
licher Anruf  in  der  Inschr.  L.  122,  6  =  Seetzen  no.  27  vorzu- 
kommen   ( s.  uns.  Taf.  unter  C  ) : 

1««  nVfit  ob« 
„Heil  sei,  o  Allah!  dem  Mschu  od.  Maschu'^  Der  Name  '\)D'0 
ist  mir  nicht  wieder  vorgekommen ,  und  ist  auch  nicht  leicht  zu 
deuten,  vielleicht  nicht  verschieden  von  isiTD  L.  160;  auch  das 
biblische  tio  (  1  Mos.  10,  23),  ein  aramäischer  Stamm,  durfte 
vielleicht  verglichen  werden,   s.   Gesenius  Thes.  p.  823.    —    An 


1)  S.  die  Figar  in  belender  Stellung  weiter  unten   zu  L.   127. 

2)  La  ststue  vocale  de  Memnon  etc.  p.  470. 

3)  S.  Franz:   eleneota  epigrapbices  graecae,  p.  336  a.  3l9.  Anm. 
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iDdnchtfti  Steüeii  ist  dem  i^Di  iiuch  nnch  ühvb  „ewiglieli* 
beifretügt,   X.    R.   I..  27,  G.  SfV  u.    131    (a.  unten   na.   XXHJi 

Ob?b  äob  n^3i 
,,ea  «ei   zum   Glück   ewiglicb  gedacfit  N«  N/^   (vgl.  auch  L^tHttr, 
Z.  3,  weiter  uiittr  no.  \XXHf  und  DbtDb  n^DI   L**  no.  H8).    t>itait 

aoV n''D"i    kann  ober  aucli  aob cbuj  „Knetle  aei  SS, 

zum  Giiteu'^  fitf'heri ,  wi«  iiDsere  lEiscbr.  In  Z,  2  leig^L  Rj«  1^ 
üi'ulurii^  deü  Wortes  Db^\£^ ,  duB  so  «cbr  durch  seiDe  niiirliirl«! 
Zü^^f'  in  dte  Augeji  fallt,  wird  von  Bi*er  und  TucU  ireriirlikdti 
uufgefai^ät:  nacli  dem  erstf^ren  ' )  bedeutet  es,  g^leieb  tli^ni  htbr. 
m^TS  „Friede,  Heil,  Glück<^%  nach  dem  letEtertt  (».  ««  I*.   S,  171^» 

ei[|  Verbum  ==:=  JUv  d.  Ji«  ,,efl  griiäBt*%  wodurch  der  Wüiidfrf/ 
dem  a|ia  Icr  Ku  mm  enden  seineu  Gruis  widmel.  —  Niieli  den  AiiU 
äf  bJütJieri  ,  welche  ans  dttn  reiche  Material  nunmehr  bi^^tcl ,  kjiiiD 
wi»bl  kein  Zweifel  dtirüber  walten ,  daas  die  xtniiictit  Röillgff  i 
und  Betrr'jj  die  richtige  ist  ^).  Wir  tinden  (j<  28,3  (s,  iia.  XXIÜ) 
eine   I nachritt: 

und   bei  G.    141  =  Lt.   15,  4  =  B.   120: 

d.  h.  „Gedenke  N.  N.  zum  Glück  ood  Frieden ^^  (vgl«  aucli  Lt 
47,  1).  Die  eLßtere  (  L.  28,  3  )  hat  denselben  Sinn  in  etwas  mn- 
ders  gestellten  Worten  ^ ).  Ks  mag  im  Grunde  dem  Schreibendes, 
der  mit  üb^  begann  und  mit  nDb  scbloss ,  bei  zuh  das  ^^3n 
\  f>rgr'Sf  bwpKt    inib^n ,    «it    dngm    diea    ^üb   ?ttiHHrh\v>*ii.rend     in    t\em 
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Nach  diesen  vorgelegten  Beispielen  kann  wulil  kein  Zweifel 
mehr  ohwalten,  dass  Db\D  als  Hauptwort  und  in  dem  im  Hebr. 
uud  Chald«  gebräuchlichen  Sinn  zO  lassen  sei.  —  Wir  fahren 
nunmehr  iu  der  Erklärung  unserer  Inschr.  fort. 

Das  nom.  pr.  n^bs^  ist  sonst  in  den  uns  bekannten  Inschr. 
der  sinait  Halbinsel  nicht  mehr  anzutreffen  ^),  es  ist  offenbar 
eine  etwas  weichere  Aussprache  des  häufigeren  n^^H;  wir  wer- 
den noch  fiele  andere  Beispiele  unter  den  norom.  pr.  finden,  die 
uns  für  den'Wechsel  der  Buchstaben  desselben  Organs,  besonders 
unter  den  Kebibuchstaben,  Belege  geben  werden.  Und  in  diesem 
Punkte  stimmt  der  nabathäische  Dialekt  der  Sinai-Halbinsel  mit 
dem  von  den  östlicheren  Nabathäern  gesprochenen  ziemlich  über- 
ein 2),  —  Der  Name  iiDI^,  der  Vater  des  ni^ba?,  ist  ebenfalls 
alleinstehend;  fast  scheint  es ,  als  wäre  der  Schaft  des  Jod  etwas 
zu  kurz  ausgefallen,  so  dass  man  vermuthen  dürfte,  der  Schrei- 
ber habe  ein  Aleph  beabsichtigt,  dann  wäre  der  bekannte  Name 
ITDIN  zu  lesen  (s.  weiter  unt.  S.  412).  Indessen,  die  Lesung 
1IDI'*  angenommen,  so  wäre  dies  zu  vergleichen  mit  tl^S^  (1  Chr. 
4,  34),  für  das  jedoch  sich  ebenfalls  eine  passende  Etymologie 
nicht  leicht    finden  lässt. 


8cbe  MNIICBH  wiederjesebcD  wird  ond  Lt.  22,  1  =  23»  1  ist  DbttJ  =  ^^a 
28,  2.  Ferner  hat  derselbe  Reisesde,  welcher  sieb  bei  81,  4  mit  der  ForiDel 
****DbV)  eiDi^f zeichnet,  an  einer  andern  Stelle  R.  82  das  ^^!D^  statt 
dessen  gebrauebt.  Es  ist  daher  zi»isehen  allen  drei  Wörtern  CbiS  9  V^^ 
und  V31  im  Sinne  unserer  Monumente  kein  wesentlicher  Uniemchied,  mit 
allen  dreien  wandte  man  sich  an  die  Götter,  Schutz  und  Gnade  von  ihnen 
«erflehend.  Das  Wort  3Db  aber  passt  ursprünglich  nur  zu  ^^^1>  wird  es 
aber  *T'^"^3  oder  DbiS  beigefügt,  so  supplirte  man' stillschweigend  ^^Dl.  — 
Eine  sehr  weite  Verbreitung  scheint  Oblb  in  der  Bedeutung  „Glück  und 
Heil'^  gefunden  zu  haben,  vgl.  z.  B.  den  Schluss  der  bekannten  Inschr.  von 
Carpentras  und  einer palmyrenischen:  ••••  •D''*13tD  D'Tp  bSSböb  «IT  itrbS^ 
DbV)  fn^nbfieb  ,, diesen  Altar  weihte  Tiberius  den  Göttern.  Heil!''  Endlieh 
erinnern  wir  noeb  an  eine  Stelle  bei  Sleph.  v.  Byz.  s.  v.  ^aXd^not:  i&^fot 
'Aqaßtav'  2aXafia  Si  ^  eiQtjvri'  (avofiaa^rjoav  Sc  ano  jov  itanovSot 
yevea^ai  toU  Naßarofoig,  Vgl.  noch  einen  Beleg  für  )3Qb  zu  L.  127 
no.  XLVII. 

1)  Man  müsste  denn  Lt.  40,  1  dafür  halten,  aber  der  Abschrift  ist  nicht 
zu  trauen ,  s.  zu  Leps.  i)5.  no.  XXI ;  eher  könnte  man  Lt.  60,  3  dafür  an- 
sehen, es  scheint  jedoch  nu;b9  daselbst  zu  stehen  oder  I^V^b^  vgl.  ^\Cb9 
das.  55,  3.  Ein  nom.  pr. ,  aber  ein  fem.  (Elissa)  findet  sich  im  Phöoiz. 
ebenfalls  ntDb^  geschrieben,  Ges.  mon.  tab.  47,  no.  12.  vgl.  Ziscbr.  d. DMG. 
\n,  S    551.     (Es  ist  dort  ein  Druckfehler  MObs?  staU  nvbs?). 

2)  Vgl.  (juatremere  a.  a.  0.  218 :  .,un  des  caraet^res  distinctifs  que  les 
ecrivains  orieutaox  s'accordent  a  attriboer  ä  cette  iangue,  con&istait  dans 
la  lendance  a  adoucir  la  prononciation  des  lettres  gutturales  et  a  les  cun- 
foudre  l'une  avec  lautre'*;  vgl.  auch  Larsow:  de  dialectorom  lioguae  Syriacae 
reliquiis  p.   13  sq. 
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Z.  3  giebt  ganz  häufig  sich  findende  Namen  labs  und  11233^. 

Das  erstere  ist  durch  das  biblische  ab!9  und  das  arab.  s^^JS  wohl 
bekannt,  wie  nicht  minder  ^^7^9,  Dieser  Name,  welcher  bei  den 
Arabern  so  gewöhnlich  ist,  muss  auch  unter  den  Nabathäern 
häufig  gebraucht  worden  sein,  wie  sein  Vorkommen  in  griechi- 
schen Inschriften  in  Hauran  beweist,  s.  Corp.  I.  Gr.  no  4559, 
4584  u.  4«'i89  *);  hier  ist  der  Name  ^fugog  geschrieben,  während 
die  Form  ^fißQO^)  bei  Grey  PI.  13  no.  5  aus  dem  Wadi  Mokat- 
teb  sich  findet.  Die  Wurzel  "^f^y  ist  im  Arab.,  Aram.  und  Hebr. 
vorhanden  und  lässt  in  ihren  verschiedensten  Bedeutungen  eineo 
weiten  Spielraum  für  die  Etymologie  des  Namens.  Das  latzte 
^Db  ist  nicht  so  deutlich  wie  in  den  zwei  vorangehenden  Zeilen, 
Ligaturen  jedoch  bei  diesem  bekannten  Worte  finden  sich  noch 
oft    in    unsern  Inschriften. 

m.   (s.  Taf.  2.  no.  III.) 

L.  no.  8.  ib-^ifif  13  iVt  obre 

Es  scheint  diese  Inschr.  von  derselben  Hand  herzurühren,  wie 
die  von  Niebuhr  von  Jebel  Musa,  von  Prudboe  vom  Wadi  Ma- 
gasse (?)  (vgl.  B.  85  u.  86)  und  endlich  bei  Lt.  PI.  61  (die  zweite) 
vom  Jebel  Eufrea  oder  Pureid  copirte,  und  diese  verschiedenen 
Abschriften  lassen  uns  daher  nicht  in  Zweifel  über  die  Lesung. 
Das  erste  Wort  bei  L.  liesse  sich  nämlich  auch  i3^p  lesen,  wäh- 
rend die  andern  Inschr.  desselben  Schreibers  deutlich  ein  Wnw 
im  ersten  Buchstaben  zeigen.  Der  Name  ib^l  findet  sich  auch 
sonst  noch  bei  G  143  (vgl.  B.  51)  und  G.  2  (vgl.  B.  69)  ^ ), 
und  fallt  seiner  Abstammung  nach  mit  dem  in  uns.  Inschr.  an 
häufigsten  vorkommenden  bfitl   (s.  zu   no.  VI)    zusammen.      Unter 

den  Arabern  ist  der  Name  JJIj   Wäil  hauptsächlich  unter  den  ja- 

manischen  Stämmen  zu  Hause,  ein  Wäil  beu^oreim  war  ein  Günst- 
ling des  Königs  von  Hira  (ein  Reich,  dessen  Gründer  von  Jaman 
kamen)  Amr  ben  Bind ,  ein  Wäil  ben  Ho^r  ein  König  von  Hadhra* 
maut  u.  A.  m.  *) ,  seltner  bei  den  ismaelitischen.  —  Den  Vater- 
namen ib^iee  haben  wir  nur  noch  Tuch  no.  XVI  (s.  zu  no  XIV, 
Anm. )  angetroffen;  Beer  sieht  wohl  im  letzten  Worte  no.  62 
diesen  Namen,  doch  ist  das  sehr  unsicher  ^).  Der  Form  nach 
ist  ib^lÄ  ein  Intensiv- Adjectiv  von  ib"«!,  vgl.  Tuch  a.  a.  O. 
S.   137  und  Beer  p.   16. 


1)  Vgl.  aacb  Barckbardt's  Reise    ed.  Gesenius  I,  S.  134. 

2)  Vgl.  L\\::^fißifi=ihehT.  "»^03?,  Name   des  bekaooten  isr.  Königs. 
3>)  Wahrscbeinlicb  aacb  6.   15,  bei  Tacb  IVo.  I. 

4)  8.  Wöstenfeld:   Gesealogiache  Tabellen  der  arabischen  Stamme,   Re- 
gister S.  458,  vgl.  Tocb,  S.  179. 

5)  8.  zu  L.   104,  bis,   no.  XL. 
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IV. 

L.  DO.  4.  ixantt  öbu) 

Eine  Inschrift  «us  dem  Wadi  MokaUeb  bei  6.  99  vgl.  B.  77 
zeigt  uns:  aob  lön«  ^3  i\o^in  obu; 

Der  Schrift  nach  scheint  diese  etwas  älter  als  die  unsrige  xu 
sein,  es  ist  daher  möglich,  dass  im  Naqb  el  Uaui  sich  ein  Enkel 
jenes  Wanderers  ans  Wadi  Mokatteb  eingezeichnet  hat  ').  Der 
Name  iJOnM  findet  sich  auch  noch  L.  45.  B.  24.  80.  81,  1.  o. 
87-90,  G.  87,  s.  auch  Tuch,  no.  XXI,  S.  214;  ob  derselbe  mit 
dem  Orte  Qndr  an  der  Gränze  Aegyptens  zusammenhängt,  oder 
eine  Adjectivform  ▼.  DTsn  ist,  müssen  wir  dahin  gestellt  sein 
lassen.  —  itD^^n  die  Etymologie  dieses  Namens  hat  Tuch,  der 
nur  das  Arabische  in  Anspruch  nehmen  zu  müssen  geglaubt  hat, 
viele    Schwierigkeit    gemacht,    er   glaubt   schliesslich    (S.   192), 

dass  iVj^^n   völlig  dem  arabischen  [j^j^    und    in    der    einfache- 

ren  Form  ijMjS»'   den  griechischen    Beischriften    entspreche.      Wir 

besitzen  aber  in  einer  Bilinguis  nicht  nur  die  Form  EPCOC 
L.  J27,  8.  unt.  no.  XLVII ,  dem  nabatbäischen  ^V9^n,  sondern 
auch  APJCOCy  dem  iljnn  entsprechend,  s.  L.  93  u.  96,  vgl. 
unt.  no.  XXXVIII«  Nach  dem  Aramäischen  oder  auch  Hebräi- 
schen heisst  uS*in  surdus  oder  man  hat  an  «)'in  faJber  zu  denken» 
aus  welchem  die  Participialform  tt)^"^!!  gebildet  wäre,  eine  Form 
die  auch  sonst  adjectivische  Bedeutung  hat  (s.  Winer:  Gramm, 
des  bibl.  Chaldaismus  S.  73).  Eine  andere  Etymologie  dieses 
Namens  s.   weiter  unten  zu  no.  XIX. 

V. 
L.  no.  5.  -»ba^abfit*!»  'la  n»bn  ob« 

aob 
Diese  Inschrift  sowie  die  folgende  ist  vom  Wadi  e'  Scheck  oder 
Wadi  esch-Scheikh  ( g-^^i  ^^Ol^).  Die  Namen  sind  nicht  zu 
verkennen,  nur  ist  graphisch  die  Form  dss  Mem  zu  beachten, 
das  sich  kaum  vom  Cheth  unterscheidet,  ebenderselbe  Fall  ist 
auch  in  der  folgenden  inschr.  Z.  1,  ferner  no.  XIII  und  Lt.  63 
vorletzte,  wir  können  dieselbe  noch  öfter  in  unsern  Inschr.  be- 
merken ^).  Auch  das  Zade  tritt  nicht  in  der  gewöhnlichen  Ge- 
stalt auf,  ist  aber  durch  den  Zusammenhang  sicher;  vor  dem 
Teth,    das  auch   hier  sich  merklich  vom  Alepb  unterscheidet,  ist 


1)  Es  ist  aas  vielen  Stellen  anserer  loscbriflen  nacbzuweiseo ,  dass  anch 
bei  deo  [Vabath'äero ,  wie  bei  andern  orientalischen  Völkern  die  Sitte  f^e- 
wallet  habe,  dass  Väter  ihre  Kinder  nach  ihren  Eltern  benannten;  G«  11 
zeif^t  aber  anch ,  dass  Vater  ond  Sohn    i^leicben  Namen  führten. 

2)  Vfcl.  besonders  die  Insebr.  bei  P.  ans  dem  Wadi  Le^a  and  sonst 
noch  öfter  bei   diesem. 


/ 
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das  Lameil  von  üem  langen  Strich  des  Resch  der  vorberg^ehen- 
den  Zeile  zu  ergänzen.  —  Aus  demselben  Wadi  bat  aucb  üoiis 
zwei  Inschr.  copirt,  s.   Zeitscbr.  d.  DMG.  IX,  8.  231. 

VI. 
L.    no.  «.  (?*ia)  ^b»^  Db«3     1 

.•••N  in  natbn  oiuj  2 
nob 
Die  Inschrift  ist  in  Z.  1  u.  2  im  Vaternameu  etwas  beschätfi|ft 
und  die  Ergänzung  hiebt  ohne  Schwierigkeit.  —  Der  Name  ibfill 
ist  wohl  am  häufigsten  in  unseru  Inschr.  anzutreflfen,  bei  Beer 
allein  über  zwanzig,  bei  Lepsius  über  dreissig  Mal.  FAue  etwas 
anders  ausgesprochene  Namensform  b^i  haben  wir  schon  oben 
no.  III  kennen  gelernt,  auch  bni  findet  sich  L.  32  (unt.  uo. XXIF). 
Die  Aussprache  unseres  bttl  giebt  uns  das  syrische  Chronicon,   wie 

wir  bereits  oben  gezeigt,  in  dem  Königsnamen  090iiX)  ^  ^&|o 
Val  Sohn  Sahru's ,  dessen  Münzen  mit  syr.  Schriftzeichen  wir 
noch  besitzen  M  und  der  von  139  — 140  n.Chr.  über  Edesaa 
herrschte.  Bayer  (bist.  Osrhoena  p.  157)  leitet  den  Namen  bifl 
vom  arab.  Jf^  valens,  salvus  her^).  Uns  scheint  der  Name  eine 
Participialform  im  Aram.  =  hebr.  htfi^  (bHV) ,  ein  Name  der  sich 
auch  im  PhÖnizischen  findet  (vgl.  die  neuentdeckte  maltesische 
Inschrift  bei  Luynes  :  Memoire  sur  le  sarcophagc  etc  J  ,  daher  die 
Ableitung  von  Gesenius  u.  A.  ( Thes.  II ,  p.  582) :  „  cui  Jchova 
est  Dens*'  wohl  schwerlich  begründet  werden  kann.  Es  liegt 
nahe  genug  in  bfi<^  ein  Partie,  v.  bN*^  voluit,  ebenso  in  bNl  eben- 
dasselbe nach  dem  Chaldäiscben  zu  erkennen.  Ein  Nom.  pr.  in 
ähnlicher  Bedeutung  ist  bD?^  Jer.  38,  1. 

Vn.   (8.  Taf.  2 ,  no.  IV,  A— t). 
L.  no.  7.  ^3  1373-133?  ob«     1 

3ob  i3iby     2 
•••«'»ö  Db«  3 

••••«3  -13  i-ioy  übx  4 
Die  Inschriften  7 — 17  sind  in  dem  Wadi  Aleyat,  einem  Seiteu- 
thal des  Wadi  Feiran  (s.  Ritter,  XIV,  700  fg.  Lepsius,  Briefe 
S.  333  u.  480)  gefunden.  Der  erste  Name  1373-139  ist  nicht 
so  leicht  zu  erkennen  (s.  uns.  Taf.  2,  no.  IV,  A,  wir  haben  von 
der  vierzeiligen  Inschr.  nur  die  zwei  ersten  Zeilen  abgezeichnet), 
da  das  Daleth  eigenthümlich  mit  den  andern  Buchstaben  ver- 
schlungen  ist,  doch  glaube  ich  das  Richtige  getroffen  zu  haben. 


1)  V(?l.  SeoU :  IVumisin.  cbrooicle,  vol.  XVIII,  p.  1.  no.  1—4,  Zcilscbr. 
d.  DMG.  XII ,  S.  209  fg.  und  DioDy^ii  Telinabhareosis  chronicoo  lib.  1  ed. 
Tullberg  p.  156. 

*2)  Aach  ttof  bimjarischen  loschrirten  findet  sich  bMI  bei  Fresnel :  Joaro. 
Anist.  Sept.  Oct.  1845  no.  LIII;  nach  Osiander'«  Vermothung  (s.  Zeitscbr.  d. 
PMG.  \,  S.  41)  aucb  bei  Ködigcr  $an.  2=:  Fresnel  II. 
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Derselbe  Nane  findet  sich  auch  bei  Lott.  77  (d.  4te,  s.  Taf.  2> 
DO.  IV,  B.)  gaoz  deutlich  und  auch  hei  L.  102,  3,  a.  zu  no.  XLI  *). 
Da  wir  so  mannicbfache  Spuren  des  GestirndieuKtes  bei  den  Verfas- 
sern unserer  Inschriften  findet,  so  liegt  es  sehr  nahe  bei  1373  an  die 

bekannte  Göttin  ManÄt(HLL«)^)  zu  denken,  welche  hauptsächlich  von 
jamanischen  Stammen  verehrt  wurde,  aber  von  da  aus  auch  wohl 
in  Qi^äz  Bingang  gefunden ,  wie  Namen ,  welche  mit  Manat  ver- 
bunden werden,  zu  beweisen  vermögen  (s.  Osiandcr  a.  a.  0.  Vll, 
S  497  und  Wüstenfeld  a.  a.  0.  Register  S.  30).  Der  Form 
unseres  Namens  entspricht  das  hebr.  ^3^  (Jes.  65,  11),  eine  Gott- 
heit die  von  den  Auslegern  (  s.  Gesenius  und  Hitzig  z.  d.  St. ) 
für  den  Stern  Venus  gehalten  und  durch  die  Chaldäer  den  Juden 
bekannt  wurde.  Auf  Achämenidenmüozen  von  Sinope ,  wo  sich« 
babylonische  Einwirkung  geltend  machte,  sehen  wir  ^33Sin3?  ') 
und  von  Vorderasien  aus  mag  sich  dann  auch  dieser  Cult  nach 
Jaman  und  von  da  aus  weiter  nach  dem  nördlichen  Arabien  ver- 
breitet haben,  da  das  erstere  stets  mit  dem  Süden  Arabiens  in 
Verbindung  stand  und  sich  der  Einfluss  auf  die  Religionsanschau- 
ung dieses  auch  sonst  noch  geltend  gemacht  hat. 

Den  Vaternamen  kann  man  i^lb^  lesen  und  mag  man  das 
hebr.  nom.  pr.  j^ab^  (2  Sum.  23,  31)  oder  ?lb:?»  Name  eines 
Idumaers,  zur  Vergleichung  heranziehen;  oder  auch  wenn  man 
das   erste  Zeichen  iur  ein  ^  (ähnlich  bei  L.  6  Zeile  2)  ansieht, 

auch  131^ ,  womit  das  syr.  «-^t  und  arab.  «^Lo  zu  vergleichen 
wäre.  Z.  3  ist  von  anderer  Hand,  am  Ende  des  Namens  tt7*)73 
fehlt  vielleicht  nur  ein  Waw.  —  Z.  4  ist  wiederum  von  anderer 
Hand,  nur  i^^Sü^  ist  deutlich,  während  der  Vatername  unleser- 
lich ist. 

Vni.  (s.  Taf.  2.  no.  V  *), 

L.  no.  8        fliaj-'ba  -i:a  infitn  ob©     •  1 

nob  bra-bet-ona  na  ittJi«  dbu)    2 

ino2n  db»    3 

b«b»ö"ia  nn  ivay  ob«?  4 

f)  Höchst  wabrächeinlicb  ist  auch  Lt.  64,2  za  lesen  (s.  Taf.2  no.IV,  C): 

[aö]b  laö-bfit-iay  *in 

Die  Kreuze  sind  erst  später  aus  dem  *1  und  P  gemacht  worden  s.  oben  S.  394 
lb^6t  ist  ganz  so  gezeichnet  wie  Tuch  no.  XVI  (s.  weiter  unten  zu  no.  XIV 
Anm.);   das  letzte  Zeichen  in  Z.  2   kann  iQan  zu  ^Db   ergänzen. 

2)  Vgl.  Pococke  a.  a.  0.  50.  91  fg.  97.  ScbahrastAni ,  übers,  v.  Haar- 
brücker  II,  S.  340.  Caussin  de  Perceval :  Essai  I,  8.  242.  III,  S.  269. 
Osiander:  Ztschr.  VII,  S.  496  fg.  tiesenius:  Commentar  zu  Jesi^a  S.  283  fg. 
u.  335  fg.     Hitzig:  der  Prophet  Jesaja,   S.  H31. 

3)  de  Luynes:  Kssai  sur  la  oumismatique  des  Salr.  PI.  XU,  1.  2.  und 
Blau:  de  nnmis  Achaemenidarum,  p.  6.  u.  12. 

4)  Wir  haben  nur  Z.  2  —  4  in  unsere  Taf.  aufgenommen. 
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Der  Käme  13R1  iit  gtiii£  a<i  im  sjr.  U^l|  iupus  wiederxofindi 
wältrf;nd  dn»  Ar»l>isclie  nur  dns  W#rt  mit  aspirirtfin  D«|  kc4ii 
=r  w^jJ  ^ ).  —  J>er  Na»ie  des  l'^tera  iäl  ierfitüifiai«li  io  den  Icrlj 
teu  fiucli!»Uibeni  möi^ltch  ilutfä  nuiü  ihn  lU  13^b3  (v^^  L^  11 
frganzen  kjinn^  —  Die  zweite  Zeile  \&i  gnnz  deutlJel 
bJP^bei?^^^  bildet  ^N  eine  Ligarur ,  auch  iti  dt'in  li'tileo 
neb  iNt  (Elia  u  und  ^  ei^enthumlich  verbunden ;  inde«««n  mi 
tetei)  ürrh  bei  flo  hÄufig  vorkamm enden  Wörtern  dir  ?$^lt| 
Lun  ^o  f^roäserr  Freiheiten,  wetl  sie  dadurch  Jii  Di^utli« 
nicht  liHMuträchtigl  glaubten .  --  Das  er«ie  IV« rl  lUJi«  int 
l^Nt  der  um  häufigsten  gebrauchte  Name;  er  wird  grlwt 
durrh  ^lYCOC  s.  1*.  137  bis,  no.  XLVII^  wicdergegvhen, 
in  Zu:*rimii)enfietiturn^en,  wie  "fl^itlDiH  (nVcinJIK  L.  iSÄ^zr) 
u  132,  It.  29  u,  30)  und  '•i«biDiM  (I..  SO  u,  117  =  0.42;, 
Mift  dem  Artikel  :irietbft  ( B.  13  u.  ci.  L.  6S.  Lt.  2,  ,"))  iBl  4m 
Same  anzutreffi^n  ^  deMglekcheo  auf  bimjarischeii  Inichr.  ^^rbtfCNl 
(ä,  Üjiiuiid{^r  n.  a.  0>  X^  S.  53)  und  in  Zuänrnmensetzungen  nit 
alletriätebend  bf*i  den  i^rubiitclieni  doch  vcirherrscheiid  jamtititvcfcri» 
?*4rämnii'a  ' ),  C^tiber  die  Bedeutung  dieses  jedenfalls  nJten  äl««« — 
nies  isict    und  des  Kom*  pr»  sind  seihst  die  Araber  in  tJngcfriss-^V 

heit.  Usbfiuhari  (bei  Tuch  H.  176)  erklärt  J.^"i\  i,  durch  ^{^^ 
^^dt^num,  2.  durch  w^^XÜ  ^^^  lupus«  In  der  emteren  Bedeulinif 
wird    nun   iturb  gewöhnlich   da«)  Wort  genommen,   da  die  AnaJoi^ir 

lon   ^£^   und   ^^Z«   in  Zusammensetzungen   mit  Göttern  amen   daflr 
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Der  Name  des  Vaters  b^btt39^:i  i^i  nicht  so  selten  neben 
**by3bd()9^3,  vgl.  die  von  Blau  mitgetheilte  Inschr.  (Ztschr.  IX. 
a.  a.  0.  no.  1),  Lt.  44,  1.  45,  2,  die  folg.  Iiischr.  u.  ö. ;  die 
Bedeutung  des  Wortes  0*1A  in  dieser  Zusammenäetzung ,  das  das 
Arabische  in  dem  Sinne,  welchen  es  hier  haben  muss,  nicht  kennt, 
stellt  Tuch  ')  fest,  es  sei  „Furcht  BaaFs,  d.  h.  Furcht  vor  Banl, 
in  concreter  Anwendung  von  bfi«'^'^';  1  Chr.  7,  2,  n»!/)  23,  19 
nicht  verschiedenes  Sehen  wir  uns  nach  andern  Orten  um ,  wo 
das  Wort  garm  (oder  gram)  bei  Eigennamen  vorkommt,  so  ist 
es   wiederum  das  aramäische  Gebiet,  das  Namen  hat  wie:   Samsi- 

geramos^)  oderSampsigeramos '),  und  bei  Bardesanes  >0^^,^Jfc>i> •  ^ 
dessen  Aussprache  „Schemaschgram**  nach  den  Vocalen,  welche 
eine  spätere  .Hand  hinzugefügt*),  lautete.  Auch  vorne  ange- 
setzt ist  dieses  Dn^  in  FagfÄudcüvr] ,  als  Name  einer  Königin  in 
einem  Aegjpten  benachbarten  Lande  ^).  Ks  scheint  demnach 
garm  oder  gram  ebensowohl  als  Nomen,  wie  als  Verbum  genom- 
men werden  zu  können  und  in  der  That  kennt  das  Aramäische 
beide  Formen,  als  Nom.  =hebr.  ü^9  „Knochen,  Gebein,  Körper, 
Wesen,  Selbst**  und  als  Verb.  =  „beschliessen ,  verursachen,  er- 
forschen, trennen**,  in  letzterer  Bedeutung  ähnlich  dem  hebr.  bsStt» 
dessen  Construction  auch  =0*^^  ist  (vgl.  Gesen.  Thes.  p.  144). 
Aus  diesem  Stamme  kommt  auch  ^^asN=„  Glied,  Gelenk**  und 
damit  mag  auch  das  nom.  pr.  .iM^b.S^N  1  Chr.  34,  8  zusammenhängen. 
Es  dürfte  daher  wohl  ^nbM»n:i'öder  bj^nbfitTaia  etwa  mit  „Starke 
(Wesenheit)  .4Iah's  oder  ßaaPs**  ^i  zu  übersetzen  sein,  während 
es  als  Verb,  heisst:  stärken.  Mag  nun  die  Etymologie  sein, 
welche  sie  wolle,  jedenfalls  weisen  uns  die  augefiilirteu  mit  Dia 
zusammenhängenden  Namen  wiederum  auf  aramäisches  Ge- 
biet '). 


1)  a.  a.  0.  S.  202. 

2)  s.  Corp.  I.  Gr.   oo.  4511  an«  Emesa  (Hb'ms). 

3)  So  biess  ein  König  v.  Emesa,  dessen  Toebter  Aristobal  gebeiratbet 
(Jos.  Ant.  XVIII,  5,  4  ood  XIX»  8,  1  ed.  Diod.)  ond  ein  Priester  desselben 
Ortes  im  3ten  Jahrb.,  s.  Malala:  Cbronogr.  p.  296  ed.  Bonn,  vgl.  Phot.  bibl. 
p.  126  ed.  Bekk. 

4)  S.  Careton:  Spicilegiam  Syriaeum,  p.  77. 

5)  FaQfiad'tovrj ,  rdav  xar*  Aiyvntov  ßaaiXiaoa  toneov,  bei  Tbrasyllas 
Mendesius  in  einem  Fragment,  das  Pseudo-Plntarcb  „de  flnviis"  (Müller, 
Tragm.  hisl.  graec.  III,  p.  502)  aurbewabrt  bat.  Vgl.  Renan:  Memoire  aar 
Torigine  de  Tbistoire  Pbeoicienne  de  Sanchoniatbon ,  Separatabdruck  ans  den 
mem.  de  TAcad.  des  inscr.  XXIII,  2,  S.  94.  In  der  Endang  „albon  a.  alba** 
siebt  dieser  Gelehrte  den  Namen  einer  Gottheit. 

6)  Es  wäre  ein  trefflicher  Beleg  bS^^A^y  aas  dem  Pböniziscben  nach 
Gesenius  mon.  p.  355,  a. ,  wenn  die  Lesung  so  riebtig  wäre,  wie  sie  eben 
unbegründet  ist.  Wir  lesen  den  betreffenden  Namen  in  der  Inscbr.  v.  Gerbi 
b^^nrf  y    s.  uns.  pbön.  Studien  II,  S.  97  fg. 

7}  Der  Name  D^S  findet  sich  L.  164,  7.  P.  28,  3. 


) 
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In  Z.  2  treffen  wir  den  Namen  mosn ,  desaen  wir  schon 
früher  Rrwähnung  gethan  und  der  zo  den  am  häußgsten  in  nn- 
«ern  Inschr.  vorkommenden  Nomm.  pr.  gehört,  vgl  L»  16.  113. 
160  u.  ö.  Lt.  6,  2.  38,  1.  40,  2.  45,  2.  53,  i  u.  ö.  G.  5.  139. 
Es  ist  der  Name,  welchen  T.  (no.  XX)  isNsn  gelesen  hat.  Mit 
Vertauschung  des  t3  und  n  findet  sich  isnsn  L.  117,  1  ( s.  no« 
XLIV)  =  G.  42  =  Lt.  33  —  Unter  den  arabischen  Stämmen 
finden  wir  bei  Wüstenfeld  la.  a.  0.  8.  204)  nur  einen  (j^antab  bea 
Qeis  aus  Ibn  Doreid  p.  43,  der  KamAs  jedoch  (worauf  mich  ein 
Freund  aufmerksam  machte,  da  mir  leider  dies  Werk  nicht  xn- 
gänglich  war)  führt  noch  zwei  andere  Personen  dieses  Namens 
auf,  welche  Begleiter  Muhamroeds  waren.  Das  Wort  3C?3n  ist 
aber  sehr  leicht  aus  dem  Chaldäischen  herzuleiten,  3t3  ^n  (fitin 
fit^D)  entspricht  ganz  dem  hebr.  siD  ]n,  „  Woblgefallen^S  ffo 
heisst  es  Spr.  22,  1.  „  Kin  guter  Ruf  ist  besser  als  Fülle  des 
Reichthums,  3it3  ]n  S^lTC.^  ^P.^^  Wohlgefallen  (besser)  als  Sil- 
ber  und  Gold*^  Wir  hätten  demnach  den  Namen  etwa  ^enUlk 
zu  lesen ,  was  im  Ganzen  mit  dem  arab.  Hantab  übereinstimmt. 
Ist  also  für  den  von  uns  behaupteten  Aramaismus  her  vielen 
Rigennamen  unserer  Inschriften  der  besprochene  Name  ein  treff- 
liches Zeugniss,  so  ist  er  es  nicht  minder,  um  das  Vorkommen 
des  Buchstaben  Teth  zu  beweisen.  IVIan  sehe  die  angeführten 
Htellen  nach,  wo  dieses  3D3n  sich  findet,  und  man  wird  merk- 
lich die  Form  des  u  vom  N  und  "^  unterschieden  finden,  beson- 
ders bei  Lepsius ,  Porphyr  und  Lottin.  Ja  dieser  Letztere  hat 
sogar  in  der  Inschr.  11,  l=G.  139  =  T.  XX  in  der  ersten  Zeile 
eine  dem  Jod  ähnliche  Form ,  wo  G.  und  T.  die  dem  Aleph 
ahnliche  haben  und  umgekehrt  in  Z.  4').  Diese  Verwechselaog, 
die  in  der  grossen  Aehnlichkeit  der  beiden  Tethformen  ihren 
Grund  hat,  tritt  übrigens,  wie  schon  erwähnt,  noch  oft  in  den 
verschiedenen  Abzeicbnungen  auf.  —  Die  4te  Z.  ist  schwer  an 
lesen.  Der  erste  Name  nach  DbV  könnte  im^M  lauten,  wenn 
man  den  geraden  Strich  mit  dem  Häkchen  in  der  Mitte  ausser 
Acht  liesse.  Bei  G.  no.  149  ist  ein  gleiches  Zeichen,  dort  ist 
es  ohne  Zweifel  ^=37  (^bs^^bfifin!^),  was  hier  nicht  möglich  ist 
Auch  ist  das  Sain  nicht  in  der  gewöhnlichen  Form,  die  Biegung 
zur  linken  Seite  weist  eher  auf  ein  Beth  hin;  uns  sagt  daher 
mit  Uebergebung  des  ersten  Striches  die  Lesung  11^337  in  Er- 
mangelung einer  bessern  am  meisten  zu.  In  dem  Vaternamen 
sehen  wir,  wenn  wir  nicht  sehr  irren,  das  bekannte  b^abMOia; 
das  3te  Zeichen  ist  eine  Ligatur  von  39  und  ee.  Das  73  in  se 
runder  Gestalt  finden  wir  auch  no.  XLII  ( L.  112),  G.  93.  Lt. 
63,  3.  links  4te  Z.  Die  drei  folgenden  Buchstaben  9^h  sind 
leichter  zu  erkennen.     Wenn  man    die    eigenthümliche  Schrift    in 


1}  Wir   werden    diese   Inscbr.    weiter   onten   bei    no.   XXVI    noeb    bt- 
rärksichtif^pn.  * 
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der  angeführten  no.  XLII  (L.  112)  betrachtet,  ao  möchte  man 
glauben ,  daas  beide  von  Bin  und  demselben  herrühren.  Der  Vater 
des  Obeida  ist  vielleicht  der  in  no.  XX  genannte  Garmelbal  bur 
Obeidtt ,  s.  das.  Für  den  Namen  Obeid  unter  den  arab  Stämmen 
vgl.  die  zahlreichen  Beispiele  bei  Wüstenfeld:  Register  S.  342 fg., 
auch  unter  den  Nabathäern  war  der  Name  Obedas  (=ii^n:7,  da- 
gegen Obodas  =n33?)  häufig,  vgl,  Joseph.  A.  T.  XIII,  3,  Ä.  u. 
R  Jud.  I,  4,  4,  u.  Steph.  v.  Byx.  s.  v.  dazu  Poeocke  a.  a.  0. 
S.    137. 

IX.  (s.  Taf.  2.  no    VI.) 

L.  no.  9.  t3?ab«ö^:i  Di®     1 

]D-i35?  -^n  2 
Der  Vatername  könnte  auch  *,3^^  oder  etwa  pi'«  sein,  aber  keiner 
dieser  Namen  findet  sich  noch  einmal  in  uiisern  Inschr.  Am 
wahrscheinlichsten  scheint  die  Lesung  ]D-i39,  das  T  ist  durch 
einen  Haken  wie  noch  öfter  am  folg.  Buchstaben  angedeutet, 
dieser  ist  3  und  p  ist  nicht  leicht  zu  verkennen,  wir  finden  es 
ebenso  gestaltet  L.  12,  Z.  2.  Ceber  die  Bedeutung  dieses  Na- 
mens s.  weiter  zu  no.  XXVlll.  Bencbtenswerth  ist  hier  wie  in 
folgenden  Inschr.  die  Form,  welche  das  n^  bezeichnet.  Bs 
findet  sich  noch  bei  L.  10.  Lt.  9,  3.  15,4.  G.  106  u.  ö. 

X.  (s.  Taf.  2.  no   VII.) 

L.   no.    10.  tt)i«  ^a  iHi  OVtt     1 

VT»  ia  ivy  Dbu;  2 
Der  Name  ^"la  hoedus,  aram.  N^^ä  bedarf  keiner  Briäuterung,  auch 
der  Hasmonäer  Johanan  führte  den  Namen  FadS^g  ^),  ^r^^s!  ^^^^ 
Name  ist  noch  in  uns  Inschr.  zu  finden  G.  52  (  =  B.  12)  und 
L.  27.  28.  107.  122.  143.  Das  3  in  dem  n^iA  ist  etwas  grösser 
wie  gewöhnlich  und  sieht  fast  aus  wie  ^^^  so  dass  man  '^--^j, 
lesen  müsste,  ein  Name,  den  wir  sonst  nicht  wiederfinden.  — 
Uebcr  lD^fi(  haben  wir  schon  gesprochen  ( s.  no.  Vlll ).  in^'«p  ist 
auch  noch  L.  34.  52,  «'>.  87,  a.  Seetz.  1  (  =  B.  37  ^,  G.  17 
(:=r T.  XII;  49.  139  n.  ö.  zu  finden,  über  die  Bedeutung  s.  Tuch 
a.  a.  0.  S.  198.  —  t**i^  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  lesen,  offen- 
bar ist  der  erste  Buchstabe  eine  Ligatur,  ob  aber  aus  l"«  oder  i-« 
bestehend  ist  ungewiss;    im  ersteren  Falle   hätten    wir   l^i^,    im 


1)  Vgl.  ZeiUcbr  d.  DMG.  XI,  S.  322.  Bei  dieser  Gelei^enbelt  sei  mir 
gestattet  ,,eine  Berichligaog'*  zu  dem  gensDoleQ  Aufsätze  nochmals  zu  be- 
rirlitigen;  Zeitacbr.  XII,  S.  160  Z.  6  v.  u.  muss  es  statt  ,,der  zweite  Bacb- 
slabe'*  heissen :  „der  dritte  B.'S  so  dass  kein  Grnnd  vorliegt ,  als  babe  ich 
mein«  Dentang  der  Inschr.  anfgegeben ,  wie  dies  Zeitschr.  \ll,  S.  698  mir 
aiirgebürdet  wird.  Der  Siegelabdrark  ist  der  Bibliothek  der  DMG.  übergeben, 
nnd  wer  sich  dafdr  interessirt,  wird  sich  überzeugen,  dass  die  drei  ersten 
Buchstaben  der  genannten  Inschr.  H^b  sind ,  daher  die  versnehte  Deutung 
•'TD  ]1Ä  anb  auf  einem  Irrthum  beruht. 
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andern  vi\  Beide  kommeo  oicht  wieder  vor;  vielleicht  ist  aoek 
V^ae  zu  lesen.  Bei  dieser  Dngewissheit  enthalten  wir  unc  eines 
jeden  Deutungsversucbes. 

XI.    («.  Taf.  no.  VIII.) 
L.  DO.  II.  ifi«^n-na3^  Dbüb     1     Y 

"•byiny  Dbw    3 

Der  Inschrift  geht  das  gabelförmige  Verbindungszeichen  yornn, 
und  wir  dürfen  also  von  vornherein  erwarten ,  dass  Z.  2  sieb 
eng  an  Z.  1  anschliesst,  und  so  dürfte  unsere  Annahme,  daaa 
die  beiden  Haken  unter  obv)  ein  ^3  bedeuten  nicht  alFzu  kühn 
erscheinen.  Dem  ObiD  g^lit  ein  langer  Strich  voraus  ,  deo 
wir  als  Lamed  betrachten,  so  dass  die  Inschrift  mit  Dbvb  Ibe- 
ginnt,  wie  no.  XIV  (L.  14),  „zum  Heil  N.  N.'s  oder  gedenke 
zum  Glück  N.  N.  *<  Am  Bnde  des  73  in  obisb  ist  ein  merk- 
lich hervortretender  Haken,  den  wir  für  ein  y  halten  *),  dies 
giebt  mit  dem  folgenden  ifit^in^S^;  sicher  ist  jedenfalls  1Mnn> 
das  wir  als  Gottesnamen  betrachten.  Wir  treffen  denselben 
weiter  unten  in  no.  XXXVII  (L.  87,  b)  n«^Ji-Ol«)  (s.  da- 
selbst) und  in  no.  XL VII  (L.  127,  bis)  in  der  griechischen  Bei- 
schrift QYMAFOYy  so  dass  ebensowohl  an  der  richtigen  Le- 
sung kein  Zweifel  obwalten  kann ,  als  auch  an  unserer  Behaup- 
tung, dass  dies  eine  Gottheit  bezeichne,  denn  das  vorangesetzte 
D11S  oder  D'Yn  kennzeichnet  das  darauf  folgende  Wort  als  solche 
(vgl.  die  folg.  Inschr.  u.  weiter  unten  no.  XXXII).  Davon  ab- 
geleitet ist  ifie'^nn  B.  25.  26.  56.  Welche  Gottheit  aber  mit  M*in 
bezeichnet  sei ,  wissen  wir  aus  den  uns  zugänglichen  Quellen 
nicht  anzugeben;  wir  haben  nur  bei  Freytag  (Lex.  IV,  382)  nach 

dem  Ramus :  9 LP  Vaemon  lurpium  somiiiorum  suggeslor  haöüus  ge- 
funden, das  man  etwa  hier  anfuhren  dürfte.  —  Die  letzten  Na- 
men Z.  3  haben  wir  nur  in  Ermangelung  eines  Bessern  '«b^'-ndy  ') 
gelesen ,  vielleicht  gehört  auch  das  zur  Seite  stehende  TD  zu  dem- 
selben. 


1)  Aehnlicbe  Formen  des  y,    s,  no.   VII,  Z.  1   a.  4  o.  ö 

2)  '^hSf  bedarf  keiner  Erläuteraof^ ;  wir  glaoben  dies  Wort  noch  bei  6. 
147  in  der  Form  "»by-b^-ia^  ( vgl.  weiter  unten  no.  XXVI )  und  alleis- 
stehend  166  gefunden  zu  haben: 

btf-nane 

Femar  •'b^-b«  das.  no.   I67:  "»bS^-bfit  Db»,    vgl.  auch   Lt.  21,   1   n.  45 
(letzte)  und  by  }3W  vielleicht  das.  35,  3. 
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XII.    (8.  Taf.  2.  no.  IX.) 
L.  no.  12.  1 

••••l(|a«)  la  p-b©    2 
*ia  lööa^  ob«  -«rrboin  löb«  na  "»b-nb«    3 
aob  nii^t>  ?  (tabs  -na  i-in— ^a) 

Wir  haben  diese  Inschrift  hier  abgezeichnet,  um  Andere  zu  ver- 
anlassen, bessere  Resultate  der  Entzifferung  zu  erzielen,  als  die 
von  uns  dargebotenen ,  welche  nur  als  Vermuthungen  gelten  mö- 
gen, in  der  ersten  Zeile  dieser  Inschrift  sind  nur  noch  einige 
Zeichen  (^^bj^abM)  lesbar,  auch  die  2te  ist  sehr  schwierig  zU 
verstehen;  wir  haben  nur  vermuthungsweise  einzelne  Namen  ge- 
lesen, deren  Erklärung  wir  uns  für  die  Stellen  vorbehalten,  wo 
sie  wieder  auftreten,  und  das  ist  bei  allen  mit  Ausnahme  von 
7a*btD  und  "rrbT^^n  der  Fall.  Das  3te  und  4te  Zeichen  von 
^rrb^^in  ist  ebenso  wie  in  no.  iX,  2.  Wir  übersetzen  ^a-bto 
„dem  Chon  angehörig *%  über  p  verweisen  wir  auf  no.  XXVIII 
und  über  bü  auf  L.  87,  a.  no.  XXXVII.  —  "«nb^Din  mag  gleich 
sein  '»tibN-^-DT ,   wie  wir  auch  -nb-ciN  6.  63.  103  u.  Lt.  24^4 

» 
finden;  ain  ist  nach  no.  XXXII  ein  ou3m  und  das  ganze  ^b-Öin 

muss  ein  ehrender  Beiname  des  lt3:ia  gewesen  sein;  soldie  Bei- 
Dumen,  bei  den  Arabern  sehr  häufig  gebraucht,  kommen  auch  in 
unsern  Inschriften,  wie  wir  sehen  werden  (s.  no.  XX),  nicht  sel- 
ten vor.  -  Die  letzte  Zeile,  welche  den  Vaternamen  des  173Q9 
enthält  '),  können  wir  nicht  anders  als  n"^mu}  lesen;  eine  etwas 
anders  lautende  als  die  sonst  häufig  vorkommende  Form  des  Na- 
mens n")73\Z3.  Wir  werden  weiter  unten  no.XXV  über  diesen  Namen 
uusführlicher  sprechen,    und  bemerken  nur  noch,    dass    die  Form! 

n*i')^;c  noch  näher  dem  arab.  Hytu^   als  n-^S^D  steht. 

Xin.   (s.  Taf.  2.  no.  X.) 

L.  no.  13.  ....  &b\&         I 

na  DDbT^  na  2 
vay  i 
Auch  in  dieser  Inschrift  ist  das  Mem  im  Worte  DbQ)  =  n9  wie 
bereits  oben  zu  no.  V  bemerkt  worden.  Es  ist  dies  gewiss  ein 
Zeichen  alterthümlicher  Form  (s.  oben  S.  400),  welche  überhaupt 
den  Inschriften  aus  dem  Wadi  Aleyät  eigen  ist.  Den  Namen  in 
der  zweiten  Z.  wage  ich  nicht  zu  deuten,  da  die  Lesung  nicht 
ganz  sicher  ist,  wahrscheinlich  ist  das  erste  Zeichen  =*ia,  wie 


1)  Denn  der  Schrift  nach  za  urtbeilen,  scheint  das  zar  Seite  links 
stehende  za  1732D9  zo  gehören ,  während  das  zur  rechten  Seite  stehende, 
solches  wir  nn*^a  etc.  gelesen  haben,  za  einer  andern  Insehrift^  welche 
auf  dem  Steine  gestanden  bat,   geboren  mag, 

Bd.  \iv.  in 
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es  sich  so  geformt  id  unserD  Inschr.  zeigt ' ) ;  des  Sohnes  NaaieB 
ist  10  den  Sparen  Z.  i  zu  suchen.  Das  b  in  dem  Vateroaaieo 
rsb^  findet  sich  nicht  selten  in  dieser  Form,  z.  B.  L.  159 
(*ilbN).  Der  Name  robZ)  ist  uns  sonst  nicht  wieder  vorgekom- 
men, die  Nominalbildung  auf  n —  ist  im  nabathäischen  Dialekt 
noch  vorhanden  bei  fem.,  oder  bei  den  nomm. ,  die  sich  voo  sol- 
chen ableiten  lassen  (wien^bn)»  aber  auch  sonst  wie  nnnn  auf 
den  vorhergenannten  Münzen.  Zu  ndbtt  möchte  ich  den  altbabjl 
Namen  ^)  UlCU  zum  Vergleich  heranziehen.  —  V729  ist,  wie  Tucb 
S.  151  bemerkt,  ein  Name,  der  bei  den  Stämmen  der  ainait 
Halbinsel    recht  heimisch  war,   nach   der  Bemerkung  Dshauhari's 

sü  ^^  „man  sagt,  dass  dies  der  Name  eines  amaleqitischeo  Man- 
nes sei",  aber  desshalb  dürfte  doch  die  Ableitung  Beer's  (p.  XIX) 
„popularis"  von  Aram.  oder  Hehr,    nicht   zu  verwerfen    seio.     In 

1^  haben  wir  die  arabisirte  Aussprache,  während  AMMjilOC 
(L.  92)  ')  allerdings  an  *«S9  erinnert  und  die  Beziehung  auf 
^129  ]3  1  Mos.  19,  38  gar  nicht  so  ungeeignet  ist,  zumal  noch 
andere  biblische  Namen  mit  tP  zusammengesetzt  sind. 

XIV.   (s.  Taf.  2,  no.  XI.) 

L.  no.  14.  ib«i  i'^DiQb 

nö3D  ib-^i  "^a 
aob 
Man  könnte  nach  Analogie  der  Mehrzahl  unserer  Inschriften  leicbt 
bewogen  werden ,  zo  Anfang  ein  u;  zu  ergänzen ,  so  dass  man 
lese:  i"^3n  ObV),  allein  einerseits  ist  eine  schadhafte  Stelle  nicht 
angedeutet,  anderseits  kommt  ein  Name  'f'iDn  nicht  vor  und 
ausserdem  würde  man  dann  auch  ibfitll  und  ^3:3  in  Z.  2  erwarten. 
Das  b  ist  ein  sogenanntes  b  auctoris,  wie  es  in  semitischen  In- 
schriften oft  genug  zu  Anfang  derselben  zu  treffen  ist.  *n^3na 
mit  dem  scbliessenden  1  muss  ein  Würdename  sein,  der  dem  Val 
beigelegt  ist;  er  findet  sich  auch  in  der  That  L.  121  (=Tncb 
XI)    zu  Ende  der  Inschr.     Das  Wort  n'^DiTa    ist  chald.  =-)OT0 


t)    Aehnlicb    sogar   in    unserer    loschr.   selbst,    Ende  der   Zeile,    Tereer 
L.  159  und  sehr  oft  bei  Grey. 

2)  S.  Chwolson:  Die  leberreste  elc.   S.  8.  Anm.  6. 

3)  Tucb   Anm.  39   meint   zwar,    dies    Wort    sei    das   hellenisirle  ^.»^fi, 
wie    der   spütere   Grieche    bei    Sylburg.   Saraccn.   S.  57    die    Bewohner  vo« 

^U.c  durch  yiftfiavljai  und  S.  10 1  den  Namen  ^4^  durch  j4f*n(fos  wieder- 
giebt;  allein  in  letzter  Stelle  ist  wie  S.  102  Ovfiaqo^  zu  lesen,  wie  aaeb 
Cedren  bat  (vgl.  Sylburg  S.  140).     Vgl.  noch  unten  zu  no.  \XVII. 
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(2  Sam.  8,  16.  20,  24.  2  Kon.  18,  18.  37  u.  d.)  >)  „caocelUrius^ 
historiographus";  ob  nuti  der  Val  unserer  Inschrift  ein  ähnliches 
Amt  bekleidet  hat^  lässt  sich  freilich  nicht  mit  Bestimmtheit  an« 
geben  y  doch  macht  die  nicht  geringe  Cultur  der  Nabathäer,  von 
denen  auch  unsere  Inschriften  mannichfache  Zeugnisse  ablegen, 
die  Annahme  wohl  wahrscheinlich. 

Das  letite  Wort  der  Z.  2  lesen  wir  nQ3d,  man  kfinnte  dies 
mit  dem  biblischen  Mp*i  (Bsra  4,  8.  5,  4)  susammenstellen,  etwH 
z=p  und  übersetzen:  „also  (sei  es)  tum  Heil'S  oder  =srn3JMaD  ^) 
(v.  dm:)  „nach  seinem  Worte  (Wunsche)  cum  Heil'*;  allein  hesser, 
dünkt  uns,  nehme  man  M7333  (da  doch  wohl  richtiger  das  bibi« 
N7333  =n73e«3D  KU  halten  ist  =„  wie  wir  bereits  gesagt  haben, 
od.  wie  wir  sagen  werden'*)  =r;»Ka3  v.  DM3  mit  ausgefallenen! 
M'),  „nach  seinem  Worte,  nach  seinem  Wunsche'*.  Aehnlich 
mag  es  sich  verhalten  mit  der  Unterschrift  bei  G.  76=124  (B. 
99.  100).  Dort  ist  zu  lesen:  nD3»  ^C3b  „zum  Guten  sei  sein 
Ausspruch,  Gelobniss**;  C3373  ist  demnach  ein  nömen  von  MD3  Od« 
ncs^,  wie  das  bibl.  MC3373.  Auch  P.  30  (die  Inschrift  ist  ab* 
gezeichnet  zu  no.  XXVllI,  s.  uns.  Taf.  3,  no.  :^XVI.  £)  findist 
sich  dies  Wort  nD173^),  und  kann  in  gleicher  Weise  gedeutet 
werden. 

XV.  (s.  taf.  2,  no.  Xll.) 

L.   no.  15.  (?)v!r33^  ob« 

Wir  geben  diese  kleine  Inschrift  hier  nur  des  sonderbaren  ei'stän 
und  zweiten  Zeichens  wegen  naCh  obtD«  Das  erste  lässt  sich  etwa 
als  missgestaltetes  3^  (s.  L.  8,  4  1V39)  oder^  betrachten  und 
das  zweite  als  Ligatur  von  bä,  so  dass  man  vb39  (s.  zti  L.  86) 
lesen  dürfte.  Vielleicht  ist  das  zweite  ein  »,  das  nach  oben 
mehr  geschlossen  sein  müsste  wie  L.  24,  2 ;  so  hätte  man  1^94 


1)  Nar   1  Chr.  18,  15    Bbersetat   die  Peschilo  *>*'3t»    durch  ^^«^JtO, 

an  allen    andern  Stellen   mil   }j^ai^2A   (2  Chr.  34,   8   ist   die    betreffesde 

Stelle ,  vielleicht  nicht  mit  Unrecht,  vgl.  2  Kön.  22,  3—9,  ganz  aosgeralleD). 
Es  lässt  sich  auch  noch  an  andern  Stellen  Dachweiseo,  dass  der  syr.  Uebei^ 
setzer  der  Chronik  vielfach  von  dem  der  andern  historischen  Bäeher  ab- 
weicht, und  dass  jener  aas  dem  hebräischen  Urtext,  trotz  der  vielen  Frei- 
heiten die  er  sich  gestattet,  übertragen,  während  an  andern  Orten,  z.  B.  in 
den  prophetischen  BB. ,  er  von  der  Septuagiota  abhängig  ist  Vgl.  Geiger: 
Urscbrifl  etc.  S.  25.   Anm. 

2)  Das  thalmudische  oder  vielmehr  das  in  den  jnd.  Gebeten  vorkommende 

']^M33 '^TVy  das  Baxtorf,  lex.  talm.  p.  1286  (vgl.  Geien.  Thes.  p.  652) 

anfährt,  ist  nar  das  bibl.  DM3,  das  dann  aach  in  Prosa  gebraucht  wird,  and 
gehört  so  eigentlich  nicht  hierher. 

3)  Vgl.  chald.  1»  ('\H»)  =  hebr.  Ifi^S»  so  aaeb  D)  =  DNa. 

4)  Das   He  Ist  ganz   so  gezeichnet,   vrie   P.  17,  Z.  3    In  dem    Worte 

27  ♦ 
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XVI.   (b.  Taf.  2,  00.  XIII.) 
L.  00.  16.  laoan  VDn     1  ») 

•  •  •  ?)i  «b3>M  Dbü  3 

Der  erste  Name  ist  sclioo  nb.  VIII  besprochen,  das  3  ond  n  ist 
hier  zosammengezogeo.  Z.  3  ist  von  anderer  Hand  und  der  Name 
des  Vaters  fehlt.  Das  Wort  tth^H  kommt  häofig  in  den  sinait. 
loschr.  vor.    Nach  Tuch's  Ansicht  (S.  137)  wäre  es  ein  Intensiv- 

Adjeetiv  acht  arabischer  Bildung  =^\^  ebenso  Beer,  p.  Will. 
Rs  findet  sich  auch  in  der  That  in  uns.  Inschr.  '^VyM'iS?  Lt. 
2$,  2  und  zwar  darf  man  hier  der  Abschrift  trauen ;  es  heisst  da- 
selbst („r^as  des  IV  Ouadis^^  ein  Seiteothal  des  Wadi  Mokatteb): 

Demoach  ist,  wie  schon  bemerkt,  unser  Mb3'M  =  ''b7M  uod  dies 
ist,  wie  so  viele  andere  nabathäische  Nom.  pr. ,  eine  Abkürzuog 
und  bedeutet  „Diener  des  Höchsten *^  Aber  wir  glauben  nicht 
sehr  zu  irren,  wenn  wir  in  den  Inschriften  G.  2  und  54  sogar 
MbTM-'l3j;  (s.  uns.  Taf.  3,  no.  XXVIII,  B)  anzutreffen  glauben. 
Beide  Inschr.  sind  bei  Tuch  (S.  213)  abgedruckt  und  dieser  liest 
ao  beiden  Stellen  ^ln-bM•^33^;  allein  ein  Tav  in  dieser  Form 
ist  weder  bei  Lepsius  noch  bei  Lottin ,  ja  selbst  nicht  einmal 
bei  Grej  nachweisbar,  während  dasselbe  Zeichen  als  Ain  auf 
derselben  Seite  bei  G.  8  u.  ö.  zu  Gndcii  ist^).  Ausser  '^bTBfl^y 
uod  Nb7i(i33^  finden  wir  auch  Lt.  28,  2  "b^bisr  und  38»  1 
^b^bfiflS!?)  wenn  anders  der  Abschrift  zu  trauen  ist.  Vgl.  auch 
weiter  zu   L.  25,   no.  XX. 

XVII. 
L.  no.  17.  na  i«nbn  ob«; 

•»b»T 
Den  Namen  ifitnbrr  habe  ich  nur  hier  und   122,  5  gefunden,  man 
könnte  auch  -)Nn"^n  lesen,    aber  sowohl   das  eine,    als  auch  das 
andere  ist  schwer  zu  deuten. 

Die  folgenden  Inschriften  *)   19 — 122  sind  aus  Wadi  Mokat- 


1}  Aus  Ranmersparoiss  babeo  wir  die  zwei  erslen  Zeilen  in  eine  ver- 
einigt. 

2)  Vermothlicb  ist  ^3  zu  lesen  und  gehört  zu  dem  Namen  Z.  2.  Ueber 
ein  solches  den  Eigennamen  vorgesetztes  "^3   s.   zu  L.  31. 

.3)  Es  ist  dieselbe  loschr.,  welche  li.  105  liest:  *15  l'^np-p«  TDI 
^n  V521,  aber  sie  lautet  wahrscheinlich:  VXD  "»33  1^73^1  «b^«  n^T 
3C3b*     Bei  L.  findet  sich  ein  solches  Ain  no.  20  o.  o. 

4)  No.  18  ist  aus  Firan,  eine  christlich-griechische,  vgl.  Corp.  Insc. 
Graec.  no.  8849. 


und  über  die  Münxleg enden  der  nahathäiicken  Könige.       421 

teb,  Gruppe  A  *).     Die  xwei  ersten  19  u.  20   bieten  nur  die  be- 
kunoten  Namen  n^bn  (no.  19),    Mb^^i«  und  iioi"^n  (no.  20). 

XVIU.  («•  Taf.  2,  no.  XIV,  A— B.) 

L.  no.  21  ia  (rt) biliar©  Obc  Y     1 

1b^e^ 
aob  13  "»bo  Db«     2 
ob«-»         IDlDp 
lu  Z.  i  sind  die  Spuren  eines  fehlenden  Buchstaben   noch   deut- 
lich genügt),  um  ein  n  nach  dem  b  zu  ergänzen.     Gewöhnlicher 
ist  inbN'n^^U),    und  wir  haben    bei  L.    kein  anderes  Beispiel  von 
nbecn^^iD    gefunden;    auch     Lt    8,    3    ist    nbM-*i:^iD    deutlich 
zu  lesen.     Die    beiden    Formen,   die  vollere  und  verkürzte,    ver- 
halten   sich    wie   '»b^lbNJana    und    b^sb^TS^ri.      Der    Name  selbst 
musä,  nach  unserer  Ansicht  (nach  dem  chald.  lyp  „Stütze,  Hülfe*^, 
übersetzt  werden:  „Stütze  Allah's",    während  Andere  an  das 

G  o  * 
arab.  Jucm  „  Glück  ^%    das  übrigens    auf  eine    ähnliche  Grundbe- 
deutung zurückgeht,    denken;    vgl.    noch   weiter  unten    np.  XLIl 
zu   L.   108,  2,    wo  sich   ein  Din'*--i9TD    findet.     Auch   der  Name 
n^TD  ist  Lt.   12,  2.  und  27,  1  =  G.  60»). 

Den  Namen  in  Z.  2  (wir  haben  nur  diese  und  die  folg.  in 
unserer  Tafel  gegeben  (no.  XIV,  A),  weil  sie  in  ihren  Schrift- 
zügen manches  interessante  bieten)  lesen  wir  ^bt  (vgl.  Geseu. 
Thes.  p.  1103),  wenn  anders  d»e  schadhafte  Stelle  im  Stein  die 
Lesung  nicht  zweifelhaft  macht  ^),  den  Vaternamen  aber  suchen 
wir  in  3ter  Zeile,  und  zwar  lesen  wir  iQiDp»  das  man  entweder 
mit  dem  aram.  OitDp  „veritas**  od.  o^icp  „verus^*  oder  endlich  mit 

l.£^AX)  „sagittariu8*<  (vgl.  1  IHos.  21,  20)  in  Verbindung  bringen 
könnte.  Derselbe  Name  findet  sich  ganz  deutlich  no.  LI»  L. 
162,  1  und  G.  07  =  117  ( s.  zu  no.  XIX).  An  unserer  Stelle 
jedoch  hat  das  Tcth  eine  eigeuthümliche  Form,  die  aber  eben- 
sowohl durch  ^Db  gcdichert,  als  auch  schon  fast  ebenso  auf  den 
Münzlegendcn  (s.  unsere  Taf.  1,  no.  2)  anzutreffen  ist,  und  auch 


1)  Diese  reicht  bis  no.  122,  die  Gruppe  B  bis  158.  Es  ist  mitliiD  die 
grössere  Zahl  der  Inscbrifteo  ,  welche  Lepsias  luiltheilt,  aus  dem  W.  Mokatteb, 
über  mit  Jen  meisten  seiner  Seilentbäler,  die  in  der  Sammlung  von  Lott. 
de  Laval  spcciell   aurgefohrt  werden. 

2)  Lt.  bat  unsere  Inschr.  tab.  38,  aber  nur  di«  Z.  1  (links  die  2te)  und 
bifr  ist  Jas  l^e  v.  ^^2(133'  ganz  deutlich  (ob  nicht  auf  Kosten  treuer  Zeich- 
nung?); die  2lc  Z«  unserer  Inschr.  befindet  sich  lab.  38  rechts  die  erste, 
aber  auch  gewiss  nicht  so  genau  wie  bei  L. 

3)  Mit  Hülfe  von  Li.  27,  1—3  läist  sich  die  schwer  verständliche 
Inschr.  G.  60  so  ziemlich  herstellen.  Leider  hat  Lt.  auch  an  dieser  Stelle 
keine  correkle  Abschrift. 

4)  Li.  48,  2   ist  vielleichl  •»bD-'jaK  oder  '»bD-'^bfiC  zu  leseo. 
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auf  SteioiDSchrifteo  nicht  fehlt.  Wir  führen  zu  dem  Ende  die 
fnichr.  no.  26  Z,  2  bei  Burckhardt  vom  Serbal  hier  an  (  a.  noa. 
Taf.  2,  no.  XIV,  B),  die  bisher  keine  Deutung:  gefunden.  Wir 
leaen ,  indem  wir  auf  die  Lesung  des  Vornamens  ?eriichten : 

Hier  ist  das  Teth  3em  auf  den  Münzlegenden  noch  näher  stehend; 
übrigens  ist  die  Gestalt  auf  die  gewöhnliche  Form  leicht  zurück« 
Bußihren.  Wir  glauben  daher  nicht  mit  Unrecht  obv^i  aob  («• 
qbeo  SU  no.  II,  vgl.  auch  weiter  zu  no.  XXill)  vereinigt  zu  haben. 
Die  bei  L.  folgenden  Inschr,  22  u.  23  enthalten  nur  eio- 
i^eJne  Buchstaben. 

XIX.   (s.  Taf.  2,  no.  XV,  A-Q.) 

L    no.  24.  13M1  ObiZ9     i 

•»'»JOy  ^3  2 
na  n-^n-na»  ob«  3 
-ab-o^ai  iD-»3n    4 

Y  nna  -by  4 
In  den  folgenden  Zeilen  6  u.  7  bei  L.  sind  noch  einige  Spuren 
von  Buchstaben ,  dann  folgt  Z.  8  tp'^c  orv;  ' ).  Die  ganze  In- 
acbrift  besteht  offenbar  aus  zweien,  Z.  i.  2  u.  Z.  3  —  5.  Die 
entere  ist  leicht  zu  lesen,  nur  das  »  in  Z.  2  ist  in  nicht  ge- 
wöhnlicher Form  und  sieht  einem  12  nicht  unähnlich,  doch  da 
aich  in  uosern  Inschriften  ( L.  99 )  noch  ein  vy2y  ^3  i3Mn  end 
(L.  115)  13M"T  n3  my  findet,  so  ist  auch  wohl  hier  derselbe 
Name  zu  vermuthen.  Die  Z.  3  —  5  unserer  Inschr.  ist  nochaials 
bei  L.  47,  s.  uns.  Taf.  unter  B,  und  die  eine  kann  die  andere 
leicht  ergänzen.  Beide  haben  den  ersten  Namen  ganz  deutlich 
nnn*i3r  und  aus  beiden  lässt  sich  auch  mit  ziemlicher  Gewiss- 
heit abnehmen ,  dass  das  auf  n  folgende  Zeichen  ein  ^3  bedeutet. 
Um  aber  zur  völligen  Klarheit  darüber  zu  gelangen,  haben  wir 
unter  C  noch  eine  dritte  Inschr.  (L.  35)  abgezeichnet^),  diese 
lesen  wir:  n-^n-n3y  ^3  IQöy  Dbü 

'^by3-b»-Dia  ^3 
Also  steht  wohl  die  Lesung  rTnn  "73^  fest.  Dass  wir  unter  mn 
den  Namen  einer  Gottheit  zu  suchen  haben,  ist 'durch  die  Zu« 
pemmensetzung  von  13:^  von  vorn  herein  anzunehmen,  und  wir 
glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  in  n^^n  das  arab.  ^j>-  „novit 
ignem,  composuit  ut  arderet"  (s.  Frejtag  lex.  s.  v.)  sehen,  oder 
es  mit  «i'in    zusammenstellen    (s.  Gesenius  Thes.   p.  522),   von 


1)  Diese  Zeile  Ut  auch  bei  Lt.  41,  2  getrennt  von  den  ersten  5  Zeileo, 
die  ebendaselbst  41,  1  zu  6nden  sind  ,  abgezeichnet.  Auch  G.  16!  bat  nur 
die  ersten  5  Zeilen.  Die  Vortrelflichkeit  von  L.  Zeichnung  stellt  sich  bei 
Vergleichang  mit  der  von  G.  u.  Lt.  recht  deullich  hei  dieser  Inschr.  heraus. 

%)  Sie  ist  =B.  38s=G.  146  und  Lt.  40,  1.  Aach  bei  dieser  Inschrift 
Ifisat  sich  die  genaue  Zeichnung  L.'s  erkennen. 
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welcbem  Stamme  aucb  der  letztgeoaoote  Gelehrte  das  Wort  ein 
„SoDoe^'  absuleiten  geneigt  ist.  Wenn  wir  schon  früher  auf  dien 
Gestirndienst»  dem  die  Verfasser  unserer  Inschriften  sugethan 
waren,  und  dessen  Spuren,. wie  bald  gezeigt  werden  soll,  noch 
au  andern  Stellen  hervortreten  werden ,  aufmerksam  gemacht  haben, 
so  liegt  es  wohl  nahe  genug,  den  Sonnendienst  nicht  su  ver- 
missen, und  in  der  That  haben  wir  bereits  in  andern  Stätten  der 
Nabathäer,  wie  z.  B.  im  Hauranlande,  einen  2uf4yjiy/QafÄog  kennen 
gelernt,  n^ini^:'  ist  demnach  =  ^72^i^y  (vgl*  Monum.  phoen. 
Athen.  1  =rHeliodoros  der  griech.  Beischrift)  und  gewiss  auch 
nicht  verschieden  von  AMPICAMCOC  *),  Namen  eines  Mannes 
auf  einer  Inschrift  bei  Wood,  in  Palmjra  gefunden  (s.  corp.  Insc. 
Gr.  no.  4481).  Die  arabischen  Stämme  in  Jaman  wie  in  Hedjas 
kennen  gleichfalls  einen  Abdschams ,  ^j«.,«.«^  j^ac  (  s.  Wüstenfeld: 
Register  a.  a.  0.  S.  36,  Jakut's  Moschtarek  ed.  Wüstenf.  S.  114 
und  Caussin  de  Perceval  I.  p.  41.  60  u.  ö.),  sowie  einen  Abd- 
Hdritha  ben  Malik  aus  Jaman  (vgl.  Wüstenf.  Reg.  p.  28).  Dem 
Lautwerth  nach  entspricht  das  .Tav  unserer  Inschriften  dem 
aspirirten  der  Araber,  da  jene  dieses  nicht  haben,  und,  da  wir 
nunmehr  durch  die  oben  mitgetheilten  Müuzlegenden  den  arab. 
Namen  O.L^,  griech.  Idgirag  durch  das  uabathäische  nn^n 
kennen,  so  kann  wohl  kein  Zweifel  Statt  finden,  dass  diea  aua 
n-nn  gebildet  ist;  jenes  nnnn  kennt  auch  das  arab.  &j;^l>-  Bamas. 
p.  103.  Gleichbedeutend  mit  unserm  n'-in  ist  aber  gewiss  daa 
biblische  D-nr]  (Rieht.  8,  13.  14,  18.  lob.  9,  7),  das  auch  sonst 
schon  mit  \SJj^^  zusammengestellt  worden.  Ferner  ist  io  der 
bekannten  Stelle  Jes.  19,  18.  D*inrT  *i*«9  wohl  die  richtige  Les- 
art^), =  n($Aic  ^A/ot;  (Sjmm.)  =Heliopolis,  wie  auch  der  Chald. 
Saadia  und  der  Thalmud  (b.  Menachoth  HO,  a,  vgl.  Aroch  s.  v. 
Dnn)  beweisen«  Der  Debergang  des  n  in  D  findet  sich  auch 
sonst,  z.  B.  bbn  und  bbD,  "(On  und  "TSD.  Auf  solche  Weise  ist 
auch  das  uabathäische  n'^n^ia:^  ein  Gewinn  zur  Aufhellung  des 
biblischen  D")n  ^).     Bndlich   dürfte  man   auch  durch  n"^n=D^n 


1)  Der  erste  Tbeii  diesei  Wortes  ist  doch  wobi  das  j^^y  eolere,  wie 
dies  Verb,  besonders  von  GotlesverebraDg  im  Arabischea  gebraucht  wird , 
und  auf  dieselbe  Bedeutung  bezöge  sich  daon  das  alleio  vorkommeDde  N.  pr. 
^iJ^y y  AfitQOi  (im  Arab.  sehr  häufig  und  nicht  minder  auf  griecb.  Inscbr. 
im  Hauran  und  den  unsrlgen,  wie  oben  zu  no.  II  bereits  gezeigt  worden; 
denn  ebensowohl  der  Gottesname  allein,  als  auch  das  dem  Gottesnamen  vor- 
gesetzte oUa^  wird  als  solches  gebraucht.  Vgl.  über  1^0^  als  Name  bei 
Amalekitern  Tuch  S.  l5l. 

2}  Vgl.  Geiger:  Urschrin  etc.  S.  79  Anm.  Vgl.  such  Chwolson:  Ssabier 
1,  S.  391   Anm.  68. 

3)  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  wenn  wir  Rieht.  8,  13  in  D*inrt 
einen    Ortsnamen  suchen,    eine   Benennung,     welche    aus     dem   Cultus    der 
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für  das  häufig  in  unsern  iDSchriften  vorkommende  "Onn  eine  Br- 
kl&rong  finden;  der  Dialekt  unserer  Inschriften  hat  kein  Samech 
und  set«t  dafür  us;  ^^n  (iTCnn),  griech.  EPCOC  stände  demnach 
filr  Din,  und  ist  =tt}'in-iay,  sowie  die  Arab.  auch  den  Namen 
Schams  (einen  Schams  ben  Amr  nennt  Lobb  el-Lobnb  p.  155, 
bei  Wüstenfeld  Reg.  p.  416,  unter  den  jamunischen  Stämmen) 
=  jj*-w#-Ä  J^AÄ  haben.  ^'"^^  (llDnn)  wäre  dann  das  Dimioatiynm 
V.  ]D"in  wie  fjf^^Jr^  von  ^jm^  (s.  Fleischer  zu  Osiaoder's  Ab- 
handlung, Zeitscbr.  VU,  p.  469). 

Dem  Sonnendienst,  dem  die  Nabathäer  der  Sinai-Ualbinael 
tugethan  waren,  stand  aber  auch  der  IHonddienst  zur  Seite  und 
diesen  wollen  wir  sogleich  durch  unsere  Jnschriften  zu  erweisen 
versuchen.  Schon  Tuch  (S.  202  fg.)  hat  bei  Gelegenheit  der  Erklä- 
rung von  G.  129:  i;din  -^3  nno-b«-0^a  ob;z3^)  auf  den  Mond- 
cultus  der  Araber  hingewiesen.  Br  sieht  in  dem  i*)n*«sbM  un- 
zweifelhaft das  arab.  ^^^i  ^)  d.  i.  der  göttlich  verehrte  Voll- 
mond, nnd  dass  die  Araber  den  Mond  verehrten,  sagt,  abgesehen 
von  den  Q'^ihniD  der  Midianiter  Jud.  8,  21 ,  ausdrücklich  schon 
Uerodot  3,  8, ^später  Abulfaradsch  Hist.  Dyn.  S.  160.  Derselbe 
Gelehrte  führt  dann  noch  andere  Belege  von  dem  Vorhandensein 
des  Mondcultus  auf  der  Sinai- Halbinsel  an  ').  Schon  Bochart 
(Phaleg  II,  19  p.  124  ed.  Francf. )  hat  zu  der  joktanidischen 
Völkerschaft  nn^  (1  Mos.  10,  26.  1  Chr.  1,  20)  die  Bemerkung 
gemacht:  „Jarach  est  terra  O^n^^  i.  e.  Jerachaeorum,  qai  sunt 
Agatharchidis  et  Diodori  HXXaToi,  populi  ad  mare  rubrum,  Mar- 
ciani  et  Ptolemaei  Cassanitis  vicini,  aut  etiam  iis  permisti.  Bo- 
rum  reliquiae  hodieque  circa  Meccbaoi  bw^bn  ^3ä  (J^  ^J^)  filü 
Bilal  (quasi  dicas  filios  Luuae,  quod  ipsum  siguificat  Bebraeom 
n*l^)  memorantur  a  Nubiensi  Geographo  dim.  2.  part.  5.  etc.'^  ^) 
Fragen  wir    nun    auch    unsere    Inschriften    nach  Belegen  für  den 

dort  verehrten  O^n  bervorgeganfren ,  =in1^  (Jericho)  vom  Mondcatlas. 
Auch  c;^.L£i-  ist  nach  dem  Hamas  (s.  Freytag  lex.  p.  362)  eine  BeoeoDuog 
eioes  BcrggipfeU  io  ^l;j">'. 

1)  Wir  glauben,  dass  T.  diese  loschr. ,  welche  sich  oicbt  bei  L.  findet, 
richtig  gelesen  hat,  wenn  auch  die  Form  des  He  und  des  Jod  etwas  uuf- 
fallend  sind.  Wir  werden  Tor  das  V^>rhandensein  des  Wortes  l*in)D  aaeh 
noch  bestürkt  durch  den  Namen  des  Königs  von  Edessa  HHD  ]3  bfifl  ia 
Dionys.  Telmahbar.  Chron.   a.  a.  0.  za  L.  no.  6. 

2)  Ebenso  auch  im  Aramäischen  =*lilD. 

3)  Vgl.  Osiander  a.  a.  0.  VII,  S.  482  fg.;  0.  meint,  dass  unter  den  Ge- 
stirnmäditen  diejenige ,  welche  in  Arabien  schlechthin  den  Namen  „die  Göttin'* 
^O^l)    führt,  der  Mond  zu  verstehen  sei. 

4)  Vgl.  auch  Niebnhr*s  Beschreibung  von  Arabien  S.  270,  Gesenius  Thes. 
p.  630,  Osiander:  Ztschr.  VII,  469. 
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Mondcultus!  Die  iDscbrift  G.  79  (b.  uos.  Tuf.  2,  no.  XV,  ü) 
lesen  wir:  nn^-iay  ^-^sn 

ferner  6.  57  =  117  (b.  uos.  T.  unter  E,  a  u.  b) : 

iD\öp  "na  n-i'» — lay  obu; 
dann  folgt   unter    beiden    die    bereits   von    Tuch    gegebene  Zeile 
(S.  203),   welche  dieser  nnm  nbü   „er  bat  beendet    seineu  Mo- 
nat" 1 )  liest. 

Die  erste  der  genannten  Inscbr.  (D)  ist  sehr  deutlich,  schwie- 
riger sind  die  beiden  letitern  (E,  a  u.  b),  jedoch  können  sie  sich 
gegenseitig  ergänzen  und  zur  richtigen  Lesung  fuhren,  in  a  ist 
'i'^y  ziemlich  deutlich,  und  man  darf  daher  nicht  den  Namen  iv^^ 
lesen,  das  darauf  folgende  Zeichen  in  a  ist  Ligatur  von  n^ 
wofür  wir  noch  vielfache  Belege  anführen  werden ,  in  b  macht 
sich  das  Jod  durch  die  gewundene  Form  am  Kopfe  des  Resch 
kenntlich;  das  Cheth  ist  wiederum  deutlicher  in  a  als  in  b,  wo 
der  zweite  Schenkel  fehlt.  Zur  völligen  Gewissbeit  können  wir 
bei  dem  mangelhaften  Zustande  der  Inschriften  freilich  nicht  ge- 
langen. Ausser  dem  angeführten  nT)n39  finden  wir  aber  auch 
die  Namen  n^^  und  nli ,  welche  die  Richtigkeit  der  Lesung 
n"^^n37  verbürgen,  in  den  Inschriften,  welche  T.  no.  Xill  u.  XIV, 
S.  198  aus  G.  100  u.  172  mitgetheilt  bat.  Die  erste  der  dort 
abgezeichneten    lesen  wir: 

aab  inm 
die  zweite : 

inn''  na  •»«•'na  Db« 

während  Tuch  in  beiden  den  Vaternamen  inTp  findet.  So  glänzend 
auch  seine  Hypothese  für  das  Vorkommen  einer  Gottheit  Kosa|^ 
durch  reiche  Belesenheit  der  eioschlagenden  Quellen  ausgestattet 
ist,  so  treten  ihr  doch  so  viele  paläographische  Bedenken  entgegen, 
dass  wir  ihr  nicht  beizupflichten  vermögen.  Zunächst  ist  gegen 
die  Form  des  Sain  in  dem  Namen  inTp  in  beiden  Inschr.  Ein- 
spruch zu  thun ,  nirgends  ist  dieselbe  anders  wie  ein  gerader 
Strich,  wie  im  palmjrenischen  Alphabet;  dann  können  wir  nicht 
ohne  Weiteres  zugeben,  dass  „nach  iM*^na  (in  der  2ten  Inschrift) 
zuverlässig  ein  na  übergangen  sei ,  wohl  nur  in  der  Zeich- 
nung*^  Wir  wüssten  kein  anderes  Beispiel  bei  G.  dafür  anzu- 
führen. Aber  es  stimmt  Alles  recht  gut,  wenn  wir  in  der  isten 
Inscbr.  inni^)  =  nni^    (die    Form  des  Resch    ist   häufig   genug 


1)  Wir  glaubeo  es  sei  zu  lesen:  in^  Ob^>  das  Mem  bal,  wie  früher 
bemerkt  worden,  ofl  die  Form  eines  Chetb. 

2}  Wir  finden  auch  ziemiiob  deatlieb  ^nni*naj^  Li.  35,  2.  Für  die 
Form  des  ersten  Wnw  vgl.  das.  34,  2  links.  AalTaUead  ist  die  fiadaag  1 
in  diesem  Namen  uicbt,  da  wir  aucb  ein  133*"*ian  P;  H^'JtlMimiirWtdl 
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bei  G«)  uod  in  der  zweiten  ^n"i*  leseo.  Das  drittletzte  Zeicbea 
iht  eine  Ligatur  von  ^^,  wie  e«  bei  G.  29  in  dem  Nameo  i*^*v>3 
oder  in^U?:^  und  G.  101  (  d.  i.  bei  G.  die  auf  die  unsrige  fol- 
gende Inschr.)  vorkommt,  nur  dass  bei  uns  der  Halbkreis  oftch 
oben  =-Y»  *"  1^'  ^^^''  "^^''  unten  =  X*  gebogen  ist*).  Die 
Genesis  dieser  Ligatur  wird  uns  alsbald  klar,  wenn  wir  in  G.  79 
(s.  uns.  Taf.  2  no.  XV,  ü)  das  n**  in  *^^3i  betrachten,  die  Zeicheo 
^  und  n  zusammengerückt  geben  jene  Form.  —  Das  dem  nn^^ 
(bei  Tuch  no.  XIV)  vorangehende  Wort  lesen  wir  n^,  beide 
Buchstaben  hüben  zusammen  die  Gestalt  eines  nabathäischeo  p 
und  wir  verweisen  für  diese  Form  =  "i^  auf  die  Belege,  welche 
wir  oben  S.  368  zu  den  petraischen  Inschr.  und  zu  no.  IX  bei- 
gebracht haben.  Bei  L.  haben  wir  sonst  den  Namen  inn^  nicht 
gefunden,  jedoch  bei  Lt.  ist  derselbe  68,  2,  vielleicht  ist  dort 
in*)^VM  zu  lesen,   mit  dem  Artikel  ^). 

Wir  führen  endlich  zum  weitern  Beweise  noch  eine  loschr. 
bei  P.  19  Zeile  3  aus  dem  Wadi  el-Le^a  an,  wo  ebenfalls  ganz 
deutlich  ein  in*^")  vorkommt,  ja  es  mag  sich  derselbe  n^  i-ii9 
in*)'),  der  auf  dem  Wege  nach  Ssaräbit  el-Kbädim  (bei  G.  172 
=  T.  00.  XIII)  seinen  Namen  eingrub,  auch  in  Wadi  el-Le^a 
eingezeichnet  haben.  Wir  können  wenigstens  P.  19,  3  (s.  uns. 
Taf.  no.  XV,  F)  nicht  anders  lesen,   als: 

Auch  bei  Burckhardt  no.  27,  3  ( vom  Serbai )  ist  ebenfalls  zu 
lesen:  n^l  Dbt)  (das  Z3  hat  hier  eine  ähnliche  Form  wie  P.  14,  1, 
so  dass  man  nicht  etwa  das  Zeichen  für  ein  y  halte!). 

Wir  glauben  nunmehr  zur  Genüge  den  Beweis  für  die  Ver- 
ehrung der  Sonne   und    des  Mondes    bei    den  Verfassern   uoserer 


el-Ledja  uod  inn-na3>  P.  17,  4  von  ebendaher  (s.  uns.  Taf.  3  no.XXIV,  D) 
vgl.  weiter  unten  zu  XXVI,  ein  130—1^:?,  n^-näa^,  n5?-dn©,  111-11^ 
uod  1«nn-Dl)ö  finden ,  s.  oben  in  der  Eioleilung  S.  .S8l.  —  Die  Form  mi 
statt  n*1^  fiodet  sich  auch  im  Aethiopischeo  (OC'i  * 

1)  Zu  grösserer  Deutlichkeit  steht  darüber  ein  dem  griech.  n  äbolicbes 
Zeichen.  Vgl.  auch  oben  zu  no.  II  u.  uns.  Taf.  2,  no.  II,  B ,  wo  eine  äba- 
liebe  Ligatur  von  n^  sich    findet. 

2)  Es  mag  uns  gestaltet  sein  bei  dieser  Gelegenheit  ober  die  zwei  letzten 
Zeilen  der  G.  1,  welche  bei  Tocb  S.  134  abgebildet  ist,  eine  Vermathnng 
zu  äossero.  T,  meint,  diese  enthielten  unvereinbare  Fragmente,  wie  schon 
DblD  am  Schlosse  der  dritten  Zeile  bewiese.  Dies  wäre  nun  freilich  kein 
Grund ,  da  wir  bei  ganz  vollständigen  Inschr.  dies  Wort  am  Schiusa  finden, 
auch  G.  bezeichnet  die  seinige  „perfect  and  clear''.     Wir  leseo: 

„Im  Monat  Ab  (der  bekannte  aram.  Name  des  Monats,  der  iinserm  Aagast 
entspricht),  Friede,  zum  Hell!"  Auch  ohne  Ergänzung  von  b  zu  ÜD  ist  der 
Sino  ein  befriedigender. 
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Inschrifteo  geführt  xu  habeo,  aod  kehren  zu  der  erdten  iDschr. 
L.  24  suriick,  wo  uns  noeh  der  eine  Name  i3*)nn  *)  zu  erklären 
übrig  ist.  Wir  werden  durch  diesen  Namen  alsbald  an  einen 
andern  ähnlich  lautenden  *p*^3n,  der  so  sehr  oft  in  den  sinait. 
Inschr.  anzutreffen  ist  (vgl.  B.  53.  7ö.  137.  L.  62.  Lt.  39,  2. 
77,  2.  79,  3),  erinnert,  und  würden  auch  hier  so  lesen,  wenn 
nicht  aus  allen  Abschriften  bei  L.  Lt.  und  G.  der  letzte  Buch- 
stabe als  ein  Waw  sich  herausstellte. 

Der  Name  I3*^3n  scheint  aus  pi3n  (über  diesen  s.  uo. 
XXVllI)  verkürzt  zu  sein.  Aehnlich  klingt  der  Name  mnsn  in 
der  Inschr.  L.  68  (irrnan  V^^)>  *•  ""■•  ^^^*  ^  "®*  ^^>  ß-  — 
Zum  Schluss  steht  in  beiden  Inschriften  L.  24  u.  47  ein  gabel- 
förmiges Klammerzeichen,  das  zur  Verbindung  wohl  am  Orte  war. 
Es  steht,  wie  wir  aeheo  werden,  noch  an  Budern  Stellen  am  Bude» 
statt  zu  Anfange  der  Inschr.,  vgl.  z.  B.  Taf.  2,  no.  XV,  c, 
u.  XVII,  A. 

XX.    (8,  Taf.  2  no.  XVI,  A.V  B. ) 

L.  no.  25.  i-^ba^abet^na  obit?     1 

aob  in-'ay  na  2 

i303n  obw     3 
T^becy  na    4 
atab  ifitbuöli]«  -)'(an)    5 
»anD  iö"»p  na  ipan-b«*»    6 
Der  Schrift  nach  scheint  eine  Reisegesellschaft  von  drei  verschie- 
denen Familien  sich  hier  eingezeichnet  zu  haben.     Auffallend  ist 
in  der  ersten  Zeile  ')   der  letzte  Buchstabe,    der  möglicherweise 
irrthümlich  hinzugefügt  worden  sein  kann ;  sonst  müsste  mao  den 
chald.  Plur.  von  b^^a  hier  annehmen,  was  mit  dem  phön.  Abdelo- 
nymos  (cabÄ-iay)  *),  jißd^Xtfiog  (  =  0^b«-ia3>,  Jos.  c.  Apiou. 
1,  21)  zu  vergleichen  wäre.    ^    Der  Name  lacssn  Z,  8  ist  hier 
sehr  deutlich,   man    erkennt   wohl   ohne  Schwierigkeit,   data  daa 
3te  Zeichen  in  diesem  Worte  kein  Jod  sein  kann ,  während  Z.  4 
der  vierte  Buchst.  =  einem  stampfen  Winkel,  für  Jod  angesehen 
werden  muss;  wir  finden  es  in  dieser  Form  häufig,   dagegen  ist 
die  Namensform  ^b»9    selten*),    und    mag   die8=*^9fil  sein.   — 
Die  5te  und  6te  Z.  hat  auch  Lt.  37,  4,    während    er   die  ersten 
vier,  wie  schon  erwähnt,    ziemlich  entfernt  davon  (45,  2)  giebt. 
In  seiner  Zeichnung  steht  zu  Anfang  das  gabelförmige  Klammer- 


1)  Es  Hesse  sieb  der  Nsme  sach  wohl  lanOn  leseo,  doch  ziehe  ich 
IDnan  vor. 

2)  Die  ersten  vier  Zellen  der  loscbr.  finden  sieh  bei  Lt.  45,  2,  hier 
febU  sowohl  das  Jod  Z.  1 ,  als  sach  dss  letzte  Zeichen.  Aach  der  Strich 
nsch    dem  D   im  Worte  aDb    ist   nicht  gezeichnet. 

3)  D3bM   ist  jetzt  genagssm  bekannt  darcb  die  grosse  sidosische  Inschr. 

4)  Vgl.  L.  102  vbÄ:?n-pÄ. 
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leicheo,  und,  nach  unserer  früher  entwickelten  Ansicht  von  der 
Bedeutung  desiielhen ,  mit  Recht,  da  5  und  6  durch  das  ?erbta- 
dende  Waw  su  Anfang  der  Z.  6  zusammengehören.  Auch  sonst 
stimmen  heide  Zeichnungen  nicht  üherein,  im  Anfang  der  Z.  hj 
wo  wir  ^'^31  vermuthen,  ist  es  hei  Lt.  ganz  deutlich,  ao  der 
schadhaften  Stelle  nach  dem  Aleph  ist  hei  Lt.  ein  mit  den  Schen- 
keln nach  linkä  gewendeter  spitzer  Winkel,  der  viertletzte  Buch- 
stahe  fehlt  ganz.  Wir  halten  es  für  gerathener,  wiederum  L. 
SU  folgen.  —  Nach  -)'*3l  ist,  da  -)U7**M  deutlich  sind,  ohne 
Zweifel  ein  i  zu  ergänzen,  so  dass  der  Name  lU^^K  lautet.  Das 
Folgende  lesen  wir  bMb  M  "°^  möchten  dies  in  VerhinduDg*  nit 
dem  vorangehenden  lU^lM  zu  einem  Worte  vereinigt  bfitblTLiM  -) 
=  ^b3'^bu}l£t,  nbMU3iM  gehen;  denn  auch  b^t  (ein  den  Semiten 
überhaupt  wohlbekannter  Gottesname)  glauben  wir  in  G.  11  zu 
erkennen  (s.  uns.  Taf  2,  no.  XVI,  B);  vgl.  auch  zu  no.  91.  Wir 
haben  jene  Inschr.  G.  11  schon  ohen  S.  .392  gelesen  Man 
muss  auch  hier  das  Wort  -bficbfitin^?  als  Beinamen  des  ib^i  neh- 
men, wie  ''rrV^Cin  oben  L.  12,  3  u.  ö.  ^);  daher  dürfte  in  Er- 
mangelung eines  Bessern  aucii  in  uns.  Inschr.  (L.  25;  ein  -^^tc^M 
bsb  einen  Platz  tinden.  —  Die  letzte  Zeile  enthält  einen  Namen, 
der  sich  bis  auf  den  prädikativen  Zusatz  am  Ende  auch  noch 
bei  G.  6l=:B.  70.  71  findet.  Beer  hätte  daher  seine  Lesung 
1p3nbM(S.  18;  nicht  mit  einem  Fragezeichen  zu  begleiten  gebraucht. 
Tuch  (S.  191)  vergleicht  ^pan-bje  mit  wÄaUil  der  Freige- 
bige^). Der  Vatername  iO'»p  ist  =  i^'>p,  das  wir  ohen  S.  368 
besprochen  haben.  In  N3n^  hahen  wir  den  vollständigen  stat. 
emphat.  v.  ans  „der  Schreiber'',  s.  ohen  S.  381  und  vgl.  weiter 
L.  164,  3. 


1)  Ao  dieser  Inschrift  kaou  man  die  unricblige  Lesiing  des  bäufigeo 
Schlussworles  ^  H^T  dealiicb  erLeiineo ,  deoii  Tolgerecbt  müssle  man  hier 
l'^T  ■>«T  lesen. 

2)  Es  ist  dies  ein  seltenes  Beispiel,  dass  das  1  niebt  in  der  Zusammeo- 
setzuog  ausgefallen   ist. 

3)  Vgl.  P.  84  in  no.  WXII,  no.  XWVII  ( L.  87,  b)  und  no,  XLVll 
(L.  127).  Dass  das  Cbrisluszeicbeo  in  der  angefibrlen  Inschrift  G.  11  von 
dem  Schreiber  selbst  herrühren  und  dieser  ein  zum  Christenlbum  bekehrter 
Nabatbäer  sein  könnte,  haben  wir  schon  oben  S.  392  in  der  Einleitung  be- 
rührt. Die  Pormel  *)^3*1  und  tiblD,  die  man  ao  die  Gottheit  nbM  gerichtet, 
accommodirte  sich  leicht  der  christlichen  Anschauungsweise,  daher  spätere 
christliche  Nabatbäer  MNfJCOH  KTPIE  (in  Hinblick  auf  Christus )  leicht 
schreiben  koonteo.  Den  Christen  war  durch  die  biblischen  Schrifteo  die 
Redeweise  „gedenke  deines  Dieners^'  ohnehin  geläutig ,  daher  finden  wir  sie 
auch  ao  den  verschiedensten  Orten  gc^braucht .  z.  ß.  in  einer  Inschrift  aus 
Bethlehem  C.  1.  Gr.  8942,  aus  Damietle  das.  8943,  aus  Fhrvgieo  das.  8944, 
Syrieo  8945. 

4)  S.  jedoch  weiter  uoten  im  Aobang   zu  P.  37. 
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XXI.    (8,  Taf.  2,  DO.  XVJI,  A-C.) 

A.  I..  26.  aob  nna©    1 

....  ^,-^     2 

niy  *ia     3 

B.  G.  90.  ^a  im  'i'»st    1 

aüb  rt*iao    2 

C.  Seetzen  na  1"^n  '^''^Tv  ^ 

aob  n-^att5^  2 

-^-Dn    3 

Um  die  Worte  in  A.  Z.  1  deuten  zu  können ,  denn  so  als  Anfang 
der  Inschrift  uufgefasst,  klingen  sie  etwas  seltsam,  haben  wir 
noch  eine  andere  Inschrift  aus  G.  unter  B  mitgetheilt,  welche 
diese  Worte  am  Ende  der  Inschrift  hat ,  und  eine  dritte  aus 
Seetzen  (in  den  Fundgruben  des  Orients  II.  no.  2),  welche  die 
uns  vorliegende  Inschrift  aus  L.  nebst  der  aus  G.  enthält.  Aus 
der  Abschrift  von  Seetzen  wird  sogleich  klar,  dass  hier  B.  nicht 
vollständig  copirt  hat,  er  giebt  offenbar  nur  den  letzten  Theil, 
während  er  den  ersten  übergangen  hat.  Dieser  enthält  den  Vor- 
namen nn  ')»  ^>^  A"^  ^^^  Abschrift  von  G.  90=Scetz.  no.  2 
erhellt.  Den  Namen  selbst  dürfen  wir  wohl  mit  dem  biblischen . 
Chur  (n^n),  Name  eines  midianitischen  Fürsten  (4  Mos.  31,  8. 
Jos.  13,  21),  und  dem  des  Gatten  Mirjams  (2  Mos.  17,  10  u.  ö.), 
oder  mit  den  D^*^n  (Horiten,  Höhlenbewohner)  zusammenstel- 
len ;  er  führt  uns  jedenfalls  in  die  Nähe  des  Terrains  unserer 
Inschriften.  Auch  bei  P.  aus  Wadi  Le^a  no.  2  Z.  1  lesen  wir, 
wenn    wir  nicht   sehr  irren : 

nn-p«  na  T^^b«  öbTD 
und  bei  Lt.  55  (letzte)  aus  dem  Wadi  Hebron:  imn  ^a  i«n«  ObttJ. 
Der  Vatername  ri'naTD  ist  somit  festgestellt.  Die  Ableitung  dieses 
Wortes  aus  der  Wurzel  *^aiD  (hebr.  u.  aramäisch)  ezpectare  liegt 
wohl  am  Tage.  Die  Bndung  M,  auch  nicht  selten  in  hebr. 
männlichen  Bigenuamen,  findet  sich  auch  in  den  uabatbäischen 
Inschr.,  z.  B.  L.  15,  G.  44  (in  !-rn-^l),  157  Z.  1  u.  174«).  — 
Der  Name  in  Z.  2  bei  L.  nach  l^^n  ist  so  verschieden  von  dem 
bei  Seetz.  copirt,  dass  wir  keine  Lesung  wagen,  aus  beiden 
Copien    hat  sich  uns  keine  befriedigende  Lesung  ergeben. 

XXn.    (s.  Taf.  II.  no.  XVIIl.) 

L.  00.  27.  la  my  üb9b  aob  ^lonyi 

aob  via  ni  ''b:>a-b«-o-ia    2 
Die  Inschr.  (auch  bei  G.  35  =  131)  bietet  keine  weitere  Schwie- 


1)  Vielleicht  ist  OTPEOC  L.  74,  a.   der  Name  "in. 

2)  Oder  sollte  wohl  gar  der  erste  Name  io  der  weiter  unten  folgenden 
griecli.  Inschr.  L.  44  noserm  Wort  H^av?  zu  Grunde  liegen?  Vgl.  Poeock« 
u.  a.  0.  |).  137  zu  Oboda. 
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rigkeit,  wenn  man  nach  unserer  Ansicht  -von  dem  Chaldaischeo 
ausgehend  die  ersten  Worte  übersetzt:  „gedenke  ewiglich  mam 
Heile  N.  N.'S  sonst  sind  sie  natürlich  unverständlich.  Die  hier 
vorkoDi senden  Namen  sind  bereits  früher  erklärt.  Die  Lig^atur 
H=*13  (in  dem  ersten  Worte  der  Z.  2)  ist,  wie  schon  oben  er- 
wähnt, sehr  häufig ;  eine  ähnliche  ist  die  von  13  in  dem  Worte  mx 

XXm.   (8.  Taf.  2,  no.  XIX,  A  u.  B.) 

L.  no.  28.  iU)^n  ob\D     1 

in  OnD  ia     2 

*)  obu)b  nur  -»nixe«  na  i-^ia  obu?  3 
Den  Namen  Ono  Z.  2  (wenn  anders  das  Wort  richtig  gele>eo  ist, 
denn  es  findet  sich  auf  der  Tafel  bei  L.  keine  Spur,  daea  nach 
13  Btwas  fehle  und  man  könnte  demnach  die  3  letzten  Bnchata- 
ben  auch  1223  lesen,  dann  ist  aber  das  Vorangehende  schwer  zu 
deuten)  kann  man  mit  dem  hebr.  onn  aurum  vergleichen;  auch 
in  einer  phön.  Inschrift  ist  derselbe  zu  lesen  ^).  —  Z.  3  inbXK 
ist  auch  bei  G.  96,  vgl.  Tuch  no.  VU.  Man  darf  bei  diesem 
Namen  auch  eine  Aphelbildung  von  nb^  (im  Aram.  u.  Hebr.)  pro- 

spere  fecit  annehmen,  oder  es  mit  Tuch  =i^ixs]  „der  Taube**  er^ 

klären^).  Vielleicht  ist  derselbe  Name  in  L.  143  (s.  uns.  Taf. 
no.  XIX,  B)  zu  suchen;  wir  finden  sonst  keinen  passenden  Na- 
men in  dem  letzten  Worte.  —  Den  Schlnss  der  Zeile  bildet  die 
Wunschformel  dbtob  3Db^(oder,  da  der  Stein  schadhaft  ao  dieser 
Stelle  ist,  so  Hesse  sich  auch  obv^bi  3D^  lesen),  über  welche 
wir  oben  schon  gesprochen  haben,  s.  tu  no.  11  und  no.  XVIII. 

L.  no.  29.  Die  Inschrift  ist  eine  griechische  =  CO YTiL/OC^), 
das  schwerlich  ein  griech.  Name  ist,  ich  weiss  aber  auch  keinen 
ganz  passenden  nabatbäischen  dafür  anzugeben;  jedoch  sei  aas 
die  Vermuthung  gestattet,  dass  der  griech.  Name  vielleicht  das 
uabathäische  iny-i^i  ausdrücken  sollte.  Nach  no.  XXXll  ist  iijr 
eine  Gottheit,  und  diesem  mag  unser  HJOC  und  der  unten  in 
der  Anm.  erwähnte  HJOY  (  Lt.  4,  3 )  entsprechen ,  so  wie  die 
Zugehörigkeit  durch  in  r=COF)  ausgedrückt  sein.     Möglich   ist 

auch    das  arab.  j^y^  zu  vergleichen. 


1)  In  nnserer  Taf.  2  no.  XIX,  A  ist,  om  Ranm  zu  ersparen,  Z.  3  vor 
den  zwei  ersten  Zeilen  abgezeichnet. 

2)  S.  uns.  phön.  Stadien  II,  S.  100.  Einen  Stamm  der  Berber  oeoot 
Abnifeda  (s.  Appendix  zu  Pococke's  specimen  hist.  Arab.  von  de  Sacy  p.  462) 
(»UTj  vgl.  auch  Ihn  Khaldun  übers,  v.  Slane  I,  S.  291. 

3)  Es  ist  das  beregte  Wort  auch  vielleicht  ian^*bM  (vgl.  L.  69) 
zu  lesen. 

4)  Lt  hat  wiederum  (41,. 3  links)  gewiss  ungenau  statt  des  letzten  C 
ein  O,    Daselbst  4,  3  findet  sich  ein  BJOT, 
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1^.  ni>.  30  ans  3  Zeilen,    ist   stark  beschädigt,    in  Z.  1   ist 
deutlich:  ,aob  ^krab©*»«!  na  n^ö«:  o-ruj 

von  der  «weiten  nur  *  *  *Q\l'  dV\D  ond  von  der  3ten  iiD'^nn  zo  lesen. 
—  üeber  nniDU)  wird  noch  weiterhin  su  no.  XXV  die  Rede  sein, 
"^b^abU)!»  (vielleicht  auch  ^b^abMlDitt  su  lesen)  hahe  ich  nur  hier 
gefunden.  Das  Jetzte  Wort  zeigt  in  dem  Teth  (s.  oben  S.  380 
und  uns.  Taf.  2,  no.  XIX,  a. )  recht  deutlich  die  Entstehung  der 
dem  Jod  ähnlichen  Form. 

L.   no.  31:  na  ^nbfit-iyu:  Dbro     1 

aob  T»o»-i3  2 
Dieselbe  Inschrift  ist  auch  bei  Lt.  39,  links  die  letzte,  was  frei- 
lich bei  der  entstellten  Form  derselben  nicht  so  leicht  herauszu- 
finden ist;  das  a  in  oblD  fehlt,  dafür  eine  dem  Jod  ähnliche  Form, 
das  na  in  Z.  1  in  umgekehrter  Gestalt,  und  auch  die  übrigen 
Buchrttaben  so  ganz  entstellt,  dass  durch  diese  Hülfe  uns  die 
Inschr.  v.  L.  nicht  lesbarer  wird.  Unsere  Inschrift  hat  das  Bigen- 
thümliche,  dass  sie  uns  in  dem  Namen  1^73^^*  na  eine  Zusammen- 
setzung zeigt  mit  na  =dem  arab.  _^t;  während  bei  den  Arabern 
sehr  häufig  ein  so  zusammengesetztes  Nom.  pr.  vorkommt,  ist  in 
unsern  Inschr.  nur  spärlich  ein  solches  mit  na  verbunden  anzu- 
treffen. Wir  haben  noch  eine  ähnliche  Inschr.  bei  P.  28  ans 
dem  Wadi  el-Le^a:  ObV9 

aob  nvT-na 
und  P.  36,  d  (s.  unsere  Taf.  3,  no.  XXVI,  C.)  und  vermuthlich 
auch  Lt.  25,  2  (s.  ob.  zu  L.  16),  s.  aber  das.  25,  3:  -na  n'^an 
in'^T     —    Das  Wort  1^)99    ist  nicht   ganz  sicher,   es   liesse   sich 
auch  vby  lesen. 

XXIV.  (s.  Taf.  3,  no.  XX.) 

L.  no.  32:  bm  na  Tin 

Man  könnte  das  nur  hier  und  vielleicht  L.  50  vorkommende 
0    • 
bm  mit  dem  arab.  J.^^  debilis ,-  pavidus  vergleichen ;    es  scheint 

jedoch  wohl  nur  eine  andere  Aussprache  von  bfitl  zu  sein;  auch 
in  den  Eigennamen  in  den  neuern  Sprachen  kommen  doch  so 
mannigfache  Modificationen  ein  und  desselben  Namens  bei  ur- 
sprünglich gleicher  Wurzel  vor.  In  unsern  Inschriften  findet  sich, 
wie  überhaupt  in  dem  Östlichen  nabathäischen  Dialekt,  die  Er- 
scheinung, dass  die  Gutturalen  nicht  sehr  scharf  von  einander  in 
der  Aussprache  gesondert  sind  und  die  Schrift  ist  dieser  dann 
ebenso  gefolgt.     Auch  eine  Form  bs^i  findet  sich  bei  Lt.  69,  3. 

XXV.  (s.  Taf.  3,  no.  XXI,  A— C.) 

A.  L.  no.  33 :  ^         na  T»»:?  ob«     1 

n^7jiö  2 
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aufiihren.  Beide  Copien  stimineii  in  d^m  Haoptnaaeii  tibereiD»  diw 
Knde  der  Zeile  hat  wabrscheinlich  P.  richtiger.     Ba  heisst  kier! 

wo  also  ein  dem  Baal  geweihter  Baum  als  Manoesnamd 
genaont  wird.  —  Bodlich  wolleo  Wir  noeb  afif  das  ebenfalla  von 
eioem  BaunaaineD  hergenommene  nsopu)  (FraaeoDaae)  ans  den 
oben  mitgetUeilten  Münalegenden    aus  Petra  hinweiaen  ■)• 

L.  Bo.  34.  Älb  ^"on  1 

•nm  ii  2 

^•»j«»  itD  3 

(fb)«t«  "oa  in  4 
aob  11D1 

Dieae  Inschrift  ist  audh  bei  G.  ISO  (  =  49)  ==  B.  l33  a«  134 
und  stimmt  im  Ganzen  .mit  L.^s  Copie  ttberein.  Die  Schrift  bei 
L.  ist  etwa  dreimal  so  gross,  wie  die  von  6.>  oud  es  itt  f^tfhl 
kein  Zweifel,  dass  der  Schreiber  selbst  Z.  4  das  abel^össlM 
Lamed  xu  verlöschen  bemüht  war,  wie  wir  dies  noch  snweüeältf 
unsern  Inschr.  sehen  können.  Man  darf  daher  in  solchen  Fälled 
nicht  die  Inschr.  ergänaen  wollen^  wie  dies  G.  au  der  angefähN 
ten  Stelle  versnebt  lu  haben  scheint^  Die  sweit«  AbsebHfit  (49jf 
bat  das  b-Zeichen  gar  nicht  Deber  de«  Anfang ^  l^elcjh^n  tvir 
h  ^^sn  gestützt  auf  ähnliche  Fälle  wie  L.  68  (Dbvb  ^*>3i)i  99,  5 
(nab  *n-'3-i)  u.  m.  dgl.  gelesen  haben,  bemerkt  Beer  p.  402  ^shaec 
me  multum  vexavit,  dabitabam  ^uim^  atmm  ibMl  p^31  ao  n^ai 
nbfitib  legendum  esset",  wir  glauben,  dass  nur  das  letztere  rieh* 
tig  sei.  —  Ausriibrlicbe  Familienregister  wie  in  der  Lapidar- 
chronik unserer  Inschrift  sind  oft  mit  Nutzen  in  gebrauchen,  um 
minder  deutliche  Inschriften  au  entziffern;  so  z.  B.  wi^rdeo  wir 
gewiss  bei  T.  no«  XU  in  2ter  Z.  lesen  müssen: 

iTDifiib«  na  iT^y  ob« 

Die  zwei  kleinen  Striche  bedeuten  in  unsern  inachriftau  sowohl 
bei  G.,  als  auch  bei  L.  und  P.  ein  na;  der  Vatemame  ist  aber, 
wie  ans  der  oben  gelesenen  Inschr.  sich  ergiebt^  l«lMbR  (man 
kann  das  Zeichen,  das  T.  a  liest,  leicht  verselchnet  ans  ti  sich 
denken);  obgleich  wir  einen  iioiK  "la  ii^^^  hei  L.  52,  5  finden, 
sind  uns  die  kleinen  Striche  doch  paläographisch  zu  wichtig,  um 
von  der  Lesung  na  abzugehen. 

L.  no.  35  ist  bereits  oben  üo.  XiX,  S.  422  besprochen. 


1}  Vielleicht  ist  G.  119   so  lesen: 

nn»«  na  i^y  obis 

and  P.  17,  4  (s.  ass.  Taf    S  oa.  XXI>\  DJ : 
Bd.  XIV. 
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XXIV.  (Taf.  3,  DO.  XXII,  A  u.  B.) 
L.  DO.  86.  inttn  obir     1 

aob  3 

ü«  die  richtige  Lesong*  des  VaternainenB  la  constatiren ,  Imbea 
wir  lu  der  Zeile  2  DDserer  Inschr.  («.  Taf.  3,  no.  XXfl,  A)  noch 
L.  I6.V  Z.  H  aus  Wadi  Loclieao  (uoter  B)  li inxu gefügt ;  auä  bei- 
den geht  mit  ziemlicher  Sicherheit  hervor,  duss  "f^bay  der  Name 
i^elautet  habe.  Hie  Ktymologie  desselben  aber  ist  schwer  ko  be- 
stimmen,  die  Wurzel  bä9  findet  sich  im  Hehr,  und  Aram.  oor  ia 
dem  Eigennamen  b^')9  (i  Mos.  10,  28,  für  welches  1  Chr.  1,  22 
ba'*9  steht)  dem  Sohne  Joktan^s,  und  in  bs^r,  dem  hekanntea 
Berge  Samariens.  Oh  mnn  nun  hei  unserm  "^37  an  die  ariJiische 
Völkerschaft  im  glücklichen  Arabien  ^)  denken  darf,  so  das«  die 
Ableitoogssiihe  ^-r-  ein  nora.  gentilic.  bilde,  mögen  Andere  eot- 
scheideD.     Vgl.  auch  unter  L.  112  den  Namen  na*ba^. 

L.  Bo.  87.  -^3  T^O^  "^''^■'vw* 

nob  r:tD  ^^2 
ia  nhJ^ay  i"»Dn    3 

frna  rrbon^^ioi     ^  5 
aob  6 

Zwischen  Z.  1  u.  2  stehen  zwei  kleine  Rlammerzeicbeu,  ebenso 
ein  grösseres  zwischen  Z.  4  u.  5 ;  es  scheint  auch  den  8cbrfft- 
lügen  nach  die  Inschrift  von  zwei  Personen  herzurühren,  welche 
je  durch  ein  Klammerzeichen  die  Zusammengehörigkeit  der  ihri- 
gen ausdrücken  wollten.  Z.  8  ist  der  Stein  an  einer  Stelle  be- 
schädigt, wir  glauben  jedoch  mit  Recht  ein  Daleth  ergänscD  bb 
dürfen,  da  wir  hei  G.  05  (vgl.  B.  114  u.  fg.)  denselben  NaaieB 
in  Begleitung  eines  seiner  hier  genannten  Söhne  finden: 

Sn^i  bfien 
Die  NamcD  sind  bis  auf  i«:sfi  (Z.  2)  schon  besprochen.  Dieser 
Name  ist  in  manchen  Gegenden  der  Halbinsel  sehr  häufig,  so 
z.  B.  im  Wadi  Le^a  P.  5  (=Lt.  63,  4).  8  (vgl.  Burckh.  bo.  22) 
und  an  andern  Orten,  z.  B.  L.  104,  2.  163,  2.  164,  10  {^21^}. 
6.8.  21.  29.  72^)  u.  ö.;  die  Ableitung  vom  hehr.  u.  cfaald.  n^D 

liberavit,  oder  vom  sjr.  ^^,  arab.  ^yw2d  macht  keine  Scbwierig- 


1)  Vgl.  die  verschiedeoeo  Aosicbteo  bei  Bocbart:  Pbaleg  Lib.  II.  c.  ^.^ 
«.  Koobel:  Die  Völkertafel,   S.  189  fg. 

2)  Ad  dieser  Steile  scbeint  derselbe  1'*:iD  ns  11»9  sieb  eiogeieiehDet 
tD  habes.  B.  (do.  123)  liest  1^1  >  wenn  aoeh  dieser  Name  vorkommt,  so 
Ist  er  doeh  hier  ans  graphisehen  Ursaehes  ^^D  za  lesco;  das  Ende  der 
genannten  losebrift  ist   so  lesen:   iat39M  ^^  I^SDI. 
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keif.  —  DiiB  letzte  Wort  r***:3  (s=m3  ist  auf  das  Däcltatvorlter- 
gf*liende  heaogeD;  Man  findet  übrigreni  auch  in  den  Targnaini 
oft  ffeoiig  rt'^a  ait  einem  Jod  getcbrieben. 

L.  88  enthält  waliracheinlich  aar  ''Oi^'n  ^''^T,  darunter  zw«i 

Kaaieele. 
L.  89.  nöy  -»a  nv  ob»     1 

•»bsn  T"ia  2 
unter  Z.  2  ein  Reiter  auf  einem  Karaeele  oder  Pferde.  —  in?39 
i«t  aiclit  ganz  sicher,  vielleicht  ist  vC9  su  lesen  =  B.  55.  Die 
Wunsckformel  1**13  ist  nicht  selten,  s.  B.  zu  101,  ferner  hei  L. 
58.  15B.  Lt.  28,  2.  Bei  Lt.  3  (letzte)  findet  sich  das  bereits 
oben  erwähnte:  ^^-m  i'D*l 

1101K 
Kbenso  bei  P.  89,  2  au  Schluss. 

L.  no.  40.  iTv  -^a  ^1öv^«  0':» 

findet  sich  auch  bei  G.  32  u.  133  (=rB.  35.  3A),  die  erstere  ist 
die  unsrige,  nur  dass  L.  auch  hier  treuer  copirt  hat.  Der  Name 
*tiD*>*tM  findet  sich  noch  B.  85.  86.  L.  101  =Lt.  30»  3.  und  12»  1. 
Ueber  1-1-9  s    zu  L.  139. 

L.  no.  41.  "»TD^-n  Dbö     1 

20  -«'Tay  na  2 
Ueber  dem  Worte  iO«-in  steht  ein  kleiner  Winkel  (V).  AuAillend 
ist  das  letzte  zt^  für  dav  gewöhnlichere  aob;  wir  müssen  es 
hier  als  .%<lject.  auf  cbo  bezogen  denken.  Auch  noch  an  andern 
Stellen  i«t  es  anzutreffen,  z.  B  G.  1.  Es  lässt  sich  indeasea 
in  beiden  Fällen  ein  Schreibfehler  (furaC3r)  annehmen.  Uebri- 
gens  ist  das  Wort  ".^139  nicht  ganz  sicher,  man  könnte  die  mit- 
telsten Buchstaben  auch  ^x  lesen. 

XXV.   (Taf.  8,  no.  XXIll.) 

L.  42.  Wir  haben  auch  diese  Inschrift  > )  hier  abgezeichnet, 
obgleich  sie  nicht  in  nabathäischen  Charakteren,  sondern  in  lihj« 
scheu  abgefasst  ist,  da  Denkmäler  in  dieser  Schrift  nicht  häufig 
sind  und  ihre  Entzifferung  möglicherweise  auch  für  unsere  naba- 
thäischen  von  Nutzen  sein  könnte.  Die  libysche  Schrift  ist  uns 
hauptsächlich  durch  die  richtige  Bntzifferuug  iler  bilinguis  von 
Thugga^)   nach   ihrem  Lautwerth   bekannt   geworden,   und    die- 


1)  Üietfelhe  \b\  sach  bei  Lt.  45,  1  tu  flsdeo,  sber  in  so  nnffeasorr 
Copie,  dass  wir  sie  gsoz  uaberöcksicbtift  lassen;  die  letzten  seebs  Bocb- 
stsben  (znr  Reebtes)  sind  jedoeh  in  beiden  Absebrifleo  gleieb. 

2)  GeseniQs:  monam.  ling.  Pboeo.  Tab.  48.  Die  KntzilTeniBg  vrrsaebleo 
aosser  Gesenios  aaeb  de  Saoley,  Jadss  ood  Bisa;  erst  dem  letztem  war 
sie  voUkomnea  gelungen ,  saf  dessen  Uolersoehongen  (Zeilscbr.  d.  DMG.  V, 
3.^0  fg.)  bi«r  der  Kürze  balber  verwiesen  sei.  Eine  kleinere  zweisprscbig« 
Insebr.  fUt^iniseb  and  libyseb)  findet  sieb  bei  Renier:  Inseriptions  latiae^ 
de  l'Algerie  no.  3819. 

»8* 
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jeDigeo  Bncbsttben ,   welche   auf  dieser  fetifen,   kann  man  theil- 
weiae  doireli  die  lieatigen  BerlieralphAbete ,  die  in  Tiefen  Zeicbca 
denen  der  altern  Libyer ,  ihrer  Urabneu,  ao  zieailich  enUprechc«, 
ergftnsen  '  )•    Die  «eiaten  Charaktere  nnaerer  Inschrift  sind   ia  der 
Tbugga-Inscbrifl  vorhanden    und    ihr  Lantwertb    Ittsal  aich   daher 
mit  BeatiaiMtbeit  angreben ;  leider  ist  jedoch  der  Stein  beachUiirt, 
and  von  einigen  Zeichen  sind  nur  noch  Spuren  vorhanden.      Wir 
beginnen    Ton    rechts    nach   linka,    wie    das   Libjache    aof   dar 
Tbogga-Inaebrift  gelesen  wird.     Das   erste   Zeichen  iat    «ia    a, 
aber  in  nmgekehrter  Richtong,   so  dass  wir  die  VennolkaD|f  Im- 
gen  dürfen,   dass  anch  im  Libyschen,  wie  im  Himjariaehen    and 
anderen  Sprachen  in  anderer  Ordnung  gelesen  werden  knnata*); 
das  Bweite  ist   in  der  Thugga-Inschr.  nicht   vorhanden,    dort  ist 
die  Fora  -f-  (ein  n)   und    es    ist  also  dieses    mit   dem  vaartgan 
nicht   ohne  weiteres    lu    identificiren.      In    dem    Berber-Alpkabet, 
das  Ich  der  Güte  des  Herrn  Or.  H.  Barth    verdanke,    ist    dieses 
Zeichen  als   Phe   (aber  mit   einem  f    versehen)    bestimmt.      Das 
dritte  -=^9   e>"  sanftes    p,    etwa   gh   nach   Blaa's  Venaatliang, 
nach    Judas  =1,    v;    das    vierte   unzweifelhaft  =3;    das    füafke 
entspricht  in  der  Thugga-Inschritt   dem    n    in    dem   phöniaiacben 
Nom.  pr.  nOTSO'*;  da  nun  aber  das  Kreuzzeichen  für  das  n   schon 
exiatiK,   so    muss   man   wohl   annehmen,    dass   die  Libyer    einen 
T-Laut  hatten,   welchen    die  Panier  durch  kein  besonderes  Zei- 
chen auasudriicken  vermochten.      Die  Annahme  Blau's    ( S.  S47), 
gestiltst  aaf  das  Berberisclie,  es  sei  =^j  ist  sehr  wahrscbeia- 
lieh').    Aber  aacb  dieser  Buchstabe  steht  wie  der  erste  voa  links 
nach  rechts  gekehrt.     Das  sechste  Zeichen  ist  durch  die  Thugga- 
Inschrift  nicht  zu  bestimmen ,   es   findet  sich  jedoch  aaf  dea  ge- 
nannten  kleinern    Inschriften;    der  Lautwerth   ist  daher   aar  ans 
den    berberischen    Alphabeten    za   ermitteln,    Judas    giebt    (nach 
Boissonnet)   denselben  ==p»   während  Barth    (in  dem  genannten 
Alphabete;  ihn  als  i5  faast  *)•  —  Bs  folgt  nun  ein  kleiner  Zwi- 


1}  Eis  reeht  antchanliebet  Speeines  der  libyseh  -  berberiseben  Zei« 
bietet  PI.  I  des  „Annuire  d«  la  SmiM  Arebeoloi^iqBe  de  la  Previnc«  dt 
CeasUBtiBe  (ld&8)''  x«  dar  AbbaadlaDf  voo  Judu:  Sar  lef  iascriptioas  ... 
libjsanes  oa  berberas  .  .  .  Isser^s  dass  les  deux  premiers  cabiers  da 
r  Anonsire, 

2)  Aacb  bei  der  Lesan^  der  voo  Gcseaio«  oad  Juda«  mitgetheiltea  klei- 
Dera  libyacbes  loaebriflea  ^r&tb  mas  oft  io  die  Verlegeoheit ,  voa  welcher 
Seile  maa  begiaaea  solL 

3)  Vgl.  Uiitoire  des  Berberes  et  des  dynasties  masalaaaas  de  rAfrifae 
sspteatr.  psr  Iba  Kbsldoaa ,  tradnile  per  de  Slaoe,  IV,  p.  502« 

4)  la  der  obeogeBSDotea  lateiaiseb-libyscbea  loschriA  bei  Baaisr  wM 
das  C  oder  R  des  Laleiaisebea  (im  Namea  Vietorslibyseb  BKDR)  darch 
eia  aasena  Zeichen  Mbalicbes  (es  ist  dappall  das  nosrige,  gisleh  dem  oski- 
sebea  M  snr  die  Seite  gelegt)  sasgadrfiskt»  wss  etwa  fir  dsa  voa  Boisaonat 
gegebenea  Laatwertb  sprSebe. 
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sdienrav«»  4nß  erste  Zeichea  nach  deaitelheii  ist  =73,  die  Spa- 
ren der  awei  folgenden  Striche  geben  b»  daon  ein  D.  Noch 
diesem  sind  Sparen  eines  3  nnd  1»  deatlicb  ist  daon  wieder  ein  ^ 
aad  naai  Schlass  wiedernsi  dosseihe  Zeichen  wie  bei  dem  des 
erstea  Absatses^  also  entweder  p  oder  «3.  Unter  der  Inschrift 
stehen  noch  ein  n  und  72, 

Nachdem  wir  so  die  Farm  der  Buchstaben,  soweit  ans  die 
bisherigen  Monumente  die  Mittel  dasa  geboten,  sa  bestimmen 
versucht  habaa,  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
wir  ein  libjsches  ^chriftmoonment  vor  uns  haben,  nnd  es  wäre 
nur  zu  wünschen  auch  den  Sinn  desselben  ans  Licht  zu  bringen. 
Mögen  dies  der  Berbersprache  kundige  Gelehrte  versuchen. 
Jedenfalls  ist  die  Thatsache,  dass  bis  zur  Sinai- Halbinsel  ein 
Schriftstück  der  alten  Libyer  sich  verirrt  hat,  von  culturhistori* 
schem  Interesse,  wenn  wir  hinzunehmen,  dass  auch  noch  andere 
Berührungspunkte  jener  afrikanischen  Völker  mit  den  Verfiissem 
unserer  Inschriften  sich  finden ,  wovon  alsbald  die  Rede  sein  wird. 

L.  43  ist  im  loteten  Buchstoben  des  Vatemamens  nicht  ganz 
deutlich,  wahrscheinlich  ist  zu  lesen: 

13  •»«?•»«  ob» 

Wir  werden  über  i*n03»  welcher  Name  weiterhin  ganz  deutlich 
sich  findet,  noch  sprechen. 

Die  44te  Inschrift  ist  griechisch: 

C{%)EVEPVBPQJB[C] 

L.  no.  45.  rra^d  übm 

Diese  Inschrift  findet  sich  aoeh  an  aadera  Stellen  der  Halbinsel ; 
s.  Hmt  p.  24  ^)«  Der  erste  Name  }n!ü9p  aeigt  eiae  Bndung  wie 
wir  sie  oben  bei  n-^a»  (L.  26)  gefunden  haben,  die  Deutung 
ist  schwierig.  —  lariM  ist  schon  oben  no.  IV  vorgekommen. 

XXVI.  (Taf.  8,  no.  XXIV,  A—E.) 

L.  no.  46«).  i«^n3  13  non33>  öV» 

13  is-^a?»  i'»ai 
••  [•»bJ-b»-i3y] 

Diese  Inschrift  findet  sich  auch  bei  6.  145  und  Lt.  42,  1,  aber 
bei  den  beiden  letztem  vollständiger  als  bei  Leps«;  ein  höchst 
seltener  Fall.     Wir  haben  desshalb  unter  B  auch  die  erste  Zeile 


1)  Auch  Lt.  Taf.  42  bat  diese  Insebr.,  aber  wie  gewöholicb  aogeoau, 
statt  eines  TX  in  SDD^D  steht  hier  eia  23  >  jeoes  H  ist  nicht  za  beansUndeo, 
da  noch  vier  andere  Copies  bei  B.  dasselbe  haben.  Uebrigens  ist  die  Ver- 
weehselong  von  &  and  n  leiebt  nSglieh,  so  dass  aoeh  G.  162  eine  solche 
Verwechselong  begegnet  ist 

2)  Taf.  3 ,  no.  XXIV,  A.  giebt  die  erste  Zeile  von  L. 
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rmn  G.  geg-ebea,  weil  dieser  oflFeiibar  die  beste  Copie  lisly  vd4 
aocli  die  dritte  Zeile  aus  ebenderselben  Quelle  ergänst.  Bs  liegt 
ups  auch  bauptsäeblich  daran  die  erste  Zeile ,  welche  den  Gottes« 
Danen  ne  enthält»  hier  genau  wlederzu^feben ,  wir  haben  daher 
auch  nur  diese  aus  L«  abgezeichnet,  du  die  2re  Z.  gans  undeef- 
lich  und  die  übrigen  drei,  welche  G.  hst,  fehlen.  Tuch  §.  II 
hat  Buerst  den  Gottesnamen  mp  richtig  erkannt  in  G.  139  ^  wir 
geben  dieselbe  in  bebr.  Lettern  umschrieben  nochmals,  4m  T. 
einige  Worte  nach  unserer  Ansieht  nicht  gunz  richtig  geleeea  ')• 
Sie  lautet: 

•jatsan  ^a  "»bya^bet  D^a  ob«    I 

«n  ?na  i^y  na  i«nn  n^Di>3 
')aob  irp-bet-p«  na  latssn  "^^an    4 

Man  beachte  das  Klammerseichen  zwischen  Z.  2  u.  3 ,  das  deut- 
lich zeigt,  dass  das  Waw  herübergezogen  werden  mnss  «bei  Lt 
steht  es  tiuch  ziemlich  vom  Mem  entfernt  und  ohne  Verbindungs- 
strich)  und  mau  hat  daher  zu  übersetzen:  Gedenke  N. N.  zum  Guten 
ewiglich  und  gedenke  N.  N.  Jedenfalls  ist,  abgesehen  von  diesen 
Differenzen,  T.'s  Nachweis  des  Gottes  Ta  aus  dem  e«r  ^ns  so 
wie  aus  der  Inschrift  G.  83  (bei  T.  no.  XXIj  klar*),  uod  wir 
babeu  schon  früher  (s.  phön«  Studien  II,  S.  «M  fg.)  gezeigt,  daas 
sich  dieser  Gottesname  auch  in  neuphöniziscben  Inschriften,  wahr- 
acheinlich  von  Libyen  herrührend,  findet  Hort  kommt  der  Name 
sowohl  mit  q  (mc--)^-iu,  fitD-^an,  {«a-j^an  und  ncs  allein  Bour- 
gade  11)^)»  als  auch  mit  n  (Bourg.  29)  vor.  Aus  der  oben  an- 
geführten Inschrift  von  L.  (und  noch  deutlich  aus  der  Copie  G.'s), 
wo  dem  Ta  ein  "739  * )  vorangeht ,  ergiebt  sich ,  dass  dieser  Got- 
tesuame   auch    bei    den  Nabathäern   sich  mit  einem  Teth  und  He 


1)  Asch  L(.  PI.  II  bat  dipselbe  losehrift,  aber  nicht  so  fcensn  wie  G.. 
nar  diA  O-Formeo  nind  wie  icewöhnlich  bei  ersterem  dentlicber;  so  Rodeo 
wir  in  der  ersten  Zeile  den  drittletzten  Bachstaben,  das  wie  ein  Jod  ge- 
ataltete  Teth  ,  (^anz  klar. 

2)  Bei  Li.  i6i  der  zweite  Buch.slabe  dieses  Wortes  ein  ^,  so  dasM  lb^ 
za  lesen  wäre,  wenn  man  annimmt,  dass  der  Querstrich  4iirch  das  Lamed 
erat  später  gemacht  worden ,  am  die  Kreazcsform ,  wie  wir  dies  oben  as 
asdern  Beijipielen  gezeii^t  halben,  berauszabrin(cen. 

3)  Diese  Zeile  ist  auch    bei   B.  7f>. 

4)  Es  Hesse  sich  vielleicht  die  dort  gegebene  Inschrift  in  zweiter  Zeile 
slao  lesen:  , 

fi«Dnbfit  «n  ]rTD 

«»Priester  uosers  Gottes  Ta". 

6)  Vgl.  i  Sap  rav  Sä  ans  Cboeroboseos  bei  Bekker:  Aneedota  gr.  T.  III, 
p,  1181,  s.  Movers:    Das  pbb'o.  Alterth.  I,  S.  6.  Anm.  22. 

6)  Wir  glaabea  in  der  Leanng  dieses  Wortes  nicht  za  irren ,  wenn  man 
aaeh  ^^M  lesen  kSante,  weil  im  Folgenden  noch  durch  andere  Beispiele 
lajr  gerechtfertigt  werden  wird. 
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am  Knde  statt  Alepli  vorfindet.  Irren  wir  nicht  sehr,  so  ist  auch 
bei  Burckhardt  no.  15  rt.  uns.  Taf.  3,  XXIV,  C    aUo  lu  le«en: 

und  bei  P.  17,  4  (b.   qob.  Taf.  3,  unter  D): 

ho  daas,  wenn  wir  auch,  wie  oben  bu  S.  420  lu  zeigen  versucbl 
wHrden,  die  vonT.  angeführten  Inschriften  8.  213  nicht  als  Beweis« 
für  einen  Gott  Ta  gelten  lassen  konnten ,  doch  dieser  hiolänglicli 
aus  den  andern  Inschriften  gesichert  ist  und  swar  in  der  Fonn: 
Mn,  rrn,  no  und  dto  Endlich  legen  wir  noch  die  Inschrift  32 
und  35,  1  bei  P.  (s.  uns.  Taf.  3,  no  XXIV,  E)  aus  dea  Wadi 
el-Le^a  sur  Prüfung  vor,  die  uns  ein  ^^ndS'  bietet '');  no.  3;2 

lautet : "i-^nüiaa?  ob«  und  no.  35, 1 :  iTiy  na  i'^no— ta*  D'W; 

ob  etwa  dies  mit  dem  Abd*Tha  in  irgend  einer  Verbindung  steht? 
Weicher  Art  aber  diese  Gottheit  gewesen ,  vermögen  wir  nicht 
anxugebeu. 

Die  übrigen  Namen  der  obigen  Inschrift,  wie  19^9)9,  itt^^a 
und  "«by-bc^'nar  sind  leicht  tu  deuten;  y^yi^  ist  sowohl  hebr», 
wie  aramäisch  =  fons    und  M^a  in  derselben  Sprache  spisrguis, 

sanus;  Tuch  (S.  199;  vergleicht  das  arab.  *t^  in  Beziehnog  auf 
den  Moudcultus. 

L.  47  s.  oben  no.  XIX. 

L.  48  ist  nicht  vollständig;  sie  ist  etwa  zu  lesen: 

tntaa  obtD  I 
[?Ti]Da  -la  2 
Unsere  Brgäntung  des  Vaternamens  ist  nach  L.  70.  Auch  der 
erstere  Name  ist  sweifelhaft,  weil  der  Stein  etwas  beschädigt 
ist  ^ ).  Darunter  48,  bis  steht  eine  griechische  von  einem  Chri- 
sten herrührende  Inschrift,  Aufruf  an  Jesus  ,,erbarme  dich  deines 
Koechtes^S  mit  dem  Christuszeicben,  s.  oben  Binleitong  8.  391  fg. 


1)  Ueber  die  Form   sof  1  in  diesem  W'urle  s.  ob.  za  S.  425  Aom.  2. 

2)  Rio  Alepb  scbeist  das  4te  Zeichen  io  no.  35  wohl  sehwerlicb  zn  sein, 
da  ea  za  gross  fdr  die  Form  desselben  ist,  ebenso  in  no.  32,  wenn  mso 
mit  demselben  Zeicbeo  das  K  in  Z.  2  (lfir>*na)  vergleicht,  and  so  mSchte 
wohl  oicbia  anders  ibrig  bleibes  als  ein  Teth  za  lesen.  Ebenso  ergänzen 
sieb  beide  Insehrifte«    in  dem    Worte  *ia9   io    Bezog  aof   die   Dsleth-Form. 

Am  nicbaUn  steht  l^tlQ^ia^   dem  nngerdhrten  inn-na9  (P.  17,  4) 

Auch  die  Insehrift  G.  150,  Z.  2  scheint  diesen  Namen  so  enthsltea : 

^3  imo«  T)^an  >• 
aDb  »wD-ia:? 

Ein   Name  )^nO  ist  vielleieht  in  L.  79  -za  finden. 

3}  Soll  das  dsronter  stehende  Rameel  eine  Biodeotoog  aof  ^1^'^  w\n^ 
Allein  es  kommt  aoeb  sonst  so  bäofig  bei  Insehr.  vor,  die  diese  Besiehoog 
Dicht  zolssseo ,  dsss  wir  soch  hier  keines  Wertb  daraof  legeo  köoaen. 
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3CXVII.   (Taf.  3,  no.  XXV.) 
Ij.  oo.  49.  mtjrr  obtD     I 

Di^Mlbe  Insohrift  ist  Mch  bei  G.  81,  P.  46  gaiii  treu  der  Cnpie 
fM  L.  (bei  Mtvterem  ist  nur  das  *i  in  Z.  1  etwas  nodificirt) 
Md  bei  Lt.  84^^  8 ,  hier  Jedoeb  steht  statt  des  ersten  O  ein  *ia 
Mis  Mchlässiger  Zeichnung.  —  Das  erste  Wort  non  findet  sich 
liieh  bei  I^t.  35,  1 : 

,ib«i  -13  inanb  obw 

dort  steht  ein  n  in  der  gewöhnlichen  Form,  w&hrend  es  hier 
eine  nioht  gewöhnliche»  wenn  anch  hie  und  da  vorkommende  hat; 
der  Ifeme  läset  sich  vergleichen  mit  dem  arab.  IJamra  (s.  Wiietea- 
feld  Im  Register:  ^amra  ben  'Obeid  unter  den  jamanischen  Stäsi* 
men  und  Hamasa  p.  35),  oder  es  ist  nur  weichere  Aussprache  von 
vign  }A.  19,  1  links,  in  welcher  Form  es  dem  biblisclien  no«.  pr, 
^Msn^  chnid,  -^»n  asinus,  oder  non  viunm  nähersteht.  Hb  mag 
nnser  non  der  Nime^AfAugo^  bei  SjlSurg:  Saracen.  p.  101  sein  '). 
intarpssanter  jedoch  ist  der  Vatername  «ibo ,  an  dessen  richtiger 
ILesnng  kein  Zweifel  obwalten  kann ,  da  alle  vier  Copien  in  dea 
^ekben  flbereinstimmen.  Er  erinnert  an  die  mesopotaniaehe 
lleiaiath  der  Nabatbäer,  da  die  Bibel  uns  einen  gleichen  Namen 
ans  dieser  Gegend  überliefert  hat.  1  Mos.  22,  20  —  24  werden 
uns  Familienoacbrichten  von  Verwandten  Abrahams  aus  dem  meso- 
potamischen  Staramlande  mitgetheilt:  „und  nach  diesen  Begaben* 
peiten  ward  dem  Abraham  angezeigt ;  siehe  Milka  hat  auch  Söhne 
geboren  deinem  Bruder  Nahor;  nämlich:  Ui,  seinen  Erstgebornen 
pnd  Bus  seinen  Bruder  und  Kemoel  den  Vater  Arams,  and  Keeed 
pnd  (^faasQ  und  Pildasch  und  Jidlasch  und  Bethuel  etc.**  Bs 
gehen  diese  Stämme  von  Idumäa  aus  bis  nach  Mesopotamien) 
U)nba  ist  bis  jetzt  nicht  nachzuweisen  gewesen,  Bnnsen  (die 
Bibel  z.  St.)  vergleicht  Nipalthas  im  nördlichen  Mesopotamien) 
pucb  die  Etymologie  ist  schwierig,  die  erste  Silbe  bD  acheint 
ebenfalls  auf  das  genannte  Land  hinzuweisen,  wo  viele  Namen 
yich  mit  diesem  Wprte  zusammengesetzt  finden,  welches  neuere 
Forscher  im  Assyrischen  sp  annehmen.  Vgl.  auch  oben  sa 
po.  XVIII  den  Namen  "«bDt 

L.  öO-    In  dieser  Inschrift  ist  wegen  der  Beschädigung  dea 
Steins  nicht  alles  klar;  es  scheint  gestanden  zu  haben: 

(tao]b  hm  -^3  n-iQ«*)  ob« 
{Su  b^  vgl.  no.  XXIV. 


1)  Weqo  sodere  der  Text  oorrelit  ist,  so  oben  ca  oo.  XIII. 

2)  Y>«ll^iol|i  vfrscbriebea    ans   M*lQQ? ;  eine  dem  Alepb  äbniicbe  Pi^nr 
Podsl  floh  §aeli  Q.  ISO  in  dem  Worte  "tn^ZaiD.    Indessen  liesse  sieb  auch 

W9M  f^r  n^9^  eoi^eflef  oseh  d.  arab.  ^^ ,  vgl  auch  dieselbe  Wnrzel  im 
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L.  no.  51.  •«iin  im    I. 

Grapbifcli  ist  der  grosse  spitze  Winkel  mit  seinen  naeli  reckt« 
gekehrten  Schenkeln    im  Worte  v^T  in  beeckten. 

L.  no.  52,  weiche  auch  Lt.  42,  2  (links)  abgezeichnet,  aber 
in  80  nachlässiger  Weise,  dass  aan  sie  kaam  als  identisch  mit 
der  nnsrigen  erkennen  könnte,  ist  leicht  zu  lesen  and  die  klei- 
nen Beschädigungen  ebenso  leicht  lo  Terbessern,    sie  lautet: 

itD[ifli  0]bo     1 

-bü     2 

na  iizj'in  o    3 

[ajob  •sT'ay    4 

iT»^y  ob«    5 

aob    7 
No.  53  ist  =P.  44')- 

Wir  vermntken,   dass  das  «  in  Z.  2  mit  dem  it  Z.  1    ein  Wart 

u;d{  bilde,  itdm  (das  Tuch  S.  190  mit  jJ  Myrlhe  vergleicht) 
findet  sich  6.  4.  99.  n.  128,  an  unserer  Stelle  wäre  demnach 
das  1    abgeworfen. 

XXVm.    (Taf.  3,  no.  XXVI,  A— E.) 

A.  L.  54.  w^nn  ia  13D  Obo 

«)aob  ITT'  •^ 

B.  P.  40,  133 -bn  obo 

p-nan  ia 

C.  P.  3«,  5.  p-ia3P-na  obw 

D.  L.  97.  inpaobfit  lon 

E.  P.  39.  aob  nan  ^^ai 

(f)noao 

Das  Dasein  eines  Namens  p  war  uns  längst  durch  das  sa  häufig 
uns  begegnende  p-^an  gesichert,  nur  war  dies  Wort  sdhal 
den  Brklärem  nicht  klar.  Tuch  S.  140,  Aum.  11  äusert  sich 
darüber:  „Wie  es  sich  mit  lanan  B.  75.  137  verhält,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden,  da  mir  das  ganze  Wort  uach  dankel  iat^ 
Wir  dächten,  es  kdonte  kaine  Sekwierigkait  kakea,  daa  Wort 
aus  nan  und  p  zusammeBgeaetst  sieh  sa  denke«.    Erateres  hat 


Hebr.    und   Araaiifcbea,    oder  ^jA   (irgl.  ^yi  eis   geleekler  Stier)   eise 
Etymolofie  fiides. 

1)  Bei  diflMB  fehll  jedoch  das  O  ia  zweiter  Zeile. 

2)  Es  scheint  diese  leschrifl  mit  der  vee  L.  44,  2  med  G.  29  ideetisrh 
za  sein ,  bei  beide«  leUterce  aber  beseeders  ia^  errtcr  Zeile  s«  wesentlich 
verschieden,  dsM  msa  ganz  irre  «■  der  Ideatieitit  vird. 
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in  den  meisten  semiti^rlien  DUIekteo,  selbst  das  Phöuisiscbe  oickc 
nusgeschlossen ,  die  Bedeutun|(:  socius,  nmicus,  und  nach  Ana- 
logie VOD  bd^x*^  „amicus  Dei**  ^)  (ein  Solin  Ksau's  I  Moa.  ^ 
4.  10  und  der  Vater  Jetliro's  2  Mos.  A  18.  4  Mos.  4,  29),  düifea 
wir  auch  bei  ]3  *  "^nn  vcrmuthen ,  dass  ]D  der  Name  einer  Gott- 
heit sei.  In  der  That  Gilden  wir  uuch  bei  P.  36,  5  (s»  oosere 
Taf.  3,  no.  XXV  unter  C)  ^)  ganz  deutlich  den  Namen  piSJr  -^^ 
(das  -)3  ist  zuweilen,   wie   wir  zu   L.  31    bemerkt   haben »   4em 

0. 

Nom.  pr.  vorgesetzt,    wie   das  hebr.   p  und  arab.  *^t),    und  es 

a 
lässt    uns    mit  ziemlicher  Gewissheit    annehmen,    dass    auch  okea 
no.  IX  ]D'\z^    und    no.  XII    ebenfalls    7D    zu    lesen   sei.       Femer 
glauben  wir  L.  97,   2  ( s.  Taf.  3,    no.  XXVI,   D)    ein    73--ia9 
suchen  zu  müssen ,   wenigstens    wissen   wir  sonst  keinen   passen- 
den Namen    aus  den  Zeichen  herauszulesen;    das  ::  raüsate  aller- 
dings   mehr    in  schräger  Richtung    und    das  n    nicht    gesclilosaen 
sein ,  doch  kommen  solche  Abweichungen  noch  an  andern  Steiles 
vor.     8o  wie  nun  p  als  besonderer  Name  sich  auch  in  der  Porsi 
i33-'rM  bei  P.  40  ( s.  uns.  Tut*.  3,  no.  XXVI,  B)  findet,    ebenso 
auch  das  nsn   bei  P.  39  (s.  Taf.  3,  no.  XXVI,  B)  >).     Welche 
Gottheit   ist   aber  mit   p  gemeint?     Zunächst   wird  man,    wena 
man  an  die  ursprüngliche  Ueimath  der  Nabathäer,  MesopotaaiieB, 
denkt,  an  die  babylonische  Gottheit  Choo,  Kjn  erinnert»  wie  wir 
bereits   bei  vielen  andern  Gottheiten    unserer  Inschriften    auf  die 
westasiatischen  Cniturländer   zurückgehen    mussten.      Wir  fandes 
Namen  wie  Kjn-El-Adan  (nach  Analogie  von  Merodach-Bal-Adoa, 
Nnbo-Sar-Adon  gebildet),  Chinzerus  und  ähnliche,  welche  in   ihrer 
Zusammensetzung  ebenfalls    mit  dem  Chyn  eine  Gottheit  bezeich- 
nen *).     Viele  Gelehrte    haben    mit   dieser  babylonischen  Gottheit 


1)  Wie  wir  vcriiiutheo,  könnte  auch  G.   174  =ß.  75  geieseo  werde«: 

aob  «in  'nn  laiD-'ian  übxb 

wo  also  1323**13n  eine  ähnlicbe  Zusainmenätellnng  wie  13*"^3n  und  den 
laö'"*!^^  zur  Seile  za  stellen  wäre.  —  H^Tl  ist  =  1«"in ,  dessen  wir 
schon  oben  no.  XI  (vgl.  weiter  no.  WXVIT  o.  no.  XLV11)  Rrwähiiang  (re- 
thsn.  Unitere  KolzilTerang  bat  wenif^stens  dieselbe  Berechtigong,  sIs  die  vosB.: 

ds  B.  selbst  sn  der  Richti(^keit  seiner  Lesung   gezweifelt  bst. 

2)  Die  Insebriften  no.  3<)— 40  hei  P.  sind  von  den  Mokad-Mass  („Sils 
MosaV),  eioem  fdof  Fuss  hoben  FeUbloek  im  Wsdi  el-Scbeikh,  der  ss 
einem  natürlichen  Sitze  einladet,  und  den  die  Beduinen  sehr  verehres;  s. 
Ritter's  Erdkunde,   XIV,   8.  265  n.  648. 

3)  Das  W^ort  11(330  in  Z.  2  bsben  wir  sehon  oben  ca  do.  XIV  be- 
sprochen. 

4)  S.  dss  Ausrdbrlicbere  bei  Movers :  Religion  der  Phönizier  I,  S.  289  fg., 
dessen  Elymolugien  und  msocben  dort  entwickelten  Hypotbeses  wir  freilich 
sieht  Sberall  beistimmeo ,  tomsl  der  Verfasser  selbst  in  spMtara  ScbriHen 
msnehe  Behsoptung  snfgegeben  hst. 
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«ins  biblifcbe  p^a  (norh  des  Spätern  unter  ^l£> ,  ^f^^  ala  Be- 
Beicbnong'  de«  Satnrn  bekennt*),  s.  Poewcke  8pee.  bist  Areb, 
p.  105)  xofl&mmeogeätellt,  und  wenn  man  Redslob's  Bemerkung') 
biiligl»   duBii   die  Woncel  pa    nar  eine  Brweiehunpr  aus  oip  and 

|V3  =  ^%aS  ^ffiHTcifFroc )    ig^fitnoc    steter   sei ,    so    möcbte   wulil 

7r-n37  oicbt  verschieden  von  dem  noch  ( no.  XXXIX )  zu  he* 
sprechenden  Oipi^:^  sein.  Wir  können  indessen  diesen  Punkt 
vielleicbt  auf  eiafachere  Weise  erledigen.  Wir  finden  die  radix 
|13  in  Pböaisiscben  ebenso  wie  im  Arab.  ( .)L5  )  =rdem  hebr.  rr^n 
gebraucbt  (vgl.  Munk:  L'inscription  de  Marseille  p.  57  fg.),  wäh- 
rend die  abgeleiteten  Formen  von  ]-o  im  Niph.  und  Hiphil  dem 
Bebräer  nicht  fehlten;  p  als  Perf.  genommen,  hätte  dann  die 
Bedeutung  =  mn ,  und  so  möchte  dann  der  nnbatkäisehen  Gott- 
heit eine  ähnliche  Anschauung  zu  Grunde  liegen,  wie  wir  sie 
2  Mos.  8,  14  von  Jehovah  finden.  Im  Grunde  steht  dann  die 
andere  Gottheit  Qip  dem  p  in  der  Bedeutung  des  Sein'a,  Kxi- 
stirens  nicht  fern.  Es  sind  auf  solche  Weise  die  zwei  ge- 
nannten Gottheiten  vielleicht  nur  Attribute  des  nr2(,  der  höchsten 
Gottheit  der  Nahathäer  (vgl.  oben  S.  38H)  und  w8rde  deanark  die 
Anschauung  der  Verfasser  unserer  Inschriften  keine  geringe  Stufe 
religiöser  Bildung  einnehmen.  Ks  ist  daher  auch  sehr  zweifel- 
haft, ob  p  wie  das  ihm  verwandte  ]V3  den  Saturn  bezeichnet 
habe,  da  bei  so  dunkeln  mythologischen  Partien  eines  Volkes» 
das  wir  noch  so  wenig  kennen,  alle  derartige  Vergleiche  'nur 
eben   Hypothesen  bleiben. 

XXIX.   (Taf.  3,  no.  XXVII.) 

Die  55te  Inschr.  bei  L.  ist  in  den  ersten  zwei  Zeilen  leicht 
zu  lesen ,  desto  schwieriger  in  der  dritten ,  welche  wir  Taf»  3, 
no.  XXVII  copirt  haben.     Jene  lauten : 

Den  Namen  Vsxn  haben  wir  nur  hier  gefunden,  vielteirkt  sind 
im  ersten  Bnckstabea  die  zwei  ttnerstricbe    etwa«   zu    weit   aus- 


1)  !•  itn  ße»ebworaofCitronnelN  der  allea  Bal>yloBirr  ia  asbatliiifrhiT 
Sprache,  di-rra  »ir  obro  brrrits  feJacbl  babeo,  wird  dieser  Kajao  oft  ao- 
gi-mfea;  bSehsi  «ahrsrheinlirb  bat  jedoeb  der  Ilane  aaders  irelsnlel  und  bkt 
die  Form  ^yff   sster  des  HSsdes  der  Araber  SB|pea«BiBiee ;  ••  beisit  es  z.  B. 

etc.  1^1  ^^^U  ^^^4J^  ^J?,L•  U«*>  ^^y  Lil^  U 

wabraebeialicb  laatet  dieae  Anrede  im  Origiaal: 

eie.  at»nat(i)  mö  irowT  «io  itobt  «••nj  -ji^s 

Vfcl.  ChwalaM  s.  a.  0.  p.  123.  Aasi.  238. 

2)  l'eber  die  Partikel  ^  p.  M  a.  15  v|H.  Gea^aie«  Tbes.  p.  hfilia.Mi^ 
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eintnder  nnd  soll  dieser  «m  Bnde  nur  ein  Waw  seio  ■),  eAmm  4er 
bekaaDte  Name  ibMl ;  wir  finden  indessen  auch  ibfiC^  (  Lu  S4t  t, 
?gl.  Leps.  25  rbli3^)  und  so  nag  auch  ibfitn  nicht  sehr  verscliie- 

den  von  dieaen  sein ,  sonst  hietel  auch  inr  Noth  jil^  lerm«!  eine 

Btjaologie,  vgl.  JüL^  N,  pr.  fem«  von  swei  Zeitgenossinoe«  Mn- 

baBOieds ,  Rjl^  y^\  N.  pr.  nasc« 

Die  dritte  Zeile  ViesBe  sich  etwa  9i&  n'^^n  lesen»  weoo  JM«n 

'     im  Sten  Buchst    eine  Ligatur   von  Jod  und  Resch  sehen  wollte. 

Doch  scheint  mir  dies  graphisch  zu  gewagt;    eher  vermuthe  ich 

ea   sei   au   lesen   (wenn    man    das  darüber    stehende   btD  au  obv 

ergiaate):  y->Da2--n  ob® 

Der  Naaie  (^fra  findet  sich  wohl  unter  den  jamaoiachea 
Stimmen  ( s.  Wästeafeld  im  Register  S.  147 ) ,  aber  in  unserm 
Worte  würde  doch  an  dem  Aio  am  Schlüsse  Anstoss  zu  aehmea 
sein.  Dürfte  man  annehmen ,  die  Inschrift  sei  nicht  vollatftndig 
und  der  Vatername  fehle,  so  ist  das  letzte  Zeichen  auch  *^  aa 
lesen;  jedoch  nach  der  vorliegenden  Zeichnung  ist  dafür  keine 
Aadeotung  und  so  bleibt  mir  die  Deutung  oder  die  gaoae  Le- 
aaag  zweifelhaft 

XXX,    (s.  Tat  3,  no.  XXVIII,  A— C.) 

A.  L.  W.  •j-anD  -ran 

3    »« 
Den  ersten  Namen  vnnd  könnte  man  mit  dem  arab.  ^^Jü   iibrmruu 

identificiren ,  da  auch  fic^ns  auf  unsern  Inschriften  vorkommt  (s. 
oben  zu  no.  XX)*  Bs  muss  indessen  doch  noch  eine  eigne  Be- 
wandtniss  mit  dem  'sns  haben,  denn  wir  finden  ihn  oft  mit  dem 
Zusatz  ">3  n  und  zwar  ^anp  und  ^snD  geschrieben.  Tuch  hat 
bereits  (§.  5)  aus  G.  4  und  128  einen  ^anp  -^a  ''t  itD'^nn  na  i©« 
nachgewiesen,  und  meint  über  den  letzten  Namen  (S.  192):  „In 
tanp,  nicht  i'^anp,  muss  i  Ableitungssnffix  (s.  S.  140),  mithin 
das  Wort  eine  Nisbeh  sein.  Hierüber  sag^  Dshauhari  . .  •  Hitheh, 
mit  dem  Deminutivum  Quteibeh;  danach  Quteibeh  eines  Mannes 
Name  nnd  das  Gentile  davon  Qutabi ,  wie  man  Dshuhani  (Qamas* 
S.  218)  BAgt"  Diese  Ableitung  jedoch  wird  uns  durch  uoaere 
Inschrift  zweifelhaft,  denn  täuscht  uns  nicht  Alles,  so  mfiaaea 
wir  unser  vanD  mit  '•anp  identificiren  nnd  zwar  auf  Grund  zweier 
andern  Inschriften  bei  G.,  welche  bisher  unerklärt  geblieben, 
nämlich :  no.  54  (s.  unsere  Taf.  8,  no.  XXVIII,  B)  u.  62  (daa.  C), 
erstere  lesen  wir  (vgl.  oben  no.  XVI): 


1)  Eioeo  ähnliches  Fall  haben   wir  in  L.  103,  1   in  dem  letztes  Waw 

des  Wortes  tbm . 
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•ib^Ä-iaa?  Ob«: 

—  era 
Die  Herstellaiig  des  n,  wie  wir  es  auf  unserer  Tsfel  durcli  Pnokte 
angedeutet  haben,  ist  eine  so  naturliche,  dass  wir  glauben  keine 
allsuköhne  Coajeetur  versucht  sn  haben;  das  Uebrige  ist  Alles 
deutlich ,  denn  das  na  findet  sich  so  geformt  (wie  schon  oben  su 
no.  XIII  erwähnt)  an  sehr  vielen  Stellen  der  G.'schen  Abschriften. 
NioiMt  man  nun  noch  die  62te  bei  G.  hinzu,  welche  lautet: 

' )  aob  "«anp  na  n  iban  na  inoa»  ob« 
wo  also  ein  Wal  ebenfalls  diesen  Znsats  hat^  so  möchte  doch 
**anp  und  etana  oder  "«ara  nicht  verschieden  sein.  Daher  konn* 
teu  wir  unsern  Zweifel ,  ob  ^anp  ein  nom.  gent  sei ,  indem  wir 
in  der  obigen  Inschrift  (L.  56)  i'^ana  finden »  nicht  unterdrficken. 
—  lieber  iM'^nn  vgl.  L.  11,  no.  Xi. 

Die  57te  Inschrift  bei   L.  ist  =i;.  28  =B.  91  : 
•^a  ib«n  n-'an 
[a]üb  tnntjü 

L.  no.  Ä8.  innan  T»na 

s.  au  no.  XIX   sum  8chloss  und  unsere  Taf.  2 »  no.  XV,  G« 

XXXI.  (s.  Taf.  8,  no.XXIX.) 

L.  no.  50.  -^aCfjw^nai  ••'•n^an    1 

äV^k  '^a  ^bfina^Ta-nay  2 
nie>e  Inschrift,  die  wir  sonst  Tollstindig^)  nirgends  geAin- 
den  haben,  ist  in  graphischer  Besiekuug  bemerkenswerth ,  bason« 
ders  in  Besng  der  Aleph-ForaMU,  die  selteaer  in  den  sinaitiaeben 
inschr. '),  aber  häufiger  in  denen  von  Hauran  anxutreffen  sind; 
dass  aber  die  kleinen  mit  einem  Strich  versehenen  Kreise  nur 
Aleph  bedeuten  können,  seigt  der  Name  Olbtt»  ia  sweiftar  Z. 
Dieser,  sowie  ^nbitn^C  scheint  mir  sicher,  dagegen  sweifelhafk 
das  erste  Wort  van  und  was  darauf  folgt;  auch  ist  die  Ver- 
bindung ^nb^iYV-ia:^  eigenthiimlich ,    ähnlich  dem  J^^y^^^y:;  vX^ 


t)  In  zweiter  Zeile  stebeo  ein  paar  Boeb^taben,  welebe  wir  bier  an- 
berScksiehtigt  gelassea ,  «o  wie  die  ia  ao.  64.  Die  Inscbr.  G.  62  Ist  ideotiacb 
mit  Lt.  24,  6,  wie  die  benachbarten  In&cbr.  bei  ihm.  vergViebeo  mit  denen 
bei  G.  beweisen;  denn  aof  den  blossen  Asbliefc  wirde  man  die  Gleichheit 
beider  Copien  kaam  herassfinden,  so  nacblissig  ist  die  Zeiebnnnf  bei  Lt^ 
aar  das  Wert  ^anp  steht  bier  deailieber,  sIs  bei  G. 

2)  Kises  Theil  derselbea  ia  ganz  nneorrekter  Weise  hat  Lt.  77,  S» 
nialich:  ^bHl^no-ia:^  (*^) 

•••«b^fit  na 

Denllicher  ist  hier  das  Wort  la^  als  bei  L. ;  die  erste  Zeile  feblt  gaos. 

3)  Vgl.  aiaselae  Beispiele  Ia  G.  d2  (=:B.  35).  6S.  103.  LL  24,  4. 
L.  117. 
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uU  Zeichen  der  Zeit  (▼.  T*^  die  Wiederkehrende) ,  in  der  Kaiih« 
verehrten.  Doch  giebt  diese  rein  sprachliche  Pariillele  keine  Ge- 
wisiheit').  —  Der  andere  Bestandtheii  unteres  ')-t3f-dio,  das 
Wörtcheii  CITQ»  finden  wir  noch  an  andern  Orten  in  ähnlichen 
Zusammensetzungen  mit  Göttern,  sodass  es  als  ^I^oa  betrachtet 
werden  muss;  s»  weiter  unten  (no.  XXXVII.  L.  87,  6)  "»«tin  Diu, 
wo  das  bereits  oben  (s.  tio.  XI)  als  Gottheit  vorkommende  ^N*^n, 
wie  "Yi^,  diese  nähere  Beifügung  hat^).  In  einer  griechitfcheii 
Beisrhrift  (s.  bo.  XLVII.  L.  127)  ist  dies  durch  QYMAPOY 
wiedergegeben.  Kigenthömlich  aber  ist  die  Verbindung  ain-i7«9 
L.  IO89  ly  wovon  noch  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Die  tilste  Inschrift  ist  auch  mit  vorgesetzten  ^"^st  und  mit 
Weglnssung  des  letzten  Wortes  L.  9i,  I : 

lob 
Der  erste  Name  ^t3:0  ist  ausser  L.  91  aueh  Lt.  3,2.  69,  6. 
P.  S6  anzutrefien  und  bedarf  keiner  Erläuterung.  —  i-^iidi«  (vgl. 
auch  |j.  68)  erinnert  an  das  biblische  0*'/i3M  1  Mos.  25,  8,  einen 
der  Söhne  Dedan's :  „Die  Höhne  Dedan's  waren:  Aschurim,  Letu« 
sehim  und  Ll$ummim*S  in  denen  man  arabische  Völkerachaften 
Südarabiens  zu  suchen  bat,  die  aber  in  Sitten  und  Gebräucheii 
sich  wesentlich  von  andern  arab.  Stämmen  unterschieden  ').  Unter 
den  mit  Tyrus  verkehrenden  Völkern  wird  Ks.  27,  23  aueh  -^^TSCf 
genannt,  der  mit  dem  a.  a.  0.  von  1  Mos.  identisch  zu  sein 
scheint.  Es  ist  jedenfalls  sehr  instruktiv ,  dass  unsere  Inschriften 
in  dem  obengenannten  itt^ob  aueh  an  den  andern  Stamm  DTb»cb 
erinnern. 

No.  62.  ^33  ]D--)ani  n^bn  -j-d't     1 

n:£,^on  "^a  %-ib«--!yiD  2 
iat  =  G.  29  (B.  137),  und  ebendieselben  Reisenden  haben  sich 
noch  an  einer  andern  Stelle  eingezeichnet  L.  77  =  P.  40  *). 
Auch  hier  sehen  wir  wiederum,  dass  der  Knkel  wie  der  Gross- 
vater  sich  benennt,  wie  wir.  dies  oft  in  nnsern  Inschriften  tu 
bemerken  Gelegenheit  hatten. 

No.  63.  i)S*)fit-bN  Dbic     1 

hja  labs  obttj     2 

aüb  "bja-bfit-na:?    3 

\)  Ob  der  sitsrab.  Slamm  ^Lfi  (Pococke  s.  s.  O.  8.  3)  damit  in  Be- 
ziehaog  slehl? 

2)  Dsis  nbeidU}  G.  134=: B.  73  eine  solche  Couposilioo  =  rrbfiiailO 
«ei,  Ut  sehr  wshrsebeiiilicb ,  so  wie  sich  davon  nicbl  sehr  vcrscbiedeii  L. 
H4,  ter  bJ^3bM*0n  findet.  Vgl.  auch  das  arab.  Tbomäia,  Beiname  dea  'Auf 
ben  Aälam   bei  Wüstenfeld,  Reg.  8.  453. 

3)  S.  Knobel :  Die  Vjfllierlafel  8.  255  uml  dessen  Comment.  zur  Genesis, 
S.   169  fg.,  vgl.  auch  Movers:   Handel   der  Phönizier,  S.  303  fg. 

4)  Vgl.  Lt.  77,  2  und  79,  3,  beide  Inscbr.  sind  aber  wie  gewVbolicb 
incoirekl  gezeichnet. 


44$ 


A.  L.  Sl^l 


xxsnL  fT«£i.  •-.xjüü,  A^e*> 

g^  fU  MI  «M  ftwcL  EMNHCSH 


vikrc«4  CT  kim  mmr  ^^t7  bfttct«  4«ci  tat  vitki  «ittglici,  4 
ik  l«rtf«rc  TttTB  HvM  ivfect  i»l.  Die  llt  Seil«  li«t  4a«  l 
•elir  eff«*l^i«tic^  f«l*r«it^  ^es  letztes  Strich  «üf  4««  &  || 
wir  tm  i^mr  tithtm  mm  »iiiiM  g<§lifci ,  vtO  «!■  ^  Wr«ili 
Z?ir  !■    cv4f««€a   i«t.     Em    Mt    fci*w    mmtk    4ie  Kr«frv ,    «i  i 

■ebwea  sätet«,  4«  mmm^  ^ie^es  Wart  aU  Attrü^nt  ( ^,4ar  lliti 
m  >«i  frehir«»  wir4c,  wa«  »ir  Bieit  fr«Ji»cäeiiilic|i  ««Jm 
Tftler  der  ln*chn^    •tdbt  mm  roJl  pcmciC^A«tc«  Kab^cU  ^ 
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heit  b«ieicluieB  nöMte  >),  mir  nicht  gani  deutlich,  man  könote 
man  oder  «ach  laoati  lesen ,  ai»er  heides  i«t  nicht  sicher.  Doch 
glaube  ich  nicht  tu  irren  in  dem  Folgenden  ein  ^^d^i  zu  lesen, 
wenn  man  nicht  anders  unserer  in  der  Ann.  ausgesprochenen 
fljpothese  den  Vereng  giebt;  man  mnss  nämlich  in  dem  in  die 
Iste  Zeile  hineinragenden  Zeichen  ein  ^^  und  an  seinem  Passe 
ein  ^^  finden.  Man  hat  dies  so  oft  vorkommende  Wort  in  den 
mannigfachsten  Formen ,  so  dass  manche  derselben  wie  ein  Rebus 
tu  erratben  sind,  so  steht  s.  B.  P.  75  ans  dem  Wadi  Magara 
an  der  Seite  der  Inschr.  iv^!^i  1\01Mb6(  ri^D'i  in  sonderbarer  Porm 
(s.  uns.  Taf.  3,  no.  XXXI,  C):  itt)^^n  V^1>  das  zugleich  als 
Beleg  der  grossen  Vollkommenheit  der  Schrift  bei  den  Verfassern 
unserer  Inschriften  dienen  mag.  Den  darauf  folgenden  Namen 
lesen  wir  by:3"~bN"-Dn  (auf  die  Zusammensetzung  mit  Dn  haben 
wir  schon  oben  tu  no.  XXXII  in  der  Anm.  hingewiesen;  es  mag 
hier  die  Bedeutung:  integer,  aufrichtig  haben)  mit  dem 
pron.  relat.  b^>  das  in  der  Sprache  der  Miscbnah  sehr  gebräuch- 
lich ist  2).  In  unsern  Inschriften  haben  wir  dasselbe  noch  mit 
Sicherheit  ')  angetroffen,  L.  87,  a  (s.  no*  XXXVII)  in  den 
Werten:  bvia  bo  H^2V  u.  oben  p*kiD  ( s.  no.  XII).  Die  Z.  S 
ist  in  der  ersten  flälfte  mit  ziemlicher  Sicherheit :  t^^bn  Oi^b  n'^^l 
zu  lesen,  dagegen  wage  ich  über  das  Folgende  keine  Vermuthung, 
denn  etwa  y^:^  "«3:3  „<und)  seine  Bnkel"  hier  zu  sehen,  wird  sehr 
ungewiss  durch  das  fehlende  i,  und  bei  der  Annahme  eines  ^a 
nach  n^bn  erhalten  wir  ein  Wort,  das  mir  nicht  recht  lesbar, 
daher  ich  keinen  Dentungsversnch  wage  ^). 


1)  Wenn  man  nicht  anders  in  dem  bfit  selbst  die  Gottheit  sähe,  so  dass 
bH "  D^n  ein  Beiname  von  *)n!3f)  wäre.  Noch  einen  andern  Ausweg  znr 
Lösung  der  schwierigen  Worte  könnte  man  finden,  wenn  man  lesen  wollte : 

man  moss  dann  freilich  das  •!  in  ^Slbfit  schlecht  gezeiichnet  gleich  H  and 
ans  der  Ligatur  nach  dem  *^d  ein  "^b^^  herausfinden.  Dann  aber  gehört 
bM"~btt""Dn"'b\D  zur  vorigen  Zeile   (in  der  Schrift  ist  es  ihren  Zeichen 

ihnlieh),  und  wir  hätten  eine  ;anz  arabische  Verbisdun;  wie  HLU  ^^t 
oder  u''^ ^^i  in  den  Worten  by^^b«  DH-blö  TJ'^ÖN  ^^^3^ 

7)  S.  Geiger:  Lehrbuch  zur  Sprache  der  Miscbnah,  $.  14,  5  und  im 
Wörterbuche  zu  den  Lesestücken  S.  131.  —  Man  darf  sich  an  unserer  Stelle 
durch  die  Länge  des  b  nicht  an  der  richtigen  Lesung  irre  machen  lassen, 
ausser  vielen  andern  Steilen  zeigt  gleich  die  3te  Zeile  eine  solche  lange 
Lamedform. 

3)  Auf  Lt.  2,  5.  6,  I.  29,  5  berufen  wir  .ans  nicht  gerne ,  weil  wir  in 
diesan  Inschriflea  fehlerhafte  Copien  vermuthen. 

4)  Es  liegt  die  Versuchung  sehr  nahe  in  der  langgestreckten  Form  des 
d  (des  viertletzten  Buehstsben)  ein  Sameeh  (ähnlieh  wie  im  Palmyrenischen) 

Bd.  XIV.  29 
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Wir  wüHea  den  Naaitfn  Z.  1  I3^p  lese»,  wenn  das  zweite  Zei- 
chao  aieli  aieht  bedeutend  durch  leine  Forn  vom  dritten  onter- 
ftcbiede  und  die  Le»i|ng  I3^p  siciierte ,  obgleich  derselbe  nur 
hier  vorfcommt.     Die  Rorm  ist  ebensowohl  eine  Diminntivform  des 

Arabischen  wie  eine  Participial-Bildnng  des  Aramäischen  ■)  (^^^ 
raacer,  angustns)  und  erinnert  auch  noch  in  seiner  Wurzel  an 
Joktan  (*)C3p^)»  den  Stammvater  der  nördlichen  arabischen  Stäm- 
me. —  I"l3n  kennen  wir  bereits  als  einen  der  Edesseoischen 
Könige^)  und  ist  dieser  auch  P.  14,  2  u.  6.  24=rT.  II  zu  lesen. 
Die  Bedeutung  ist  wohl  camelus  juvencus,  wie  das  biblische  npa 
und  das  nom.  pr.  *iDa  1  Mos.  4b,  21,  vgl.  Gesenius:  Thesaur. 
p.  206. 

So.  71.  =M-na3?i  iw^in  ob«    1 

•n-aa^  -oa  ^ba>ib  2 

3t3b  3 

oYo  4 

ist  =  6.  22  =  B.  I4Ö.  Man  sieht  auch  ans  dieser  Inschrift, 
dasM  die  Copie  von  G.  im  Ganzen  zuverlässig  ist;  daher  auch 
B.  richtig  gelesen  (HD^nn  ist  gewiss  nur  ein  Druckfehler);  nur 
das  Teth  in  acab  hatte  G.  auch  hier  nicht  richtig  gezeichnet,  in 
der  Copie  von  L.  unterscheidet  es  sich  merklich  vom  Aleph. 
Auch  das  2^  in  Z.  1  im  Worte  "X^  ist  in  Kreuzesform;  von 
späterer  Hand  ist  der  linke  Schenkel  verlängert  worden,  wie 
wir  dies  oft  schon  bei  diesem  Buchstaben  gefunden  (s.  oben  Ein- 
leitung). Was  die  Zeichen  ttnter  aob  bedeuten,  ist  mir  nicht 
klar  und  haben  wir  oben  S.  398  Aom.  nur  eine  Vermuthung  aus- 
sprechen können. 

No    72  enthält  ein  Johaoniterkren«  mit  drei  Buchstaben. 

No.  78  zwei  Kreuze   und  die  lat.  Inschr.  Nicola. 

XXXrV.    (Taf.  8,  no.  XXXil.) 

No.  74.  13  n«na  ob»    1 

•'bynb-ona  niö«  2 
Wir  haben  diese  Inschrift  hier  abgezeichnet,  um  durch  sie  wie- 
derum zu  zeigen,  wie  eigenthämlicb  die  Schrift  und  ihre' Stellung 
auf  den  Felsen  sich  darstellt.  Nach  der  auf  den  ersten  Anblick 
sich  ergebenden  Reihefolge  die  Inschr.  zu  lesen,  wird  schwerlich 
gelingen,  wenigstens  haben  wir  uns  vergebens  bemüht  einen  er- 
träglichen Sinn  herauszubringen.  Wir  glauben  aber,  die  Iste 
Zeile  geht  schräg  nach  der  Höhe  und  ergiebt  13  1M^-13  ab«) 
(das  Zeichen  nach  dem  3  sehen  wir  als  eine  Ligatur  von  <«1  an. 


I)  Im  Thslmad  kommt  der  Wsme  «rop  hSofi^  vor,  z.  B.  Thsnijolh  7,b. 
Cholin  28,  b.  Mssaebolh  57,  •  a.  tf. 

2}  s.  Dionys.  Telmsr.  a.  a.  O.  p.  66. 

29* 
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dann  leicbt  das  nicht  gant  deniliche  U)  zn  erganten ,  Tgl.  weiter 
Dotea  BO  L.  166,  na.  LV. 

Pia.  78:        ^  ia«T  *ro'^    1 

•  •  •  ^^1^9  na  2 
=  6.  23  =B.  67.  Die  Copie  bei  L.  ist  viel  deutlicher,  doch  hat 
Beer  trotadan  richtig  geiaaen.  Zoletzt,  wo  wir  Punkte  gesetzt, 
sind  drei  Zeichen,  ton  denen  Beer  tcboa  behauptet  hat,  data  er 
sie  nicht  su  deuten  vermag;  wir  befinden  uns  in  derselben  Lage. 
Das  erste  ist  etwa  t\n  d,  das  sweite  ein  i  und  das  dritte  ein  n; 
was  soll  nun  m^  bedeuten?  Nimmt  man  das  zweite  als  ein 
schlecht  gezeichnetes  n,  so  hätte  man  Sl^ia,  was  am  Ende  wohl 
die  geeignetste  Deutung  wäre,  wenn  man  auch  ein  i  vor  dem- 
selben ergänzen  roüsste. 

XXXV.    (s.  Taf.  3,  no.  XXXIII.) 

Ifo.  79:  (f)i-ibfin  na  rn«  ob«  Y 1 

rr  in««  ob«  2 

Den  ersten  Namen  deuten  wir  entweder   als  ]inN  fraiemusy  oder 

als  Diminut.  von  X^}  =  ljQja|  fraterculus.  Wir  haben  nur  hier 
dies  Wort  angefroflfen ,  jedoch  itiK  glauben  wir  in  der  Rand- 
inschrift P.  i7  lesen  zu  können  *).  Nach  dem  letzten  Waw  in 
ibm  fulgt  noch  ein  Strich,  den  wir  als  ein  Waw  zu  betrachten 
geglaubt  haben ,  und  welches  su  dem  Ob«  Z.  2  zu  ziehen  wäre, 
da  das  gabelförmige  Zeichen  vor  der  ersten  Zeile  auf  die  Zu- 
sammengehörigkeit beider  Inschriften  hinzudeuten  scheint.  Auch 
nach  dem  1  in  der  aweiten  Z.  folgt  ein  n,  das  wir  nicht  zu  er- 
klären wissen;   man  miisste  denn  etwa  nna  *)«tt  lesen. 

No.  80  ist  zum  grossen  Tbeil  erloschen,  nur  Z.  I  ist  noch 
lesbar:  [nb]«i3>«  na  ib«*)  V"^^ 

No.  81.         •••OPEC    vgl.  98. 

No.  8iybi«:  ""Mbif-pM  ob«,  mehr  ist  nicht  zu  lesen 
und  auch  dies  in  den  letzten  Bochstaben  nicht  sicher. 

No.  82:  FAJOCy  es  ist  dies  das  nabathäische  in2i  oder 
mi)  das  wir  durch  unsere  Inschriften  kennen;  das  Folgende 
Z.  2  n.  3 ,  mit  nabathäischen  Charakteren  geschrieben ,  ist  durch 
griechische  so  entstellt,  dass  kaum  etwas  Haltbares  herauszule- 
sen ist.    Binen  ähnlichen  Fall  haben  wir  oben  zu  L.  76  gehabt. 

No.  83:  1^533?  n'»Dn     1 

rröa^s  na    2 
aob         3 

1)  Wir  mÖMCD  iodessea  auch  soeh  die  Mögliehkeit  das  Wort  ]intD 
za  lesen,  beröeksichtigen ;  denn  die  Form  des  ersten  Bachstaben  siebt  wie 
ein  D>  weil  er  ongewöbnllcb  breit  ist.  Dass  aber  dies  Wort  mit  *ia2^ 
Vnt3>  von  dem  wir  oben  no.  XXVI  gesproeben ,  In  Verbindung  stehen  mag, 
ist  sehr  wohl  mi^glicb. 
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Den  Nanen  naj^d  kttben  wir  oben  L.  Ab  g^fnaden»  ■.  da«.  — 
Nach  dem  Beth  Z.  3  steht  noch  ein  Zeichen,  wie  ein  Wiakel, 
desaen  Schenkel  nach  links  gewendet  sind,  gestaltet;  es  aebeiat 
dies  das  gewöhnliche  Klamuierzeichen  lu  sein,  das  sonst  sa  An- 
fang der  Inschriften  steht. 

No.  84   ist  eine  spät  christliche  mit  griechischen  Charakt»> 
ran  (lob)  und  den  Christnsseichen.     Darunter  2  Kaneale. 

XXXVI.  (Taf.  8,  no.XXXiV). 

No.  85.                  aJöb«  -na  nv?  öi«    1 
[a]ob irip  2 

No.  86.  1     MNHCOH 

2  AYJOCAAMO 
8  BAKKEPOY 
Oflfenbar  gehören  die  beiden  laschr.  L.  ^  u.  86  zusamnen  and 
die  letztere  ist  die  Debersetzung  der  ersteren ;  Dbo  wird  durch 
MNHC&H  wiedergegeben,  was  nach  dem  zu  no.  11  Beaierkten 
nicht  unpassend  ist,  nur  die  zwei  letzten  Worte  sind  im  Grie- 
chischen nicht  ausgedrückt.  Beer  hat  bereits  unter  no.  34  beide 
Inachriften  aus  Leon  de  Laborde  und  im  Ganzen  mit  der  Copie 
Ton  Lepsins  übereinstimmend,  mitgetheilt;  wo  wir  das  a  in  Z.  2 
ergänzt  haben,  steht  es  in  der  ersteren  Abschrift  ganz  dentlicli. 
Das  vorletzte  Wort  Z.  2  liest  B.  gar  nicht  und  bemerkt  anch 
weiter  nichts  über  dasselbe.  Am  einfachsten  dem  Sinne  nach 
wäre  Miai  zu  lesen ,  doch  raüsste  man  den  Zeichen  zu  sehr  Ge- 
walt anthun.  Balten  wir  uns  genau  an  diese,  so  ergäben  sie 
Mipj^  oder  tnp^;  das  erstere  giebt  keinen  vernünftigen  Sinn, 
das  letztere  verbunden    mit  aüb,    also    aD^  mpJ'  hiesse:    „aeia 

Stamm  zum  Heile".  Das  chald.  Wort  *)jS9  und  das  sjr.  fr^^ 
wird  wie  das  hebr.  i6yD  gebraucht,  so  wie  dieses  poetisch  für: 
„Spross,  Nachkomqien,  Geschlecht**  steht,  so  auch  ^py  (vgl. 
z.  B.  das  Targ.  zu  Hiob  29,  19  u.  ö.),  daher  auch  wohl  hier 
der  angegebene  Sinn  möglich  wäre.  Vielleicht  ist  eine  ähnliche 
Annahme  auch  G.  91,  5  =  B.  81,  5  in  dem  letzten  Wort  zuläsaig; 
wenn  man  nicht  hier  wie  dort  (s.  ob.  Binl.  S.  397  .inni.  )  ein 
Nom.-^p-,  also  hier  «ip^  (=nnp^)  honor  ejus  annehmen  wollte. 
Endlich  wollen  wir  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  viel- 
leicht   in    unserer    Inschrift    auch    eine    Redensart    wie    im    Syr. 

i^^^   )f^    (Barheb.  chron.  p.  182.  1.  d)  enthalten  sein  könne. 

XXXVn.   (Taf.  8.  no.  XXXV,  A.  B.) 

L-  no.  87.  1     MNHCQH 

2  BOYPEOC 

3  COMAOYi^) 
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No.  87, a.  bM-b«-«nay  VDi     1 

No.  87,  b.  nn  ^a  i«irt-oitt  iDwn 

N».  87,  c.  öbiö» 

Diese  vier  Inachrifteii  sind  von  L.  höchst  wahrscheinlich  von 
einen  8tein  copirt;  sie  rühren  indessen  von  verschiedenen  Per- 
soneu  her.  Üer  Naoie  BüYPE0C  =  B0PA10C  (G.  Tab.  XIII,  4) 
entspricht  dem  nabathäischeo  ^M^^3  ( s.  auch  Tuch  S.  183);  der 
Käme  der  3ten  Z«,  wenn  er  anders  richtig  gelesen  ist,  entspricht 
etwa  den  nbM«  (G.  134  =  B.  73),  liest  man  COAMOY,  so 
%väre  es  =iablD  *). 

Der  erste  Name  in  87,  a  (e.  uns.  Taf.  3,  no.  XXXVII,  A ), 
wie  wir  ihn  gelesen,  kann  in  graphischer  Beziehung  keinen  An- 
stoss  finden,  die  Zeichen  sind  tu  deutlich  um  das  gewöhnlichere 
b'abKiSJ^  in  ihnen  zu  suchen.  Mia^  ist  stat.  eiliphat.  von  najr 
und  die  Construction  mit  dem  darauf  folgenden  relat.  bo  macht 
nach  dem,  was  wir  zu  no.  XXXIII  bemerkt  haben,  durchaus  keine 
Schwierigkeit.  Eine  Verbindung  wie  bM  b\D  tna3?  =  bya  '^  enai 
(ider  b93i  kann  im  Cbaldäischen  keinen  Anstoss  erregen.  Noch 
naher  stände  diese  Redeweise  der  Sprache  der  Mischnah,  wenn 
man  ««nay  =  !rTay  (vgl.  Dan.  4,  lÄ.  16.  5,  8)  nähme,  und  «na:^ 
b^a  bu?  ist  dann  gleich  der  Construktjon  n^a?  b©  naini  u.  dgl., 
wie  sie  unzählige  Mal  in  der  Sprache  der  Mischnah  vorkommt, 
ähnlich  d4*r  Consfruktion  mit  dem  Pron.  relat.  im  Syrischen  (  s. 
lllilemann's  Gramm.  §.  5t^.  2te  Ausg.  und  Geiger's  Lesestücke 
aus  der  Mischnah,  s.  v.  biD  S.  131).  Im  Phönizischen  ist  das  n 
für  die  3.  p.  masc.  des  Pronominalsuffiz  die  regelmässige  Form, 
s.   uns.  phön.  Studien   I,  8.  10    Anm.  1. 

Auch  die  Inschr.  87  b  (s.  uns.  Taf.  4,  no.  XXXV,  B)  ist  deo 
Schriftzeichen  nach  ganz  deutlich ,  nur  das  erste  Wort  ist  eigen« 
thümlich  gestaltet.  Wir  müssen  in  dem  dritten  Zeichen  eine  Li- 
gatur von  D  und  i  annehmen ,  und  .  in  dem  ganzen  Worte  den 
Namen  iDlon  finden.  Mit  bM  verbunden  lDion"~bM  begegnet  uns 
derselbe  noch  G.  91,  4  =  B.  81,4.  B.  82.  L.  121,  L  P.  17,  5 
f links);  die  Deutung  desselben  ergiebt  sich  nach  dem  hebr.  S)tDn  . 
nudavit  oder  chald.  C|on  scabit,  ein  Nom.  pr.  «cs^bn  findet  sieb 
Bsra  2,  43  u.  Nehem.  7,  46.  Bedenkt  man  jedoch ,  'dass  gerade 
ein  llD^n  nach  L.  127  die  Beifügung  lNnn~Oin  hat,  so  möchte 
wohl  am  Bnde  das  Richtigere  sein ,  einen  Fehler  in  der  Copie 
anzunehmen,  indem  ein  -^  nach  dem  n  ausgefallen  und  ^'O^n  zu 
lesen  sei.  Der  Querstrich  in  i  roüsste  denn  absichtslos  gemacht 
worden  oder  ein  Riss  im  Stein  sein  Das  folgende  ittirs'DiV) 
(oder  auch  *)dt^n~Din)  steht  zn  iDlon  als  Beiname,  wie  wir  dies 
schon    öfter  gefunden,     ifiinn   muss    eine  Gottheit  sein,    wie  wir 


t)  de  Lsborde  hat  CAOAAAOT^  vgl.  Corp.  lasor.  Gr.  oo.  8947,  e. 
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oben  tu  do.  XI  schon  vermuthet  haben.  ~  87,  c  ist  dsj  mm  4« 
Laborde   Tab.  X   bei    Tuch   S.   156    abgebildete;    dieser    deslel 

QbTDX3  =  jLM^!  als  Nanen  haben  wir  es  nicht  noch  einaal  ge- 
funden;   vgl.  über  dasselbe  oben   S.  393. 

No.  88  n.  89  enthalten  griechische  (christliche)  Name»  (vgl. 
oben  S.  393),  die  uns  hier  nicht  berühren;  90  ist  arabisch. 

No.  91.     i^iitt)«  »la  lob«  n-'DT  I 

« na  '»bÄbÄni:^  ^a    S 

Z,  1  n.  2.  3  sind  offenbar  von  verschiedener  Hand  und  scheint 
es,  als  habe  über  Z.  2  noch  eine  Inschrift  gestanden ,  auf  die  sieh 
das  copulative  i  in  Z.  2  bezieht,  xumal  Z.  3  zu  Anfange  ^3 
gans  deutlich  i^t,  so  dass  ein  anderer  Sohn  ausser  Val  früher 
genannt  worden  ist.  Im  Namen  des  Vaters  vermufhen  wir  —  "09 
''bM*bM  *)>  ^^  ^ir  Auch  G.  11  (s.  no.  XX  n.  Taf.  2,  no.  XVI, B) 
gefunden;  das  Folgende  ist  durch  Verletzung  des  Steines  nicht 
leicht  zu  entziffern. 

XXXVm.  (Taf.  3,  no.  XXXVI.) 

L.  no.  92:    1     MNHCQH  AMMAIOC 

2  ATTAAOY 

3  •_-)''3-i') 

4  b«*)    ICAK  +  KE  BOl 

eiCTE 
0ANO 


5 


6  1-51 

7  nöb  '•nbÄ-iaa? 


> 


Wir  haben  durch  diese  Umschrift  ein  Bild  sonderbarer  Mischnng 
verschiedener  Namen,  barbarischen  (nabathäiscben),  griechisches 
und  christlichen  Ursprungs.  AMMAIOC  ist  vw ,  ATTA^OC 
ist  ein  wohlbekannter  Name,  und  es  scheint  also,  dass  die  Ver- 
fasser unserer  Inschriften  einheimische  mit  fremden  Namen  ge- 
mischt führten,  vgl.  zu  L.  134.  —  Z.  4  ist  nur  -»-»dt  lesbar, 
Z.  5  u.  6  sind  (christliche)  Namen,  welche  hier  übergangen 
werden  können  (s.  oben  S.  394);  in  der  Klammer  ist  alsdann 
"^bM-nnj;    ^^D^i    eingeschlossen,    dessen    nabathäische    Zeichen 

1)  WeoB  anders  aosere  Lesung  richtig  isl ;  wir  glauben  *  dass  man  noch 
anders  lesen  könnte,  doch  scheint  uns  unsere  Annahme  der  Wabrscheinlieb- 
keil  am  nächsten  zu  kommen  ,  wenn  auch  das  erste  b  eine  etwas  eigenlbmn- 
liebe  Form  hat.     Aehnlicb  ist   das  b    L.   102,  2. 

2)  Das  *!  siebt  durch  die  zwei  Querstriche  fast  wie  ein  tD  aus. 

3}  Von  diesen  beiden  nabathäiscben  Buchstaben  sind  nur  noch  Sparen 
vorbanden. 
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onsere  Taf*  S,  no.  XXXVI  wiedergiebt.  Eigentlich  ist  "tiby^iay». 
weBB  niBB  'BB  geoBD  «111(16814160  Buchst,  nimmt,  lu  Ibsbb,  doch 
ist  gewiss  jenes  Wort  nur  ans  Versehen  für  das  gewöhnliche 
^bM-*ia9  gesettt ,  indem  der  Querstrich  zn  hoch  hinauf  gezeich- 
net worden  ist.  Einen  ähnlichen  Kall  haben  wir  G.  118:=B.  97 
=r  Lt.  11,2,    wo  ebenfalls  ^MbM'Din  zu  lesen  ist. 

No.  9S  n.  96  gehören  gewiss  zusammen  und  sind  als  bilin- 
gues  zu  betrachten;    erstere  lautet: 

'^vi^n  n-^Dn    1 
at?b  röi  -na    2 
letztere :  MNHCAPKOC 

BHAMAIOC 
Offenbar  muss  man  MNHC  mit  0lf  vereinigen  =  niJVHC9lff 
APICOC  entsprichl  nicht  ganz  dem  lTD*in>  sondern  ItD^'^n»  wie 
EPCOC  (L.  127)  =r jenem  ist  ■),  ebenso  wenn  Ammaios  der  Vater 
desselben  ist,  sollte  man  auch  AMMOY  erwarten;  der  Schrei* 
her  scheint  es  eben  nicht  genau  mit  der  griechischen  SjutBZ 
genommen  tu  haben. 

XXXIX.   (Taf.  3,  no.  XXXVII,  A-^D.) 

No.  94:  löip-p«  n^ST     1 

Ks  scheint  diese  Inschrift  von  derselben  Person  herzurühren,  die 
sich  nach  Prudhoe  (bei  B.  46  u.  47)  auf  dem  Djebel  Mokatteh 
und  Wadi  Magasse  (?)  und  nach  Burckhardt  (B.  48)  im  Wadi  el- 
Le^a  verewigt  hat.  Die  letztere  Inschrift  findet  sich  auch  bei 
Lt.  62,  1  und  bei  P.  4 ,  wir  haben  erstere  unter  B ,  letztere  unter 
C  abgezeichnet.  Nimmt  man  alle  diese  Abschriften  zusammen, 
so  ergiebt  sich,  dass  man  den  Vaternamen  *)^n!^  (obgleich  er  wie 
1^99  aussieht,  auch  B.  hat  bereits  jenes)  und  des  Sohnes  Namen 
i^QiP'JSK  lesen  müsse;  B.  hat  diesen  für  Vip^pN  gehalten, 
aber  mit  Unrecht'),    ein  »  wie  in  isip   haben  wir   bereits  oben 


1)  S.  jedoch  za  L.  118.  —  A.  Kirchhor  liest  im  Corp.  loscripL  Gr. 
oo.  8947,  q:  [/it^a]9'fj  l4/iiuaios  und  bemerkt:  „versam  priorem  ood  intel- 
ligo^S  IHacb  der  obi^eo  Bemerkong  hebt  sieb  jedoeh  alle  Sehwierigkeit. 
Ein  äbniieber  Irrtham  be^efpiet  dem  sonst  in  seinem  Fseb  so  aosfeseiobBeten 
Gelehrten  in  so.  1  za  L.  86,   s.  aber  diese  oben  S.  454* 

2)  Zwischen  der  ersten  ood  zweiten  Zeile  anter  dem  letzten  Waw  siebt 
ein  V)>  das  gewiss  später  bisein^ekomaeo  ,  and  niobt  zar  Inschrift  gebort. 
Aocb  im  Worte  1^09  hat  der  3te  Baebstabe  eher  die  Form  eines  Lamed, 
doch  (^laoben  wir  dessbalb  nicht  ibO^  lesen  zo  mBssen,  da  dieser  sonst  sich 
nicht  findet  and  das  Rescb'aach  an  andern  Orten  einr  solche  Form  bat. 

3)  Aach  B.  105  (=G.  8),  wo  Beer  ein  l^ip-'pfil  zu  sehen  f^Iaabt, 
scheint  nach   unserer  Ansicht  gelesen  werden  zu  müssen : 

•»•«a^i  «bw  "n^Dn 
(faob)  r^D  -»aa 

weil    so  den  Sebriftzeichen  am   besten  nacbgekoiAmen  wird. 
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h«i  L.64»(«r  ( DO.  XXXIII)  in  n^^^fit  gefuorfen,  und  imcii  «oasl 
seift  Lt.  40,  3  (aus  den  Wadi  Mokatteb,  s.  uoi.  Taf.  yaier  D) 
gaas  deutlich:  Oip-l^  übw 

Dieae  letztere  iDscbrift  giebt  uns  auch  die  Bedeutung  de«  Oip 
als  Gottheit  an ,  die  vielleicht  nicht  sehr  verschieden  von  |D  seia 
möchte,  wie  wir  dies  oben  zu  no.  XXVIII  angedeutet  haben. 
Als  Name  der  Gottheit  ist  auch  fiip  durch  Dip  *1**9  ■■  den  In- 
schriften von  Petra  nachgewiesen ,  s.  oben  S.  368.  Ein  etwas* 
ähnlich  lautender  Name  ist  iio^  B.  3.  70  und  Li.  18,  2.  Mit 
der  Grundbedeutung  von  Dip  persistere ,  manere  passt  wohl  ganz 
gut  ein  Gottesname,  und  da  dieser  sowohl  in  Petra  wie  auf  4er 
Sinai-flalbinsel  verbreitet  und  mithin  nicht  ohne  Bedeutung  ge- 
wesen sein  muss,  so  dürften  sich  vielleicht  noch  sonst  ^^parea 
seines  Daseins  finden.  Wir  vermuthen  dies  in  dem  Worte  D^pVe 
Spr.  30,  31.  Ueber  dieses  Wort  und  die  Bedeutung  des  geaiea 
Spruches  ist  vielfach  von  den  'Auslegern  gesprochen  worden.  Ks 
ist  in  der  angeführten  Stelle  die  Rede  von  drei  Dingen,  die  einen 
stolzen  Gang  haben,  und  als  viertes  wird  genannt:  D^pbtt  H?^^ 
SWy  das  wird  übersetzt  von  Gesenius  u.  And.  (Thesaur.    p.  93): 

„und  ein  König,  mit  dem  das  Volk  ist'^  DlpbN^^j^yul.  „Nun 
können  wir  uns,  bemerkt  Hitzig  ^)  dagegen,  wenn  Agur  auf 
arabischem  Boden  schreibt,  das  arab.  Appellativum  gefallen  lassen, 
aber  nicht  zugleich  seinen  Artikel,  welcher  in  iiiTabM,  TD^asbtt 
lind  tS^^'Obef  untrennbar  mit  seinem  Worte  verbunden ,  nicht  mehr 
als  Artikel  gilt  ...  Wer  sich  eingelebt  hat  in  hebr.  Denk-  und 
Sprach  weise  wird  sofort  ha9  C^nbM  (  I  Mos.  21,  22.  20.  2  Mos. 
18,  19.  I  Sam.  10,  7^))  vermuthen."  —  In  p  verdorben  ist  Si  auch 
2  Sam.  23,  13.**  Ks  werden  dann  aus  dem  rabb.  .Schrifttjpus  noch 
fernere  Gründe  für  die  Corruption  des  p  aus  n  gegeben ,  was 
sieh  nach  unserer  Ansicht  aber  schwer  beweisen  lässt.  Daher 
übersetzt  Hitzig:  „und  ein  König,  mit  welchem  Gott  ist*^  Wief 
wenn  wir  nun  Hitziges  Argumente  gelten  und  den  Text  ganz 
nngeaiidert  Hessen,  indem  wir  die  Gottheit  O^p  (mit  dem  Artikel, 
wie  b^'^dt)  hier  wieder  fänden?  An  Hitzig's  Debersetzung 
brauchten  wir  nicht  zu  ändern.  Der  Puud  von  Dip  hätte  dann 
doppelten  Werth. 

No.  95  ist  zum  grossen  Theil  verwischt,  nur  einzelne  grie- 
chische Buchstaben  sind  lesbar;  no.  96  ist  bereits  zugleich  mit 
no.  93  erklärt  und  no.  97  bei  no.  XXVIII. 


i)  Die  Spruche  Sslomo's  übers,  a.  susgelegt  von  F.  Hitzig,  Zürich  I85S. 
Ueber  cap.  30—31,  9  s.  S.  Sil  fg.  Er  eotwickell  hier  voo  Neaem  seine 
früher  schon  geäusserte  Ansicht,  dsss  Agar  ond  Lemuel  in  Nordarsbieo  ihre 
Heimath  gehabt  hätten,  vgl.  dessen  Abhandlung:  Das  Königreich  Msssa  in  d. 
tbeolog.  Jahrbb.  v.  Zeller  1844,  S.  279  —  305  und  in  Kürze  Berlbesu  im 
exeg.  Handb.  7te  Lief.  Einl.  f.  4  s.  z.  St. 

2)  Noch  passender  4  Mos.  23,  21. 
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No.  96:  "^OVECt  wir  kabeo  berette  oben  no.  8i  deseelbe 
Wort  ohoe  Krem  angetroflfeD;  wir  wissen  keinen  passenden  Na- 
men aus  uusern  Inschriften  dafür  aufxufinden. 

No.  99:  QbiD     1 

IDbD  ^3  vöy    4 

*ia  n«n  aob  ^•'31    Ä 

v»M  6 

Diese  Inschrift  findet  sich  ancb  bei  6.  55  =  B.  52  und  Lt.  34,  2 
nnd  stimmen  diese  im  Garnen  mit  der  Copie  von  L.  überein,  nur 
dass  G.  in  Z.  5  das  Tefb,  das  bei  Lt.  und  L.  wohl  iwei  Mal 
so  gross  wie  das  Aleph  derselben  Zeile  ist,  nicht  von  diesem 
unterschieden  und  Lt.  das  ob®  xu  Anfang  durch  ein  paar  be- 
deutungslose  Striche  giebt.  Dagegen  haben  sowohl  G.,  als  Lt. 
Z.  6  ein  deutliches  y  ^). 

XL.    (ans.  Taf.  8,  no.  XXXVlil.) 

No.  100:  *ia  ^bw>«-0-»a  ob»     i 

aob  '*b:^a-b«-tD'»«  2 
■•bya-bfit-iaa^  ob«  S 
•  •  •  •  'la  4 
Die  zwei  ersten  Zeilen  seheinen  der  Schrift  nach  von  einer  an« 
dern  Person  als  die  ist,  welche  die  beiden  letzten  gesehriebea, 
heraorühren.  Beide  sind  in  recht  lierliehen  Formen  ahgefasat, 
und  bis  auf  Z.  4  leicht  lesbar;  bei  dieser  sind  wir  ausser  Stand« 
das  Zeichen  mit  Sicherheit  su  bestimmen,  welches  anf  das  nü 
folgt  und  in  derselben  Zeile  sieh  wiederholt.  Desshalb  haben 
wir  Z.  3.  4  auf  unserer  Taf.  XXXVIII  abgeseichnet,  um  von 
andern  Seiten  eine  Lösung  su  erwarten  '}.  Nur  so  viel  wollen 
wir  noch  bemerken ;  wir  haben  schon  oben  no.  XXXIII  su  L. 
64ter,  Anm.  die  Verrouthung  ausgesprochen,  dass  der  fragliche 
Buchstabe  ein  Samech ,  wie  im  Palmyreaischen ,  sei ;  diesa  hier 
angenommen,  gibe  den  Namen  *tbD,  der  sich  wohl  deuten  Hesse 
(  man  denke  an  den  bekannten  Sylläus  Jos.  Ant.  16,  7,  6.  9,  I 
u.  ö.),  aber  dann  gäbe  das  Fofgende  (OdDl)  keinen  Sinn,  wenn 
man  auch  die  zwei  letzten  Zeichen  Dd  durch  ein  fehlendes  i 
=  ODa  ergilnste.  Darum,  wie  gesagt,  haben  wir  davon  abge- 
standen eine  Bntziflferung   su  versuchen. 


1)  DsM  darcb  nnsers  Erklsran^  der  5leD  Z.  alle  Schwierigkeiten  ge- 
hobeo  sind,  welche  Tuch  S.  178.  Anm.  35  darin  gefanden,  haben  wir  schon 
oben  in  der  Einleitung  bemerlit. 

2)  Wenn  man  etwas  leichtfertig  mit  den  nabathäisches  Zeiehen  amgehen 
wollte,   so  dürfte  man  aar  nach  "^d  lesss:  «1^01  ibd. 


> 
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No.  101.  aob  i^atn»  •^a  wn«  dV«> 

Der  Käme  IID^M  kommt  aach  noch  sonat  vor,  s.  oben  no.  XXVI, 
SU  L.  40;  dagegen  haben  wir  des  Taters  Namen  i'^S^'^D  nur  hier 
gefunden  (das  *)  ist  nicht  ganz  deutlich,  doch  leicht  zu  ergänzen; 
in  der  That  hat  auch  Lt.  aus  den  „Quatre  Ouadis'S  90,  3,  iden- 
tisch mit  unserer  Inschrift,  ein  deutliches  i),  es  ist  das  Patronyn. 
von  Y^^y  ^'®  ^  Mos.  26,  20  auch  ^3^*10  vorhanden  ist.  Wenn 
wir  nicht  sehr  irren»  so  sehen  wir  Z.  \  in  der  oben  erwähnten 
löschrift,    welche  Wetzstein    zu  Salcha  gefunden   hat,    ein  "-]^ai 

XLL    (Taf.  3,  no.  XXXIX.) 

No.  102.  aob  1113?  13  lb«i  DbttYl 

•»•»böt^^n-pit  -na  130-11^  ^13    3 

Die  erste  Zeile  bietet  keine  Schwierigkeit ,  dagegen  grössere  dU 
folgenden,  besonders  Z.  3.  Zu  Anfang  der  Z.  2  stehen  einige 
Zeichen ,  die  wir  ganz  übergangen ,  weil  sie  dem  Anschein  nach 
erst  später  hineingekommen;  die  Zeile  beginnt  mit:  Dbtf)i  und 
diese  Verbindung  ist  durch  das  Klammerzeichen  Z.  1  wahrschein- 
lich angedeutet.  Der  Name  ^^M^D'nik  (man  kann  wohl  schwer- 
lich anders  lesen )  ist  uns  hei  L.  nicht  weiter  vorgekommen, 
wohl  aber  bei  B.  44.  45.  Lt.  4,  I.  7,  I.  Die  sonderbare  Figur 
ZD  Anfsng  der  Z«  3  ist  gewiss  eine  Ligatur  von  *ia;  das  Fol- 
gende lesen  wir,  nach  langem  Abmühen,  lao-^a^,  das  sich  pa- 
läegrepbisch  recht  wohl  rechtfertigen  lässt;  das  Sachliche  haben 
wir  oben  no.  VII  bereits  erklärt.  Der  Name  i^bM^n  ist  aus  vlpet^ 
(«•  über  diesen  zu  L.  25.  no.  XX)  durch  vorgesetztes  n  gebildet, 
wie  wir  dies  auch  sonst  im  Hebr.  und  Arab.  bei  den  Nomm. 
propr.  Anden. 

No.  103:  (-»ajibfin  dbtü    1 

w^n  'la  ivt    2 

Das  zweite  Waw  in  ibMi  hat  fast  die  Form  eines  He,  weil  der 
Kopf  nicht  geschlossen,  es  finden  sich  noch  ähnliche  Formen  für 
diesen  Buchstaben  sowohl  bei  G.  wie  bei  L. ,  vgl.  z.  B.  no.  55 
und  P.  5,4.  Vor  im  muss  ein  W  gestanden  haben  (der  Stein 
ist  an  dieser  Stelle  beschädigt),  dies  bestätigt  no.  118,  die  ganz 
und  gar  bis  auf  das  zur  Seite  stehende  Thier  mit  der  uusrigen 
identisch  ist. 

No.  104:        'iD  venu  Di»  1 

aot  1^9  V^C   DbttJ     2 

No.  104,  bi«:  AYCOC  1 

ABHNOC  2 
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Dnrcb  die  Torlieg^eiide  Uiii«clirifit  der  Insclirift ' ) ,  die  mit  Beröck- 
sichligang  ihrer  ökooooiisclien  Aoordnong  ge«clielieo  ist,  hat  neo 
eis  deatliclieft  Bild  derselben^).  Es  gehören  offenbar  die  unter- 
einander stehenden  Namen  links  und  rechts  verschiedenen  Perso- 
nen an»  Z.  1  haben  wir  i^B*nv)  nur  hier  gefunden ,  ^d^id.  mochte 
als  Patronjm.  an  den  bibl.  Namen  ^^^  1  Chr.  4,  22  und  an 
^l>*>aft  Neb.  Sy  31  erinnern.  —  Deber  VSC6  s.  no.  XXVI  su  L.  37. 
—  P&r  den  Namen  *)D^p  finde  ich  keine  passende  Ktjmologie, 
man  miisste  sonst  das  Wort  =  11)^3  ( von  C|0  im  Chald.  Fels, 
Stein),  wie  ^np  =  ^anD  ist  (s.  oben  no.  XXX),  nehmen.  In 
der  griechischen  Beischrift  ist  AVCOC  =  W)H  ( s.  L.  127); 
A&HNOC  ist  jedoch  schwer  zn  deuten,  an  ein  Nom*  pr.  ist 
wohl  nicht  zu  denken,  da  das  Wort  als  Beifügung  ohne  im 
Genitiv-Verhältniss  steht;  eher  passt  die  Ableitung  von  einem 
Stadtnamen,  und  es  liegt  nahe  an  Äthane  oder  Attene  bei  Plinius 
(bist.  nat.  VI,  32,  §.  49  ed.  Sillig)  zu  denken;  dort  lieisst  es  in 
der  Beschreibung  Arabiens:  „item  flomnae  (al.  Omnae)  et  Attanae 
(al.  Hnttanae,  Atbanae)  quae  nunc  oppida  maxume  celebrari  a  Per- 
sico  mari  nostri  negotiatores  dicunt^'  ');  ferner  das«  §.  147: 
a  litore  LM  p.  regio  Attene,  ex  adverso  Tjlos  insula,  totidem 
milibus  a  litore  *^  Von  diesem  Orte  mag  sich  unser  yivaog  als 
ein  A&fjvog  genannt  haben  *).  Ob  das  genannte  Attene  aber  das 
biblische  Dedan  (pn  1  Mos.  25,  3)  sei,  wie  Movers*)  meint, 
müssen  wir  dabin  gestellt  sein  lassen. 

XLn.   (Taf.    no.  XL.) 

No.  105:  (?)innöTD')  maet  ob\D  1 

■}b«l  r\^  nxVn  Dbü  2 

-bM-ana  ob«  3 

nab3  na  -»bw  4 

Dieselbe  Inschrift  findet  sich,  wenn  auch  nicht  so  treu  copirt,  bei 
B.  50  (=G.  36)  und  noch  nachlässiger  bei  Lt.  36,  3.  Wir  haben 
die  Z.  1  u.  2  hier  abgebildet,  weil  gerade  diese  manche  Schwierig- 


1)  Zur  Seite  derselben  steht  Docb  eis  Msoo«  der  eis  Kameel  an  der 
Hand  fuhrt. 

2)  Bei  Li.  36,  2  ist  dieselbe  Insehrifl,  aber  un^enaa  copirt,  die  Worte 
l^;iD  Db;»  fehlen  faoz,  sUtt  IIDIO  steht  dort  1^"^«;  "i^»  sieht  eher  vvie 
')^a*1jr  ans.  Auch  bei  Leps.  sind  die  Tbeile  des  O  in  VVi9  etwas  getrennt, 
aber  doch  ist  wohl  mit  Sicherheit  dieser  Buchstabe  so  lesen.  Die  griechi- 
sche Beischrift  fehlt  bei  Lt.  ebenfalls. 

3)  Vgl.  das  Fragm.  aas  Jnba  bei  Müller:  fragm.  bist  graec.  11 J,  p.  478, 
no.  46. 

4)  Nicht  anerwäbot  wollen  wir  lassdn,  dass  in  der  Inschrift  G.  145 
s=B.  h2  in  den  letzten  Zeilen  es  beisst:  13D1M  oder  ISOIM  ')^^9  n^Sl, 
Lt.  42,  1  lässt  das  t3  ganz  fort. 

5)  Das  phöniz.  Alterthnm,   III,  S.  S04. 
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kelt  bieten  umd  aoch  Z.  8  u.  4  is  Ganten  in  der  Copie  toh  6. 
Bit  L.  übereineiisnen.  Nor  iin  dieten  Orte  haben  wir  den  Na- 
Ben  ^-latt  (L(t.  bat  "^nao)  gefunden,  wäbrend  ^13  und  na»  häufiger 
Torkomoien.  Wie  mau  den  Zuaats  zu  diesem  Bigennameo  lu 
leaea  habe,  ist  nicht  leicht  au  sagen.  Wir  haben  in  Krmange- 
l«ng  eines  Besseren  in'^ZDV)  gelesen,  indem  wir  das  twei'te  Zei- 
chen als  Ligatur  von  73V  und  das  erste  als  ein  nachlässig  g«- 
•eichnetes  Waw  ansehen  ^).    Das  Debrige  ist  ohne  Schwierigkeit. 

No.   106:  iftt-^riai  ib«i  Db«     1 

na  iböa-b«  ob»    3 

1^73^  4 
Diese  mit  sehr  grossen  und  plumpen  Charakteren  geseicbaete 
Inschrift  ist  bei  G.  148=  B.  147  vorhanden.  Der  Name  ibSabK 
Z.  S  ist  nicht  ganz  sicher,  da  zwischen  dem  b  und  A  die  Spur 
eines  Buchstaben  noch  sichtbar  ist,  wenn  nicht  etwa  dieser  mit 
Absicht  verwischt  wurden.  B.  liest  nach  G.^s  Copie  inp^T^bfils 
was  nach  der  von  L«  nicht  möglich  ist 

No.  107  2):  n:3  vna  ob«    1 

ib»-»  2 

Das  n  in  na  ist  ungenau  und  gleich-  einem  i,  ebenso  wie  oben 
no.  104,  3  aoi  statt  aob  steht. 

No.  108:  -la  ib«i  na  13*^?  öbü     i 

0in-i3^«  2 

Schwierig  ist  in  dieser  Inschrift  das  letzte  Wort.  Wir  haben 
bisherig  in  Verbindung  mit  Namen  gefunden,  welche  eine  Gott- 
heit bezeichnen,  aber  ebenso  auch  das  oin  (vgl.  oben  no.  XXXII 
au  L.  60).    Man  möchte  daher  versucht  werden  in  i:^«  den  Götzen 

juiAM^  den  die  Bann-MalkÄn  vom  iStamme  kanäna  verehrten  ^), 
dem  das  Oin  so  nachgesetzt  werden  dürfte,  wie  wir  dies  ona 
(oben  no.  VIII)  gefunden.  Wnssten  wir  indessen,  dass  oin=hebr. 
On  „der  Aufrichtige,  Fromme''  hiesse,  so  könnte  Oin~13^C  be- 
deuten: „der  den  Frommen  stützf,  wobei  man  eine  bestimmte 
Gottheit  (etwa  Allah  nbM)  im  8inne  hat. 

No.  109:  1     MNHCQH 
2     ABPAAMHC 

1)  Dürfte  man  den  ersten  Bachstsbeo  des  genaDOteD  Wortes  alt  b  leseo 
nnd  abhängig  von  bbiD  fassen  =  innU)b  :=  dem  cbald.  ond  syr.  "^ttnob 
„dem  Sünder^*  (ein  Epilheloa  der  Demalh,  wie  es  wobl  in  ohrisilicher  Zeit 
und  in  späterer  Zeit  bei  Jaden  vorkommt) ,  so  wäre  die  Dentong  nicbl  allzu 
sebwer.  Es  bleibt  aber  dann  die  Frage,  ob  ein  heidnischer  Nabatbäer  sieb 
siso  nennen   nnd  ob  dst  b  vor  dem  Eigennamen  fehlen  konnte. 

2}  No.  Wt.hU  ist  in  grieehiscben  Cbsrskteres ,  ond  nicht  gut  erbsiteo. 

.H)  Vgl.  Scbubrastlni  ed.  Hsarbröcker  IF,  S.  341  und  Pocoek«  s.  a.  O. 
p.  101. 
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Bit  daräberstehendcBi    Christas-Zeichen,    scheint    nicht    wn   den 
nabsthäischen  Bewohnern  herzurtthren  (s.  oben  Rinleitnngf  S.  S93). 

No.   HO:  ia  TOXb«  ^»•»Di     1 

aoi  w'inii-bet  2 
Der  Name  ^sat  oder  ^nat*bet  (dorcas,  caprea  )  kommt  nvr  Mar 
vor  und  ist  ein  weiteres  Beispiel  von  Personeii-Benennnng  nach 
Thiernamen.  Auch  in  hibl.  Schriften  sehen  wir  das  davon  ge- 
bildete fem.  Tt^^T^,  als  Name  eines  Weibes,  2  Kon.  12,  2.  Auch 
lV9^inM  (der  Strich  hei  dem  Resch  soll  gewiss  das  Jod  aas- 
drücken) ist  nur  in  dieser  Inschrift,  vielleicht  noch  G.  39. 

No.  111:  "»nb«— 133?  ob©     1 

•»©■»bn  "^a  2 
Die  Schrift  ist  ziemlich  alterthümlich ;  es  ist  möglich ,  dass  in 
Z.  1  der  Name  auch  nbfic*!^^^  lautet.  —  ID^bn  haben  wir  unr 
noch  6.  157  =B.  119  gefunden  ■);  die  Deutung  des  Wortes  ist 
ohne  Schwierigkeit  (vgl.  auch  d.  arab.  Namen  Chalifa  und  Qalf) ')• 
—  Unsere  Inschrift  vereinigt  mit  no.  115  findet  sich  auch  bei 
6.  71  u.  Lt.  38,  1,  bei  letzterm  wiederum  ziemlich  veranstaltet. 

No.  112:  -13  •»3'«by   ob«     1 

•»ba?3b  «t-d^>  2 
Wir  haben  durch  unsere  Umschrift  darzustellen  versucht ,  wie  auf- 
fällig der  Name  Z.  2  geschrieben  ist;  graphisch  hervorsuheben 
ist  noch  das  »  (in  ona)  in  Kreisform  (etwas  länglich  raa«|).  — 
Zu  is^by  vgl.  das  bibl.  ]'i3b9-^3M  2  Sam  23,  31,  Name  eine» 
der  Helden  Davids,  und  was  wir  oben  zu  L.  36,  no.  XXVI  lo 
vb399  dem  es  gewiss   verwandt  ist,  bemerkt  haben. 

XLIIL  (Taf.  3,  no.  XLI.) 

No.  113.  ilDan  Ob«     1 

aob  *T»3i  -»awn  -^a    2 
Wir  haben  hauptsächlich  diese  Inschrift  abgezeichnet,  am  auf  die 
letzten  Worte,  über  welche  wir  oben  zu  no.  II,  S.  406  des  Wei- 
tern gesprochen  haben ,  aufmerksam  zu  machen.     Die  Namen  be- 
dürfen keiner  weitem  Erläuterung. 

No.  114.  aob  17303?  -la  ib»*)  ob« 

Die  Inschrift  findet  sich  auch  Lt.  35,  4,  aber  wiederum  incorrekt. 

No.  115.  *ia  i-^y  ob©    1 

aob  ia«i    2 
s.  zu  no.   111« 


1)  Beer  bst  dieses  Nstnes  s.  s.  O.  verksnot. 

2)  In  der  Istcbnft  bei  G.  PI.  XIII,  5  (v^l.  Corp.  loter.  Gr.  oft.4668,e): 
Mftfjod'eSoiv  ä$fdp8e  9vo  d89Xfol!!t4ßiftQo[g]  unl  Z^lixog,  vemiolbet  Letronne 
(Is  Sislae  de  Memo.  App.  p.  246)  sisU  jiXnot:  jiXvmos.  Et  lies«e  iich 
wobl  eher  sseb  onserm  lO^bn  ein  "AXvnot  oder  "Al^no^  den  enltprecheod 
denken  ond  die  Emeodstioo  ist  such  letebter. 
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No.  il6.  »hy»  DbtDYi 

etb«n  Db»  i^a?  *i3  2 

Auch  Lt.  36,  i  hat  diese  loachrift,  die  Z.  2  aber  ganz  veratiä- 
nelt ;  es  ist  uns  in  dieser  aweifelbaft»  ob  tt^MI  DblD  oder  wbM  Db« 
gelesen  werden  müsste,  im  erstereo  Falle  stände  fiibMl  für  iblin» 
im  letstern  iibM  =  Mbbtt,  s.  weiter  ao  no.  120,  bii. 

XLIV.    (Taf.  3,  no.  XLII,  A— C. ) 

A.  L.  no.  117:  lansn  *i3  «ntt)-n-nw  ob«  1 
(?)i«tx-in  na  •»nbet-o'ia  *»a  '»bwb-TCiÄi  2 
Diese  höchst  interessante  Inschrift  haben  wir  anch  bei  G.  42,  bis 
auf  das  letzte  Wort  Z.  2  im  Ganzen  mit  der  Copie  von  L.  über- 
einstimmend und  bei  Lt.  33,  i  aber  in  einem  so  traurigen  Zu- 
stande, dass  nicht  Jeder  die  Identität  mit  L.  erkenuen  würde'). 
—  Der  erste  Name  M^tt;"")1  zeigt  uns  die  altarabische  oder  viel- 
mehr nabathäische  Gottheit  Dhu-sares.  An  der  richtigen  Be- 
stimmung der  Zeichen  kann  nicht  gezweifelt  werden ;  wem  die 
Form  des  Alepb  auffallen  sollte ,  den  verweisen  wir  auf  das  Alepb 
der  Z.  2  (2te  Buchst.),  G.  32  (=B.  35).  63.  103.  145.  Lt.  24,4. 
L.  59  u.  ö.  Der  vollständige  Name  ^Abd-Di'^-^ard  wie  hier  kommt 
auch  bei  einem  der  Angehörigen  des  Stammes  Daus  vor^).  Die- 
■ct  Stamm  hatte  seinen  Sitz,  nach  den  Berichten  arabiacber 
Schriftsteller  '),    auf   den    Bergen    zwischen    Jaman   und    fli^az, 

und  verehrte  neben  andern  Idolen  auch  den  ,jrj^^^<3,  Dieaer 
Dhusares  ist  dann  auch  den  Griechen  und  Römern  bekannt  ge- 
worden als  Gott  der  Araber  oder  speciell  der  Nabathäer,  nach- 
dem sich  sein  Cultus  wahrscheinlich  von  Jaman  aus  weiter  nach 
dem  Norden   verbreitet  hatte  *).      So    erwähnt   Steph.  v.   Bjianz, 

s.  V.  Jovaagri :    „  d^ihg  di  ovto^  (^ovaagtjg)    nagä  ^Agaxf/i 

Tifjiwfjiivog^^,  Hesjchiua  u.  And.  identificiren  ihn  mit  dem  Diony- 
aioB :  ^ovaaofjv  lov  ^iovvaow  oi  Nußatouoi  ovofia^ovüiv  ^ ).  Ter- 
tullian:  „unicuique  etiam  provinciae  et  civitati  suus  est  Deua  ot 
Sjriae  Astarte,  Arabiae  Dusares'^  Bis  in  die  röm.  Kaisermeiten 
des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts  muss  der  Cultus  des  Dbuaares 


1)  Lt.  bat  3  Zeileo,  die  5  erstes  Bucbsitben  der  2teD  Z.  bilden  die 
3te   und  die  2te  begiDot  mit  " '  *  "ll^b^. 

2)  Vgl.  Ositoder  a.  a.  O.  VII ,  S.  477. 

3)  Vgl.  CaussiD  de  Perceval  a.  a.  0.  III,  p.  254;  der  Stamm  war  ein 
jamaniscber  zu  den  Azdideo  gehörig ,  nach  Dscbanhari  bei  Tacb ,  S.  194. 
Üeber  den  Götzen  Dha-sbari  vgl.  Pooocke  a.  a.  0.  p.  106  fg. 

4)  Vgl.  Saidas  s.  v.  Stvifafftjs,  Maxim.  Tyr.  dissertt.  3ft.  Amobias 
adv.  Gentes  ed.  Eimanborstint  lib.  VI.  p.  116.  Stepb.  Byz.  n.  Hesyehios 
s.  V.     Tertnllian.  Apol.  jc.  24. 

5)  Vgl.  Arrian'a  Felds.  Alezand«  VII,  e.  20.  „Die  Araber  verehren  aar 
zwei  Götter,  den  Uranns  und  Bacehnt." 
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sich  erhalten  haben,  wovor  die  Münzen  jener  Zeit  und  der  Name 
der  Stadt  Duaaria    Belege   geb«n  ■).      ha«  Volk  Dosareni    (oder 
IhBaareni)    im  glücklichen  Arabien    nennen    PtolcniHu«  und  Steph. 
V.  Bjz.  sowie  die  Alyrrha  Dusiiriü^:  Plaoius  (H.  N.  \ll,  35),  waa 
man    oiir    auf    den    Gott    Dhusares    znrücktuhreu    kann.      Diese 
angeführten    Stellen    bewerben    zur  Genüge,    das«  Dhu-sarea  eine 
ungewöhnliche  Verehrung  und  Verbreitung  gefunden  haben  mnsa, 
da  er   fast    allein    neben  Urotal    und  Allilat  von    nicht-arabischen 
Schriftstellern  Berücksichtigung  gefunden  hat.     Das  Wesen  dieser 
Gottheit  zu  bestimmen  ist  kaum  noch  möglich,  da  die  arabischen 
Schriftsteller  wenig   oder   gar  nichts  vAttr   ihn  wissen,    und  was 
die  angeführten  Lateiner  oder  Griechen  von  ihm  sagen,  ist  eben 
nicht   viel    mehr.      Wenn  Suidas    ihn    mit  Gott  Mnrs    identificir^, 
so    ist   dies   nur   aus  ^tht;  und  ^^-^oi^c   heraus  efymologisirt;    nicht 
viel    besser    mag    es    mit   der  Bezeichnung   des  Dionysos   stehen, 
wenn  man  bedenkt,    dass   durch    Herodot*s  (Hl,  1)  Angabe    über 
den  Glauben  der  Araber  („oi'O^ci^orai  di  Tor  /ti^V  ^lovvaov  OvQO' 
jäX  Ttjv  Si  OvQavirfv  l/iXtXfij^^ )  Dionysos,  als  höchster  Gott  ein- 
mal bekannt,  leicht  jeder  Gottheit  ideatificirt  wurde,  deren  We- 
sen man  nicht  kannte.    Es  ist  auch  vielleicht  diese  Gleichstellung 
noch  durch  eine  ähnliche  Ktymologie  von  :(^n  lösen,  befreien, 
mit  Dionysos  'EXtvS-iQtig,    yivalog  (Über)    begünstigt   worden. 
Versucht   man    aus    dem  Worte   selbst    eine    passende    Bedeutung 
des  Niis-ii  herzuleiten,  so  scheint  uns,  als  habe  Pococke. «. a.  0. 
schon    den    richtigen  Weg    eingeschlagen.      Br   gehl    davon   aus, 
duss  11   in    der  Zusammensetzung   dea   Begriff  des  Besitzes'  an- 
deute und  \j^  der  Name  eines  Orts  sei,   deren    er  mehre,  nennt, 
unter   diesen    auch    einen    Berg    in    Ne^d    und  Tahama  ^;«      Wir 
glauben,    der  Gott    habe  seinen  Namen    gehabt   von   der  grossen 
Gebirgskette,   welche   sich  von  Jaman  bis  nach  Syrien    aufwärts 
zieht;    denn   diese  führt  bei  den  alten  arab.  Geographen  den  Na- 
men Schera^),    und  einen  G(»4l  als  Herrn  ^;  von  Schert  zu 
nennen    ist  sehr  naturlich.     Nicht    nur    bei  den  Völkern    arischer 
Abstammung  gelten  die  Berge  als  besondere  lUanifestationen  der 
Götter  ^),     sondern    auch    bei    semitischen    Völkern.      Zahlreiche 
Beispiele  bieten  dafür  die  Berge  Palästinas,  Syriens  und  der  Ge- 
genden,   wo    sich  semitischer,    vornehmlich  phönizischer  Kinfliiss 
geltend  gemacht  hat.     Schon  Sancbunjathon    nennt   den  Libanon, 


1)  Vgl.  Eckhel ;  Doctrioa  oam.  111 ,  p.  602. 

2)  Er  macht  sogar    den  Diooyfos  za    eioer   vox  hybrida  =:  ^«dc  o.  Nysa 
(der  Stadt,   iu  welcher  Bacchas  voo  deo  Nymphen  erzogen  wurde). 

3)  8.   WalÜB :  Jonrney  from  Cairo  etc.  in  dem  Journal  of  tbe  Geograph. 
Soc.  1854  p.  134,  vgl.  aocb  das.  p.  129  fg. 

4)  In  dieser  Bedeutung  ist  gerade  das  1  der  himjarischen  lntcbrinen,'dat 
dem   srab.  ^<3  entspricht,  sehr  häufig  gebraucht. 

5}  Vgl.  Winer:  Bibl.  Realworlerbncfa ,  Art.  Berggölter,  !,  S.  154. 
Bd.  XIV  30 
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Afililibanon  und  Kasius  aU  alte  LandesgbUheiten  und  Riesen,  4eh 
ersten  Berg  als  Samemrumos  (  Yif/ovpdvtog) ,  den  zweiten  kannte 
das  tteidenthum  als  den  pnn  brs  (Rieht.  3,  3).  Nicht  nindrr 
berühmt  war  der  Berg  Kasius  *),  der  Tarsus  (i-^n  b^3^))  and 
der  Atlas  (D'^i^fit'))«  Nach  diesen  Anführungen  könnte,  sacli 
wohl  eine  Gottheit  der  Nabathäer  „der  Herr  der  Berge'*  (d.  k. 
jener  ihr  Gebiet  durchziehenden  Berge,  s^^^l  heisst  im  Arab.  der 
Distrikt  von  derselben  Wurzel  \jXc^  vgl.  Robinson  a.  a.  O.  S.  III, 
h  8.  104.  Anm.  *))  genannt  sein  ^).  Aber  von  seiner  Verbrei- 
tung unter  die  Verfasser  unserer  Inschriften  zeigen  sich  noch 
Anderweitige  Spuren.  Den  vollen  Namen  fit-^ic -ii-na:?  glauben 
wir  noch  P.  17,  7  links  (s:  uns.  Taf.  3,  no.  XLII,  B)  gefunden 
•BU  haben:  n "MD "-11*139  Ob^;  vielleicht  ist  das  letzte  ^c  xu  be- 
anstanden ,  das  Tehrige  wissen  wir  nicht  anders  zu  lesen.  Kine 
Verkürzung  des  Namens  scheint  -iTL^lSJ  oben  L.  65  zu  sein, 
das  auch  P.  7  (s.  uns  Taf.  unter  C): 

(vgl.  Lt.  63,  letzte  ans  W.  el  Leja*))  vorkommt.  —  Die  übri- 
gen Namen  bei  L.  117  sind  schon  besprochen,  isrsn  «telit  für 
inosn^);  der  letzte,  den  wir  iwx-in  gelesen,  is^t  sehr  zweifel- 
haft, nach  der  Abschrift  bei  G.  findet  sich  etwa  tTs^v^^^,  nach 
der  bei  Lt.  lT3S*n,  unter  solchen  umstanden  ist  es  zueckmässi- 
ger  sich  jeder  Deutung  zu  enthalten, 

Nö.  118:  -^3  ibNi  Orio     1 

Vgl*  ob.  no.  103,  mit  welcher  Inschrift  die  unsrige  in  der  Hand- 


\ 


1)  Dss  Aasrührlicbf)  s.  bei  Mover's :  Encyclopädie  von  Erscb  a.  Grober, 
Art  Pböoizieii,  S.  403 ;  Roligioo  der  Phönizier,  S.  667  fg.  Colonien  d.  Phöniz. 
S.  184  a.  a.  a.  0. 

2)  S.  008.  pböo.  Stadien  I,  S.  19.  Anm.  2. 

3)  Vgl.  Sirabo  ed.  M'dllep  p.  27,  wo  die  richtige  Lesari  JTPEQC  vor- 
bsDdes  iit  (Vgl.  das.  p.  70t  ond   Pilo.  ed.  Sillig  V,  I.  §.   13.) 

-  4)  Das  schwierige  ni^rM  der  bimjariscben  Inschrirt  Fresnel  no.  54, 
VÄn-^tD  Wrede  Z.  5,  iwann»  Hisn  Ghor&b  I,  1  (vgl.  Osiander  X,  S.  4« 
0.  54)  reöchte  vielleichl  dorch  das  H'yo  unserer  Inschr.  seine  LÖsuog  fiodeo. 
5)  Wegen  des  sonderbaren  Vergleiches  des  Dhusares  mit  Dionysos  mag 
hier  eine  Stelle  aus  Strabo  XV,  1.  %,  8  Plalz  finden  :  Ex  Si  jcuv  loiov-icov 
NvoaiovQ  8ij  rtvrts  i&vt^i  n^oaofrdftaaav ,  nal  nokiv  naq  avxoXs  Nvaav. 
Jiovvoov  xjio^a  xai  ogog  ro  vitip  rr,Q  nöleoßs  Mt;(>iv  u.  s.  w.  Vgl. 
das  Ausrdhrliche  über  diese  Fabel  bei  Müller:  Geographi  Gr.  min.  1,  p.  307. 
Anm.  6. 

6}  Lt.  hat  das  ^  io  *1^9  etwas  deutlicher,  dagegen  statt  des  1  eio  1, 
gewiss  irrtbümlicb. 

7)  Verlaoschaog  von  td  und  D  haben  wir  sehon  oben  bei  den  Müoi- 
leitenden  in  1C3^3  und  iraa  gefunden,  vgl.  aueb<  "p^P  ood  ^pnn»  MD 
ond  Mn  u.  dgl. 
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Bcbrtft  it«4  den  d«kei  stelienilea  Tbkre  übereioMtimmt  *);  ■•r 
feblt  ttbea  wegen  Besrbädiguiig  des  Steini  in  Z.  1  das  *^  and 
hier  stebt  itD^nn,  während  wir  oben  lu^-in  baben;  bedenkt  man 
jeddcb,  was  wir  oben  zn  no.  93  beiBerkten,  das  i«7'^n  dcrcb 
APICOC  wiederg^eben  wird,  se  möcble  aucb  wnbl  iTD*^n  in  der 
Aussprache   wie  '^^'^n  gelautet  haben. 

XLV.   (  Taf.  3,  no.  XLIII,  A,  B  ) 
No.  119:  i-p«-b»  Obw     1 

Diese  Inschrift  bat  bereits  Tuch  a.  a.  0.  no.  IV  nach  G.  41  mit- 
getbeilt;  was  in  letzterer  Copie  auffällig  war  (das  dem  79  auf. 
gesetzte  n,  die  nicht  geschlossene  Figur  des  1)  (indei  steh  nicht 
bei  L.  Auch  bei  Lt.  33,  3  ist  die  Copie  im  Ganzen  mit  L.  über- 
einstimmend. Die  zwei  ersten  Zeilen  bedürfen  keiner  KrUute- 
rung,   die  3te  liest  T.  i*i9u: »  und    findet  darin  einen  Bhrentitel« 

^li;   )|der  Dichter '^     Da   das  zweite  Zeichen    ia  diesem  Worte 

in  den  Copien  von  1^.  nnd  Lt.  in  Vergleich  mit  G.  sich  etwas 
anders  darstellt,  so  haben  wir  die  von  L.  und  l^t.  aaf  onserer 
Taf«  3,  no.  XLIII,  erstere  unter  A,  letztere  unter  B  mitgetheilt. 
Haben  wir  schon  in  der  Einleitung  zu  unserer  Arbeit  f  S«  381) 
Zweifel  aussprerhen  müssen  gegen  einzelne  von  Tuch  gefun- 
dene Titel  und  Ehrennamen,  so  steht  uns  «ach  das  i'^jiD  nicht 
fest,  da  uns  das  3te  Zeichen  nicht  n  zu  sein  scheint  und  eher 
einem  Jod  gleicht.  Jedenfalls  wagen  wir  nicht  mit  Bestimmtheit 
aus  dieser  einen  Inschrift  das  Vorhandensein  des  arab.  Wortes 
.cU;  in  unsern  Inschriften  zu  behaupten,  denn  ebenso  leichc 
iiesse  sich  auch  '^jrb  janitor  lesen.  Jedoch  ehe  uns  mit  Sicher- 
heit der  Laufwertii  des  2ten  Zeichens  feststeht,  enthalten  wir 
uns  jeder  Annicht. 

No.  l20Hi<.  Ne.  120.  .  -^a  <zmi  -1-37     1 

1  -  fit  oVo  ipa  -)3  «r  5f     2 

2  -J3  i©i  i^Äi  •ra  rmrc  zk'z    3 

3  -V« 

4  r  «i 

6    ao  No.  Ii0«'-r. 

«^nn  -»a  1*72  ^  ■^"ST 
Alle   drei  iasekriften  ^)   scbeanen   aaf  einem  Stein  gestanden  %m 


1)  Vgl.  smcb  Seetzea  mtu  27  (ieUle)  ia  dea  Fsadgrabra  U%  OricaU, 
Th.  II ;   bei  ihm  fehlt  das  letzte  1   aad   4mb  dssebca  stehende  Thi#f. 

2)  Wir  hsbea  doreb  die  SUllasg  ier  Werte  ein  sagcßbre*  Mi  4«f 
loschrift  zo  gebea  versacM,  isi  Origissle  steht  120 bis  ss«rb  lecbli»  kutüUff 
f^rneigt  ood  1*20  ler  aaas  scbricc  aacb  derselbes  ^eite  bis' 

30* 
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haben,  jedenfalU  gehört  120 bis  za   120,  deon  in  beiden  ist  der- 
selbe Name  des  Vaters ,  et  haben  mithin  die  zwei  Söhne  bttl  «nd 
TD1M  auf  demselben  Stein  ihren  Namen  eingezeichnet.    Sie  nenaea 
ihren  Vater  fiibbet»    ein    acht   chafdilsclies  Wort    (etwa  „Spürer, 
Kundschafter"  zu  liberMetzen,   das  bekannte  Wort  D^Vi^23  ist  im 
Tbargum   stets  durch  l^b'^^M    wiedergegeben),    oder,   wenn    aaa 
lieber  will,  ein  acht  nabathäisches  VVort,  vgl.  Gesenius  Tbes.  I, 
p«  103«  8    V.  II.  VVk,    aber   dann  Hesse  sich    nicht  eine  so   pm^ 
sende  Bedeutung  dem  Worte  geben.     Wir  haben  »bV»  uieht  wei* 
ter  gefunden,    wenn  nicht  etwa  MbM   116,  2  (s.  das.)  hierher  sa 
ziehen  wäre.  —  Der  Name  ip3  ist  ebenfalls  nur  an  diesem  Orte 
vorhanden,   man    kann   damit   den   biblischen  Namen  «j>a    4  Mes. 
S4,  22.    Esra  7,  4  vergleichen.     Den  Namen  Bacchius,    der  sieh 
auf  der  bekannten  Münze  Bacchius  Judaeus  (vgl.  de  Lujnes,  Sar 
les  monnaies  des  Nah.  PI.  XVI,  no.  28)  befindet,  will  dieser  Ge- 
lehrte   ebenfalls    auf   das   genannte    "«ps  zurückführen,    indem   er 
glaubt,    dass    dies    sein  jüdischer   Name    gewesen,   während    der 
griechische  Aristobul  (derselbe,  den  Pompejus  besiegt)  gelautet 
hätte.     Unsere  Inschriften  böten  einen  Beleg  diizu,  duss  der  Name 
auch    in  nachbiblischer  Zeit  noch    in  Gebrauch    gewesen  sei.    — 
Ob  (120,3)  der  Name  -i*iMr7   (das  davorstehende  b   als   Dativ  za 
fassen)  oder  i*^Nn3   lautet,    könnte    der  Schrift  nach    zweifelhaft 
sein  *);    auch  das  n  scheint    mir   nicht    ganz  sicher.     Bei   dieser 
Ungewissheit   der  I^esung  enthalten    wir   uns   jeder  Deutung  de« 
Namens.     Dass  aber  in  dieser  Inschrift  sowie  in  120  (er  einzelne 
Buchstaben  in  anderer  Richtung  vorkommen ,  mag  an  dem  Wider- 
stände des  Materials  seinen  Grund  haben. 
No.  121.  ni  iDiDn-b«  n^Di     1 

aöb  inpa^b«     2 
im^'in  ^a  nssbn  (tJdt    3 

T-NDIO  4 
Die  ganze  Inschrift  ist  auch  bei  Seetzen  a.  a.  0.  no.  2H,  vom 
Djebei  Mokatteb,  die  Z.  1  u.  2  auch  bei  Beer  no.  82  u.  3.  4  bei 
Tuch  no.  XI.  Im  Ganzen  ist  die  Copie  von  Seetzen  der  von  L. 
gleich  und  correkt,  nur  Z.  4  ist  bei  letzterem  ein  deutliches  39; 
daher  man  auch  nicht  mit  T.  «nn  nn  lesen  darf;  denn  auch  ab- 
gesehen  von  der  zerfahrenen  Gestalt  des  Seetzen'schen  »,  trifft 
man  nie  in  unsern  Inschriften  ein  Suin,  dos  wie  hier  =  einem 
hehr.  Daleth  wäre,  es  hat  stets  die  Form  eines  geraden  Striches, 
wie  wir  dies  schon  oben  zu  no.  XIX ,  S.  425  bemerkt  haben, 
üeber  die  Bedeutung  von  l-iDiO  s.  oben  zu  no.  XIV.  —  Ueber 
•»D«n-bit  s.  zu  L.  87,  b.  no.  XXXVII. 


N 


1)  Lt  35,  1  hat  die  Zelle  3   unserer  Intcbr.  1:^0,  tber  hier  steht   (sr 
I^Snb»  das  7i    ist  sebwerllcb  ricbtig. 

2)  Die  Letong  TIÄTDa  zsl'l'nDa  (s.  Tacb  oo.  V  u.  VI,  s.  aaeh  weiter 
z«  L.  164,  no.  LIV)  dSrMe  vielleicbl   eher  Billigang  finden. 


und  über  die  BS  umlegenden  der  nabalhdischen  Konige.*      469 

XLVI.  (Taf.  8,  ov.  XLIV.) 
N«.  122.  ->3  iVa-in  ob*    1 

itt:73  nb«t  OrtD  6 
l>ie  ganze  loachriflt  findet  sich  auch  bei  Seetzen  a.  a.  O.  uo.  27, 
in  einer  Abadirifty  welche  der  von  L.  im  Ganzen  gleich  ist;  nur 
fulgt  hei  S.  nach  Z«  6  noch  der  Vatername  und  darunter  noch 
die  Spuren  von  nob«  Z.  1  *)  giebt  uns  ganz  deutlich  den  Na- 
men iba->n)  ebenso  L.  162,  3;  das  Wort  bann  bedeutet  im  Hebr. 
„Heuschrecke",  also  wie  schon  oft  erwähnt  einen  Thiernamen  ^). 
Die  Wahl  solcher  Namen  hUngt  ursprünglich  von  der  Beschaffen- 
heit des  Landes  ab,  in  welchem  dergleichen  Thiere  fortkommen. 
In  der  Sinai-Halbinsel  fehlt  es  an  Heuschrecken  nicht  (s.  Ritter's 
Brdk.  XIV,  S.  604).  Auch  unter  den  arab.  Namen  findet  sich 
wA^^,  O^;^  (b*  Tebr.  ad  Uam.  p.  372, 1. 10.),  v'J^^^  locusta.  -> 
Z.  3  n.  4  ist  auch  bei  B.  106  u.  107. aas  Seetz.  und  G.,  das  letzte 
Wort  Z.  4,  welches  B.  nicht  gelesen  hat,  scheint  am  wahrschein- 
lichsten das  Wort  nipn  zu  enthalten.  —  Z.  5  TÄ-^-in  (das  n 
findet  sich  oft  wie  ein  r  geschrieben),  vgl.  B.  25.  26.  L.  11 
u.  56.  —    Z.  6  ist  schon  oben  bei  no.  II  8.  405  besprochen. 

No.  123  ist  arabisch,  12^  v.  125  griechisch,  Namen  ans 
christlicher  Zeit  enthaltend,  s.  oben  S.  394. 

No.  126  ist  =  G.  12,  welche  IMoyers  (Bncjclopädie  v.  Ersch 
u.  Gruber,  Art.  „Phönizien*^  S.  425  Anm.  78)  von  Tuch  aufmerk- 
sam gemacht,  für  phönizisch  hielt').  Das  ist  sie  nun  freilich 
nicht,  besonders  nach  der  Copie  von  Leps.,  es  sind  vielmehr  in 
zweiter  Zeile  einzelne  griechische  Buchstaben  und  in  erster  Zeile, 
wenn  ich  nicht  sehr  irre,   einige  alt- äthiopische. 

XLVn.  (Taf.  8,  no.  XLV.)  ♦). 
No.  127.       nob  TOD  i«}nn  "^n  iidim  ->'*di73 


No.  127,  bis 


MNHCBH  yfYCOC  EPCOY 
EAAJTAI  0YMAPOY 

EN  ArAQOr\C] 


1}  Diese  ist  nebst  Z.  2  sbgebildet  auf  nns.  TaF.  a,  oo.  XLIV. 

2)  Bio  Nom.  pr.  fem.  *^^  4  Mos.  26,  33  ist  wahrscheiDlich  3=  nb:t'nn 
mit  aasgestosseoem  H;   vgl.  GeseoiaiT:  Thes.  s.  v.  p.  445. 

3)  Vgl.  Tocb  a.  s.  O.  S.  161  u.  172. 

4}  Aach  bei  P.  no.  58.  Diese  Copie  ist  ebeoralls,  verglicheo  mit  der 
voD  L. ,  io  mancbeo  Panklen  mangelban,  so  z.  B.  hat  P.  statt  des  Jod  in 
1^38  ein  Kreuz.  Auch  die  grieebische  Beiscbrift  befriedigt  nicht  in  allen 
Stücken,  das  Sigma  in  EPCOT  ist  eber  wie  ein  E  geformt,  das  G  in 
eVM^POT  ist  seinem   O  and  die  letzte  Zeile  fehlt  ganz. 


gmte  ^^QtdnunfsC  ,  ^!^^  <^'e  Veh^rtinsiimmung  de«  Hi 
Dietiel^»«!  Ist  nucft  ^^'  Ä-  in  vier  vtrseliii^aeiieö  Ca^€ 
war  es   «diesem  G*?!^';'"'^«  nicht  ntuglicJi  ^^wesea ,   *i«  I 

•ie  cik«r  di«  l^iiätttrg'  heirimten,  aU   .^ie    fart1ert#p.     ,1 

(IteUst  es   liei  El.«/».  0.   p,  31)  in  chusji    fyrrntit,   »S 

ifi^f^njithiDU    bitritgui^    irpe    uliqiiol    licterjiriini   |iotr*tBl 

l^aliiunt,   nrc  miKi  mutiglt,   ut  eam    ifiaeripttttneai»  ia 

racifc  itiü'jlijd^  eriHMiitji  unirtiinn   tnaxiiite  desudav€r»i 

|»licarem  quam  maxiitiiun   partcm  itlplmbeli    aameoiiiiic  u 

J»nruin  raijoneirj    tiVtü  via  inita  cerl<*  jam  cug^fioYi^se». 

lyttim   eam  infellj^a    vorem,  i[uiie  iief|uitur  ncimcn  pruj 

fiiter^retanrtam  relinq»o*S      l>ie  ^rtef-liiveltc    BeiflcliHft 

MNHCGH  AYfOC   f-PCOY  Kj4^in\4!Or  MAFi 

Z*  3*  „ffericnli   cnusti"    ENQJ    (vifiosf!    pn»    l^iß^uSi 

i,liuc   »fciii<*  ij^  _    Auch    CrcJoer  (Beidclb.  iitbrili.    18 

xäMt    utist^ri?    Injichrift    zu    den   ürienlijfforteii  ,     Tiich 

gnr  iiicjjl,    ||„j    sehweiJicIi    wäre    man    auch     b<^i     den 

Zitstande  der  AdsctiriTte«»   weiter  als  B.    gelarij^t       Äoi 

L^ps,   auch   bei   dicjier   Irischrift   eine  Kesäeri*    Copie    g 

dös«    wir    eincri    inüirri   Vef^ucl»    xur  l^osfUi»^    wngc^n    < 

Tier  erateti  Worte  des   N'aiiüthaiarhcn ,  wie  wir  olipn   g 

iNjitFe^rvIfiiifl   lereitA   vtnt   R.  rirUlt|c  erkrtnnt,    das    fal 

^ftnn    ijür  tjarii  L.*a  Cf»|»*^   i'^nD    sein.   wt*mit  nuek  dim 

^'iid   Prüdlioo    hei   It,    iiti    Ganten  übe  reinst  immvii.       ||e 

"'^üaa  ein    Keiftume   des    ^^^n   gewesen   sein,    wie    »icJ 

ftOs    der    Boglpjeh     zu     tfCaiiredienJen    griecbi sehen     11 

!f'e**t,    dlirf«    Ersfis    iMieh     «Jne  Benennung    gebuht     Iml 

*'*■    1^0«.  pr.    enlweder    ^»<'   »w   Aram.  =  dem    hebr.    - 

*''<*ellej   i*der  aU   üdjekt^^*   ^'oriii  van  30 ,   der  Quim 

*^^    deijfe«,    Jw«   Icfziere   ü<^l't^mt  iiacb  Htm  Grierhiscliei 

^'■^'einffcbcre.       '^"f'*»    in      '^^'^    .^lisrbna    liomml    dieaer 

'**'**"a   irtr,    auch   Tubi«     i'*  detn    nach    i^m     benannlet 

"*'*««  «uf^be  Ut    auf  da^sel^*^  H*irt  «urit^k» »rubren  *). 


•««11   4,|j,^  nicht»  AmWe»    »«J''*,  »< 


Ithpenl 


1 


<*"-^Ä,'!f^::I''*    (iaiC^irbJi^    Tubi^    S.   XUth    ^     «itrb^ 


Mj'i  jjiidi  II 


^jr  (*"<*   •"»^■*  G,   III^B. 
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Dnss  die  Torliegenile  lusclfrift  eine  kilingui«  ist,  dafür  xeugC  die 
g»n«e  Anordnung,  und  dieUebereinstimmung  des  Bauptinlialtet. 
Dieselbe  ist  aucb  bei  B.  in  vier  versehiedenen  Copien,  trotsdem 
war  es  diesem  Gelehrten  nicht  möglich  gewesen ,  sie  befriedigeiid 
SU  entziffern ,  weil  jene  in  so  schlechtem  Zustünde  waren ,  das« 
sie  eher  die  Lösung  hemmten,  als  sie  förderten.  „Ita  hi  errore» 
(heJsst  es  bei  B.  a.  a.  0.  |>«  31)  in  causa  fuerunt,  cur  nemo  lidjus 
inscriptionis  bilinguis  ope  aliquot  litterarum  potestatem  lUFenire 
potuerit,  nee  mihi  contigit,  nt  eam  inscriptionem,  in  qua,  quod 
facile  iiiteifi^isy  eruenda  omnium  maxinie  desudaveram,  priua  ex- 
placarem  quam  maximam  partem  alphabeti  omnemque  inscraptioaum 
haruro  rationem  aliä  via  initä  certo  jum  cognovissem.  Adbuc  non 
tolam  eam  intelligo  vorem,  quae  sequitur  nomen  proprium  itD^n, 
interpretandam  relinquo'^  Die  griechische  Beischrift  liest  Beer: 
MNHCQH  AYCOC  EFCOY  KAA1TA10Y  MAPOY  und  die 
Z.  3.  „periculi  causa *<  ENQA  (vitiose  pro  iv&uSt)  IL^GON 
Jiuc  veni'o).  —  Auch  Credner  (Beidelb.  Jahrbb.  1841,  8.  911) 
zählt  unsere  Inschrift  zu  den  unentzifferten ,  Tuch  berührt  sie 
gar  nicht,  and  schwerlich  wäre  man  auch  bei  dem  schiediten 
Zustande  der  Abschriften  weiter  als  B.  gelangt  Zum  Glück  bat 
Leps;  auch  bei  dieser  Inschrift  eine  bessere  Copie  geliefert,  so 
dass  wir  einen  heuen  Versuch  zur  Lösung  wngen  dürfen.  Die 
▼ler  ersten  Worte  des  IVabathätschen ,  wie  wir  oben  gelesen,  sind 
nuzweifelhiift  bereits  von  B.  ricUtig  erkannt,  das  folgende  Wort 
kann  nur  nach  L.'s  Copie  i'^SD  sein,  womit  auch  die  von  Cootelle 
nnd  Prodhoe  bei  B.  tm  Ganzen  übereinstimmen.  Der  Name  "20 
BOSS  ein  Beiname  des  iu;nn  gewesen  sein,  wie  sich  denn  anrb 
aus  der  sogleich  zu  besprecJienden  griechischen  Beischrift  er- 
giebt,  dass  Krsos  noch  eine  Benennung  gehabt  habe,  "«so  ist 
als  Nom.  pr.  entweder  wie  fm  Arnm.  =  dem  hehr.  *3>:  (Hirsch, 
Gaselle)  oder  als  adjektiv.  Form  von  so,  der  Gute,  Fromme 
zu  deuten,  das  letztere  scheint  nach  dem  Griechischen  das  Wahr- 
schefnlichere.  Auch  in  der  iMischna  kommt  dieser  Name  ^^D 
schon  vor,  auch  Tobia  in  dem  nach  ihm  benannten  apokryphi- 
schen  Buche  ist  auf  dasselbe  Wort  zurückzuführen  ').  Das  letzte 
20b  (das  D  ist  gerade  in  il^ew  Copie  von  L.  nicht  sehr  vom  m* 
wie  sonst  unterschieden,  mehr  ist  dies  bei  Cnutelle  der  Fall) 
bezieht  sich  wie  in  so  vielen  andern  Fällen  auf  das  erste  Wort 
nOiT3 ').  Dies  muss  gleichbedeutend  mit  n'*3i  sein,  denn  wie 
dieses  wird  es  im  Griechischen  durch  /n-iya.^jy  wiedergegeben,  es 
kann   daher   nichts  Anderes   sein    als   das    Ithpeal   von  "13^,   das 


1)  Vgl.  Corp.  Tn«c.  Gr.  no.  4688,  wo  die«e  Lei^nog  aapenommen  ist,  nur 
dssii  itB  falsche  AT^iOC  alstt  ATJOC  noch  hin7.uf^«>kümH)eo. 

2)  Vfcl.    Ilgt-n:   Die   Gesehidite   Tobi*!»  S.  XLlll;    s.    auch   Fritzacbe  so 
iienrm  Buche  S.  Ö2. 

S)   Ditfse»  Wort  findi*n  wir  nur  m9ch  G.  1M=B.  «7.  Lu  11,  2.   15,  t. 


N 


und  über  iTie  MünsUegendtu  dev  nabalhäucheH  kömift,        4*1 

gerade  ?ou  dieaem  Verb,  sehr  liäuOg  vorkommt,  das  Part,  '^^rr 
(das  n  assimilirt  sieb  regelmassig  dem  ferwaadten  Laat  **| 
^=-^*Dnn>2  wie  a'n^'J'a  Ksili.  8,  8.  VsNno  2  Mos.  3,  2,  SrnL,  2, 
10  (?gl.  Winer's  Graminat.  des  bibi  Cbafjaisn.  S.  40fg.  o.  Fönt: 
Aramäiscbe  Idiome  §.  150  >. 

Die  griecbiscbe  Beiscbrift  eutspricht  in  den  ersten  drei  War- 
tern  dem  uiibalbaiscbcn  lO^n  "^3  im«  n'»siö,  dann  folgt,  wie 
wir  lesen,  tiAyllTAl ^  dies  halten  wir  ^^xuXuxtu  wie  im  Spät- 
griechischen  es  noch  oft  vorkommt,  dass  aus  u  eio  blosses  < 
wird,  so  in  der  ln«cbr.  L.  134  (wir  werden  sie  später  gaas 
mittbeilen)  XJPJ  statt  /Hpl ^  ion.  ytQ^i  id/fiuio  statt  idtlf*aro 
Huf  einer  inschr.  bei  Burckbardt  S.  1^3  vgl.  S.  d02;  auf  einer 
christlichen  des  Rheinlandes  x/rai  für  xhihi  (s.  Ztschr.  fiir  kathol. 
'I'beol  1842,  no.  1,  K.  163),  ebenso  Corp.  Insc.  Gr,  no.  95:^7^ 
iilso  ist  xttliiai  unzweifelhaft  zu  übersetzen:  „genannt'*  und 
ll^MAPOY  ist  eben  der  Beiiiume.  Dies  ist  aber  gewiss  das 
oben  zu  L  87,  b,  no.  XXXVII  besprochene  iN^^rr^Oin  oder 
i^t'^n^s^TD  * )»  das  wie  so  manche  ändere  mit  Götternamen  ver- 
bundene Wörter,  wie  ^b^b^Mis?  u.  dgl.,  vielleicht  als  besondere 
Auszeichnupg  beigefügt  worden  ist,  etwa  mit  „Tbeodulos,  Got- 
tesdiener, gottesfurchtig"  zu  vergleichen.  Ist  dies  aber  der  Fäll, 
so  entspräche  dem  der  Beisata  der  nubatb.  Inschr.  ^ao  »»der 
Gute,  Fromme««  •).  ~  \^'\^  letzten  Worte  lese  ich  EN  ArAQ01\C\, 
indem  ich  ein  C  an  der  schadhaften  Stelle  des  Steins  ergänze  ') 
und  ^i'  aya%^oU  ^=:  iv  uya&t^  oder  vielmehr  =  ^ti'  uyu^f^  „zum 
Guten,  zum  Glück***),  als  Uebersetzung  von  aob,  freilich  kein 
gutes  Griechisch  ^J,  aber  doch  gut  genug,  um  den  Sinn  des  Na- 


1)  lil  obeo,  wie  wir  vermotbet  hsben,  1t)*^n  zu  leses,  so  mSebte 
dieser  vielieicbt  derselbe  wie  der  onsrige  «eiSf  ond  anser  1V)1M  der  Soko 
Ersos',   Soboes  $ido's  sein« 

2)  Im  andern  Sinne  STMAPOT  als  Cenil.  von  STMAPHC  (v^L  das 
Noui.  pr.  Fruuz:  elem.  epigrapbices  p.  123)  „  berzerfreaesd ,  angeoebm**  als 
IVberselzung  von  ^3D  zu  Füssen ,  scheint  za  gewagt  und  verstonst  auch  zu 
sehr  gegen  die  Grainnislik. 

3)  Das  letzte  ^.sieben  als  ein  Jota  sobser.  und  aynd-oi  geradezu  fdr 
dya&t^  zu  nehmen,  ist  bei  dem  griech.  Scbriftcharakter  unserer  loscbrin, 
in  welcher  bereils  If  und  E  unterschieden  sind,  nicht  gut  möglieb.  Doch 
wollen  wir  die  Vermuthung  nicht  unterdrücken,  dass  das  blosse  AFABO 
Tor  AFAf^Q  in  dem  corrumpirleo  Dialekt  stände,  so  wie  oben  L.  no.  97 
BOIOI  CTE<PANO.  Wir  dürfen  diese  Conjectur  «m  so  eher  wagen,  weil 
das  Jota  bei  Leps.  siclit  die  {^wohnliche  Form  bat  und  es  bei  Coutelle  ganz 
fehlt.     Dies  srheint  uns  das  beste  MUtel  zur  Lösung  alter  Schwierigkeiten. 

4)  l'eber  in  nyad'tp^  das  auf  Inschriften  späterer  Zeil  ^zaya^'fi  ''^XV 
gebraucht  wird,  s.  oben  zu  no.  U.    Vgl.  such  in    dyaf^oU  statt  in'  aya9<^ 

Xenoph.  Hellen.  6,  5,  33. 

6)  Auch  in  der  (oben  so.  II  aogerährten )  Stelle  Neb.  6,  19.  "^b  H^ST 
naoV  ^n?«  Uberselzl  die  Septnag.  Mvr,o&r,xi  ßtav  6  Seog  eU  aynd'ov, 
aUo  nicht  sehr  von  dem  Aosdruek  in  unserem  Denkstein  verschieden.     Sollte 
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bstbäiMben  la  Griecbricbeo  wieder  xu  geben,  und  ••  bat  aleh 
deno  ODS  das  Wort  30b  aucb  auf  aBderm  Wege  ergebeo,  das 
wir  anf  reio  paläagrapbiacheai  froher  gefunden  hüben. 

Wichtig  ist  endlich  auch  noch  das  aber  der  Inschr.  stehende 
Bildy.  die  Gestalt  eines  Mannes  in  betender  Stellung,  das  uns, 
wie  wir  früher  gezeigt  haben,  als  Beleg  dienen  mag,  dass  das 
n^3T  als  von  desi  Schreiber  an  die  Götter  gerichtet  su  denken  tat. 

No.  127,  tsr:  -ja«!  «na  iio-^n  ob© 

ist  zwar  nicht  in  allen  Theilen  deutlich ,  doch  durch  die  vorbaii- 
denen  Spuren  mit  Sicherheit  herzustellen. 

No.  128,  129,  ISO  {^H^tiA),  131  u.  132  {JCJAJC)  sind 
kleinere  meistens,  griechisch  -  christliche  Inschr. ,  die  wir  über- 
geben können. 

No.  133:  i'-iaoN^  ibfici  ob©     1 

Ifatsjb  i©^i  2 

inaSM  findet  sich  auch  G.  91,  2  =  8.81,  2,  vgl.  ^1  major,  ob 
der' bekannte  Name  Agbar  (Appianus:  AxßuQog;  Dio:  AyßuQQg) 
mit  unserm  Worte  zusammenhangt  (vgl.  Bayer:  Historia  Osrhoenu, 
p.  73' fg.)  ist  noch  iweifelhafk ').  —  Das  letzte  i©'*i  ist  nicht 
mit  Bestimmtheit,  doch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  lesen^ 
das  erste  n  ist  nämitcb  nicht  geschlossen,  and  liesse  sich  auch 
das  Zeichen  als  ein  n  llesen;  da  aber  hier,  wie  das  i'is^eti 
zeigt,  eine  Aufzählung  mehrer  Namet»  Hiuit  findet,  so  ist  nvi 
vorzuziehen* 

No.  134«  Die  ersten  4  Zeilen  enthalten  christliche  Naueii 
in  griechischer  Schrift,  einen  ahnlichen  Hilferuf  wie  oben  48,  his 
enthaltend ,  vgl.  oben  Einleitung  '  S.  394  -,  die  andern  verdicneu 
hier  Berücksichtigung. 

5  MNHC&H 

6  VAPMAA  BAAOC 

7  lOYAlOY* 

8  KA  KONFENOcAGYIWi: 

9  CTPATin  THCEFPA^PATO 
10  nANEMHXlPI 

'U\^  Z.  Ö  u.  6  kann  man  durch: 

b3?a-bftfD*'a  -^"DT 
wiedergeben,   JOYAIOY  Z.  6  als  Vater  dieses  Mannes  ist  durcb 
keit»ea  nabathäischen  wiedergegeben  (es  scheint  doch  zu  Z.  5  n.  6 


siefc   vielldicbl  to  dem  Schreiber  unserer  Inschrift  ein    vom   Heirfeilbou    be- 
iLebrter   Clirist,    der   sich   ats    solcher  Tobia    und   Tröher  Thymaraa    Baaole/ 
-•rk«nB«R   lassen   uimI  daher   der  verschiedene  Name? 

1)  Vgl.  Pelenaann:  l'el>er  die  Quellen  von  Mos.  Choren,  in  dea  Monals- 
berirhlen  der  Bert.  Akademie,  18^;  v^l.  auch  St.  Marlia:  Memoircs  sui- 
VAraeoie  1 ,  p.  I jö. 


•> 
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ZU  gekoren),  ep  mögen  nUo  «neb  hier,  wie  wir  dies  bei  Insclirif* 
ten  einer  gemischten  BevÖlkerong  oft  finden  ,*  barbarische  mit 
römisch-griccki«chen  Namen  vereinigt  worden  sein  ( s*  oben  zu^ 
L.  92,  I).  Die  folgenden  Z.  8.  9.  IQ  lesen  wir:  Kuxhv  y/vog, 
^ovnog  SiQUJiiotrjg  iygaipa  t6  näy  iftfj  /ip/  „  Ich ,  Lupua  der 
Krieger,  schrieb  dies  Alles  mit  eigner  Hand*'.  Duss  ^tiqi  statt 
Xfi^  stehe,'  haben  wir  schon  oben  zu  L.  127  bemerkt.  Die  in- 
Schrift  ist  bisher  in  schlechter  Copie  Forhanden  gewesen  (s.  Tab. 
Xili.  No.  8  bei  Grcy,  Corp.  Insc.  Gr.  no.  4668,  f.  und  Tischen^ 
dorf  bei  Tuch  S«  148),  so  dasa  sie  bisher  keine  richtigen  Deu- 
tungen gefunden  hat   ). 

No.  185.  (?«n)  in  -^on     I 

Höchst  wahrscheinlich  ist  diese  Inschr.  =G.  132  r=B.  29,  beide 
stimmen  so  ziemlich  überein,  nur  Z.  1  hat  G.  etn,  während  L. 
in  schreibt.  Den  Namen  ein  finden  wir  auch  in  Pirke  Aboth 
(«n-Mrf,a)  V,  die  letzte,  in  möchte  daher  wohl  ein  Kehler  sein  '); 
auch  das  ncsb  ist  bei  G.  ganz  klar,  bei  L.  sind  nur  noch  Spu- 
ren vorhanden. 

No.  136.  iiTjy  13  122  rn 

Ks  ist  uns  nur  an  dieser  Stelle  das  Wort  i^^bn ,  neben  dem 
ziveifelliaften  "»^"»bn  (G.  83  =  T.  XXI)  und  dem  häufigeren  n^bn 
vorge.kuminen. 

N».   137  enthält   nur  das  Christuszeichen. 

No.  138:      1    rnNmeuiöY^ic 

No.  139:  [^]3  --i  ^rra-b.x-i3y  ob?»  1 
aab  "»b^a-b:«— 1"*3»  2 
in  Z.  1  ist  das  [*i]a  ^*i  sehr  zweifelhaft,  du  auch  *  *  *  ^n^  gc- 
leäi*ii  werden  könnte.  Den  Numen  '*b73'*bM "  1^9  haben  wir  nur 
noch  L.  166  gefunden,  dagegen  i*t^9:  L.  40.  G.  32  u.  133 
(  =  35.  36),  P.  84,  3  (i^j)  u.  2,  I  (vermuthlich  ivJ^bM).  Mit  dem 
Kinzeluumeu   ii*7    hat  T.    ( S.   137)    den  arab.  Stamm  ^^    ver- 

i;:liclien;  nach  den  liedeutnogen,  welche  Frejtag  in  ;s.  lex.  s.  v. 
für  diescH  Wort  bietet,  kann  die  Zusammensetzung  mit  ^b93*bM 
etwa  „festum,  oblectainentum  Baalis**   übersetzt  werden. 

No.  140:       3cb  n->3  libai  laba  la  iwn«  ob^ö 
ist  =r  B.  109—  112;  unter  den  vier  Abschriften  ist  die  von  IHon- 
tague  (  109)   der   von   L.  am  ähnlichsten.     Auch    bei    Lt.  25,  1 


1)  Derselbe  Krieger  ba^  sieb  aocb  noch  so  einer  andern  Stelle  L.  158 
eingezeirboet,  dort  sind  onr  noeb  die  drei  ersten  Worte  und  vom  vierten 
ty^ay;  lesbar.  Aas  welchem  Gniode  unser  Soldat  die  zwei  ersten  Worte 
(„scblecbles  Gesindel!**)  geschrieben,  weiss  ich  nicht  anzugeben.  L.  134 
lai  auch  hei  P.  62,  aber  von  diesem  nicht  sorgfältig  copirt. 

2)  Darür  dürDe  schon   die  gebrochene  Gestalt  des  Waw  sprechen. 
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(Ra8  des  IV  Oiiiidis)  befindet  sich  dieselbe.,  nberwiederum  fehler- 
haft, bei   iriN   fehlt  das   t. 

No.  141    ist  in  kufischen   Charakteren. 

No.  142:  aar  ^^n  "nra  -^abD  ob«;     1 

fajub  154«-«  3 
ist  :=  lA.  26,  4  („ras  des  IV  Ouadis*'),  wie  in  L  's  Copie,  =  B. 
3l~-33,  die  erstere  und  letztere  haben  richtig  ii'^n,  wÄlireud 
iiu.  32  (=rG.  51^)  falschlich  ii'«t  giebt,  beide  Namen  sind  ioiles- 
sen  in  ihrer  Wurzel  verwandt,  vgl.  Geseo.  Thes.  p.  323  ■•  v. 
nm.  Bei  dem  Worte  it'^n  denkt  man  wohl  alsbald  an  ein  imcb 
'  phönizischer  Weise  gebildetes  fem.  Mn'^n  Dido  (nach  pliöuis»  Auv 
Sprache)  9  die  Gründerin   Carthago's  ^). 

No.  143  s.  oben  no.  XXtll. 

No.  144,    147   u.   148   kleinere    griechische  InschrifteD,    die 
unsem   Gegenstand   nicht   berühren. 

No.   14.1:  ••••jrp  od.  (?);'»3"»p  dV©Y 

scheint  nicht  vollständig,    desgleichen 

No.  146:  ö   T^na  > 

XLVm.    (Taf  4,  no.  XLVI.) 

No.  149:  vfzy  na  ^by3-b«-a"»J     1 

^''Ta  obü  2 
aüb  (?T»abD->)  ')'^p:i'o  na  3 
Zu  unserer  Inschrift  vgl.  die  mit  ihr  gleichen  bei  B.  94  —  96 
(G.  106.  152.  77),  ohne  welche  sie  schwerlich  lesbar  gewesen 
wäre.  Beer  hat  auf  die  Eigenthümlichkeiten  der  Schriftzöge 
bereits  aufmerkstim  gemacht,  doch  ist  es  ihm  nur  gelung^cn  die 
erste  Z.  su  lesen  '**).  Der  Schrift  nach  gehört  allerdiags  die 
vorliegende  zu  den  älteren ,  wie  wir  deren  früher  schon  omnche 
nachgewiesen  hnben  (s.  z  B.  L.  no.  36).  \'or  der  ersteo  Zeil« 
scheint  ein  "f^-^a  gestanden  zu  haben,  wie  aus  G.  106  u.  Iä2 
hervorgeht,  nur  in  G.  77  fehlt  dasselbe  und  diese  ist's  auch,  dit* 
L.  copirt  zu  haben  scheint,  nur  viel  treuer  als  G.  —  Z.  '2 
scheint  das  auf  obir  folgende  Wort,  wenn  man  die  übrigen  Ko- 
pien berücksichtigt,  vi2  enthalten  zu  haben;  Z.  3  beginnt  mit 
na,  dann  folgt  eine  Ligatur  von  an  ^),  so  dass  mpac  >u  lesen 
ist)  sonst  haben  wir  dies  Wort  stets  mit  dem  Artikel  ^«t  ge- 
funden.    Was  darauf  folgt   ist  aus  unserer  Copie   nickt  deutlich 


1)  Eine  Krklärung  dieses  Wortes  =NT13  \ieM  Movers:'  Dss  phöoix. 
Alterth.  II,  S.  »2. 

2}  Aber  such  hier  ist  die  Ligstor  von  bfil  im  ersteo  Wort«?  verkannt, 
es  ist   dstier   nicht  ^b9lb*Q*l2  za  leses. 

3)  In  G.   152  II.  77    ist    das   9   viel  deutlicher. 


und  über  diu  Alümzlegenden  der  na^alhäiachem  k'ömige,        475 

XU  lesesydlueh  im  G.  152  mit  sieailirlier  Siclierlieit  ^^r3.     Ümm 
3Db    ist  in  sileo  Copien  deallicli« 

Nfi«  \fiO — 157  sind  tbeils  koptische,  th^iU  grrierki«Hi-rlin«t- 
liehe  (nur  155  ist  kufisch),    die   wir  hier  über^heii  dürfen. 

No.  158  vgl.  tu   134  Ann. 

No.  159:  aob  ^lo^-»  n-^cc  "la  "nbÄ'ryr  er«; 
isf  aus  dem  Wudi  Quendh  (iu3),  einen  Seitenfhal  des  Wadi  Mo- 
kattrb  nnrii  N.  W.  Es  lie^r  vns  diese  Inschr.  noch  in  zwei  an- 
dern Cupien  vor,  hei  P.  79  >),  in  Ganten  öherrinstimnend  mit 
der  von  L. ,  und  bei  Lt,,  der  ebenfalls  in  den  Zeichen  mir  diesem 
im  AHg'eraeinen  übereinslinmt,  aber  die  ersten  vier  nachlassiger 
Weise  als  2te  Zeile  hnt,  so  dass  die  Inschrift  nit  \'-:rN*iJ  beginnt. 
Das  Wort  ^^:d?31,  das  nur  hier  vorkonnt,  ist  auf  dieselbe  Weise 
aus  '«'St)  (P.  8[?]  u.  10)  gebildet,  wie  i'na;:  aus  i'«ia;  ein  N.  pr. 
-»-tu?-  finden  wir  I  Mos.  46,  17.  4  Mos.  26,  44  und   1  San.  14,  M. 

XLIX    (Taf.  4,  no.  XLVII.) 

So.   160.  i2c:n  Dzs     1 

not  TD*:3  2 
Diese  lasrhrift,  ans  dem  Wadi  Maghi^ra ')  (Machara,  ^ '^'  <^^^*)« 
einem  8eitcnthal  des  W.  Mokatteb  nach  N.  O. ,  ist  die  einzige, 
welche  L.  nittheilt,  obgleicli  dies  Thai  viele  und  sehr  interessante 
enthält,  wie  wir  noch  später  sehen-  werden.  Auch  Lt.  hat  keine 
von  daher;  es  ist  jedoch  möglich,  dass  unter  den  vielen  ans  dem 
Wadi  Queneh  (Tab.  17  —  28),  ?on  denen  aber  kann  ein  paar 
lesbar  sind ,    sich  auch  nanche  aus  W.  Maghara  finden. 

Sehr  deutlich  ist  der  Nane  30:n ,  %'on  dem  wir  schon  früher 
gesprochen  haben  (s.  zu  no.  Vlli).  —  Wie  das  erste  Worte  Z.  2 
zu  lesen  sei ,  oh  *i>-i73 ,  1CC73  oder  iciTS ,  wagen  wir  nicht  zu  enl- 
schf^iden,  und  müssen  daher  von  jeder  Deutung  dieses  Wortes 
abstehen.    Aehnlich  dem  fiQ  lautet  i;Dn  L    122,6  s.  oh.  zu  no.  II. 

L.    (Taf.  4,  no.  XL VIII.) 

No.  161:  T-»a      1 

m  -^3  Vr»a-b«     2 
atr:  p-an  "na     3 
Diese ,    so  wie    die   vier   folgenden   Inschriften ,   sind    vom  Wudi- 
Lochean,    von   wo    bisher   keine   veröffentlicht  worden,    obgleich 

1)  Dort   aber  mit  der  Bezeirhnonf^   .. sos   den  Warf!  Maf^ara**.  vtaa  sich. 
jHarli  mit   der   voa    L.   vereini^a    läsal.  da    das  W.  Magara  aach    Lepaiua 
(Ritler,  Erdk«  XIV,  8.  7.')6)    nur  eiae    kleine  Seilensrhiucbt  ist,    die   in  ein 
grösseres   Wadi  Qaenith    einmHndct 

2)  Die  Dentiinf;  dieses  IVamen«  f^iebl  Kepsius  (s.  Ritler's  Rrdk.  a.  a.  O. 
S.  80.^ )  aus  dem  Aegypiiächen ;  Vlnghara  hie.s«e  nach  ihm  auch  die  GöUin 
Halhor. 
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eine  sehr  grosse  Ansahl  dersellieti  dort  vnriinndeti  ist  *)•  Die 
HchriftEÖge  unserer  Inschrift  sind  sehr  eigenthÜHilicb  uad  er- 
schweren die  Entzifferung.  D|is  erste  Zeichen  Z.  2  ist,  wenn 
wir  L.  24,  5  (s.  uns.  Taf.  2,  no.  XV,  A)  «um  Munssstob  nelinien, 
ein  Jod ,  doch  vermögen  wir  dann  keinen  passenden  Namen  her- 
auszufinden. Wir  glauben  daher  den  genannten  Buchstaben  für 
ein  Alepb  halten  zu  müssen  (den  Strich  darf  man  sich  nur  etwas 
verlängert  denken,  eine  ähnliche  Vermuthung  haben  wir  oben 
no.  II  bei  dem  Worte  iiDI'^  gehabt),  die  übrigen  Zeichen  sind 
dann  leichter  zu  erkennen ,  obgleich  wir  gerne  zugestehen ,  dass 
der  Name  sich  noch  auf  mannigfache  Weise  (etwa  ibypMi 
ny^p»,  lb3?-i33?)  lesen  lässt.  —  Wenn  man  den  Kopf  an  dem 
n  des  Wortes  *n3  zum  folgenden  zieht,  so  hätte  man  ein  9,  das 
verbunden  mit  inl  das  oft  vorkommende  nni7  giebt,  sonst  giebt 
111  allein  einen  Namen,  den  wir  bereits  kennen  gelernt  haben  *). 

—  In  Z.  3  glauben  wir  nach  dem  ^n  die  zwei  Striche  zu  einen 
Zeichen  =n  vereinigen  zu  müssen,  so  dass  wir  ]3"^3n  (od.  auch 
131^11  L«  24,  4)  erbalten.  Bemerkenswerth  ist  endlich  auch  die 
spitz  zulaufende  Form  des  D  in  3D!r,  vgl.  L.  166,  uo.  LV. 

LI.    (Taf.  4,  no.  XL  IX.) 

No.  162:  aob  vöa?  na  itsujp  n'»DT  1 

^br3-V«-nay  ob«  2 

iT'ay  -13  V:ann  ^-dt  aüb  labs  -la  8 

imai  ibain  ^a  4 

Auch  diese  Inschrift  hat  in  graphischer  Beziehung  manche  Kigeu- 
thUmlichkeit,  besonders  in  der  Form  des  Lamed  in  den  ersten 
drittekalb  Zeilen ,  weniger  in  den  folgenden.  Die  Verschieden- 
heit der  Handschrift  der  zwei  Personen,  welche  sich  anf  den- 
selben Stein  eingezeichnet,    macht  sich  schon  dadurch  kenntlich. 

—  Den  Namen  iuu?p  haben  wir  schon  oben  zu  L.  21,  no.  XVIII 
besprochen.  —  Derselbe  n"»ay  na  ib^'^n  hat  sich  auch  an  einer 
andern  Stelle  eingezeichnet  L.  122  (s.  no.  XL\I),  hier  wird  auch 
der  Grossvater    noch  genannt,    gleichen   Namens    wie   der  Enkel, 

dazu  noch  eine  Beifügung,  die  wir  inia^i  lesen  =syr,  1)0^9 
ducens.  Bs  scheiüt ,  als  wenn  dieser  Zusatz  einen  Würdenamen 
bezeichnet  habe,  ob  etwa  Volks-Stammfuhrer  oder  was  sonst,  ist 
wohl  schwer  anzugeben.  Das  beregte  Wort  lasst  aber  auch  die 
l^esung  inm  zu,  das  ein  glücklicher  Fund  für  diejenigen  Er- 
klärer unserer  Inschrift  gewesen  wäre,  welche  in  den  Verfassern 
Christen  sehen,    denn  man    hätte  gewiss    nicht  gesäumt   i^ivy  = 

MH?  coenobita  zu  nehmen,  jedenfalls   scheint   es  eine   erweiterte 


1)  S.  Rillcr's  Erdk.  a.  a.  "0.  XIV,  S.  789. 

2)  S.  zu  110.  Llll.    und  oben  zu  L.  60  u.  64. 


\ 
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Form  v«iB  i^rn.Lt  12 ,  die  erste,  in  sein,  und  durck  die  Wurziil 
*>'^n  oder  111  eeine  Beutmig^  finden  zu  müssen ,  die  wir  iiiier 
nicht    mil  Bestimmtheit  iingehen^  können. 

Ln.   (Taf.  4,  no.  L.) 

No.  163:  •  ibMi  ia  ^!:M-b«-n5y  ob»  i 

na  -nr«-iyü  ob«  [a]öb  ■•JibfifiTtD  la  ii>«"i  i-^sn  -^a  -»i:©  '»"•dt  2 
sab  iben 

löör  Db»  iT'ay  *ia  1101«  -^a  iT^r-nn  vbi  obttJi  aöb  iöna-b«  3 
ibfin  •^a 

In  Z.  1  und  zum  Theil  in  Z.  2  sehen  wir  eine  Familie,  deren 
einzelne  Glieder  sich  eingezeichnet,  vielleicht  Grossvater,  Vater 
und  Sohn,  gewiss  aber  die  beiden  letzten  in  Z.  2.  Dagegen 
gehört  der  Anfang  (der  Z.  2  "la  ^XD  ^'•sn  su  Z.  3  lond-bM. 
Dies  ist  der  einzige  Name,  den  wir  bisher  nicht  kannten,  und 
den  wir,  wie  wir  schon  früher  bemerkt  haben,  etwa  mit  nnserm 
„Köhler''  übersetzen  könnten  *)  (vgl.  d.  Art.  r|*>a  bei  Gesenius  im 
Thes.  p.  304  u.  Lex.  ifruch  s.  v.)«  —  Was  nach  diesem  Nom. 
pr.  folgt,  wissen  wir  nicht  anders  als  durch  Dbvi  atsb  zu  deuten, 
indem  wir  glauben ,  dass  die  beiden  Striche  ( sonst  gewöhnlich 
ein  na)  zu  einem  Schin  ergänzt  werden  müssen.  Gerne  möchten 
wir  diese  Hypothese  inr  etwas  Besseres  aufgeben,  und  um  dies 
zu  ermöglichen ,  haben  wir  nur  das  Stück ,  welches  die  vier  ersten 
'  Wörter  in  Z.  2  u.  3  enthält,  auf  unserer  Tafel  mitgetheilt.  Das 
Wort  1^D"T  am  Schlüsse  gehört  zum  Folgenden.  Alles  Uebrige 
ist  klar,  nur  dürfte  für  ibfi^l  am  Schlnss  der  Z.  3  auch  wohl 
ib^i   möglich  sein. 

Lin.   (Taf.  4,  no.  LI.) 

No.  J64:  tt  i«^-ia  ^aa  i^iarai  i3D:n  obuj'Y  I 

acab  '«bya-bM-O-Na  na  i-^no«-!:«  DbcY2 
aob  ib«!  •»«''na  ob«  4Y 

«naa  itt/Ob  5     na  im  oVu)    3 
•jbNi  ">a  itt5''nn  ob©  6 
on3  1013^  na  "»rya-bw-D-^a  obu;  i^D-^nn  obo    7 

iQ-'na  na    8 
^ba^a-iw-ona  -^a  vi:D  ob«    9 
n»  •  •  •  na  -:ld  obu?  •  •  aic  •  •  10 
•'•  ntöö:  na  nn  D^tc   II 
na  ••••«  ob«j  12 
Y^by^  obu;  ib'"i  na  mparab.^e  oric  13 
Wir  haben  durch  die  vorliegende  Umschrift    ein    ungefähres  Bild 
der  Inschrift,    der  grössten  bei  L.,    zu   geben  versucht.     Gewiss 


1)   Der   Name  passt   wobi    zu   der  Gegend ,   wo  eiosl   starker  Bergbau 
gelriebeo  worden  ist,  s.  Ritter's  Erdk.   a.  a.  0. 
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dea  FeU  gregraben  lu  Bein,  und  fällt  dorch  ein  grösaerca  Bbe«- 
aaass  ihrer  Formen  unter  einander  auf.  Das  ^V93*bfil"*l^  ka^ca 
wir  scbon  oben  zu  L.  139,  na.  XLVII  besprochen.  Sckwiatig 
ist  aber  nbK*19T  su  erklären;  nrnn  könnte  das  cbaldliaeli«  yn 
tremere  wohl  denken  und  ^«Schrecken  Allah's^'  (oder  jyTor  Allah**) 
übersetsen;  da  aber  dies  Wort  nicht  sonstwo  vorkommt ,  so  sind 
wir  gewiss  berechtigt  eine  Ungenauigkeit  dem  Schreiber  aar  Last 
tu  legen,  und  statt  i  ein  n  an  lesen.  Ohnehin  ist  daa  i  in  Z.  1 
fast  wie  ein  l  gestaltet;  so  haben  wir  denn  den  gewökolicihas 
Namen  nbN-l9T=nbM*i7t),  wenn  man  nicht  geradeso  so  dem 
T  die  zwei  Querstriche,  welche  es  znm  t)  machen,  ergänzen  will. 
Denselben  Fall  haben  wir  L.  77,  2  gehabt,  auch  hier  sind  ge- 
wiss die  zwei  Querstriche  zu  ergänzen.  —  Das  t2  in  at3b  hat 
die  Gestalt  eines  spitzen  Winkels,  ein  ähnliches  mit  aufwärts 
gekehrten  Schenkeln  haben  wir  L.  161,  no.  L  gefunden.  Kin  so 
bekanntes,  so  oft  in  den  Inschriften  wiederkehrendes  Wort  nimmt 
nicht  selten  die  abenteuerlichsten  Formen  an,  wie  wir  dies  ia 
n3  gefunden  haben  >). 


I 


Auhans* 

'Bs  bleibt  uns  nunmehr,  nachdem  wir  den  Inhalt  der  wichl^- 
gen  Inschriften  der  Sammlung  von  Lepsius  mit  Berücksichtigung 
der  anderer  Reisenden  vorgelegt  haben ,  noch  übrig  eine  kleine 
Nochlese  aus  den  Werken  von  Lottin  de  Laval  und  Porphyr  au 
halten,  um  auf  diese  Weise  den  Stoff,  soweit  er  uns  zuganglicli 
war,  zu  vereinigen.  Von  jenem  haben  wir  nur  diejenigen  au« 
naheliegenden  Gründen  ausgewählt,  wo  die  Copie  ganz  treu  uns 
erschien,  und  so  manche  Inschrift  unbenutzt  gelassen,  die  mög- 
licherweise interessante  Aufschlüsse  bieten  konnte,  deren  richtige 
Abschrift  aber  zu  beargwöhnen  wir  Grund  genug  hatten  ^). 

Lt.  PI.  4,  die  zweite:    13  "«bya-iN-naa?  n'^Dt 

3C2b  "»ribfitCfiff) 
«nb» 

i;  Ks  müchle  am  Ende  dadorch  das  schwierige  ^^di:k ,  wie  man  es 
bisher  gelesen,  bei  G.  6.  142.  Et.  1  (s=B.  42  a.  43)  seine  Erklärang  Eodea. 

2)  Za  diesen  rechnen  wir  besonders  PI.  8,  1  aus  dein  Wadi  Cedre,  wo 
in  erster  Zeile  man  "»033  (Nabathäer)  vennnthen  könnte;  aber  icb  wage 
nicht  diesen  Kund  za  benatzen,  da  in  den  übrigen  Zeichen  manche  UDriehtig- 
keit  vorzakommen  scheint.  So  ist  es  ferner  za  bedaaern,  dass  die  nicbl 
unwichtige  Inschrift  G.  91  (=  B.  81)  bei  Lt.  46,  wie  schon  fräber  bemerkt, 
so  arg  verstümmelt  sieb  findet,  so  dsss  man  dort  vergebens  Aufsebloss 
erwartet. 
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Die  Sclirift  ist  eo  deutlich ,  da«!  der  Laatwerth  der  eiDselnen 
Foraee  «otweifellieft  feetoteht;  eioe  Caschrifl  in  hebr.  Bnch- 
stabeii  geefigt  TolHcoaneD.  Das  k  io  Anfang  Z.  3  haben  wir 
io  PareoHieae  eiogeschlosseo ,  da  ea  offenbar  wegen  des  benach* 
harten  m  irrtbilailich  nochmals  gesetzt  worden.  Ueber  \*-ibtt"^np 
haben  wir  schon  oben  (S.  392)  gesprochen.  Das  letzte  ttnbtl 
halten  wir  fir  einen  Anruf  an  die  Gottheit,  Vocat.  in  Aramäi- 
schen ?.  nblt  (Tgl.  no.ll,  8.405). 

PI.  7,  1  aas  demselben  Wadi: 

(»») 
Es  ist  diese  Inschrift  desshalh  von  Interesse,  weil  sie  uns  zum 
ersten  Male  neben  dem  gewöhnlichen  »»Sl^d  sein  Sohn''  ein  Wort 
^7%^^  bietet  0-  ^■■'  bissen  dies  Wort  nicht  anders  als  gleich- 
bedeutend mit  jenem  zu  nehmen.  Bekanntlich  werden  die  nomine 
rib  stets  in  dieser  Weise  (z.  B.  9iin^  sein  Feld,  ^Ttypt'Q  seine 
Heerde  u.  dgl.  m.)  gebildet  ^  sonst  findet  sich  diese  Form  selten 
(wie  1  Mos.  1,  12  ^nr»,  Rieht.  19,  24  9!it£!J»!b>&,  Hiob  25,  3 
nnniet,  vgl.  Abr.  eben  Bsra:  Zachuth  ed.  Lipmann  p.  20).  Will 
man  diese  dem  Dialekt  unserer  Inschriften  vielleicht  fremde  Form 
nicht  gelten  lassen,  so  bleibt  uns  nichts  anders  übrig  als  ^man 
„  seine  Söhne  **  ( ganz  aramftisch  )  zu  lesen.  —  Die  Eigennamen 
zu  deuten  ist  nicht  schwierig.  Was  aa  unter  der  Inschrift  be- 
deute, weiss  ich  nicht  anzugeben. 

Lt  58,  2  (links):  nd  nipv  üim 

üb9  V 
Die  Inschrift,  welche  aus  dem  Wadi  Salaff  od.  Soldf  (oXo) 
d.  i.  Wein-Thal,  einer  südlichen  Seitenverzweigung  des  Wadi 
Scheikh  "2)  herrührt  (s.  uns.  Taf.  4,  no.  LV),  ist  wegen  der  letz- 
ten Zeile  beachtenswerth.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich 
diese  ob'  "19  „bis  in  Ewigkeit,  ewiglich''  =  Ob^b  übersetze. 
Wenigstens  dürfte  es  schwer  halten  einen  andern  erträglichen 
Sinn  aus    den  Worten   herauszufinden.   —    lipv  haben   wir   nur 

hier  gefunden,  die  Ableitung  v.  ipiD  vigilavü^  JüL<m,  daher  JJUi 


1)  Eigestlich  steht  as  erster  Stelle  ^»1^33*)  das  gar  keinen  Sinn  gieht, 
an  zweiter  steht  dentlieh  *1h^33»  asd  dürfte  also  auch  jenes  so  gelesen 
werden  mossen. 

2)  S.  RohiDsoa  s.  s.  0.  I,  S.  142  fg.  183.  Ritter  a.  a.  0.  XIV, 
S.  489  n.  497. 
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lupus  Ut  ohne  8ctiwiert^fidt.     In  ^^W-i»«t*^il   i«t  oli«if 
aus  Versehen  dm  b  nicht  capirt  Word«». 

Noch  sehr  viele  aridere  Inichriften    hei   Li*    wir««,   mk  f- 
fiftgt,  der  UerückBichtigung  werlh ,  wenn    mun   tiiir  melbr  Eiti— 
zu   den    Copien    hüben  dürfte;    wir    wenden    uns     d«her    df«  9^ 
zuverlässigen   van   Por|jhj^r  ku*      Wie  ttthon    in  der    Ivinirilv&f  i 
UDSf^rcr  Arbeit    erwähnt,    Ist    gerade    seine   Hiiminliiiig^    iflx  Tff< 
an   loächrifteD    aüB  Gegenden ,    van    denen    wir    nor    m^hr   «rtv 
(>d(!r  ungenune  Copten   besitzen.      Nn.   I— Sä    sitiii    mum   dtm  VV^i» 
Le^a   (bAJUi)j   von   welchem  Orte  auch   Lt.   (Ttif,  &l^Mf  liA 
aber  sehr   ungenaue  ^   und   Burckhardt  fno.   1^  —  22    »d     Gettk« 
einzelne^   im  GnnE«ti   ^uverläeNige  Copieo   mitgetheilt    hat      ttftl 
denselben    sind    mehrere    vnn    xiemlirhecn   rmfuage     f  i,    B,  m«  M 
17   u.  3^),    BUS    wetfhen  wir    im    Verl^iuf  unserer    CttlenvcHf) 
bereits    einxelue    und    twnr    die    inleressdoleiten    Uviiuizi    hal«  [ 
andere  verdienen  nach   eine  eingehendere  roteraoelitttii;',   o«  •#{ 
chen    neuen    nnbath.    Eigen onmen ,     obgleich    die    Z&bl    <irr«fibtf| 
eine  sehr  geringe   ist,  xu  enttEfTem;  unter  diesen    bvjit^ii   wrr 
eine  hervor,    weil    sie  einen   N^imen   enthinlltt    det*  liMitfiff'    io  pw- 
cher  Gegend    der  Sinoi-Hafhinse)    vnnuknmmen    afheinL      &*  ii  , 
diea  der  Vnternnme  in 

P.  nu.  22  letzte  55.  («•  Taf.  4,  oo,  LIV); 
Der  erste  Name  kommt  uoch   sehr  oft  jn  den  von  F. 
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gliinbte  ick  aafanya,  gäben  uüe  eodlieb  etwas  mehr  ali  blosse 
Nanea,  eli»a  "pbo  dn^l  aD(b]»  wir  bätteo  io  pbtD  ^^^  „es 
möge  sich  ibr  Glück  mebren''  eineo  gans  ioteressanten  Fund  ge- 
macbt.  So  erfreut  wir  auch  durch  denselben  waren,  so  wolleo 
wir  doch  unsere  Zweifel  an  der  Richtigkeit  nicht  verbebleo. 
Einerseits  steht  ^C  zu  entfernt  Fon  der  Hauptinschrifty  um  ein 
blosses  i  in  der  Lücke  zu  ergänsen,  anderseits  ist  die  Schrift 
dieser  fon  der  kleinern  so  verschieden,  dass  man  sie  nicht  als 
von  einer  und  derselben  Hand  gezeichnet,  annehmen  darf,  und 
endlich  d&rfle  eine  so  rein  hehr.  Construktion  wie  3*^';i  in  un- 
serm  Dialekte  erst  nachzuweisen  sein.  Wir  geben  daher  unsere 
Bntdeckuog  auf  und  lesen: 

lob«;  -^ä  TPäts 

Den  ersten  Namen  mag  man  mit.  ip^n'-bn  (s.  ob.  zu  no^XX,  Z,6) 
vergleichen,  wie  n^tDSn  und  lan^n,  wenn  er  nicht  schon  aus  dem 
arab.  mJo  texü  seine  genügende  Erklärung  fände. 

Endlich  hebe  ich  noch  eine  merkwürdige  Inschrift  aus  dem 
Wadi  Magharo: 

P.  00.  77  (s.  Taf.  4,  no.  LVil)  hervor,  deren  Schriftzüge 
ich  für  alt  indisch  halte.  Bekanntlich  verdanken  wir  die  Ent- 
zifferung der  in  altindischen  Zeichen  abgefassten  Inschriften  der 
A^oka  (Piyodasi)  den  scharfsinnigen  und  glücklichen  Untersuchun* 
gen  James  Prinsep's,  der  dieselben  im  sechsten  und  in  den  zu- 
nächst folgenden  Bänden  des  „Journal  of  the  Asiatic  Society  of 
Bengal**  veröffentlichte.  Betrachten  wir  nun  die  Tafeln  XIII  u. 
XIV  des  achten  Bandes  der  gedachten  Zeitschrift,  welche  die 
„Modifications  of  the  Sanscrit  Alphabet  from  543  B.  C.  to  1200 
A.  D.*<  uns  zeigen,  mit  unserer  kleinen  Inschrift,  so  kann  es 
keinem  Zweifel  unterliegen ,  dass  diese  dieselben  Schriftcharaktere 
enthalte,  und  zwar  zu  den  älteren  zu  zählen  sei.  Wenn  wir 
nun  auch  nicht  mit  Prinsep  die  ältesten  a.  a.  0.  verzeichneten 
Schriftzeichen  des  indischen  Alphabets  ins  sechste  vorchristliche 
Jahrhundert,  sondern  mit  Weber  (in  dieser  Zeitschr.  X,  S.  391) 
ins  dritte  zu  setzen  geneigt  sind ,  so  gehört  nach  dem  oben  in 
der  Einleitung  Bemerkten  diese  indische  mit  zu  den  ältesten  In- 
schriften der  Sinai-Halbinsel.  Dass  diese  sich  aber  hierhin  ver- 
irrt, ist  nicht  so  gar  auffallend.  Die  Verbindung  Indiens  mit 
Aegypten  und  Syrien  war  im  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  lebhaft 
genug;  des  Antiochus  des  Grossen  und  des  Ptolemäus  Evergetes 
wird  sogar  in  den  Edikten  des  A^oka  gedacht  (s.  Prinsep  a.  a.  0. 
Vlli,  p.  219  fg.)»  und  wenn  sich  nachweisen  lässt,  dass  der 
Buddbaismus  schon  um  diese  Zeit  Eingang  in  Aegypten  gefun- 
den ,  so  kann  er  auch  wobi  auf  der  Ualbiosel  des  Sinai  seine 
Spuren    zurückgelassen    haben.      Ob    der    Inhalt    der    Inschrift, 
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deren    Bntzifferang   wir  den    Indologen    ttberlaaiea    HiiMeB ,    Bit 
baddbaittiichen  Lehren  lU^aaBenhängt,  Bütien  wir  abwmrtea  *)• 

Breslau,  Jnni  1859. 


1)  Nach  dem  Scblocse  unaerer  Abhaadlaog  kommt  not  das  Janaar-Hcft 
des  Jooroal  A«ialiqae  von  diesem  Jahre  io  die  HSode,  daa  den  Aafaag  •tuet 
Üatersacbonif  enlbält,  die  die  oosrige  nahe  beröbrt  nad  die  wir  nicbt  faai 
mit  Stillschweigen  übergeben  iLÖnnen.  Herr  Fraofoia  Lenormant  aberschreih 
seine  Arbeit:  Swr  Vorigine  chrMenne  de»  InscripHons  Sinattique»,  ond  dieser 
eine  Punlit  wird  mit  grosser  Aasfiibrlicbkeit  bebandelt.  Die  Beweiafabruf 
aber  scbeint  ans  nicbt  sebr  gelangen  ond  aieht  ans  einem  gräadlicbea  Sta- 
dium der  Monumente  selbst  hervorgegangen  za  sein.  Herr  Lenoraant  vifdc 
sonst  wohl  die  Unzaverlässigkeit  der  Copien  de  Laval's  eingesebea,  sieh 
nicbt  ohne  Prüfang  aaf  dieselben  beraren,  ond  doch  noch  mehr  Sporen  des 
Heidentboms  (wir  nennen  nar  die  Insrhrift  bei  Lt.  Fl.  11,  welche  Hr  ]TO 
and  PI.  4,  2,  welche  (oben  S.  480)  deallich  *»n^it-1!l3  zeigt)  gefaBiec 
haben.  Seine  ganze  Argumentation  läun  im  Grunde  darauf  hiaaoa :  „  Les 
inseriptions  sont  toutes ,  en  elfet ,  tellement  semblables ,  elles  pr^seateat 
tellement  tous  les  caracteres  de  monaments  executes  lous  a  la  meane  ipoqoe 
et  par  les  m^mes  persoones,  que  si  Ton  parvient  a  d^terminer  Torigiae 
cbretienne  de  qoelqaes-uoes ,  le  christianisme  de  toutes  en  sera  la  aoas^ 
qaence  direcle/*  Wie  unbaltbar  aber  diese  Folgerungen  sind,  aieht  jeder 
leicht  ein;  wer  in  aller  Welt  batte  wohl  je  geleugnet,  dass  Insebriftea  aüt 
dem  Cbristuszeichen  und  einem  „Kyrie  eleison*^  beginnend  aieht  voa  Cbristea 
herrühren ,  ohne  dadarch  eiozar'äamen «  dass  die  mit  eiabeimiaehen  Charakte- 
ren geschriebenen,  gefüllt  mit  Namen  fast  durcbgüngig  heidnischen  Uraproap, 
ebenfalls  christlichen  Ursprungs  wären.  Consequenter  Weise  mässten  aach  die 
Monumente  der  Sinai- Halbinsel  mit  arabischen,  libyschen  und  indiscbea  Letten 
ebenfalls  Christen  zu  Verfassern  haben.  Ueber  die  Formel  V31  ond  oVVi 
auf  weiche  Herr  L.  sich  beruft,  verweisen  wir  aaf  unsere  Arbeit.  Ooeh 
erwarten  wir  noch  das  Ende  der  sonst  in  maneher  andern  Bezielmag  lehr- 
reichen Abhandlung !  Was  wir  bis  jetzt  von  derselben  gelesea ,  kai  aas, 
wie  gesagt,  durchaus  nicht  öberzengt  und  zweifeln  wir  auch,  daaa  ea  Herie 
L.  gelangen  ist,  sehr  Viele  fdr  seine  Ansiebt  zu  gewinnen. 


*S': 


iMÜttheiluDgen  zur  Handschriftenkunde. 

(Aus  Briefen  an  jüngere  Fachgeuossen. ) 
Voi 

(FerttelsMg  vra   Bd.  XIII.  S.  219  W.) 

2t  Heber  eii  Koran-FragmeDt  Id  hebriischer  Schrift , 
Hs.  der  Dt  Morgeol.  Gesellschan« 

—  Sie  fragen  ■ich,  wai  dai  für  ein  waDderliches  Stack 
Manoacript  aei,  welchea  Berr  Pinaker  der  Bibliothek  der  DMG. 
▼erekrte,  io  anarea  Aeceaaiont  -  VermeichDisa  Nr.  271  (Ztachr. 
Bd.  XIII.  S.  341),  eotkaltend  Kerantext  Mit  kebräiscben  Back- 
stabea  geacbriebeo  nod  dieae  aiit  arabiscben  Vocal-  und  Lese- 
leicheo  TerAebeo?  Ba  ist  daa  allerdinga  ein  seltsames  Stock, 
and  ist  mir  Aehalicbea  nock  nicht  TorgekeMnien.  Wohl  giebt 
ea  ja  arabische  Texte  genug,  die  ait  hebräischer  Schrift  ge- 
schrieben sind,  und  öfter  auch  ao  dass  den  hebr.  Consonanten 
hier  nnd  da  armbiacke  Vo^e  nod  sonatige  Lesexeichen  beige- 
schrieben sind,  wies  diea  x.  B.  in  der  Mnnchener  Hs.  der  Psal- 
meniibersetsnng  Saadia's  nad  in  andern  Hss.  dieser  Art  mehr 
oder  weniger  der  Fall  ist');  aber  daa  sind  iaaer  jüdische  Bibel- 
übersetxungen  nnd  BibelcoBneatare ,  Lexica  und  Grammatiken 
der  hebräischen  Sprache,  nnd  andere  wissenschaftliche  Werke, 
theologische,  philosophische,  medicinische ,  astronomische  u.  dgl., 
besonders  solche  tob  jödiaehen  Antoren,  hin  und  wieder  auch 
muhammedaniache  Werke  dieaer  Art,  mit  welchen  sieb  jüdische 
Gelehrte  befassten.  Dagegen  waren  ao  specifisch-muhammedani- 
sche  Bücher,  wie  der  Koran,  in  solcher  Weise  geschrieben,  bis- 
her wohl  gans  unbekannt.  Denn  der  „Koran  des  Ai'icenna**  in 
hebr.  Schrift,  den  Sie  nach  PIngera  Verseichniss  (Wiener  Jahrbb. 
Bd.  47.  Anxeigebl.  S.  8)  in  München  vermutben  könnten,  beruht 
auf  einem  Druckfehler,  es  ist  der  Kanon  des  A?icenna  ( s. 
ZUchr.  Bd.  Xlii.  S.  222). 

Dnser  Fragment,  nicht  Pergament,  wie  oben  im  Verseich- 
niss  irrig  gesagt  ist,  sondern  Banmwollenpapier,  besteht  aus  acht 


1)  S.  z.  B.  Mask,  le  ifoide  des  egaris.   T.  I.  (Paria  1856.  8.)  preface 
p.  V,  and  über  die  erwahate  Mdneheoer  Hs.  Haoeberg's  Abbaadlang  S.  36  f. 


Rödiger,  Mülheilungen  zur  Handschriftenkundc.  487 

in  %f5wii^  42»  IS»    telbaft  mit  dem  4abeittebeDdea  Vocale  io  f^j^ 

42»  14.    yi  tUU  ^  42»  21  raht  wohl  auf  ?algärer  Aastprach«. 

Die  am  Raode  beigeschriebeoeD  Ergäniun^ea  (fol.  l'^,  5^  und  8^) 
sowie  ein  paar  am  Schiasse  der  42.  Sure  wie  gelegeotlich  hioiu- 
gescbriebeoe  Koraoworte  haben  gar  keine  Vocal-  und  Lesexeichen. 
Die  xuletxt  erwähnten  Worte  sind  ans  Sur.  2  Vs.  38  (oder  Vs.  44 
oder  Vs.  116,  wo  sie  wiederkehren)  entnommen  und  ?erratben 
recht  handgreiflich  den  jüdischen  Schreiber  in  der  Orthographie 
b^«*TU)^  (vom  mit  ^)  and  m^n«  (für  I3/0!,  wo  der  Vocal  der 
ersten  Sjlbe  nach  rabbinischer  Weise  durch  den  Vocalbucbstaben 
ausgedrückt  und  überdies  das  hebräische  ^ibbüs  beigesetzt  ist), 
dazu  noch  auffallender  Weise  zweimal  D  für  n  geschrieben  in 
,^^UAi  und  15JI.  Dergleichen  Fehler  kommen  in  dem  laufenden 
Texte  nicht  vor,  sie  lassen  auf  einen  andern  des  Arabischen  sehr 
ankündigen  Schreiber  dieser  Worte  schliesseu.  Wohl  aber  findet 
sich  in  dem  ersteren  ein  paar  Mal  ein  hebräisches  Vocalzeichen» 
indem  das  ä  bei  Alif  breve  durch  t:-  ausgedrückt  wird,   nämlich 

in  ^«11»=.^^^  42,  86  und  In  on'^'^^ni  =  jl^^j  (r^'yj)  *^»  **• 
Offenbare  Fehler  der  Abschrift  in  den  Consonanten  sind  sel- 
ten. So  42,  24  sjUiJt  ^  für  zoLc  ^,  42,  16  der  doppell 
gesetzte  Artikel  am  Bude  der  Seite  (fol.  1^)  und  zu  Anfang  der 
folgenden  (fol.  P)  ^MMD^et  btt  für  vL3^^  ^>  ^  U^^^^  ^«i*  ü^^ 
43,  12  {^umOü  für  l^yUxjJ,  Mehr  Fehler  giebt  es  in  der  Setzung 
der  Vocale,  darunter  manche  die  offenbar  blosse  Schreib?erseben 
sind,  manche  auch,  die  sich  auf  eine  volksthümliche  mehr  oder 
minder  ungenaue  Aussprache  zurückfuhren  lassen.     So  zeigt  sich 

zuweilen  Unsicherheit  in  den  Casusendnngen :  ^[xSsJ\  für  ^^U^t 
42,  18,  ^1  für  Jjl  42,  20,  «JU^j  für  *i^j  42,  27,  ^\yyi\ 
ffäir  L\yfi\  43,  11;  ferner  q^Uj^  offenbar  fehlerhaft  für  ^yu4 
42,  86,  ebenso  va^^aX«  für  m^ajCU  43,  28,  und  ^^Jd  für  öJ? 
42,  44;  Bv>y«JI  vulgär  (besonders  bei  den  Türken,  s.  Fleischer 
zu  'Alfs  Sprüche  S.  102)  für  sj^l  42,  22;  Verwechselung  von 
a  und  t  in  j^  statt  ^Jalfti  48,  35,  jjC/oL.^  statt  J^  oU'^f 
42,  31,  U}'  für  l^  42,  82,  L^t  statt  L4I1  42,  17,  toLj^  für 
ioLj^  42,  18,   ^   für  ^  42,  48,    ^^Jü  für  ^^   42,  20, 
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^yu-(  für  ^y;^r48,  12,  t^AAÄiU.f  ffir  I^a^äx-**!  M»  46; 
■ontC  Doch  ^yuJt  für  ^Jui\  42,  37  uod  die  Porn  «|^  (wie  vL^ 
6auh.)  iar  i^t^  43,  25.  Ick  erwähne  noch  iDtbesoDdere ,  datf 
die  Wörter  ^^^^JUij  42,  17,  ^/  42,  23,  ^j  42,  «4  wd 
^^^Im^^  42,  33  Bo  pnnktirt  sind,  dasi  man  sie  leaeo  Maate 
^^JUg^,  g^>»  >^^  """^  H^^-  ^'®'  möchte  man  aai  eralea 
geneigt  sejn,  einen  Binflats  der  hebräischen  Aussprache  (^bp^, 
nVa^)  ansunehmen:  aber  solche  Pormea  ezistiren  auch  io  arahi* 
sehen  Dialecten.  Am  bekanntesten  ist  wohl  das  TAiL^i'che  JL^t, 
das  sogar  gewöhnliQher  geworden  ist  und  fär  eleganter  fp\t  ab 
jli^l  (s.  z.  B.  Tabrtsi  cur  QamAsa  S.  120.  Sacj  gramm.  I,  p.  ISO); 
ausserdem  ist  es  besonders  bei  Verbis,  die  sich  wie  JUs  Impf. 
Jljq  bilden,  häufig  lu  sagen  JLcl,  |J^',  A^^  ^^^  ^^^  Stemme 
Kalb  auch  |%ijq;  ferner  ^j^=^JJj^  ^j,S\XßMÖ^  ^jSKi/*^^  und  J*Aftjt, 
u.  s.  w.,  ferner  (joel,  auch  ^s^,  V^"»  V^^'»  S*'^^^»  ""^^ 
jJfUi,  j^^  u.  8.  w.  von  y^^^  ^vXIa  von  ^Jf,  ^[^n^  yon  3?, 
jjj9  von  ^jM^d,  selbst  waAXj,  <Xuü,  ^Uj  u.  a.  V). 

Was  die  Lesarten  unsres  Textes  betrifft,  so  finde  ich  an- 
zumerken 43,  9  1^14^  (wie  die  Leser  von  Kufa)  für  das  g^ewöhn- 
liche  t^Xf«;  42,  24  ^^UL  (wie  Baid4wi,  Maracc),  nicht  J^^LUf 
(wie  Hinckelm.  Flügel);  43,  22  ^^JüC^'    ( Zernag,    im    KwAUi, 

1)  S.  Lamsdeo's  Gramm.  I,  p.  i60.  161.     Sacy  aothol.  i^ramm.  p.  1f . 

Freytag  lex.   unter  ^o\  a.  a.     Aach    im  Valgär   z.  B.  ^mm^  oebea  ^üm^l 

Vgl.  die  maltesische  Aussprache  jylrob  (Vj^))  jy^l^ok  (UImim^^  %,  «, 
Vassalli  gramm.  ed.  2.  p.  45.    Selbst  im  Koran  werden   dergleichen  Formen 

>        «  o 

von  maochen  Lesern  in  dieser  Art  aoagespruchen ,  wie  ^mSimS  Sur.  I,  4. 
WjÄ»  2,  33  u.  s.  w. 
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Marac«0>  Di«!^*  ^J^  (Bai4.>  Hinek.,  PlägO;  ^^>  ^  (H^t  <^r 

IaJUJI.    Dstchweg  liest  aaDifri  also  yP^,  nicht  y^^  42,  18.  21. 

24.  27  bis.  28.  48,  16.  17.  Binmal  (fol.  1 «)  ist  eiae  Variaote  an 
Rande  notirt  xa  42,  14:  "^^bet  ita  d.  i.  „Eine  andere  Handschrift 
bat  u5LJi*S  ich  kann  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  wohin  sie  ge- 
hört, pafilbfil  42,  47  fdr  ^LmÜ^I  wäre  defective  Schreihart,  aher 
wahrscheinlich  ist  das  et  nur  aus  Versehen  weggelassen. 

Ueber  den  Zweck  solcher  Umschrift  des  Koran's  in  hehrii<> 
sehe  Lettern  liest  sich  mit  Sicherheit  wohl  nnr  soviel  sagen, 
dass  sie  für  Juden  angefertigt  sejn  muss:  entweder  von  einem 
tum  Islam  bekehrten  Joden,  sej  es  xn  eigner  Belehrung,  sey  es 
XU  Missionsxwecken  im  Interesse  des  Islam,  oder  von  einem 
jüdischen  Gelehrten,  der  sich  auf  bequemerem  Wege  von  dem 
Inhalt  des  Koran  unterrichten  wollte,  auch  wohl  xu  polemischem 
Zweck,  wenn  er  etwa  vorhatte,  gegen  die  muhammedanische 
Lehre  xu  schreiben.  Näheres  lässt  sich  aus  dem  vorliegenden 
Stück  nicht  entnehmen.  Es  stammt  aus  der  Krim,  wo  noch 
heute,  wie  vormals,  viele  Juden  neben  Muhammedanern  leben. 


3.  Die  arabische  Anthologie  r^h  P^  ^'^  r^^'  ^ji^f 
Cod.  LugdDD.  287. 

—  üeber  diese  neulich  von  mir  erwähnte  Handschrift,  ein 
Unicum  in  Buropa,  kann  ich  Ihnen  nicht  sehr  viel  sagen«  ich 
habe  sie  xwar,  Dank  der  gewohnten  Liberalität  der  K.  Nieder- 
ländischen Regierung  und  der  freundlichen  Vermittelnng  des  Herrn 
Professor  Jujnboll  in  Lejden ,  einige  Zeit  im  Hause  gehabt,  aber 
nicht  genug  nütsen  können.  Sie  kennen  meine  Abneigung  gegen 
die  anthologische  Litteratur,  die  sich  bei  den  Arabern  und  Per- 
sem so  breit  macht.  Die  Auswahl  solcher  Blüthensammlungen 
beruht  nur  xu  oft  auf  einem  Geschmacke,  der  nicht  der  unsere 
ist,  sie  bieten  gewöhnlich  nicht  ganxe,  sondern  ausgepflückte 
Texte,  und  daxu  sind  Hss.  der  Art,  weil  im  Orient  gesuchte 
Waare,  nicht  selten  ?on  unkundigen  oder  gewissenlosen  und  ge- 
winnsüchtigen Abschreibern  sehr  nachlässig  und  lückenhaft  ge- 
schrieben. Aber  wie  wir  dessenungeachtet  solche  Werke  ttber^ 
haupt  nicht  entbehren  können,  weil  sie  mehr  oder  weniger  Ma- 
terial bieten,  das  uns  anderweitig  nicht  xugänglich  ist,  so  giebt 
es  ja  unter  denselben  auch  Sammlungen  genug,  die  sich  durch 
eine  geschickte  aud  xweckmässige  Anlage  oder  durch  beigege- 
bene biographische  und  literatargeachichtliche  Notixen  oder  phi- 
lologische Erörterungen  ausxeichnen.     Und  xu  diesen  rühmlichen 
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jtuiotthifien  ist  der  obige  Leydener  Schals  obfit  Zveifel  id  nc^ 
oea,  VOM  weichem  Herr  Prof  Doxy  im  C^Uilag  (  Vut.  1.  p.  3£74) 
mit  alkm  Recht  «agt;  ^^  Hie  eodeji  itretiuftiaaiaiJii  quiM  hie  &aW 
muS)  unnumeruDdua  e^it*^  wenugleicli  ebenso  rielilig  hiiixu^frfdgt 
wird  (H,  2BI):  ^^textui  tnendU  mtnrnie  curtt^  tt  |tunctii  4taerlttet 
laepiaalme  desideratrtur^S  Das  häufige  Fehlen  der  drokrüittbett 
Puiicte  in  dieser  Us.  hat  auf  mich  tiirht  io  «ehr  den  ßiiadrueä 
von  Pabrlassigkeit  «der  tinaicherheit  dea  8ehreiberi  gemaGtit ,  alt 
vielmehr  den  der  iichereo  Geivt>bnung  an  «oJche  mttngclkafli 
SchHft,  wan  einen  Dnterrichtet«!n  Mnnn  als  äichreiher  %'iiraiia- 
letien  liease,  einen  Gelehrtes^  decn  diis  VerständnUi  deaaeJs  wm§ 
er  achrieb  niehl  uhging.  Ich  h^be  die  H>.  niehi  genug  «iiidirl^ 
UBi  tiut'  jenen  l^lodruck  hin  dieae  Annahme  uU  eine  «iclier«  hin* 
KUitelIeD;  nbei-  waa  mich  duriu  heatärkt  hnt»  J»l  die  WttlintaJi- 
mung,  I)  dass  der  ^chrether  die  dinkritiBcbey  Funkle  da,  Wt 
sie  sich  auch  für  einen  ^|>rnchkundigeii  nicht  itsichi  vun  «rlhal 
ergeben,  gewöhnlieh  nichl  fehlen  Jäa«t  t  Z)  daa«  aoderi«  Ünim^ 
Beheidungazeicheo  der  Huchalahen ,  wie  j  ^  r  f  ■  waaii  liiir 
nofb  ^  kommt  zum  Unterachrede  von  3  ']f  gferchfalla  weder  mm* 
aequent  und  übernlj,  noch  ganz  willkiirlich  hier  und  da  gebrftiicht 
aind ,  sondern  öfter  gerade  da  wo  allenfalli  auch  einen  Gelebt^ 
ten  eine  Verwcchneluiig  hegegnen  könnte,  d)  daaa  hesooders  die 
grammatischen     ti)ndungen     durch     heigeaetite     Vocalzeicben     und 

vttTJt^    MittiafsKia     Piiftklin-    fiiJtpbipt    ainfl        ^trma.    i»ifi*ii    data    t.  jX  »E     kiHuli- 
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eDdlieli  5)  ^mi,  abgesekn  too  jenem  Peklee  der  diakritischen 
Punkte,  WM  llir  ans  immer  eine  Mangelhaftigkeit  bleibt,  der 
Text  boeeadera  in  den  Conaonanten  nicht  eben  allin  ?iele  Fehler 
bat»  ao  daaa  ieh  die  Ha.  im  Allgemeinen  zu  den  correcteren 
■äblen  au  klkinen  glaube.  Doch  will  ich  damit,  wegen  der  wirk- 
lich vorkamme^den ,  manchmal  recht  anfialligen  Fehler,  die  Ge- 
lehrtheit dea  Abachreibers  nicht  au  hoch  aaschlagen;  auch  hat 
er  eich  offenbar  hei  dem  einen  Teztstiick  mehr  Mühe  gegeben 
ala  bei  dem  andern,  Tielleieht  nach  dem  Grade  des  Intereaaea, 
daa  er  daf&r  hatte.  Debrigens  sind  auch  zuweilen  Punkte  und 
Vocale  vao  apftterer  Hand  hinzngefilgt.  Die  Abschrift  ist  jeden- 
Mla  ans  einer  guten  Vorlage  copirt,  durchana,  wenigstens  der 
Consonaateatezt ,  ?on  derselben  Hand,  im  J*  697  H.  (nicht  699), 
in  einem  alten,  festen,  echt  arabischen  Ductus,  auf  starkem  per- 
gamentähnlichem Papier,  261  Blätter  in  Polio  mit  breitem  Rande, 
29  Zeilen  auf  der  vollen  Seite,  und  stammt  wahrscheinlich  mitten 
aus  Arabien,  wie  wir  unten  sehen  werden.  Neu,  wie  sie  aus  den 
Händen  des  Abschreibers  kam,  muss  die  Hs.  stattlich  ausgesehen 
haben,  wie  sie  denn  auch,  nach  einer  Angabe  auf  dem  Titel- 
hlatte,  für  eine  fiiratlicbe  Bibliothek  geschrieben  wurde  (s.  unten). 
Der  Verfasser  oder  vielmehr  Sammler  des  Werkes  heisst 
Amtnu-*d*din  Abu -'I -Jpanäim  Muslim  ihn  Mahmud  ihn  Nima  ibu 
Raslin  ihn  Ja^ja  aua  Saizar  am  Orontes  ').  Er  nannte  sein  Buch 
pX^^t  «^1 1  ■*-  >■  Gegensatz  zu  anderen  Werken  solchen  Namens 
(gewöhnlich  vyiJl  ^t*>),  ^^^  ^'*^  ouf  seine  Zeit  nur  aua  vor- 
islamischen Dichtern  zusammengestellt  zu  werden  pflegten.  Br 
legt  in  der  Vorrede  einiges  Gewicht  darauf,  der  Erste  zu  sejn, 
der  eine  «gt^  aus  lauter  islamischen  Schriftstellern  zusammen- 
setzte. Jedes  der  16  Biicher  f^^AjiS)^  in  welche  das  Ganze  ge- 
theilt  ist,  euthält  10  Textstiicke  {^(i)^  und  zwar  abwechselnd 
immer  ein  poetuchea,  dann  ein  prosaisches  Stück.  Hinter  der 
Vorrede  steht  ein  ziemlich  ausfübriiches  inhaltsverzeichniss,  wel- 
ches von  Dozj  a.  a.  0.  mitgetheilt  wird  und  woraus  ^sieh  ein 
ziemlich  vollständiges  Drtheil  aber  den  Umfang  und  selbst  über 
den  inneren  Werth  der  Sammlung  gewinnen  lasst.  Erlauben  Sie 
mir,  dasa  ich  einiges  Nähere  hinzufüge  auf  Grund  der  Bemerkun- 
gen, die  ich  mir  bei  der  Durchsicht  der  Hs.  gemacht  habe.  Ein 
grosser  Vorzug  dieser  Anthologie  vor  vielen  andern  ist  in  meinen 
Augen  das,  dass  darin  grossentbeils,  so  scheint  es,  ganze  Schrift- 
atücke  gegeben  werden ,  oder  doch  grössere  Theile  eines  Ganzen, 
nicht  zu  kurze  Fragmente. 


0  So  (jFjij^t  tnf  dem  Titelblstte  ood  oft  im  Verltuf  def  Boches 
ganz  deotlieb.  Bei  Dozy  s.  s.  0.  steht  Irrig  ^Sehirazt'S  wie  such  hei  ffäi'i 
Hlisifs  ed.  Flog.  IV,  p.  185,  Nr.  8056.  Hammer-PorgtUlI  gieht  hereiU  das 
Richtige. 
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Wai  laerat  die  Poesien  betrifft,  eo  eind  es  feet  lantor  Ge- 
dickte Toe  gefeierten  Dichtern.  A'ia'e  Lobgedicht  auf  des  Pre* 
pbeten ,  24  Doppelverse ,  eröffnet  die  Reibe.  Be  eoll  bekaoatlich 
ans  seinen  letsten  Jahren  berrfihren,  wo  er  eich  dea  Ma^aaaal 
anwandte,  in  unseren  gedruckten  Bichern  hatten  wir  davoa  bb 
Tor  Kursen  nur  einselne  Verse,  i.  B.  in  Sacj^a  Chreatooi.  11« 
477.  478,  bei  Zuiant  au  Imru -'l-l(ais  Muall.  Va.  1,  Tabrist  nr 
l^aaAsa  S.  194;  neuerlich  ist  das  ganse  Gedicht  gcedmckt  b 
Wilstenfeld's  Ausgabe  des  Ibn  Ui^äm  S.  255  f.  Das  sweita  Ge- 
dicht  von  den  Christen  A|)tal  ^),  sowie  die  Aufnahme  aiebrerct 
Teztstüclte  von  den  berühnten  Stilisten  Abü-Is^&k  Ibrdbfai  dea 
^bier  OUait)  ans  HarrAo  seigt,  dass  der  Titel  dea  Werfcss 
^iXwv^t  ^ Aty-  wettiger  auf  das  Bekenntniss  der  in  demaelbea  vei^ 
geführten  Autoren  als  auf  die  Zeit  des  Bestehens  dea  lalans 
geht:  wogegen  anderseits  die  Folge  der  Stücke  nicht  etwa  nach 
den  Zeitalter  der  Autoren  angelegt  ist ,  sondern  suerat  nacli  der 
Anordnung  der  Bücher  (Lob,  Liebe,  Ruhn,  Traner  u.  a.  w.), 
dann  wieder  innerhalb  der  einzelnen  Bücher,  —  aber  dies  kei- 
nesweges  durchgängig,  sondern  nur  gelegentlich,  —  nach  der 
Zeitfolge  dessen,  was  den  Inhalt  bildet,  i.  B.  bei  den  Dichteta 
des  ersten  Buchs  Lob  des  Propheten,  der  Fanilie  Umajja,  der 
Panilie  des  Propheten,  der  des  Zubair,  d^s  Härfin  Raiid«  was 
dann  allerdings  Öfter  nit  der  Zeitfolge  der  Dichter  soaaaiaiea- 
trifft ;  daiwischen  aber  steht  Prosaisches ,  das  von  Saladia'a  Zeit 
handelt.  Das  dritte  Gedicht  ist  von  Qaskafi  (^&jCa^^  d.  i.  der 
aus  Üu5'  f-y^o^'  stannende;  er  st.  im  J.  553  H. ,  s«  Ihn  Rballi|^ 
Nr.  814.  In  ältere  Zeit,  nämlicb  in's  erste  Jahrh.  der  H. ,  ge- 
hört das  nächst  folgende  Lobgedicht   auf  Mus  ab  ibnu -'s -Zubair 

von  den  oft  citirten  Dichter  oUdyi  ^«^3  ^(  (  so  genannt ,  weil 
er    drei  Geliebte    des    Nanens  Rukajja   hatte,    oder  drei  Weiber 

oder  drei  Grossmütter  otJ^,  die  so  hiesseo).  Sein  eigentlicher 
Nane  war  'Abdu -'Il4h  (im  Kdmüs:  «Dt  JUxc)^  Die  Verkürsnog 
dea  Namens  in  oLä^l  ,jmu3  in  unsrer  Hs.  ist  ein  Fehler.  Nicht 
^ais  führte  den  Beinanen  von  den  RukajjAt,  sondern  'Abdu-'IIAb. 
Darauf  besieht  sieb  auch  der  Tadel  des  tjrauhari  in  ^iaiAs. 
Deber  die  Verschwägerung  des  Stamnes  ^ais  nit  den  Umajjadea 
und  wie  er  es  trotzdem  nit  der  Partei  des  Ibnu-VZubair  hielt, 
s.  u.  a.  den  Conn.  zur  Qanäsa  S.  160  ff.  817  ff.  HArAn's  Lob 
sang  Nanari  (^^4^1  RjL.  ^  o^j^i^l  o^  )y*^=^  >»4Jf>^«,    ▼»!• 


1)  Es  ist  sein  vielgerabmtes  Lobi^edicht  auf  die  Familie  Umfljjs,  wel- 
ehes  er  im  Weinraatche  vor'Abdalmalik  apraeh.  Qaalremire  im  Noev.  Joara, 
aaist.  t.  XIII.  p.  300  Tährle  darsoa  ein  paar  Verse  so ,  deo  ersten  iber- 
setsle  er  falsch,  weil  er  des  Zosammenbaog  Dicht  kaoote. 


,  MUikeäma^im  smr  ÜMufarfn/U-mtowaM.  4«)l5 


IbB  KkalL  Nr.  830  #4.  Wwtwlf.  fcur.  U^    p.  » 

Gesell.  Uly  S.  U6).  Biaifrc  titr  tnlva  Vcn«  wutifa»  m  Sttnr« 
Harfri  (ft.  4112  4er  ersten  Auf. )  ckiK»  aWr  «et  m  fWHr  ws^ 
^IchUgeB  Lesarte».  In  eieer  keigeügte«  B/ßmttkwm^  4e«  AWs-l- 
'Abbas  (=el-M«barr«4)  wM  Mf  4ie  tte— ^eie«  Freibeile«  «eMr 
Kaside  aaÜBerksasi  ^siacbty  ibr  HaBpIretva^  «««ble  lir  ■«» 
ia  desi  klare«  Gedaakeagaage  aad,  vaa  dea  iberscbveaftliebea 
SchaieiefceleieB  ab|[aaeha ,  ia  der  raadea  aad  aageaeaseaea  Hede* 
form  bestebea. 

Das  aweite  Bacb  rosi  Sj^  (Freie  der  Liebe  aad  dea  Weiaea) 
fihrt  eiaea  Dicbter  aas  dea  erstea  Jb.  der  H.  rar,  dea  Ylaar 
iba  Abi  Babta,  die  ibrigea  gebärea  ia's  2.  aad  3.  Jb.,  aasilieb 


^^^SJ^  (der  Dicke),  Dd-'r-rasisia,  Maslia  ibaa -'1  - Walid ,  aad 
'Abdo-'s-MlAai  mit  dem  Beiaamea  ^«i5^,  laater  wobibekaaate 

Grassea.  Voa  Maslim^s  Diwao  liegt  eiae  Bs.  in  Lejdea  (Cod. 
888.  Waraer. »  s.  Dosj  catai.  II.  S.  44  f.).  Daraus  bat  Hamm er- 
Pargstall  im  21.  Baade  der  Literatargeschichte  mehrere  Gedichte, 
D.  a.  auch  die  swei  io  unser  Werk  aafgenommenen ,  das  Ste  und 
4(e  des  Diwans,  dieses  S.  857  f.,  jenes  gar  iweimal  S.  651  f. 
aad  857  f.  iibersettt,  und  iwar  beidemal  sehr  rerschiedea  nicht 
Mass  in  der  Form  soadero  auch  in  Betreff  des  Sinnes.  Hammer 
giebt  swar  oft  absichtlich  solche  Doabletten,  die  daaa  aber 
aebeo  einander  stehen  and  durch  ein  „Oder  auch  so"  verbuadea 
sind.  Ia  diesem  Falle  aber  hat  er  die  Identität  des  Gedichts  ia 
aeinea  beidea  Debersetsangen  selbst  nicht  mehr  erkaaät,  was 
aach  jedem  Aadera  schwer  seya  möchte:  ein  spasshaftes  Speci- 
men  Hammer'scher  Fabrikth&tigkeit.  Bs  begegaea  hier  wahre 
Masterbilder  ron  fratsenhafiter  Cebersetsong,  dasselbe  fahrige 
Wesen  wie  sonst ,  falsch  lesen ,  die  Wörter  beim  Aufschlagen  im 
Lexicoo  rerwechseln  oder  gar  nicht  finden,  ohne  Rücksicht  auf 
Grammatik  und  Metrik  ins  Zeug  hinein  ttbersetten ,  zuweilen  das 
gerade  Gegentheil  ron  dem  was  der  Text  will  oder  doch  etwas 
gaas  Anderes,  und  um  die  Verwirrung  vollständig  lu  machen, 
noch  Schreib- und  Druckfehler  datu.  Schade,  dass  dieser  komi- 
sche Fall  nicht  aar  Kenntniss  Ahlwardt's  gekommen,  er  hätte 
den  strengen  Richter  rielleicbt  etwas  humoristisch  gestimmt  > ). 

Im  3ten  Buche  steht  im  8.  vW  ^>"  bemerkenswertbes  Ge- 
dicht von  61  Doppelversen,  welches  dem  berüchtigten  Betrüger 
und  Empörer  *AI!  ibnu  Muf^ammad  sugescbrieben  wird,  der  sich 
für   einen    Nachkommen   des    'Ali  ausgab    und    im    J.  255  H.    in 


1)  Eid  asderet  Beispiel  von  doppelter  rcberteixong,  das  oicbt  so  scblinn 
ist,  fiodet  sich  io  der  Lit.-Getcb.  IV,  S.  590  and  884.  Es  kommeD  derea 
ohse  Zweifel  ooch  mehr  vor. 
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Bsfra    f^g^m    die    abbiAidisciie    Herrschaft   aiftral, 

Hya/ii\  ^^^  soDit  gewöhulich  ^^\  «^^«^Lo  genaaDt»  vgl«  AMC 

aao.  II,  228.  Hanner  Lit-Gescb.  IV,  A88  f.  Das  daravf  M. 
geode  prosaische  Stück  bringt  einen  korsen  Bericht  iber  aaiac 
Geschichte  aus  Mas'üdi,  sowie  das  4.  Buch  in  S.  s^lf  einTmeib 
gedieht  des  Ibnu-V-Rüni  auf  die  von  ihn  getödtetea  Bafr«Bser. 
Das  erste  dieser  Trauergedichte  (auf  die  Panilie  den  Proplietea, 
näniich  'Ali's  Nachkomnen)  ist  von  den  oft  citirten,  aber  «atar 
ans  noch  wenig  gekannten  Di'bil  (st.  246  H.)»  ■•  iba  EbalL 
Na.  226.  Hanner  IV,  538  iF.  Mehren  Rhetor.  S.  275;  eio  Mdr« 
van  ^j^  urt^^^l)  den  Asnai  über  t^arir,  Faraada^  osd  A^td 
setste;  ein  drittes  auf  die  Barnakiden  von  y^^ß^^  9  eine  im  dar 
DeLerschrift  als  vortreflPlich  beseichnete  Kaside  (<2L3  J^  U  ^j^wcML 
welche  aber  selten  vollständig  vorkonne,  hier  42  Ferse.  — 
An  der  Satjre  (»L^^f),  welcher  das  5.  Buch  gewidnel  ist, 
scheint  der  Vf.  wenig  Geschnack  gefunden  su  haben;  er  sagt, 
er  würde  dies  Capitel  gani  weggelassen  haben,  wenn  es  nicht 
für  ein  Hauptcapitel  der  gelehrten  Bildung  gälte.  Diese  spriide 
Sittsankeit  ist  su  verwundern,  da  er  den  8.  Buche  im>-3^I  «i 
l4LcJü(3y  wo  nicht  ninder  derbe  Spässe  vorkonnen,  ohae  Ein- 
rede seinen  Plats  einrannte.  Als  Dichter  erscheinen  dort  var 
allen  Andern,  wie  sich  erwarten  lässt,  öarir  und  Farasdnl^ ,  die 
älteren  Meister  der  Satyre,  weiterhin  auch  Wisent,  ans  desscs 
groben  Spottgedichten  auch  in  der  Jutina  pikante  Proben  aiitga- 
tbeilt  werden.  —  In  7.  Buch  steht  u.  a.  das  iweite  von  das 
beiden  Gedichten  des  Abu -'I -'AU,  welche  Vnllers  hinter  der 
Mn  allal^a  des  Qirit  edirt  hat  Nach  den  hier  brauchbaren  Scha- 
lien  lässt  sich  nanentlich  der  von  Vullers  nicht  wohl  nnfgefiMsli 
26.  Vers  berichtigen,  et   ist  so  xu  schreiben  '): 

und  hiernach  xu  übersetxen:  Si  regiones  peregrinus  inveniC,  qna- 
les  optat,  tanen  non  anicun,  quälen  optat.    Das  Scholion  inntet: 

jUoül  Igyüf  o^^va  ^L3  »jjJOC  j-a-p^U^  ^^hJ^'  v^^f  fcX^  i 


1)  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegeobeit,  dast  aoch  Vs.  27  desselben  6e- 
dicbls  eioer  ßerichtigaog  bedarf.  Valiers  schreibt  SJ^L^  aod  fiadel,  well 
so  das  Metrnm  hinkt,  darin  die  Unreifelmissigkeit  des  «^.^üijae,  die  aber  aar 
den  Anfang  des  Verses  treffen  kann  vsd  zam  fj^  gebort.  Es  Ist  sa  lesaa 
^»•Lo'i^iJ  und  das  Metram  ist  ganz  in  Ordnung. 
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<OI^L}  'S  iX?^  ^y  V^y^^  "^l;*  ^  ^^^^  witseoaehaftlicbeii 
iDhalto  bt  dtm  9.  Boeh  (>A>f^^(  i),  weichet  t.  B.  auch  Qarfrfs 
graMBatiaekw  Gedicht  v'/»^^  ^^^^^^  eothält  (bei  Doty  yerdruclLt 
&4^^).  —  Im  IS.  Buch  eteht  aaaser  dem  Gedicht  des  Qalaf 
al-a^mar  anch  eina  tod  Abu  NuwAt.  Und  to  treten  nna  in  dem 
Werke  noch  riele  andere  angesehene  Namen  aus  der  arabischen 
Dichterweit  entgegen,  wie  aas  der  Inhaltsangabe  bei  Doiy  la 
ersehea  ist 

Den  BMisteo  Gedichten  hat  der  Sammler  Schollen  beigege- 
ben, doch  mehr  nur  denen  der  iüteren  Dichter,  während  die  jün- 
geren Poesien  oft  ohne  alle  Erläuterung  bleiben.  Diese  Scholieu 
mögen  «um  Theil  aas  froheren  Commentaren  ausgesogen  seyni 
doch  redet  der  Sammler  nicht  selten  auch  in  seinem  Namen,  be- 
sonders giebt  er  öfter  Bemerkungen  über  vorkommende  histori- 
sche Besiehungen,  was  sehr  dankenswerth  ist.  Die  prosaischen 
Stücke  hat  er  auch  tu  einem  gewissen  Theile  so  gewählt,  dass 
sie  in  die  Geschichte  einschlagen;  doch  ist  die  Rücksicht  auf 
die  stilistische  Form  vorwaltend  gewesen,  und  in  solchen  Ma- 
stern von  Kunstprosa  tritt  bekanntlich  der  Inhalt  gewöhnlich  sehr 
anrück.  Aber  er  hat  sich  auch  selbst  als  Autor  betbeiligt.  Jedem 
Buche  sind  twei  Gedichte  angehängt,  immer  eins  von  ihm  selbst 
gedichtet  und  das  tweite  Ton  seinem  Sohne  Ahmad,  alle  tum 
Lobe  des  Fürsten,  dem  er  das  Werk  dedicirt  hat.  Ausserdem 
liefert  er  (IX,  5)  ein  Compendium  der  Geschichte  von  Adam  bis 
sam  Jahre  622  B«  in  Ba^at-Verten ,  8  Seiten  lang.  Auch  ein 
Gedicht  seines  Vaters  hat  er  aufgenommen  (III,  9),  es  besieht 
sich  auf  eine  vereitelte  Belagerung  der  Burg  von  äaizar,  wor- 
über auch  eine  gesehiehtliche  Notia  gegeben  wird.  An  Prosa- 
Texten  hat  der  Tf.  beigesteuert  eine  Rede  (]ulu>)  Vi,  8,  veran- 
lasst darch  einen  anhaltenden  Sandregen  in  Jaman  im  J.  600  fl., 
daher  ä^jÜ  luL^  überschrieben ;  ferner  ein  künstliches  Reimspiel 
mit  vier  Versen  im  Metr.  JwtÜü(  I,  10;  eine  von  ihm  tutammen- 
gettellte  compendiarische  Artnei mittellehre  (IX,  8),  u.  a.  Die 
übrigen  gehören  meitt  den  berühmtesten  Prosaisten  an,  mehreres 
dem  AbA  ishäl^  as-^dbi ,  dem  ihn  Abi-'ii.^bba  («Li^UÜI  ^1  ^i , 
so  Ihn  Khall.  Nr.  165,  in  unsrer  Hs.  L^:v^l  ^{  ^t,  auf  keinen 
Fall  „Schachia**  oder  Schakhna)  aus  'Asl^alän  im  &.  Jh.,  dem 
berühmten  Veiir  Saladin's  J^UJI  ^LäJl  (Hammer  Lit.-Gesch.  VII, 
S.  120)  u.  A«  Es  kommen  drei  geistliche  Reden  (lula^^  vor, 
die  dem  Khalifen  'Alt  beigelegt  werden  (VI,  4.  XU,  6)^  und  eine 
von  Wäsil  ibn-*Atä  improvisirt,  mehr  als  100  Zeilen,  worin  der 
Bnchstab  .  nicht  vorkommt,   weil   der  Redner  ihn  nicht  ausspre« 
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chcD  koBDte  (VI,  2)  >);  ferner  (IX,  2)  ein  Auftatt  fibw  «Um  mi 
soB  BriefschreibeD  gehört,  Rohr,  Diote,  Papier,  Adresse,  Siegel 
n.  8.  w.  ?on  ihn  j^utaiba^);  IX,  7  »LmoJI  vJuoj  ^  vod  Rist  aai 
Plato  ä^ereetat ;  beaerkentwerth  XII,  8  eine  Zatehrift  des  AM-I^ 
*Ali  al-Maarrt,  worin  er  ein  Lobgedicht  kritieiK,  daa .  eia« 
seiner  Verehrer  auf  ihn  gemacht  hatte;  IX,  6  die  sJUmt^  dea  ha> 
rftbaiten  Philosophen  und  Polyhistors  aUKindi  Aber  die  veracki» 
denen  Arten  der  Säbelklingen,  ein  Aufsats  ?on  mehr  als  8  Sei- 
ten, der  am  Rande  empfohlen  wird  mit  den  Worten  L^  «5Uj 
a^>  V^^^)  ^od  von  welchem  Hammer  einen  Aoscog  gegekes 
bat  im  Journal  asiatique  (Jan.  18&4).  Auch  diese  Arbelt  Haa- 
mer*B  ist  nicht  erfreulicher  als  andere,  zumal  sie  ihre  besonderes 
Schwierigkeiten  hatte  theils  in  den  M&ngeln  der  Hs.,  tkeils  is 
den  terminologischen  Ausdrücken,  die  in  diesem  Texte  vorkom- 
men. Ihn  nicht  überall  zu  verstehen,  ist  zur  Zeit  nocb  verteib- 
lieh ,  die  Leiica  reichen  hier  wirklich  nicht  aus ,  ea  bedarf  des 
Studiums  anderer  Teite  gleichen  Inhalts,  um  zum  Veratindaiu 
zu  gelangen;  Tadel  verdient  aber  die  unbesonnene  Plficbtigkeit 
der  H.'sehen  Arbeit,  wie  wenn  er  gleich  den  ersten  Sats,  des 
er  im  Original  mittbeilt  S.  68,  durch  Auslassung  von  fiinf  Wör- 
tern verstümmelt,    oder  wenn    er  aus  zwei    in  manche    arabische 

Klingen  eingegrabenen  Löchern  (^^^aJÜ;),  wie  sie  auch  in  der 
von  H.  aus  der  Us.  genommenen  Abbildung  zu  sehen  sind, 
zwei  Schlangen  macht  (er  dachte  an  qUsji  Schlange,  und  dass 
nahm  er  dies  ohne  Weiteres  fUr  eine  Dualform !).  Was  er  S.  75 
von  „  Sei  man  i  je'*- Klingen  berichtet,  das  sind  die  RajUI^  o|^»w^ 
ein  Name,  den  er  weiter  oben  S.  70  Tilman  schreibt,  und  der 

weder  mit  „  S  e  I  m  a  n  '*  noch  mit  den  ?j;^/tUjvIUj  vJ^jajw  etwas  za 
thun  hat.  Bs  ist  am  Knde  nicht  zu  verwundem ,  wenn  er  die 
Stelle  S.  76  Note  2  nicht  verstanden  und  darum  in  der  Ueber- 
setsung  ausgelassen  hat,  besonders  ist  das  eine  Wort  in  der  Hs. 
undeutlich,  wofür  er   m^   mit  einem  „sie"  setzt;  aber  dass  er 


1)  Eis  ähnliches  Kaottstück  ist  XV,  2,  eise  sns  22  Zeilen  bestebes4c 
Zascbrifl,  worin  die  Bochslsben  mit  diskritiscben  Pankten  (R.i'y\att  ^jj^)' 

vermieden  sind ;  ebenso  XV,  9  ein  Gedicht  in  rdnfzeiligren  Vertes  {{^•^')j 
worin  der  Reim  der  vier  erslen  Verse  der  Reibe  des  AIpbsbets  folat. 

2}  Diesen  bekanoteslen  Tbeil  des  Nameos  ISsst  die  Inhsitsssselac  In 
dar  Hs.  and  bei  Dozy  weg.  Vermulblicb  ist  dieser  Text  aas  der  Binleitssf 
za  seinem    wAjLCIt  vot    genommen. 
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SUJÜS  schreibt 9  wo  in  der  Hs.  ganz  deutlich  iXmoJI  steht,  das  ist 
uo?erseihlache  Nachlässigkeit.  Jenes  undeutliche  Wort  ist  meines 
Krachtens  das  aus  dem  perfeischeo  ys^vi^  verdorbene  Mi^,  Bs 
ist  die  Rede  von  persischen  Klingen  mit  eingegrabenen  Jagdscenen 

(ojoj  yjßl4^\j  diese  Klingen  heissen  daher  ^a^.J^j;^  sLm^  was 
durch  arab.  Jügboil  ^  «c5UXI  erklärt  wird.  Die  Benennungen  fiir 
gewisse  Arten  von  Roheisen  ^LS^Lä  und  i^^Ujf  kommen  s.  B. 
auch  bei  Avicenna  vor  II,  p.  179  der  röm«  Ausg.,  Art.  Jgjo, 
vgl«  auch  Q^aiwfni  I,  207.  —  Ich  kann  nicht  weiter  auf  einxelne 
Stücke  des  überaus  mannichfnltigen  Inhalts  eingehen  und  bemerke 
nur   noch,    dass    bei    Doxy    ein    Titel   ausgelassen    ist,     nämlich 

XVI,  5:  ^ÜÜI  Ai  1^^  ü^jtj^l  iW^i  c^  o^J^  O^  OWJ^I^f 
^^^jJJii\ .  Ba  ist  eine  poetische  Zuschrift  mit  der  Antwort  darauf. 
In  einem  Schlusswort  sagt  uns  der  Verfasser  der  tjramhara,  dass 
er  sein  Werk  innerhalb  Eines  Jahres  xu  Stande  gebracht,  und 
wünscht  denen,  die  das  Buch  lesen  oder  verbreiten  oder  erklären 
wollen,  alles  Gute,  wenn  sie  dabei  seiner  als  des  Verfassers 
gedenken;  dagegen  sollen  verwünscht  seyn  Alle,  die  es  sich  als 
ihre  eigne  Arbeit  anmassen  oder  es  verändern  und  verderben« 

Von  If.  Khalfa  wird  diese  t^ramhara  nicht  erwähnt,  wohl  aber 
ein  anderes  Werk  des  Verfassers  u.  d«  Titel :  ^Lä^'^'  wa^L^ 
^Lc>'^l  ^j^^  (ed.  Flügel  IV,  p.  185).  Das  Todesjahr  ist  dort 
nicht  angegeben;  in  dem  Namen  ist  filr  >amIjÜ|  3^  xu  setxen 
^LJÜt  ^"^  und  i^j^jMJ\  xu  ändern  in  ^;jA^t  (s.  oben).  Das- 
selbe Werk,  xugleich  aber  auch  die  fjlamhara,  führt  Ibn  Khallikdn 
an  (Nr.  809  bei  Wüstenf.  fasc.  III,  p.  141,  bei  Slane  1,335); 
die  Stelle,  die  er  daraus  citirt,  steht  in  der  (Slamhara  III,  1. 
Den  Namen  schreibt  IKh«:  CT#  ^^  e;^  ^y*^  ^  fX*^  f^LMi\ ^\ 
c5j|/Är^^  O^^j^j  worin  nicht  nur  das  Kßj^jfs^^j  sondern  auch 
^^M^t  falsch  ist,  denn  dafür  steht  in  der  äamhara  selbst  wieder- 
holt  y^y^j*      Br   bexeichnet   ihn    als  Gelehrten    und    als  Dichter 

(LfiL^j  uiis^t  ^GT)  und  weiss,    dass  er  im  J.  617  noch  lebte,   in 

diesem  Jahre  oder  nach  demselben  sey  er  gestorben  Sein  Vater 
sey   erster   Lehrer   der   Grammatik    an   der   grossen  Moschee   in 

Damaskus  gewesen  (^^.  |^Joa>U  G^*  J^^^  UaÜ ^t  «^^{  ^If 
y^<J^\  *\ß"i  Ui^wO),  Ihn  ^AsAkir  erwähne  ihn  in  seiner  grossen 
Chronik  (von  Damask),  ebenso  al-'lm&du-'l-Kätib  in  seiner 
B%>Ni^,  und  letxterer  sage,  dass  er  nach  dem  J.  565  gestor- 
ben; der  Grossvater  o'^j'  •^•'  (*•  CX^^)  ««7  Sclave  des  Ibn 
Bd.  XIV.  S2 
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Mopl^id»  ^^  Herrn  voo  H^aixar  gewesen  {^j^j\  ««X»»  O*^^ 
^^  «,pA^U>  ^>JUA  ^\  ^jUa).  Hiermit  eteht  Fielleiefat  io  Be- 
xiebuog,  dass  der  Verf.  sich  zilwerlen  <i^>U>lf  nennt.  Aaf  IKI. 
stützt  sich  der  Art  in  Hammer's  Lit-Gesch.  VII,  S.488,  wo  er  dea 
Naaen  „Mosellem  Ibn  Mahmud  Ibn  Nama  Ihn  Arslan  esch-Sclieilert*< 
schreibt,  und  also  das  falsche  l5J|jA^I  verbessert  <)  >  ^^^  ^ 
Jahr  617  ohne  Weiteres  und  mit  Unrecht  als  Todesjahr  aoBinsiL 
Das  Werk  ist  einem  Fürsten  des  Namens  ^^-^^  C^^  *•" 
widmet.  Diesen  nahm  Dosj  irriger  Weise  für  den  gproaaen  8a- 
ladtn.  Bs  kommen  im  Verlauf  des  Biichs  Jahrsahlen  vor,  die 
weit  über  das  Todesjahr  Saladin's  (589  H.)  hinausgelien ,  m.  B. 
590,  592,  593,  613,  615,  die  späteste  622.  Die  letztere  ZaU, 
welche  in  den  letzten  Versen  des  Stückes  IX,  5. und  auch  in  der 
Inhaltsübersicht  vorkommt  >  wurde  schon  von  Dozj  bemerkt,  wes- 
halb  er  annehmen  wollte,  dass  der  Vf.  das  Buch  nach  Salndia's 
Tode  retractirt  habe.  Diese  Annahme  ist  aber  nicht  atatthafi, 
das  ganze  Buch  ist  offenbar  erst  in  einer  späteren  Zeit  angelegt 
Hinter  dem  Namen  des  grossen  Saladin ,   überall  wo   er  erwähnt 

wird ,    steht   die    Formel    iJüt  k^^   oder  a.J^  iJÜI  SU^  ^   die  ibi 

als  Verstorbenen  bezeichnet,  ja  der  Vf.  berichtet  aoadnieklicb 
seinen  Tod  im  J.  589  in  den  Scholien  zu  dem  langen  Gedieht 
111,^1,  ebend.  auch  den  Tod  des  Mäliku-'l-*Adil  im  J.  615  a. s.w. 
Dagegen  in  den  jedem  Buche  angehängten  Lobgedichten  dea  Vf.'s 
und  seines  Sohnes  auf   den    von    ihnen    gefeierten  Fürsten    stebt 

hinter  dem  Namen  «JoL«  ^1  Jot ,  er  ist  also  noch  unter  den  Le- 
benden und  auf  dem  Throne.  Das  erste  Lobgedicht  dea  Vf.'s 
wurde  von  dessen  Sohne  im  J.  613  übergeben.  Das  2.  Gedicht 
des  Sohnes  wird  an  den  Gefeierten  nach  Makka  geschickt,  das 
2.  des  Vaters  nach  Zabid  in  Jaman  und  zwar  im  J.  620,  das  5. 
dea  Sohnes  gehört  nach  der  Ceberschrift  in  das  J«  619,  daa  12. 
des  Vf.'s  wurde  im  J.  612  in  Zabid  übergeben.  Mit  einem 
Worte,  der  in  Rede  stehende  Fürst  ist  ein  jüngerer  Naaenavetter 

des  grossen  Saladin,  der  auch  dieselbe  )LjS  hatte,  iu«si\  rj^ti-^ 


1)  Vielleicht  stebt  es  aach  bei  Slaoe  richtig,  dessen  Aasgabe  mir  jetst 

Dieht  zur  Hand  ist.  —  Ob  ,,Mosellem''  ^JL^^  richtig  ist,  bezweifle  ieh. 
Maslim  ist  eio  viel  häufigerer  Name,  so  dass  Ibo  KballiUo  die  Aasspracbe 
aosdröeklich  aogiebt,  wen»  fX*hA  niebt  Maslim,  soodero  Mosallam  ans^- 
sproeheo  werden  soll  (Nr»  6.  fase.  I,  p.  10.  lin.  7).    Aoeh  ist  saf  dem  Titel 

•  » 
4er  Leydeoer  Hs»  ^JLww«  tiemlieb  deatlieh  zo  erkeDoeo. 
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wie  der  ?f.  selbst  sagt  in  der  Binleitnng  zu  seinem  8.  Lob- 
gedicht aof  ibn  (gleich  hinter  dem  8.  Buche),  nämlich  <>t^t 
s^^yi  O**^'  Zr^  ^>A*Mil,  der  älteste  Sohn  des  J^IXJI  «5Ü«, 
Sohnes  de»  JjLlK  ii5UI(,  des  Broders  des  älteren  Saladin,  also  ein 
Grossneffe  desselben,  der  in  Hi^ds  und  Jaman  herrschte,  geb.  597, 
gest.  in  Makka  am  13.  Gumäda  I.  des  J.  626  H.  Vgl.  besonders 
Ibn  Khall.  Nr.  705  (fasc.  VIII,  p.  26  u.  27).  Er  war  der  letzte 
der  Ajjflbiden,  der  persönlich  in  Arabien  residirte;  nach  ihm 
regierten  dort  Statthalter,  die  dann  eine  unabhängige  Dynastie 
gründeten ,  s.  Abulf.  Ann.  IV,  p.  352—354. 

Zu  dieser  Dynastie  der  Rasüliden  gehörte  der  Fürst,  für 
dessen    Bibliothek  (ftitj:>)    die   Abschrift   der  Öamhara    gemacht 

wurde,  welche  jetzt  eine  Zierde  der  Leydener  Bibliothek  ist. 
Auf  dem  Titelblatt  steht:  SUiLkUJf  SJus^t  JLJf^  ^^^^  i^^ 
cns^l  c^{  ll^t«  kiilA  M  Ods>  lS^jijii\  &av>^l  SU^t.      Br  .hiess 

nämlich  q?  J*  C^  /^  o^  ^-^*^  o^  ^J^*^  O^'  j^f  ^>t'  '^^J 
d^j  und  regierte  in  Jaman  seit  696  H.  =  1296  Chr.  Abulfidä 
erwähnt  ihn  noch  als  lebend  bei  dem  J.  711  H.  (Annal.  V,  p.  126 
u.  250),  später  (ebend.  p.  348)  meldet  er  seinen  Tod  im  Jahre 
721  H.  =  I321  Chr.  Statt  q^^I  ^^  (der  Löwe  des  Glaubens) 
steht  bei  Deguignes  IV,  p.  568  falsch  „Haziroddio*'.  Bei  Abulf. 
V,  250  hat  Reiske,  wo  die  Hs.  undeutlich  war  (s.  p.  258.  not.  v) 
Q^^i  Oy^  drucken  lassen ,  aber  in  der  späteren  Stelle  (p.  348) 
richtig  Qj^^t  /^j^9  ^^^  Johannsen  (Histor.  Jemanae  p.  159 — 160) 
nicht  hätte  bezweifeln  sollen.  Johannsen  berichtet  dort  nach 
seiner  Quelle,  einer  Chronik  von  Zabid,  über  diesen  Fürsten: 
„Res  a.  702  gymnasium  sui  nominis  Almuajjad  in  urbe  Taaz 
aedificandum  curavit  .  •  •  litteris  multum  operis  navavit.'* 

Auf  dem  Titelblatte  haben  auch  einige  spätere  Besitzer  der 
Hs.  ihre  Namen  aufgezeichnet,  einer  mit  der  Jahrzahl  953,  ein 
anderer  1005,  und  dieser  letztere  ist  der  berühmte  türkische  Dichter 
Oweis  ibn  Muhammed  genannt  Weisi,  der  im  J.  1037  ü. 
=  1627  Chr.  als  (ä^i  von  Uskob  (Scopi)  starb:  also  ein  wertb- 

volles  Autograph,  es  lautet :  »^  e)!;*^  *^'  C  ^^^'  *^^  ^ 


82' 


500  RÖdiger,  MiUheUungen  xur  Handtehrifienkmitie. 

Nachschrift.  Eni  nachdem  VorateheDdei  gemekritkm 
war,  stiesB  ich  auf  eine  Notiz  üher  die  öanhara  io  flaMMcr^s 
Lit-Geschicbte  an  einer  Stelle,  wo  man  sie  nicht  leicbt  sadit 
(Bd.  VII,  S.  962).  H.  bat  da  schon  die  jen  Saladin  betreffeadt 
Verwechselung  erkannt.  In  einer  Note  (ebend.  S.  963 — 087) 
giebt  er  eine  Uebersetzung  der  Inhaltsübersicht,  worin  es  »bar 
mala  an  Fehlern  und  Unbedachtsamkeiten  nicht  fehlt,  loh  bebe 
nur  folgende  hervor:    I,  7  „KaU  er-rakkij&t"  statt  —  ro^ajjil. 

I,  10  sind  die  angehängten  Lobgedichte  des  Vf.'s  odiI  aciats 
Sohnes     mit    dem    vorangebenden    Aufsätze     zusammeag^eworfaa. 

II,  1  „'Amrü"  statt  "Omar.  II,  3  „'Akeweik*<  statt  'AkawwaL 
Bei  lii,  3,  Lob  Madina's  und  Makka's,  wird  Dozj  getadelt,  dass 
er  den  Verfasser  DAÜd  nicht   genannt  habe;    aber    dieser  iat  gv 

nicht  der  Vf.  der  Gedichte ,  sondern  ihm ,  der  damals  (j^j^i  Jt) 

war,  wurde  das  eine  tibersandt  von  einem  gewissen  Jal^ja,  aad 
das  andere  wurde  ihm  mündlich  vorgetragen  von  einen  Mnkkensr 
Namens  Msa.  So  geben  es  die  einleitenden  Worte  ao ,  die  H. 
also  ganz  unachtsam  gelesen  und  demnach  missverstandeo  bat 
in  Hl,  7  findet  H.  eine  „Berühmnng  der  Aliden  Basra'a  **  (!) »  aad 
wieder  IV,  3  ein  Klagelied  auf  „die  Glieder  des  Hauses  ^Ali, 
denen  die  Bewohner  Basra's  Unrecht  gethan"(!),  s.  dagegen  oben 
und  vgl.  den  Text  bei  Dozj.  Bei  V,  5  wird  Dozj  getadelt,  dasi 
er  d^j   statt  J^   (,,Abreise'')   gelesen;    aber   Dozy    hat    gaas 

richtig  gelesen ,   es  steht   da  jUjt  %a  &ä>>^  v^^wmm^  J^^  J^  und 

das  Gedicht  lässt  keinen  Zweifel  über  den  Sinn  dieser  Worte. 
Bei  Vi,  9  behält  Dozy  wieder  Recht  gegen  Hammer,  der  Dichter 
heisst  al-Kizäni  (J^tjJüt),  nicht  „el-RiränC",  s.  IKhall.  Nr.  689, 
und  XV,  9  u,  XVI,  7  achreibt  H.  selbst  richtig.  Der  Beiname 
des  in  XVi,  3  genannten  g;M  ist  weder  „ed-DenÄs<^  (lt^-^^K 
wie  im  Texte  der  Hs.  und  bei  Dozj  steht),  noch  „er-Rijäs"  (vJ-'Uyij 

wie  in  der  Inhaltsanzeige),  sondern  ad-Dabbds  ^L^Jüt,  s.  iba 
Khall    Nr.  195. 

Sie  sehen,  mit  welcher  Vorsicht  auch  von  Haromer's  letztes 
Werk  zu  gebrauchen  ist,  das  darin  zusammengeschichtete  Ma- 
terial bedarf  einer  durchgängigen  strengen  Sichtung,  ehe  ea  so 
einer  wirklichen  arabischen  Litteraturgeschichte  verwendet  wer- 
den kann.  Zu  einer  solchen  scheint  mir  überhaupt  noch  nicht 
die  rechte  Zeit  zu  seyn.  Noch  sind  viele  der  ältesten  und  be- 
deutendsten Werke  der  arabischen  Litteratur  herauszugeben  und 
in  bearbeiten.  Soviel  auch  in  den  letzten  Decennien  Dankens- 
werthes,  ja  Grosses   geschehen    ist,    so    dient   doch   alles,    was 
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bisher  gedrückt  worden,  mehr  nur  dazu,  recht  fühlbar  lo  macheo, 
was  OBS  alles  noch  fehlt  Kineo  grossartigen  Zuwachs  an  eigent- 
lichem litteraturhistorischen  Material  haben  wir  besonders  durch 
die  Herausgabe  des  Ihn  Khallikan  und  des  Ua^i  Khalfa  gewonnen. 
Aber  kaum  sind  die  sieben  Quartbäiide  des  letzteren  in  uusren 
Händen,  *o  mochten  wir  den  unermüdlichen  Herausgeber,  dem 
wir  den  weitesten  Umblick  in  dieser  Litteratur  zuerkennen,  schon 
wieder  zur  Herausgabe  anderer  litteraturgeschichtlicher  Werke 
drängen,  mit  denen  er  vertraut  ist,  namentlich  des  alten  Fihrist, 
wovon  wir  uns  so  viel  versprechen.  An  den  Ihn  Khallikan  müsste 
sich  vor  allem  sein  Fortsetzer  l^afadi  anschliessen.  Sonst  liegt 
vorzüglich  die  Vollendung  des  Kitabu-'l-A^äni,  eine  Ausgabe  der 
»f^Ad^Jf  oL&J?  des  Ibn  ^utaiba  und  ähnlicher  Werke  in  nnsreu 
Wünschen.  Man  mag  immerhin  den  Versuch  machen,  vorläufig 
eine  Uebersicht  der  gesammten  Litteratur  zu  geben  nach  den 
Gesichtspunkten ,  welche  die  bis  jetzt  zugänglich  gewordenen 
Data  an  die  Hand  geben ;  aber  bei  weitem  wüiischenswerther  er- 
scheint es  mir,  dass  man  für  jetzt  nur  erst  einzelne  Gattungen 
der  Litteratur,  einzelne  Perioden  derselben,  diesen  oder  jenen 
Kreis  des  litterarischen  Lebens  und  Treibens  der  Araber,  ja 
einzelne  hervorragende  litterarische  Thaten  und  Persönlichkeiten 
genau  und  ausführlich  zu  schildern  versuche,  woraus  sich  nach 
und  nach  eine  innerlich  vertiefte  und  äusserlich  vollständige  Ge- 
schichte ergeben  muss.  —  —  Ihr 

Rödiger. 
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Lieder  Kanaresischer  Sänger. 

Uebersetzt  vod 

H.  Fr.  nftiiplins, 

Missionar  im  Dienst  der  evaogelischeo  MissioDSgesellschaft  za  Basal. 

I.  ProbeD  von  Purandara  D&sa  aod  Kaoaka  D&sa  0- 

Unter  den  Weikesängern  —  so  möchte  ich  die  Bedcotaag 
dea  Wortea  dasa  in  dieser  Verbindung  übersetzen  —  welche  ii 
der  Bluthezeit  des  Kanaresischen  Königreiches  zu  Vijajaoagara 
oder  Abegandi  den  Namen  Krishna's  und  anderer  VishnuavatAras 
10  Kanaresischer  Zunge  priesen  und  als  begeisterte  Dichter  des 
Titel  Haridäsa  erkielten ,  sind  die  bedeutendsten  Puraadara  Däsa 
und  Kanaka  DAsa.  Die  meisten  der  folgenden  zwölf  Lieder  slmi 
ohne  Zweifel  diesen  beiden  zuzusckreiken.  Der  Brstere  bexeicboet 
seine  Lieder  durck  Einfiikrung  des  Namens  Purandara  Vitala  oder 
auch  blos  Vitala  in  dem  sogenannten  Siegelreim  (mudriki), 
der  Letztere  durck  den  Namen  K^shava,  oder  Nelejädikdahava, 
oder  Ba^adadikdskava.  Die  Dasarapada,  von  denen  viele  Tan- 
sende  aufbewakrt  worden  sind  ans  jener  Glanzperiode  Kaoaresi- 
scken  Geistes  und  Volkes,  zeicknen  sick  meist  dnrch  aittlicke 
Reinkeit,  geistige  Priscke,  weicke  kergekracktes  Ceremonieo- 
wesen  und  fromme  Gleissnerei  kasst  und  köknt,  und  eine  ge- 
mütklicke  Tiefe  aus,  ja  durck  eine  Innigkeit  liebender  Hingehaog 
an  den  Gegenstand  des  kegeisterten  Liedes,  so  dass  ein  Abend- 
länder und  Ckrist  diese  Hymnen  nickt  lesen  und  kören  kann  ohne 
Anwandlungen  theils  von  Bewunderung  tkeils  von  Wekmutk,  dass 
soicker  Reicktkum  von  Geist,  Herz  und  Gemütk  einer  Karikator 
des  gottmenscklicken  Erlösers,  denn  das  ist  Kriskna  sammt  sei- 
nen Weckselgestalten ,  zu  Füssen  gelegt  worden  sein  soll  von 
den  Begabtesten  unter  einem  begabten  Indiscken  Volke.  Dock 
kierüber  ein  anderes  Mal.  Für  jetzt  die  Gesckickte  der  swei 
kerükmteu  Sänger,  wie  sie  nock  jetzt  im  Munde  der  Kanareten 
lekt,  als  Einleitung  zu  den  verdeutsckten  Liedern. 


1)  Die  folgende  Aaswabl  enthalt  die  ersten  eilT  Lieder  ond  6$g  vier- 
andzwanzigsie  der  Sammlang  DAsarapadagaja ,  welche  Herr  Dr.  NSicIlag 
(gegenwärtig  io  Merkara)  im  Jabre  1860  so  Maogalore  lithogrspbirt  er- 
tcheioen  Hess.  Das  vierte  deraell»en  findet  man  ebeofalU  übersetzt  io  dem 
anziehenden  Aufsatz  ,,äber  ranaresiache  Sprache  and  Litrrator*'  des  zu  frik 
verstorbenen  Missionara  Weigle,  Band  2,  S.  280  dieser  Zeitschrift. 

R.  Roth. 
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Pnrandara  DAsa. 

Von  Geburt  ein  D^shastba  BrÄhmana  (so  zu  sagen  ein  Brah- 
oiane  „ans  den  Reich*'  d.  h.  aus  dem  Mittelpunct  des  Südens 
(Deccan),  wo  das  grosse  Kanaresiscbe  Königreich  seinen  Sitz 
hatte)  wohnhaft  im  Fürstenthum  Purandaraghada  >  nach  welchem 
er  Purandara  genannt  wurde,  lebte  er  als  Kaufmann,  war 
sehr  reich  und  sehr  geizig.  Seine  Gattin  war  das  Gegentheil 
ihres  Mannes?  Sie  war  nicht  nur  ein  treues  Weib,  sondern 
eine  begeistert-fromme,  in  die  Tiefen  der  All-Eins-Lehre  einge- 
weihte, von  der  Welt  abgewandte,  gutthätige,  freigebige  Frau. 
Kein  Eingeweihter  ging  mit  leeren  Händen  von  ihrem  Hause 
weg.  Hatte  sie  kein  Geld  bei  der  Hand,  so  gab  sie  ihr  Ge- 
schmeide vom  Leibe  weg  den  heiligen  Bettlern.  Nichts  küm- 
merte sie  tiefer  als  der  Weltsinn  ihres  Mannes ,  dessen  Herz  am 
Gelde  hing  und  der  an  Nichts  dachte  als  an's  Reicherwerden. 
Do)  seine  Sinnesänderung  betete  sie  oft  und  viel.     Aber  umsonst* 

Nach  manchem  häuslichen  Strauss  wegen  der  frommen  Ver- 
schwendung der  Frau,  welche  nicht  nur  des  geizigen  Mannes 
Lästerreden  zu  tragen  hatte,  sondern  auch  seine  Fäuste  zu  füh- 
len  bekam,  was  sie  aber  Alles  mit  schweigsamer  Ergebung  unter 
stillem  Seufzen  trug,  nahm  ihr  endijch  Purandara  alle  Schlüssel 
ab,  verschloss  all'  ihren  Schmuck  und  liess  ihr  Nichts  übrig  als 
das  Mukhara  (Kanares.  Nasenring  mit  7  Perlen),  einen  kostbaren 
Nasenring,  der  hinreiche  zum  Zeichen,  dass  sie  eines  lebenden 
Mannes  Ehefrau  sej.  ( Wittwen  gehen  schmucklos  und  mit  ab- 
geschnittenen Haaren.) 

Da  kommt  eines  Tages  ein  fremder  Brahmane  zu  Purandara. 
„Er  sey  von  Udapi  (dies  ist  der  Hauptsita  des  Vaishnava- Wesens* 
und  des  Krisbna-Dienstes  an  der  Westküste  Südindiens).  Er  habe 
einen  edlen ,  sehr  gelehrten  Sohn ,  dem  von  allen  Seiten  Ehe- 
Anträge  gemacht  werden.  Allein  er,  der  Vater,  uey  blutarm  und 
habe  sich  daher  entschlossen  seinem  geliebten  Sohne  die  Hoch- 
zeitskosten  bei  guten  Menschen  zu  sammeln.  Kr  habe  von  dem 
Reichtbum  und  der  Freigebigkeit  Purandara's  gehört  und  bitte 
ihn  um  einen  geziemenden  Beitrag.  Er  brauche  tausend  Rupien 
zur  Bestreitung  der  Hochzeit'*.  Purandara  aber  will  nichts  wis- 
sen von  „Reichseyn  und  kommt  schwer  dazu  sein  bischen  Geld 
an  Bettler  wegzuwerfen*'.  So  vertröstet  er  den  Bittenden.  Nach 
3  Tagen  kommt  der  Fremde  wieder  mit  seinem  Anliegen  und 
wird  wieder  abgewiesen.  Nach  drei  weiteren  Tagen  wiederholt 
sich  die  Scene.  So  geht  es  einige  Monate  fort.  Endlich  wird 
der  Fremde  dringlicher.  Der  zur  Hochzeit  festgesetzte  Tag  nahe 
heran,  er  müsse  zurück  nach  U^api.  Purandara  solle  ihm  doch 
wenigstens  Etwas  geben,  seyen  es  auch  keine  tausend  Rupien. 
Da  entschliesst  sich  endlich  der  Geizhals  um  des  lästigen  Hei- 
schers   los    zu    werden,    zu    einer   ausserordentlichen    Gabe   und 
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ach«ßkt  dem  Mann  eia  Visa  (beinahe  £wet  Kr«iiier),  dMrsuf  «ilt 
er  ndclj   seinem    Lutleti    in   der  Markulraflic« 

Der  Müuri  von  C(fu|ii  ^  deu  Huüibdt^en  ilt  der  Han<f «  wr-ndct 
fifch  au  die  Krau.  Br  liält  ihr  dv^n  Geiz  ihrei  [Hannei  vor  I]ii4 
räth  ihr  durch  eine  reiche  Gahe  den  P«h(i«r  desMellien  |fitt  mm 
machen.  Dre  arme  Frau  bricht  in  hiMere  Klagte  ans«  Wie  |^«nie 
woüte  sie  geberj ,  wenn  ihr  Mann  aus  Habsucht  nlebt  AUns  vor 
ihr  mit  Schlotes  und  Riegel  verwahrte.  Nicht  eiumal  jhre  ^chmuek* 
fachen,  mit  denen  sie  aith  früher  je  und  je  gi4ia!fenf  halie  er 
in  ihren  Händen  g'eluisen*  Der  [trahmane  fragte  ab  w  ihs 
nicht  iJiren  Nasenring  geben  kannte.  Die  l*>au  eraehrickt  ob 
il«m  Vorschlag.  Den  armeu  Bittenden  heachenken,  ihres  Uliinnci 
Sünde  sühnen,  daa  maclite  sie  wuhL  ^bt^r  wie  wird  Parnudara 
stürmen  f  wenn  er  beim  JLi»mtn1  und  enttteckt^  du^s  der  kosthart 
Ring  verscbwunden  ist  f  Doch  iif'  bat  jo  schon  mancheu  »aleliea 
S^turin  bcfttandeu«  SchnelJ  }os*t  sii*  den  Ring  mit  den  grciwHl 
Perlen  üb ,  lc|?t  ihn  in  die  Hnnd  de«  Bnihinnnen  und  »a|{t :  t,iiiJtt 
bestellet  die  Hochzeit  und  segnet  mich  und  meinen  Galten  on4 
—  betet  für  den  Armen ,  das«  er  f  ur  Krkenntnist  dnrchdringe, 
damit  er  der  WcU  los  werde  nnd  wir  beide  mit  einander  aetig 
werden.*^      Der  Fremde   verspricht   Alle« ,   und   geht. 

Purandarji  aitit  in  sehtent  Laden ,  da  erscheint  der  MaoB 
von  lldapi  und  bittet  ihn  iboi  flOO  Rupien  au  leihen  nufeingutei 
Pfand.  Br  hält  ihm  den  Knsennng  bin.  Purandarn  erkennt  ao* 
iz^leich   den   Hchmuck   leiner   Frau   and  ahnt,    was   ireschehen,      Br 
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schaut  nach.  Da  ist  kein  Riogc  lo  teheo.  Der  Gott  hat  ihn 
aus  der  festen  Truhe  geholt  und  der  Frau  in  die  Hand  gegeben! 
Kr  ist  ausaer  sich  vor  Bestnrsung.  Der  Brnhmauenbettler  ist 
mehr  gewesen  als  ein  Mensch.  Den  habe  ich  abgewiesen,  hin- 
gehalten, mit  einem  schnöden  Almosen  weggeschickt,  darnach 
betrogen!  Was  habe  ich  gethan!  Die  gute  Frau  benuttt  die 
tiefe  Seelenerschiitterung  des  Gatten  und  bestürmt  ihn  mit  drin- 
genden Ermahnungen  und  flehenden  Bitten,  sich  doch  endlich 
von  der  Welt  lu  Gott  su  wenden,  der  ihnen  beiden  so  wunder- 
bar erschienen.  Purandara  bekehrt  sich.  Die  Frau  betet  und 
dankt.  Da  füllt  ein  überirdisches  Licht  das  Schlafgemach  und 
Vitala  ( Kriahna )  steht  im  Strahlenglans  vor  dem  entzückten 
Paare.  Br  segnet  sie.  Indra  und  seine  Götter  alle  sollen  dem 
Geweihten  unterthan  seyn.  Dem  vormaligen  Kaufmann  wird  die 
Dichtergabe  lo  Theil,  und  singend  siebt  Purandara  am  andern 
Morgen  mit  seiner  treu  ergebenen  frommen  Göttin  aus  um  als 
Geweihter  des  Krishna  das  Lob  des  Gottes  und  die  Nichtigkeit 
des  Irdischen  verkündend  das  Land  zu  durchpilgern.  Indra  und 
seine  Schaaren  sind  ihm  untertbänig,  und  thun  Dienst  auf  des 
Sängers  Wunsch  und  Geheiss;  so  dass  z.  B.  iOOO  Brahmanen, 
welche  Krishna  Raya  der  König  von  Anegandi  dem  Purandara 
auf  Befehl  des  grossen  Vyasa  (seltene  Ubiquität  des  gefeierten 
Mannes  im  i5ten  Jahrhundert  zu  Anegandi  am  Tungabhadra!  ) 
entgegenschickt,  als  er  sich  der  Hauptstadt  naht,  von  diesem 
königlich  gespeist  und  beschenkt  werden. 

Purandara  soll  10,000  Stegreiflieder  gesungen  haben. 

Br  soll  zu  B^IAr  im  Tempel  des  Channak^shava  (des  schö- 
nen langlockigen  Krishiia)    gestorben  sejn. 


Nähere  geschichtliche  Data  werden  schwerlich  zu  gewinnen 
sejo ,  da  die  Indische  Geschichte ,  soweit  Brahmanen-Einfluss  sich 
erstreckt  hat,  in  hoffnungsloses  Dunkel  gehüllt  worden  ist.  Von 
dem  grossen  Kauaresischen  Reiche  Südindiens  weiss  man  fast 
Nichts.  Erst  mit  den  muhammedanischen  Reichen  hebt  Indische 
Geschichte  an.  Merkwürdig  aber  ist ,  dass  der  Sieg  des  Krishna- 
Wesens  mit  der  Periode  der  Kreuzzüge  (die  Gründung  des  be- 
rühmten Krishna-Tempels  zu  Cda  fallt  ins  12te  Jahrhundert) 
und  ein  Neu-Aufleben  dieses  Geistes  (Chaitanya  in  Bengalen  und 
die  Haridäsa  im  Kanaresischen  Volk)  in  Indien  mit  der  Morgen- 
dämmerung der  Reformation  in  Europa,  Ende  des  15ten  Jahr- 
hunderts,  gleichzeitig  ist. 


506  Mögling ,  LU4er  KanareHseher  Sänger. 

Kanaka-DAsa. 

Bine  kinderlose  Frau ,  welche  zu  Kig^inele  ( eia  Ort  in  der 
Boglisch  sogeuannten  Chiltedoorg-divisioD  von  Mjsore  gelegea) 
10  ihrer  Mutter  Haus  sich  aufhält,  geht  häufig  in  den  Chanaa» 
kIshava-Tempel  und  betet  zu  Krishna  um  einen  Soho.  8ie  gt* 
loht,  wenn  ihr  Gebet  erfüllt  werde,  das  Kind  dem  Gott  su  weibeo. 
Bio  Sohn  wird  geboren.  Er  erhält  den  Namen  ViranAjaka  oach 
dem  Bilde,  welches  neben  Channakilshava  im  Tempel  steht,  und 
den  Viravarasinha  vorstellt. 

Der  Ki\fibe  wächst  zum  kräftigen  Jüngling  herao  und  tritt 
als  Soldat  in  die  Dienste  seines  Landesfursten ,  des  ftäja  voa 
Chintini  —  oder  Chinchini,  wohl  Chitrakaldurga.  Er  gewiait 
einen  Namen  und  kommaodirt  mit  der'  Zeit  zwölftauaeod  Maaa. 
Br  ist  nun  ein  grosser,  reicher  Herr,  freigebig,  mächtig,  reli* 
giös,  nach  tieferem  Wissen  begierig,  weshalb  er  sich  oft  vos 
Ydgis  im  tattvärtha  (  mystischen  Pantheismus )  unterwei«an  laset, 
ein  Günstling  der  Götter  und  Brahmanen.  Da  erscheint  iha 
Channakdshava  und  mahnt  ihn  an  seiner  Mutter  Gelübde.  Der 
Kriegsmann  soll  Däsa  werden.     Viranäjaka  aber   antwortet: 

deine  Erkenntniss  lassender  (lassen  wollender)  nicht  (ich  bio). 

ninna  jnana  bi4uvavanalla. 
dein  Geweihter  Knecht  (ich)   werde  nicht. 

ninna  dasaoägalikkilla. 
Bettel- Kleid  anziehen  nicht  kann  ich. 
paraddshi  veshavannu   tajaläre. 
deine  Fröminifckeit  lassen  nicht  kann  ich. 

ninna  bhaktijannu  bi^alare. 
(deine  FrömmiKkeit  =  meine  fromme  Anhänglichkeit  an   dich.) 

Trotz  dieses  Ungehorsams  gegen  das  Gelübde  seiner  Mutter  und 
die  Mahnung  des  Gottes  fahrt  aber  Viranajaka  fort  um  Briösung 
(mukti)  zu  beten.  Krishna  setzt  sich  vor,  den  Mann  von  seiner 
Liehe  zum  Wohlleben  und  zur  Khre  zu  erlösen.  So  geschieht 
es,  dass  Viranayaka  in  einer  Schlacht  besiegt,  gefangen  genom- 
men und  in  Stücke  gehauen  wird.  Krishna  erscheint,  rührt  ihn 
an,  und  macht  den  Todten  lebendig,  und  fragt  dann:  oaooa 
däsanildiyd?  Willst  du  mein  DAsa  werden?  Viranäjaka  antwortet: 
da  das  Heil.  Dich  verlass  ich  nicht.  Dein  Dasa  (aber)  werd'  ich  nicht, 
nind  gati.  ninna  bi^alare.  Ninna  dasanägalare.  Nachdem  er 
sein  Heer  wieder  gesammelt  hat ,  zieht  Viranäjaka  von  neuem 
zu  Feld.  Br  ist  wiederum  unglücklich,  wird  niedergemacht,  io 
Stücke  gehauen  und  wiederum  von  Krishna  belebt,  der  wieder» 
um    fragt,    nanna    däsanädijd?     Viranayaka  antwortet: 

In  Andachts-Fliith  will  ich  mich  versenken, 
Bhakti   rasadalli   munugiruvenu, 

das  Bettel-Kleid  kann' ich  nicht  trsf^eo. 
tiruka  vesha  tajaläre. 

Im  dritten  Feldzug   wird    er   in   der  Schlacht   bei  Bänävara  aofs 
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Haopt  g^eseblageo  oqiI  der  grrosBte  Tbeil  seinei  Heeres  wir4 
veroichtet.  Kritbna  eracbeint  und  macbt  die  ganie  Aimee 
lebendig.  Daranf  onterweiat  er  den  Liebling  in  dem  Gebeim- 
niss  der  All-BinB-Lebre ,  wie  den  Arjuna  vor  Zeiten  anf  dem 
Kurakabltra.  Nun  wird  VfranAjaka  zun  Data  und  siebt  nacb 
dem  bernbmten  Kriahnntempel  zu  Udapi.  Angekommen  begebrt 
er  in  den  Tempel  zu  geben,  allein  man  lässt  ihn  nicbt  ein, 
weil  er  ein  B64<^y  ein  Mann  aus  der  Jagerkaate  ist.  Hocbmutbig 
rufeif  ibm  die  Brabmanen  zu:  wer  bist  denn  dul  Er  erwiedert 
mit  einem  Liede,  das  anfangt  mit: 
wer  ich  sey,  toll  ich  sagen?  ein  vom  Herrn  geschaffnes  Menschenwesen. 
YaUravanenduaurali  ?  jaganndthamadida  nararopanajya. 
Allein  das  acböne  Lied  balf  Nichta.  Er  bleibt  auageacbloaaen. 
Da  atellt  er  aicb  im  Weaten  des  Tempels  drauaaen  bin  und  aingt 
Lieder.  Plötzlicb  drebt  aicb  daa  Rriabnabild  im  Innern  gegen 
Weaten.  Die  weatlichen  Mauern  stürzen  zu  Boden  und  Krisbna 
gewabrt  dem  Ddsa  seinen  Anblick.  Die  kastenstolzen  Brabmanen 
geben  nicbt  nacb ,  sondern  sagen ,  Krishna  babe  aicb  umge- 
wendet, weil  ea  ihm  gegen  Osten  zu  eng  geweaen  »ey;  daa  babe 
nichta  zu  schaffen  mit  dem  B^4**  Vtranajaka  lässt  sich  nicht 
abschrecken.  Er  fährt  fort  im  Westen  des  Tempels  zu  tanzen 
und  zu  singen.  Die  Tempelbrahmanen  aber  weigern  aicb, 
ihm  zu  eaaen  zu  geben  nach  dem  Brauch  dea  Tempela.  Der 
Gott  nimmt  aicb  aeinea  Däaa  an  gegenüber  den  bocbmüthigea 
Brabmanen.  Jeden  Tag  verachwindet  einer  der  Edelateine  ans 
dem  Schmuck  dea  Kriahna.  Man  fragt,  foracht  nacb,  onter- 
aucht.  Jeden  Tag  wird  ein  Verdächtiger  eingekerkert.  So  geht 
es  ein  halbea  Jahr  fort.  Ba  fehlen  180  Steine  aua  dem  Ge- 
schmeide dea  Kriahna.  Daa  Gerücht  von  den  auaaerordentlicben 
Diebatiblen  im  Kriabnatempel  zu  D^api  kommt  dem  Vadiraja 
SwÄmi  von  Sdde  zu  Ohren.  Er  erkennt,  waa  geschehen,  durch 
Geiateablick  (divja  jndna) ,  dass  nämlich  ein  Däsa  zu  Krishna 
gekommen  sty  ^  welchem  der  Gott  täglich  einen  Tbeil  seines 
Schmuckes  zum  Unterhalt  gebe.  Auf  Krisbna's  Gebet  reist  der 
Swaml  in  seinem  berühmten  Paiki  (Palanquin)  nach  der  Tempel- 
atadt.  Er  siebt  den  Virandyaka,  erkennt  ihn  sogleich,  und  fragt 
ihn  nach  den  Kleinodien.  Viranäjaka  antwortet  in  aller  Einfalt: 
Krishna  hat  mir  täglich  Eines  zu  meinem  Unterhalt  gegeben. 
Das  babe  ich  allemal  zu  NärAjana  Chinnabhandäri  getragen  und 
um  vierthalb  Batzen  versetzt.  Davon  babe  ich  gelebt.  Ihr  könnt 
alle  die  Kleinodien  um  vierthalb  Batzen  Jedes  einlösen,  wenn  ihr 
wollt.  Als  man  nacb  dem  Wechsler  schickt,  sagt  dieser:  die 
Suche  Bey  ibm  achon  lange  her  bedenklich  geweaen  und  er  babe 
oft  aicb  feat  vorgenommen,  Alles  zu  beichten;  allein  Krisbna 
habe  ihm  immer  die  Kehle  zusammengeschnürt,  dass  er  kein 
Wort  habe  hervorbringen  können.  Der  Sohn  dea  Wechalera  (der 
Vater  scheint  acbnell  geatorben  zu  aeyn)   macht   zur  Sühne    eine 


508  Mögling,  Lieder  Kanareeucher  Sämger, 

Stiftung   voD    12  oiodi  Reis    (da«  inu^i  ist  4  Ctr. )    so    Tea^cK 
*  alnoseii. 

Va^iräja  gab  dem  VtranÄyaka  einen  neuen  Nameo,  Kaoaka- 
dAta  (Gold-dasa)  und  freien  Zugang  zum  Tempel.  Ttrthapra- 
silda  (b®il>9>®^  Wasser  und  Blumen  vom  Bilde  des  Krialina)  wurde 
zuerst  ihm  gegeben.  Nun  weigerten  sich  die  Brahroanea  diese 
Gaben  von  dem  Jägersmann  sich  austheilen  zu  lassen.  Da  geht 
Va^iraja  in  dos  Heiligthum  und  bringt  ein  SbalagrAma  (Ammoai- 
hörn,  die  Versteinerung  des  Wisbnu,  angenagt  von  Saturn  tk 
Vajrakita  (Donnerkeil  Wurm),  während  seiner  Vereinigung  mit  des 
Gan^aka-Berg )  in  der  geschlossenen  Uan.d  heraus.  Wer  ktos 
angeben,  was  ich  in  meiner  Hand  halte?  rief  er  der  Versama- 
lung  zu.  Die  Brahmanen  riethen  Biner  um  den  Andern  aufs  6e- 
rathewohl.  Aber  es  glückte  keinem  das  Geheimniss  zu  erratkes. 
Nun  fragt  er  den  Kanakadäsa,  welcher  sogleich  mit  dem  Liede 
antwortet  y  das  mit  den  Worten  anfängt:  Itaniga  Vasnd^varo. 
Diess  nun  ist  Väsuddva  (Vishnu).  Jetzt  erst  beugen  sich  die 
Brahmanen  vor  dem  Jägersmann  und  gestehen  ihm  den  Vortritt  ti. 

Kanakadäsa  pflegte  sich  hauptsächlich  an  fünf  heiligen  Ortes 
aufzuhalten,  zu  C^api ,  BSIAru,  Hire  Shrtranga,  Tirpati  und  Ki- 
ginele  seinem  Geburtsorte.  Hier  steht  ein  spannenlauget  Bild 
des  Narasinha  im  Tempel.  Diesem  Bilde  schlüpfte  Kanakadäat 
in  den  Mund  und  verschwand  so  statt  auf  gewöhnliche  Art  zs 
sterben.  Sein  Gürtel-Lappen  hing  sechszig  Jahre  lang  im  Munde 
des  Narasinha  vor  aller  Welt  Augen  im  Tempel  zu  KÄginale. 


Der  Kanaresische  Text,  lateinisch  geschrieben,  sammt  No- 
ten soll  später  folgen.  Einstweilen  nur  die  Versicherung »  dass 
die  Debersetzung  den  Sinn  nicht  geändert  noch  verschönert  bat. 


Drei  Freunde  gibt  es:  Weib,  Land,  Geld.     Von  diesen 
Wen  möchtest  du  am  liebsten  dir  erkiesen? 

i     Du  holtest  dir  ein  Weib  aus  fremdem  Land, 
Des  Hauses  Herrin  hast  du  sie  genannt. 
Dein  zweites  ich  —  Kommt  aber  nun  der  Tod, 
Ihr  Auge  wird  von  keinem  Thräniein  roth. 

2     Bin  Glückskind,  Fürst,  das  Scepter  in  der  Hand, 
Mit  Schloss  und  Burgen  festigt   er  sein  Land. 
Hoch  in  den  Himmel  ragt  das  Königshaus.  — 
Sein  Athem  stockt »  —  sie  werfen  ihn  hinaus. 
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3  Mit  Kiiott  and  Handel,  Pürstendienst  und  Trog, 
Raab,  Dnterdriickang,  Ränken  achlaa  und  klug 
Eut  Geld  und  Gut  dir  aufgehäuft?     Wohlan, 
Wer  wird's  besitsen  morgen,  heut',  o  Mann? 

4  Weib,  Söhne,  Vettern  klagen  un  den  Sarg. 
Was  Ist  dem  Todten  Bab  und  Gut?   ein  Quark! 
Was  Gutes  hier ,  was  Böses  du  gethan , 

Das  folgt  dir,  das  nur  hängt  dir  ewig  an. 

5  Trau'  nicht  hinfüll'gem  Leibe!     Weil  gesund, 
Gedenke,  hörst  du's  —  an  die  letzte  Stund. 
Bet'  Vita{a  mit  reinem  Herzen  an, 

Als  höchstes  Gut,  und  so  Bej  selig,  Mann! 


n. 

Näräjaaa!  NÄr&jana!  NdrAyana!  Näräjana!    So  ruf,  o  Seele! 
Wenn    du    das  Sündenmeer  durchrudern  willst,    Zur  Zuflucht  dir 
der  Lakshmi  Gatten  wähle. 

1  Welteitelkeit,  die  dir  das  Herz  beschwert,  —  ein  icbrecklick 

Leidensmeer,  was  ist  sie  wertbt 
Das  Geld,   das   du   gewinnst,   was   ist's?     Bin   Schaum,   ein 

Schatz,  den  du  gewonnen   hast  im  Traum. 
Drei    Tage    lebst   du    in    dem    Pilgerland.    —     Was   toll    dir 

Preundschafts-   und  Verwandtschaftaband  ? 
Wenn  Seligkeit  von  Herzen  du  begehrst,  sie  wird  dir,  wenn 

du  Lakshmi's  Herrn  verehrst. 

2  Mensch ,    lächle    nicht,    wenn    dich    ein    Weib   beglilckt,    der 

Söhne  Liebe  dir  das  Herz  entzückt« 
Des  Todes    Engel   suchen   dich.     „Hinaus**  —   sie  rufen  — 

„pack'  dich  aus  des  Leibes  Haus!** 
Verstrickt  die  Welt  dich,    wirst  du  nie  mehr  los,   fahrst  hin 

am   Bnde  jämmerlich  und  blos. 
Verehre    den,    der   auf  dem  Meere    ruht,   so    wirst  du  selig. 

Preis'  ihn  wohlgemnth! 

3  Warum    am   Schachbrett   und    bei    Würfelspiel   vergeudest  du 

der  edlen  Stunden  viel? 
Was    bllfts   dir,   wenn  —  auf  Wirthschaftskunst    bedacht  — 

umher  du  rennst  und  plagst  dich  Tag  and  Nacht? 
Wie  viel  dein  Aug'  erspäht  in  dunkler  Nackt  —   so  viel  hat 

dir  dein  Scharren  eingebracht. 
Willst  Todesfurcht   bekämpfen  ritterlich?     Zum  Ur-Ieb,   lum 

Mannlöwen  fluchte  dich. 
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4  In  Traok   nDd  Speise  steht  des   Leibes   Kraft..    Dodi    kaaa 

erstarkt   wird  er  sckon  hlogerafft 
Hast  du  den  Korb  gefallt   mit  Goldgescbneid  f     Er   gibt  dir 

morgen  nicht  das  Grabgeleit. 
Mit   hohen    Säulen    prangt    das    Herrenhaus    im    weiten    Def- 

ranm.  —  Bald  musst  da  hinaus. 
Willst  überwinden  da  des  Todes  Grau'n,  mosst  Bari  da  lek- 

singen  und  vertrauen. 

5  Der  thörichten  sechs  Leidenschaften  Wust  aus  deinem  Henei 

gründlich  räumen  musst. 
Den  eitlen  Taumel  schnöder  Sinnenlast  durch  Vedeoliebe  stilf 

in  deiner  Brust. 
Im  Zügel  halte  Sinnen,  Herx  und   Leib,  and  so  deo  Todes- 

Engel  von  dir  treib' ! 
Zum    heirgen    Berge    flucht'    ohn'    Doterlass,     uod     Vaakst- 

ddsha's  Pttss  io's  Herz  dir  fass. 


ffl. 

Statt  der  ächten  Dichter  sollst  du  Dichterlinge  nicht  atadirea, 
Noch   —    vor  Stein    zur    Brde    fallend^ —    dich    in   Götseodieast 
verlieren. 

i     Stelle  nicht  zur  Schau  vor  bösen  Leuten  deine  schöben  Sachen, 
Und  mit  bändelsücbt'gen  Menschen  musst  du  ja  nicht  Freuod- 
schaft  machen. 

2  Töpfe  mit  geflicktem  Boden    stell    nicht   auf  den   Heerd    zun 

Kochen. 
Wage   nicht,     wenn   du    verarmt,    an    reicher    Vettern    Thor' 
zu  pochen. 

3  Hari  scheltend,  Hara  ehrend  fahre  doch  nicht  in's  Verderben, 
Sollst  nicht  —  deinen  Nächsten    scheltend  —  in  den  eig'nea 

Sünden  sterben. 

4  Lass    dich    nicht   dein    Weib     beschwatzen    und    za    Hftbdelo 

rasch  verführen. 
Miethe  dich  nicht  ein,  wo  Schwätzerzungen  Zwietracht-Feuer 
schüren. 

Ö     Lass  die  in's  Gesicht   dich   lobend  hinter'm  Rücken  schmäht 
und   hassen. 
Pa^adädi  Kishava's  Anbetung  tollst  du  nie  vergessen. 
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IV. 

Die  Tode«-Engel   kennen  kein  Erbarmen. 
Lass  Erdensorge!    ^Ruh'  in  Hari's  Armen! 

In  Lüftten  willst  da  Tag  und  Nacht  verzehren? 
Bei  Press-  und  Saufgelag  das  Herz  beschweren? 
Und,  mordend  rechts  und  links  —  dir  Gut  erwerben? 
Bah!  ^   Ruft  der  Tod  dir  heut',  so  musst  du  sterben. 

„Im  Haus  die  Braut,  im  Stall  die  Kühe  warten. 
„Es  reift  die  Frucht  im  neu  gekauften  Garten. 
„Geld  hab'  ich  vollauf.     Herr,  ich  kann  nicht  sterben/' 
Damit  erweichst  du  nicht  den  Tod  —  den  herben. 

„Im  neuen  Hause  scbmaus't  der  Gaste  Reihe; 

„Der  Frau  Entbindung  naht;   die  Priesterweihe 

„Des  Sohns.     Juchhei!  Juchhei!    ich  kann  nicht  sterben." 

Der  Tod  die  Sense  schwingt.     Du  mosst   verderben. 

„Das  Milchfest  naht,  des  Sohns  Geburtstag.     Morgen 
„Mass  ich  des  Jüngsten  Priesterweih'  besorgen, 
„Es  lebt  sich  lustig,   Herr!     Ich  kann   nicht  sterben." 
Der  Tod  lacht  Hohn  dir.     Bald  liegst  du  in  Scherben. 

„Abschied  zu  nehmen,  Schulden  einzutreiben, 

„Zum  aufgetragnen   Essen  lass  mich  bleiben." 

So  bald   dein  Stündlein  schlügt,    fort  musst  du,  Seele! 

Darum  bei  Zeiten  Vitla's   Dienst  erwähle. 


V. 

Narren  sind  sie  Alle  worden   in  den  Stftdten,  auf  dem  Land, 
Von  dem  Einen  wahren  Gotte  zu  dem  Götzen  abgewandt. 

1  Ja,  ein  Thor  ist,   wer  davon  geht   und    nicht  für  die  Gattin 

sorgt. 
Und    ein   Thor,    wer   den    Verwandten    seines  Hauses    Gelder 

borgt 
Und  ein  Thor,  wer  fremder  Leute  Händen  anvertraut  sein  Geld. 
Und  ein  Thor,  wer  zum  Gesindel  sich,  zu  dem  gemeinen,  hält, 

2  Und    ein  Thor  ist,   wer  die  Tochter  einem  Mann   um's  Geld 

verschreibt ; 
Und  ein  Thor,  wer  in  der  Schwiegereltern  Hanse  wohnen  bleibt 
Und  ein  Thor»   wer,  wenn  ihn  Armuth  überfällt,   sich  härmt 

und  quält. 
Und  ein  Narr  ist,   Herr,  wahrhaftig,    wem  Geiinattogsstärke 

fehlt 
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3  Und  ein  Thor  ist,  wer  in  teinem  Alter  an  ein  Weib  nek  hingt 
Und  ein  Thor,  wer  mit  der  Schlange  sich  zu  spielen  «oterflngt 
Und  ein  Thor  ist,    wer    nicht  Ahnen,    Kind    und   &indeskia4 

bedenkt , 
Und    ein   Narr,    wer    nicht   den   Vater    Vitia   scbaldige    Bhre 
schenkt. 

4  Und  ein  Thor  ist,  wer  su  Kasi  nicht  im  Ganges   baden  ntg; 
Und  ein  Thor,  wer  nicht  zum  Kssen  Erdengötter  laden  mag. 
Und  ein  Thor  ist,    wer  den  heil'gen  Krishna  nicht  voa  lie^ 

zen  liebt; 
Und  ein  Narr  ist,    Herr,    wer   nicht  sich  Gott    mit  Leib  as4 
Seel  ergibt. 

5  Und  ein  Thor,  wer  eine  Kuh  milkt,  die  um's  todte  Kälhleii 

schreit ; 
Und    ein    Thor ,    wer   ohne   sicher   Pfand    zu    nebneo ,    Gel4 

ausleiht. 
Und  ein  Thor,  wen  seine  Lüste  stets  nach  allen  Weiten  zieh's; 
Und  ein  Narr  ist,  wer  der  Mutter  spottet,  die  geboren  Ihn. 

6  Und  ein  Thor,  wer  nicht  beständig  betend  KÄma  rufet  an; 
Und  ein  Thor  ist,   wer  den  Reichthum  nicht  gebraucht,    des 

er  gewann. 
Und  ein  Thor,    wer  nicht  dem  Priester    und  dem   Greis    sieb 

neigt,  wie's  ziemt ^ 
Und  ein  Narre,  wer  von  schlechtem  Retzervolk  Geschenke  nimmt. 

7  Und    ein    Thor   ist,    wer  den  Herren,    welcher   ihn   genährt, 

verräth ; 
Und    ein  Thor   ist,   wer  Verläumdung   schwatzend    durch    die 

Gassen   geht. 
Und  ein  Narr  ist,  Herr,  gewisslich,  wer  nicht  inniglich  verehrt 
Den  Purandra  Vitla,  wenn  er  seinen  Anblick  ihm  hescheert. 


VI. 
Dahin  das  Lehen,  Herr,  dahin! 

1  Drei  Monden  lag  ich  in  des  Vaters  Leib.  In  meiner  Mutter 
Schoos 

Gelaogf  ich  (wusste  nicht  wie  mir  geschah)  sinn-  und  ge- 
dankenlos. 

Neun  Monden  lag  ich  siedend  in  der  Mutter  Leib.  Um  kei- 
nen Tag 

Verkürzte  sich  das  Jahr.  0  Herr  der  Lakshmi,  bdre  neiat 
KlagM 
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2  „Nicht   buh'  icli's  aus    im  Finsternis    rief  icL^   und   gelobte 

dein  lu  sein. 
Da  kam  zur  Welt   ich.     Aher»   ach!   vor  lauter  Schreien  ver- 
gas« ich  dein. 
Darauf  iu  eitel  Schmutz  und  Nässe  bracht  ich  zu  die  Wiegenzeit, 
Wie  in  der  Hölle  wälzt'  ich  mich  umher  in  Goltvergessenheit. 

3  Die  Knahenzeit  in  luft'gem  Kinderspiel  verflog  mir  unbewusst ; 
Mit   sechszehn    fragte   ich    nach    dir    nichts    mehr    in    toller 

Jugendinst. 
Im  Haus-  und  Kindersorgen-Nets  ich  unversehns  gefangen  lag; 
Ich  suchte   niemals  deinen   Puss,   Dämouenfeind ;    o,    hör'  die 

Klag'! 

4  Von  Haus  zu  Hnus  ich  lief.    Gedankenlos  verlor  ich  meine  Zeit. 
Gleich   wildem    Palmbaum   wuchs    ich    auf,    uneiogedenk   der 

Ewigkeit. 
Tagtäglich    in  des  jungen  Stadtvolks   lautem    Schwätzerkreis 

ich  sass. 
So  floh  die  Zeit.    Du  mit  dem  Lotusnabel !    Deiner  ich  vergnss. 

5  Ohn'  Unterlass  von  Tag  zu  Tag   in's  Söndenmeer   ich  sank« 

Mein  Herz 
Vergeblich    Halt  und   Ruhe   sachte,    und   verging   in    bittrem 

Schmerz. 
In  Deines  Glaubens  Rettungsschiff  nimm  meine  SeeP  auf  ohne 

Weil', 
0    Herr,    PurandVa    Vit'la,     heil'ger    Hari ,    zi'ig*     mir    bald 

dein  Heil. 


VII. 

Siinden-Elephanten-Tödter!    FQnffachschrecklicher! 
Menschenlöwe,  Berg-Govinda,  aller  Götter  Herr! 

1  Wenn    sich    in    den  eig'ncn  Kindern    düstern  Wahnsinns  Gei- 

ster regen, 
Weigert  Vater  sich  und  Mntter,  sie  zn  heben  nnd  zu  pflegen? 
Govindn! 

2  Rührt  der  König  an  die  Magd,  so  ist  sie  Königin.    Der  W<*iscn 
Wunderstein  verwandelt  flugs  in  köstlich  Gold  gemeines  Eiden. 

Govinda! 

3  Und    das  Meer,    das    die    berühmten  Ströme    fasst   in    seinem 

Schoosse , 
Weisst  es  von  sich  mit  Verachtung  kleine  Bäche,  namenlose  * 
Govinda ! 
Bd.  MV.  33 
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4  Dörften  eines  vorigen  Lebeos  Siindenseholüen  mich  ferflucliei, 
Warum   sollt'   icb    glaubeusvoll    vertrauend    Zufloclit    bei  iit 

soeben,  Govinda? 

5  Bast  du  nicbt  im  Nu  dem  Ajamila  Seligkeit  gegebeof 
Allerhöcbstes  Gut,  Puraiid'ra  Vit'la,  meines  Lebeos  Leben  - 

Govinda ! 


vm. 

Gebabrst  dicb  wie  ein  toller  Huod,  und  rtibmftt  dich  deiner  fV«r^ 

lieit,  See!'? 
Vom  Beissen  lass  und  Knurren  doch;  lur  Zufiucbt  Wischnn's  Fbh 

erwabP. 

1  Was  nütiet   all'  dein  Baden  dir?     Was   dein  Gebet    bei  Tag 

und  Nacht? 
Gemeinheit  klebt  dir  an;   nocb  hast's    zum  Selbstbewosstie^ 
nicbt  gebracbt. 

2  Was  nützt   dein    frommes  Plappern    dir?     was    nützt  kasteiea 

lang  und  viel? 
Du  lässt    von  Siind'  und  Heucbeln  nicbt;    und   fern  bleibt  dir 
der  Sehnsucht  Ziel. 

3  Was  bilft's,    wenn    du   die  Nase   hältst,    und    wenn   du   dicht 

verschleiert  sinnst? 
Den  Scblangenscbläfer  ebrst  du  nicbt,    und  bist  zu  trag  zosi 
Gottesdienst. 

4  Was  nützt   dir's,   wenn  du  Meister  wirst,    und    tröstest  dich 

mit   bober  Bbr? 
Die  wahre  Hobeit  kennst  du  nicbt,    begreifst  auch    nicht  des 
Meisters  Lebr! 

5  Was  nützt's,   wenn    du  Urundopfcr  bringst    und    wandelst   isi 

Gesetzesweg? 
Du    lobst   des    Rama's    Namen    nicbt,    und    findest    nicht    den 
Qimmels-Steg. 

6  Der   Tbore    neun    verscbliesse    fest!      Uerzbaft    beginn    den 

recbten  Lauf! 
Die  Leidenschaften  unterdrück'!    Zum  Sonnenkreise  schwing 
dich  auf. 

7  Was    du    auch    tbust,    es    nützt   dir   nichts.      Wie    du's    auch 

machst^    es  schlägt  dir  fehl. 
Erkannt  hast  du  Purand'ra  nicbt,   noch    ihn  gepriesen »    arme 
Seel' ! 


IX. 

hkhmi,  itkamthi  wl  4er  Seele  SeU^e«. 

1  WeikeMi  ist  —  BIteni  Iiekee4  «ehtee» 

Bad  —  sp  leaen,  die  in  Beaden  eeliaiiieliteu ; 
Weitiebad  ist  —  an  den  Uiaiaiel  <leaken> 
Gaag^es-BadeD  —  sich  in  Gott  veraeakeu. 

2  Bm4  iat'a  —  freaiden  Weilies  aiclil  geiüstea» 
B»4  ^-  aiclit,  And're  achnähead,  sich  su  hrUstaai 
Weihehad  —  deo  Nichstea  nicht  herauhea, 
Gaageabad  —  an's  ew'ge  Wesen  glauhea« 

3  Seihat  sich  prüfen  —  ist  geweihtes  Badea, 
Bad  ist's  ~  aeiaen  Nächsten  nicht  lu  schaden; 
Bad  —  ihn  auch  nit  Worten  nicht  hetrtthen, 
Gangeshad  —  stets  heiPge  Andacht  iiben. 

4  Weihebad  —  ia  Froaimer  Frenndschaft  leben, 
Bad  —  den  heil'gen  Bichem  sich  ergeben; 

Bad  ises  —  dankend  Gott  ond  Welt  su  scheiden, 
Gangeshad  —  die  Seel'  aai  Urbild  weiden. 

5  Bad  —  aa  keiPger  StÜte  GoU  Terehren, 
Bad  iat'B  —  ibcr  gar  aldbla  sich  beschweren; 
Bad  ist  es  —  sa  atoai*!«  dcai  bdsen  Auge, 
Aafkagdi^B  ia  Aadatid  —  Caageslaage. 


Was  aiitBt  doch  auch  Braado|fCflr  4»lha'  Gercchti|(keit? 
Rufst  B&aHi  da  jucht  aa,  bMbi  AAies  aagcweihc. 

Wosn  soll  dir  das  Wasaerbad,   mU  4mM»  du  ft^rn  dich  bilt»t 

voai  Waibf 
Mit  wj^bentlicbeai  Fasten  ik  kasteist  de«  Leib  i 
Willst  K*raaiiiba's  Kaawo  gläaUig  da  rcrkäaiea. 
So  sind  vergeben   dir  die  aUccaebverstea  Säadea« 

Was    kilft's,    daas   da   liaayAai   wirat  aad  dir   die   Beteluuss 

versagst  if 
Als  Heuchler  dir  im  Eitbai  der  Heiligkeit  erjagst? 
Erwähle  dir  dea  L0tttaaabligen  aaai  Horte, 
So  öffnet  die  Vaikaataatadt  die  beiPge  Pforte. 

Sobald  aas  deiaea  Baadea  aieh  dein  Hers  su  Hari  bat  gewandt , 
Auflodern  deiae  Säadea  all'  ia  belleai  Brand. 
Bs  weiekea  voa  dir  aUer  altea  Suaden  Scbmer^beo , 
Traust  da  deai  NeierAdikMiava  von  Hersen. 
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XI. 

Wie  lange  willst  da  mich  mit  deiner  üngnad'  quälen? 
Wann  endlich  mich  zum  Knecht  mit  Leih  und  Seet*  erwähle«! 

1  Bewahre  Herz  und  Sinnen  mir  auf  heiPgem  Pfado! 
Clmschleuss  die  Brust  mir  mit  dem  Panzer  deiner  Goade! 
Zu  Füssen  lass  mich  fallen  dir!  aufs  Haupt  mir  lege 

Die  Segenshium',  das«  Furcht  nicht  mehr  meio  Hers  bewege. 

2  Mit  gläuhigem  Gebet   ich  dir  zu  Füssen  falle » 

Mit  frohen  Lippen,  Herr,  dein   Lob  ich  taglich  lalle. 
Warum  siehst  du  mit  scheelem  Aug*  mich  an?   gewähre 
Als  höchste  Gunst  mir  endlich  deines  Dienstes  Ehre. 

3  Dein  hoher  Ruhm  ist's,  dass  du  rettest  deine  FrommeD, 
Erbarm  dich  mein  auch,  lass  zu  deinem  Heil  mich   kommen; 
Zerhau'  das  Sündenheer,  verbann  die  finstern  Mächte, 
Purand'ra  Vifla,  nimm  mich  an  zum  set'gen  Knechte« 


xn. 

Wer  ist  gemein?     Ibt's,  den  die  Welt  so  nennett 
Sagt  an  ihr,  die  ihr  Hari's  Namen  kennet. 

1  Gemein  ist,  wer  nicht  strebt,  der  Tugend  nachzujagen, 
Gemein   ist,   wer  nicht  Lust  hat  zu  den  heil'gen   Sagen. 
Gemein  ist,  wer  dem  König    nicht  in  Treu'  ergehen; 
Und  grundgemein,  wer  sich  ergibt  dem  Hurenlcben. 

2  Gemein  ist,  wer  an  seinem  Gläub'ger  treulos  bündelt, 
Gemeiner  Schuudbub',  wer  auf  Gbbruchswegen  wandelt; 
Gemein  ist,  wer  genoss'ue  Gut'  mit  Undank  lohnet. 
Gemeiner  Feigling,   wer  dem  Weib  als  Sclave  frobnet« 

3  Gemein  ist,  wer  von  reichem  Schatz  nicht  gibt  Geschenke, 
Und  erzgemein  ist  der,  der  mischet  gitVge  Tränke; 
Gemein,  wer  Schmeichelwort  im  Munde  führt  und  trüget. 
Und  hundsgemein,  wer  sich  mit  hcifgem  Schein  begnüget. 

4  Gemein  ist,  wer  durch  Worlbruch  Freundes  Herz  hetriibet. 
Gemein  ist,  wer  nicht  an  dem  Nächsten  Wohlthat  übet; 
Gemein  wer  Andern  zürnt  und  nach  dem  Leben  stehet; 
Gemeiner  Narr,  wer  sich  in  Lügenred'  ergebet. 

5  .Gemein  ist,  wer  vor  Greis  und  Priester  sich  nicht  neiget; 

Gemeiner  Sünder,  wer  nicht  Scheu  vor  Weibern  zeiget; 
Gemein,  wer  nicht  erkanntes  Recht  zu  thun  begehret; 
Gemein,  wer  nicht  Purand'ra  Vifla  herzlich  ehrer. 
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Sarva  dar^ana  sangralia 

d.  i. 

Inbegriff  der  verschiedeDen  Systeme  der  Indiseheo  Philo- . 
sopliie,  von  Mddliava  ÄMrya« 

Erster  Artikel. 

Vorbemerkung. 

DerSorva  dar^ano  sangraha  d.  i.  Compendium  sämmtli- 
clier  systematischen  Ansichten,  dessen  der  nun  verewigte  II.  H.  Wilson 
sich  bediente  hei  der  Abfassung  seiner  Sketch  of  the  religiousSects 
of  the  Hindus  (As.  Res.  XVI.  XVII.  Separatdruck,  Caicutta  1846. 
p.  4.  note  *)  p.  87.  note.)  ist  das  Werk  des  jüngeren  Md- 
dhava,  Sohnes  des  Mäynna  und  Bruders  des  Sayatia,  in  dessen 
ftcmeinschttft  er  eine  erbliche  Hofcharge  heim  König  ßukka  zu 
\  idyänagara  am  Godaveri  bekleidet  und  an  den  berühmten  Veda- 
commeiitaren  gearbeitet  hat,  um  dre  Mitte  des  XIV.  Jahrh.  n.Chr. 
Der  Index  der  neuesten  Ausgabe  von  Colebrooke's  ßssajs  on  the 
Religion  and  Philosophy  of  the  Hindus  (Williams  ^Norgate,  1858- 
1  Vol.  8vo.)  confondirt  ihn  noch  mit  dem  „gleichnamigen*^  alteren 
Stifter  der  Secte  der  Mddhavü^äris  oder  Brahma  Sampraddyis, 
einem  Tuluva-Brahmanen ,  dessen  Vater  Madhigabhatta  hiess.  AU 
Geburtsjahr  dieses  alteren  Mddbavd^ärra  wird  das  letzte  Jahr  des 
XII.  Jahrb.,  1199  n.  Chr.,  angegeben;  doch  scheint  die  Verwech- 
selung den  Indern  selbst  zur  Last  zu  fallen,  da  anter  den  37 
Werken,  die  man  nach  Wilson's  Brknndignng  (a.  a.  0.  p.  88. 
n.  f)  diesem  Sectenstifiter  zuschreibt,  ausdrflcklich  der  Commentar 
zum  Rgveda ,  das  Rgbdshyam ,  genannt  wird.  Seine  Doctrin  wird 
neben  der  Lehre  der  Rdmdnu^as  oder  ^rf  Sampradüyis  als  be- 
r&hmtea  Vaishnava  System  anter  dem  Namen  eines  Pdrna  pra^na- 
dar^anam  d.  i.  System  des  vollkommenen  Welsen  inmitten  der 
Sarva  dar^ana  sangraha  skizzirt,  and  der  Verfasser  stimmt  nach 
Darlegang  ihrer  Argromente  in  die  Meinnng  des  Begründers  ein, 
dass  die  Vishna-Wahrheit  das  non  plus  ultra  aller  Satzungsweis- 
keit  sei  —  tasmit  sarvasya  ^istrasya  Vishnntattvan  sarvottamam  ity 
atra  tatparyam  iti  sanran  niravadyam.  Offenbar  eine  Veranlassung 
mehr,  den  chronologischen  Unterschied  der  Epochen  zu  über- 
sehen und  den  Verfasser  des  Sarva  dar^aua  sangraha  fäv  identisch 
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mit  dem  Begründer  des  PArnapra^Da  dar^anam  so  balteo.  Der 
Text  UDsers  Compeadiums  erschien  1853  und  1858  in  xwei  AW 
theilungen  aob  Nos.  63  u.  142  der  Bibliotheca  Indica,  nach  cinea 
Paar  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen  und  dem  Sanakrit- 
Collegium  an  Caicutta  gehöriger  Handschriften,  mit  welchen  drei 
durch  Dr.  Edward  Hall  aus  Benares  herbeigeschaflRte  Msa.  colU- 
tionirt  worden  sind.  Die  Redaction  besorgte  der  eingeborene 
Principal  des  genannten  Collegiums,  Pandita  l^vara^andra  Vidji. 
sdgara,  mit  dem  Beistande  seiner  beiden  Collegen ,  der  Profei- 
ren öayanilrAjanh  Tarkapan^ilnana  und  TilrAn&tha  TarkaFa^aapatL 
Das  englische  Vorwort  des  Herausgebers  vom  20.  Januar  1856 
rügt  den  verwunderlichen  Mangel  an  Interesse,  den  die  Indiaehci 
Sanskrit-Gelehrten  sich  gegen  diesen  wichtigen  Tractat  so  Schil- 
den kommen  lassen;  die  grössere  Mehrzahl  kennt  sein  Daseia 
nicht  einmal,  und  Mss.  sind  äusserst  selten.  Sollte  er  nicht  das 
Schicksal  der  vielen  untergegangenen  Schätze  der  Sanskrit-Gelehr- 
samkeit  theilen ,  so  musste  er  jetzt  zum  Druck  befördert  werden. 
I^vara^andra  nennt  denselben :  „  a  work  bj  MÄdhavAchArja ,  thc 
well  known  scholiast  of  the  Vedas  ,*^  scheint  also  keine  Schwie- 
rigkeit gefunden  zu  haben  bei  der  Auslegung  folgender  Strophen, 
die  der  zweiten  Hälfte  des  mitabgedruckten  MangaU6aranani  oder 
versificirten   Eingaogsspruches  angehören : 

Qrimnt  sayatia  dugdhäbdhikaustubhena  mabau^asd 
Kriyate  madhavärjena  sarvadar^ana  sangrahnli. 
Pürveshdm  atidustaraui  sutardm  älodya  ^4strdnj  asau 
^rimat  sayana  madhavah  prabhur  upanyasthat  satdm  pntavf. 

Da  der  Herausgeber  eine  Nachahmung  des  Babu  Ra^endralal 
Mittra,  der  im  Jnhr^l854  mit  dem  ersten  Heft  einer  commentirteo 
Clebersetzung  der  Chdndo^jopanishad  in  englischer  Sprache  sam 
Vorschein  kam  (Bibl.  Ind.  No.78),  vielleicht  mit  Recht  verscliaiäht 
und  ausser  der  englischen  Vorrede  nur  den  Text  geliefert  hat,  so 
wird  vielleicht  eine  in  bequemen  Zwischenräumen  an  diesen  Orte 
mitzutheilende  Verdeutschung  dieses  Textes  noch  auf  Anerken- 
nung rechnen  dürfen.  In  der  Aufgabe  des  Uebersetzers  liegt  es 
aber  nicht,  nach  vorstehenden  Strophen  eine  Vermuthung  darüber 
aufzustellen ,  ob  und  in  wie  weit  auch  bei  der  Abfassunfp  des 
Sarva  dar^ana  sangraha  ein  Bruder  mit  des  andern  Kalbe  pflügte, 
oder  die  grammatische  Frage  zu  discutiren,  was  der  obige  ^imat 
Sdyana  madhava  genau  genommen  sei.  Möge  der  Kenner  sich 
bei  der  formellen  Erklärung  dieses  Compositums  für  diejenige 
Classe  der  Composita  entscheiden,  welche  ihm  am  passendatea 
erscheint  zur  Motivirung  des  wahrscheinlichen  Sinnes:  ein  Ma- 
dhava, der  mit  seinem  Bruder  Sayana  ein  Herz  und  eine  Seele 
ist«  Oder  sollte  unser  Verfasser  hier  eben  der  „Sayunamädhava^* 
genannt  sein  zum  materiellen  Unterschiede  von  dem  älteren  Mi- 
dliava  des  ||j^  Jahrhunderts?     Dann  wäre  freilich  die  herrachende 
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ConfusioD  den  Urhebern  des  Missverständuisses  um  so  mehr  zur 
Last  zo  legen.  Bei  Wahrnehmung  der  unausbleiblichen  Schw&chen 
der  nachstehenden  Verdeutschungsprobe  werden  die  Leser  sich 
erinnern  wollen,  dass  englisch  redende  Europäer  nicht  selten  in 
der  Lage  waren,  die  grammatische  und  philosophische  Termino- 
logie Altindiens  für  unübersetzbar  zu  erklären;  hätte  der  Ueber* 
aetser  hier  und  da  den  Sinn  des  Originals  getroffen,  so  wSrde 
daher  nicht  ihm,  sondern  der  deutschen  Muttersprache  ein  Ver- 
dienst  lu   ?indiciren    sein. 

Den  follständigen  Inhalt  des  Sarva  darcana  sangraha  an- 
langend ,  so  behandelt  das  Compendium  in  geordneter  Reihen- 
folge» deren  Anschaulichkeit  nichts  zu  wünschen  lässt,  folgende 
15  Systeme:  1)  Cärv^ka-  2)  Bauddlia-  3)  Arhatu  4  n.  •*>) 
Rim^nu^a-  und  PArnapra^na-  (Vaishnava)  6  —  9)  Nukuli^apd- 
^upata-,  ^niva-,  Fiatyiibhi^nÄ-,  Ragesvara-dar^aiiam.  Dann 
die  zwei  Nyaya-Sjsteme  10)  Aulukyn-  (=  Vai^eshika)  11)  Aksha- 
päda-;  ferner  12)  uaimini-  und  duoeben  merkwürdig  genug  IS) 
Panini-;  denn  von  der  Dttaramimansa  heisst  es  nach  Analyse  der 
beiden  übrigen  Systeme,  des  14)  Sänkhya-  und  1«*^)  Pätan^ali- 
ditr^anam,  zum  Scbluss  in  der  Kxcrgue  nur:  lliih  parun  snrva 
darcana  ^iromanibhdtan  ^anknrudar^anam  anyutra  likhi- 
tam  ity  atro  'pekshitam  iti.  — 

Aller  Systeme  Inbegriff. 
!•     System    des  Carvaka. 

Wohlan!  wie  dünket  euch  um  den  Ausdruck:  Beseligung  vom 
Höchsten*);  da  solche  durch  Bfhaspatis^ Lchrnachfolger,  der  als 
aller  Nihilisten  Krone  dasteht ,  durch  Carvaka ,  ins  Weite  ge- 
jagt 0  worden  ist  (  Uebel  auszurotten  ist  fürwahr  des  Carvaka 
Vornehmen. 

„Insgemein  so  lange  wie  jedes  athmenden  Geschöpfes')  Lc- 
„ben  wälirt,  soll  man  lustig  leben;  nichts  ist  es  mit  des  Todes 
„unwegsamem  Labyrinth  ^ ).  Woher  soll  dem  in  Asche  zerlalle- 
„nen  Leichnam  ein  Wiedei kehren  ^)  kommen?  Der  Welt  Melodie 
„will  ich  singen*^)*'.  An  derlei  Reden  sind  die,  welche  ihren 
Buhlregeln  gemäss^)  Reichthum  und  Wollust  für  die  zwei  höch- 
sten Güter  des  Menschen  achtend  und^  die  überwcitlichen  Güter 
abläuguend  ^)    nach    der    Lehre    des    Carvaka  wandeln,    eben    zu 


1)  Parame^asya  niljiyrttyasapradalvani.  die  F/igenachan  fl«D  hücliKten  Herrn, 
nach  welrber  er  da:i  siimnioin  bonuin  geben  will  und  kann. 

2)  durolsi&rila,  ins  Weile  verfolg,  mit  Anspielung  auf  das  vorhergehende 
Wort  matiinusArin,  Lehmaehfoiger. 

3)  pranin.        4)  nä  'ali  inrtyor  agocara\^.       6)  punarägamanain.  S.  u.  aO. 
H)  lokagälhAm  anorundhänanu  7)   kamav'astraniisnren.i. 

8)  artbakauiav  cva  purusbärlban  manyamäuah  paraluokikaiD  arlham  npahnu- 
vanayea. 
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erkennen.      Datier   eben   ward   soldier  C&nrAkftlefrre    der   ««dige- 
müiifle  Beiname:  das  Weltmendcliensystem  »). 

Darin  gielt  es,  die  Erde  voran,  vier  wahre  Blenenle  **): 
aas  diesen ,  wenn  sie  sich  in  Rörpergestalt  vereinigt  iiabeo,  wiril, 
wie  aas  liefen  a.  dgl.  der  Spiritus,  das  Denkvermogeo  ^')  8*- 
boren.  Mit  ihrem  Untergangre  geht  es  selbst  zu  Grande.  Hier  sU 
Kenntnissmasse  '  ^)  eben  aus  jenen  Elementen  entstanden ,  mMi 
ea  ihnen  nach  vergehen;  kein  Jenseitsbegriff  findet  atatt  ■ ').  8# 
vertritt  der  mit  Denkkrnft  gezierte  Kcrrper  eben  einen  den  Ker- 
p#ir  übertreffenden  Geist  **);  denn  im  Punct  des  Geistea  mwu 
es  am  Beweise  ^^)  mangeln,  insofern  der  Augenschein  '  *)  die 
einzige  Bcwei8f|nc1le  *  ^)  heisst;  und,  insofern  Folgerung^  ^  ')■••.«. 
gar  nicht  anerkannt  wird »  muss  auch  das  Beweisobject '  ")  gast 
Fehlen. 

Aus  Weibernmarnrang  n.  dgl.  spriessende  Lust  ^^)  ist  eWt 
das  höchste  Gut.  Und  man  darf  nicht  meinen,  daia  sie  weges 
der  Paarung  mit  Schmerz  ^°)  das  hachste  Gut  eben  nickt  ist; 
denn,  indem  man  den  unschuldig  erfahrenen  Schmerz  verachtet, 
muas  man  die  Lust  allein  eben  geniessbar  finden.  Gleicbwit 
der,  der  Fische  will,  mit  den  Schuppen  und  Gräten  die  Fiscbe 
nimmt;  oder  wie  der,  der  Korn  begehrt,  mit  den  Hülsen  die 
Körner  sammelt:  und  aufhört,  nachdem  er  zugegriffen  bat,  tt 
lange  zuzugreifen  war.  Desshalb  ist  es  unrecht,  aus  Furcht  ftr 
Schmerz  die  freundlich  anzusehende  Lust  vermeiden. 

Es  sind  ja  keine  Hirsche  —  es  sind  ja  nicht  Bettelmönclie: 
bei  soldien  Gedanken  werden  Iltisse  nicht  gcjiigt -* )  und  Kestfl- 
träger  nidit  gespeist.  Weau  irgend  einer  blöde  sichtliche  l^fSst 
vermeiden  will,  dann  sei  er  immer  wie  das  Vieh  aa  närrisch. 
Darauf  geht  der  Spruch : 

„Zu  meiden  sei  die  Lust,  die  aus  Berührung  mit  den  Aossea- 

„dingen'^*-)  sich  erzeugt,  für  Männer;  die  Lust,  die  mitSchmen 

„verwoben  istM'   —    solches  ist  das  Urtheil  des  Narren. 

Wer,    wie    er  immer  heissen  möge,    begehrt  je  was   gut  ist 

and  verschmäht  den   Reis  voll  weisser  herrlicher  Körner ,  nsi- 

geben  von  ein  wenig  Spreu? 

Heisst  es  nun:  Falls  überweltliche  Lust  nicht  existirte,  wie 


5>}  fi^oyat.ifn  ity  «nvarlham  pjiran  nlmadeyam.  Tehrr  (fie  Idealilit  iet 
Rarhanpalyas ,  Luknyalas  und  Tarvakaa  v^t.  Cohbr,  Trans.  K.  A.  S.  v*l.  I. 
und  Essays.  N.  Ed.  ]8:>8.  p.  25f^  AT.  H.  H.  WihoH,  Hindu  Secla.  p.  4. 
und  A.  Weber,  Varl.  ab.  lud.  Lit.-Gcseh.  p.  220,  woselbat  aach  die  Eii- 
aleaz  des  Rnrhaspntya  Sälram  beiläufig  vemiuthet  wird. 

10)  bliulaiii  ealväri  latlväni.  11)  caitanyam.  12)  vi^Anagbana. 

13)  na  prclya  san^na  ^sli.      14)  ratlaByavivishfadvh«  cvalmJi  debalirikla. 

15)  prainaua.         16)  pnityakalia.         17)  anumäna.         18)  pramAny«. 

19)  an^alioganadi^anyan  sukham.  20)  du\ikhaj(ambbinnatl. 

21)  ud'  pyaute  conj.  üo'  sliyanle.  22)  vishaya  aaagama. 
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ftollteo  daoD  die  mlttn  Weisen  '  3)  sich  den  mit  vieler  GStcr  Bis- 
busse und  Leibes  Beschwerde  zu  voll  siehenden  Brauchen,  4mm 
Feueropfer  2 *)  an  der  Spitze,  zugewendet  haben!  —  so  gilt  auch 
das  nicht,  da  man  verhindert  ist,  auf  den  Haufen  der  Beweise ** ) 
einzugehen,  insofern  daran  ein  Makel  klebt,  herrührend  eben  von 
den  mit  allen  Fehlern  der  unrechten,  widerstreitenden  und  taoto- 
logischen  Aussage^®)  behafteten,  Vedastolzen  Schurkengeistem; 
indem  gegenseitig  von  den  Vertheidigem  der  Haltbarkeit  des 
Werkkapitels  das  Kapitel  von  der  Erkenntnisse^)  und  von  den 
Vertheidigem  der  Haltbarkeit  des  Erkenntnisskapitels  das  Kapitel 
von  den  Werken  bestritten  wird;  der  dreifache  Veda  nur  voll 
Schurkengeschwätz  ^"),  das  Feneropfer  und  der  sonstige  Rest 
ähnlicher  Branche  nur  zum  Lebensunterhalt  ein  Werkzeug  ist. 
Und  so  sagt  AbhAnakas: 

Das  Feueropfer,  die  drei  Tedas,  das  Tridandam,  das  Be- 
streichen mit  Asche  sind  der  Vernunft-  und  Kraftlosen  Lebens- 
unterhalt, erklärt  Brhaspnti  ^  »). 

Daher  ist  eben  der  von  Dornen  u.  dgl.  erzeugte  Schmerz  die 
Hölle '°),  der  von  den  Leuten  anerkannte  König  der  Höchste ''), 
das  leibliche  Verscheiden  die  Erlösung  ^^),  Und  da  der  Leib 
das  Selbst  genannt  wird  ^^),  so  ist  der  Ausdruck:  „Ick  bin 
schlank!  Ich  bin  schwarz!^*  der,  welcher  zum  ordentlichen 
Hauptsinn  vernünftig  stimmt  '*);  der  Sprachgebrauch:  „Mein 
Körper!*^  ist  nach  Art  des  Ausdrucks:  „Rahu's  Kopf!^'  uneigent- 
liche Redensart  ^^). 

Das  Alles  ist  zusammengefasst  worden  in  die  Verse: 
Hier  giebt  es  vier  Elemente,  Erde,  Wasser,  Feuer,  Wind; 
aus    den  vier  Elementen  nun  wird  die  Denkkraft  geboren    wie 
aus    dem  Gemisch  von  Hefen  u.  dgl,  Dingen    ein  Spiritus. 

„Ich  bin  dick,  schlank  bin  ichl'*  so  spricht  man  aus  dem 
Streben  ordentlicher  Sinnesbezeichnung;  und  der  Leib  aus  der 
Verbindung  der  Eigenschaften  von  Dick  u.  s.  f.,  der  und  keio 
onderer  ist  eben  das  Selbst« 

23)  vidy&vrddha.  24}  ag^iholra.  25)  pninidnakori. 

26)  anrla  vyaf^hita  panarokta. 

27)  WihoH  I.  c.  p.  1 :  „Ibe  Vedas  . .  bave  Ibeir  Karmakanda  and  Joana 
Kaada,  or  Ritual  and  Tbeology/* 

28)  dbdrtapralapa.  —  Die  Barhaspalyas  nebioen  narh  Wilson  I.  r.  p.  4. 
an  keiner  Art  dea  Cullus  Theil  und  sind  trotz  ihrer  Frechheit  den  Schlägen 
der  Buddhistenverfolgang  entgangen. 

29)  S.  o.  ^^)  Aach  vgl.  m.  Wilson,  I.  c.  p.  4.  note  f.  Abhänaka  ist 
onbekaant. 

30}  narakan.         3f)  loka  siddho  raj^a  paramesvara.  32)  moksha. 

33)  debahnävdde.  34)  sdmanadbikaranyopapatli. 

35)  anpacärika.  —  Der  Däuion  Rahu  (Svarbbanu)  wurde  von  Vishnu  mit 
dem  Discua  gelödtet,  aber  sein  Kopf  blieb  Tern  am  Himmel  scbuebeo,  weil 
er  die  Ambrosia  an  den  Lippen  balle.     Bhagav.  Purana  VIII.  9.  25. 
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,J>ieser  mein  Leib!<<  selche  Sprechweise  keno  solieeig 
eis  aneigentliche  Redeosart. 

Das  möchte  sein,  diese  SiDnesrichtuDg  möchte  gelteo, 
Polgeni  n.  dgL  Dicht  sn  beweisen  wäre^^).  Dnd  ea  ist  sa  be- 
weisen. Wie  käme  sonst  beim  Raachdampfwabrnehmen  aomittd« 
bar  den  Vernünftigen  der  Gedanke  an  ein  Rauchfeoer?  ^^)  Wie 
beim  Hören  der  Kunde,  dass  am  Plossufer  Früchte  aiod,  gleich 
unmittelbar  den  Frachtbegierigen  das  Trachten  nach  den  Flnss- 
ufer?     Das  ist  non  jene  souveräne  Sinneserlustigung  ^  *). 

Den  Vertheidigern  der  Beweisbarkeit  des  Folgema  '^)  ist 
die  Existent  des  logischen  Kennieichens,  das  auf  eiaen  Geges- 
stand  hinweist  und  von  dem  Gegenstand  belegt  wird ,  begründet 
durch  den  Umstand,  dass  durchgängige  Begriffe  für  ein- 
seitige Fälle  passen  *o).  Und  ein  durchgängiger  Begriff  ist  eint 
von  jeder  Condition«^;  nach  beiden  Seiten  unabhängige  Idees- 
verbindung;  in  der  Wirklichkeit  kann  er  auch  keinesweges  gleich 
dem  Augapfel  u.  dgl.  des  concreten  Daseins  theilhaftig  sein  *'), 
sondern  nur  in  der  Erkenntniss.  Welches  möchte  denn  sa  des 
Erkennen  das  Mittel  *^)  sein?  Keinesweges  einstweilen  das 
Wahrnehmen  **);  und  zwar  gleichviel,  ob  als  äusseres  oder 
als  inneres  gefasst.  Nicht  ist  der  erste  Zustand  dabei  ange- 
bracht, weil,  indem  dieser  Ausseodinge  ^^)  zu  erkennen  giebt, 
bei  aller  Brauchbarkeit  für  die  räumliche  Gegenwart  doch  für 
das  Gewesene  und  Zukünftige  unzuständig  ist,  und  alles  Mög- 
liche zusammeiifttdst ,  sich  der  Durchgängigkeitsbegriff  schwerlich 
zu  erkennen  giebt.  Man  muss  nicht  meinen,  der  Durchgängig- 
keitsbegriff  sei  Jedermann  bequem  zugänglich*^);  denn  in  der 
Doppelnatur   der  sichtbaren  Dinge   liegen  üuzertreuulichkeit    und 


Afi)  yady  anomfinlideh  pramdnyan  na  syät. 

37)  dliumadhva^a,  der  den  Rauch  zur  Fahne  bat,  der  Brand,  das  Feuer. 

38)  tad  etaii  roanorä^^yavi^rmbhanain. 

39)  Vgl.  Tatlvaeinlamanau  Anumlnakhandah.  Cd.  CaiculL  Samv. 
1905    (1849). 

4*1)  vyapti  paksha  dharmata  ^ali  bi  lingan  gamakam  abyupagatam  «nu- 
niänaprÄmfinyavadibih.  Ueber  „vy&pti'^  und  die  folgenden  Begriffe  vgl. 
Tarka  Sängraha  ed.  Allahabad,  1849.  ( Lectures  on  Ihe  Nyäya  Pb. - 
Ballant.)  p.  31.  Bhdsba  pari^cheda,  division  of  the  categorie«  etc.  ed. 
Röer.  p.  31.     Dgl.  M.  Müller  in  der  Ztsch.  d.  DMG.  VI.  p.  23^. 

4i)  npüdhi.  Man  versäume  nicht,  diesen  einTacben  logiseben  npadhi- 
Begriff  aufs  Sorgfältigste  zu  unterscheiden  von  den  dreifachen  ontologiscben 
upüdhi  des  Vedanta-Syslems,  welcher  sich  als  knrana  ^ariram    —  M^yd , 

sukshma  (arirain  —  V^jf?! 
sihula  ^ariram     —  vlrj 
verkörpert    unter    den    entsprecbeoden    Zuständen    des    bewussllosen    Tief- 
Schlafs,  haihwachcu  Träumens,  wirklichen  Bewusstseins  im  waefaeo 
Gebrauch  aller  Organe. 

42)  n5  'ngabbdvam   bba^ale.  43)  (^nanopaya.  44)  pralyaksbam. 

45)  visbay«.  46)  samdnyagocara. 


icbtsein  nebea  eiMnier  «^).  —   AmIi  Mclit  4«r  Mü« 
eil,  indra  dM  Immtc  «c  AnMMiMe  ki^««),  Md4«rJ 
che  Stoff  Wä6k  Miser  Lcilmg   folgt«   «im   Butwickhag  m» 
sichbar  ist     D«s  wird  heaeagt  dwdi  dt«  Ttxt: 

Die  Dinge,  dM  Ai^e  eheMn,  «ad  freakkr  Leakaag  aatcr- 
laa;  äataerlidi  ist  das  Seuoriasi  «*)• 

Ehen  so  wenig  ist  das  Folgere  ««)  das  MiUel  anr  Br- 
enntDiss  der  Dnrdkgäagigkeit,  weil,  wo  aaa:  ,J>a  nnd  ao  anch 
rüben!««  sagea  kaan,  eia  Spiel»')  der  Unhestindigkeit  Terhiel- 
en  Bloss» 

Viel  minder  liefert  ?erkandignng  >>)  daan  das  Mittel, 
eil  selbige  Kandda's  Systeaie  nach  in  der  Polgemng  schon  mit- 
sgriffen  ist;  oder,  weil,  wenn  sie  nicht  darin  aiitbegriffen  ist, 
isofern  ein  Aussprach  der  Alten  mit  der  Dentnng  eines  formel- 
n  Zeichens  unter  gleichen  Gesichtspunkt  fällt  **),  das  eben 
enannte  fehlerhafte  Ueberher-  und  Hin-Fliegen  stattfindet)  and 
eil  die  Ueberzeugung  mit  Dichten  da  ist,  sobald  nur  das  Wort, 
Is  spräche  es  Manu  oder  ein  anderer  Gesetigeber,  erschallt: 
auchwolke  und  Ranchfeuer  sind  unzertrennlich!^^)  Ingleichen, 
eil  eine  Vermischung  des  Hergangs  des  subjectiven  Folgems**) 
it  dem  entgegengesetzten  Hergang  möglich  ist  in  dem  Falle, 
o  keine  objecfive  Folgerung  »®)  beim  Erblicken  des  fremden 
bjectes»^)  dem  Menschen  gelingt,  welchem  der  Unzertrennlich« 
eitsbegriff  nicht  aufgewiesen  wurde*"). 

Vergleichung  u.  dgl.*^)  aber  gehört  nicht  im  Entferate- 
:en  hieher,  weil  mit  der  Anzeige  eines  Zusammenhangs  zwischen 
eneiinung  und  benanntem  Gegenstand  *<*)  eine  Anzeige  des  coa- 
itionslosen  Ziisammenhangs  *^ ' )  ja  noch  keineswegs  gegeben  bt. 
nd  wie  sollte  nicht  die  Conditionslosigkeit ^^)  auch  schwer  za 
isten  sein ,  weil  der  beim  Hinblick  auf  das  Folgern  a.  s.  w« 
wäliDte    Einwurf  unvermeidlich  ^^),    insofern    die   Coadilioaea 


47)  vyaklyor  avin&bbivabblvsprajang&t. 

48)  aolabkaranasy«  vabirisdriyataiilratvcss. 

49)  ^aksharlilyoklavifbayaa  paralaalrsa  irabir  aaM  iiu 

50)  aBonioaa.  51)  daaslbya.  52}  ^abds. 

53)  vrddbavyavabirarvpa   liagvvai^alislpelfbsfayft. 

54)  dbäna    dbösailbira^ayor  sviaabbiv*'  sti  'Ü  vacaMmÄlre   iii.inv;i.iiv«f| 
(vlsabb^varca. 

55)  sv&rihaaaaiMUlbA.    \gU  Tarka  aaa^rsh»    f.  %f,  VT, 

56)  artbaDtaraaaaiii«  57)  artUatersdar^aAam. 

58)  aDapadUb|iviashha?a|  parvaM^ 

59)  ■paaaMdiksai.  M>)  muf;td  la^ffjii  ^awib»tn4lir> 
61)  aMopädbika  saBbudba.  M)  »^ibv^Miava.    V/l    4i 
63)  oklada»bauastifrtl<%  etmj,  wkMhikmkU^nt^. 
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iüTch    Walirnelimnn^   lu   bestimmen   unmöglich    ist,     vnd, 
aucb  das  Pclilen  von  wahrnehmbaren  Dingen   augenfällig  lieia 
mag  9   doch  -die  Abwesenheit  unsichtbarer  Eigenschaften  der  §■•- 
soren  Wahrnehmung  sich  entzieht?  — . 

Femer  auch :  wo  das  constatirende  Moment  nicht  doreligTei- 

fendes  Bindeglied  ist,  da  mag  von  der  su  constatirendeo  Schlra- 

' aussage  die  durchgängige  Wirkung  ausgehn !    wenn   so:  ao  ■in 

für  diese  Proposition   ein  Beleg  ans  Licht  gefördert  werde»**). 

Selbiges  wird  ausgesprochen   in  der  Sentens: 

Was ,  bei  der  constatirenden  Ursache  nicht  durclig-Xogig  pt^ 
send,  bei  dem  su  constatirenden  Schluss  in  durchgüngiger 
Wirksamkeit  geschildert  wird ,    das  ist  Condition. 

Wo  bei  dem  Schall  die  Zeitlichkeit  consfatirt  werden  aolP*), 
da  sind  drei  Puncte  der  Reihe  nach  gegeben:  dass  er  gemacbt 
wird,  dass  er  sinnlich  ist  wie  ein  irden  Gefäss ,  dasa  er  dai 
Nichthcfren  **)  aufliebt;  darum  ist  diess  ein  tadelloser  SeUiis 
der  von  den  Meistern  verfasst  ist  in  den  Spruch: 

Wo  gleich  und  ungleich  unzertrennlich  gesellt  ao  eisca 
Platsesind,  da  ist,  wenn  nicht  von  einem  gleichniässig  dardh 
gehenden  Gemeinbegriff  getragen ,  beider  Unverträglichkeit  eise 
gehobene. 

Wenn  da  aus  der  Idee  des  regelmässigen  Anhaltena*^)  die 
Erkenntniss  der  Condition  der  gestörten  Continuität®^)  gewardei 
ist,  ergiebt  sich  bald  auch  die  Vorstellung  einer  durch  derti 
totalen  Mangel  characterisirten  bindeförraigen  Durchgängigkeit  bo4 
ein  auf  die  Durchgängigkeitserkenutniss  gegründetes  Bewnsit- 
sein  der  Condition  ^^):  so  explodirt  ein  Fehler  wie  ein  Donaer- 
schlng  Über  dem  anderen.  Daher  bleibt,  insofern  die  Unzertreso- 
lichkeit  schon  übel  zu  begreifen  ist,  für  das  Folgern  a.  s.  f. 
gar  kein  Raum.  Die  Neigung,  nach  dem  Erkennen  von  Raack 
n.  dgl.  sofort  auf  Ursncben  wie  Feuer  zu  schliessen,  erklärt  sick 
aus  Wahrnehmung   oder  aus  Verirrung  ^^).     Mancherwärts  findet 


64)  sodlianävyapnkalve  sali  sadhyasamsvyaplir  iti  taliaksbanan  kakshiktr- 
lavyani«  Zur  Definition  von  sÄdhana ,  aadbya,  upädbi  a.  a.  f.  Vgl.  Aoa- 
vänakh.  p.  3.  —  Tarka  Sangr.  p.  46.  —  Bb&shä  Pariccb.   p.  70. 

65)  Ny&ya  Sotr.  11.  AUab.  1853.  p.  78.  (XI.  81  ff.)  p.  9l  r. 
(XI.  101  f.) 

66)  a^ravanalam  c&nj,  a^rävanatäm.  Bopp ,  kl.  Gr.  2.  kusg.  1845. 
p.  337.  (Doch  wird  in  der  Calc.  Ed.  des  Tarka  saograha  stets  ^ra- 
vanata  mit  W  r  d  d  h  i  gelesen. ) 

67)  vidbyadbyavasaya.  68)  nisbedbadbyavasaya. 

69)  vyaptif^näuadbioanco  'padbi^n&oam :  das  absurd  coocrele  Gegeiilbfil 
der  condilionslosen  Erkenntniss  des  legiscben  Substrats  (vyapti)  der  Folge- 
rung.    Vgl.  (Note  41  u.  61. 

70)  pralyaksbaniulataya  bbriinlyuvÄ« 


\ 
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man  aber  Fraclile,  wie  auch  Perlen,  Sentenzen ,  llcilkräuler  u« 
dgl.  m.  sufilllig  ohne  Ursache  ^  ^ ;.  Daher  ist  auch  das  dadurch 
zu  Conslatirende ,  das  unsichtbare  Verhangniss  od.  dgl.  ^>)  nicht 
vorhanden«  Vielleicht  möchte  Vorsehung  und  Missgeschick  ^>) 
die  so  ?on  ungefEhr  sich  bietende  bunte  Wechselgestalt  der  Welt 
unsDiaebenf  —  fragt  man  so:  dann  heisst  es:  nein!  die  Herr- 
lichkeit kommt  eben  von  sich  seihst^*);  weil  das  bequem  sich 
denken  läset.     Darauf  gebt  der  Spruch: 

Feuer  ist  heiss,  Wasser  kalt,  kalt  zu  fühlen  sodann  der 
Wind;  von  wem  wäre  das  je  so  mannigfach  bereitet?  Darum 
kommt  dessen  Einrichtung  von  selbst. 

Das  alles  ist  durch  Brhaspati^*)   gleichfalls  ausgesprochen, 
wenn  er  sagt: 

Es  giebt  weder  Himmel  noch  Seligkeit,  auch  keinen  über- 
weltlichen  Geist,  noch  auch  verdienstliche  Werke  der  Kasten, 
Lebensstufen  u.  s.  w.  ^  ®). 

Feueropfer,  die  drei  Vedas,  dreifache  Zähmung  der  Gedan- 
ken, Worte  und  Handlungen  ^  ^),  Bestreichen  mit  Asche  sind 
für  Geist-  und  Kraftlose  als  Quellen  des  Erwerbs  von  den 
Vätern  angeordnet. 

Wenn  ein  Vieh'*),  im  Gyotishtouia  geschlachtet,  gen  Him- 
mel fährt;  warum  wird  dann  der  eigene  Vater  von  de«  Opferer 
bei  diesem  Opfer  nicht  geschlagen? 

Ferner,  wenn  für  gestorbene  Geschöpfe  das  Manenopfer  ^^) 
Sättigung  bewirkt:  so  Ist  es  unnütz  für  die  hier  wandelnden 
Geschöpfe  Futter  zu  bereiten» 

Wofern  die  Himmlischen  droben  satt  würden  durch  Gaben, 
warum  wird  von  den  Aufsehern  der  Götzenspeise  hier  nichts 
gespendet  ? 

Dieweil  man  lebt ,  lebe  man  lustig  Schulden  machend , 
schlürfe  Butter ;  woher  soll  dem  in  Asche  zerfallenen  Leichnam 
ein  Wiederkehren  ^^'j  kommen? 

Falls  man,  aus  dem  Leibe  gefahren,  zur  andern  Welt  hin- 
überginge: warum  kommt  man  von  Liebe  zu  den  Verwandten 
gerührt,  nicht  manchmal  wieder? 


7J)  phalapralilambbat^  yidrccbika^. 

7'i)  tatsäabyam  adrsh^fidikam.     Bbfishi  Pariccb«  p.  79. 

73)  adrsb^doisb^a.      74)  tadbbadran  svabhdvad  eva.       75)  s.  o.  \ole9. 

76)  na  svargo,  o&  *pavargo  vä ,  nai  'vd  "ImS  p.4ra1aakikah, 
nai  'va  varnIframAdinän  kriyäc^a  pbaladäyikah. 

77)  Iridandain  s.  o.  Note  29. 

78)  pa^o,    ein    Ausdrack ,    den   schon    die    Pa^upatas    ideiilificiren    mit 
givjilniä,  lebende  Seele.     Vgl.  Note  3  pränin.  —   i'olchr,  I.  c  p.  262. 

79)  ^rdddhaiD.  80;  S.  o.  Note  5. 
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Und  daher  sind  ein  Erwerbsmittel »  von  Brubaanea  erfnadea, 
leider  die 'Todtenceremonieo  ^^);  nichta  anders  ist  daran  ts 
finden. 

Die  drei  Verfasser  des  Veda  waren  Gaukler,  Seborkes, 
Finsterlinge  «^);  Kanderwelsck  «*)  ist  der  Gelehrten  Tradi- 
tion tgerede  **)• 


Damm  gefüllt  es,  um  der  vielenjebenden  Geschöpfe  Zafrie- 
denheit  willen  **)  müsse  man  znr  CArvAkalehre  seine  ZvAnck 
nehmen.  — 

^Soweit  in  Silyana  Mddhavas  *®)  Inbegriff  aller  Sjstesie 
das  CArvilka-Sjstem. 


81)  mrtftoÄm  pretak&rydni. 

82)  Oder:  die  Verfuss^r  de«  Veda  waren  drei,  ein  Gaukler,  eio  Scbsrke, 
eis  PinsterUng  —  ni^a^ara.  S.  o.  Note  28,  woselbst  dhnrtavak«  vorheife- 
gaogen  war.  —  Bei  jeder  l^ebersetzuog  liegt  die  Heterodoxie  des  Verses 
aof  der  Hand. 

83)  ^arpharilorpharityAdi ,  Lari  fari  a.  dgl. 

84)  panditAn4iD  va^as  smrtam.  Es  folgt  eine  Obscönitat  in  eiaea 
Sehlossfloka  von  drei  Zeileo : 

a^va^yÄ  'tra  ki  ^i^nao  ta  patoigräbyam  prakirtitam , 
bandais  tadvat  paran  ^i  'va  gr&bya^itam  prakirtttam, 
mftnsanin  khAdaoan  tadvao  Difi^arasamiritam.    lü. 

85)  bab^nAm  prAniodm  anagrah&rtham. 

86)  sÄyanam&dbaviye  s.  die  Vorbemerknog. 
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Einige  bisher  wenig  oder  garnieht  bekannte 
arabisehe  und  türkische  Handschriften. 

Voa 

Prof.  «•  FlüseL 

Se.  Bxc.  der  Englische  Gesandte  sn  Dresden »  the  Honoarable 
Charles  Murray,  welcher  einen  grossen  Theil  seines  Lebens  in 
Acgypten  und  Persien  verbracht  und  sich  die  Sprachen  jener 
Länder  zu  einer  in  seinem  Kreise  seltenen  Vollkoninienheit  an* 
geeignet  hat,  besitzt  eine  heachtenswerthe  Sammlung  orientali* 
scher  Handschriften,  unter  denen  sich  mehrere  befinden,  die 
^A^t  Chalfa  nicht  kennt  und  von  denen  sum  Theil  eine  Notix 
in  den  mir  zugänglichen  Catalogen  von  orientalisohen  in  Europa 
vorhandenen  Manuscripl^n  bisher  vergeblich  gesucht  wurde.  Zu 
den  Seltenheiten  dieser  Handschriften  gesellt  sich  ihr  Inhalt, 
der  wichtig  genug  ist,  um  auf  sie  aufmerksam  zu  machen  und 
sie  näher  kennen   zu  lernen. 

I.  —  Gleich  das  erste  zu  erwähnende  Werk  hat  einen  Mann 
zum  Verfasser,  der,  so  viel  er  auch  verhältnissmässig  schrieb, 
dennoch  bis  jetzt  völlig  unbekannt  geblieben  ist.  Ein  glficklicfaer 
Umstand  Hess  ihn  in  seinem  Werke  auf  sich  selbst  zurfickkom* 
men  und  von  seinem  Leben  soviel  mittheilen  als  hinreicht,  um 
ihn  in  die  arabische  Literaturgeschichte  am  gehörigen  Orte  ein- 
zuführen. 

Die  Handschrift,  in  Klein-Quart  318  Bl.  zu  21  Zeilen  auf 
der  Seite,  führt  den  Titel: 

Der  kostbare  Juwel, 
eine  Geschichte  der  Stadt  Zabid, 
und  ist ,  obwohl  flüchtig  geschrieben  und  deshalb  in  Hinzufügung 
der  diakritischen  Puncto  nicht  eben  sorglich,  doch  recht  correct 
und  wie  das  am  Rande  Öfter  wiederkehrende  ^  beweist  ver- 
glichen, wovon  auch  die  in  Folge  der  Vergleichung  am  Rande  bei- 
gefügten Verbesserungen  und  nachgetragenen  Auslassungen  er- 
freuliches Zeugniss  geben.  Die  ersten  drei  verloren  gegangenen 
Blätter  sind  wie  das  letzte  von  anderer  Hand  ersetzt,  und  Ueber- 
schriften  und  Uebergiüige  mitten  im  Laufe  der  Rede  sowie  die 
Anfänge  der  vielen  Namen  sämmUich  roth  ausgezeichnet.    Ausser- 
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dem  ist  öfter  durrli  grosicrc  schwano  8c1irift    ein  oeues  OeUicl 
eingeteitel. 

Ucr  Verfasser  Muhatamad  bin  Alutmromuil  itlu  .Mrtn^dr  fbit  Asfr 
j.**^S  Qi^  wurde  um  779  W^Äj  IIUäm«^  cßt'-^i  ^-m^^  (  I'CIT' 
10,  IVhii  iS77)  in  al-Füdirija  westlich  von  ikr  HitkJit  riiiUn  in 
i^ni^n  (n*  Bh  lälr.)  gcl»orefi  tiiaJ  auferEOg«n,  D^itelb»!  Ii^rnic 
er  au^L  den  Kurao  auswendig  und  ging  in  die  [^^lenieiitnrschul^ 
^^^^w^jC«,  Kr  lifirtc  da  von  den  Leuten  die  Aenstierung  seinem  Vi- 
fcrs,  dnaa  aein  8ohn  ein  RccIiUfcniidiger  werden  würde.  Alt  er 
nun  den  Kurun  nuüivendrg  gctcnit  Siutie  p  Irieb  ihn  iciii  Wunfftli 
zum  Keclitsatudiuw  *^^»  und  er  begnb  Hich  nach  ehe  er  erwuch- 
sen war  f^^  y^  nach  el-lklarnwin  S^j^j-JJ  (a.  Hl  l-l.1v.),  lai 
duselhfit  das  Tanbih  ,  «tudkte  dag  lUubaddab  und  andere  Werk«» 
seilte  sieb  durt'h  eigene  Absf^brift  vnm  TnnhlJip  dem  growninii- 
srhen  Compendiurn  üen  filusitn ,  d{>r  lUt^'ijn  al*bidt4ja  und  4mm 
'^ribjdn  vrih  Naira\ri  in  HeiEiJss  und  bosuciai^  die  Vnrle!iuiigen  ä^m 
gelebrten  l^lnfü  'Afj  liiti  Adiim  U2*ZeilaL  drr  bereits  im  erstell 
Jabrxebend  des  9»  Jubrliundl*its  starb.  Naehdem  er  Lei  diesen 
die  Üidijn^  dai  Minh^jJ;  nl-abidfn  vnn  Oazaü  und  etwas  vttn 
dem  C'ammentaf  des  Wahidj  zum   Korao  gehört  batte^  las  er  hei 

Muhammad  bin  Mdsa  ad-Üudll  ^f^Jü(  dea  Commentar  tum  Tanbili 
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hanlmlitHickeB  Ritoi  war  ihai ,  deai  SchafiiteB »  sehr  wokl  kekaaBf, 
ao  wie  er  sich  anck  in  der  Tecknologie  der  Secten ,  der  Juriiten, 
Traditionikundigen,  Roranfcoftaieiitatoreii,  der  U^dtijAa »  Pkilole« 
gen  und  Tkeosopken  festxneetsen  lockte ,  wokei  ei  ikm  wie  kel 
seinen  pkiloiopkiscken  Stndien  im  Allgemeinen  darauf  ankam »  das 
Ricktige  von  dem  FaUcken  nnd  das  Lobeniwertke  von  dem  Ver- 
werllicken  an  nntersckeiden.  Siekenmal ,  das  erste  Mal  809  (keg. 
18.  Jnoi  1400),  vollsog  er  die  Wallfakrt  nack  Mekka  nnd  erkielt 
die  Licentia  legendi  von  seinen  Sckeicken  über  viele  Kücker.  — 
Das  also  ist  die  Bildungsgesckickte  eines  jeneniscken  Gelekrten  der 
spätem  Zeit,  die  woki  ziemlick  gleickartig  gewesen  sein  mag. 
Die  Sckriften,  die  Ibn  Asir  verfasste,  sind  folgende:  1.  Bin 

Auszug  jAoXj^  aus  der  Gesckicbte  Jifi^i's  d.  i.  aus  .dessen  äi^.^ 
^I^iäJ!  Hj^^  ^L4,  vollendet  im  J.  823  (1420)  -  2.  oüuii 
sGyuii^i  R^^t,  vollendet  824  (1421)  —  3.  (:;yfi5^^^  l^j^iS  ^ixi' 
^l^yt,  in  Reinscknft  vollendet  im  Dn'lki^^a  828  (Oct.-Nov. 
1425)  —  4.  %;^ji\  vW  ia  demselben  Jakre  —  5.  BJ^  *^bS 
vi>uAil  er  2;r^'  vollendet  820  (1428)  —  8.  Ä  LtiAÜ  wi^r 
cr^  cwij«^^'  «^--jW  /6  ^L^j  ^^jjv>Ä^J«  oJLäc^  vXA>.y;jt  UÜlOb^ 
^JosJJf^  ^;ß^ftJOU4Ji  er  (WL^  (vgl.  gans  denselben  -Titel  in 
seinem  Anfange  9-  Ci>-  V,  nr.  10717),  vollendet  in  Reiasckrift 
830  (keg.  2.  Nov.  1420)   —    7.  w^^  8yaj  ^  f^jj  JiUjJI 

jQ^^XI   _   8.   1^^^  w^^  oUo  ^L^,   ein  Compeadiam  von 

10  grossen  Blättern  —  9.  oUlj/l  S  }^^  J^  "^^t^^  V^^ 
JJUyi  ^^  i^^  —  10.  ^JüLlI  IlU*^  v1>^  in  kleinem  Blättern 
oLfla^j  i  —  11.  *U^I  ^^  i  HßjMi\  S\jJ\  ü  «jAT^^f  Hj^'i\ 
jsjJL  aW   —    12.  R^jüujt  ^yül  ji3^  i  MJJUJI  MjiJt  —   13. 

g"'^*^'  r^^  o"^^  vJyoxJJ^  —  14.  ^!^  ^j^  ^t  J5j>j^  ^>ä  ,ja;J 
-WU.  ^yu  1  ^^^^JüJI  vXAf^'3  ^^^^xäUI  er  UfftM^  (jsö^LAJI 

l^^^j  ^ap^UJI  er  <lreiM<g  Blätter  —  und  aadtick  15.  ^Uax3-t 
^^Oujl^^lj.  Dieses  letstere  ist  das  vorliegende  Werk,  also 
eia  Auszug  ans  dem  i^^\^  »UUJI  oüul;»  i  ^ji^  von  tj'aaadf, 
das  er  mit  kelekreaden  Zusätzen  unter  okigem  Titel  herausgab. 
Bs  beginnt  mit  des  Worten:  (JUJI^  BXoi!^  ^^Uit  v^  «U  vxJl 
Bd.  \IV.  S4 
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^f,  and  der  Vf.  bemerkt  in  dem  kurxen  Vorwort,  dnst  er  ?•■ 
Jemand,  dem  wilirährig  zn  sein  er  sicli  nicht  habe  eatsiekci 
können,  gebeten  worden  sei,  ihm  eine  Geschichte  den  Urapringi 
der  Stadt  Zabid,  nUo  wer  sie  erbaut  nnd  gegrßodet,  welck 
Statthalter  und  Richter,  Scherife  und  Emire,  Wezire  and  Saltaac 
sie  beherrscht  haben,  und  besonders  in  Bezug  darauf,  dass  sit 
die  Hauptstadt  Jemens  iy^^  «^  BAcLä  gewesen  sei ,  so  acbrci- 
ben.  Das  habe  er  gethon,  nachdem  er  eine  Mengte  Ckronikss 
^y>>  ihrem  bessern  Theile  nach  ausgezogen  vi^^Ajf^vit,  und  ss 
sei  das  Werk  zn  einer  Quintessens  für  den  Leser  g^ewordea. 
Es  ist  also  in  vielfacher  Beziehung  selbständig  und  keineswegs 
ein  trockener  Auszug. 

Er  beginnt  mit  einer  kurzen  chronologischen  Uebersicfat  ihrer 
Herrscher  vom  Anfang  an,  die  mehrfach  von  der  in  Johaoasea'i 
Historia  Jemanae  8.  3  fl.  gegebenen  abweicht.  Dem  ersten  Kdaif 
der  ZijÄdiden  ^^j  c5^  i    Muhammad   bin  'Abdallah    bin    Zijid ,   der 

die  Stadt  203  (heg.  9.  Jul.  818)  gründete  SxXs>\  und  in  ihr  249 
(863)  starb,  so  dass  seine  Herrschaft  46  J.  gedauert  bat,  folgte 
sein  Sohn  Ibrahim  bis  zum  J.  289  (902),  der  also  nach  einer 
Regierung  von  40  Jahren  starb,  während  er  nach  der  Angabe 
Johannsen's  von  205 — 289  regiert  haben  soll.  Schon  im  J.  371 
(heg.  7.  Jnl.  981)  riss  ihr  Freigelassener  al-Husein  bin  Salims 
die  Herrschaft  an  sich,  und  behauptete  sie  bis  an  seinen  Tod 
403  (heg.  23.  Jul.  1012).  Das  im  J.  407  ermordete  Kind  'Abd- 
alldb  bei  Johannsen  erwähnt  unser  Vf.  nicht.  Zwei  Freigeiasaeae 
Anis  und  Na^ah  regieren  i^emeinscbaftlich  bis  zum  J.  414  (heg. 
26.  März  1023),  in  welchem  Jahre  Na^ah  den  Anis  todtete, 
worauf  jener  und  seine  Nachkommen  bis  zum  J.  554  (1159)  ia 
der  Herrschaft  sich  erhielten«  Alsdann  trat  al-Makdi  ^J^fJI 
mit  seinen  Verwandten  auf.  Aber  schon  unter  seinem  Sohne  ent- 
stand Streit  mit  'Ali  (bin)  Muhammod  as-Suleihi,  die  beide  der 
Verachtung  des  Volkes  verfielen,  das  sich  ihrem  Gehorsaai  ent- 
zog. Des  Ibn  al-Mahdi  Bruder,  'Abd-an- tiabi,  folgte  bia^  zum 
J.  569  (heg.  12.  Aug.  1173).  Mitten  in  diesem  Juhre  kam  Sams- 
nd-daula,  der  leibliche  Bruder  des  Sulton  ^alah-ad-dfn  bin  AjjAb 
aus  Aegypten,  bemächtigte  sich  Zabid's  und  ganz  Jemens,  und 
so  herrschten  denn  die  Ajjnbiden,  unter  denen  Seif  al-islim 
Tu^takin  im  J.  592  (1196)  den  Grund  zur  Stadt  al-Mansilra 
legte,  bis  zum  J.  625  (heg.  12.  Dec.  1227),  wo  die  RasAlideo 
JjT;.^^  init  aKMansAr  bin  'Omar  bin  'AU  Ibn  Rasül  an  der  Spitze, 
der  einer  der  Emire  des  Ajjubiden  Mas' Ad  war,  zur  Regierung 
gelangten.     Die  Letztgenannten  aus  dieser  Djnastie  sind  laaiifl, 
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ein  guter  Regent  wie  lein  Vater ,    dabei  gelebrt  und  ein  Freund 
der  Gelehrten   und  der  Wissenicbaft ,   vom   J.  842  —  645  (1438 

— 1441),   und    sein  Cousin   x«^  ^t   Jüsuf  bin  %mar,   mit   dem 

Beinamen  al-Muf affar ,  der  mit  seinen  Verwandten  innere  Kämpfe 
SU  besteben  batte  und  gegen  das  Ende  des  J.  850  (1447)  starb. 
Dann  kam  nach  unserer  Bandscbrift  der  Recbtsgelebrte  »,aJL» 
Ahmad,  einer  der  Emire  des  Mu^ffar,  ein  frommer  tre£Flicher 
Mann,  tur  Regierung,  gründete  die  Stadt  Dir  al-fal^h  sgJUJt  .fo 
in  Jemen,  und  es  verblieb  daaelbst  die  Herrschaft  seinem  Hause 
{yJtiÜi  vi^iA^  bis  auf  den  beutigen  Tag  in  ungestörter  Ruhe- 
Sein  Lehrer  Müsi  bin  *tsi  und  dessen  Verwandte  bilden  den 
Uebergang  tur  Aufzählung  und  biographischen  Skizzirung  der 
Rechtsgelehrten,  Sufi  und  der  andern  unterrichteten  und  ange- 
sehenen Männer  in  den  einzelnen  Städten  Jemens  und  Tihdma's, 
nebst  den  Scherifen ,  Wesiren ,  Emiren ,  Richtern ,  aber  immer  so, 
dass  die  Zeitfolge  durch  Anführung  der  Regenten  festgehalten 
wird. 

Bl.  9v.  kommt  der  Vf.  auf  die  Scherffs  oij^*)(ly  die  einen 
bedeutenden  Theil  des  Buches  einnehmen  und  deren  Genealogie 
für  die  Muhammadaner  allerdings  von  besonderer  Wichtigkeit  ist. 
Sie  leiten  ihren  Ursprung  von  *^Abd-almuttalib  ab  und  bilden  zu- 
nächst  die    vier  Hauptstämroe  e)^"^^'»  e)->*^'^'>  ^y^r^y 

Die  o^^  oder  Kinder  des  AbA  T^ib  'Abd-almauAf  bin 
^4bd-atmuttalib,  die  der  Vf.  zuerst  einsein  durchgeht,  serfalleu 
in  die  drei  Stämme  o^-t*^' >  O-Hr^»  >  e)>Ä^Aä«Jl|  umi  von 
ihnen  die  e»''->^^  ^^^^  ^'^  Kinder  des  *Ali  bin  Abi  f^lib  wieder 
in  fünf  Stämme  (s.  Bl.  10  r.)  ^^jlJ^^^^****  >  c)>^— '^•***'^>  O-H-^-i^'» 

Die  Reihe  der  Aufzählung  beginnt  mit  den  ^j^»^****'^^  oder 
den  Nachkommen  des  Qasan,  des  Sohnes  'Ali's  von  der  Fd^ima, 
der  Tochter  des  Propheten  und  zuerst  mit  Qasan  selbst.  Es 
folgen  Bl.  15  V.  die  Q^^^y^^-^^  Qusein  der  zweite  Sohn  ^Alfs 
und  seine  Descendenten  —  ferner  Bl.  17r.  die  ^jj^vX».r^  oder 
Kinder  des  Muhammad  bin  al-Qanaftja  —  die  O-^^^  ^^^^  ^"'' 
der  des  *Umar  al-Atraf  bin  'Ali  bin  Abf  T^lib  —  Bl.  17  v.  die 
e)>!j^*^9  die  Nachkommen  des  Öafar  bin  Abt  T^^lib  mit  dem 
Beinamen    at-T^jj^r   —    und    das    sind    abermals    drei    Stämme 

(ßl.  17  V.)  oder  Rinder  des  'Al^il  bin  Ahi  T^lib    mit   den   beiden 
Stämmen  der  Band  Mnfiammad  und  der  BanA  Muslim  wurden  nicht 

34* 
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80  mächtig  wie  die  e»^^^  ^^^^  Nftclikonmen  des  *AhMs  Ui 
*Abd-alinuttalib  mit  ihren  beiden  Stämmen,  den  BanA  'AhdalUh  al- 
Vahr  ond  BanA  Ma^bad ,  beides  Söhne  des  ^Abbäa ,  ¥0«  daae» 
die. Band  'Abdallah  wieder  in  8  Stämme  serfalleo^  Zu  den  *Ab- 
häsfjdn  gehören  nun  auch  die  Chalifen  der  NacfakonmeMchaft 
des  Muhammad  bin  'Ali,  AbA'labbäs  as-Saffäh,  ALA  Öa'far  al- 
MansAr  n6d  so  fort  bis  zu  Mu  tasim  billäh.  —  Von  Ma'bad  bii 
a1-*Abbäs  kommen  wiederum  swei  Stämme,  die  Band  Daöd  va^ 
die  BanA  Muhammad,  beides  Söhne  des  Ibrähfra  bio  'Abdallak 
hin  Na'bad  bio  al-'Abbäs.  —  Bbenso  sind  die  ex^^''^  '^ 
Stämme,  die  Banü  Rabia  ond  die  Band  Naofal,  beides  Söbse 
des  Värit  bin  'Abd-almuttalib.  —  Die  ^^ftH^  endlich  zertheilei 
sieh  in  die  swei  Zweige  ^tJ^,  Bund  'ITtba  und  BaDÜ  Ma^atti^ 
die  Söhne  des  Abu  Lahab  'Abd-al^izzA  bin  'Abd - alnuttaJih.  - 
Das  sind  die  sämmtlichen  Haiimiden  (jy^lj  ^I^^a^^ 

Bl.  18  r.  flicht  der  Verfasser  den  Ursprung  der  Sefaiitn 
<Ua^I  o^l^Xi^f  ^6  ein,  kehrt  aber  Bl.  20 r.  zu  den  Scherffs  tt 
surOck,  dass  er  sie  nach  ihren  Wohnorten  aufsucht  und  ebzeli 
aafsählt.  Hierin  nun  besteht  die  eigentliche  Aufgabe  des  Bnchei, 
das  aus  mit  einer  umfassenden  Anzahl  Persöulichkeiten  bekaast 
macht,  die  theils  im  Allgemeinen,  theils  insbesondere  für  Jemei 
geschichtliche  Bedeutung  haben  sowohl  in  politischer  wie  in  lite- 
rarischer Beziehung.  Inmitten  dieser  Einzelheiten  beschränke  ick 
mich  auf  die  Angabe  weniger  Städte  und  Ortschuften,  in  denet 
sie  lebten  und  wirkten,  ohne  mich  auf  die  übergroaae  Aazabl 
der  erwähnten  Männer  irgendwie  einlassen  zu  können. 

Der   erste  Ort   ist   Qurra^  O^j*^»  der  wie  seine  ümgegead, 

wozu  die  Stadt  al-Masbirä  »{^aa^^JI  gebort,  durch  eine  grosse 
Anzahl  Rechtskundiger  sich  auszeichnete.  —  Bl.  30  v.  folgt  die 
Stadt  Wäsit  ix^lj  und  Umgegend  ^^^Ij  —  56  v.  äubeirfja  — 
65  ¥.  in  Tihama  die  Stadt  al-Mah^am  mit  Surdud  oder  Sordad 
nebst  Umgegend  —  85 v.  Beit  ijlusein  und  Umgegend,  und  hier 
93  r«  fl.  erwähnt  der  Vf.  seinen  Lehrer  NAr-ad-dfn  'Alt  bin  Aki 
Bakr  al-Azrak,  unter  dem  er  mit  einer  grossen  Anzahl  Zuhörer 
eine  ganze  Reihe  Bücher  las,  deren  jedesmaliger  Schlusa  mit 
einem  kostbaren  Festessen  gefeiert  wurde  aus  Dank  für  die  zahl- 
reiche Zuhörerschaft  ^  ^j,^  ^LäL  jU*ä  ^^  J^  f^^^  0^ 
^  C^  («c.  öijÄ-'t)  l^j^ÄSf:  w«.  Nür-ad-din  starb  25.  RMuadäa 
809  (5.  März  1407)  —  106 r.  Beit  as-^n  aisi*  jAaAiuaJf  s^^  — 
108  V.  ai-l^ar^a  —  109  v.  Umgegend  von  Beit  'AU  —  121  v. 
die  Banü  al-Aikal,  die  von  ihnen  der  Brwähuuog  werth  aind  — 
126  V.    die  Stadt  al-(äubeil   and  Umgegend   —    127  v.    die  Stadt 
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8arf^   in  der  Nähe  von  Mah^am   —    131  v.  Stadt  <iatta  R^  

143  V.  die  Stadt  Mar^wl  a  SL^yjJI  ^  146  v.  die  Nacbkommen 
des  Scbeicli  *AU  aUAbdal  —  BL  152  r.  bis  155  r.  das  Leben  des 
Verfassers  —  162  r.  die  Stadt  BasH  —  163  r.  das  Gebiet  von 
LAnfJa  ILy**)!,  wo  die  LAraijün  oder  die  Rinder  LAm  sn  Dause 
sind  —  163  V.  die  Stadt ^CwA^^a  Rj^l^  —  171  v.  der  Ort  al-^adija 
}siA&  —  173 V.  die  Kinder  Qania  ^Ua^^jl^  (sie,  mit  Zosa«- 
nenstoss  der  unverträgliclien  Consonanten  ^  and  ^)  —  174  v. 
das  Gebiet  von  Zabid,  darunter  die  Städte  Lamhal  184 v.»  Mu- 
lieirif,  dos  WAdf  Zabid  187  r.,  die  Stadt  Tureiba' bier  und  207  r. 
Bl.  191  r.  kommen  die  ^Alawfjiin  nocbmals  xnr  Sprache» 
nachdem  die  ihnen  angehörenden  Juristen  schon  vorher  erwähnt 
worden  sind.  Hier  gilt  es  ihren  Weziren  unter  der  Dynastie 
der  RasAliden  —  195  r.  die  gegenwärtigen  Juristen  in  Zabfd , 
sunächst  sechs  der  gr5ssten  von  ihnen  —  196  v.  die  nach  Zabfd 
Eingewanderten  —  199  v.  die  hanelitiscben  JuriHten  daselbst  — 
200r.  die  Koranleser  und  ^Afi  Mr^  —  207  v.  die  SUdt  l(urtub 
und  eine  Reihe  kleiner  Ortschaften  im  Gebiete  von  Tureiba  — 
210  r.  die  Stadt  Auia^  und  ÖnMA  i^j^^  —  212  r.  die  Stadt 
Mdza'  ^)y^  —  217  r.  die  Stadt  'Ära  »^^t  —  220  r.  die  ScbQler 
des  Imam  BatUI  —  nach  einer  Reihe  kleiner  Ortschaften  232  r. 
die  Stadt  *Aden  ^.^j^c  —  243  r.  die  Stadt  Tarija,  —  247  r.  die 
Stadt  Datioa  —  v.  &Aim  —  248  r.  der  Ort  RudAm  —  252  r.  die 
Stadt  Tirjam  in  Qa^ramaut,  der  Sits  des  ^^^(-^  \i>^  mit  sei- 
nen Gelehrten.  —  262  v.  schliesst  ^jlanadf  die  Aufzählung  der 
Gelehrten  Jemens  bis  zu  seiner  Zeit  d.  i.  bis  zum  J.  724  (1324). 
Br  selbst  sUrb  732  (beg.  4.  Oct.  1331).  Der  Vf.  bemerkt,  dass 
er  die  incorrecten  Stellen  ^^^^  £^^1^*  des  Bxemplares,  aus  dem 
er  mit  Hinsufiigung  von  Binschaltungen  den  Auszug  gemacht 
habe,  nach  Möglichkeit  verbesserte,  und  geht  nun  zur  Geschichte 
der  Herrscher  vom  Anfange  des  4*  Jahrhundertes  au  bis  auf 
seine  Zeit  über,  aber  immer  so,  dass  er  sich  auszugsweise  au 
die  Angaben  (ianadi's  hält.  —  Es  folgen  263  r..  die  Zijddiden  — 
264  V.  und  271  r.  Na^df;  und  mit  ihm  die  habes8inisch4  Dynastie 
—  275  V.  Ibn  al-Mahdi  nimmt  Zabid  ein  -  277  r.  die  AjjAhiden 
mit  l^ams-ad-daula  TArdniK4h  an  der  Spitze  —  293  r.  die  ange- 
sehensten Männer  unter  der  Dynastie  der  RasAliden,  die  Emire 
und  Sekretaire  unter  den  einzelneu  Sultanen,  einheimische  wie 
fremde,  bis  zum  Todesjahre  (832)  des  l«anadi  (Bl.  308 r.),  von 
wo  an  das  Folgende  Zuthat  unsere  Vfs.  ist  und  einige  weitere 
Nachrichten   über  die  Dynastie  der  RasAliden  enthält. 

Bl.  312 r.  bemerkt  derselbe,  dass  er  den  Auszug  826  (1422) 
begann  and  bis  hieher  im  6umAdm  II.  832  (März  1429)  gelangte. 
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and  wiederholt,  dass  er  mehrere  kranke  Stelle«  des  Oriipaab 
durch  Muthmassung  ergänzen  mosste,  dass  er  aber  soviel  ab 
möglich  die  Wahrheit  angestrebt  habe.  Noch  fügt  er  bis  na 
J.  845  (heg.  22.  Mai  1441),  bis  zu  welchem  er  also  sicher  ge- 
lebt hat,  einige  Nachrichten  über  politische  hauptsächlich  dea 
Sultan  al-Malik  at-Tähir  betreffende  —  dieser  starb  letxteu  Ra(^ 
aa  einem  Freitage  842  ( 16.  Jan.  14S9)  —  und  lokale  Begehen- 
heiten  in  Jemen   z.  B.  ilber  Erdbeben  und  Pest,  hinzo. 

Das  letzte  Blatt  ist  von  derselben  ergänzendeo  Haod  wie 
die  drei  ersten  Blätter  restaurirt,  und  nach  dem  Costoa  fehlt 
■ichta.    Dagegen  können  die  Worte  w^*^  Ä  ^Ää^äj  ^^  gt^J  ^Uj 

keine  Bemerkung  des  Vfs.  sein,  der  100  Jahre  früher  lebte, 
Boudern  Mansür  bin  Suleiro^u,  von  dem  die  Restauration,  nicht 
aber  die  Abschrift  und  die  Vergleichung  herrührt  ood  der  die 
Restauration  im  Mul.iarram  1052  (April  1642)  vollzog,  fand  aa- 
streitig  obige  JahrzabI  der  Mitte  Öuniäda  II.  950  (15,  Sept.  1543) 
vollendeten  Abschrift  in  dem  Exemplare  vor,  nach  welchem  er 
die  fehlenden  Blätter  ergänzte.  Die  Handschrift  an  sich  ist  alse 
vor  1642  geschrieben,  nur  lässt  sich  nicht  bestimmen,  um  wie 
viel  früher* 

n.  —  Das  zweite  Werk  ist  ein  anthologischea  in  aicht 
ganz  gewöhnlicher  Zusammensetzung,   mit  dem  Titel: 

*bXll    BjJL.^    ^l:Si\    }^^ 

Ergtftzuug  der  Gebildeten  und  Tröstung  der 
Pre  md  en, 
von  einem  völlig  unbekannten  Verfasser.  Auch  diese  Schrift 
suchte  ich  bis  jetzt,  mit  Ausnahme  des  tlothaiscben  (s.  Möller 
Part.  II.  S.  266.  Nr.  441),  in  andern  Catalogen  vergeblich,  nnd 
obwohl  man  annehmen  darf,  dass  ihre  Abfassung  nicht  in  sehr 
frühe  Zeit  fällt,  so  ist  mir  darin  doch  keine  Persönlichkeit  be- 
gegnet, die  nach  der  Zeit  der  ersten  und  grössten  abbasidischea 
Chalifen  d.  h.  über  das  dritte  Jahrhundert  hinaus  gelebt  hätte. 
Dagegen  zeigt  die  ganze  Anlage,  dass  die  Sammlung  keines- 
wegs in  ^  frühe  Zeit  zurückzudatiren  ist,  und  wir  finden  hier 
die  so  oft  wiederkehrende  Bestätigung,  dass  die  spätere  Zeit 
sich  gern  in  den  Mustern  der  grössern  Vergangenheit  spiegelt. 

Die  Handschrift  umfasst  120  Bl.  Klein-Quart  zu  21  Zeilen 
mit  rothen  Ueberschriften  und  Anfangsworten  jeder  neuen  Bralh- 
Inng  oder  jedes  neuen  Gedankens.  Der  Schriftzug  ist  ateif, 
eckig,  egalfort  und  verräth  Aegjpten.  Ein  Grundstrich  ist  nir- 
gends bemerkbar,  dagegen  erinnert  die  Schrift  an  die  Zöge  der 
Kaffeehaasexemplare  von  Romanen  und  Erzählungsbüchern,  nur 
ist  nlt  nicht  so  grob,  so  roh  und  ao  gross,   dabei  deutlich   Hod 


Flügel,  einige  bUher  wenig  bekannte  amb.  fu  lürk^Hst.      535 

siemlich  correct*  Auf  ein  Elif  in  riei  (e.  B.  \y^\y  RAijuJfl^, 
«^blÜLy  %M^II^  °*  *•  v*)  kommt  et  weiter  nicht  nt. 

Die  angehäufte  Masse  von  Anecdoten ,  Krialilnngen  und 
Denksprüclien »  mit  denen  die  grosse  Zohl  ähnlicher  ScJirifVeB 
angefüllt  ist  und  deren  Schauplatz  gern  in  jene  schönste  Uliithen* 
seit  der  arabischen  Literatur  zurückversetzt  wird,  hat  in  den 
alten  klassischen  Sammlungen  einen  bestimmten  Kreis,  in  dem 
sie  sich  bewegen  und  der  durch  stehende  Hebers chriften  mit  mehr 
oder  weniger  unwesentlichen  Variationen  bezeichnet  ist.  Die 
apätera  Anthologen  suchten  die  Neuheit  ihrer  Schriften  dadurch 
SU  beurkunden,  dass  sie  bisher  unberührte  Themata  aufstellten 
and  unter  entsprechenden  Ueberschriften  anf  sie  bezügliche  Anec* 
doten  und  Ersahlungen  vereinigten,  und  wenn  früherhin  vorsogs* 
weise  bei  der  Wahl  auf  klassische  Sprache  und  klassische  Ge» 
danken  Rücksicht  genommen  wurde  und  als  Träger  derselben 
nur  angesehene  Männer  der  Vorzeit  figurirten,  so  begnügten  sich 
die  Neuern  mit  einem  Stoffe,  der  formell  und  materiell  sein  Zeit- 
alter an  der  Stirn  trägt.  Die  Ueberschriften  unserer  Sammlung, 
die  zum  Theii  töllig  neue  Stofle  in  den  Kreis  dieser  Gattung 
Literatur  einführen,  verrathen  darunter  Gebiete,  von  denen  die 
ärgsten  Frivolitäten  nicht  fern  bleiben  konnten ,  und  in  der  That 
werden  eine  grosse  Anzahl  Erzählungen  aufgetischt,  die  in  ihrer 
Naivetät  so  derb,  rückhaltslos  und  aller  Scham  bar  sind,  daaa 
die  Janitscharen  keine  reichere  Fundgrube  für  ihren  Geschmack 
und  ihre  Vademecum  hätten  auffinden  können.  Bisweilen  ist  es 
allerdings  auf  Wortspiele  und  rhetorische  Kunststückchen  abge- 
sehen ,  allein  der  Gedanke  läuft  mehr  noch  auf  Saft  und  Kraft 
in  seiner  naturwüchsigen  Richtung  hinaus«  \er»e  sind  nicht  viel 
eingestreut,  dagegen  ist  selbst  der  Koran  von  bedenklicher  An« 
Wendung  seiner  Sprüche  nicht  ganz  sicher  und  Dinge,  die  der 
heiligen  Legende  und  frommen  Tradition  angehören,  werden  in 
das  Reich  des  Witzes,  der  hier  seinen  Tummelplats  hat,  herab- 
gezogen. 

Das  Werk  beginnt  mit  den  Worten  j-ü^  v^vXJI  äU  wxjl 
gJl  ^.jUJJIj  9JJ^  *^Uolf.  Bin  Freund,  sagt  der  Vf.,  bat  ihn, 
ihm  eine  Sammlung  lustiger  Anecdoten  und  erheiternder  Scherze 

J^jkJI  oUJ^f^  WC^äU  ^OfjjJ!  ^^y^   zusammenzustellen,   und 

da  er  im  Besitz  loser  Blätter  solchen  Inhalts  war,  traf  er  die 
dem  Wunsch  entsprechende  Auswahl  und  ahmte  darin  frühern 
Mustern  nach.  Gleichsam  zu  seiner  Entschuldigung  und  zur 
Rechtfertigung  seines  Unternehmens  schickt  er  einige  Geschieht- 
eben  des  Propheten  voraus ,  denen  zufolge  sich  auch  dieser  einen 
Scherz  erlaubte.  SeineD  Stoff  vertheilte  er  in  folgende  28  Ca- 
pital vt^(: 


530      Hö^elj  einigt  hi$her  wenig  bvkannie  arah.  tt^  türk,  HiM* 

1,  HelteD«  Geschieht ca  (Atic^cüoten)  von  ßetelirttv 
und  Juristen  A^^^  *UUJ  ^ly  ^    Hl.  3  r. 

2,  Seltene  Gesebickten  von  liebte  ru  |^«i«it  ,oVji  ^ 
El  7v, 

3,  Selten«  GeicbichleB  TonGriBniittJicrn  J^V  S 

öLäJI  (Text  jM>0   bL  J2r* 

4,  Gesch lebten    von    saleben    die   eieb    für    Pr»- 

p  beten  nafi^abeo  ^-^  C^^U^^  ^^  ÜL«  17  v.  In  dieaea  kjf|iild 
aiad  »neb  Geflcbicbten  rot?  Barrett  li^H^^  ;W^^  (  18  r*  )  umi 
von  Diit  LeibesgebrecliRn  ftebAfteten  CiUWt  ^A^^  ^Li^ 
1.  B.  von  Tettben,  Bliudeii,  Einnrnigeo  ö.  a.  «.  (20r. )  th^ 
geatrent.. 

5,  Seltene  Geicbitbte»  von  Aeriito  «UbUl  .O^ji  ^ 
B1.  21  Vp 

Ö.  Brgotsliehe  ««IteneGeifhicbten  von  IVfisl««- 
orabern  vij*^'^^^  jOi^  ^j*  ^'JaZm^  L*-^  ^er  etwa«  vtrindert  ha 
Text  v!j^^*  ^^y  .t  wlLiU^  U^  Bf.  2ÄV. 

7.  Seltene  Geacbichten  ntiti  Ersiblnngen  rgn 
jungen  SkUven  ^UUl^^jj  ^UUJl  ^y  i  BL  31  v. 

8,  Getcbicblen     von     RÜnbern     und    Byttibttben 
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15*  Seltene  Geschichten  von  jongen  Burschen 
und  schönen  Mädchen  ^L^  ^1^^  ^UxÄJI^v>iy  ^  Bl.  71  r. 

16«  Lächerliche  das  Geaiüth  erheiternde  Ge- 
schichten oüocujl  ci^LbCS.  er /'l-^  cr^  ^  ®^«'  ^'«  ■■" 
Texte  jO\jJj]^  oLIXS.  ^r  j^^  ^/^  Uas  B1.  75  v. 

17.  Seltene  Geschichten  von  solchen,  die  als 
Unterhändler  nnd  Kuppler  sn  Ansehen  gelangen 
bJ^UaJi*  jU^vXJL  oloLy^l  jj-^  ^J^J^^\J^  ^   oder  wie  im  Texte 

HoLJÜi^  JÜ^vXL  ioLy^Ij  v^^l  jA^cr  y'y  i  »'•  Ö^«"-  —  Während 
dieses  Capitel  in  der  Einleitung  als  17tes  aufgeführt  ist,  hildet 
es  im  Text  das  I8te,  und  umgekehrt  das  nun  folgende  iSte  ist 
im  Text  das  17tey   wie  schon  die  Blattsahl  nachweist. 

18.  Seltene  Geschichten  nnd  Ersählungen  von 
solchen,    denen    die    Erkenntniss    su     spät    kommt 

^y^^ül^l^j  'jüJjmV  ^^  oy>L:J  (j^  ^o!^  i   oder  wie  im  Texte 

19.  Seltene  Geschichten  von  solchen,  die  (in  ob« 
scöner  Absicht)  heimlich  (an  Andere)  heranschleichen 
und  Schmähungen    und   Schläge   ruhig   ertragen   ^ 

S-y3aJI>  (^x^\  J«ß  j-y^j  VO  er^  ;'^!>->  ^'*  ^^  ^'  "~  ^*"  solcher 
Schleicher  heisst  k^^^O   nnd  sein  Opfer  ikJLc  s-j^jL«Jt . 

20.  Artige  Entschuldigungen,  die  durch  gelas- 
senen Wind  veranlasst  wurden  ^^^^  ^ÄäJI  ^r  ^jj  Uaä 
^,iX|^t  f^.j^^  <-X^   Bl.  91  V.   —   .«;.\Jji|  ^«^j^mÜ  =  J;7y<i9. 

21.  Seltene  Geschichten  von  Schandbuben  nnd 
männlichen  Huren  vT^sAili^lf^  e;^oL|Jf  jlM^  ^  Bl.  9Sr« 

22.  Was  die  Schönredner  von  Geschichten  des 
AbA'lfa4l  6u}^i  berichten  ^L:>t  ^r  »^^^=^^^1  q^  ^jy  U^d 
Lä>  y^\  (I.  ^f)  1^1  Bl.  97  r. 

Dieser  dlul^i  (in  der  Einleitung  L^,  was  su  seiner  Beschrei- 
bung gut  passt,  im  Texte  auch  L^V:>»),  der  Verstand  und  Wits 
hatte,  gab  su  vielen  Anecduten  Veranlassung.  Dabei  war  er 
höchst  sorglos.  Einer  der  ihm  nicht  wohlwollte,  schob  ihm 
scherzhafte  Erzählungen  unter  nnd  verbreitete  sie  unter  seinem 
Namen.  Ibrahim  sagt:  leb  kannte  öulji  als  einen  geistreichen, 
feingebildeten  und  unterrichteten  Monn,   nnd  Alles  was  von  ihm 
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erzätiU  wird  Ut  ihm  ;iiige!ogen.  Kr  Ijatt«  Noelikarrit  tnil  imm 
er  schente  und  die  mit  ihm  schertleu,  au  duit»  aie  jbui  nlffttal 
kuf^weilige    GeäcUicIiten    Ifciteglcn«      Icli    ivilJ     ulsu     vtio    •tiitt 

aorglasciii  Uebermutti  3.aÄx.H  ei  »ige  pikante  Prciben  t^ll^  mitlkeilA 

23.  Wu«  roll  ■elteneu  G  esc  liicU  I  en  Abi'lViii^ 
( MüUummttd    bin  al  -  ^äsim )    um    zugc^küiniHeii    jit   ^jj  ^ 

lLfjd\  (),  ^1)  ^j'  ^^[>J  er  ^*  «der  «{ich  deiu  TeEle  ^^W?  J^-^j  U^ 

24.  W&d  von  (wunderburefit  bcbercliafl^ii  timl)  scLlt^aati 
HriählaDgen^  in  denen  M  a»j&il  Veranl  oiaiiii  g  gil^ 
Lcküiint  geworden  ist  ci^L^Lx^  q^  i.\»iw*  ^*f-^  ^^t  U^ 
^jk^  (Text:  kX^s^uäiJI  K**Ä*:t)  Ül.  107 r. 

*Ib.  Was  von  Brxälilyngeo  und  ii»ll««pieii  l^t* 
ficLicUteri,  die  von  uai^i^  atisgingcn»  b«ikiftiitii  |^t« 
worden  tst   ^,4fjiJt_j  oU'-S^  er*  J^^^^  p^  ^^  U-i   BL  i  1 1  r- 

2i\.  Hellene  GeBcluckten  von  As'uk  »(«^aa^l* 
tU  j.    dem    llcgelirlicJien,    wodurcli    4iu    üliret»    oiigeo«!« 

bfTÜlirt  werden  ^cl^LJt  w<ä^!  .^^^J  er  *A*-*>f  ^_j  JjÜT  L^ 
lil    J13r. 

27.    Nclidne   beknnat    gewordene    A|»ii Jagen,    4it 
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gends;  our  auf  der  Enveloppe  itehen  die  Worte  Xa^UU  v^f^U^ 

# 

f^s\äA^\  ^-yiJ^^  r^^*  ^^*  klingt  siemlicb  allgemein  und  ent- 
spricht wohl  dem  Inhalt;  allein  »^afadi  schrieb  inhireiche  Bücher 
gleicher  Art,  begnügte  sieh  aber  nirgends  mit  so  kahler  Auf- 
schrift derselben.  Unstreitig  teigt  jene  Aufschrift  den  guten 
Willen  eines  Besitzers,  der  dem  Kinde  einen  Namen  geben  wollte 
und  sich  noch  auf  andere  Weise  wie  wir  nachher  sehen  werden 
in  dem  Buche  bemerkbar  gemacht  hat.  —  Nun  ist  zwar  wahr, 
dass  8afadi  ein  ^ÜÜI  vv>t  verfasst  hat  (s.  If.  Ch.  I,  S.  223), 
allein  in  dem  Buche  finden  sich  keine  Anweisungen  für  Sekre- 
taire,  die  zur  Ausübung  ihrer  Kunst  nöthig  wären,  obwohl  einige 
Stilmuster  darin  enthalten  sind ,  aber  für  jedermann  und  zunächst 
für  den  Leser.     Unsere  Schrift  beginnt  mit  den  Worten   ^  vX*£ 

;^l  tkX^.^  vJi^,    und  wiederum    kennen    wir   ein  Werk   J^afadi'a 

mit  solchem  Anfang  und  dem  Titel  w^-^l  ^j^  'r*^'  ö*-*-*^ 
(s.  H.  €h.  IV,  S.  181.  nr.  8039),  allein  was  dort  von  'Alt  bin 
'Abd-affahir  sich  bemerkt  findet,  davon  weiss  unser  Codex  ab- 
solut nichts,  und  so  hilft  uns  auch  diese  Spur  nicht  weiter. 
Dass  dagegen  das  Werk  wirklich  ^afadi  zum  Verfasser  habe, 
zweifle  ich  keinen  Augenblick,  da  es  ganz  und  gar  seinem 
Geiste  und  seiner  Liebhaberei  entspricht,  glaube  aber,  dass  es 
für  ihn  noch  nicht  zum  völligen  Abschluss  gekommen  war  uad 
daher   auch  noch  eines  deflnitiven  Titels  ermangelte« 

Nach  obigem  Anfang,  der  in  seinem  weitern  Verlauf  einen 
Segenswunsch  für  Muhummnd,  seine  Familie  und  seine  GefiihrteB 
ausspricht,  geht  der  Vf.  augenblicklich  zum  Inhalt  selbst  über, 
der  zunächst  von  überall  her  entlehnte  geistreiche  und  witzige 
Bemerkungen  und  Kinfällc,  dann  einzelne  besondere  Abhandlungen 
und  hierauf  wiederum  verschiedenartiges  Gesammelte  vereinigt 
und  im  Ganzen  wohl  leine  geordnete  Reihenfolge  aber  keinen 
sicher  hervortretenden  Plan  festhält.  Gleichsam  zur  Weihe  er- 
öffnet das  Werk  ein  exegetischer  Kxcurs  über  die  beiden  Koran- 

o 
verse  93,  4:  z^JI  ^  ^^  ^r^^^J   '^'®   künftige  Welt   ist  besser 

für  dich  als  das  gegenwärtige  Leben  —  und  über  5:  Und  ge- 
wiss der  Herr  wird  dich  mit  Gütern  beschenken  und  dich  be- 
friedigen. —  Hieran  reihen  sich  S.  4 — 9  Anecdoten  folgender  Art, 

Man  sagte  zu  einem  arg  satjrischen  Dichter  *L^Vf!t  ^^fiS'  ysLiJi 
Warim  machst  du  immer  Satjren  auf  die  Menschen  und  lobst 
Niemanden!  —  Das  erste,  erwiederte  er,  was  ich  in  der  Ele- 
mentarschule  «y«jX«   lernte»    waren    die    Buchstaben    des    ABC 

«L^V|J(  Ojj>,  nnd  ich  sehe  unter  den  Menschen  keine  lobens« 
werthen  Handlungen  j;^^^'  v3l^l .     Wie  soll  ich   also  loben  I  — 
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Oder:  Kiner  der  Gefährteo  des  äiliAb-ad-dtn  «i-Sabsrawardi,  4m 
später  getödtet  wurde,  fragte  ilm  eiiiei  Tage«  ia  Halek  iWr 
die  Etymologie  dei  Wortes  ^y^^^^^^^^die  Musik.  Br  aatweririi 
auf  der  Stelle  ^V*:    Wohl,  das  Wort  ist  aus  mebreni  Spracki 

susaainengesetst.  Ji  bedeutet  in  gewisser  Volkssprache  ^J^mii 
(^  soviel  als  ^^j  y*  im  echt  Persischen  soviel  als  /"-^  Bair, 
1^  im  Persisclien  dreissig  und  ^  im  Griechischen  -bt^^Jf,  wd 
80  bedeutet  ^j^^^y^^l  ^^  ^jva^'  ^^jmJ^  x\s>-.  GoU  kesot  die 
Geheimnisse  der  Philologie  besser.  —  Und  es  lachteo  die  Us- 
stehenden  darüber. 

S.  0  —  53.  folgt  ein  Ms^lis  oder  gelehrte  Dissertation,  & 
der.  Vf.  auf  das  Gesuch  eines  seiner  Freunde  über  die  GebsrI 
des  Propheten  im  Monat  Rabi*  i.  dj'^^j  Li^Ä*^  ^^  /^  i 
^3^^  ^j  ^  A  ^/•^^^  i^^  anfsetste  unter  dem  bcsondera  Tilil 
Uia^^t  vAJyJt  ^  O^yLjl  >^aii .  An  die  Lobpreisung  des  Moaili 
Rabt*  I.  reiht  sich  hier  die  Erwähnung  des  Vaters  und  der  Matt« 
Mul^ammad's;  es  folgen  Ueberlieferungen  und  Stelleo  aus  4m 
Koran  cum  Preise  des  Propheten,  und  aus  dem  A.  und  N.  Ti, 
in  denen  sein  Kommen  angekündigt  wurde,  sowie  Träume  tss 
Fürsten  und  Berichte  von  Arabern,  die  die  gleiche  WeissagU| 
enthielten.  Die  Geburt  des  Propheten  wird  auf  einen  Moata| 
im  Rabi^l.,  ungewiss  ob  den  2,  3,  12  oder  an  einem  aadcn 
Tage  dieses  Monats  im  Jahr  des  Elephanten  angesetst.  Anden 
glauben  30  oder  40  Jahre  nach  dem  Jahre  des  Elephanten,  ds4 
Chuwaratmt  vergleicht  8.  Rabi^  I.  mit  ^0.  Nisan.  Kr  wnrdt 
(S.  19)  mit  dem  Propiietensiegel  und  beschnitten  unter  Wunden 
geboren,  die  sich  an  verschiedenen  Orten  ereigneten  x.  B.  die 
Erschütterung  des  Chosroen  -  Palastes.  Sein  Vater  'Abdallak 
(S.  28)  starb  in  Medina  (Andere  anders)  28  Monate  nach  seiner 
Geburt,  oder  als  er  noch  Leibesfrucht  J^»^*,  oder  2  Monate  oder 
7  Monate  alt  war.  Seines  Grossvater  'Abd-almuttalib  verlor  er  ii 
einem  Alter  von  8  Jahren  2  Monaten  und  10  Tagen  und  seine  Matter 
Amine  in  einem  Alter  von  4  oder  6  Jahren.  Er  hatte  mehrere  An- 
men.    Erzählungen  von  ihnen.  —  Im  Alter  von  12  Jahren  2  Mobs- 

ten  und  12  Tagen  begab  er  sich  mit  seinem  väterlichen  Okeim  ^ 
AbA  T^lib  nach  Syrien  und  als  er  nach  Bof ra  kam ,  sali  ihn  der 
Mönch  Bahird.  —  Zum  sweiten  Male  (S.  32)  machte  er  dieselbe 
Reise  mit  Meisara  dem  Commis  m±s.  der  Chadi^a  in  Handels- 
geschäften. Auch  sie  begleiteten  Wunder.  Nach  seiner  Rick- 
kehr heirathete  er  Chadf^a  in  einem  Alter  von  25  J.  2  Honatea 
und  10  Tagen.  Nach  Andern  anders.  Als  er  85  J.  alt  gewer- 
den ,  war  er  beim  Bau  der  Kaaba  sugegen ,  fugte  den  achwarses 
Stein  ein  und  erhielt  seine  ersten  Offenbarungen  (S.  S2.)  ia 
Traumgesichtern.     Chadi^a  wurde  aeiae  erste  Gliubige«  —    Br- 
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scheinungeii  de«  Engel  Gubriel  (S.  36  flg.).  —  Aobänger  seine« 
Propketenlbum«  nach  Cfaadi^n  (8.  37  flg.).  —  AbA  Bnkr  «I«. 
Kaufmann  warb  für  ibn  (S.  39.).  —  Von  der  praktiachen  Glau- 
benslehre oder  den  religiösen  Gebräuchen  o^oLajJI  gab  er  in 
Mekka  nur  die  Vorschriften  über  die  Reinigung  s  L^kül  und  da« 
Gebet  BXoJt,  später  über  die  5  kanonischen.  Gebete  otyUoJI 
(S.  41).  Das  erste  was  er  nach  seiner  Flucht  nach  Medina  (im 
Jahre  2.)  einführte  waren  die  Pasten  des  Monats  Rama^An,  die 
Verlegung  der  l^ibla  von  Jerusalem  nach  Mekka,  die  Vertheilung 
▼on  Almosen  nach  den  Rama^in- Pasten  j!o»i\  8^j,  das  Gebet 
am  1.  Tage  des  Monats  S^awwäl  ^XuJfübLo,  <|ie  Wallfahrt  g^ 
B.  s.  w.  —  Sagen  und  Erklärungen  der  nächtlichen  Reise,  ob 
im  Traum  oder  wachend  (S.  41  flg.)*  —  ^i^  Einladungsbriefe 
sur  Annahme  seines  Glaubens  z.  B.  an  Kaiser  Heraclins  und  die 
Aufnahme  dieses  Briefes,  der  mitgetheilt  wird  (S.  43  flg.).  — 
Am  Schluss  einige  Gedichte  zum  Preise  der  Ausbreitung  de« 
Ulam, 

S.  53—77  füllt  eine  Abhandlung  über  die  rhetoriacben 
Figuren  ^^  und  J^j^j^i  (^.^jfjjf^  gL«sJ^I  v-Aä1)  yom 
Scheich  und  Imam  Abü'IVnsein  A^mad  bin  Paris  bin  ZakarijA 
aus«     Beide  Figuren  werden  auf  zwei  Arten  c/^r^j  angewendet: 

,-A^  jL^iLÜI  ^^yCi  ^1  (I.  ^Lül^)  JuiUil^  ^^JM  oli  juiLiJJ  hJJÜ« 
^,j  iA.r  *L^  u  gUiiiLr  Lfii  Sij  ^üu^^j»  juI?  "^^  j^\  f^^^ 

\j!^^  äjjJj  a^jP  v3U6  ^)i]  \Sj>  ^^  yXM,  s^jMi^  jjaiu  ^f.   _ 

Der  Vf.  theilt  nun  die  ihm  vorgekommenen  Beispiele  und  swur 
in  alphabetischer  Reihenfolge  mit,  um  sie  leichterfassen  und  hv- 
halten  zu  können.  Nur  ein  Beispiel  aus  o  ( Blif  ist  leer  aus- 
gegangen) :  v'£^i^3  ^.Lä  v^AcLJld  v^"^  w^LmJ  kJ\  s^i  ij^ 

^^,^^£^1  JyüÜt  Jedem  derselben  ist  die  Erklärung  wie  hier  bei- 
gegeben, wodurch  die  Abhandlung  an  Belehrung  gewinnt.  Am 
Schlüsse  bemerkt   der  Vf.,    das«  er  nur  Gereimtes  aufgenommen 

habe  j^aj^  v.äJU>Tu  oÄy;^  e^^l^  *^  O^  ^  v:^^^!^ . 

$•  77 — 156  folgt  eine  Auswahl  des  Schönsten  au« 
den  Gedichten  Bacharsf«   l^J/^M^  q.***^^!    (Abü'lhasan 
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'Ali  bin  Vasall  al  -  Bacharzi  starb  467  =  1074 — 7."^) ,  desaea  Zt. 

aaaiBenstellaiig  den  Scheich  und  Imam  AbA'lwafii  Mal^anaad  bis 

al-^^dsin  al-Achsikati  zum  Verfasser  hat   und  so  beginnt:  ^X«»   | 
vJI  i^j^  sxJL  Jki>iß0^  kU,      Kr    hat   diese  Auswahl    nach  ficr  i 
Gesichtspuncten  oder  Tbeilen  getroffen  und  iwar  wie  er  (S.8I) 
sagt:  iji^  Jüt^LIx«j  nluA  x^j  h5\o\  iO;^  [j^  SUaXJ  loy^l  ^ 
tJäii  fjOjAj  K^ii   jG^vAo}  «Jyci^l   ^j  .  vUa4   ^J^3   »^AJ  IL^ 
^  jJU£  ^Jütj^)  |J  2Ö^4.a2x«  Jb^3  »A^i»  sJiSi^j  |J  sLüL^  ^^  ^1  ^ 

0  *  . 

v£5L^I  J^^^  jaLJI  g..-c^  NXaoLo  j,--m33  —  v!^XjJ!  jJLS  ^^  »^ 
^^juJI  ^sj^  JbAJUI  ^^4-i^  ^t^Alt  J^JLp.  g^I  vJuä^  —  und  un 
legt  das  Game  wieder  in  20  Capitel:  1.  s^'^^y»^!  S  ^-  ®' — '^ 
grosseniheils  Strophen  von  2  Zeilen,  seltner  von  I,  3,  4  as^ 
mehr  Versen,  deren  jede  durch  ein  rothes  u^j  eingeführt  wird.  — 
2.  ollil^^I  S  S.  101  — 105,  —  3.  ^sXj\  i  (im  Text  j-sXl«  J) 
S.  106  —  115.  —  4.  J-?HJli  S.  115—119.  —  5.  /ih\  J 
S.  119-121.  —  6.  xaIXiJl  i  S.  121  —  129.  —  7.  v^U«J!  ^ 
S.  ri9-l32.  —  8.  v'j^^l  ^  S.  182—133.  —  9.  .U=uu^T(l  ^ 
S.  133 -« 134.  —  10.  ^LkxX^^Jt  j  S.  134.  —  ll.^L:srj3>«  ^ 
S.  134—138.  —  li.^Ua^rC^.'it  j  S.  138—139.  —  13,  ^^IJ 
H.  139—141.  —  14.  oU^  J^  S.  141-142.  —  15.  ^Loj^^l  J 
S.  142—148.  —  16,  oLU^-Ji  ^  S.  148^149.  —  17.  O^J\^ 
S,  149.  —  18.  JU<il^  (im  Text  j.^  ^^i)  S.  149—150.  — 
19.  ^jlMjiS\  ^  S.  150—151.  —  20.  js\jj\  ^  S.  151—155.  - 

Schlnsswort  des  Achsikali  S.  155 — 156.  —  Einige  üuheit'i 
oder  zweizeilige  Stanzen  von  demselben  llacburzi  nehmen  S.  156 
— 158  ein. 

Hieran  reiht  sich  eine  völlig  unzusammeuhüiigende  Ulumenlese 
poetischer  mit  wenig  Prosa  vermischter  Bruchstücke,  eingeleitet 
durch  Verse  auf  aUI  ^^^jm«.^,  denen  zwei  in  eine  Tafel  vertbeilte 
Verse  folgen,  die  auf  sehr  verschiedene  Weise  gelesen  werden 
kdnnen    mit   der  Anweisung  dieser  Verschiedenartigkeit    S.  158 
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—  IM)  ^)  —  swei  Verse  von  Jusuf  M-Sarmart,  mit  nebrera 
poetischeo  Antworten  dea  Vf.  darauf  S.  160  — 161.  —  Antwort 
aaf  2  Verae  desselben  auf  obige  Weise  in  eine  Tafel  vertheilt 
8.  162.  —  einxelne.  Stellen  aus  Scbriften  verschiedener  Verfasser 
vnd  Nanen  von  Männern,  grossentbeils  Scbafiiten,  etwa  50—60 
AD  Zahl,  über  welche  oder  von  welchen  etwas  mitgetheilt  wird. 
Den  Anfang  macht  9i^r^i*>  ■»■(  einer  Stelle  aus  seinen  Makamen. 
Bisweilen  ist  auch  nur  der  Name  dieser  Männer  angefShrt ,  gleich 
•Is  ob  irgend  etwas  sie  Betreffendes  in  der  Zukunft  bei  einem 
glücklichen  Fund  hinxnkoramen  könnte.  Im  Ganzen  ist  der  In- 
halt dieses  Abschnittes  von  keiner  hervorragenden  Bedeutung.  — 
S«  177 — 170  das  Bruchstück  einer  Kaside  auf  Schafii  und  seine 
Anhänger.  —  S.  184  ein  Räthsel  vom  Richter  Muhji-ad-dfn  'Abd- 
alUh  bin  ^Abdattihir  —  Begläckwönschungen  B.U^  desselben  bei 
vollständig  erfolgtem  Anwachsen  des  Nil  Jw.AjJf  A^hy  und  ein 
Schreiben  auf  andere  Veranlassung,  die  er  sämmtlich  im  Namen 
ägyptischer  Sultane  an  Statthalter  und  Fürsten  in  Sjrien  ver- 
fasste  —  ferner  S.  189 — 191.  Versstücke  von  mehrern  Dich- 
lern.  —  S.  191  — 197.  Musterschreiben  guter  Stilisten,  die  ver* 
scbiedenen  Veranlassungen  ihren  Ursprung  verdanken.  —  S.  198. 
ein  vJiA^^suoj  vom  Vf.  —  S.  198 — 205.  ein  Hochzeitsschreiben 
^{Jüo  Kj^wj  vom  Vf.  auf  Veranlaasung  der  Verbeirathung  des 
Richters  Takt -ad -diu  AbA'lfath  'AbdalUh  bin  ÖamAI-ad-dfu  vom 
J.  759  (1358).  —  S.  205  — 207.  ein  vom  Vf.  ausgefertigtes  An- 
stellungsdiplom ^f^^  ».^^Uo  fyr  einen  Professor  am  Collegium 
Ruknfja  —  S.  207 — 211.  ein  Bestallungsdiplom,  das  der  Richter 
Muhji-ad-dfn  'Abdallah  bin  'Abdattdhir  für  einen  Vorsteher  der 
Judenschaft  aufsetzte  v>^«  i^Li-^  ^r^/-^  —  S.  212^214. 
ein  v-^A^v^aj  fom  Vf.  über  ^y^^^^^y  das  auf  35  verschiedene  Arten 
gelesen  werden  kann  —  S.  216  —  219  ein  zweites  \Ji^^*a:i 
über  ^«MAAe  —  s.  219 — 246.  Bruchstücke  von  Musterbriefen  vom 
Vf.  und  Andern»  eine  grosse  Anzahl  Räthsel  ^^^^9  abermals 
Brnchstücke  aus  Briefen ,  und  Sentenzen  in  Versen. 

Am    Schlüsse   des   Werkes   finden    sich    von    der   Hand    des 

Manuscriptes  die  Worte  Jo^j  ^  \UI  Jl  ^iUil  ^\  Ca  wl^t  ^s>] 

Jüü  jJilt  ium^  ^U^*I  ^wXJUojI  uiLot  _j  J<Ali>,  die  einem  frühem 

Besitzer  (Bl.  1  r.)  die  Meinung  aussprechen  Hessen ,  dass  $ala(^» 
ad -diu  as-J^afadi  nicht  nur  Verfasser  des  Werkes  sei,  sondern 
auch  dieses  Kxemplar  wahrscheinlich  mit  eigener  Hapd  geschrie» 

1)  Ich  beballe  mir  die  VeröflTenllicbon^  dieser  Spielerei  vor,   da  so  viel 
ich  weiss  ein  derartiges  Beispiel  gedrockl  noch  nicht  exislirt. 
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ben  habe   ;fes^JiJI  tSioA  ^^.  JuJLS.  ^^^ji^\  IsX^  o^^  o'  *^ 

2üUJ>y  AliJt  »vXUj  ^^AJAaJl  ^AJt  -.X»d  wuO'iJt .     Ich  bestreite  Ha 

■eben  un  des  *^j^-  willen  diese  Benerknng  nicht.  !■  Win 
befindet  sich  ein  nicht  ganz  vollendetes  Werk  desselben  ^hä, 
ebenfalls  ein  Antograph ,  und  die  Vergleichung  heider  UnndscMl 
ten  in  Bezug  auf  den  Schriftsug  wurde  von  wahrem  IntensK 
sein.  —  Von  einen  frühem  Leser  findet  sich  S.  246  die  Jak' 
xahl  867  (1462—63),  und  sicher  ist  das  Buch  von  ^sfndl  WMi| 
Jahre  vor  seinen  Tode  zusannengestellt  worden  ,  dm  die  JnhrsiU 
759  an  nehrern  Stellen  wiederkehrt« 

Die  Handschrift  umfasst  246  roth  eingerahmte  Octsvieitii 
SU  17  Zeilen  einer  ausgeschriebenen  Neschi^Hand.  Alle  Debc^ 
Schriften  und  Kingangsworte  sind  roth  und  die  einzelnen  Vs»> 
stücke  durch  rothe  Linien  getrennt,  sowie  die  Sätze  in  dfr 
Prosa  grossentheils  durch  rothe  Puncto  beseichBer«  Dum  Pa^'« 
ist  isabellfarbig  und  die  Handschrift  sehr  gut  erhalten. 

IV.  —   Die   vierte  Handschrift   enthalt  die   Denkwlr- 

digkeiten  der  Dichter  »l^jt^l  8/Ja  von  Qasan  Tscheleli 
QinnAfzAdah ,  ein,  wie  Hamner-Pnrgstall  (Gesch.  des  Osm.  Beicki 
IX,  S.  243)  sagt,  ebenso  seltenes  als  kostbares  Werk,  und  ü 
die  Handschrift  eine  correcte  und  in  ihrer  ganzen  Ausstatluij^ 
sorgfaltige  ist,  so  erhöht  sich  ihr  Werth  um  das  Doppelte. 
Diese  Denkwürdigkeiten,  wie  überschwenglich  sie  auch  stilifirt 
sein  nögen,  sind  das  Beste,  was  die  Osmanen  in  diesem  Gebiet 
ihrer  Literatur  aufzuweisen  haben.  Nehmen  wir  die  Phraftei 
weg,  so  bleibt  eine  schätzenswerthe  Sammlung  von  Versstückm 
der  verschiedensten  Gattung  und  ein  historischer  durch  eine  zi« 
verlässige  Chronologie  gesicherter  Grund  und  Boden  von  gross- 
ter  Bedeutung  übrig.  Ihr  Verfasser,  gewöbniich  l^inalfsidah  ge* 
nannt,  dessen  Vater  der  Molla  'Ali  bin  Amrallah  unter  den  Na- 
men Ihn  al-Qannai  oder  al-Hinnai  oder  Ijlinndizildah ,  woran 
Ij^inillizAdah  ')  geworden  ist,  sich  als  Schriftsteller  einen  Ifamca 
erworben  hat,  wurde  953  (1546)  geboren  und  starb  im  J.  1012 
(heg.  H.  Juni  1603).  Ausführlichere  biographische  Kunde  über 
diese  beiden  Männer  giebt  Uammer-Purgstall  nach  'Atäf  in  seiner 
Geschichte  der  Osman.  Dichtkunst  II,  S.  34L  u.  Ill',  S.  ISi  flg. 

Qasau  l^io^lizadah  vereinigte  in  diesem  Gedenkbuch  Alles 
was  seine  Vorgänger  wie  Latifi,  *Aiik  Tachelebt  und  Andere 
über  die  osmanischen  Dichter   berichtet  hatten,   entfernte  Ueher- 


1)  Sein  Vater  erhielt  voo  seiner  Farhasg  mit  al-QioBi  (oder  vom  Handel 
nit  diefem  Färbekraat?)  deo  Nameo  (liDDali  JU^-y  woraus  stirker  aasfs- 
f proeben  zuerst  ^^-^^y  JU3*y    dseo  JUi  wurde. 
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flätiigM  and  fiigte  Neoe«  id  oritatoliicb-geiatreicker  Wem  kinsay 
so  4m«  auch  QA^  Chalfa  (II,  ar.  2817.)  dieaea  biographischea 
Hsckricktan  foa  (nach  Zäklaag  Haamer-Porgitaira)  beiläufig  000 
Diekteni  tot  allea  ttbrigen  dea  Preis  suerkeant. 

üaasre  flaadickrifl  —  eiu  Octo? baad  tob  224  eaggesckrie- 
keaea  Blittara  io  der  Weiie,  daaa  die  aiit  goldeaen  uad  scbwar- 
xea  LiaiiB  eiagefaiite  iaaere  Fläche  tob  17  Zeilea  aad  der 
ebeafalla  aiit  goldeaea  uad  achwarsea  Liaiea  uairabaite  uad  ia 
swei  Felder  durcb  eis  ia  der  Hitte  nit  GoldbluaieB  gesiertea 
auf  deai  iuiaera  Raade  rnbeadea  Dreieck  getkeilte  aowie  durch 
swei  kleiaere  Dreiecke  ia  des  obera  und  untern  inaerea  Bckea 
kegreaate  Rluid  nach  drei  -Seitea  kia  in  ichiefea  Linien  dea  fort- 
iMfeadea')  Text  aufniuiBit  —  iat  wie  die  Caterackrift  Bl.  224r. 
aagt,  die  aai  den  Brouillon  dea  Verfasiera  geaiackte  Beiaackrift 
oijüli  sMyA  ^\  ^^  ^jttJt  oiwy«^  er  »>;J=uaJt  «J^  «uaAAj  ^' 
ula  ^^^  otj  JviL^.  ^^^f^Jt  ^  ^1  ^j^**^'.  Nun  lind  swar  diese 
Worte  nicht  von  der  Hand,  die  das  Werk  tckrieby  stellen  sick 
aber  deai  Verfasser  sehr  nahe,  wie  ja  auch  die  Beiwörter  «^Asit, 
^fJB^  und  Jtj^U  nicht  besiehungslos  sind.  Sicher  also  hahea  wir 
hier  eine  Abschrift  von  besonderai  Werthe  vor  uns.  Die  Schrifk 
ist  das  gedrängte  Nestalik  einer  ausgeschriebenen  Haad  und 
zeichnet  den  Namen  des  jedesnaligen  Dichters  sowie  die  Stich- 
worte /«^,  /^,  s:Wl^^,  ^iW5^^,  jiia^,  *«i33,  y:iA^  «.  j.  w. 
ia  roth,  so  wie  das  Ende  der  Glieder  durch  rotbe  Puncto  uad 
das  Anfangswort  eines  neuen  Satsea  gern  durch  einen  darfiber» 
gesetsten  rothen  Strich    aus. 

Das   Werk    beginnt  nack   sierlicher  vorkerrsckead    in   Gold 
und  Blau  ausgeführter  Vignette  mit  dea  Wortea:   wA^I-^  »»^U^ 

gj^y  n^ßA^  /^l^*-  cr^lP'  r*^^  *^  »»j^duXj  rtsi^  ^1 ,  preist  daaa 
Gott  und  langathnig  dea  Prophetea,  uad  von  Bl.  7r.  aa  Sultaa 
MurAd  111.'),  uater  den  er  schrieb,  erwähat  von  Bl.  lOv.  an 
die  Veraalassung  sur  Abfassuag  des  Werkes  wl^  ^-^^'  wi^y^, 
in  die  der  Vf.  die  Titel  V^U  ^^J^  d.  k.  den  Panegjrikus  des 
Prinsenlekrers  {^S>^^  ^^]y^  Bl.  I2r.)  und  anderer  Männer  ein- 
streut, und  koaiait  endlick  Bl.  18  r.  suai  Schluss  der  Characteri- 
sirung  seines  Werkes  V^^  o*'  ^-»^  ^  •*<ä*  .     Die  Bintheilung 


1)  Zsersl  sind  die  beiden  gesenüberstehendeo  Haapirelder  za  letes, 
daoo  asf  des  Rsod  des  ertlea  Feldes  zarüekzagebeo  and  beide  Rioder  bis 
za  Ende  za  lesen. 

2)  MorAd  III.  rsfierte  vos  992—1003  =  1674—1595. 
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deiielbeo  in  S  Abschoitte  <iy^  iit  nach  Bl.  17  ▼.  folge 
1.  ^U£c  Jt  »i^y^U  {jJo^^  die  Dichter  unter  den  geitorl 
oimanischen  Sultanen,  und  iwar  MnrAd  II.  (starb  855  =  14 
Muhammad  11.  der  Eroberer  Conitantinopeli  (it.  886  =  14 
BAjaiid  11.  (st.  918=1512),  Selta  i.  (st.  926=  I5M),  8 
min  1.  (st.  974  =  1566),  Selfm  11.»  der  Vater  MurAd'a  III. 
982=1574)  Bl.  18r— 27v.  —  2.  JS  ^\j^  die  Dichter 
den  Primen,  nämlich  nach  vorausgeschickter  Rrwikoang 
Sultan  l^ArlfLud  die  Priusen  Sultan  äem,  Mustafa,  Hu^^ai 
und  BAjazfd  Bl.  27v— 32v.  —  S.  »j)^'  KS>ii^j^  ^-^T^  ^ 
j^  nOJ^\^  t^^  Uie  die  Übrigen  UlenA  und  Dichter  ( in 
ijAÄ  UIc)  io  alphabetischer  Ordnung,  was  anm  Nachacbl 
auaserordentlich  bequem ,  fUr  die  geschichtliche  Darstellaog 
ebenso  unpraktisch  ist.  Bl.  S2t — 224  r.  Nachdem  eis  gn 
Lob  des  KamAlpAiUsädab  vorausgeschickt  ist,  erSflToet  (  Bl. 
AlymadpAiÄ  die  alphabetische  Reihe  der  Dichter,  die  swei  J 
ach1i  essen. 

Das  Jahr  der  Vollendung  der  Abschrift  ist  am  Schluas 
beigefügt,  dagegen  wird  BL  224 v.  bemerkt,  die  Zahl  der 
ttt  sei  220   tt,  juyc5C«  ^t^^t  jAr,   was   mit  der  richtigeo  i 
mag  nicht  stimmt. 
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Notizen^  Correapondenzen  und  Vermischtes« 
Spuren  eines  «osgebildeteren  ConjiigatioDSsysleins  imDiyak. 

Von 
H«  €•  O.  w.  dl.  Oalielemts,  stud.  jur. 

Die  BeicbMftjfuog  piU  den  Hararoru  uck  eiaem  in  dieser  Spraebe  gt- 
dracktes  Evangelium  Tobrle  nieb  aaf  die  Belraeblaag  anderer  slamn verwand- 
ter Spraeben,  namenllieb  dei  Dijak.  Hiena  verleilete  mieb  besonders  die 
aagenscbeittlicbe  Uebereinsliainiang  maneber  Wörter  dieser  Spraebe  mit  der 
Baraforiicben  nnd  mebr  noeb  die  Lieiebtigkeil ,  mit  der  man  in  dieses  Idiom 
mit  Hiire  des  In  Barmen  ertebienenen  Aussags  ans  meines  Vaters  Grammatik 
einen  Einblick  gewinnen  kann.  Beim  Oarcbgebo  des  gedachten  Sebriflcbens  *) 
fand  ich  meine  Erwarlaagen  io  Betreff  des  neben  lexikaliscben  Znsammen- 
bangs  mit  dem  Alfarisclien  geläascbt,  werde  aber  dafdr  auf  andere,  inter- 
essantere Sparen  gerdbrt,  wcicbe  aaf  eine  einstmalige  grbBstre  grammatisebe 
Vollkommenheit  dieser  Sprache,  and  also  wohl  auch  anderer  mit  ihr  nahe 
verwandter  biodenteten.  leb  darfle  dieselben  nicht  weiter  verfolgen,  ohne  die 
Grenzen  einer  blossen  Nebenarbeit  snsebr  zu  erweitem  und  gebe  meine 
Beobachlangen  nor  als  das,  was  sie  mir  waren,  als  Andeutnngea.  —  Die 
einzige  mir  naber  bekannte  malayisohe  Sprache  von  griMserem  Formreieb- 
tham  ist  das  Alfuriscbe  (Haraforo,  Tnriga)  auf  Celebes,  ein  Glied  des  phi- 
lippinischen Zweiges.  Ich  moss  diese  Sprache  als  Massstah  in  meiner  Uater- 
sachung  anlegen,  obschon  vielleicht  andere  passender  wkren.  Wenigstens 
zeigt  in  den  Passivbildangen  das  Haraforo  grosse  Abweicbongen  voa  Dajak. 

Zofdrderst  Einiges  über  den  Begriff  and   die  Grenzen  des  Verbums. 

Der  Maogel  des  verbnm  snbstantivom  lässt  die  Haaptschranke  zwischen 
Verbum  und  Snbstantivam  fallen.  Ans  der  Coostniktion  des  Passivoma  mit 
dem  genitivus  acloris  geht  die  sobstantiviscbe  Natur  des  passiven  Verbems 
hervor,  sowie  aus  der  Coojugabilität  des  Nomen  pridikativum ,  wenigstens 
im  Haraforo,  die  verbale  Natnr  dieses  letzteren. 

Eine  eigentliche  Conjmgation  in  unserem  Sinne  bat  aun  das  Dijak  nicht; 
wir  werden  aber  sehn,  dass  es  eine  gehabt  haben  moss.  Wir  werden  In 
ihr  Spuren  der  drei  Bildungsmittel  linden,  die  den  philippinischen  Sprachen 
zu  Gebote  stehe,  hier  allerdings  oft  nur  noch  in  verwischter  Bedeutung. 

Das  Dajak  besitzt  ausser  den  bekannten  Prä-  nad  Affixen  aach  Infixe. 
Von  letzteren   sind   mir   allerdings    nur   zwei  Beispiele  bekannt:     i)  in  dem 


1}  Rs  enlbSIt  47  Seiten,  von  denen  23  auf  Sprachproben  ond  8-10  aof 
zerstreute  WSrterverzeiebnisse  gebn.  Fnr  diese  Arbeit  habe  Ich  noch  die 
Seiten  26—67  der  Hardelandscben  Grammatik  verglichen. 
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WorLt?  binan ,  eAieD.  Der  Sin  mm  dki^i  H'orit'i  bt  t«  d«a  i^riffri 
eben  T  ii^D  «r  i^ifh  liii(t#ilt  fcjiD  ,  fi^rner  in  btniAi;,  bKrfi«  f  1{ar»rnrfl  |i^ 
Ulihop  trtiikea^  bur.  niclk'p),  Jn  aber  fst  b  um  pliilippitiikelieii  Sp 
(ucnißsl^a»  im  Hamturo)  «*in  {nHx  d««  kVÜtt«riltinii,  J^olcli  eis  IVb* 
dfÄ  l^fjiterilums  in  clas  Hra»»-««  iliirf  uns  iurhl  lurrri'imJrii ,  ffidüm  « 
doeb  ielbj^l  tu  imirnn !  i«h  kmn«  leb  ii»M  i  trh  4<trt^  iHi  qua»«* 
vielkiebl  daJi  so  WduW^c  ond  .  uti<t  la  der  rrKkn  Sylb^  a<i  %ifflrr 
verbu  deui  f^nii  am  i'DUjir«eb«iu,  da»  JU  pbJU|ipiiii*rb49ti^.Spracb*ii  «i 
it^lbep  älelle  KU  iMtt|lr(in  (^ßvfrri?  ÜJii  tu  bcrüiitwui  (ru  beilürrif!  «a 
gcnaueit^ii  lültTiiiK'buaf  Jii  Bvtr«S'  der  ri^ctillkbt^ii  VV'urx«li3  von  ^ 
fkic:  nioriduk  siUt^ii,  UMiJjfiiig  wundclis,  luiif^uk  xii^^ti,  «i*nd«n  UntlrD  «, 
tutidjtik  fillffdiik^j  scheint  tipin  Itiruriirci  luruk  {it'i^tn}  zu  eitlxpi 
U^f^vfrn  btU^  die  Vi*r**ftndtunp  v«n  lu  in  M  iii^'bu  Kffrrmdi^iiilrj ,  ^ 
und  n  ä\Jt4  vrf wandte  Hnrbituhrn  uml  jk  d/ts  &ü  ^rhon  ilcn  Krim  rni 
nirb   Ir^Ktt   kommt   im    Ünjak  nar  t^rlteii  jtwitrbvtt   zwd  V^oLakn    «ar. 

Die  ffdirlilen  iwd  U^\*  dienten  tar  Avseiebayrri^  iroQ  Tenpi 
Müdnät  l^s  «ifid  di(i<Jf  mviiiei  WUceoJi  di«  dnit^ffn  InHi^e  dtr  phnipp,  Spi 
Wir  ««ben^  d«««  tu  bcalimtiil  ,  um  nd.  um  mfiflicb^rwetie  m  Higak  e^i 
iül ;  moglicb  dntt  Mir  dfni  vraliviiftdfiU'fl  wifdfr  ib  d«(i  nucb  ta  b#fcA 
den   PrdHien   men   uoil   pen   bf^fT^f^neit.     Dnv^ti  iipilcr. 

Dl«  ver£chi0j«n4fn  (lenprA ,  nam^rtltfeb  dtt?  Vf^fifbieden  ^erortttt» 
vererb  iedrofü  beikiilriid«n  pM^ive ,  Hind  i;b^nriill»  bi&bfr  *li  nur  dro  1 
pinbrhi^n  SpriKbefi  ( rJHieri  «ieb  bit«r  wU  oFl  djui  Mndjigiifiiiiebr  ttosti 
ingehöfii;  betrufblf^t  nnrdpn.     Di>  Pbilipp.  Spricbro  b^bim  drei  P«f4J^ 
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Das  Reflexivprifix  ka  im  Digak  ist  eine  Form ,  die  wenigstens  im  Hara- 
foro  nicht  vorkommt« 

Pir  oos  sind  die  Passivrormea  des  Digak  am  wichtigsten,  da  sie  ent- 
weder noch  nicht  in  der  Aosdehnang  betrachtet  worden  sind ,  die  ihnen  ge- 
bahrt oder  wenigstens  nicht  in  ihrem  Zosammenhange  mit  denen  der  philip- 
pinischen Sprachen.  Ich  finde  in  den  Grammatiken,  die  sich  allerdings  mehr 
aof  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Sprache  zu  richten  haben,  ausser  der 
gewöholicheo  mit  prafigiHem  i,  die  der  Instrumentalpassivrorm  der  philipp. 
Sprachen  entspricht,  nur  eine  Form  als  Reift  eines  Passivs  erwähnt,  die  auf 
B,  allerdings  die  einzige  die  noch  bei  Verben  (in  anserm  Sinne)  vorkommt. 
Z.  B.  koa  sagen,  koankn  ich  sage  (ko  Possesstvpräfix  der  1.  Pers.),  eigent- 
lich mein  Gesagtes  (mein  Sagen;  vgl.  die  abstrakten  SubsL  wie  nijanji  sin- 
gen, nijanjian  Gesang). 

Eine  zweite  Passivrorm,  wahrscheinlich  die  des  Objekts  begegnet  uns 
in  den  abstrakten  Substantiven ,  wo  sie  bald  mit  bald  ohne  afSgirtes  e  er- 
scheinen ;^  papa  bös,  kapapa  Bosheit  (vgl.  Haraf.  kalewoan  Bosheit),  kahaigake 
Freude  von  hanjak  (vgl.  Har.  kasalean  Wille,  Freude  von  sale). 

Pa  welches  im  Rar.  Präfix  des  lokalen  Passivs  ist,  scheint  hier  viel- 
mehr das  des  Werkzeags,  somit  der  Ursache  und  des  IVhebers  zu  beceich- 
aen  (pe,  pen,  pem  u.  s.  w.  sind  auch  hier  wieder  Neben-  resp.  Perfekt- 
formen).  Beispiele:  dobop  retten,  peadohop  Erretter;  kiBan  eä$tn^  pcaginan 
Speise. 

Im  Altgemeineo  bemerken  wir,  dass  die  Passiven  viel  von  Ihrer  ur- 
sprnnglieben  Bedeutung  verloren  haben.  Wir  gewinnen  hieraus  ein  wiehtiges 
Resultat,  dass  nämlich  du  Dajak  und  jedenfalls  mit  ihm  das  Malaiische  und 
andre  nahverwandte  Sprachen  nicht  mehr  auf  der  Stufe  der  Kindheit  stehen,  ' 
auf  der  etwa  das  Chinesische  sich  noch  befindet,  sondern  schon  wieder  im 
Abgeschliffen  werden  begriffen  sind,  dass  also  Leyden  und  Humboldt  sich 
geirrt  haben,  wenn  jener  das  Malaiische  neben  das  Chinesische  hielt,  dieser 
ersteres  fdr  die  älteste  reinst  erhaltene  Sprache  des  Stammes  hielt. 

För  die  Präfixe  na,  ta,  ter*)  (zur  Bezeiebnung  des  Partie,  praet.  pasa.) 
und  tara  (für  das  Gerundium)  finde   ich   keine  Analogie. 

Ich  schliesse  die  Arbeit  die  eine  unvollkommene  sein  mnsste  und  ist. 
Ist  die  Spur,  aof  die  sie  hindeutet  eine  richtige,  so  hat  sie  ihren  Zweck 
erreicht. 


I)  Hardeland's  Gramm.:  Ura,  tar,  gleicbbedentend.  Ha  und  ta,  wovon 
letzteres  auch  Passiva  bildet,  liegt  entschieden  die  refiexive  Bedeutung  zu 
Grunde.  Wie  leieht  das  Refiexivam  zum  Passivam  wird,  zeigen  unsre 
Sprachen. 
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Alis  Briefen  von  Herrn  Dineyrier 

6tr%i,  im  VVid  MeeII^,  d*  21.  Jali   14 

ich    schreibe   Ilmen    von  hier   um    Sio   ^u   öbcrx^oKeti ,    das«    it 
twellt  ReUe    nichl  nur  ingelrelen  li"be  »  sondern   aiicb  erii^llicli    4ar 
gch^.  Iier«;f  nta  das  erst«  Mal  in  das  Bmncniflod  ciaiadnugca.     6»f4i 
iräntlich    auf    der    itiidlicheo    GfiOKi?    der   «tgknacbipei    Sahar« ,      uftd 
iMtirireii  einen   Müimt   diss  tt?h  «[n  FriedUcber  ßewuhncr  di«Aer   Slaill 
B.   Mit  Ufigle  icb   in  Phitipptivillc  «a* 

kh  halTc  meioe  Saiumtungeu  fir  Afrikaniiiclie  Spracbkunif«  41«! 
frosstrcr  VoÜdunimcnhcit  lu  bringen  ;  auf  die  Beloming  d^r  Wif 
ich  ouch  fhrtsm  Hulbe  genay  Achiunfi,  Glt^leb  cu  Anfang  meiner  R« 
icb  Ge(r|;eobi:il  elHS  200  Wtirlur  und  S'uUe  au$  dem  Sswi|-«^| 
der  Beul  ImcILdl  (Uebcl  Gonll»)  zu  ^nmiueln  und  musilt:  crstsQi 
die  grosse  \fenge  der  Laute  dieser  betbertscheD  Mundarl;  icli  k«ni 
VtrlegenhifU  wrgcn  der  Acbriniichen  BeEckbnaog  eini(;er  dcrscllie 
Beni  ImelLdk  habe»  e^  B.  neben  b  tf ,  b  r'  ^"<^  fa  ^  <>i^'^  ^**  itctttse 
ie&,  niiirA  ;  icb  ichreibe  dieien  Laut  x>  ^'>^i  ^^^  ff^tnuN ,  Herr  Li 
»einem  TraaäsfrjjtiJon4'AI|ihabet.  Kin  anderer  notb  melir  aQfr«Ueffi 
ii»l  unser  rein  rrftiizöaLifebej)  ttaiale«  an  üder  cii>  kb  «ebr«ibe  •%■ , 
aleni  vorläufig,  u. 

Aber  jeUt  bin    kb   v(»n  dei    Wobuili«o   d«r   Revf   liii«llttl 
enirernt   und  brscbiinige  mich    niti  dem  Sludium   der  i^elia*»«-! 
der  Sprache    der  Ben!   Mezäb,     Dieier  Dialekt    ist  tu  wenige   w 
aU  dasit    jrh  Ihn  f^riindtich  ctHcrncii  oiocbte  \   aber  ich  bi^irachle    liii 
altertbönilicbe    ReUi|nie,     mtd    da   mieh    die    V'erbaJluiss«    fferad«     j« 
Ltode   Jln^er   rcjftbaJted ,  »o    sammle    ieh   flei«stf  di<    bler    «blirlicn 
Dod  Bedensaflen. 

Die    berberUcheo    Dialekte    find   finter    einander    veraehiedeiier 
irLaiiben  mHeUte,     leb  bobe  Pruben    von  dt;r  Sprache  der  A  ii  r  1 1  m 
hier    III    lesen   veraucbl  ^  aber  die  Leute  versieben   diVOli  far    oi<^ilt« 
menhiaiendes ,  böebslefl^  einzetne  VViirler.     Das  Verhältnis«   ist  img« 
wie  wenn  ein  Italiener  und  ein  Fr&ntase  aieb  vcrmiCIelM  ibr«r  n 
sehen  Mutterspracheu    mit  einander  verständigen    nallleo. 

Ceber  die  [Veferspracbea  hätte  ich  gern  aacb  einige  fie' 
angeitellli  aber  die  Sklaven  ^  welche  atii  den  ISei^eHitidern  bierh 
aiad  so  jung,  daii  sie  bald  alles  aus  ihrer  Heimalh  Milgebraehl«*  J8 
an  di9S  ich  gewäholieh  niehr  von  ihren  MuUersprarhen  weiss  *h  »ie 
Leale  »a*  Haosxn  und  Bornu  ifiebt  es  hier  vfiele.  und  «agar  rittige 
JUeilbl-Freiinde  vcrstehci*  etwa«  v©n  der  H  *  u  s  a  a  -  S  p  r  i  c  h  e ;  aber  Or, 
KJSIIe*s  und  8cbön's  Arbeiten  darüber  geben  mehr  als  ich  hier  iru 
hriagen  könafe.     Weiler    sidLieb   vklrd  sich  Alles   anders  gestalten. 


I 


'  ii«fl« 

ie<i^ 
rhi^ 


i 


1)  Tnaern  Lesern  sehon  bi-kannt  durch  die  auf  seiner  ersten  „ 
Wnrdafrika  geiNmmellen  Notizen  über  vier  berberische  Völkerschartett.  I 
S.   176— löö.  Flei*eh«r,     " 
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öctiich  oder  wetllick  gtbeo,  obcrtll  fiode  ich  ArbeilMtof:  aof  der  «inen 
Seile  das  „TewirjUar'  d.  k.  die  Sprache  von  WargU  (die  Me- 
zlbiform  von  War^U  ist  Warjleo)  apd  dea  Dialekt  der  Asger,  aaf  der 
andern  einen  Zenitiya- Dialekt  in  Gorira  und  Aagerdi  and  die  S^ra- 
ehe  der  Sehelh&   von  Marokko. 

ConsUtttine  d.  27.  Dec.  1859. 
—  Mein  etwa  viermonatlicber  Aarenlhalt  im  Lande  der  Beni  MezAh  im 
Süden  von  Algerien  war  nolbwendig  theils  nm  die  Aosdeoer  meiner  Gesund- 
heil  nnf  die  Probe  za  «teilen ,  tbeila  om  Fertigkeit  im  Arabischen  zu  ge- 
winnen, theils  anch  am  das  Feld  weiter  sodlich  zu  recognosciren.  Das  Er- 
gebaiss  der  angestellten  Erkundigungen  war  meinen  Planen  durchaus  nicht 
ginsUg.  Ueberall  herrschte  grosser  Widerwille  gegen  meine  Landsleute, 
was  mir  zugleich  erkürte,  warum  noch  kein  wissenschaftlicher  Reisender 
von  Algerien  in  das  innere  Afrika  vorgedrungen  ist.  Aber  ich  hatte  fest 
beschlossen  wenigstens  einen  Versuch  dieser  Art  zu  machen;  trotz  aller 
Drohungen  und  schlimmen  Prophezeihungen  überschritt  ich  unsere  Gränzen 
und  kam  nach  einer  schnellen   sechstagigen  Reise   in  der  kleinen  Stadt-  El- 

Goira  (KaaIaJI)  an.  Von  da  ist  Tuftt  oder  genauer  TabalkAsa,  der 
nächste  Ort  von  Tult,  nur  noch  6  Tagemärsche  entfernt.  Ich  war  gezwun- 
gen nach  Metlili  umzukehren,  aber  diese  kleine  Reise  hatte  mir  doch 
Gelegeoheit  gegeben  mnnehes  Interessante  zu  sehen  ,  und  ich  kam  ganz  be- 
friedigt davon  zurück.  In  La^uAt  entwarf  ich  einen  Bericht  mit  zwei 
Kartenskizzen  über  meine  Arbeilen  wahrend  dieses  Sommers;  Sie  werden 
denselben  bald  in  Petermann's  Mittheiinngen  und  im  Bulletin  de  la  Society 
de  Geographie  lesen.  Von  dem  französischen  Aufsatze  erhalten  Sie  einen  ^ 
Sonderabdruck*),  und  das  Einzige,  was  in  dem  an  Herrn  Pelermann  ge^ 
schickten  deutschen 'Berichte  ausserdem  von  Interesse  für  Sie  seyn  kSnnle, 
die  Gescbicble  des  verlorenen  Sohns  im  Berber -Idiom  der  Beni  Mez&b, 
werde  ich  mit  einer  wörllicben  deutschen  Uebersetzung  und  einigen  Anmer- 
kungen für  die  Ztschr.  der  DMG.  einsenden  *).  Jetzt  bin  ich  vom  General 
Desvaux,  dem  Oberbefehlshaber  in  dieser  Provinz»  hierher  berufen  worden. 
Er  hatte  gehört  was  ich  vergangenen  Sommer  in  der  Sahara  gelhan  habe 
und  was  ich  jetzt  zu  thun  beabsichtige.  Er  will  die  Ausführung  meiner 
Plane  erleichtern  und  mir  zugleich  soviel  Sicherheit  als  möglich  gewähren. 
Unlet  diesem  ebenso  unerwarteten  als  willkommenen  Schutze  bereite  ich  mich 
zu  einem  neuen  Ausfluge  vor;  ich  gedenke  nämlich  diesen  Winter  in  das 
Herz  des  Landes  der  Tulreg,  den  öebel  Hogir,  vorzudringen  und  werde  in 
etwa  6  Tagen  nach  Biakra  und  von  dort  weiter  gehen.  Unter  den  Dialekten 
der  TuAreg  werde   ich  meine  Aufmerksamkeit  besonders  auf  einen  richten, 


1}  Er  rdhrt  den  Titel:  Extrait  du  Bulletin  de  la  Socieie  de  Geographie 
(Oclobre  1859).  Coup  d'oeil  snr  le  pays  des  Beni-Mezi^b  et  sur  celui  des 
Chaanbi  occidentaux.  Lettre  ii  Bf.  le  President  de  la  Soei^te  de  Geographie, 
LaghouAt,  27  oetobre  1859-    24  OeUv-Seiten.  Fl. 

2)  Diese  Spraebprebe  folgt  unten  im  Anhange.  Fl. 
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wchrtcboinlieb  aof  dts  T)Sm4ha|r,  wie  die  Hogir  Ibre  SpracW  «cu« 
Die  To&reg  siod  weit  eolferDt  vor  SpraebeiBbeit ,  vieliiebr  hat  je^er  grütii 
Stanm,  wie  die  Asger,  die  Hogir,  die  AneliiiMideii  a.  •.  w« ,  ein  les« 
dercsMdioB ,'  welches  aieb  ofl  ziemlleb  atark ,  wera  aaeb  aiefc!  Ea  der  Gnu 
iage,   von  den  andern  anterscheidet. 

1d  Mellili  bebe  icb  etwa  200  Wörter  vob  eioem  Dialekte  der  Sprae 
der  Tinazii^t  gesammelt,  weleber  von  den  AVt  *)  TlemaSU  io  4 
Drft  gesprocben  wird. 

Was  arabische  Bncber  belriBt,  so  sind  sie  in  diesem  Laade  wie  in  i 
Sahara  fast  nnerreicbbar;  die  Mohammedaner  ballen  es  fiir  eise  Pflicht 
nasem  Forschungen  an  enlKieben.  Und  gelingt  es  in  eioer  JMosckee  ein 
Böeher  zn  sehen,  so  sind  es  fast  immer  grammatische,  theoioyiaehe  • 
jnrlstiscbe  Schriften.  Icb  bekam  jedoch  einige  asironomisebe  oder  vielai 
kosmographisebe  Werke  zn  Gesiebt:  das  eine,  du  ziemlieh  kinllff  tm  u 
scheint,  von  Es -Säst  (,«^^^1)*  ^"  •ndere,  das  ich  nur  eiomBl  fa 
von  El- Arabi  (j^yJf).  Tractate  aber  Weissagnngen  nod  magiacbe  Bi 
kande  sind»  auch  nicht  selten.  Vielleicht  am  schwersten  za  findeo  sind  | 
schichtliche  Werke.  Ein  solches,  dessen  wahrer  Titel  mir  nnbekanat  i 
daa  aber  gewöhnlich  KitAb  Sidi  'Abdallah  oder  Kitib  el-6aia« 
genanat  wird,  werde  ich  mir  abschreiben  lassen.  Es  ist  eine  freilich  eti 
fabelhafte  Erzählang  der  Eroberung  dieses  Landes  von  Tani«  bis  Fes  dai 
Sldi 'Abdallah,  einen  Gefährten  des  Propheten,  Sidi 'Okba  a.  A. 


Geschichte  des  verlorenen  Sohns  in  dem  Berber-Dialekt 
der  Beni  Mezftb.  **) 

f  (Mit   wörtlicher  Uebersetzung.) 

Lucas  XV. 

11.    Ilan   ijdrären    ddlet  >)    lakdimt  *)     itld^         ar^az         ierd       sei 
Jahre  entfernte,  Zeit         alte,      (ee)  wftr  ein  Mann,  hatte    sim 
el  -  wasäl         zaiilken 
Sbhne,  (sie)  tnirdfii  groee. 


12. 


dsid 
gii 


lantiük  «)    snitlic  > 
mein '  deinet 

Theil       Fmntf^ 


inncyls    amezzia       ibibds*)       i66er 
Sagte  der  Kleine  seinem  Vater :  Stehe 

auf, 
bAbd-n-sen«)  iezun^  aitlis  jarl-n-sen 
Ihr  Vater         theilte  sein  Vermögen  unter  sie. 

13.       ussln      dräs        ijemmor      amezzfio  «■«■«•  i««««    « 

Tage  wenige,  nahm  mit  der  Kleine  sein  Vermögen,    gm§    im 
temdra«)    tijdrAreo     ianmer      dis  •)       igsefsed  aitlis  tis&dente 

Ländern    entfernten,     Mte    dort,  verschwendete  sein  Ver-    (mU)  Frmmet 
______  mögen 


aitlis 


izzaA    gl 


*)  AYt  bedeutet  Leute. 

**)  Ueber  die  Transseriptionswelse  des  Hm.  EiBsenders  s.  Zttebr.  N.  X 
S.  178.  FL 
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14.  lai  ieni  InlaSfl  linMint         eniii        \menii 
AU    er  muege^eben  fuich  eeinem     {im)  Stmdi    dieeer     dme  Kern 

küiie  mUen, 

ia^ll      wll«,  IHIbN   dan^^jard»)    lel       fftn       IIa      6tiri 
eMugamf  eekr,   (er)  blieb  f,        meki  bei  ihm    ieine    SaiAe. 

15.  Itfk   al     wer^lz««)      adibSdem    ^ers'*)    senil         iftcent 
Ging  «ii  amem  Mmm«,  er  nrbeiiete  bei  ihm  pur  Geld,    Sandte  {ihn) 

•r^lsn  tAnort)^  isir « *)  deri«y  '  >)  -  a  -  ielmla 

derMtmn  (mtf)  eein  idmd ,  er  wurde     Hirt      van  Knmeelen. 

16.  «Uta    ilU     alU^M«)    ^e     lifHiy  -  a  -  e^^e^er  lilteiil 

Nmn  aber  nicht  ase,     nmr  Bimter  der  Sträuche  (welche)  freeeen 
ielnlB 
Knmeele» 

17.  iarfeb  liBlnea  iSkkir  liaiADes  blbftök 
Er  edh  nach  aeiner  Seele,  er  Voffte  zu  seiner  Seele :    mein  Vater 

^er§    iiemihn  ie^lob '  *)  M  Iggen   f(tn    nsiü  dAwahädi     nilU    illA    aasii 
bei  ihm  Sklaven    viel,  jeder     ihm  Speise    gute.  Nun    aber    ich 

imiro  icmettülS^     sesserr  iisK^i        kall       si         18.    iDÜro    abse^ 

jetzt    ich  sterbe  vor  Hunger,  es  fehlt  mir  jede  Sache ,  jetzt    ich  will 

adakeddS^  Adzni^  ^el      bab&ök  aaioi^  iä    b& 

ich  stehe  auf,  ich  werde  gehen  zu  meinem  Vater,  ich  werde  sagen:  o  Kaffr 

legidi       sri      daslim  ^era6  adrebbi  19.        kara^ 

ich  that  Sache  schlechte  zwischen  dir  und  Gott ;  ich  werde  sagen : 

oäl^isse^  Adsellen  Diddeo  üe»k'i   meamii^,         abai       an     ig^en    aise^jeaSc 
ich  liebe  nennen    Leute,     tVA    dein  Sohn,  liebe  mich  wie  einen  deiner  Skia- 

nicht  ven, 

20.  miUa   ilU    iosid  elbib&s  netta     iergebt     sebaaid 

IVtMi  aber  er  kam  zu  seinem  Vater,    Dieser      sah     von  weitem, 
ibaon  i6h  i^ar        ^«rs  iMnMs  ihabbi 

er  erbarmie  sich     Über  ihn,     er  eOte  zu  ihm,      nmmrmte  ihn,         Hsste 

ier  litlawiogs 

zwischen  seinen  Augen, 

21.  iooey&fl   memmU         ^T^        Ära       duJIiB  ^era^  adrebbi. 

Sagte  sein  Sohn :  ich  that  Sache  schiechte  zwischen  dir  und  Gott, 
ilU    assn        nl^isselt      Idsellen  midden  oe^^i    meaiBii^  awyi 

aber  heute  ich  liebe  nicht  nennen    Leute ,     ich  dein  Sohn ,  empfange  mich 
an     iggen  si^eaijenSc 

uHe  einen    deiner  Sklaven, 

22.  bibifl   iflsiwel     isenj^      eyyau   &ntod     lUhDUl  tawabadit  sired 
Sein  Vater  rief  den  Sklaven:  He!  bringet  ein  Hemd  sch&n,  bekleidet 

n&st         anled        sakar    dawabadi    ^^etea  dfidöa,  ^^etes 

ihn  damit;  bringet  einen  Hing  schön,  steckt  ihn  an  seinen  Finger;      thut 
tercasin        idArenSs 
Schuhe  an  seine  FUese. 

2S.    awitea  dfCriiS     alettAr         e^cst        ess^tttest    blJAk  annefrab 

Bringet  ihm  ein  Schaaf  fett ,  schlachtet  es ,  bratet  es,  damit  wir  ume 

freuen, 
24.     aU  bA(er  balU        imnk      iniro       idder  itU^         \jev5d 

Weil    zu»or(?)    todt,     jetzt      lebend,      er  wmr     verloren, 
imlro  nflbt  f)ü*aban  aeffis-Sn-flea 

jetzt  (ist  er)  gefunden,     Sie  erfreuten  die  Seelen  von  ihnen. 
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9)  i^kfmSd   voo  f^  |>lS!;    Mtn,  anib.  ^f   das    Uebel,    bedealet 
Htio^er;  vielleiebt  also:  er  blieb  bongrig. 

10)  ^ers,  ^^er  PraposilioD,  s  SofBx,    arab.   s«AJub. 

11)  al  bedeutet  bin  —  zo. 

12)  hkty  arab.  jLa. 

13)  deri«]r,   arab.   e^l^. 

14)  al  iiil,  aiebt  aas;  daven  alSa,  Speise. 

15)  ie^lob,  vom  arab.  ^,,Jlfi   öberwiegen,   wird   aoeb   im   gemeioea  Ara- 
biscb  so  gebrancbt. 


Aus  Briefen  des  Hrn.  Dr.  MordtmaDO  an  Prof.  Brockhaas. 

Con<taoliDop«l ,  26.  Joly  1859. 
—   leb  erhielt  einen  Abdruck  von  einer  Reilschrin  erster  Gattaag,   die 
ich  hier  sogleich  beilege. 

^TT<-Ty<!m>TfTrr»r 

Trtn^T»y, 

Ich  erhielt  dieses  Fragment  aebst  einigen  aadera  AbdrSckea  von  snsiaaiseben, 
elymaischea,  babyloniscban  und  assyrischen  Keilsehriften  voo  einem  Mit- 
gliede  der  türkisch -persischen  Grinieommission,  Herrn  Dr.  Konstantin  Makridi, 
weleher  den  torkiscbea  Commissairen  als  Arzt  beigegeben  war,  «nd  der 
über  seine  Reisen  in  dortigen  Gegenden  eine  Beschreibong  (in  griechiacker 
Sprache)  heranszogeben  gedenkt.  Seiner  Angabe  nach  sind  alle  diese  In- 
schriften von  Ziegelsleinen  entnommen;  doch  scheint  mir  gerade  bei  dieser 
vorliegenden  ein  Irrtham  obzuwalten;  es  ist  augenscheinlich  ein  Fragment 
einer  viel  grösseren  lasehrifl,  und  die  wenigen  Wörter,  welche  uns  erballen 
sind ,  lassen  es  bedauern ,  dass  das  Moaoment ,  von  welehem  sie  herstammen, 
vermuthlich  günzlich  zertrHmmert  ist.  Das  erste  Wort,  welches  die  erste 
Reihe  einnimmt,  ist  YonAm,  d.  b.  Jooiam.  Es  folgt  dann  noch  ein  kleiner 
Rest  des  Worttheilers;  oh  aber  vor  dem  Worte  Yonim  noch  ein  Worttheiler 
war,  oder  was  die  schwachen  Reste  vor  dem  Worte  nrsprSaglich  waren, 
vermag  ich  nicht  zo  sagen;  man  ist  geneigt  zu  sebliessen,  dass  es  zwei 
Winkelhaken  und  ein  Vertikalkeil  war,  aber  In  dem  persepolitaniscben  Syl- 
labar  ist  eine  solche  Gruppe  nicht  vorhanden. 

Die  zweite  Reibe  enthMU  das  Ende  eines  Wortes,  iya,  dann  dnn  Wort- 
theiler, hierauf  das  Wort  Ihatiya,  dixit. 

Die  dritte  Reihe  entbSIt  wieder  den  Schloss  eines  Wortes,  dem  Anschein 
nach  aftm ,  vermuthlich  aber  dAm ,  indem  nach  dem  Abdruck  zu  urlheilen 
der  mittlere  von  den  3  Verlikalkeilen  des  ersten  Buchstaben  wohl   nur  eine 
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%uük\\l$B  VertiefiiDg  war.     Dana  fol^t  4er  Worttheilar  nmi  der  AaTaag  eh 
neoen  Worte«  ad  ...  • 

In  der  lelslea  Reibe  liest  man  atama,  der  Worttbeiler  gekt  vorher. 

Aas  diesen    wenigen  Trümmern   ergiebt   sieb  angeoseheiBliek ,    da»  ^ 
es  hier  nicbt   mit   einer  karten  Ziegeliasebrift  sn   tbna  babes,    sosdera 
einer  viel  längeren ,   ond  es    liegt   die  Vermuthnng  sebr  aahe ,    data  die 
sehrift  sieb   auf   irgend   eine   Expeditioo   naeb   GrieebealaBd    b«zog,    nmi 
ist  es   um  so  eber  so   bedaaera,   dass   das   aeidisebe  Sehiekaal   aa«    dl« 
kostbare  Monnment  vorentbalteo  bat'). 

Constantinopcl ,  34.  Pebroar  1860. 
Dieser  Tage  sab   icb   bei  einem  Freunde  eine  zum  Verkauf   avagebd 
Gemme  mit  pböniciscber  Legende.     leb  lege  eine  Zeicbnong  b«i. 


Die  Legende  ift   ///l  J]  welche  ich  tn^D  l^^^i   obgleich    ich    wegen 
letzten    Buchslaben    nicht    ganz   sicher    bin.      Thartban    ist    den    Lesern 
Alten  Testaments  ein  geläufiger  Name,  und  es  wäre  recht  interessant,  »i 
sich  dies  bestätigen  sollte.     Da  die  in  iNinive  gefundenen  alten  Gewieble 
assyrischer  Keilschrift   und    mit  phönieisehen  Charakteren    verseben    aiad, 
durfte   es  auch  nicht  auffallend  seyn ,   dass   ein   assyrischer  General ,   der 
Palästina,  Phönicien  und  Syrien  Krieg  fuhrt,  sich  seine  Siegel    mit  phSni 
scher  Schrift  stechen  lässt.     Der  Ferner  lässt  jedenfalls  auf  eine  scbr  bei 
gestellte  Persönlichkeit  scbliessen. 


1)  Hr.  Hofralh  Holtzmann  theilt  mir  über  dieses  Fragment  Folgendes  ■ 

Heidelberg,  15-  April  1860. 

^  Das  Wort  der  ersten  Zeile  ist  ganz  sieher  nicht  Yoalm,  d.  i.  Joaii 
Die  Ländernamen  erscheinen  nie  als  Feminina :  z.  B.  im  Accus.  M4dam ,  i 
MAdIm.  Es  ist  also  nicht,  wie  Mordtmaon  meint,  von  einer  Expedition  ni 
Griechenland  die  Rede.  Vielmohr  ist  das  V^ort  ein  Genitiv  Ploralia ,  o 
zwar  ist  hijchst  wahrscheinlich  das  dem  f^»^  vorhergehende  Zeichen  < 
4^^  h,  und  es  ist  zu  ergänzen  |^:  es  ist  also  das  bekannte  Wi 
da. h.y.a.u. u.a.m.   aus  dem  gewöhnlichen  Königstitel  rex  previneiaram. 

Das  letzte  Wort  utama  ist  ohne  Zweifel  zu  ergänzen  ntanag,  et  mai 

Nichts  deutet  auf  einen  eigentbnmiichen  Gehalt  der  Inschrift :  es  si 
Werte  aus  den  gewöhnlichen  Königstiteln   und  Sätzen. 

Immerhin  ist  zu  wünschen,  dass  wir  Näheres  über  den  Puadort  «rfakr 
Hoffentlich  ist  dort  noch  mehr  zu  flndea« 
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Poona,  4.  Febr.  1860.  >) 
—  —  leb  babe  die  BckanoUebafl  dea  Dcftar  oder  Oberprieaters  der 
bieaigeo  Paraeogeneioda ,  NAabirw  Andaebi  Daebim  Aapdaebf,  $t- 
vaebt,  der  for  eiaen  der  gelebrtealeii  and  geacbieklealeo  Deatora  ia  fanz 
Indieo  ^ll.  Er  tat  gewoholicb  von  einer  Sebaar  Mobeda  ongebeu.  Dieae 
Leote  aind  nngenein  artig  und  suvorkomDend.  Der  Deatur  bat  eine  prich- 
tige  Zend-,  Peblewi- ,  PArai-,  neoperaiscbe  und  Gazerali-Bibliolhck ;  aie  iat 
weit  reirber  ala  die  von  Anqoelil  nacb  Paria  gebracble.  leb  maebe  so  eben 
Gebraueb  von  seiner  vorsfiglieben  Copie  der  SanskritSberaetioag  des  Ya9na 
von  Neriosengb.  Aneb  vom  Minokbircd  besitzt  er  eine  Sanskrit-  ond  eine 
persiscbe  Ueberselzong ;  den  Bondebescb  bat  er  in  mebrerea  Copien,  eben  so 
die  Sbikandgamaoi,  alle  YeabU,  Niyayisb  o.  s.  w.  mit  TebersetzangeB.  Er 
weiss  den  ganzen  Zendavesta  aaswendig,  ond  ebenso  seine  Mobeds. 
lieber  alle  Kragen  der  Tradition  giebl  er  bereitwilligst  Aaskonfl ;  kärzlicb 
scbenkte  er  mir  Homa  and  einen  kleinen  Granatenzweig,  der  bei  der  Be- 
reitung des  Homa  zersloasen  wird,  zeigte  mir  genau  die  Zobereitoag  des- 
selben, gab  mir  die  Verse  an,  die  dabei  gesproeben  werden  missen  n.  s.  w. 
Seine  eigene  Kenntnifs  dea  Zandavasta  anlangend,  so  ist  aie  zienlicb  re- 
speelabel;  von  Grammatik  bat  er  aber  keine  Idee,  ao  z.  B.  bal  er  mieb  am 
Erklärung  dea  Unteraebiedes  der  Formen  mazdlo,  mazd&i,  mazddm  n.  a.  w. 
Jetzt  erst  begreife  icb  vollkommen ,  wie  Anquetil  seine  ongeaaae  Ueber- 
Setzung  zu  Stande  braebte.  Ein  junger  Parse,  eia  Urenkel  des  Deslilr  DArAb 
( Anquetirs  Lebrer)  ist  mein  Scbüler  im  Zend  geworden! 


Ueber  einige  dem  JamaDisehen  (liin^ariseheD)  Dialekt 
aogeliOrige  WOrter» 

Von 
Br.  Ernst  Oslandier. 

Unter  dam  Titel  „Termas  himyariqaes  rapportea  par  aa  eerivain  arabe** 
bat  Abbe  Bnrgi»  im  Jonrnal  AsiaÜqoe  Oetob.  1849  p.  327  ff.  einen  Artikel 
veröffentlicht'),  aof  welcben  icb  nenerdinga  dareb  Renault  bistoire  generale 
u.  s.  r.  2te  Aoagabe,  I,  S.  303,  Anm.  3,  aoftnerksam  gemacbt  wurde.  Der 
bekannte  Gelebrte  Ibellt  darin  den  Text  and  die  mit  Noten  begleitete  Ueber- 

seUnng  einer  En&blaog  Bit,  die  dem  Boebe  ^It^  ^  ^li;^[^  jJ^^  (J^ 

1)  Correapondirende  Daten :  12.  ^akla  paksba ,  Monat  MAgba ,  Jabr 
(ftlivAbana,  (aka  1781.  VikramAditya  1916.  —  Tag  des  Sternes  Tistrja, 
Monat  AmeHftd,  Jabr  des  Zoroaster  2249 ,  dea  Yezdegird  1229.  —  ILBa^ab 
dea  Jabrea  der  Hidaebra  1276. 

2)  a.  M§di0tr,  ZUebr.  d.  DM6.  Bd.  IV,  S.  396. 
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O^J  ^  ^^  ^®'  MubamBA^  b.  'AMailih  At-TaMii 
in  deren  Verlauf  sechs  jamaoisckc  Wörter  aogeflihrt  weHes.  Bei  e 
Bäckllicben  UnlerhallaBS  C/^)»  ^^^  aolche  Khü  'l-'Ahbis  aa^Saffil^,  «,derV 
der  Ualifen",  lieble,  eoUpann  sieb  awiseben  Ibrabiai  b.  MafaraB«  dem  I 
diUB  und  Qalid  b.  ^afw&n  «os  dem  Slamme  Tamin  eio  Raagalreit,  ii 
sieb  beide ,  der  erste  eio  jamaoischer  Araber ,  der  zweite  eia  M odarit,  4 
Xopreiseo  der  V'orzSge  ibrrr  beiderseiligeo  SlKmme  zu  öberbielea  aacl 
Naebdem  sie  daria  das  Ibrige  geleistet,  eriooerl  U^lid  aeiaea  Gegaer, 
iha  vollends  ans  dem  Felde  zn  scblagen ,  an  die  Abweichoagea  dca  jaa 
«eben  Dialekts,  während  der  ^ur'iin  in  ihrer,  der  Mndaritea,  Moadarl 
gefassl  sei ,  also  ihnen  angehöre.  Er  legt  ihm  dalei  aacbeioaader  s 
Wörter  vor  and  Tragt  ihn,  wie  der  jamaniscbe  Ansdrack  ilarär  laate. 
beisst  dort:    täiJyi  HJ^  c>ol  >iUI  JÜb  ^,^ß\  ^t  <)  JÜL>  ^ 

JL2»  ^{  ^1  U3  Jl3  !U5^  JU  ^JUU:  ^1  ^1  U3  JLi  ^MJ 
^UäJI  Jlä  ^LSi\  ^1  Ud  JI3  HjüMiiS  JU  ^J^l  ^i  U3  JL3  ^ 

Und  naa  hält  er  dem  Kindilen  Stellen  aus  dem  ^ur'ln  vor,  ia  waleben 
Traglieben  Wörter  vorkommen,  am  ihm  zn  zeigen,  dass  dort  die  i 
arnbisebea,  aiebt  die  jamanischen   AosdrScke  gebraacbt  seien,    daas    es 

I.  B.  Sure  2,  18  beitsae  ^Jül  Jf  ^  ^U>t  e)L^^^  '^'^^  "^^^'  (^J^ 
j^-f^Uö  ^  u.  s.  f. 

Von  den  hier  aurgezäbllen  sechs  jamanischen  Wörtern  sind  es  aar  r 
B.LükO  und  H^*^  —  letzteres  besonders  durch  den  INamen  eiaea  ^iag 
sehen  Königs  bekannt  — ,  für  welche  Abbe  Barges  aas  den  Lcxicagr^ 
oder  anderswoher  weiteren  Nachweis  beibringen  konnte,  während  er 
die  Erläuterung  der  übrigen  vier,  ao  wie  sie  hier  wiedergegeben  , 
(SU.;^W>,  C)^^^'  S-'«^')  ^)$  verzichten  mosste.  —  Dieaelbe  En 
lang  nun  fand  ich  seiner  Zeit  in  der  Besebreibaag  Jamaas,  welche 
Kitib  al-bnidan  enthält'),  fast  wörtlich  gleichlautend,  nor  sind  aas  \ 
die  fraglichen  Wörter  (höchstens  eines  ausgenommen)  gläckliehenreise 
aiaer   riebtigeren    Form    erhaltea  ';.      Es    beisst   nämlieb    atati    ft*^U 


1)  Das  KitIb  al-buld.  (s.  u.)  giebt  die  besaere  Lesart  ^. 

2)  Ueber  die  von  mir  benutzten  Handschriften  dieses  Werks  a.  Zls< 
a.  PMG.  Bd.  X,  S.  19  Anm.  I.  Der  „CaUlogne  ef  tbe  bibliolheea  orical 
Sprengeriann''  wies  auch  ein  Exemplar  davon  aar,  das  sieh  naa  obae  Zu 
fei  in  Berlin  befindet.  Dort  beisst  der  Verrasser  ^jj^^Jf^  woaaeh  i 
das  Bd.  X,  S.  19,  baansUndete  ^^Jy^i  aa  beriebtigea  wäre  (vgl.  fl^ 
Zlaebr.  d.  DMG.  Bd.  XI,  S.  570  f.). 

3)  Die  EnUtellong  solcher  immerhin  etwas  fremdartig  kliagaadar  WSi 
durch  ongeschiekte  Absekreiber  begreift  aleb  Iciebl;  ein  aabr  bateiebaeai 
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KjJiH :  ^kiJ\ .  —  Bclraebteo  wir  dicaelben  der  Reibe  necb,  f o  ist  &^^V;>I 
Mcb  äaob.  (g.  Freylaf  a.  d.  W.)  im  tfiflu«ri«cbeii  =c£H^'  («^^^  V«»^  '«K^ 
ohne  weilere«:  vi^ytft  iU^P^I)  ^),  wozu  die  Bedeolan;  der  Worzel  nad 
••derer   Derivate   derselben  (das    WeitoffeBStebn    der  Augen   und  stiere   Kn- 

Miekea ,  i.  B.  iL^L^  (o^)  ^^  "S^j^a^lä')  aufs  beste  stimmt  *J.  Ebenso 
mlerlicft  der  Gebraoeb  tob  v^^  S=:  IU^mÜI    keinem   Zweifel.     Wahrend 

der  QimAs  diese  Angabe  wiedemm  ebne  weiterea  Znsata  enthält,  wird  das 
Wort  in  dieser  Bedentnnf  («aeb  Freytag}  von  Öanb.  and  Ibn  Dnraid  (Lex.) 
nis  jamaoiscb    beseicbnet ,    s.    nuch    Ibn    Dur. ,    Kitab   al  -  iitikak ,    S.   (M : 

IjJUa  UJ  SjÜaUI  ^jit j  .  Zor  Erlinternng  dieses  Gebrancbs  darf  nur  an 
den  Ibeilwaise  der  Worsel  selbst  (und  besoadera  einzelnen  Derivaten,  wie 
s^\  j  SjJjji ) ,  zukommenden  Sinn  ss  jLSUi\  Hj3  (film.}  erinnert  werden.  — 
Was  iüJ<i\  betrifft,  so  wird  zwar  ein  so  voealisirtes  Wort  von  den  Lexi- 
cograpben  nicht  aufgerührt,  wohl  aber  hat  ^p  nach  dem  (lam.  die.Be- 
deutung  von  ^>>,  Möglieb  nun,  dass  in  diesem  Falle  die  von  mir  be- 
nutzte Handsebritt  des  britL  lluaeums  unriebtig  vocalisirt  hat,  —  obwohl 
sie  sonst  ziemlieb  zoverlissig  ist,  —  möglieb  aber  auch,  dass  das  Wort 
im  Jamaniscben  wirklieb  ao  ausgesprochen  wurde.  Auch  hier  ergiebt  sieh 
die  Entwicklung  der  fraglieben  Be 'eutung  ana  dem  Stamme  (c=«,^J^  V;^) 
ohne  Schwierigkeit*). 


freilieb  auch  sehr  bedauerliches  Beispiel  dafür  bietet  das  bimjarische  SÜtz- 
eben  bei  Iba  BadrAa,  ed.  Dozy,  p.  lO. 

1)  Bei  IbB  Dar.  KiUb  al-i^tiklk  beisst  es  S.  M  unten:  Ju.#)l  Ix^^s^j^j 

MJ  JiX}  vUao.     Daoaeb    ist  also   die  Angabe   des  |jlAm.   za   besehrünken : 

allgemein  arabiaeb  (d.  b.  Dicht  bloss  in  einzelnen  Mundarlen)  wird  K^^^V^ 
im  Sinne  von  {j^  nur  von  den  Augen  des  Löwen  gebraucht,  während  die 
weitere  Anweaduag  dieser  Bedeutung  (also  auch  auf  das  menschliche  Auge) 

nicht  „in  alleB  Mundarten**  sich  findet,  sondern  nur  (ji^j^)  ^U-t  ^  ist. 

2)  Der  ZosammenbaBg  dieaer   Bedeutung   von   ft^^  mit  der  anderaB 
„brennen**   bat  keiae  Schwierigkeit. 

3)  Die   Richtigkeit    des    O  als    zweiten    SUmmcoBsoBantea    araaheiat 
um  so  geaieberter,  da  «^AiiXtl,  eig.  der  Vertriebeae,  Gesebeoehte, 
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speise  rnmöglirhkeit)  eiaer  elymolo^ischeo  Erklärung  der  fraglichen  Eigen- 
namen hervor  (8.  PI  and  noch  mehr  S.  rl^)j  nichts  destowcniger  heieiehnet 
er  inehreremale  das  und  jenes  als  l^ii^triseke  Anadmeksweiae.  So  beisst  ea 
S.   r.Vy    wo    der    bekannte    StaBHeMamr- ftXXJf  j3    besproebcn   wird: 

^.«^XAL  vJÜUXJI  2^K3üt^,   «ibreid   der  $!■.,  der  dieselbe  ErklXrung 

(=^4-:^UJ(j  vJÜL^UÜt)  giebt  «ad  sogleieb  eine  gesebicbtliebe  Begrün- 
dung Tor  diese  Etymologie  beifagt,  dea  ZMaU  jiUAji^  wegliaat.  Wenige 
Zeilen  weiter  nnlen  giebl  Ibn  Dar.  za  dtti.NtBea  ^Aa^  folgende  etymo- 
logische Erlänterang  jMJ  ^  fit«^^!^  (<lj^l  ÄiX^t^,   wovon  der  fihm. 

nichts  weiss.  Nach  dieser  Benerkong,  tob  der  doeb  kaom  aagenommea 
werden  kann,  dass  sie  gans  nas  der  Laft  gegrifea  sei,  wird  maa  zweifei- 
bafi,  ob  der  sonst  so  nabeüegeadea  Vermatbaagp  die  Form  ßifjim  ael  aoa 
^J^^i^  (wie  der  Anfang  der  grossen  laaebrifl  vea  Qlfn  äarlb  laatet)  rer^ 
derbt,  Raam  zu  gebea  iak  (a.  BMger  za  Wellsted's  Reiafa,  U,  S.  388, 
lind  die    Anmerkung  von    Fleis^^  za   Bd;  VII,  S.  473).     Sadlieb  $.T\r 

beisst  es  bei  Gelegenbeil  dea  Nameaa   O^^uJI;  O^t  ^»(XkI^  J^jAm^I^^ 

wo  wiederum  der  ^äm.  von  einem  bloss  maa^arllichen  Gebranebe  alebla  aagt. 
L^in  so  weniger  i«l  za  bezweifeln,  dass  aaeb  ia  der  8j|».'v  deaaalbea  Ver- 
fassers manches  derartige  eniballea  ist.     Eiaea    Bele^   dafür  Aadea  wir  ia 

Mi    » 

der    bereits    angerdhrlen    Bemerkung   Freytag's    s.    v.   ^\j   woraa  ich   eia 
%      weiteres  Beispiel  reihe,   das  sieh  mir,  als  ich  Lei  eiaem  kurzen  Anfealballa 
in  Leyden  einige  Artikel  in  diesem  inleressanlea  Werke  (zu  aaderem  Zweeke) 

nachschlug,  ganz  ongesnchl  darbot,  und  zwar  n. d.W.  J^^^^  wo  die  Redensart 
j!^3  j^K^  tckP  angeführt  und  beigefügt  wird:  K^^  JÜÜ  .Ltf  >Jt^, 

Auch  hier  bat  der  ^im.  nur  die  ErklSrong,  die  dazu  gehörige  Besebrän- 
kung,  die  in  den  beiden  letzten  Worten  liegt,  fehlt,  —  Ich  kann  diese 
Bemerknngen  nicht  abschliessen,  ohne  den  von  Rödiger  (Bxenrs  za  Well- 
sted's Reisen  II,  8.  361,  vgl.  Zischr.  d.  DMG.  Bd.  IV,  S.  398)  aosgespro- 
ebenen  Wunsch  —  zunüchst  im  Interesse  der  binÜ^^^^^B  Stadien  —  zu 
«Merbelen:   es  möchte,   was   sieb   derartiges  bei   arabischen  Schriftstellern 

'      veffiadet,    gesammelt   und   erläutert    werden.     Auch  der  kleinste  Beitrag   in 

BkjMJHV/ttablBBg  wäre  willkommen. 

■l'^         
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Miseelle  zor  Wortkritik. 

VOD 

Wrmü  Hlteiff. 

„Tbae  dai  Gute  ond  wirf  et  int  Watter":  to  Uatet  wSrtlicb  iWnUil 
ein  «rtbitcher  nnd  aocli  pertitcber  Sprach  bei  vom  Ute««)»  h«ch«le«t  Im 
der  pertiscbe  Text  den  Alilitts.  det  Pronenent   niehl  autdrickU     Thmt  du 

Gttte!  —  ÄJU  v>.j  "ii,  aber,  wirf  et  iot  Watter!  waa  fceiaat  da? 
Eine  andere  Getlaltanip  det  Spmcbet,  aaf  die  wir  iariiekk«Bimea ,  bea^tfi 
V.  Diez*)  zor  Erklärunip  von  Pred.  11,  1.:  „Enttende  dein  Brod  uf  dfi 
Spiegel  det  V^Mserg  bin ;  denn  in  Verlanf  der  Tage  wir^t  da  ea  iadea*';  - 
amgekebrt  ziebn  wir  diese  Stelle  zur  Deatnng  jener  Sentenz  bei. 

Kraft  det  gegensätzlichen:  dn  wi  rst  es  finden,  iat  all  dietea  da 
Bach  hioabschicken  gemeint:  gieb  es  verloren,  erstrebe  niebt  Rackerstallti( 
Oder  Lohn  (denn  mit  der  Zeit  wirst  da  deinen  Lohn  dardr  aehon  erhallet). 
„Dein  Brod'*  ist  das  eigentlich  dir  Zukommende,  detten  da  beaSlhigt  (J& 
58,  7.  21,  14.  33,  16.),  dat  da  aber  bergeben  wollest:  daa  „Gate**  in 
arabisch-persischen  Sprache  ist  die  gate  Handlang,  welche  man  verrirba 
and  fdr  verloren  ansehn ,  sich  aas  dem  Sinne  schlagen  soll ,  ao  dats  Mi 
keinen  Gewinn  von  ihr  erwarte.  Oboe  Zweifel  ist  anter  den  Gate«  telchei. 
dat  man  einem  andern  erweist,  Woblthat  verstanden;  dat  „wirf  es  iti 
Wasser**  heischt  Vorstellung  einet  Einzeldioget ,  in  welchem  der  Bcfrif 
tich  verkörpert;  „dein  Brod**  Pred.  11,  1.  bietet  ein  concretea  Beispiel  fir 
die  Anschaaung.  Tnd  siehe  da !  in  jener  andern  Stelle ,  welche  aas  dca 
Bache  des  Kabus  entlehnt  ist*),  betagt  das  Arabische:  „Tbae  Gutes,  wirf 
dat  Brod  ins  Watser;  eines  Tages  wird  es  dir  vergolten  werdea".  W« 
haben  wir  non  des  Spruches  frühere  Gestalt?  Im  eben  erwSbBten  Tcite 
kaum.  Wir  sehen  ab  von  der  Vermehrung  durch  Satz  des  Grandes,  welcher 
ordinärer  lautet  als  dort  im  Prediger,  und  zugleich,  warum  gerade  ins 
Wasser  werfen ,  nicht  molivirt.  Lassen  wir  ihn  aber  stehen  ,  ao  kSaate 
entweder  Thue  Gutes  oder  wirfdas  Brod  ins  Wataer  foglieh  «cg- 
bleiben.  Dieser  Text  ist  des  kürzeren,  mehr  geschlossenen  and  daraai  daak- 
leren  Coromentar.  Aber  auch  gegen  diesen  andern  erheben  sieh  Bedenket: 
int  Waster  werfen  kann  man  doch  eigentlich  nur  einen  conereten  Gegea- 
ttand;  und,  ist  mit  J^^^^t  die  Woblthat  gemeint,  so  würde  man  eher 
0)jaX^  erwarten  dürfen.  Der  Gedanke  det  Salzet  ist  in  detten  Kune  allzi 
dunkel ;  und  einiges  Licht  durch  Erweiterung  tehiene  wünaehenawerth ,  aar 
eben  nicht  jene ,  welche   er  im  Buche  det  Kabnt  gefunden  hat. 

Nach  Diezens  Aussage  *)  lautet  der  Spruch  im  Türkitchea :  „Tbae  Gates, 
wirf  das  Brod  ins  Wasser ;  weant  der  Pitcb   nicht  weitt,  ao  weiaa  ea  dach 

1)  Denkwürdigkeiten  von  Atien  II,  462. 

2)  A.  a.  O.  I,  106  ff. 

3)  Bei  V.  Diez ,  Sechttet  Kapitel  S.  344  ff. 

4)  Denkw.  I,  115.  Rabat  S.  344. 
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der  ScbSpfer. "  Diese  Motiviraog  ist  offeabar  der  obifpea :  „  eioes  Tages 
wird  es  dir  vergolten  werden",  weit  vorxaziebn ;  denn  mit  dem  FIseb ,  Cor- 
reUt  znn  Wasser,  scbiiesst  sie  sieb  enger  an,  und  sie  lilingt  ancb  nicbt  so 
abgeblasst  prosaiseb.  Im  Hbrgpn  kebrt  der  oben  gerügte  Mangel  bier  zaräek. 
tnd  halte  es  Hrn.  v.  Diez  nur  gefallen,  seinen  tSrkiscben  Grondlext  anzn- 
nibren  !  Unter  dem  Worte  t^i,!^  bietet  einen  solcben  Meninski,  Er  scbreibi : 
^^^  \jUi^  kM^j^i^  UüLj  ^3<^  •y'O  iJLi  «^t,  ond  übersetzt:  praesla 
beneficiom  et  in  mare  projice  panem,  si  piscis  non  agnoseat  benefieiam, 
rreator  Dens  agnoscet.  Aber  der  Grondtext  weiss  ja  vom  Brode  nicbts; 
aU  selbslverslKndlicb  es  einzuflicken  gebt  unmSglicb  an ;  und  so  weit  bleibt 
V.  Hammer  Im  Reebte  mit  seiner  Uebersetznng  *) : 
Tboe  das  Gute  und  wirf  es  ins  Meer, 
Weiss  es  der  Fiseb  niebt,  so  weiss  es  der  Herr. 
Indess ,  da  soll  non  wieder  ein  Abstraklom  ias  Wasser  geworfen  werden ; 
und  zugleieb  nimmt  sieb  das  beigeordnete  yj{|jf  Sj^v>  ebne  Copola  nnd  Ob- 
jekt unsfbSn  genug  aus;  nur  ausser  aller  Verbindung  ond  indem  sieh  das  Ob- 
jekt von  selbst  verstände,  scbeint  so  abgebrocbenes  BeFeblwort  ertrüglieb. 
Das  dem  Wesen  naeb  Richtige  finde  ich  schliesslich  bei  Uindoglu,  der  in 
einer  Erzählung  aus   den  40  Veziren  den  Spruch  anführt: 

j^    OUL>   9^jAi    UULi 

d.  i.  Uebe  Wohlthat,  wirf  den  Fisch   ins  Meer, 

Weiss  es  der  Fisch  nicht,  der  Schöpfer  weiss  es« 
Die  Rrde  gebt  über  einen  Fisch  auf  dem  Trockenen.  Man  soll  ihn  in  sein 
Element  (etwa  den  gefangenen  zurück-)  werfen,  worin  eben  die  Wohlthat 
besteht;  ob  der  Fisch  davon  ein  Bewosstseyn  habe,  oder  nicht.  Gölte  ist 
dein  Thnn  bekannt«  Ceber  die  Vortreffliebkeit  dieses  Sinnes  scheint  ea  an- 
nötbig  noch  ein  Wort  zu  verlieren;  nnd  als  ursprünglich  türkisch  benrknndct 
sich  das  Spröchwort  auch  durch  das  Aufeiaanderklappen  von  ViJÜl^  und 
OÜl3>,  Der  Sinn  ist  vollkommen  klar:  om  so  anffallender,  dass  er  ver- 
kannt werden  und  seine  Fassong  verderben  konnte.  Ich  vermuthe,  dass  im 
ursprünglichen  Zusammenbange  vorher  davon  die  Rede  war,  was  man  mit 
dem  Fisch  anfangen  solle,  und  nun  der  Sprecher  vorschlug  ot  tl^\  w5JLit 
s^O  Jl=r  übe  Wohlthat,  wirf  ihn  ins  Meer!  Hob  man  den  Spruch 
ans  seiner  Verbindung  herans,  so  mosste  billig  statt  ^f  das  Nomen  ^gi^lf 
eintreten.  Unterblieb  diess ,  so  schien  ^t  sieh  anf  ^iJ^^  zu  beziehn ;  und 
nun  ward  wirklich  von  Manchen  „  das  Gute  **  ins  Wasser  geworfen.  Das 
konnten  wieder  andere  Leser  sich  nieht  reebt  vorstellig  machen;  sie  ver- 
mutheten  in  alle  Wege  ein  Nomen  und  daohlen  wohl  an  Jt  Fleisch« 
Diess  danchte   nnn    nicht  sehr  passend,   erinnerte  aber  (vgl.  Dl}!^  Brod  sb 


1)  MorgMliid.  KleebUtt  S.  63. 

2)  TirkiMbe  8^r«*Mre  S«  109. 
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ät^i  Fleisch)  an  u^jI    B  r  o  d :    die   nächst«   Gabe ,    welche    aiao    t'iurm 
Bettler  reicht,  and  auch  g^eeignet,   Fische  damit  zn  riiltern. 


Neues  von  Caicatta  ^). 

(Nachtrag  zu  Gildemeister's  Bibliotheca  Sanscrita,   und   zu  Long*s 
Catalogue  of  Bengali  works.) 

Voo 

Dr.  A.  l¥eli«r. 

l)Rngbavansha.     By  Kalidasa.     With   a   commenlary    styled   Sanjt«Mi 

by   Mallinatha.     Eililed   by  Girishaehandra  Vidyaralna,  «w 

of  the  Professors  of  the  Goveroment  Sanscrit  Collef^e.    Calrutta.  Priüd 

at  Ibe  Sanslirit  Press   1862.  pp.  8.  5r>9.  S^.  —  Preis:    16  shilliaf;. 

raghavan^nm  |  mahakavi^ri  1(  a  lid  asa  viracitam  |  ^riinal  linä  t  hasorivin- 

citayl  saiiijivaiiisainÄkhyayÄ  |  vyÄlibynyinugatam  ||  saipj^krilapalha^alädhyäpaLa 

^rigiri^acandravidyaratnena  |  sainskritam  ||  kaiikala  |  saiuskritayantrr 

madritain  i  samvat  I90Q|| 

Dein  zweiten  Titelblatt  Tolgt  auf  2  Seilen  ein  bengalisches  Vorwort 
(vijnapana)  des  Heraosprebers  über  die  bisherigen  Aasgaben  des  R.  und  tum 
eigne  Arbeit:  darauf  ein  nirhtpnginirtes  Blatt  mit  der  Kinleilung  des  Coma^ 
tikamakham. 

2)  Raghavapandaviya.  An  epic  poem  by  Kaviraja  Pandila.  Wilh  a  ron- 
mentary  styled  :  kapalavipalika  by  Premachandra  Tarkavagiaa,  Profe^xtr 
of  Rheloric  in  the  Govt.  Sanskrit  College  of  Bengal.  Calcutla  priair-J 
at   the  Sanskrit  Press.    1854.  pp.  4.   438.  8».  —   Preis:    14  >hill. 

räghavapandaviyam  |  ^rikaviräjapnndilaviraritam  ||  saijiskrilap^lha9Sla(Jhyapaka  | 
9ripremacandratarkavägi9nbhall&caryavirariUiyä  kapätavipatikukhyaya  |  tikayä 
sahitam  II  kalikutu  |  samskritayanlre  mndritam  |  samvat  191011 

Auf  der  Rückseite  des  Sanskrit-Titelblattes  steht  die  Kinleiton^  des  Coai- 
raentars. 

3)  Kamarasambhava,  mit  Mallinätha's  Commentar.  Ohne  Ort  and  Jahr 
pp.  2.  230.  8®.     Preis:  7  shill. 

Als  Titelblatt  ist  der  Kingang  des  Comm.  verwendet:  kumfirasanibhi%*a- 
|tka  I  saiicivani  (sie!)  j|  mangalüicaranam  |  malapitribhyiim  jagato  — ,  drei 
Verse  ||  pratijna  j  ihanvayamukhenaiva  —  zwei  Verse.  Die  Rückseite  ist  leer. 

4)  Meghadota,  mit  Mallinllba's  Commentar.  Ohne  Ort,  Jahr  uod  Titel- 
blatt,    pp.  80.  8«.     Preis  3  shill. 

p.  f.   meghadulam  II  purvameghah  II  ka^cil  kÄnta  — . 

Der  pArvamegha  sehlirsst  mit  v.  64,  bis  wohin  die  Reihenfolge  der  Verse 
mit   der  Aasgabe   von    Gildemeister  stimmt.     Im  atlaramegha    stellt   sich    das 

0  Vgl.  X,  499  IT. 
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Verbällois«  folgeBieraiuseii :  65.  f^=:6nd.  86-  68.  —  67.  66  yulrommiiu, 
InaodotIbaBi  TAlem  hm  Gild. .  8.  üollvr's  Vorwort.  —  69  <k  6il4.  67.  — 
70  neu,  aaDdakiiyah ,  «.  Möller.  —  71  — 7.H  --:  <»ilö.  6^—71.  —  74  nm, 
«xayyanlar.  «.  Möller.  —  75=ÄGild,  66.  —  76  =  «iM.  7?.  —  77  «*«, 
vasä^  ritran.  «.  Miller.  ~  78— 92=GiM.  7S-67.  -  <;>3  =  «iM.  9(V  — 
94.  95  =  GiW.  68.  «9.  —  96-106=  Gild.  9t-lOS.  —  <;«4.  104  frMl.  - 
HX>— ll5=Cild.  105—111.  —  116  ac«,  l^vA^vaivam  ».  UiU.,  M«IUr.  — 
117.  Il8==(^ild.  112.  113 
5)  Dabäviracaritam  |  oiahlkavi^rililia v abbat iprafilava  ||  (tavarvkaiiK'ii- 

t.<aBskritapä$ba^illühyapaka  |  ^ritaranillba  tarkavü^^a^tiilkti)  mi^ 

skrilaai  '  vi^vaprakä^ayanlre  madritam  |  sanval  1914 1| 
Maba  vira  Cbarita,    by  Bbavabhdti.     £dil«sd    by  Paadit  Taraaalh  Tarkavai^ba- 
spali.     Caiculla.    Prinied  and  pablUbed  by  Herumbo  Cbaad^^r  Baat^rjri»  &  1.«. 
at  Biähwaproka«  prrss    Tamer's  Laoe   No.  5.     Priee   oae   rupev   eigbl   annaa. 
1857  pp.  4.    120.    8®.     Preis:  4  sbill. 

Bengalisches  Vorwort  (viJDli)>aoa)  des  Herausgebers.  —    Hie  uad  da  karte 
Noteo ,  aber  obne  Tebersetzung  der  Prakril-Stelleo. 
6;  dhanaojayavijayah  |  friklücanacÄryaracIlab  ||  gavarnaaieiitsaiiisknla- 

pjitha^fillJbyapaLa  |  ^ritaränatha  tarkaviicaspali  |  saoiakrilab  ||  vifvaprakl- 

^ayanlre  madrila^  |  sanivat  1914  | 
Dhananjayavijaya   by   Kancbaoa  Aebarya.     Edited  —  wie  nro.  5  bis  Taner's 
Lane  No.  5.   1857.     pp.  2.  26.    12«.      Preis:   1  sbill. 

Hin    höchst   erbirnliehes    Diag,    über   die    Wiedergewiaaoag   der   dareb 
Diiryoilhaoa  des  Viräia-Kaaig  geranbtea  Kobe. 

7)  ^alak&vali.aBarafaUia,  ^aali^alaka,  sarya^alaka  |  ^ring Ara^ataka.  ni 

ti^alala.  taira^a^aljfta  sanavelä  |]  ^riyatagirif  aeaadra  vidyArain»  i 

pari^odhili  ".  sam^ritayaMre  aiadrili  -  kalikili  |  ^akabdi^  1772  fsf  A  V»; 

pp.  4.  112.  tca^^-Mbrifl.  Ueia  6<*.     Preis:   1  sbill.   6  den. 
Mit  beagalisebeai  Xmrmtt   (hftüiki) ,    aalerzaiehaet   til?»frikaMai«Asi  rtitk 
narataa  bballäcaryab  i 

\m*n  hat  l«JO  i«..  caaCi  li.l,   Mrya  t&t,   Miafffilbm  fi^.   1^  i    tfff. 

8J  cabiaribaraiaa»    «aff;ail.lr:lnllmn•dl5ip1dlf4ll1^  V^^ar«'!'^^^;^«^'*  *^  M** 
karärt&ani  '■.  laUUfänwarsnumr  MHiali<*Thiv;(|<<piArf<t   My  ^Jinfimm'M* "  «tpi^? 

ifjleaa  .  mjn«*   r»p  i  «  aPfia  {■.►r»l».|i\»lf«#*||.iir»ii«i  *     »iffi»i»»i:»M»  |  !#.f4-»- 
Uni    «awftriftrfwirtr  ■iHÜnikiiR  -  «wi^v«' p16i^  jl^'i'    y^.  .^..  fJj-'V   '*J.*^. 

tia^  mtiiic  *'«Tiäortiif  ^paKimiMk*    MtHttf  ^}ii«rt:.   --^    M    l»»w    ü  i.'Jliiw«' 
r.»l;el  fin  'f^ubilbiMirnni ;.    ImtiNl*  «fif<  «Ibit:    «tr  fhM^  i^H^MlM^ :    »'^im^ iv*'^«f.Ufi 
%tkmaiiimrim»t^       jinrrmi*    vn     Uäai'-     «M     .1Ui^Mf>«#-    .#j«K*.><4mk    \.^if#«v^;«! 
^b  b  a  m  t  !i  i 

L.     uuiitvifiirm  ,ias»riY*Mn>i*((    n***"««    vV»A*a    lüfi/**-, *-•*€»*• 

-1     4wlnirQMdiTrläi«v>w«;iia^-  t<:«vpi(:i   y   .u*alM»tsU4v^    | 
-iHiTiA«-iuMi  .«t.Siai»i>)^a««^<  v<^<^i^^'    ^^'  Q^rii^py^^i  jj 
1     •-■M-j;k.k^T-,»in,HfciilÄlM»aAi-  -UariiatUi'  4^r,aMiUa«dki*i;Afai  I 
.i«ilHiiMM4aa«a>ti  «Muuauyaiualiili 
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4.  «vdbiye  v  a  n  g  a  dafiya  o  y  I  y  A  daraparAball^  | 
latprad«r9iUfl  ntyl  ^aMArtkaJBABaUlfarA^  | 

5.  tadbodlMDaya  yalate  aiaojAshl dyaoBtirala^  | 

V 1 1  a  y  a  vanfavalantaf ri  k  A 1  i  d  A  t  a  vida^  s«U^  || 

6.  fabdendra^ekbare  proktanji  yae  eoktam  ^abdaka  «atabbc 
bbfttbanidaa  ca  yat  proktaa  laamdlai|i  likbyaU  'khilan  Q 

7.  idam  madaklaip  ^rinvanta  bridaye  dbirayaato  ca  | 
kalayanto  nijaip  bhfivam  sanlah  slntvena  yfteila^  | 

8.  kbaUb  kbelaaty  asallarkai^  svabbfivll  nirmaleabv  api  | 
9  saraUs  tv  anokallh  syor  viraUs  ie  bi  slmpraUtt  | 

9.  prasiddb^r  magdbabodbasya  tasya  gangnfinaalrata^  | 
Vylkbyltl  P I  d  i  n  e  ly  sangnl  aobodblya  kvacia  mayA  | 

grao ibAranbbaprayojanadi  | 
la    sarvesblim  vyavaharlnam  molam  ^abdlrtbanirDaya^  | 

sa  ca  vylkaraoad  eva,  mooibbis  iena  tat  kritaai  || 
11.     ekab  fabdab   saprayokla  ilyadi-frotibodbitam  | 

dbarmirtbatvain  prayogasya ,  sa  ca  fästrao  oa  ci'ayata^  || 
12«    taddvfiram  apavargasya  väamaläDain  cikilsitam  | 

pavilraip  sarvavidyftnan  ity  oklaiu  Hariofi  'pi  ea  || 

13.  porA  purlreh  samprapy«  Daxipatrena  satritam  | 

a«b  fAdhy  lytsvaräpam  yat  mukhyam  vylkaranap   bi  lal  | 

14.  opade^akaiD&balmyld  ArsbajnAole  ca  Ploine^j 
vedäogatveoa  ^iahfaif  ca  sanigrabao  makhyam   eva  tat  || 

15.  tatrdva^iib^afabdanani  sädbalvajnapanaya  yat 
RatyüyaDena  mooini  oirmita^i  varttikam  bi    tat  || 

16.  tayor  vyAkhyfimakbenaiva  Pataoj  a  limuoeh  krilib  | 
bbüabyam  (esb/ifD  trayam  loke  kAleoa  vilayam  gatam  || 

17.  esbfi  janafnitir  loke  Rivanenopate  para  | 
Citrako(e  vitikbitam  bhdsby  adikam   abhat  kila  || 

18.  vipraröpapifAcena  tata  dniya  keoaeit  | 

dade  tad  Vasarat&ya  aarvalokahilaisbinä  || 

19.  VasorAto  'pi  Haraye   svafisbyäya  dadaa  pona^  | 
tena  loke  praclrlrtbam  Idau  fikü  kriti  ^ubha  || 

20.  inabAbbd«hylirtbatltparyajnApikfi(^)  klrikA^  svayam  | 
karvao  vfikyapadiyakbyam  Dibandbayi  kritavAn  Hari^y 

21.  pa^cat  kaiyatanakbyaia  to  tacchlslram  pravalikritam  | 
vikhyatain  dAjriofityftdaa  pooar  vangesh  v  aliyata  |l 

22.  vidyAvriddbi8abb&dbt9air  vidvadifvaranodilaili  | 
totpracAra^i  panar  dishfaa ,  tasmdd  esha  mayA  krita^  || 

9)  Beogaliscbe  Uebersetzang  des  Da9akniDAra.  Calcotta  1856  pp.  4.  U 
S^.     Preis  :  3  sbill. 
da^akamAra  |  pdrvapi(bikAsabila  |  (rigiri^acan  dravidy  Aratna  praaita 
kalikAlA  1  cAmpAtala,   -  vlagallyaotre  |  madrila  ||  sana    1263,    imri^i    1856 
malya   I  (AkA  j 

10)  Kadambari,  translated  fron  tbe  origiaal Sanskrit  ByTaraibaskarTai 
kfralna.    Fifth   editioa.    kAdanbari  |  suprasiddba  fawakrttasnwtb« 
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aoavÄda  |  friiir&{;ain  kara  tarkaratna  pranha  t  paoeama  v&ra 
mttdrila  ||  Calcatta ,  the  Saaskrit  prast,  1858.  nAlya  eka  \kkk  cAri  aai 
naira.    pp.  4.  142.  S^.    Preis:  4  shill.  ^ 

8.  J,  Loo^  a  descriptive  caUlog^ae  of  Bengali  works,  aro.  332. 

11)  Betal  Paoebabinabati.  By  Cahwar  Cbandra  Vtdyaaagar.  Seveotb  Edition, 
vetilapancavim^ati  |  91*119  vara  e  and  ra  v  idy  Aa  AgarapraniU 
I  saplanavara  mudrita  |  Calcatta ,  Ibe  Sankrit  Press  1858.  mnlya  eka 
faka  cAri  Anl  |  pp.  4.  179.  8<>.    Preis:  4  sbill. 

S.  Long,  uro.  329. 

12)  Bengalische  Ueberselzung  des  Venisamhlra  des  mabdkavi  BbaffanArlyana 
Calc.  1H57  pp.  24.  98  klein  8^.     Preis:  3  sbill. 

venisauihara  nl(aka  |  ^rirlnanArlyanatarkaratna    karlrik  |  gandiyaca- 
lila  bbäsbly  |  anovadila  |  kalikAta  |  saly&rnavayanlre  madriu  |  samvat  I9l3  | 

Dem  Titelblatt  folgt  ein  Vorwort  (vijnapana)  des  Ueberselzers :  (rir&ma- 
nnrayana^armA ,  darauf  p.  2  —  23  eine  akbyayiki  genannte  Darstellung  der 
dem  Drama  zu  Grunde  Hegenden  Verbällnisse :  p.  24  enlbält  das  Personale 
desselben  (nfityollekhilavyakligana). 

13)  kulina  k  ula&ar  vas  va  |  na|aka  |  ^rirAmana  rayana  tarkarat- 
na pranila  I  dvitiya  vAra  mudrita  |  kalikAtÄ  |  aamskrilayantra  |  samvat 
1913  I  molya  da9a  fini  mfitra  |  pp.  8.  110  klein.  8<^.     Preis  2  sh.  6den. 

Ceber  dieses  (wie  uro  14)  zur  Gescbicbte  der  beutigen  Reformbestrebnn- 
gen  in  Bengalen  gebörige  Drama  s.  Long  nro  54.  „  it  gained  tbe  prize  of 
R^.  50  oflTered  by  Kllichandra,  a  Zemindar  of  Raogpnr,  for  tbe  best  essay, 
pointiiig  out  tbe  evils  of  Kulio  Polygamy/^ 

Dem  Titelblatte  folgt  ein  Vorwort  (vijnipana)  des  Herausgebers  fribarif- 
candrucarml  |  sampädaka  |  ,  darauf  die  Vorrede  des  Vfs.  ttir  ersten  Ausgabe, 
bierauf  das  Personale   des  Dramas. 

14)  vidbavAviväba|  nl(aka  |  ^ri  ume9aeandra  mitra  pranita  |  bba- 
vioipura  |  bindu  pe)riya|  (patriot)  yaolralaye  9ri9ylmÄcara9asarakAradvlrA 
mudrila  |  1778  9ak&bdfi^  |  (1856)  pp.  8.  172.    Preis  3  sbill. 

Dem  Titelblatt  folgt  ein  Vorwort  (Ibbfisha)  des  Vfs.,  und  das  Personale 
des  Dramas.  —  Die  „Wiederverbeiratbong  der  Wittwen"  ist  bekanntlicb  aoeb 
immer  eine    «^brennende  Prage*\ 


Ausser  den  vorstebend  verzeicbneten  8  Sanskrit  and  6  Bengali- Werken, 
welcbe  von  den  Herrn  Williams  &  Norgale  in  London  zu  bezieben  sind» 
kamen  mir  gleiebzeilig  ancb  drei  neue  nros  der  Bibliotbeea  Indiea  zu, 
zu  deren  Bestehen  und  Fortgang  wir  somit  der  Wissenaebaft  Gläck  wünschen 
können ,  nachdem  lange  genug  Zweifel  daräber  verbreitet  waren.  Es  sind  dies 
die  nros  146—148  Calcntta  1859.,  und  zwar  «ntbüU  nro.  146  den  Scbluss  der 
Textausgabe  des  SAryasiddh&ala  nebst  Comm.  durch  F. E,  HaU :  nro  147 
die  ForUetzung  des  Taittirtya-Bribmana- bbfishya  pag.25— 120  (bricht 
in  I,  2,  6  ab):  nro  148  den  Scbluss  von  Half*  Ausgabe  der  VAsava- 
dattA  mit  einer  literargescbicbtlieb  überaus  wichtigen  und  bedeutsamen 
Vorrede.    Sicherem  Vernehmen  nach  ist  auch  bereits  in  nro  149  eine  Fort- 
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setiQog  der  Taittiriya  SavbiU  nro  IX,  heraasgegeben  wm  Mmt 
C&well,  enchieopn,  die  auf  pag.  7(i9—IM4  bU  I,  8,  2  gehen  soll.  Mit 
zog  aaf  diese  so  höchst  dankrnswerthe  Aosgabe  nöehlen  wir,  ebeoap  mU 
Bezug  auf  die  nicht  minder  wichtige  des  Taittiriya  BrAbmana  aad  Ti 
Aranyalia  durch  RAjeodra  L4la  Mitra,  einen  driaipeaden  Woosch  ( 
sprechen,  die  geehrten  Heraasgeber  nümlich  ersoeben,  wenn  irgend  aSf 
zvoäehst  den  Text  selbst  za  absolviren ,  and  den  ConflienUir  erat  dai 
folgeo  zii  lassen ,  da  wir  sonst  bei  dem  überaos  grossen  Vmfmnge  ^eg  L 
teren  noch  viele  Jahre  aaf  die  Vollendang  des  Erstero .  «oF  den  es  < 
baaptsüeblich   und  vor  Allem  ankömmt,  würden  warten  müssen. 

Endlich  ist  noch  der  ebenfalls  gleiehzeilig  mit  obigen  Werken  hier 
gelangle  Sopplementband  zum  (labdakalpadrnma  zu  nennen  f pp.  XI 
1396  (laka  1774=:  1857  gr.  folio) ,  der  mit  einem  vorlrcSlicben  Portrit 
nes  Verrassers  Raja  Kadha  Kani  Bnhadoor  gesehmäckt  iat ,  und  im  \ 
wort  auf  12  Seilen  auch  ein  Geschlechtsregister  desselben  (y^raatbaki 
vaov'avarnana^lokfib)  enthalt.  Der  vollständite  Titel  lautet:  ^abdakalp» 
mapari^iühtah  |  arthat  |  svaprakafita  ^abdakalpadrumiya  saplakindaaai 
lita  fabda  tadarlha  |  pramAna  prayuga  paryÄya  dh&lu  padodaharana  rogacil 
I  vedanirghantükia  nämanicayasamyukla  kosho^eshah  |  9n>*Aj  a  ra  dbdks 
babldoropüdhikena  pari^eshitah  ||  1779  navasaplatyadhika  saptada^avalafakll 
kilakildyäm  arthAt  kalikitAnagare  svakiyayanlre  |  ^rir^maUranarär] 
mndrarikilab  |  Die  Einleitung  besteht  aus  24  Versen,  von  denen  dir  er 
22  alle  Namen  Gottes  aufzählen,  wie  sie  in  indischen  Seklen  vorkommen 
die  letzten  beiden  die  Anrufung  desselben  durch  den  VT.  enthalten:  i 
vadanti  ya^n  satyam ,  aupanishadäl^ ,  kapitale,  pätanjaläh,  mabäpA^upa 
^aivah,  panranikajanAI^ ,  yHJnikAh,  saugatAli  (!  sarvajnam  iti  saa 
digambarah ,  mimansakilh,  carvAkfih,  nyäyajnah,  ^ilpinab,  (aklab  •  aani 
g&nopatvAh,  rlwanujdb,  vi^ishtidvaitavAdinah,  oirobiidilyas  latba  midi 
clrvAdyA  dvaiUvädinah,  rlmlnandih,  ^rimanmAdhvanvayäyi^rinityanandidiv 
fajdb  I  gosvAmino  nandasunum  ^rikrishnam  pravadanti  y  a  m  f|  22  ||  lii 
manasA  väca  bhaktyä  ca  pranipalya  tam|  (rirldhfikantadevenan 
'ti^ayayatnatab  ||  ^ahdädiny  ava9isb(lni  samgrihya  babu^dstratah  |  partfisl 
fabdakalpadrnmasya  kriyate  'dhun£  | 
Berlin  6.  Febr.  1860. 


Nachschrift. 

Ausser  der  oben  bereits  crHÜhnlen  nro  IX  049)  der  Taillirifa  Sa^ 
sind  lins  mittlerweile  auch  noch  sechs  neue  Hefte  (150—165)  des  Tailtij 
Hrihmana  (alle  aus  1959)  zugekommen,  in  welchen  das  zweite  Bach 
Textes  f  bis  pag.  3H1 )  und  der  Commentar  bis  zu  II,  5,  8  (pag.  650)  \ 
liegt :  es  ist  somit  zu  erwarten ,  dass  in  fünf  weiteren  Heflen  die  Heransg 
des  Brdhmana,  exelus.  des  Aranyaka  freilich ,  vollendet  vorliegen  wird. 
die  Samhita  dagegen  sind  noch  e.  70 — 80  Hefte  nölhig,  und  würe  daher 
Trennung  des  Commeatars  oad  des  Textes  in  der  That  dringend  so  wüascl 

Berlin  1.  April  1860. 
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Zwei  ErzähliiDgen  aus  der  Bhara(akadvA(rio(aUkA  und 
deoi  KathUrpava. 


MitgetheiU  von 
Th.   Aiifireclit. 


^  ^  m«A*4i^<fci  i^nNiin  ^rm  «ipn  ^mn  i 

ri^lfriVlilHIKI    ^^<?5Mf<UMl    ^(J|41|J|liMf<ri- 

1)  f ■rangaDtraagiccbäditafira ,  MS. 
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^  H\MM\  "f^t^^^  ^fk  I  %f^  i^  ^^'^^  ^^ 


^ 


2)  syaume,  MS.  3)  vilokyata,  MS.  4)  .dar^to«  MS. 


und  dem  Kalhdmava,  571 

Hffrt  ^r^rft  ffiTRf  "^Rjf  li'l  ^ 'RfTwW  I  ^Hirf^ 
ft'nirtfNn^  ^fip^  Tct:  i  fW  ?!^hf^  ft^nn:  i 

5)  -bbritii{i,   MS. 
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ft^iTw  ft^i*^  ^il^rti  I  w^K  fkfd^  5T  m^i 
iTfft  'i^np  "5OT  rtNjf^il  «nwr  TT^  f^ 

^rgt^  Tf^N^  %iT  I  rm:  ^^\m\  wfw^ 

^  l^iumt  >^fFRR:  >jfh<|frt  Ri|tlMI<fcK^(ri  [^1 1 
IWT^  TT^  TI^  ^:  I  M^lfrM^ffif^nTI  ^l#|- 

fy)  DiyaDlraiiärusbjii ,  MS. 


und  dem  h'alhämava.  573 

|if1^  im?:  I  iTw:  %^  ^^*^^(i4^|^  i  wnjmrT' 
^ifit  1vi^^  ^ I ^1  fniOf rt  I P4 Pd riw<:  ii 

"^WfiT  "^  I  ^  ^ni^S^  H^K-HHIrM  fH^I«1l<|il 
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^PTT  "^  ^^  W^ilWn  I  Wf(»  tRfW  'W  w 

vn^  ^'^^^kil\^  HTwn^  tjM!  rir%it  i 


7)  ekilavasu«  MS. 


und  dem  Kalhdmava,  575 

irift  Tm^pm: 'fpmntf  ^|i^n?!t  HfTtnnit  fa^ 

^ffm»mt  nt^T^  ^miif*4  I  ^lf%i5N»  I  ^ 

^m  Tj5i^*n%  f^T^^  Ä  ^  ^T^^  ^1  ^:  I 
mm  'P^ffk  »1^  in^RüT  %^:^^  I 

^:  xpaffw  <I^HM|^w<|fi<ri^  irt:  II 

5RRRT  'ff^  HÄ^  Äf^  ^ftMV|*4|iMI  I  rm: 

»fcNi  ^inqt  (HV!|J<i  5a^  frn^  J^I'tR  I  ifif 
r^if^Prt^l^^j^^")  -^TF^r  flffi Ullrich  ^  f^:^ 

8)  kosta,  MS.  9)  Ein  Halbvers  scheint  za  Teblen. 

10)  ctras(hiU<^,  MS.  li;  do  jagma^,  MS. 


\ 
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TJeibniiiLgtmg. 

I.') 

Geniiedirn  wird  von  Rfcblsrhafl'nen,  weil  Unheil  bringend.   Lag  and  Trag; 

Dem  Traolüälernfn  Helbnider  erf^ing  es  ehiuals  ichlimm  genaip. 
Am  (Tf^r  drs  Ganges  liegt  die  Sladl  Rhimapur,  un*!  oberhalb  drrsriben  So- 
warnapiir.  Dort  lebte  der  Wechsler  Sulolsrhana ,  mit  zeillicben  Gilen 
reich  gesegnet.  Die  Mönche  fanden  in  ihm  den  eirrig«ten  Verehrer.  Seile 
Gattin  Padmini,  nachdem  sie  ihm  sieben  Sohne  geboren  hatte,  bescheaktr 
ihn  mit  einem  lungersehnlen  Tüchterchen,  welcher  der  Name  Kukmini  bei- 
gelegt wurde.  Sie  wuchs  heran,  und  mit  den  gläekverheissrndsIeD  Merk- 
malen ausgestattet,  sonie  in  den  vier  und  sechzig  Fraoenkunstrertigkeitei 
wohl  bei»andert,  v^ard  sie  der  Liebling  ihrer  Eilern  und  aller,  die  sie  kaao- 
tea.  Ktwa  zwei  Meilen  unterhalb  Bhimapur  lag  ein  Kloster.  Dort  lebte 
sammt  seinen  vielen  Schülern  der  Abt  Damanaka ,  ein  wahrer  Ausbund  v«d 
Schurkerei ,  bei  den  Leolen  jedoch  hochangesehn ,  weil  er  iboen  allerlei 
verjährte  Geschichten  und  Träume  auszulegen  wusste.  Eines  Tages  wurde 
er  von  Sulotschana  zu  Mittag  eingeladen,  und  nls  er  kam,  wurde  ifa*  eta 
grosser  Kuchen  *  vorgesetzt.  Rukmini  stand  neben  ihm*  und  wehte  ihn  Bit 
einem  kostbaren  Fachet  Trische  Luft  zu.  Sie  trug  an  Händen  und  Fissea 
mit  Juwelen  verzierte  und  klingenden  Glöckchen  versehene  goldene  Spaagea, 
ein    l'nlerkleid   von  Seide,  ein    Wamms   mit  Perlenschnuren,   and    ibr  Kopf- 

12)  asrikpurnavdnarakalcvaram  äsadya,  MS.  13)  (u^ilanripa,    MS. 

1)  teber  die  Bedeutung  von  Bbara^aka  bin  ich  Dieb  wie  vor  ia 
Dunkeln.  In  Bezug  auf  die  Vermuthung  von  Weber,  dass  es  „ etymologiseb 
wobl  den  bedeute,  der  sich  von  Andern  erbalten  lässt",  benerke  ich,  dass 
die  Bedeutung  „Diener'%  die  dem  Worte  bharata  zugetbeilt  wird,  lediglich 
daraor  beruht,  dass  es  Bba^foji  beliebt  bat  der  Bedeutung  kulil«,  die 
Ujjvaladatta  überliefert,  aus  eigener  Weisheit  eine  andere  „bbritakaf  ca" 
beizufiigen  Das  ist  meines  Ernchtcns  der  Boden  nicht,  auf  dem  irgead 
was  Festes  sich  bauen   liesse. 

*  Die  mit  einem  Sternchen  bezeichneten  Stellen  machen  auf  atreagc 
Richtigkeit  der  Uebertragun^  keinen  Aosprncb. 
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MtaMk  Migte  trftlB  all«  itnmt  gtwwidaleQ  Ktott  die  fchlielitefte  NatMieb* 
keU  ^  llire  Jogeadfritelis  verlieb  ibrer  aaioehaieadeB  SebSabeit  eiaen  be- 
Miideff«!  Reiz«  Der  Abt  tUaate  ibre  Bakelieae  Geslalt  laage  aa,  «ad,  voa 
pKtaUebea  Liebeawebea  ergriffea,  verlar  er  allea  Appetit  für  dai  Miltaf* 
brad.  Kr  dacbte  ia  aelaeoi  Siaa:  „Welebea  beteerea  Loba  kaaa  Eatbalt* 
awakcit  aad  Kasteiaag  im  Jeatelt  yewiaaea,  weaa  biaiedea  Franea  vea  ee 
aMgesetcbaeler  Soböabeit  f  ieb  iadea  ?     Wabriicfa , 

Waaa  Liebe  alr  deia  Mand  verepriebt,  was  soll  mir  Psradieseslast  ? 

Weaa  deiae  Liebe  mir  gebriebt,  was  fhiaiBt  air  Paradieseslast? 
fUori«  Hara,  Tsebaadra  und  Sdija  blieben  GStter,  obwobi  aie  rerbeiratbeC 
warea;  oad  Vasiscbiba,  Gaataiaa  aad  andere  verloren  ibre  Heiligkeit  nickt 
dareb  den  fibeslsad.  Sollte  icb  dea  Geroeb  der  Heili^eit  eiabussea,  weaa 
ieb  fliir  diese  eis  Geaablia  inlege?  Nulxlos  wSre  bei  dieseai  KrMner  aa  ' 
ele  sasoballen ;  gelingt  es  mir  jedocb  sie  einmal  in  meine  HMnde  in  bekommen, 
wird  des  Täobcbeo  sieb  wobt  bereden  lassen.  Oboe  Trog  kommt  maa  ia 
dieser  Well  aicbt  so  Rande.*'  Wäbrend  er  über  die  Mittel  aaebssaa  ibrer 
babba/t  in  werdea,  vergass  er  Speise  und  Trank,  aad  sass  regoagsles  da, 
als  wäre  er  geistesabwesend.  Der  Weebsler  tngie  iha:  „Warom  sllsest  da 
pUHslieb  ia  tiefe  Gcdankea  verseakt  da?''  Der  falsebe  MSaeb  stiess  eiaea 
tieiea  Seafter  aas,  aad  spraeb:  „0  Weebsler,  kaaa  ieb  mit  Bebagea  das 
Opferaialil  sa  mir  oebmen  ia  eiaem  Banse,  wo  eine  soiebe  mit  bösen  An- 
leiebea  bebaflele  Tochter  lebt,  die  iiber  ibre  ganze  Familie  Uoglick  barbei- 
liebea  wird?  Als  leb  dieser  bösen  Aazeieben  so  eben  gewsbr  werde,  ver- 
waadelte  sieb  alle  Kost  mir  zn  Gift  leb  weiss  was  icb  weiss,  dmm  will 
icb  lieber  meiner  Wege  gehe.*'  Der  Weebsler  sagte:  „Herr,  bei  ibrer 
Gebort  wnrde  meinem  Hause  der  grösste  Segea  verbeisseo;  wie  koi^mt  et, 
dass  da,  der  Zakaafl  koadig,  Jetzt  mit  eiaer  solcbea  nnbeilscbwaayerea 
Nacbricbl  mieb  aiederbeofst?**  Darauf  Jeaer:  „So  laage  sie  ledig  bleibt, 
bebilt  der  Segea  seiae  Kraft;  Jedoeb  voa  Staad  ab,  wo  sie  beiratbet,  wird 
sie  deia  aad  ibres  Sebwihers  Haas  in  Uaglöek  stürsea."  Der  Weebsler, 
gewöbat  aof  des  Abtes  Wort  so  scbwören,  war  ganz  verblifl,  aad  ausser 
sieb  vor  Aagst  stotterte  er  eodlieb  die  Worte  beraas  s  „  Kbrwirdiger  Herr, 
da  bist  voa  jeber  der  Seelsorger  meiner  Familie  gewesea ,  mSgeet  da  ia  dem 
Sebatse  deiaes  tiefea  Wisseas  eiaea  beilsamea  Ratb  flhr  dieses  Elead  fiadea.** 
Der  Abt  spraeb:  „Frommer  Bassübnag  tngewendel,  ist  meia  Sias  aaf 
Himmlisebes  alleia  geriebtet;  mit  weltlicbea  Dingen  mag  ieb  mieb  aicbt  be* 
AMsea."  Zuletzt  voa  des  Weebslers  iastaadigea  Bittea  bewegt,  sagte  er: 
,«EIb  Mittel  giebU,  aber  da  wirst  es  aicbt  aaweadea,  weaa  ieb  dir  es  aocb 
millbeile.*'  Der  Weebsler  versetzte  darauf:  „Wie  kaaast  da  aar  so  spre- 
ebea  I  ieb  sellle  deioea  Halb  aicbt  befolgeo ,  der  sieb  mir  allezeit  beilsem 
bewbbrt  bat.'«  Kars  er  setete  ibm  selaage  la,  bis  eadlicb  der  Abt  sagte; 
^9  höre  deaa.  Am  vierzebatea  Tage  der  daakelea  Moastsbälfte  mnsst  da 
am  Milteraaebt  aar  Sibae  für  das  Uaglaek,  das  Iber  deiaem  Haase  sebwAbt, 
eia  Opfer  briagea.  Beiebl  deiaer  Toebter  sieb  mit  Saadel  and  Kampber  za 
parfamirea,  aad  ibra  bestea  GeiHlBder  and  Kleiaodiea  aaxalegea.  Dana 
lasse  aie  ia  eiae  bölserae  Riste  stackea  aad  ia  die  Flutbeo  des  Gaagea  aaa* 
tatsea.  Weaa  diass  gaaebiebt  nid  dalae  Toe^ier  "^^  '«*  ^^^  ^'^ 
Bd.  XIV*  87 
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ioBBt,   wird  allM  Unglöek   von   deiaer  Faailio  a«r  ihraa  UafUgM  fiattn 
tiek  weadea/^    Mit  sehwarrni  Hertea  vcrspraeli  der  Wechalar  ao  la  Ibaa. 

Vaa  Stand  ab  lieis  Daaiaaaka  alle  Aaalallea  lam  Opfer  Irrioa.  Ir 
aelbsl  kahrle  fo  aeia  Kloster  zar'dek,  aad  sagte  aa  seiaea  SekSleni:  «ttn, 
ia  der  Maebt  des  vierxebatea  der  daakela  Moaatshälfte  w«rde  ich  e 
Zaaberfeier  aostellea.  Die  GÖltia  des  Ganges,  deren  Hald  ich  dcreb 
FrSmmigkfit  gewonnen  habe,  wird  am  SeaaeaaefgaBg  jenca  Tagrca  eiae  Kirti 
voll  magiseber  Geräthe  mir  aom  Geschenke  machea.  Ihr  miaat  acTpaiMi. 
ond  sobald  die  Kiste  gescbworameo  kommt,  sie  sas  den  Flaaabelte  uck 
■ad  in  meine  Zelle  briagea.  Dm  Deekel  därft  ibr  bei  Leibe  eicht  eaftbet*^ 
Als  jeae  Nacbt  berbeikam,  giag  der  Abt  ia  des  Weebalers  Hamm  um  im 
Sabaeopfer  so  leiten,  wkbrend  seine  Sebüler  am  l-fer  das  Flaaaas  Wadi 
*  bieltea.  Trüben  Halbes  vollzogen  der  Wecbsler  und  aeiaa  aiehca  Sthi 
die  voo  ibrem  Seelsorger  angeordneten  Branebe.  Zaielat  raastee  aic  aacb« 
Hers,  thaten  Rakmini  in  eine  Kiste  ond  warren  aie  naeb  MillcrMichl  ia  4a 
Gaogea.  Hieraaf  kehrten  sie  ia  das  Haas  znrüek  and  gahco  aicb  ikna 
Kammer  hia.  Die  Kiste  kam  um  Sonoeaaofgang  naeb  Bbimapor  gcsebwie- 
men.  Dort  warde  sie  von  den  Dienern  des  Königs  Panyasire,  die  ia  in 
Flass  baden  gegangen  waren,  bemerkt  aad  sofort  ia  den  Pelaat  gebrack 
Wie  war  der  König  erstaant,  als  die  Kiste  geöffntit  warde  aod  die  Jnngibi 
beraasstieg.  Auf  seiaea  Wanseb  fragte  sie  der  Vexier:  „  Weaaca  Teck« 
bist  da,  and  wie  bist  du  in  diese  Lage  gekommen?'*  Sie  achleg  sicbtif 
ibre  Augen  nieder,  und  sagte:  „Ich  bin  die  einsige  Tochter  des  Wecbticn 
Snlotschaoa.  Nscb  geheimer  Bcralhung  mit  seinem  Seelsori^cr  liess  mm 
Vater  mich  in  diese  Kiste  stecken  and  in  den  Fluss  werfeo.  Mehr  als  dv 
weiss  ich  nicht.'*  Dem  Scharfblick  des  Vesiers  konnten  die  Thebfedcn 
einer  solchen  grausamen  Handlung  nicht  eolgehn,  and  er  Ibeilte  seine  Vcr- 
fflotbnngea  dem  Könige  mit.  Dieser  liess  der  Jungfrau  ein  Ziarner  im  Pa- 
laste anweisen,  und  befahl  strscks,  dass  die  Kiste  mit  einer  AcfBa  gefallt, 
and  mit  verschlossenem  Deckel  wieder  in  den  Gsages  gesetzt  werdea  sellls. 
Ein  Paar  Häscher  wurden  nachgeschickt  um  den  Verlauf  der  Sache  beimlich 
za  beobachten.  Damanaka's  Schüler  brachten,  wie  ihnen  angeaa^  war,  die 
verschlossene  Kiste ,  sobald  sie  ankam ,  in  ihres  Lehrers  Zelle.  Dieser  war 
bei  Tagesanbruch  von  Sawarnspur  surückgekebrt.  Dem  Ziele  seieer  VViascbc 
sich  aahe  glaubend,  hatte  er  ein  Bad  genommen,  seine  bestra  Kleider  aa- 
gelegt,  uad  seine  Mienen  sirablten  vor  Freude.  Za  seinen  Scbülcm  sagta 
er:  „Bei  der  geheimen  Zaaberfeier,  die  abzohalten  ich  jelst  *  ia  mciaa 
Zelle  gehe,  werden  die  Geister  neidisch  mir  viele  Hindernisse  ia  den  Wf| 
legen.  Deshalb  sollt  ihr  in  dem  nahgelegenen  Gürtcben  wertce,  eed  in 
stiller  Aadacht  Tor  mich  betea.  Was  immer  verfalle,  bitet  «ach  wohl  ii 
meia  Zimmer  einzudringen.''  Hierauf  trat  er  in  seine  Zelle,  verriegelte  die 
Thüre,  und  ölfnele,  aller  Freadea  gewärtig,  dea  Deckel  der  Kiate.  KaaB 
baMa  er  dieses  gelhao,  so  sprang  die  Aeffin ,  voo  Hanger  geqolKIt  wd  dercb 
die  unlewobnle  Einsperrung  wülbend  gemacht,  aaf  ihn  los,  aad  aerhreiite 
ihm  jämmerlich  an  Hbm  and  Obren.  Der  arme  Mönch  sebrie  aes  allaa 
Laibeakräften,  and  rief  sainea  Seholeni  n  ihm  la  belfaa.  Sie  eher,  d« 
gegabaaaa  Befable  aingedeak,  rührten  sieh  niehl  voe  dar  Stelle.  Vit 
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Mik«  fl^elanip  ef  ihn  die  TIliire  zn,  SITneD  uod  tieb  iof  Freie  le  iiehtee. 
Bier  werde  er  voe  des  Hisehem  in  Kapfta|^  genonmee,  ie  Rettee  geleft 
«ii  Ter  den  König  geführt.  Dieeer  verl>annte  ihn  flr  immer  dee  Landee. 
Di0  eeMte  Roiimini  wurde  des  Königs  Gemahlin ,  and  ihre  Togenden  braehten 
Segen  Sber  das  ganze  Reich.  Wie  freote  sich  ihr  Vater  nnd  ihre  ganie 
Familie ,  als  sie  die  todtgeglanble  nia  Königin  des  Landes  wiedersahen. 

IL 
Am  Ufer  der  Godiwnri  liegt  die  8Udt  Maadawyapor.  Dort  lebte  der 
gteinreiebe  Wechsler  Kesawa.  Er  halte  eine  bildschöne  Tochter  Namcnä 
R«pamandsbari ,  die  mit  den  seltensten  Pranenlogenden  ansgestattet  war. 
Reaawa,  entschlossen  eine  solche  Perle  nnr  an  einen  würdigen  Gatten  an 
vergeben,  liess  eines  Tages  die  Brabmaoen  kommen,  nnd  sprach  an  ihnen! 
^Geht  von  Stadt  zn  Stadt,  bis  ihr  für  meine  Tochter  einen  geeigneten  Ge- 
mahl findet*'  Die  Priester  wanderten  dnrch  das  ganze  Land,  aber  kehrten 
•nverrtcbieter  Dinge  wieder  zurück,  nnd  sprachen:  „0  Wechsler,  wir  kenn- 
te« nirgends  einen  Mann  finden,  der  sich  Räpamaodsbari's  würdig  bewiesen 
hätte/'  Der  Wechsler  drauf:  „  Wie  kommt  das?''  Sie  sagten:  „Dereine 
war  wohlgestaltet  aber  dumm,  der  andere  klug  aber  hässlicb,  ein  dritter, 
dem  es  an  guter  Gestalt  und  Klugheit  nicht  fehlte,  war  von  gemeiner  Ab- 
knnfl,  uod  so  ging  es  übersll/'  Darauf  sagte  Kesawa  zu  Rupamandabart: 
„  in  Zukunft ,  wenn  Pilger  zu  unserem  Hause  kommen ,  reiche  ihnen  die 
AlmoKcn  mit  eigener  Hand;  vicUeieht  wird  «einer  von  ihnen  dureb  seinen 
Segen  deinem  Ziele  dich  zuführen.     Du  weiss!. 

Die  Wnnschknb  und  der  Wunderstein  gewMhren  Wünsche  gross  und  klein. 
Mehr  ala  das  Herz  sich  wünschen  kann,  verleiht  geneigt  ein  frommer 
Mnnn. 
R&pamandsbari  that,  wie  ihr  Vater  geboten  hatte.  In  der  NMbe  der  Stadt 
lag  eine  Einsiedelei.  Dort  lebte  ein  Klausner,  der  des  Gelibde  bestindigen 
Schweigens  nbgelegt  hatte.  Er  pflegte  jede  Woche  einmal  in  die  Stadt  an 
kommen  um  Almosen  in  sammeln.  Mnn  hielt  es  fdr  das  grössle  Gliek 
voo  ihm  um  eine  Gabe  angesprochen  zu  werden.  Eines  Tages  kam  er  in 
Resawa's  Hans,  Sobald  er  Rnpamandshari's  ansichtig  w«rde,  deren  Schönheit 
rar  das  nnempfiadlichste  Hers  nicht  minder  gefbhrlieh  wer  als  ein  Nels  dem 
Rehe,  traf  ihn  KAma  mit  seinen  verderblichen  Pfeilen.  Er  blieb  starr  wie 
eine  Bildsüole  vor  der  Tbüre  sieben,  nnd  brseh  zuletzt  in  ein  lautes  Klage- 
geschrei aus.  Kesawa  stürzte  aua  dem  Hanse  heraus,  verbeugte  sieb,  als 
er  den  Klausner  snb,  vor  ihm  bis  zur  Erde,  nnd  fragte  ihn  nm  die  Ursache 
des  ausgestossenen  Webgeschreies.  Der  Klausner  sagte:  „Lange  habe  ich 
das  Gelübde  des  Schweigens  treu  beobnchtet,  aber  ich  breche  es  jetzt  aus 
Frenndaehaft  zu  dir.  Diese  Jungfrau  ist  von  wunderbarer  Schönheit,  aber  eia 
schweres  Geschick  hängt  über  ihr.  Das  Haur,  wo  sie  weilt,  wird  sammt  allen 
aeioen  Bewobaem  in  drei  Tagen  zn  Grunde  gehe."  Der  Kaufmann  engte: 
„O  Herr,  wns  ist  zn  thnn?'*  Der  Klausner  sprach:  „Tbn,  was  die  belüge 
Sebrift  gebietet    Dean  es  beisst: 

Des  Hauses  willen  gieb  einen,  der  Stadt  willen  avf  gieb  das  Hin«, 
Gifb  aof  die  Stadt  da«  StaaU  willen ,  und  deinetwillen  allt  Weit 
•  «7^ 


\ 
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Lim  diesef  Midehen  in  eine  Kiste  steckM,  obesaaf  eise  bnoaead«  Umff 
bafeiligeD,  vnd  daan  in  die  GodAwari  notselieo.'*  Der  KnafaaBa  vcnpnd 
aciacB  Worten  in  allen  Sliekea  Fole;e  za  leisten.  Hierauf  kehrte  der  Ela» 
aer  ia  seine  Eiasiedelei  larück,  and  sagte  in  seinen  SrhSlero:  „Hcsle  «iit 
aaf  der  GodAwari  eiae  Kiste  gesebwemnea  konnea.  Geliagt  ea  «as  ib« 
babbart  an  werden,  so  werdea  wir  endlich  in  den  BeaiU  der  acht  $ntm 
Wnnderkräfte  gelangen.     Seht  zu,  dass  sie  encb  ja  nicht  entgehe." 

An  diesem  Tage  trar  es  sieb,  dass  ein  Prinz,  ermSdet  voo  langea  Wiii. 
werke ,  am  Gestade  der  Godiwari  aosrobte.  Während  er  ao  daaaas ,  nk  a 
plStslieh  anf  dem  Flosse  eine  Kiste  schwimmen.  Er  üeaa  voa  seiaca  €•• 
Teige  sie  beransfiscbeo ,  und  öffnete  sie.  Als  er  die  bildacböne  Jangfraa  ak 
fragte  er  sie:  „ Allerscbönsle,  wer  bist  da?"  Sie  erzählte  dem  Prim 
alles,  was  vorgefallen  war.  Der  Fürst,  von  ihrem  Liehreise  hezaikA 
wüaschte,  er  köante  eine  solche  Gemahlin  beiardbreo;  aber  voa  maarlcrk. 
Bedenken  bin  and  her  bewegt,  fragte  er  seinen  Vezier  nm  Rath.  Dicar 
sagte :  „0  Erdenbeberrscber ,  diese  Jangfran  ist  von  dem  KaafnaDo  aas  4a 
Haoae  gestossea  worden,  weil  sie  mit  nnglückbringendeo  KenDzeirbri  k- 
haftet  ist  Wie  dürftest  da,  dessen  die  ganze  Erde  allein  eiae  «iNitf 
Brant  ist,  eine  solche  Gemahlin  dir  wühlen?**  Der  Prinz  aagte:  ^,bu  m 
freilich  wahr,  vielleicht  aber  liegt  ein  Schelmenstreich  den  Klaa*oers  n 
Grande,  der  sich  selber  ein  Lüstehen  bereiten  wollte."  Der  Vezier  ver- 
setzte: „Aach  das  ist  möglich.  Viel  bessere  Leate  als  jener  Wirbt  hakn 
von  der  Liebe  sich  belhoren  lassen.     Denn 

Der  Mond  ward  durch  der  Sterngöttin,  and  Indra  durch  der  Priestera 

Schönes  Gesicht  ein  Ehbrecher:  wer  kann  der  Liebe  wtd  erat  ehe  ?"* 
Der  Prinz  sagte:  „Ich  will  den  alten  Affen,  den  ich  aof  der  Jafpd  gefai^ 
habe,  in  die  Kiste  stecken,  and  diese  wieder  in  den  Flaaa  werfen  lassei. 
Falls  der  Glatzkopf  sie  beraosbeben  lässt,  werde  ich  wlaaeo,  daas  er  die 
gaaze  Sache  lediglich  zn  seinem  eigeaen  Vorlbeile  eingefädelt  kaL  Aadem 
Falles  soll  die  Jungfrau  wieder  aosgeseUt  aad  ihrem  Sehiekaale  ibcrlaisci 
werden."  Der  Vezier  sprach:  „Vorzüglich,  o  Rronprlas ,  vorzüglich!  Dt 
hast  den  grössten  Scharfsinn  an  den  Tag  gelegt. 

Brihaspati  war,  wie  man  sagt,  ein  Mann,  der  manehea  Koiff  versteht, 

Doch  allen  Scharfsinn  überragt  der  Scharfsinn  Eurer  M^ieaüiL" 
So  gescbab's,  and  um  ibm  Gewissheit  zu  verschaffen,  wurden  von  dem  Pria- 
aen  zwei  Häscber  nachgeschickt.     Denn 

Geruch  dient  Kühen  als  Gesicht,   Brahmanen  gibt  der  Weda  Licht. 

Und  Spaber  machen  Fürsten  klar,  was  Andermaaa  sein  Aa^enpaar. 

Zwei  Späher  soll  der  Fürst  entsenden   zu  hörea   dea  Volkoa  Thua  aad 
Bewenden , 

Denn  geht  der  eine  vielleicht  abbänden,  wird  glüeklieh  dar  «weite  ssm 
Amt  vollenden. 
Die  Riste  schwamm  den  Flosa  entlang,  nnd  kam  zoletii  dea  Klaaaner  sa 
Gesicht.  Ausser  sieh  vor  Freuden  liesa  dieser  sie  von  aeiaea  Sehilera  ii 
seiae  Hütte  tragen  und  sagte  zu  ihnen:  „Hütet  euch,  aelhat  memm  eia  Lira 
sich  erbebt,  in  meine  Kinase  einzudringen.  Gelingt  mir  die  Boaabwimag, 
ao  werdet  ihr  alle  aoeb  in  dieaer  Naeht  glüeklieh  werdaa.«*    HioraaT  trat  « 
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U  feine  Holte,    and  fehlois  die  Tküre  ab.     Raam   kalte  er  den  Deckel  der 

Riite  gelürtet,  so   sprang  der  AlTe,  dareb    die   lange  Gefaofenschaft  rasend 

ireBacht,   wie  ein  Todeaengel  auf  ihn  los,   terlcratxte  iliB   vnd    riss  ihm  die 

Nase  ab.     Die  Schüler,  obwohl  sie  das  Geschrei  des  Afen  and  den  Hölferaf 

des  RIaasners   börtec,   wagten  es  nicbt  sieb  za  nähern.     Als   sie  jedoch  deir 

Affen,  der  durch   das  Fenster  gesprongen  war,    mit  blotigem  Leibe   herans- 

I      können   sahen,    eilten   sie    in  die  Hölle,    and    fanden  ihren  Lehrer    in  dem 

I     klaglicbstea  Zastande.     Die   Häscher,    die   den   ganzen  Vorgang    mitangesefan 

I     hatten,  kehrten  za  den  Prinzen  zaräok,  and  ersÜblten  was  Torgefallen  war. 

Der  Prinz  war  ganz  entzückt,  führte  die  Joagfraa  beim,  opd  naiejite  aie  za 

i    seiner  Genabllo.     In    Ibrem   Besitze  glaabte   er   an    das   Ziel    aller   seiner 

I     Wünsche  gelangt   za  aain,    nad  aaioa  Tage   verflosaeo   ia   ebaa   aa-grossar 

I     Wonne,  wie  einst   dem  RSnlge  Snsila.    Im    hohen  Alter    begab   er  sich   mit 

i.     seiner  GatlM  ia  die  Biatiedelei   des  heiligaa  Rapila,   vad  die  Prüattlfkeit, 

[     die  sie  dort  übten ,  verbalf  ihnen  beiden   za  ewiger  Seligkeit  >). 


Zwei  P&nioi  zagetheilte  Slrophen* 

Milgelheilt  von 

In  fArnyadhara*$  Paddhali  finden  sich  zwei  Strophen  mit  der  einfaeben 
Cnlerschrift:  Ptinineh,  „von  Panini'*.  Die  erste  steht  in  den  Rapitel 
cnndrodntjttvarnanam ,  die  zweite  in  varthtismnaynsvabhAvAkhffAnam,  Bis 
jetzt  wissen  wir  nur  von  einem  Paniai.  Hören  wir,  was  der  „über  der 
Grammatik  verknöcherte,  allen  weltliehen  Freaden  entfremdete  Moni"  zo 
singen  and  za  sagen  bat. 

L 

Mitternacht» 

Anf  einnal  kan  ia  seiner  Strahleatraebt 
am  Hinmelazelt  der  Mond  gegangen: 
die  Sternenaugea    heftete  die  Nacht 
anf  ihn,  sehnsüchtiges  Verlangen 


1)   Eine   driUe   Reeension   dieser   Erzählung   findet  sieh   ia   Sonadeva's 
grosser  Sanmioag  (p.  196  meiner  Aasgabe).  Broekbaaa. 
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durebdrMg  si«  iaoigtt,  m  4uf  mogadaeht 
ibr  Kleid,  4m  Mkatlead  tie  mafatitea, 
daoieder  glitt,  «ad  «eltner  Reite  Sehaar 
vor  seiaea  Bliekea  aaigebreitel  war. 


n. 


Regenzeit 

„Die  Narbt  von  seiner  Gloth  berührt 

\Bf;  fioeh  and  aingeiebranpret ; 

der  Strom  ,   dem  er  die  Flntb  entfdbrt, 

scbüch  Iröb  and  halb  versnmpfel ; 

im  Waldesdiekiebl  plagte  er 

Trecb   der  Lianen  Mengen; 

mit  Flammenblicken  wagte  er 

die  Erde  selbst  zu  sengen. 

Nacbdem  er  so  mit  Hobo  vnd  Spott 
die  ganze  Welt  genecket, 
wo   bat  der  arge  Sonnengott 
sieb  licblscbea  jetzt  verstecket?'* 
Za  dämmen  seinen  Uebermutb 
nachspüren  ihn  die  Feacbteo, 
und  lassen  sich  von  Blitzes  Gluth 
ringsnm  die  Wolken  teachten. 

Welchem  Gedichte  Püninis  sind  diese  Strophen  entnomnen?  Vielleicht  de« 
JAmbavativijayn ,  aus  dem,  ausser  einer  andern  übelzogericbteten  Zeile,  nir 
bisher  uur  der  folgende  Vers  aufgestosscn  ist:  paynhpfisknntibhih  sjmthtvJk 
Vfinti  vAlAh  ^naih  ^anaih.  Diesen  Halbfloka  cilirl  Rayamnkn^  on  narbza- 
weisen,  dass  neben  prishai,  Wassertropfen ,  eine  Form  prhhanti  evistire. 
weshalb  einige  in  Am.  I,  2,  3,  6.  prishaniivind^iprishntAh  als  dreigliederigea 
Dvandva  Tassen.  Von  den  beiden  obigen  Versen  ist  der  erste  Kllid^aa'a  wirdiv 
und  er  hat  sie  benutzt,  dem  zweiten  wurde  dieser  Dichter  etwaa  aebr  Sali 
(rasa)  verlieben  haben. 
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Profesaor  Wbitoey  hat  flraattdlicltft  ttich  darauf  aormerksam  gemaebt, 
dasa  bei  der  gegebenen  AofTassung  des  ersten  plda  von  Sir.  4  der  Aceent 
▼on  dibbat  «nerkISrIieb  bleibe.  Es  sei  vielmebr  mit  dibhat  $k  ein 
neuer  Sati  zn  beginnen.  Dies  bat  sein  ricbliges  Bewenden,  Die  ganxe 
Sirofbe  ist  biemaeb  dermassen  in  ibertragea: 

Ibn  trifft  kein  Leid,  Gramem  erweist  er  Leides, 

Der  Tember  mlfb  sandte  za  encb  als  Botin. 
Nicbt  Ströme  tief  bebten  vor  ibm  sich,  Panis, 

Wenn  Indra  nabt,  werdet  in  Tod  ibr  seblaren. 

Seite  495,  Z.  2  v.  «.    Urs  n&bam,    Seite  497,  Z.  8.  AyisU  sUtt  Agastia, 
8.  498,  Z.  23.  pralilabdbavaiy  asiU.  T.  A. 
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ftrjjtmfndl  ii    htrftm*^tjfcht%  von  Jita^ph  Kotak^      I>r#l 
Lripti«.  HaH««r  Stil9  («  laS»).    dd,  4  üttpmg,  S^ttm   am  I^  lg 

lunf  uiifErdrürMer  iiiUtp)ill<iHiel«f  Arbeiten.    So   lUft^rt    ^     I   S.  ^  £ 
PIK«    IfpiB«  Schrirt  von  Lßftf,  S»  ^1  ff,  Q.  95  IT.     **htM§rr  «»4  IHIm  I 

S.  IS  tr.  einitfflnfl  Trümmfrr  ÜlUrnr  Okblv^gfn  ,  vun  if  rara  «jo«  tj«  i 
Artet  \nttteik$f\  b^L  tHn^b  iSfnvjjoH  in  Onirr  b«-Scbikp|M||  Mi  ä  «ifJ  i 
lieh  tia  i?iiitr|nrr  Wtii  i«  IHnnic«!!  Jiiifii  JU-I.rt'r«  titBef^hri  ood  n» 
rr  Iho  in  Jütff  Äkuin^s  Miff«  h«  -  Ni^^ai«bolb  ff  rundrn  ;  «i»rser  Vmi  iüI 
»w*f  f!jii«ii  vüMjilJiiidiii««  $jni>,  iti  *brr  »rftibif  d«r  T|i«'ij  rlnet  6 
fpcdirblr«,  Dükcdi  funi!  «ao,  *k  er  bier  S*  IE,  A.  '7  berirbtcf ,  «ni^  i 
W/i  Collect floeün  ini  |»*ri»er  H4Adie)inftei  eio  «ns  twei  V>f*f»o  ImI 
4««  «nonym»  Eptfrimm,  4as  in  eitivr  tiMitsebrin  i^n  Mnrcfa  f^i 
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Mssokm  aai  dea  J.  1780,  welehes  Mulder  in  Amsterdam  8.  SSW,  mUtbeilt. 
iakmiUicIi  war  Salome  ein  Haaptanreirer  xa  Mead/a  Peotatciicli-Aasgabe 
ud  «ia  sehr  wicbtiger  MiUrbefter  a«  dertelbea,  indem  er  oiebt  blot  dai 
■aaasretbiaeb-brUitebe  TiJEiian  SoFrim  daza  aufarbeitete,  aondem  aoeb  deo 
babr.  Commeotar  aar  Geaeais,  Eintelnet  sft  Bxodna  and  Nameri  lieferte« 
Seine  Arbeiten  erfreaen  ticb  einer  fperecbtm  Anerkennanf,  und  man  bedauert, 
daaa  er  aiebt  den  fanzen  Comn.  bearbeitet  bat.  Am  Anfange  von  Exodus 
bagiaat  eine  Kialeitnng  Salomo's,  die  jedoeb  blos  vier  Seiten  entbilt,  dann 
abbriebt,  nad  man  ertiebt  aus  dem  lafaalle  dieaer  wenifpen  Seiten,  dass  bier 
eine  amfingliebe  aprachliebe  Abhandlung  geliefert  werden  sollte;  ausdriick- 
lieb  wird  ancb  auf  dem  Titelblatte  dieses  zweiten  Bandes  gesagt:  „Die  ver- 
sprocbeae  Einleitung  hat  nicht  fertig  werden  kKnnea ,  soll  aber  könltig  er- 
folgen ;  der  Buchbinder  kann  fdr  fi  bis  8  Bogen  Raum  lassen ,  die  sie  unge- 
fähr ausmachen  wird/'  Dies  ist  nicht  Mendelssohn's  Einleitung,  die  dann 
erschien  und  nicht  3^  Bogen  beträgt,  sondern  eben  die  von  Salomo  begon- 
nene, von  der  aber  nicht  mehr  als  die  genannten  vier  Seiten  ersobieneu 
sind.  Ueber  dieses  nieht  erffilUe  Versprechen  giebl  Mend.  in  seiner  Einl. 
eiaen  doppelten  Aursehloss,  der  aber  an  einem  Innern  Widerspruche  leidet. 
Zaertt  sagt  er:  An  der  Spitze  des  (zweiten)  Buches  begann  er  (Salomo) 
seine  Einl.  za  drucken ,  hat  sie  aber  nicht  zu  Ende  gebracht ,  denn  bevor 
er  sie  vollendet,  ward  er  andern  Sinnes,  ich  weiss  nicht,  was  mit  ihm  vor- 
ging, kurz,  er  verliess  mich  and  ging  nach  seinem  Lande  zurück,  und  fdgt 
hinzu,  S.  habe  wohl  gedacht,  die  Arbeit  würde  rascher  von  Stalten  gehn, 
schaellereB  and  reicheren  tiewinn  bringen ,  als  er  sieh  jedoeb  in  dieser  Holf- 
uung  getäusebt  gesehn,  sei  er  wohl  der  Sache  öberdrässig  geworden.  Das 
klingt  im  Maode  des  rücksiehtvollen  Mend.  ziemlieb  bitter.  Ob  Salomo  die 
Kinl.  nicht  vollständig  ausgearbeitet  oder  sie  blos  nicht  weiter  cum  Drucke 
abgeliefert,  daräber  läast  aas  der  aiebt  ganz  klare  Aosdroek  Im  ZweiFel; 
jedenfalls  aber  bilt  man  sieh  berechtigt  zu  glanbea ,  es  habe  bloa  an  Salomo 
gelegen,  dass  die  Einleiinng  nicht  vollständig  abgedraekt  worden.  Hingegen 
lesen  uir  nieht  lange  nachher,  Salomo  habe  bereits  ia  der  Ankandigung  als 
Einlsilaug  eine  daa  ganze  Gebiet  der  hehr.  Grammatik  nmraasende  Abhand- 
lung versprochen,  auf  aie  aei  daher  aach  bänllg  im  Comm.  zu  den  zwei  ersten 
Bachern  verwiesen  worden ,  es  sei  dies  auch  wirklieb  die  Ansieht  Salomo's 
geweaca,  in  die  er  (M.)  jedoeb  nieht  habe  eingeba  köanen ,  da  ea  uns  an  Gram- 
matiken nieht  fehle  and  jedenfalls  eine  solche  Abhaadlang  an  der  Spitze  dieses 
Werkes  sieh  nicht  eigne.  Maa  siebt  aebon  hieraus,  dass  Meinangsveracble- 
deabeit,  vielleicht  auch  Sebriftsteller-Kmpfiadlichkeit  von  Seiten  Sal.'a ,  nicht 
üeberdroas  ud  Gier  aach  achnell  and  leicht  verdientem  Lohne  die  Uneinigkeit 
eraeagt,  «ad  wir  mfisaen  schon  naeh  Mend. 's  eignen  Werte«  die  Ebrenret- 
Inng  Sal.'s  nbernebmen.  Za  diesem  Veranebe  treibt  aocb  amsomebr  der  bier 
mitgetbeille  Brief.  SaL  legt  denaelbea  die  vollständige  Einleitung  bei,  legt 
sie  Mend.'s  Urtheile  vor,  dem  er  die  volle  Brinobniss  glebt,  das  ihm  an- 
riehtig  Scheinende  la  streieben,  anaterdem  aber  Nichts  za  kärzen  bittet, 
wie  ihm  M«  ja  versprochen  habe,  bei  der  Einleitung,  die  doch  mit  einem 
Male  abgesebloaaea  ael,  oicht  aber  etwaige  AosHibrlichkeit  za  mäkeln,  wie 
Diea  wohl  beim  Comm«  mnd  des  Tbikkua  Sefrim  geaebeha  aei.     Der  Brief 
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ist  itt  eioea  etwM  meUDelMilisebra ,  wobl  aaeli  enpfindliek«« ,  aber  ' 
elirerbielif eo ,  f«st  nnterthäBigcB  Tom  g««ehriebeB  bb^  «riBBerl  bb  im  IM 
Meoacbem't  Saruk  iB  Cbisdai  SebapruL  Voa  Heaorare  wiH  B«r  Idaa  •§- 
gedealet,  das  UaaptverUagea  Sal/s  ist  der  aBverkorzt«  Abdrocfc.  Mtai 
jedoeh ,  der  selbst  die  Kosten  so  tragea  batte  oBd  bekaBnlliek  seiB«  Eesl- 
nung  bei  diesen  Uolernebaen  niebt  faad,  wBrde  bedeaklirk,  aad  dies  d« 
Gmod  zor  UDzufriedeobeil  Sal.'s.  —  Sollte  die  Arbeit  SbI.'b  siebt  aiebr  n». 
banden  seio?  Sie  verdiente  gewiss  nocb  beete  eiae  Ver$ffeBtliebaag;  dos 
Salomo  aas  Dubno  batte  einen  Teinea  Spracbsion,  war  aBageseicbaeler 
retb »  grändlicber  Kenner  des  Wesens  der  Aeeentoatioa  BBd  hdcbat 
in  den  Scbriflen  der  allea  GraBnatiker. 

Breslau  24.  Jan.  16H0.  Geiger. 


D9&!lDn  et'^bn».  Die  Fabeln  des  Sophos,  syrtaciea  Origiml  im 
griechischen  Fabeln  des  Syntipas,  in  berichtigtem  Tessie  «aai  enlai 
Mate  voUsfändig  mit  einem  Glossar  herausgegeben,  nebti  tiiermrisAn 
Vorbemerkungen  und  einer  einleitenden  Untersuckumg  über  dms  F!bI«w 
Innd  der  Fabel,  von  />r.  Julius  Landsberger,  Rmbbimer.  Fosm 
1859.  Titel ,  Widmung  n.  Vorw.  8  anpag.  S. ,  Vorbemerkaa^ea  CXLIV« 
Text,  Anm.,  lebers.,  Glossar,  Bericbtigongen,  Zusätze,  Verzciebaisi 
186  S.  kl.  8. 

Bei  der  „  l'ntersacbung  über  das  Vaterlaad  der  Fabel '%  der  die  „cii- 
leitenden  Vorbenerknngen''  der  aniazeigenden  Scbrifl  fast  aoaseblieaalicb  ge- 
widmet sind,  ist  vor  Allem  der  Begriff  der  Fabel  fester  ins  Auge  za  faasca. 
Nicbt  insofern  als  der  Inhalt  der  Fabel  genauer  za  begriinzea  aad  dieselb« 
als  besondere  diehterische  Gatlnag  von  der  Parabel  n.  dgl.  za  uBtersebeides 
i<t;  diese  Gränzen  ziebt  erst  der  Aesibeliker,  niebt  der  dicbteriache  Trieb 
des  Volkes.  Wobl  aber  muss  man  sieb  die  Frage  vorlegen,  ob  die  Fabel 
in  der  Volksliteratnr  blos  gelrgentlicb  vorkommt  znr  Versina lickaag  eiacs 
bestimmten  Falles,  zur  feinen  verbällenden  Belehrung  über  einea  verlicgaa- 
den  Gegenstand,  die  dadoreh  greifbarer,  naebdriieklieber  wird,  obae  nackt 
ausgesprochen  zn  werden,  oder  ob  sie  eine  bestimmte  Kaaelform  ge- 
worden, die,  ohne  an  ein  vorliegendes  Ereigniss  sieh  aBtnlebBea«  dem  sie 
zur  plastischen  Ansobaulichkeit  dienen  soll,  selbjtsländig  aoltrilt.  Wcaa 
in  dem  bebrüisebeo  Schriflthnme  Jotham  den  Minnern  von  Sicbem  die  Begie- 
rangsgewalt  Abimelecb's,  des  Dnebelieben  Sohnes  Gideoa's,  als  Willkirbcrr- 
sebaft  und  sebmaebvoll  darstellen  will  gegenüber  den  Reebtea  der  ebeiicbea 
Söhne,  die  Abim.  sämmtlicb  mit  Aosaabme  eben  des  Jotham  binwaggeriamt 
hat,  so  vergleicht  er  sie  mit  der  Herrsehaft  des  veräcbtiiebea  aad  aaaitBaa 
Demstraoehs  über  die  Bäume,  der  beim  Ungehorsame  aneh  eiaea  Feaerbraad 
von  sieh  über  sämmtliche  Bäume  ansgehn  lassen  wird,  woaa  er  alleia  aitsa 
ist,  während  Weinstoek  und  Ollvenbanm  zu  edle  Frucht  tragea,  «■  alcbt 
sieh  selbst  zn  genügen.  Wenn  der  Kdnig  von  Jude  sieb  Bit  dev  Icraera, 
des  grösseren  Reiches,  messen  will,  so  verspottet  Ibn  dieser  mildem  Gleicb- 
nisse  von  dem  Dorne,  der  für  aeinea  Sehn  am  die  Tochter  derCadar  vifb^ 


Bibliographische  Anzeigen,  5S7 

aber  bald  von  einem  Thiere  zertreten  wird.  Da«  tiod  Warooogen  ood  Drobon« 
^en  rdr  eioeo  vorliegeadeo  Fall,  die  in  Gleicbaisse  eingehüllt  werdea,  gaas 
cbeaio  wie  die  Parabel  Natbao's  von  den  Reichen,  der,  seiner  grossen  Heerde 
arhonend,  dem  Armen  sein  einziges  geliebtes  Lamm  eotreisst,  um  damit  den 
Gait  in  obren,  dem  David  seinen  Frevel  an  Urias  an'acbaalieh  machea  soll. 
An  solchen  Belehrungen  im  Gewände  der  Fabel  zor  passenden  Gelegenheit 
kann  es  keinem  Volke  fehlen;  die  sinolicbe  Veranscbaulichung  ist  ihm  Be- 
dfirfniss.  Dass  es  dazu  Einiges  von  den  Eigeoschaflen  oicbtmenscblicber 
Wesen  kennen  and  deren  Analogie  mit  menschlichen  Seelenaulagra  aufzufinden 
im  Stande  sein  mnss,  ist  riehtig;  allein  die  Merkmale,  welche  die  Fabel  an 
Thieren  und  Pflanzen  hervorhebt,  sind  so  einfach  und  offenliegend,  ja  müssen 
es  sein,  wenn  sie  ihrer  ^Bestimmung  Ireu  bleiben  soll,  Volksdichtung  und 
nicht  gelehrte  Forschung  zu  sein,  dass  ein  jedes  nicht  ganz  rohe  Volk  sie 
selbatschöpferisch ,  ohne  sie  von  andern  Völkern  entlehnen  zu  müssen,  auf- 
finden kann  und  bei  gegebenem  Antriebe  auffinden  wird.  Es  kann  uns  daher 
nicht  auffallen,  in  der  Bibel  Fabeln  zu  finden,  in  denen  die  Unfrnehtbarkeit 
des  Dornsirauchs  gegenüber  der  Fruchtbarkeit  des  Weinstocks  and  des  Oliven- 
baams,  die  Winzigkeit  des  Doms  gegenüber  der  Mojestat  der  hoch  empor- 
strebenden Ceder  angewendet  wird ;  es  würde  uns  ebensowenig  zo  einem 
Schlüsse  über  das  Vaterland  der  Fabel  berechtigen,  wenn  sich  Thierfabeln 
in  der  Bibel  vorfänden,  wenn  z.  B.  die  List  der  Schlange,  die  Macht  des 
Löwen  n.  dgl.  zu  belehrenden  Erzählungen  arogearbeitet  würde.  Aber  freilich 
nur  wenn  sie  als  Gleichnisse  zu  einer  bestimmten  in  Rede  stehenden  Sache 
vorkommen.  Ein  ganz  Anderes  ist,  wenn  die  Fab^l  als  bestimmte  Knnstform 
selbstständig  auftritt,  als  eigene  Dichtungsgattung,  ohne  eine  aogenbliekliche 
Belehrung  fdr  einen  vorliegenden  Fall  zu  beabsichtigen,  sich  selbst  Zweek 
sein  soll.  Die  Fabel,  als  rein  poetische  Schöpfung  —  und  nur  bei  ihr,  als 
solche  betrachtet,  kann  von  einem  Vaterlande  die  Rede  sein  —  muss  der 
hebräischen  Literatur  abgesprochen  werden.  Das  israeL  Volk,  und  wohl  alle 
semitischen  Völker,  dichtete  niemals  um  zu  dichten,  nm  dem  künstlerischen 
Zwecke  zu  genügen,  sondern  nur  um  seinen  geistigen  Lebensbedürfnissen  den 
tiefempfundenen  Ausdruck  zu  geben.  Wie  es  daher  keine  feststehende  Knnst- 
form für  den  Ausdruck,  keine  Metrik,  schuf,  sondern  am  natürlichen  Rhythmus 
ein  Genüge  fand,  so  setzte  es  sieh  auch  keine  bestimmten  Stoffe,  die  einer 
künstlerischen  Behandlung  besonders  fähig  wären,  es  schnf  keine  Dramen  und 
kunstvollen  Epopöen,  weil  die  einfache  Erzählung,  hie  and  da  mit  verherr- 
lichendem Ausdrucke,  wie  das  gehobene  IVationalgefühl  ihn  verlangte,  ihm 
genügte,  es  erfand  keine  Idyllen  und  Fabeln,  aber  es  fand  die  entsprechende 
Darstellung,  wenn  es  galt,  die  kleinen  friedlichen  Verhältnisse,  wie  sie  z.  B. 
Ruth  darbietet,  vorzuführen  oder  die  Mahnung  durch  ein  Gleichniss  mit  Zu- 
ständen ausserhalb  der  Menschenwelt  anschaulich  zu  machen.  Judäa  ist  daher 
mit  Nichten  das  Vaterland ,  daa  hebräische  Volk  nicht  der  Schöpfer  der  Fabel 
als  besonderer  Diehtgattung.  Selbst  in  späterer  Zeit,  als  die  Juden  die  Fabel 
als  allgemeine  Lehrform  aufnahmen,  blieb  sie  noch  immer  blos  die  sinnliche 
Auseinanderlegnog  einen  ausgesprochenen  Satzes,  ein  Gleichniss  für  einen 
ähnlichen  eben  besprochenen  Fall,  and  sie  wird  daher  gewöhnlich  mit  der 
Formel    eingeführt:  MOIl  ^lin  Ttisb  blD^t   „ein  Gleiehnias,    wem    ist  daa 
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Aosop,  also  ein«  wörtliebe  Uebertetsang  des  äWg.  Aasdraeki:  Wort,  Redo, 
der  wohl  im  Griceb.,  niobt  aber  in  AramKiscbea  Ter  Fabel  gebramebl  wird. 
Deal  offeabar  ist  diese  doppelt  vorkonmeade  Lesart  des  Codex  riebtig,  wean 
aie  aacb  spreeblicb  iocorrect  ist  (da  sie  dea  Siog. :  Wert  oad  aicbt,  wie 
maa  erwartea  sollte,  den  PI.  ausdrückt  mad  daoa  aa  Seblasse  doeb  daa  Ver- 
boja  im  PI.  hiozordgt),  uod  ist  aicbt  mit  Hro.  L.  (S.  CXVIII,  1  a.  123)  ia 
(•l^"*)M^bri2a  zu  emeodirea,  welcbes  bebaaate  Wort  keiaem  Abscbreiber 
Aaatoss  gegebea  balle,  dass  er  es  ia  eia  aorfalleidea  la  verwandeln  Veraa- 
lassuag  gefaodeo. 

Jedenfalls  bleiben  die  Fabeln,  wenn  aacb  eine  blosse  Uebersetznng ,  ein 
intcressanles  Deokmal  aus  der  zweitea  Hälfte  des  erstea  Jabrtansends  a.  Cbr., 
iadem  eiae  geoaoere  Zeitbeslimmtng  kaum  möglicb  ist,  and  der  Fleiss,  den 
Hr.  L.  auf  dieselbea  verwendet  bat,  acbtangswertb  nnd  verdienstlich.  Als 
sprachliches  Prodact  bleibt  es  freilich  ia  der  Gestall,  ia  der  es  aas  vorliegt, 
oad  wie  es  wohl  aueh  aus  der  Hand  des  Uebersetaers  bervorgegaagea  ist, 
sehr  naehlässig  gearbeitet  and  bietet  daher  in  dea  Formea  eiae  grosse  Meage 
voa  Uoregelmässigkeilea,  wie  sie  nur  der  Volks-Jargon,  der  hier  trea  wieder- 
gegeben ist,  erklärlich  macht,  der  auch  für  die  Vocallsiraag  keine  feate 
Uaadhabe  bietet.  Dass  sich  hier  achtes  Syrisch,  vermischt  mit  jädiscbea 
Aramaismea,  darbietet,  ist  obae  Zweifel,  aber  wie  dieses  ia  der  volleo  Dorcb- 
dringang  gelaalet  haben  mag,  ist  schwer  za  bestimmen.  Es  wäre  daher  etwas 
ganz  UeberflÖMiges ,  mit  Hra,  Dr.  L.  über  einzelne  von  ihm  vorgenommeae 
Ponctalioaen  za  hadern,  da  er  sie  ebeasognt  vertrelea  könnte  wie  maa  mil 
gutem  Rechte  auch  anderen  das  Wort  reden  kann.  Cm  die  beriebtignaf  dea 
Textes ,  wofiir  besoaders  die  nochmalige  «orgsame  Vergleichuag  der  Udachr, 
und  die  Parallelen  aus  Aesop,  Syotipas  und  Lokman  sehr  gote  Dienste  ge« 
leistet  haben,  wie  um  die  Featatelinng  ^n  Sinnes  bat  sich  Hr.  Dr.  L.  aaer« 
keanenswerthe  Verdienste  erworben,  and  ist  dies  das  eiazige  Gebiet,  wo  eis 
weiteres  Eingeben  gerechtfertigt  Ist  aod  das  auch  dem  Foram  dieser  Ztsebr. 
gaas  besoaders  angehört  Es  därfle  daher  die  fiegröadaag  eiazolaer  abwei« 
cheuder  Auffassuogca  hier  aicbt  ttBaagemessea  scia.  Zuerst  siad  einige  Spneh« 
eigeatbämlicbkeitea  las  Auge  zu  fassen,  die  dem  Aramaiaaaa  äborhaapt  aiebt 
freaid,  in  diesem  Valgäridiome  aber  aoeb  bäaiger  sind,  mnd  deren  Uebersehea, 
trotz  ihrer  öfleren  Wiederholung,  dea  Hrn.  Heraasgeber  eft  hat  dea  Sinn 
verkennen  lassen.  Dazu  gehört  vor  Allem  der  bäoAge  Uebergaag  aas  dem 
Sieg,  ia  dea  PI.  fär  den  Redenden,  also  Tor  die  1.  Pera.  So  lesea  wir  gleich 
in  der  erstea  Fabel:  13lb*T9n  M^ ,  udelt  aas  aicbt,  aU:  mich.  Hr.  L. 
glaubt  hier  wie  an  den  vielen  Orten,  wo  äbaliehe  FäHe  vorkommea  (S.   6 

in'np,  23. 51.76  |»ia,  39  rty,  67  vnMi,  111  ppawn,  112  vbpwi), 

es  sei  eia  Jod,  „da  es  im  Syr.  nicht  pronoaeirt  ist*',  am  Sehlasse  weggeiassea, 
damit  wären  jedoch  blos  die  Fälle  erklärt,  Ja  welehea  diese  Laregelmlssig« 
keit  beim  Saffix  vorkommt,  aiebt  aber  wo  in  der  Persoa  selbst  dieser  Ueber- 
gaag Sutt  fiadet  Aach  bierfar  fiadet  sieb  sogleich  ia  der  ersten  Fabel  (S.  2) 
eia  Beispiel.  Ich  habe  vom  Köaige  —  sagt  hier  der  Eingeladene,  ireaiaeh 
sieh  eatsebaldigeAd ,  dass  er  der  Binladaag  nicht  aaehgekommen  —  eiaea 
Mohren  empfaigea  Itnin  STlVai»  ,4am§  wir  ihn  weiss  machea«'  et.:  ich. 
Hr.  L.  lässt  hier  die  driUe  Pers.  S.   for  die  erste  stehe !    Dasselbe  Aadea 
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wir  Fab.  15  (S.  95).  Kio  Rirte,  den  eio  Schaf  abkiDdea  gekomBco  mwi  4ct 
eia  aaderea  Coli  za  opfero  gelobt,  wean  er  dieaes  wicderllodat,  ^wabrt,  dan 
aia  Löwe  ea  Tersehrt;  io  Aagst  aan  an  leia  eiyeaes  Leben  apriebt  er:  „cn 
aaderea  Sebaf  wollea  wir  GoU  opfern  (na*!3),  wenn  wir  lebeadig  ven  U. 
wen  fferetlei  werden  (l^THIDa)",  beide  Male  al. :  ieb.  Hr.  L.  ^laabt,  ca  Mi 
hier  iadirekle  Rede:  er  wolle,  wenn  er  würde;  er  Bbaralebt  jedoeb,  dni 
"^SOM  die  direkte  Rede  aieh  aieh  erfordert,  ond  bei  der  iodirekten  Biadcftcii 
die  Part.  1,  daas,  vorf^esetzt  werden  miisate.  In  Fab.  56  (S.  fOl)  walki 
die  Vögel  sieh  einen  Kouii?  wählen,  and  der  Pfaa  spricht:  mir  ziemt  ea,  dau 
wir  Kliniip  werden  (^lirrsi),  sl. :  ich  werde;  hier  nimmt  Hr.  L.  eiin 
„Ueberfl^ang  von  directer  in  indireete  Rede*'  an  inmitten  ies  Satsea :  nir  tieat 
es,  daaa  er  König  werde!  In  Fab.  6'i  (S.  111)  spricht  daa  neageboreae  Pil- 
len zum  Herrn:  Sieb,  dass  ich  klein  bin  vnd  wir  za  gebn  nieht  veraSgn 
(n:91D3);  Hr.  L.  bemerkt,  es  stehe  Dies  st.  HSOtt  o.  HS^DQ  !  Daa  Igatri- 
ren  dieser  Spracheigenlbfimlichkeit  veranlasst  anderswo  Hro.  L.  za  onaitm 
und  anberechligten  Correcturen.  In  Fab.  43  (S.  76;  will  der  Herr  aeinea  ii 
einen  Brunnen  gerallenen  Hund  heraosboleo,  dieser  aber,  im  Glauben,  der  Herr 
wolle  ihn  ertränken,  brissl  denselben,  worauf  der  Herr  spricbl :  Ea  geschieht 
ans  fmir)  recht,  ^«IH  V3  ^^^nai  Ä3«n  n^lH  WOÖ  ns  naM  «2Ö  ilCC; 
so  liest  das  Ms.,  nur  dass  es  mit  einer  leichten,  so  häuflg  vorkommendes 
Verwechslang,  "13  bat  st.  13,  anJ  die  wörtliche  l'ebersetzuog :  waram?  dt 
warat  schon  ertrouken ,  und  ich  wollte ,  da^iS  w  i  r  dich  belebeo ,  d.  b.  dass 
ich  dieh  io's  Leben  rufe.  Hr.  L.  emendirt  ^30  (f.  ^3)  und  ^^^nai,  «si 
apracblich  ond  dem  Sinne  nach  unpassend  ist.  Wie  hier  daa  Hnifaztw.  IIJ3 
mit  darauf  folgendem  Fot  constrairt  wird,  so  anderswo  £tSQ  io  der  Bed.: 
köaaeo.  In  Fab.  28  (S.  45)  sieht  ein  Löwe  einen  Slier,  den  er  gern  ver- 
zehren möchte,  der  aber  stark  ist  M^b^rO  mn  ^X3t3  ttbl»  ea  Ist  za  tesea 
n^b^^na  mit  Nun  and  zu  übersetzen :  er  konnte  nicht,  dass  er  tbn  öberwil- 
tige,  d.  h.  ihn  überwältigen.  In  Fab.  10  (S.  26  f.;  verhindert  daa  Zosammea- 
balten  zweier  Stiere  den  Löwen,  einen  Angriff  zu  unternehnen  ^XXan^tt  191 
prr^^'^n;  hier  ist  ein  ttb  aasgefallea  ,  wonach  es  heisst:  ond  da  er  sie 
nicht  überwältigen  konnte,  wandte  er  List  an  a.  s.  w.  Hr.  L.  verkeaat  an 
beidea  Orten  das  Verb.  bfH  überwältigen,  das  auch  in  Glossar  febll,  vriih- 
rend  er  das.  8.  156  eine  sprachwidrige  Phrase  giebt:  fifb^M  ^^^nCf,  stark 
an  Kraft  sein.  —  Eine  ähnliche  Conslr.  ist  Fab.  12  (S.  21).  Bei  dem  Streite 
zweier  Schlangen  bemerkt  ein  Mann  eine  dritte  ]a^3SD3  NDfitl,  welche  kam, 
daas  sie  sie  trenne,  um  sie  zu  trennen,  nicht:  und  trennte  sie.  Io  der  bereits 
erwähnten  Fabel  53  (S.  102)  entgegnet  der  Rabe  der  Anmassaag  dea  Pfaoea, 
daas  er  ja  keinen  Schatz  gegen  den  Adler  bieten  könne,  and  die  daraas  ge- 
zogene Lehre  ist:  nuai  nriD»  p3'*M  ^^11  ^«p  ttb  M'^ODabl,  d.  b. 
daaa  a^er  für  sich  selbst  nicht  steht  and  taugt  (wer  sich  allein  nioht  aebalzen 
kann),  wie  vermag  der,  dass  er  (Andern)  helfe  (za  helfen)?  Hr.  L.  maeht 
aaa  "lUai  ein  Ithpael  und  bringt  dnreb  Inversion  einen  aehiefen  Sinn 
heraos. 

Es  ist  oben  io  Beziehaog  auf  Fab.  19  bemerkt,  daas  naaer  Fabeldleblar 
ea  vermeidet,  dem  Redenden  seibat  ia  den  Mand  za  legen,  ar  aal  «ofliek- 
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lieh,  vmi   et  ■•  aufdriickt,  als    wäre  die  Rede  von  eieem  Drittel;    ekeaso 
Mfl   ia   Fab.  17  (S.  29)  der  doreb  die  Praeht    aeiaea  Geweihes   yeraogeae 
Hiraeh:  MObnb  n^b  ^11«  wehe  ihm  deai  Sebwachee,   sU:  ailr,  wlhreod  er 
daiD  (gerade  wie  der  Löwe  ia  Fab.  19  Bit  der  1.  P.  begiaot)   ia  der  1.  P. 
fortfibrU    Aa  beiden  Orten  erkennt  Diea  Hr.  L.   riebtig;  an  ao  aoffalteader 
ial  ea,  dass  er  Die«  ia  Fab.  8  (S.  14)   bei  der  aa  eineai  ^malten  Waaaer- 
backea  aich  den  Kopf  seraeklageadea  Taube  verkeant,   wenn  sie  sagt:  ^11 
(I.  na'^n  l^aon)  nai^T  l^a^OT  mb »    wehe  den ,   dessen  Elend   jross  ist, 
d.  h.  webe  mir,  dasa   nein  Elend  ao   yrosa  ist,   ieb  so  aaflockiicb   bin.  — 
In  Fab.  18  (S.  31)  emeadirt   Hr.  L.  das  '«l'lXa  des  ais.  ia  7-1^*1»»  wie  aaeh 
vorher  steht,  weil  blos  von  eiaen  Uerra  die   Rede  sei,  ia  Fab.  42  (S.  75) 
nnd  65  (S.  116)  lässt  er  ^mSQ  nod  giebt  dem  Stiere  ond  dem  Hunde  in  der 
rebersetznng  mehre  Herren;  Beides  ist  fiberflössig,  wenn  man  sieb  des  hehr. 
l^pN  oder  ^^^92    crioaert,    das   Ploralform    ond    Sinfnlarbedeataog    baL 
Solebe  ErinneroBg  an  den   hehr.  Spraebgebraneh  wird  uns  anch    in  Fab.  33 
(8.  59)  nötbig  sein.     Dort  h<*isst  es :    Eine  Ameise   aas  im  Winter  Weixen- 
kSraer,  die  von  ihr  in  Sommer  gesammelt  worden  waren,   M^QO  flirr  131 
][va^l  la'^pDM«     Dies  übersetzt  Hr.  L  :   Elast  braeble  sie  aber  ibrea  Vor' 
ralh,  der  dareh  Regen  aaas  |pe#ordeo  war,  heraas,  damit  er  troekea  werde. 
Das  aagt  ersteas  der  kurze  Text  aiekt,   soadern  blos:   and   als  Regen   war, 
brachte   sie   sie  beraas  (damit  sie  Iroeken  wurden).    Freilich  begreifl  maa 
nicht,    warum    die  Ameise    gerade    im   Regen   Ihren    Vorrath    herausbriogea 
sollte,    und  noch  dazu  damit  er  traekne;    aber  anch  der  Zug,    den  Hr.  L. 
hiaeinbringt,    dass  der  Vorrath   aass  geworden   and    dann  zum  Troeknen    bei 
schönem  Wetter  ins  Freie  gebracht  worden,    ist  ganz  Sberllüssig ,    da  es   ji 
blos  darauf  ankommt,  daas  die  Grille  die  Ameise  essen  siebt  und  sieh  da- 
durch von  ihrem  Vorrathe  liberzeagt.    K^IQQ  ist  demnach  hier  nach  apStbebr« 
Sprachgebraache   gleich    O^lDIin  ri30^   als    Regenzeil,  Winter,   zu  fassen, 
alao:  uad  als  die  Reyeazeit  (der  Winter)  kam,  brachte  sie  aie  (die  aafge* 
häuften  Vorrathe)  heraua,   ia  dem  darauf  folgeaden  fV^**?!  liegt  sicher  ein 
vom  Abschreiber  begaogeaer  Fehler,  dem  ich  durch  wlllkfirlicbe  Coigecturea 
nicht  abhelfea  will,   da   ich  eiae  anaähemde  Coigeetor  nicht  kenne   und  der 
Sian  auch  obac  dieses  Wort  vellslöndig  ist. 

In  Emendiruag  des  Textes  beweist  sonst  der  Hr.  Reraosg.  ebenso  rleh- 
tigen  Takt  wie  keusche  Enthaltsamkeit.  Zuweilen  möchte  man  sogar  wöo- 
sehea ,  dass  noch  einige  leichte  Aendcrongrn  bei  dem  sehr  corrnmpirten  Texte 
aiebt  gescheut  würden.  So  lesen  wir  als  Apolog  für  Fabel  2,  wo  der  un- 
passende Wettkampf  des  Esels  mit  der  Grille  im  Gesänge  erzlhlt  wird  (S.  4): 
es  ziemt  dem  Menseben  airbt  n^3*&  'ia  fitbl  ]'«n^&b;  es  ist  offenbar  ^^l^b 
mit  Daleih  zu  leaea,  das  Wort  als  Elbpaal  voa  ]11  aufzufassen,  also:  zu 
hadera,  sich  in  einen  Wettalreit  aiazalaasen  mit  Jemandem,  der  nicht  seines 
Gleichen  lat.  In  Fab.  22  (S.  36)  aagt  der  heramirrende  Hund  za  dem  Manne, 
der  iha  durch  zugeworfene  Speise  an  aieh  locken  will:  gebe  weg  von  hier, 
und  ea  heisst  weiter:  p  lab  "pan^T  ^b^»  1^3  lO  bniö  ^lan  "T»! 
yZTV  Mnnan  bioa  nbfit  rrMlIO  n^b  ttn^bl.  Ein  Thell  dieser  Worte 
gehört  affeabar  naah   lar  Rede  des   Handea,  Hr.  L.  betrachtet  alt   solebe 
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richtig  di«  drei  ertleo  Worte  „dein  deine  Liebe  «nehreekl  (aich)*^  mi 
be^iont  mit  dem  Fol^eadea  die  NutseBweadug,  weleha  er  ib«rselM:  ia 
Gate  derer  (wöril. :  io  der  Uaod  derer) ,  welche  geben  ebne  4«bs  vltr^illM 
M  fein,  enljpriogt  nicht  ani  Meneob  lieb  keil,  soadeni  nie  npeatei  ev,  « 
Voribeil  zn  cchöpfeo.  Der  SaU  iat  am  Anfanfe  fpraeblieh  vmrreelit,  ai 
dabei  iat  in  gau  uagewöhnlieber  Weiae  die  Paramytble  «agenifft,  obae  äi 
verana  aia  aolche  x«  beseiehneo.  leb  nebme  3D  9  wenn  die  LA.  ricbli|  kk 
lum  Vorbergebeodea :  Deine  Liebe  erschreckt  aebr,  and  leee  ^HO  aL  TS, 
d.  b.  11:^11»:  Die«  lehn,  die  weiche  nber  Gebühr  geben,  ^  iat  an  nicH 
£rkcnatlichkeit ,  sondern  sie  geben  des  Vortheils  wegen.  nM^IV  iat,  «ii 
175  f.   richtig  bemerkt   wird ,   «ss  \ä}(lM ,  dieses  iat  aber  niehU  Anderei  ib 

^•{Oam  von  )^  und  bat  mit  d.  arab.  IA4»  keine  Gemeioachaft.      In  Fak  24 
(S.  39)  sagt  der  Knabe  zu  dem  Maane ,  der  ihm  eine  Strafpredigt  hält,  üil 
ihn  rasch   ana  dem   Wasser   in   ziehea:  jetzt    hiir  «na   Cmir)    und   nachhw 
^a  bnny  n» ;  der  Sinn  ist  klar :  tadle  mich ,   aber  daa   naehd  rieb  liebe  tm 
gann  nberflüsaig,  und   in  der  That  ial  es   aueh  blos  falach  getrennt  nnd  isl 
zu  lesen  bins^nfit    in    einem   Worte ,  wie   es  S.  94  vorkomait.      Als  ?l«li- 
anwendang  der  Fab.  44,   namentlich  mit  Beziehnng  anf  die  Flederoaaa,  du 
den  Tag  scbent,  om  nicht   von   ihren  Gläubigem  ertappt  su   werden,   beim 
ea  (S.  79)  nach  dem  ms. :    V^HlTZa   ^aOl  '^ZTl  tan  |^lin  |X3  ^001  am 
J'^n  Hbl  -a^l^^lO  JÖT  MS^C^IM  JO  ]"««)ia  ]^im.     Hr.    L.,    4er   die  CiT 
ruption  des  Textes  einsieht,  emeadirt  den  corrampirteo  Anfaag  eaeb  dea  M- 
genden  richtigen  Worten ,   bekommt   aber  dadnrcb  einen   acbieppeodca  Sau 
ond   einen  schiefen  Sinn.     Die  ersten  corrumpirten  Worte  rnüanen    vielmehr 
(als  falsche  LA.  der  folgenden)  ganz  wegfallen,  nnd  es  mnaa    hioa  beissci: 
'idl  {"«im  ]*«*nniT23  "«aD  '»3.11 ,   dasa  die  sehr  äagsUich  aind,   welche  eiuMl 
von  Noth  betroffen  waren,  und  zwar  aelbst  vor  Gefhhren,  die  gmr  niebt  v»r- 
baaden  sind.    Diese  Stelle  hat  übrigens  nicht  hioa  hier  durch  Wlederfaolug  eint 
Cormplion  des  Textes  erfahren,  die  eine  Cntstellong  des  Sinaea  Tersebuldci 
sie  hat  sich  auch  in  die  Nutzanwendung  der  folgenden  Fabel   eiBgeaeblichea. 
Dort  ist  die  Rede  vom  Fuchse,   der  Sehen  trägt  zum  kranken  Löwen  hinein- 
zngehn ,  weil  er  wohl  Fosstritte  von  Hineingegangenen,  aber    Bicht  von  Zi- 
röekgekommenen   siebt,    und    daraus    folgt    als    allgemeine   NatzaBwendanf; 
(S.  82) ,    dass  die  Menschen   Ma3Cb'}fit  finb  ^1^1  OlA  llt  in  ,    sobald   sie 
Gefahr  sehn,  davor  zurücklaufen.    Die  von  mir  nnübersetzt  gebliebeoen  Worte 
sind    nicht  blos  überflüssig,  sondern    anch    dem  labalte   der  Febei  snwider; 
der  Fuchs  war  nicht  etwa  einer  Gefahr  verfallen  nnd  sebent,    oachdem  er 
von  ihr  befreit  worden,  sich  zum  zweiten  Male  ia  eine  solche    se  begeben, 
das  ist  vielmehr  aus  unserer  Paramythie  falaeblieb  beräbergekoameB ,    wäh- 
rend dort  noch  pT  TM  (für  tata)  gut  passt.  —  Anderswo  köaole  man  frei* 
lieh  wieder  ein  engeres  Anschliessen  an  den  Text  wänsehea ,  wo  Hr.  L«  sich 
ia  seiner  £meodation  onnöthig  weit  von  ihm  eatferat.    So  ia  Fab.  II  (S.  t9h 
wo  za  der  weinenden  Mutter  des  von  einem  Stiere  zerriaaeaea  LSwea    dar 
Waldesel  spricht:    '•Tmi   f'i'ia"!  J^^^m  imia«  l-^Oai  iHDTT  nSil  »Da 
ps^  bann  bsp .   Mit  einer  sehr  leiebten  Corr^etar  läaat  alcb  dUeae  Stalle 


Bibliographische  Anzeigen.  593 

bcileo,  man  lese:  '«'l  p  "»Tm^ 'l '«  (n.naei]  Inn^«  'in  '« 'a,  aod 
d«r  SioD  ist:  Worin  bist  du  nun?  (sieb,  io  weicber  Lage  du  dieb  jetai 
beftadeat);  den«  ea  weinen  ^Inieb  dir  die  Eltern  denpr,  die  deiA  8#bt,  so- 
bald er  aie  ^esebn,  gelödlel  and  zerrissen  baL  Eine  Aendemng  der  drei 
ernten  Worte,  wie  sie  Br.  L. ,  necb  dasn  apraebwidrig,  vorsebligt,  ist  gani 
unnölbiff.  Als  Nutzanweodtfnf  der- bareita  genannten  Fab.  17,  wo  der  Hiracb 
sieb  seiner  scbmalen  Fasse  scbämt,  die  ibn  jedocb  io  der  Gerabr  rascb 
davon  tragen,  während  ihn  sein  Geweih,  deaaen  er  sieb  rühmt,  ins  Ver- 
derben slörat,  heisst  es  (S.  29):  Dies  lehrt  den  Menschen:  dnss  er  nicht 
r'dbme  MS^^l^»  rt<b  HSIDQ  M^'piarai  Knfil  "HiTb  MbM.  Für  ^m^i  liest 
L.  richlig  Mlüb,  corrigirt  aber  HHM  nmsoost,  hingegen  ist  M^pIS  kein 
Wort  und  die  Bad.  „Erfahrnng'',  di«  ihm  L.  beilegt,  hier  ganz  unpaasend ; 
ich  vermulbe  darür  M^p33M,  mrayu^ ,  Gefahr,  and  die  Uebera.  demnach  wire 
im  Ganzen :  man  rühme  ner  den  Bruder  (Frennd) ,  dar  in  der  Notb  ein 
Heiter  sein  kann.  So  ist  auch  in  Fab.  3.^  (S.  55)  eine  Correcinr  daa 
^n^Mi  in  ^n^fitl  überjlöfsig,  da  ersterea  den  ganz  guten  Sinn  giebt:  ich 
bia,  existire,  während  ^'H^'MI  io  Wideraprocb  mit  allen  vorangehenden  Pnr- 
lieipicn,  die  das  Präsens  vertreten,   im  Put  steht 

Auch  sonst  liesse  sich  noch  über  manche  l'ebersetzong  rechten,  auch 
Manches  im  Glossar  in  Ansproeh  nehmen.  Doch  wo  das  Ganze  mit  so  bin- 
gebemtem  Fleisse  und  richtiger  Einsiebt  gearbeitet  ist,  da  sprechen  wir  lieber, 
über  Einzelnes  hinweggehend,  mit  Freuden  unsere  Anerkennong  aas. 

Breslau  7.  März  1860.  Geiger. 
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Zositze  und  Berichiigoagn  u  der  Abbaadhiig: 

Leber  die  nabalbSiseben  Inschriften  o.s.  w. 

S.  363  fg. 

S.  373.  Abb.  2  lies :  do.  WWII  A.  L.  87,  «.  S.  379  Z.  29  v.  4. 
lies:  ■•.  XLVII.  S.  380.  kumu  1.  Z.  f6.  lie«  „ios  Breite  ^ekeade**  «4 
an  Seblasf  der  Aaa.  ,,XLVIP'.  S.  382  Z.  4  t.  aal.  sutl  vor  Ckr.  lin 
■seh  Ckr.  S.  389,  Z.  8  ▼.  ob.  lies:  XLIV.  S.  390  Abb.  1  Z.  2.  li« 
T«f.  13  (Ablfc.  VI).  S.  396,  Z.  8  v.  ut.  lies:  lOT  sUtt  '•n. 
8.  404,  Z.  8  V.  aat.  lies  L.  61  slali  18.  S.  407,  Abb.  f.  Z.  2.  Ii«i: 
XIX  statt  XXI.  S.  408,  Z.  5  t.  not  statt  XIV,  lies :  Lifl.  S.  40a  Aaa.  &. 
lies  Bo.  XLI  statt  XL.  S.  4l6,  Abb.  2.  Z.  1  r.  noI.  lies  ^iy>  S.  4« 
Z.  17  T.  ab.  lies  6  sUtt  4.  8.  441  Z.  1.  lies:  ^On.  S.  44*2,  Z.  7  v.  »b 
lies  XXVf.  S.  460,  Z  2  V.  ob.  XXIV,  desgl.  S.  461 ,  Z.  7  nad  S.  46) 
Z.  15  V.  ob.  S.  480.  Ann.  1.  Z.  2  staU  El.  lies  Lt.  ~  Die  S  378.  Z.  U 
V.  ob.  erwähate  loscbrifl  voo  Salchat  ist  erscbienea  io  der  Zeitacbr.  t  alle 
F.rdkuade ,  8epL  -  Oct.  1859  and  ia  dem  daraas  abgedrockteo  ,,  Reiseberictf 
ober  Haorao  ood  die  Trachonea''  (Berlia  1860)  S.  67.  —  Zu  S.  471.  Li 
ist  Bir  nunaiehr  aazweifelhafl ,  dass  die  letzte  Zeile  der  ^riecb.  lasrbr. 
Leps.  127,  bis:  ENAPAffOl  =  ip  ayad^tp  aurzofassea  sei;  ^r.-ieo  «ichi 
ia  Spätgriechiscben  unserer  Inschriften  fiir  ArA0Q ,  und  das  Jola  ist  i*y 
Jota  sobscript. ,  so  dass  das  barbarische  iv  aya&to  vollstÜDdi^  dem  2!:: 
eatspricht.  —  Zu  S.  484,  Anm.  1.  Der  inzwischen  veröffeot liebte  ScIiIom 
der  Arbeit  des  Herrn  Lenormant  bat  mich  ia  meiner  Ansicht  über  die  Ver- 
fasser der  nabath.  loschriflen  nicht  wankend  machen  können.  Wir  sebri 
aoeb,  dass  ein  sehr  competenter  Gelehrter  (Herr  Lodolf  Krefal  ia  der  Zeit- 
sebrift  ,,das  Ausland")  sich  bereits  gegen  Hrn.  Lenormant  aosgesprocbea  baL 

Breslau  6.  Juni  1860.  Dr.  M.  A.   Levy. 
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Nacbricbteo  Aber  Aogeleg enheUeD  der  D.  M.  Geselisehäft. 

AU  ordenlliche  MHsliedtr  sind  der  GetelUciiafk  beif«lrel€B: 

556.  Hr.   W.  A.  Wrigbt,  B.  A.,  Trioity  Collego ,  Cambridge. 

557.  „     M.    Nawrozki,    Prof.    adj.   fdr  das   Arabiscbe    ao    d.    Iniv.    za 

Sl.    Petersburg. 

558.  „     Dr.  B.  Bock  in  Trenschin   in  Ungarn. 

559.  „     Carl    Sandreczki,     Secrelär   der   C.    Cbarcb    Miss.    Sociely    in 

Jerusalem« 

560.  ,«     Dr.  Bastian  in  Leipzig. 

Durcb  den  Tod  verlor  die  tiesellscban  ihr  Ebrenmitglied  Horace 
Hayman  Wilson  (sl.  im  Mai  d.  J. )  und  die  orJeollichen  Mitglieder 
Cbr.  H.  Mooicke  (geaL  3.  MSrz  d.  J.),  Beraateio  (gest  5.  April  d.  J.) 
und    Cm  breit  (grsl.  2^  April  d.  J.). 

Herrn  Consjst.-Ralb  Dr.  MiddeldorpT  begröaste  der  Verataod  der 
D.  M.  G.  zu  seinem  50jiibrigen  pbilus.  Doctorjubiläum  mit  einer  Votivtarel 
(8.    S.  598). 

Verinderangen  des  Wohnorts ,   Beförderungen  n.  s.  w. : 
Herr   v.  Biedermann:  aggregirter  Major. 
„      Dawet:  jetzt  in  Tatlenhall  near  Chester,  England. 
,,       Kohak:  jetzt  Prediger  and  Rabbiner  in  Andricbau  (Galizien). 

Die  200  «5^  Unterstützung  Seitens  der  Köoigl.  Süchsiseheo  Regierung 
auf  das  Jahr  18(iO  sind  ausgezahlt  worden. 


SEINE  HOCHWORDEN 

HERUN 

HEINRICH  MIDDELDORPF 

DOCTOR  DER  THEOLOGIE  UND  PHILOSOPHIE 
OBER-  CONSISTORIALRATH 

ORDENTLICHEN  PRO^SSOR  DER  THEOLOGIE 

UND  SENIOR  DER  EVANGEUSCH-THEOLOGISCHEN   FACULTIT 

DER  KÖNIGLICH -PREUSSISCHEN    UNIVERSITÄT   ZU   BRESLil 

RFTTER  DES  ROTHEN  ADLER-ORDENS  ZWEITER  CLASSE 
MIT  EICHENLAUB 

MITGLIED  UND  CORRESPONDENT  MEHRERER  GELEHRTER 
GESELLSCHAFTEN  U.  S.  W. 

DEN  UM  DIE  WISSENSCHAFTLICHE  THEOLOGIE  UND  MORGENLÄlfDISOS 
LITERATUR  HOCHVERDIENTEN  GELEHRTEN 

DEN  LANGJÄHRIGEN  SEGENSREICH  WniKENDEN  LEHRER  UKDBERATHa 

DER  AKADEMISCHEN  JUGEND 

DEN  UNERMCDETEN  KÄMPFER  FÜR  WAHRHEIT  UND  RECHT 

BEGRÜBST 

AM  FÜNFZIGSTEN  JAHRESTAGE 

SEINER  ERNENNUNG  ZUM  DOCTOR  DER  PBILOSOPflIE 

MIT  FREUDIGER  THEILNAHME  HERZLICHEN  GLÜCKWCXSCHEX 
UND  INNIGER  VEREHRUNG 

ALS  IHR  ORDENTLICHES  U!VD  VORSTANDS-MITGLIED 

DIE  DEUTSCHE  MORGENLÄNDISCHE  GESELLSCHAFT. 

HALLE  UND  LEIPZIG 

DEN   II.  APRIL   MDCCCLX. 

Dm.  f.  A.  ARNOLD.  Dr.  R.  ANGER. 

Dr.  A.  f.  POTT.  Di.  H.  BROGKHAUS. 

Dr.  E.  RÖDIGER.  Dr.  ffl.  L.  PLBfSCHBR. 
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VeneirhDiss  der  bis  zam  31.  Mai  1860  (Ur  die  Bibliothelt 
derD.M.GesellscIiaft  elngegaDgeneD  Schriften  d.s.  w.^). 

(V^l.  Bd.  XIV.  S,  346-351.) 

I.       PortsetzQ  n^en. 

Von  der  Kais.  Ak«d.  d.  WU«enschafleo  zn  St.  Pelersborg: 
t.  Za  IVr.  9-    Bulletin  de  l'Academie  Imperiale  de«  seiences   de  St.  P^lers- 
boarg.    Tome  [.    Feailles  1  et  2;  3 — 6   mit  1  Tafel    und  eingedrackten 
Holzschnitten;   7—9  nit  1  Tafel;  zusammeo  3  Hefte.     Hoch  4. 

Von  d.  R.  Asiat.  Society  of  Great  Britaiu  and  Ireland: 

2.  Za  Nr.  29.  The  Journal  of  tbe  Royal  Asiatie  Society  of  Great  Britain 
and  Ireland.  Vol.  XVII.  Purt  2.  London  I8H().  8.  [Mit  l5  Tafeln.] 
(Angeheftet:  „Journal  of  tbe  R.  Asiat.  Society.  Art.  1.  —  Oo  Üie  Birs 
Nimrud,  or  the  Great  Temple  of  Borsippa.  By  Sir  HenrtßC,  Rawlmton, 
K.  C.  B.  [Read  l.ltb  January,  1855.]  Cbapler  !.*'  (Nebsl  der  eingehef- 
teten Notiz:  The  following  Paper  uu  tbe  Birs  Ninirud ,  by  Sir  H.  C. 
Rawlinsun,  is  inlended  to  form  part  of  a  Separate  Volume  devoted  ex- 
elusivcly  to  subjects  connected  wilh  the  Discoveries  in  Assyria  and  Ba- 
bylonia ;  bot  as  soroe  considerable  time  most  elapse  before  the  völnme 
can  be  completed,  owiug  to  the  abseuce  of  Sir  Henry  oo  bis  nission 
lo  Persia,  the  Council  has  tbougbt  it  expedleiit  to  slitch  np  the  Paper 
witb  tbe  present  number  of  the  Journal.) 

Von  der  Redacllon : 

3.  Zu  Nr.  155.  ZeiUchrift  der  D.  M.  G.  Vierzehnter  Band.  1.  ood  IL  Heft. 
Mit   1   KupferUfel.    Leipzig  1880.    8. 

Von  der  Köa.  Gesellschafl  der  Wisaeascbafle«  za  Göttingeo: 

4.  Za  Nr.  23».  a.  Götlingisrhe  gelebrie  Anzeigen  -  -  aof  das  Jahr  1859. 
1^3.  Band.     Göltingen.    3  Bde.  8. 

b.  Nacbriehten  von  der  Georg- Augusts-UnIveraitSt  and  dar  R8n.  (te- 
sellacbaft  der  Wissenschaften  zu  Güttingen.  Van  Jahre  1859.  Nr.  l<-20. 
Nebst  Rrgisl«r.    Göltiogen.  8. 

Von  der  k.  k    Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien: 

5.  Zu  Nr.  294.  SitBongsbericIile  der  kaiserf.  Akademie  der  Wissensehaften. 
Pbilosophiseb  -  historische  Clasae. 

a.  XXX.  Band.  II.  Hefl.  Jahrg.  1899.  —Februar.  (Mit  2  Tafeln.) 
in.  Heft.  Jahrg.  1859.  —  März.  (Mit  1  Facsimile  und  8  Tafeln.)  Wien 
1859.   8. 


1)  Die  geehrten  Zuseader,  saweil  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersocbt,  die  Aullübrang  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaufenden  Ver- 
zeichnisse zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ansgeslellten  Empfangsschein 
zu  betrachten.  Die  Bibliotheksverwallong  der  D.  M.  G, 

Dr.  RS  d  ig  er.      Dr.  Anger. 


508     Verzeichniss  der  ßr  die  Bibliothek  eingeg.  SekrifUn  «.«.«. 

b.  Register  za  den  BSodeo  21  bis  30  der  SitziiDgsberichte  der  fkiloi.. 
bistoriscbeo  Classe  der  kaiterL  Akademie  der  Wisaeofcbafleo.  III.  H« 
1859.  8. 

e.  XXXI.  Band.  I.  Heft.  Jabrgaog  1859.  -  April.  II.  Heft  -  laL 
III.  Heft.  —  Joni.    [Wieo  1859.]   8. 

d.  XXXII.  Band.  1.  Heft  Jabn^anglSS^  —  Jali.  11.  Heft.^  Ocirt«. 
(Mit  2  Kupferlarcln.)     Wien  1859.    8. 

8.  Za  Nr.  295.   Archiv  für  Kunde  ö'slerreichiscber  Gejchichls-Qaellen  ■.!.« 

a.  EinundzwoDzifTster  Band.  II.  Wien  1859.  8.  Zwei  and  zwaozi^iic 
Band.  I.  (Mit  4  Tareln.)  II.  (Mit  4  Tafeln.)  Wieo  1860.  &  Dr.. 
nndzwanziffster  Band.  I.    Wien  1859.   8. 

b.  Notizenblatt.  Beilage  zum  Archiv  fdr  Kunde  Sslerreiebiurber  b^ 
Schichtsquellen  -  -  Neunler  Jahrgang  1859.  (24  NumnierB.;  [Nr.  1  ic 
1  Tafel.]     Wien  18H0.  8. 

e.  Fontes  remm  Auslriacarum.  Oesterreichische  Grscbichls-Qnellei - 
Zweite  Abiheilung.  Diploraataria  et  Acta.  XVI.  Band,  trknndeo  dn 
Cistercienser-Stiftes  Heiligenkreuz  im  Wiener  Walde.  Aach  s.  d.  TitrI: 
trkunden  des  Benedictinerslifles  etc.  Herausgegeben  von  JoAoini  Ac^nvl 
Wei9,  W.  Theil.  Wien  1859.  8.  —  XVIII.  Band.  Urkunden  der  Bete- 
dictiner-Abtei  l\  L.  P.  zu  den  Schotten  in  Wien.  Vom  Jabre  115B  ku 
1418.  Auch  u.  d.  Titel:  Urkunden  der  Bened. -Abtei  Unserer  Liebes  Fni 
n.s.w.  Herausgegeben  von  dem  Capitnlarpriester  and  Arcbivar  Dr. £r«il 
Bauswirih,     Wien  1859.  8. 

Von  dem  Caratorium  der  UoiversiliiC  zu  Leydeo: 

7.  Zu  Nr.  548.   Lexicon  geographicum ,  eui  titulus  est,  ^^  c^il?'^^  vXJ.4 

cLäJ^  'iJJ^A^\  «l^V,  Nonum  fasciculom,  continentem  introdaclion^i 
in  hunc  librum,  et  annotationem  ad  duos  priores  fasrieolos ,  sfripüt 
T.  G,  J.  JuifnhoU.     Lugduni  Batavorum   1859.  8. 

Von  d.  Asiatie  Society  of  fiengal : 

8.  Zu  Nr.  593  u.  594.  Biblioiheca  lodica. 

a.  No.  149.  Tbe^Sanhiti  of  the  Black  Yajnr  Veda,  wilfi  Ibe  coibiim- 
tary  of  Madhava  Acharya.  Edited  by  Dr.üder  and  G,  B.  Coweil,  N.A. 
Fasciculus  I\.     CaIcuUa   1859.  8. 

b.  No.  150—155.  The  Tailtiriya  Brahmana  of  the  Black  Yajar  Veda. 
wilb  Ibe  commentary  of  Sayanachärya,  edited'  by  Rajendralüla  Mitra,  «itk 
the  asäiälance  of  several  learoed  Fanditas.  Fascieulus  IV — IX.  CalratU 
1859.    6  HcAe.  8. 

Von  d.   Royal  Geographica!  Society   in  London: 

9.  Zu  Nr.  809.    Vul.  IV.    No.    I.     Proeeediugs   of    the    Royal    Geograpkirsl 
Society  of  London .  18f>0.    London.    8. 

Von  der  Königl.  Preussiscben  Akademie  der  Wissenschanen  : 

10.  Zu  Nr.  641.    a.   Abhandlungen    der  Königl.  Akademie  der  Wissenscbaftei 
zu  Berlin.    Aus  dem  Jahre  1854.  Zweiter  Supplementband.    Berlin  1859.  4. 

b.  Philologische  und  hislorische  Abhandlungen  der  Kö'nigL  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Aus  dem  Jahre  1858.  Berlin  1859.  4. 
[Mit  25  Tafeln.] 

11.  Zu  fir.  642.    Monatsbericht  der  Königl.   Preoss.  Akadenie  der  WIssea- 
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tchafleo  za  Berlin.  Jao.  ~  Deo.  1859.  (Sept.  Oct  in  t  Hefte.)  Berlia  1859. 
11  Hefte.  8.     [Febr.  mit  2,  M'irz  mit  1,  Aogust  mit  2,  Nov.  mit  1  Taf.] 

VoD  d.  Asiatic  Society  of  Bengal : 

13.  Zo  Nr.  1044.  Journal  ot  Ihe  Asiatic  Society  ofBengal. No.CCLXXIII. 

No    III.  —    1859.    No.  CCLXXIV.    No.  IV.  —   1859.    Calcalla    1859. 
2  Hefte.   8. 

Von  d.  Smitbsooian  InslilulioD  in  Wasbinglon: 

13.  Zq  Nr.  1101.  Annual  Report  of  Ihe  Board  of  Regents  of  the  Smithsoniaa 
luttitnlion,  showing  Ihe  operalionff  expendilares  and  conditioo  of  the  In- 
•tilulion  lor  the  year  1858.    Washington  1859.  8. 

Von   der  Mecbitharistencongregalion  zu  Wien: 

14.  Zo  Nr.  J322.  Koropa.   (Armenische  Zeitschrift )  1860.  Nr.4— 12.  Hoch-4. 

Vom   Herausgeber: 

15.  Zo  Nr.  15(^9.  Monatsschrift  Tor  Geschichte  ond  Wissenschaft  des  Joden- 
thiims  -  -  berausg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  Frankel.  Neonter  Jahrgang. 
Februar -Mai   1860.      Leipzig.   8.    4  Hefte. 

Von  der  Societe  de  Geographie  zo  Paris: 

16.  Zu  Nr.  I5'2I.  Bullrtin  de  la  Societe  de  Geographie--.  Qoalrieme  serie. 
Tome  XVIII.  No.  lOH.  —  Octobre ;  Nos.  107  et  t08.  —  Novembre  & 
D^cembre  (in  1  Hcfle).  Paris  )H59.  Tome  XIX.  Nos.  100  el  101.  — 
Jaov.  &Fevr.  (io  1  Hefte);  No.  11t.  —  .Mars.  Paris  1860.  Zos.4He(te.  8. 

Von  Jotftoa  Perthes'  Geographischer  Anstalt  in  Gotha : 
17  Zu  iNr.  1644.  a.  Mitibeilongen  ans  Jostus  Perthes'  Geographiseher  An- 
stalt über  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Gesammtgebiete  der 
Geogrophie  von  Dr.  A.  Pefemumn.  IBfiO.  II.  [mit  2  Chemitypleo  und 
Taf.  J.]  III.  [mit  Taf.  4.  5.]  IV.  [mit  Taf.  6—8.]  V.  [mit  einer  Che- 
mitypie  u.  Taf.  9.]     Gotha  1860.  4. 

b.  Küsten  ond  Meer  Norwegens,  von  A,  Vihe.  Mit  einer  Karte  von 
Dr.  A.  Petermann,  und  zwei  Originalansicbten ,  in  Cbromolitb.  aasgerdhrt 
von  BerfMfz,  ( Erganzongsheft  zo  PetermaoB's  geogr.  Mitthei langen. ) 
Gotha  1860.  4. 

Von  der  D.  M.  G.  dorcb  Subseriplioo : 

18.  Zu  Nr.  1935.  Vadikat  al-Abbar.  (Jooroal  in  arabiaeber  Spraobe.)  I,  Jahrg. 
1858.  No.  3.  4.  1*2.  13.  III.  Jahrg.  1860.  No.  107—118.  12t.  122. 
Pol. 

Von  Harro  Dr.  Bebrnaoer: 

19.  Zo  ^T.  208a  ForUetzong  das  KitAb  al-raodataio.    9ter  Halbbogen.    8. 

Vom  Heraosgeber: 

20.  Zo  Nr.  2100.  Ben  Cbaoanja.  Monatschrift  for  jodlscbe  Theologie.  Refau«- 
geber  ond  Redakteor :  Leopold  low,  Oberrabbiaer  za  Szegedio.  III.  Jahrg. 
2-4.  Heft. 

Vaa  anbekannter  Hand: 

21.  Zu  Nr.  2194.  The  library  of  Hia  ExceUeoey  Sir  George  Grey ,  K.  C.  B. 
Pbilology.  Vol.  I.  —  Part  III.  Madagaacor.  J.  Camtron  and  W.  H.  T. 
Bleek.   London  ond  Leipzig  1869.  8. 

Voo  der  Kais.  Roaa.  Geogr.  Geaellaeboft : 

22.  Zo  Nr.  2244.  Sociale  Imperiale  Geographiqoe  de  Rossie.  Procis-rerbal 
de  raasenblae  fioeralt  aoiioelle  da  I6deeenibre  1859.  2  SS.  8. —  Procöa« 
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verbal  tf^  It  acance  da  13  janvier  It60.  IS.  fol.  -^  Pr«ect>?erbal  4c  li 
seance  du  S  fevricr  ld60.  2  SS.  fol.  —  PrMe«-?«rbal  de  raiMaUce 
geaerale  du  2  mar«  1860.  —    Procvs  -  verbal  de  la  acaoce    da   13  nrü 

1860. 


11.     Andere  Werke: 

Von  den  Verrassern   oder  Heraosgebera : 

2248.  Teber  einige  Benennungea  synagogaler  GeaSoge  dea  Millelallcn,  % 
über  dir  Namen  der  Aeeeote  in  Hebräiseben.  Voa  Prof.  Dr.  üeUm- 
fhal     Wien   1859.    8. 

2249.  D^D^On  M^br.!0(.)  Die  Fabeln  dea  Sopbos(.)  Syrisrkea  Origiaal  te 
griecbiichen  Fabeln  des  Synlipaa  in  berirbligten  voealisirteia  Täte 
zam  erjtten  Male  volUländig  herausgegeben  nebst  literariscbea  \«r- 
bemerkuRgon  und  einer  einleitenden  tnlersnebsog  äb«r  das  VatcriiW 
der  Fabel  (,)  von  Dr.  JhUum  Lfnndihergtr{,)     Hosen   1859.  8. 

2250.  2/14.  December  1859.  Kin  Paar  Worle  zur  Frage  aber  iu  Alirr 
der  Srbrifi  in  Indien,  von  Otto  Böhtintgk.  [pagiiiirl  715—724.]  (Au 
dem   ßullelin,   T.  I.,   p.  347->35d.)     Angebanden: 

22.  April 

2251.  ^  m^.      1859.      Zur  jakutischen    Grammatik,    von    Olfo   BttAfftyL 

fpaginirt:  643-^652.]     (Ans  dea  Melanges  asiatiqaea.   T.  III.) 

2252.  TamapcKaH  xpecrnoMamiHy  cocmaBAeHnaji  Ca7iHx:l>  ^^i- 
H0m1>  KyKAüuieBKlMl».     Kasan  1839.   8. 

2253.  CAOBapi>  k1>  maniapcKoii  xpecTnox^amiiiy  cocmaBAeHHOi  C 
KyKAHuieBittML.      Kasan  1859.   8. 

(\r.  2. '.52  »2253:  Tatarische  Chrestomathie,   nebst  WKrterback,  v»i 
Sniich  Dgchftn  KnLljaivhew,) 

2254.  (^^At^l^[t^4»/^l  ^i^'<^  Über  Jubilaeoram  qui  idea  a  lifi« 
eis  IJ  ^lEini/  rEi\K^l£  inscribitur  versione  graera  depeniila  luc 
nonnisi  in  (leez  lingu<i  conservnlus  nuper  ex  Abys.sinia  in  Earopaa 
allulus.  Aelliiupice  ad  duorum  librornm  manuscriptorum  fidem  priaia 
edidit  Ur.  Auffutius  Dillmtiun,    Kiliae  et  Londini    1859.  4. 

5s?5.  Ueber  Alterthnemer  des  indischen  Archipels,  insbesondere  die  HiaJi- 
Allerthuemer  und  Tempelruinen  auf  Java,  Madora  und  Bali;  sack  Nit- 
theilungen  Brumund'ü  und  v.  Hoevcirs  ans  dem  HollSindisebea  kear- 
beilel    von    Dr.   Johannes   Mneller,     Mit   21    Konat« Bei  lagen.     Bcriia 

1859.  8. 

2256.  Sur  un  Dirhem  Kakweibide  inedil,  de  la  colleclion  de  M.  F.  5orct 
par  E,  J,  Tornhery,  (Eilrait  de  la  Revue  de  la  nunUmatiqac  bel|e, 
t.  Tl.    3e  Serie.)     Broxelles  1858.  8. 

2257.  Aji^^A«  ol^l.i>  (Die  Ruinen  Syrieaa  voa  Cktdii  Efemdi  Eld^ri.) 
Neue  Ausgabe.    Beirut  1860.   kl.  8. 

2258.  Scberer  Nomeh  oa  bisloire  des  Koardes  par  Seherer,  prioee  de  Bidlii 
publiee  pour  lo  premiere  fois,  tradoile  et  annot^e  par  F.  Velummef- 
Zemof.    Tome  I.  Texte  peraan.  — >  Pretii^  pirlie.    Sl.  Pitenbaarf 

1860.  8.     A.  o.  d.  Titel:  imU  vJ^Ä  V^  J^  J^  «^^  ^  ••  *• 
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2261. 


Ein  Fa«eikel  ia  Oetav,  ratbaltmid: 

a)  ^J^iT  ^^^  Beriolit  6ber  eisig«  voa  v.  Staalaralh  Ckaojl^av 
von  Astrabad  aaa  dea  ailatitckes  Musmai  ikeraandte  GeaeheolLe. 
Von   B.  Dom. 

b)  8/iO  November  185db  Beriekl  iber  eiee  tob  wiriil.  StaaUrttli 
Chanykov  dem  aaiatiaekea  Maaeem  aaa  Meaebhed  sogelioBiBieoe  Sen- 
dung.    Von  B,  Heni* 

e)  3/1 5  Deeember  1858.  Berlehl  Iber  die  vom  wirkt.  Staalaralh 
Cbanykov  aaa  Herat  etngeffaaf eae  Seadeag  voa  BergeBiiadiacheB  Hand- 
acbrihen.     Von  B.  Hom. 

d)  14/26  Januar  1859.  Bericht  aber  drei  vom  wirklichen  StaaU- 
ratb  Chanykov  eingeaaadle  argbaniacbe  Handachrifteo ,  von  B.  Dom, 
(a— d  aua  den  Mdlaagea  aaialt^oea.   T.  III.) 

e)  iüf'15  Jaaaar  i859.  lieber  die  vom  wirkt.  Staalaralh  Chanykov 
den  aawtiaebeo  Mnaeoai  sagekoainleaen  Sendaagea  von  BorgenlMndi- 
aehen  Miinsen  aad  HaadaebrifleB ,  vea  B,  Hem. 

f)  15/25  Jannar  1859.  Poracbongeo  in  der  Pehlewy-MSaiknBde, 
von  B,  Dom,    II. 

g)  18/30  November  1859.  Die  von  Herrn  Gnaaew  dem  aaiatiacben 
Muacnm  geichevkiea  mubammedaniaeheo  Miaiea,  voa  B.  Boni«  (e— g 
aua  dem  Bulletin,  T.  I.  p.  513—536;  p.  478--460r  p.  898  «.  SS9.) 


2262, 
2263 


aU^  ^i^^J  Hj^^  v^    9aa  Lebea  Mubammed'a  nach  Mmkmiumd  Ibm 

lähAk  bearbeitet  von  Ahd  H-Maitk  Ihn  Hisehi^  Ana  den  Hand- 
schrifleo  zu  Berlin,  Leipzig,  Golba  und  Leyden  beraaagcfeben  von 
Dr.  Ferdinand  Wüstenfeld.  Krater  Band.  Text.  £rater  Tbeil. 
GöMin«fen  1858.  Zweiter  Tbeil.  Ebend.  1850.  Zweiter  Band. 
Einleitung,    Anmerkungen  und  Regiater.    Ebead.  1860.  8. 

Die  Melaneaiseben  Sprachen  naeb  ibrem  grammatiacben  Ban  and  ihrer 
Verwandtschaft  unter  sich  ond  mit  dea  Malaiiacb-Polyneaiaebea  Spra- 
chen untersucht  von  H.  C,  von  der  Gnbeienis»  Aus  dem  VIII.  Bande 
der  Abhandlungen  der  Königlich  Säcbaiaehen  Gesellschaft  der  Wiaaen- 
schafteo.     Leipzig,  1860.   gr.  8. 

La  langue  simplifiee.  [Dtr  Avant-propea  aalen.  Porreatray  (Suisse), 
10  avril   J85d.  H.  J.  F.  Parrai.]    IV  und  12  SS.  8.    7  Eiemplare. 


Hymne  an  Soleil.  [fotere.  Porrenirny 27  Joillet  1859.  H.Pmrmt,] 

1  Tafel.   Fol.     [Enlb.  den   in  Zeiischrin  1850  p.  375  ff.  baapreeheaen 

hieroglypbiscben    Text    in     chaldaiäC'hf^r     TrfiJij»:iciJ{iü«>n     uud 
l'eberselzuog.]     2  Exemplare. 

2264.  Die  Vajrasuvi  des  A^vagbosha.  Von  A.  Weber.  Ans  drft  AMi»n4* 
hingen  der  Königl.  Akademie  der  Wljt^en^cliafU'n  xa  bcrlin  IH^' 
Berlin   I8f)0.   4. 

2265-  rjjvaladalta's  commentary  on  the  tnidi^Ulraa.  Cdtted  tr^m  . 
Script  in  tbe  library  of  Ihe  tvast  Indiu  Haase  by  ThitoMf  , 
Bonn  1859.  8. 

2266.  Tbe  apborisms  of  Ibe  Nyaya  phitosüpby  liy  Gaurania ,   «Ith 
extracls    from    tbe   commentary    by    V'isxiuiiaihii.     Kof^kü  \U  ■ 
Sanskrit  and  Englisb.     Prinied  for  th«  us«  of  tbv  Benar««  C| 
Order  of  Govt.  IN.  W.  P.     Allahabad   1854.    8. 

2267.  Letafin   Muaa   Nabiu.     Tbe   «rLüod    Book    of  Mose«,    call« 

38  *• 
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Translated  from  tbe  Original  iolo  Hansa,  bjr  the  Her.  Jmmee  Wt$» 
derick  Schön.     Londoo  1859.   8. 

2268.  De  l'aötheoticit«  de  rinscriptioo  Nestorieone  de  Si-agan-roa  relatiit 
a  rintroductioo  de  la  roligioo  cbrelienae  en  Chine  des  le  VII.  siecle 
de  nolre  ^re,  par  G,  Pauthier.    Paris  1857.  8. 

L'inscriptioQ  ayro-chiooise  de  Si-ngan-fou ,  monnmenl  Nesloriea  eiere 
eo  Cbine  Tan  781  de  oolre  ere,  et  decouverl  eo  1625;  Tette  ehiMb 
accompagne  de  la  prononciation  figuree ,  d'oae  version  laiioe  verkak 
d'one  traduction  fran^aise  de  rioacriptioa  et  des  commenUires  ebia«ii 
auxqaels  eile  a  donae  lien,  ainsi  qae  de  notes  pbilologiqaea  et  ,b»u> 
riques,  par  G.  Pauthier.  Paris  1858.  8.  Aucb  u.  d.  Titel:  Ela4a 
orieotales.  Namero  2.  (Nebst  einer  Tafel:  Abdruck  der  Inschrift 
von  Singanfa.) 

2270.  Memoire  d'  an  bibliophile  present^  a  la  conr  Imperiale  de  Parii 
sor  la  question  de  savoir  Si  uo  ouvrage  imprime,  veoda  cohbc 
complet,  ayant  ete  reconno  ineomplet  a  la  livraison,  le  veodcar  est 
en  droit  de  le  Taire  aeeepter  compl^le  par  des  feaillels  aannscrits. 
Suivi  d'un  autre  memoire  sur  la  quesUon  de  savoir  s'ii  est  defea^i 
de  contesler  bisloriqaement  l'exislence  de  T  ordre  cbioois  da  graad 
Collier  Tarlare,   par  G.  Pauihier.     Paris  1839.  8. 

2271.  Histoire  des  relations  politiques  de   la  Cbine   avee    lea  paisaances  tc- 

cidentales    depais    les    temps  les  plus  anciens  jasqa'a    nos  joors 

Traduit  ponr  la  prämiere  fois  dans  une  langue  europeeone  par  6. 
Pauthier.    Paris  1859.  8.    (Doubl,  za  Nr.  2188.) 

Von  Herrn  G.  Paatbier  in  Paris: 

2272.  L'Opinion  Nationale.  1"  Ann6e.  —  No.  36.  (7.  Ocl.  1859.)  jr.  7%\. 
(Enthält  u.  A.  einen  Artikel    von  G,  Pnuthier  aber  China.} 

Von  der  Smitbsonian  Institution  in  Washington  : 

2273.  List  of  works  pablished  by  the  Smitbsonian  Institution  ,  Wasbingtoa, 
D.  C.     (Condncted  to  May,  1859.)    p.  205—213.  8.     2   Exemplare. 

2274.  List  of  Foreign  correspondents.  8.  (Das  Vorwort  ist  datirt:  Wa- 
shington, U.  S.  A.  Mareb  20,  1860.) 

Von    der  American  Oriental  Society: 

2275.  Proceedings  at  the  semi-annoal  meeting  of  the  American  Oriealal 
Society,  beld   in  New- York,   October  26tb  and  27tb,   1859.  8. 

Von  der  Kön.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München: 

2276.  Von  der  Bedeutung  der  Sanskritstudien  fdr  die  griechische  Philologie. 
Festrede  gehallen  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  k,  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  München  zur  Feier  ihres  einhundert  und  ersten 
Stiflungstages  am  28.  März  1860  von  Dr.  Wilhelm  Christ,  Müncbea 
1860.   4. 

2277.  Rede  in  der  öffentlichen  Sitsung  der  k.  Akademie  der  Wiasenschanea 
am  28.  März  1860  zur  Feier  ihres  einhundert  und  ersten  Stiftaags- 
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mer.     Leipzig  l8H0r  16. 

2283.  Panischatantra.  Fünf  Bücher  indischer  Fabeln,  Märchen  und  Erzäh- 
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von  Theodor  Benfetf,  Erster  Theil.  Einleitung:  Ueber  das  indisebe 
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breitung des  Inhalts  derselben.  Zweiter  Theil.  Uebersetzong  und  An- 
merkungen.    Leipzig  1859.     2  Bde.   8. 
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2284.  Precis  de  jorisprudence  mosalmane  selon  le  rite  Chdfeite  par  Ahorn 
ChodjA*,  Publicalion  do  texte  arabe ,  avec  traduetion  et  annotatiooa, 
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Die  Topographie  von  Jernsalen  iat  ein  von  so  auageteich« 
oeten  Schrifutellern  mit  so  vieleai  Aufwände  von  Gelehrsamkeit, 
Combinatioosgabe  und  Fleisse  bearbeiteter  Gegenstand ,  dass  es 
überflüssig  erscheinen  ndchte»  in  den  so  verschiedenartigen  darüber 
aufgestellten  Ansichten  noch  neue  hintusufügen.  Dies  ist  auch 
nicht  meine  Absicht;  obwohl  mir  outncher  Punkt  in  dieser  Wis- 
senschaft eben  wegen  der  Verschiedenheit,  welche  man  in  den 
Resultaten  der  früheren  so  ernsthaften  Bes'trebungen  >  das  Jeru« 
salen  des  Fl.  Josephus  in  dem  heutigen  wiedenuAiiden,  wahrnimmt, 
als  eine  adhuc  sub  judice  lis  gilt,  so  glaube  ich  doch,  dass  die 
bisher  bekannten  Hülfsmittel  völlig  ausgenutzt  worden  sind,  und 
dass,  da  die  Auffindung  weiterer  schriftlicher  Quellen  nicht  ge- 
hofft werden  darf,  eine  Erweiterung  unserer  Kenntniss  von  diesem 
Gegenstände,  die  Bestätigung  oder  Berichtigung  der  einen  oder 
der  andern  Hypothese,  wenn  ilberhaupt,  nur  durch  zufällige  locale 
Entdeckungen  gewonnen  werden  kann.  —  Der  Aufschwung,  wel- 
chen Jerusalem  seit  der  Beendigung  des  orientalischen  Krieges 
genommen,  und  welcher  sich  hauptsächlich  in  vermehrter  Baulust 
äussert,  hat  nun  su  einigen  an  und  für  sich  wenig  bedeutenden 
Aufschlüssen  über  die  ursprüngliche  Bodeogestaltnng  der  heiligen 
Stadt  und  alte  in  ihr  errichtete  Bauten  gefuhrt,  welche  ich,  weil  sie 
zu  dem  Gesammtbilde  gehören,  und  sie  einem  spätem  Ueberarbeiter 
der  Topographie  als  Material  dienen  können,  vor  dtr  Vergessen- 
heit schützen  zu  müssen  glaube. 

Vor  anderthalb  Jahren  wurde  die  nördlich  an  den  sogenannten 
Ecce  Homo-Bogen  stossende  Ruine  von  den  Dames  du  8t.  8ion, 
einer  neu  gestifteten  katholischen  Congregation,  käuflich  erwor- 
ben, und  nach  Einholung  der  Erlaubniss  von  der  Pforte  im  verflossenen 
Frühling  mit  der  Aufführung  eines  aenea  Gebäudes  auf  dem  Grunde 
begonnen.  Beim  Wegräumen  der  unförmlichen  Trümmer  —  wahr- 
scheinlich der  Reste  eines  im  Mittelalter  aufgeführten  Wohnhau- 
ses —  wurde  die  Nordseite  des  Ecce  Homo-Bogens  bloss  gedeckt, 
und  es  trat  in  dem  unzweifelhaft  römischen  Mauerwerk  ein  zweiter 
niedrigerer  Randbogen  zu  Tage.  Die  Aehnlichkeit  des  Bauea 
mit  einem  römischen  Triumphbogen  fiel  mir  beim  ersten  Anblick 
Bd.  XIV.  -  3» 
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auf  und  ich  Hess  mir  in  der  Ueberzeugong ,  dass  ich  aach  dca 
zweiten  Nebenbogen  auffinden  werde,  die  kleine  Moschee  Ja'l^ubijjeh, 
zu  der  als  Hospiz  für  bocbarische  Pilger  dienenden  Stiftung  d- 
Ezbekijjeb  gehörig,  öffnen,  welche  sich  an  deo  südlichen  Fosf 
des  hohen  Bogens  lehnt.  Die  Hoffnung  täuschte  mich,  der  gut 
moderne  Bau  enthält  nichts  Alterthümliches;  aber  der  Imaa  Te^ 
sicherte  mir,  dass  auch  dort  ein  niedriger  Bogen  von  besosden 
fester  Bauart  sich  befunden,  welcher  vor  40  Jahren»  beim  Aotb« 
des  Heiligthums,  dessen  innern  Raum  er  beeinträchtigt  habe,  «k. 
gebrochen  worden  sei.  Wir  können  uns  hienach  versichert  baltti, 
dass  der  Ecce  Homo-Bogen  ein  römischer  Triumphbog'en  gewetci, 
welcher,  was  ich  aus  der  sorgfältigen  Glättung  der  Quaders  •■ 
der  dem  Norden  zugewandten  Schmalseite  schliesse,  einen  ringtn 
freien  Standpunkt  gehabt  haben  muss. 

Beim  Ziehen  der  Grundgräben  zu  dem  von  den  Zionssch weiten 
beabsichtigten  Baue  machte  man  dann  eine  weitere  interessante 
Entdeckung.  Vier  bis  fünf  Puss  unter  dem  jetzigen  Niveao  der 
Strasse  (der  sogenannten  Via  dolorosa)  fand  man  ein  aus  mächtiges 
Kalksteinplatten,  von  durchschnittlich  4'  Länge  bei  2^'  Brette 
und  2^  Dicke,  bestellendes  Pflaster,  welches  sich  dem  Fuss  du 
Bogens  anschliesst  und  von  der  Strasse  nordwärts  geg-en  36  Schritt 
weit  vorspringt.  Die  Annahme  liegt  nahe,  dass  es  auch  sudwärU 
unter  der  Strasse  und  weiter  unter  der  gegenüber  liegendes 
Häuserreihe  herlaufe,  obwohl  dies  bis  jetzt  durch  keine  Unter- 
suchung bestätigt  worden  ist.  Man  ist  hier  also  auf  einen  freies 
Platz  der  Vorzeit  Jerusalems  gestossen,  welcher,  wenn  auch  os- 
bekannten  Ursprungs,  uns  wahrscheinlich  auf  die  Bescbaffeaiieit 
des  am  östlichen  Zion  gelegenen  Pnyx  und  des  seiner  Lage 
nach  nicht  näher  ermittelten  Lithostroton  oder  Gabbatha  (Job.  19, 
13)  einen  Schluss  gestattet.  Den  Vertheidigern  der  mönchischen 
Tradition,  welche  die  Identität  des  in  der  Leidensgeschichte  Christi 
erwähnten  Prätoriums  mit  der  Antonia,  der  heutigen  Caseroe*), 
für  eine  ausgemachte  Sache  halten,  ist  es  nicht  zu  verargen,  wens 
sie  in  diesem  merkwürdigen  Pflaster  den  letzterwähnten  altes 
Platz  erkennen  und  aus  dem  Funde  einen  Beweis  für  die  Antbea- 
ticität  des  Schmcrzensweges  hernehmen«  Ich  selbst  finde  diese 
Hypothese    zu    dürftig  unterstützt,  als  dass  ich  sie  mir  aneignes 
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*)  Wenn  dciitscbe  Schitdercr  ihrer  Reiseeindrücke  im  geloblen  Lande 
aueb  jetxt  noch  forirnhren,  die.i  Gebäode  als  Serai  und  Residenz  des  Pascha 
zo  bezeichnen,  nachdem  es  seit  18  Jahren,  d.  h.  seit  der  Wiedcrbeselsaaf 
Jerusalems  durch  die  Türken,  nur  als  Caserne  gedient  hst,  so  ist  diss  ««U 
auf  die  fdr  die  Wissenscbart  nicht  eben  förderliche  Sitte  zaröckzurährea,  die 
Lucken  der  eignen  Beobachtung  stillschweigend  aus  den  Werken  älterer  For- 
scher zu  ergänzen.  Die  englischen  Reisenden  nennen  das  («ebaude  läogst 
riehtig  the  barracks,  welchen  Aosdmrk  unsre  solche  Wirke  anssebreibcndes 
Lsndsleuie  nur  nicht  durch  das  ihnen  selbst  onverstäodlicbe  »«Barackea** 
wiedergeben  sollten. 
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Möcbte;  dagegen  glaube  ich  in  dem  auf  eioer  Art  Forum  ange- 
legten Triufliphbogen  einen  Reit  des  Hadrianisehen  Jeniialea, 
der  Aelia  Capitolina,  zu  lehn,  in  welcher  die  Niederwerfung  der 
aufitändiscben  Juden  durch  Severui  zur  Brrichtung  einei  solchen 
Denkmali  einen  nahe  liegenden  Anlaas  bot. 

Wie  es  icheint,  führte  über  den  Platz  durch  den  Haupt- 
bogen ein  beionderer  Reit-  oder  Fahrweg,  welcher  aus  Stein- 
platten gleicher  Dimension  mit  künstlich  geriefter  Oberfläche 
bestand;  wenigstens  sind  aus  dem  vorderen,  der  Strasse  entlang 
gesogenen  Grundgraben,  welcher  wegen  der  verhältnissmässigen 
Scbmalheit  der  letzteren  in  die  Parallele  des  Bogens  um  mehrere 
Fuss  Torspringt,  nur  Steine  der  beschriebenen  Art  gefunden  wor- 
den, wahrend  die  aus  den  übrigen  Grundgräben  ans  Licht  geför- 
derten Platten  eine  glatte  Oberfläche  haben. 

Die  Ton  dem  Platze  wegzuräumende  Ruine  fand  man  auf 
dies  feste  Pflaster  gegründet.  Mit  dem  neuen  Baue  diesem  Bei- 
spiele zu  folgen,  schien  dem  denselben  leitenden  Architecten  be- 
denUich,  weshalb  er  die  Steinplatten  aufheben  und  unter  ihnen 
den  wirklichen  Felsengrund  aufsuchen  Hess.  Man  bemerkte,  dasa 
die  Platten  auf  einem  Bett  von  kleinen  Steinen  ruhten,  von  wel- 
chem aus  man  an  der  Strasse  noch  18  bis  20  Fuss  bis  auf  den 
Felsen  zu  graben  hatte.  Je  mehr  man  von  da  nordwärts  vor- 
drang, um  so  schneller  fand  man  den  Felsengrnnd  und  die  änsserate 
Lage  von  Platten  war  auf  einer  in  diesen  selbst  ausgesprengpteo 
Bank  gebettet,  hinter  welcher  der  Abhang  sich  ziemlich  jäh  er- 
hebt. Leider  wurde  unter  dem  Pflaster  und  seinem  Gerdllbett 
Nichts  als  eine  indifferente  Schutterde  gefunden,  so  daas  sich 
für  keinerlei  Zeitbestimmung  dort  ein  Anhaltpunkt  gewinnen 
liess.  Die  Annahme,  dass  dieser  Platz  nach  der  Zerstörung  Je- 
rusalems durch  Titus  gleichzeitig  mit  dem  Bogen  und  gleichsam 
fär  ihn  angelegt  wurde,  empfiehlt  sich  wohl  als  die  wahrschein- 
lichste und  löst  zugleich  auf  das  Leichteste  die  Frage  nach  den 
Ursprünge  des  18'  tiefen  Schuttes,  welcher  hier  den  Boden  be- 
deckt. Will  man  ibn  in  eine  frühere  Zeit  zurückführen  und  also 
sein  Schicksal  von  dem  des  Bogens  trennen,  so  hat  man  ihn  sich 
jedenfalls  als  ausserhalb  der  zweiten  Mauer  zu  denken,  indem 
diese  letztere  durch  sein  völliges  oder  auch  nur  theilweises  Ein- 
schliessen  zu  nahe  unter  den  Abhang  des  Bezetha  gebracht  wer- 
den würde. 

Da  man  die  alte  Sitte,  gewöhnliche  Bauten  von  einem  nur 
in  dem  Schutte  angelegten  Grundgraben  aus  aufzuführen  (es  ist 
dies  das  „auf  Saud  Bauen*^  in  den  Evangelien)  jetzt  in  Jeruaaleoi 
völlig  aufgegeben  hat,  und  man  daher,  wo  sich  nicht  bewährte 
Grundmauern  zur  Benutzung  darbieten,  bis  auf  den  Felsen  ein- 
dringt, so  ist  die  ursprüngliche  Bodenbeschaffenheit  der  Stadt, 
die  Tiefe  der  sich  auf  ein  Grundstück  lagernden  Sehuttmaaaen, 
ein    für    die   Bauspecnlation    wichtiger    Punkt   gewordeot      Ein 
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me^^fle^TefSS^TiSb  lieh  Dordoatwiirls  Ariffti 
bis  moD  an  eiue  iA&i  seukreclit  aii^jtejgfetade  W 
dieser  fand  mnu  eioe  kleiuere  uud  eine  g-eräu« 
geliauen,  welche  letztere  >  nach  einem  io  «fem  i 
ttUfgemciBäelten  Steintroge  und  liäuligeu »  >(i  ^ 
frei  «teheoden  Stüti-P  fei  lern  eingebohrten  f  stiehl 
des  Viebä  zw  icbticisen,  als  ein  Stall  beoutst  wi 
war  es  nicbt  möglich,  über  die  bituHcheo  Z«i 
Felsen  tu  verfolgeo«  Die  vordere  grü^äere  B 
bijgi^ls  mussle  \ih  auf  eine  Platttcirm  von  26 
jetzigen  TiinUahle,  anf  wekher  das  Gebäude  sh 
abgetrageu  und  %ur  Stadt  hinnusgescliiifTt  werde 
dm  Baucajjitul  uui  120Ü0  Ü>  verringerte.  Alma 
reo  Ulasse  Nichts  von  AUertbilinern,  wohl  aber  hie 
Gemäuer  elender  IVubuungen,  welche  olTenbur 
stunde  wieder  eingefallen  waren*  Erat  unterl 
der  Strasse  stiess  tu  an  in  den  Grundgräben  auf 
Mauer  aus  gutem  Quadenlein,  deren  Laufe  mmi 
kosten  nicht  nachforschen  konnte.  Ebenso  fni 
fereinzeltea  Ca^jitäl  cnriulhiücher  Ordnung  i 
rdmidcheD  Kaiserzeit  von  uag*  3f  Fuss  Höhe, 
fallend^  da  hier  keine  Sauleuschatte,  weder  g^i 
atückcH;,  bekanut  siud,  für  welche  ein  so  colos^ah 
wurde.  —  Der  ganze  Raum  ist  eine  Brweiteruii 
?on  Nord  nach  Sud  durchschneideoden  Thali,  i 
Sattel  vor  der  jetzigen  Caserue  an»chU«sBt.  I^t» 
gungetj ,  welche  man  als  zur  zweiten  Matifr 
könnte,  fand  man   keine  8|iur. 

la    geringerem    Maasse    wurde    im    ?erfloff 
ißf  Nähe  4tT  sog*  Purta  Judiciariy,    d.   h*    ühcF 
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fand  man  den  Pelsengrand  erst  in  einer  Tiefe  von  43  Fnss  unter 
der  jetaigea  Oberfläcbe  der  Strasse.  Da  der  alte  Mauerrest, 
welchen  man  mit  der  sich  darüber  erhebenden  einzelnen  Säule 
als  Ueberbleibsel  eines  Thores,  der  Porta  Judiciaria,  betrachtet» 
sich  noch  nm  einige  Schritte  der  Thalsohle  nähert,  so  müssen 
wir  uns  den  Grund  desselben  etwa  in  gleicher  Weise  tiefer  denken, 
wie  hier  die  Oberfläche  der  Strasse  jäh  abfällt.  Die  Hypothese, 
nach  welcher  die  zweite  Mauer  der  Bazarstrasse  entlang  hieher 
gezogen  worden  sein  soll,  wird  durch  diese  Entdeckung  sehr 
nnwahrscbeinlich ,  zumal  da  man  auf  dem  Hofe  des  Griechischen 
Antheils  der  Casa  del  Principe  nur  ungefähr  40  Schritt  südwest- 
lieh von  dem  sog.  Thore  bei  einem  gleichzeitig  aufgeführten 
Baue  den  Steingrund  schon  sieben  Fnss  unter  der  Oberfläche  des 
dort  an  und  für  sich  viel  höheren  Bodens  erreichte.  Eine  an 
der  bezeichneten  Stelle  befindliche  Mauer  hätte  dem  oberen  Akra 
gegen  den  niederen  und  nicht  umgekehrt  zum  Schutze  dienen 
müssen.  Wir  sehen  hieraus,  dass  die  in  den  Crjpten  der  Grabes- 
kirebe und  östlicher  in  der  Helena-Cisterne  bemerkte  höhere  Fel- 
senbank sich  nordostwärts  bis  an  den  von  der  Casa  del  Principe 
überragten  Tbeil  des  Bazars  von  Chdn-ez-Z^it  erstreckt  und  sich 
dann  ziemlich  schroff  gegen  das  Thal  absenkt. 

Eine  andere  Ausgrabung  wurde  im  Sommer  dieses  Jahres  (1859) 
neben  der  Mündung  der  Strasse  el-Ja'kübijjeh  in  die  Str.  ^anätir-Mdr- 
ßotrus,  einer  südlichen  Parallele  der  tieferen  Davidsstrasse,  und  zwar 
in  dem  westlichen  Winkel,  vorgenommen,  also  an  einer  Stelle,  wo 
sich  der  nördliche  Abhang  des  Zion  besonders  deutlich  zeigt 
Es  befand  sich  daselbst  ein  ans  Schutterde  bestehender  Garten, 
zu  dem  vor  einigen  Jahren  von  der  Preuss.  Regierung  für  die 
hies.  Diaconissenanstalt  erworbenen  Hanse  Er-Ressäs  gehörig, 
auf  dessen  Grunde  man  einen  Neubau  zu  errichten  beabsichtigte. 
Beim  Ziehen  der  Grundgräben  stiess  man  in  dem  Schutte  ober- 
halb der  Botrus  -  Strasse  auf  mit  Erde  angefüllte  Gewölbe  und 
deckte  dann  theilweise  ein  kleines  Wohnhaus  auf,  dessen  Ein- 
gang man  besagter  Strasse  zugewandt,  2b'  tief  unter  dem  jetzigen 
Niveau  derselben  auffand.  Der  alte  Bau  bot  in  seinem  Stjle 
keinen  Anhaltspunkt  zur  Bestimmung  seines  wahrscheinlich  auf 
viele  Jahrhunderte  zurückgehenden  Ursprungs,  obwohl  in  den 
Zimmern  sich  Spuren  eines  rohen  Mosaikestrichs  erhalten  hatten. 
Seine  Vorderseite  folgte  der  Richtung  der  jetzigen  Strasse,  hinter 
welcher  er  um  4  Fnss  zurückliegt.  Seine  Grundmauer  fand  fl^an 
10  Fuss  unter  dem  Eingange  noch  im  Schutte  und  hatte  dann 
noch  8  Fuss  tief  zu  graben,  um  auf  den  Felsengrund  zu  ge- 
langen. Der  Schutt  liegt  hier  also  noch  drei  Fuss  tiefer,  als 
auf  der  Stelle,  welche  jetzt  von  der  protestantischen  Christuskirche 
eingenommen  wird,  und  da  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die 
letztere  schon  auf  der  westlichen  Abdachung  des  Zionfelsens 
steht,  die  höchste  Kante  dieses  also  nordöstlich   von  der  Kirche 
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zu  suchen  ist,   «o   arteheint  der  nrftprfiogliehe  AhhU  g^mmt 
Botrua-   und  Davids  -  SiraiM    weit   ichroffer»   db  .wa  i 


«idt 


jetzt   steil   aufsteigende  Oberfläelie  Temathea  liaat.  — - 

der   ältesten    Mauer  fand   nau    bei    diesen    AnagrakMigwi 

Dageg^en  wurde   eio  längst  Terstopfter  Zngaag  i«  i%m 

ren  Kloakenbau  aufgedeckt,   welcher ,   wie   nia   »ieli . rarsicknfft, 

von  der  Citadelle  an,  der  Davidastrassa  entlang,   bis   mmtik   4mm 

Meh'kemeb  läuft  und,  ohne  je  einer  Reinignng  tv  bedirfw,  4en 

sämmtlicben  Unrath  dieses  Stadttheils  fortAhren  seil. 

Dieser  merkwürdige  Bau,  dessen  Dasein  den  Bewolulertt  Je- 
rusalems im  Allgemeinen  wohl  bekannt  ist,  scheint  bbker  der 
Aufmerki^amkeit  der  topographischen  Forscher  entgangen  an  nein, 
da  sogar  der  gründliehe  Tobler  seiner  nicht  erwähnt  !fach  dea 
von  mir  eingezogenen  Erkundigungen  wissen  aber  aack  die 
heutigen  Hieropoliten  nur  dnrch  Hdrensagen  ttnd  wegen  aaiaer 
viel  gepriesenen  Nätzlichkeit  von  ihm:  da  die  Reinignng  4ardi 
von  den  Gassen  hineingeleitete  Regfenhäche  bewerkstelligt  wird, 
und  Reparaturen  seit  Menschengedenken  nicht  nöthig  gewesen 
sind,  so  hat  ihn  Niemand  gesehn.  Eine  merkwürdige  Notia  fiadef 
sich  darüber  bei  Mu^r-ed-Dfn,  welcher  am  Schlüsse  seiner  Be- 
schreibung der  DaTidsstrasse  sagt :  er  U»;*^'  va^w^O  ^^^jm  «J  ^15' 
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Bei  einen  ?or  Knrzem  an  der  Ostseite  der  Straese  II'4ret- 
Deir*e1-Armen  BÖdtich  von  der  protestantischen  Kirche  von  dem 
armeniseheD  Patriarchen  unternomnienen  Baue  fand  man  den  Grund 
in  einer  Tiefe  von  nur  16  Pnss  unter  der  sich  von  der  Citadelle 
und  ChristOB-Kirche  sanft  hebenden  Oberfläche.  Offenbar  nimmt 
vom  Osten  der  Kirche  die  Hochkante  des  Zionsfelsens  ihren  Laufhie- 
her.  Aus  Robinsons  Palästina  ist  bekannt,  dass  man  an  der 
Westseite  der  vorgedachten  Strasse  beim  Ziehen  der  Grundgräben 
fär  den  Bau  der  neuen  Caserne  erst  in  beträchtlicher  Tiefe, 
nachdem  man  auf  mancherlei  alte  Bauwerke  gestossen,  den  Felsen- 
grnnd  fand.  Ks  bestätigt  dies  meine  oben  geäusserte  Ansicht, 
dass  die  Christuskirche  schon  auf  der  westlichen  Abdachung  des 
Zionsfelsens  liegt.  Bekanntlich  hatten  ihre  Grundgräben  eine 
Tiefe  von  40  Pubs.  Eine  südwestlich  von  ihr  noch  auf  dem 
Kirchplatze  befindliche  Cisterne,  welche  auch  auf  den  Felsen  ge- 
stutzt ist,  hat  schon  45'  Tiefe. 

Endlich  ist  mir  noch  auf  dem  niedrigen  Osthaupte  des  Zion 
eine  Ermittelunir  des  Felsengrundes  bekannt  geworden.  An  der 
Ostseite  des  SdljL  H*dret  el  JehAd,  wenige  Schritte  nordöstlich 
von  dem  auf  Dr.  Toblers  Plane  angegebenen  muhammedanischen 
tfeiligthume  el  'Omari,  wurde  vor  einigen  Jahren  eine  grosse 
Synagoge  aufgeführt,  bei  welcher  Gelegenheit  man  den  Felsen- 
boden in  einer  Tiefe  von  nur  15  Fuss  unter  der  jetzigen  Ober- 
fläche fand.  Eine  Cisterne,  welche  hier  unter  dem  Schutt  entdeckt 
wurde,  war  —  eine  grosse  Ausnahme!  —  ganz  in  den  Felsen 
gehauen.  —  Bei  einem  Besuche  der  Gegend  wurde  ich  auf  eine 
Reihe  sich  der  vorgedachten  Strassenseite  entlang  ziehender,  halb 
unterirdischer  Gemächer  aufmerksam  gemacht,  welche  mir  durch 
ihre  höchst  altertbümliche  Bauart  auffielen.  Es  bestehen  nämlich 
ihre  Wölbungen  aus  riesigen  Quadern,  welche  so  sorgfältig  ge- 
schnitten sind,  dass  sie  sich  durch  ihr  eignes  Gewicht  ohne  allen 
Mörtel  in  ihrer  gegenseitigen  Lage  halten.  In  einem  derselben 
bemerkte  ich  einen  Schlussstein  von  6  Fuss  Länge  bei  1^  FusB 
Breite  der  untern  Fläche.  Die  schmale  lange  Form  dieser  Ge- 
mächer lässt  vermuthen,  dass  sie  ursprunglich  als  Ladengewölbe 
dienen  sollten,  welcher  Bestimmung  sie  jetzt  zum  Theil  zurück- 
gegeben worden  sind. —  Wann  baute  man  in  Jerusalem  Gewölbe 
in  dieser  primitiven  und  doch  von  so  feiner  Berechnung  zeugen- 
den Art,  wie  die  Substructionen  der  Har^m  Area  unter  der  Aksa 
Moschee  sie  uns  in  so  merkwürdiger  Vollendung  darbieten? 

Ich  füge  hier  über  den  Gewölbebau  Jerusalems  folgende  Be- 
merkungen bei.  Vor  ungefähr  40  Jahren  hat  man  angefangen, 
sich  dazu  der  Hohlziegel  zo  bedienen,  welche  sich  durch  ihre 
Leichtigkeit  empfehlen  und  von  den  hiesigen  Töpfern  billig  an- 
gefertigt werden.  Früher  benutzte  man  ausschliesslich  die  rauhen 
Platten  einea  schieferig  brechenden  Kalksteins,  welche  von  die- 
sem Gebranch  den  Namen  'Ajj^^äd  oUfi  Wölbesteine  führen.    Diesa 
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Mzterea  verbindeo  «icb  wegea  ihrer  poröse»  Natur  »elir  f*ct  mk 
dem  Mcirt«!  uüd  werdcu  m\$  bcAon4ers  Jitricrbaft  tii>eli  j«l«l  Wi 
ErdgescLosaarbeiteD  utiü  anastj  wo  we^en  der  ^ulidifat  Uer  Wii»df 
eiD  groiiseres  Gewkbt  Nicbu  verjacblligt,  angfiwanilt ,  bei  ßameii 
böberer  Zimoier  siud  tsie  von  den  HoJilztegclü  fii«t  gctoft  icr^rimgi. 
Die  Gewölbe  dor  HL  Aiinenkircbc,  welche  ükher  aus  drin  btift»' 
liDiacb-cbriBtticben  Jerusalem  stAmnit  —  nacb  einer  Tratlitjua  det 
bksigea  grieebiAcbeu  Klosieni  ist  sie  von  d«^r  KttUurin  I£ii40iii, 
aho  iiu  5leu  J»brbuudert,  erbaut  —  »iiid  lebou  lou  \%kl^ild  aiiI* 
gefübrt,  web  read  die  die  einzelnen  Wölbungen  trenoifoden  B^j^e» 
aus  gehauenen  Quadern  bcsteben.  Um  varbe^prürlieuriti  allan 
Gemächer  von  Hü\i.  H'^ret  el  Jebud«  welche  bei  «iner  Breite  tan 
k»um  iti  Fu&a  Gewölbe  aus  gruäjseu  C|ut«dern  ditrhti^teu,  machvi 
es  mir  wahrscheiulieh,  dass  diese  sebwiuri^ere  Ituuwetse  in  Jera* 
saleu)  vor  der  leichteren  aus  'Akk^d  bekannt  war.  Deau  wota 
hntte  man  sich  bei  etoer  allen  archiUcioujscben  Schmucke  eal* 
hehrendca  Anlage  eine  su  gewaltige  Arbeit  aufladen  snllcu,  «-«oo 
man  den  erstrebten  Zweck  in  anderer  Weise  ohne  grosse  Habe 
hatte  erreichen   känneat 

Die  Bauart  des  vorexilischeo  von  Nebu^ar  Adaa  und  dl«  des 
aachexiliscbeo  vuß  Titus  verbrannten  Jerusalem  int  wahrschein- 
lich dieselbe,  welche  wir  in  der  ßescbreibang  der  Salamonisrhca 
Hauten  erkennen,  und  welche  nach  heutiges  Tages  in  ganm  Hy* 
rieo  mit  Auiuabiue  des  so  bokarmen  südlicbea  Palästina  gang 
und    gäbe   ist,    d.    h.    rier   aus  Steia    aufgetiihrte   Wind«  rrageo 
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lebeiolich»  dass  man  lieli  der  PappelitäniDe  Tom  Jordanufer  be- 
diente»  welche  aoeb  früher  lu  den  von  Joaaa  Ferbranaten  Städten 
Jericho  and  Ai  das  Baaholi  gegeben  haben  mögen.  Bei  Damaskas 
ermiehl  nan  Pappelitäaioie  au  diesem  Zweck  gleichsam  garten- 
mttssig;  das  Küstengebiet  ?on  Syrien  wird  jetzt,  wie  das  tob 
Aegjptea,  ?oa  Anatolien  aus  mit  Zimmerbolz  versorgt.  —  Die 
Brfindaag  des  Quadergewölbes  konnte  wegen  der  Schwierigkeit 
seiner  Ausführang  auf  die  allgemeine  Bauart  Jerusalems  keinen 
Biafluss  gewinnen,  während  die  spätere  des  auf  Privatbäuser  an- 
wendbaren 'Akl^ild-Gewölbes,  welches  die  Stadt  von  dem  Bedürfe 
niss  fem  herzuholenden  Materials  befreite,  allmäblig^  eine  voll- 
ständige Revolution  hervorbrachte.  —  — 

Auch  in  der  unter  der  St.  Annenkirche,  bekanntlich  jetzt 
einem  französischen  Besitzthnm,  befindlichen  Krypte  ist  bei  der 
im  Auftrage  der  franz.  Regierung  vorgenommenen  Reinigung  der 
Felsen  zum  Vorschein  gekommen.  Die  Annenkirche  liegt  in  der 
Niederung,  welche  im  Norden  der  Stadt,  östlich  von  dem  Hügel 
es-Sähira,  einen  Büchsenschuss  weit  von  der  Stadtmauer  begin- 
nend, sich  in  südlicher  Richtung  nach  dem  Birket  fsratn  erstreckt 
und  durch  einen  Felsenrücken  von  dem  tieferen  Kidronthale  ge- 
trennt wird.  Die  Stadtmauer  vom  nordöstlichen  Bckthurme  (Bur^ 
lal^lak)  westlich  bis  zum  Birket  el  Ha^^  und  südlich  bis  in  die 
Nähe  des  Stephansthores  ruht  auf  dem  harten  Gestein  dieses 
Rückens,  in  welchen  fast  diese  ganze  Strecke  lang  ein  tiefer 
Graben  *)  ausgehauen  ist.  Die  Krypte  der  Annenkirche,  zu  wel- 
cher man  auf  21  Stufen  hinuntersteigt,  besteht  aus  verschiedenen 
Gemächern,  deren  östlichstes  unter  die  Apsis  reicht.  Nur  hier» 
ungefähr  18  Fuss  unter  dem  Boden  der  Kirche,  zeigt  sieh  jäh 
abfallend  die  Felsenbank,  welche  der  Ostwand  des  Gebäudes  als 
Basis  dient;  offenbar  senkt  sich  der  Felsen  gegen  Westen»  d.  h. 
gegen  die  Sohle  des  Thals  sehr  beträchtlich.  Ist  demnach  der 
gerade  vor  dieser  Niederung  sich  ausdehnende  Teich  Birket  Isratn 
ein  zu  den  Befestigungen  der  Antonia  gehörender  Graben  gewe- 
sen, so  muss  man  doch  eingestehn,  dass  der  von  Josephns  für  die 
Anlegung  des  von  ihm  erwähnten  Grabens  angeführte  Grund» 
die  zu  grosse  Nähe  des  nördlichen  Hügels,  nicht  hieher  passt. 

Dass  in  einer  Stadt  wie  Jerusalem,  welche  wiederholt  zer- 
stört und  wieder  aufgebaut  worden  ist,  und  in  welcher  wegen 
des  massigen  Baumaterials  auch  im  gewöhnlichen  Laufe  der 
Dinge  die  Schuttmenge  immer  mehr  anschwillt,  der  natürliche 
Fels  sich  allmählig  tief  unter  der  Oberdäche  versteckt,  ist  leicht 
begreiflich.  Dennoch  haben  wir  Spuren,  dass  er  lange  genug 
in  der  Stadt  zu  Tage  gelegen,  um  auch  den  Bedürfnissen  eines 


*)  Nb'rdlieb  vom  Bur^  MM  ist  er  28  Fuss  tief,  und  doch  ist  dsi  ein- 
gescbwemmte  Gerbll  so  bedeoteod,  dsss  grosse  OliveobMame  dsrio  Rsem  fiir 
ihre  nfiebtifea  Werzelo  Indes. 
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kultivirtereo  Lebens  aogc|iaflst  xu  wcrdrn>  ll«!  einen  «i 
ösHicketi  AbdRcliung  ilea  Obenelnti  etwa  50  KehritI  ndHfirfc  1 
Zinristhore  (ß<ib  en-Nebi  Daiid)  von  dem  armeiitttclien  P«trw«l«  ^ 
unt<>rnnmmen(?ri  Bnue  stif^as  marj  nur  weiiJ|<^P  Fu»a  ««tcr  i» 
Nivenu  der  n erlisten  §tra(&ae  anf  den  firuniJ  und  fnad  4«n  Ip 
olleren  Stufen  einer  in  den  FeUen  nusiti*m«fsfteU«*ti  Xrr|i|ft,  wrWi 
man  den  Patrinrcbutsgarteii  liinnb  verfoli^tc^»  und  tfn  man  iht  tlti 
nirht  fand,  nacbber  wieder  mit  Brdc  ziidt^ckt«*.  Her  ftriB«*iim^ 
Pntriarcb ,  welcher  mir  dies  DarhtragHch  initihrihr,  kri*M' 
debei ,  er  habe  nach  der  Richtung  der  ohefen  .Slufi^ti  dii?  I'rtr  \ 
aeuf^ung'  genommen ,  diiss  die  Treppe  bis  »ii  die  Nilua.n^t^ 
hinablaufe. 

1^1  ne  andere  ahnli^be  Pdseatrcppe  wiird€  sritfiii  vor  1  M 
ren  am  äussern  Ztun  auf  eineni  dem  eag'1i«rh-prefiBiiie»«'hMi  Ri^^  I 
an  geborigen  und  zum  Theil  als  protestantUch^^r  Heitrii^timF^  1 
beoulxten  Grundstücke  aufgefunden*  Dies  OmndMtuelc « 
von  den  heknnnleii  Ilegräbni«sp1ätien  d«r  alten  C^onfirs^iDiifv 
südwestlich  von  dem^  das  mtibimimedaniscbe  Ueiligilrum  i^«  lilil 
Daud  umstehenden  Häusercompfexc  Über  halber  ffoJit?  fl#«  im 
tiefe  Gibonthal  sich  senkenden  Abbnnffs  gelegen,  rAtliirft  tor  Eü 
seines  Ankaufs  neben  seinem  westlichen  ßt#gan|i^i*  r in  tlie^ili  m 
dem  Felsen  gcbauenes,  theil s  aufgebautes  altes  Öemjirh,  «^  «d> 
ches  die  Armenier  eine  kirdiliebe  Tnidilion  knüpfen.  flie  W^ 
banimedaner  nennen  es  H^ammAn]  Tdberijjeb;  iiber  difm«elk»  M 
seitdem   von   Bischof  Gnbnt  ein    geräumige«  8rhurhAUi    fitifi^flikri 
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Die  bei  die«er  Gelegenheit  am  äuieero  Zion  vorgenoBmeoeD 
auigedelioteu  Plaoiruogeii  haben  wiedernn  auf  Iceine  Spur  der 
älteiten  Stadtmaner  geleitet.  Man  könnte  geneigt  sein»  diese 
letstere  über  die  senkrecht  abgeschrägte  Wand  su  setsen,  wo 
sie  mit  der  jetzigen  westlichen  Zionsnauer  ungefähr  auf  gleiche 
Höhe  käme.  Wozu  aber  ausserhalb  der  Stadt  die  Treppen,  da 
■an  sich  doch  auf  dieser  steilen  Kante  kein  Thor  denken  kann? 
Und  umgekehrt,  wozu  die  Abschrägung  der  Wand  innerhalb  der 
Stadtmauer! 

Wie  man  mich  versichert,  sind  vor  einigen  Jahren  auch  in 
der  Jndenstadt  am  östlichen  Zion  in  den  Felsen  gehauene  Stu- 
fen zum  Vorschein  gekommen.  Ich  bedaure,  diese  Nachricht  bis 
jetzt  nicht  haben  verificiren  su  können,  da  eine  Treppe  gerade 
in  dieser  Gegend  von  historisch  topographischer  Bedeutung  sein 
würde.  — 

Sehen  wir  aus  dem  Vorhergehenden,  dass  der  ursprüngliche 
Grund  von  Jerusalem,  welchen  man  schon  zur  Zeit  des  jüdischen 
Staats  für  den  bequemeren  Verkehr  einrichtete ,  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  mit  einer  dicken  Schuttlage  überdeckt  worden  ist, 
so  haben  für  uns  diejenigen  Stellen,  wo  dieser  Grund  auch  jetzt 
noch  su  Tage  tritt,  ein  besonderes  Interesse.  Es  sind  dies 
hauptsächlich  die  folgenden.  Zunächst  der  „Felsen  Gottes<<  in 
der  nach  ihn  benannten  Moschee  auf  dem  Morija  ^ubbet  ef  IJfachrä; 
zweitens  der  Boden  der  Nordwestecke  der  Tempel-Area  mit  dem 
'  sich  nördlich  darüber  erhebenden,  jetzt  der  Caserne  als  Grundlago 
dienenden,  senkrecht  abgehauenen  Felsen;  drittens  eine  in  der 
Tekijjeh,  einem  Baue  aus  der  Zeit  Snieimans  IL,  zum  Vorschein 
kommende  Felsenbank,  und  endlich  der  Calvarienberg  in  der 
hl.  Grabeskirche. 

Was  zunächst  diesen  letzten  Felsen  anbelangt,  die  kleinste 
und  berühmteste  aller  Anhöhen,  welche  den  Namen  Berg  fuhren, 
so  liegt  in  der  Formation  des  Bodens  Nichts,  welches  hier  eine 
Steinwelle,  ähnlich  der  des  Morija -Rückens,  unwahrscheinlich 
machte,  wie  wir  ja  auch  ausserhalb  der  Stadt  den  lebendigen 
Fels  an  verschiedenen  Stellen  in  grösseren  und  kleineren  Klippen 
hervortreten  sehn.  Indessen  fand  ein  dänischer  Architect,  welcher 
vor  einigen  Jahren  Jerusalem  besuchte,  bei  in  der  Grabeskirche 
angestellten  Messungen  den  Fuss  des  angeblichen  Golgatha-Felsens 
so  gering,  dass  sich  ihm  die  Oeberzeugung  aufdrängte,  derselbe 
müsse  künstlich  aufgebaut  sein.  Eine  abermalige  Untersuchung 
dieses  Punktes  durch  einen  unbefangenen  Sachj^erständigen  würde 
von  grossem  Interesse  sein,  wenn  auch  die  Frage  wegen  der 
Autbenticität  der  hl.  Stätten,  welche  sich  bekanntlich  mehr  auf 
historische,  als  auf  locale  Beweise  stützt,  selbst  mit  der  Auf- 
deckung einer  pia  fraus  nicht  als  gelöst  su  betrachten  wäre. 

Des  Felsens  unter  der  Tekijjeh  habe  ich  nur  der  Vollstän- 
digkeit wegen  Erwähnung  gethan.     Welchem  Umstände  es  insu- 
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ichreibeD,  dass  er  von  der  allgemeineD  Sebutthillle  verscbovt  g«. 
blieben ,  ist  nicht  zu  ermitteln.  Wabrscbeinlicb  {ifeliörte  er  n 
der  dem  Tempel  benacbbarten  Bohe,  auf  welcher  die  Seleacidi- 
gehen  Befehlshaber  ihre  Akra  errichteten,  und  welche  uadiber 
yon  den  Hasmonäern  abg^etragen  und,  so  scheint  es,  xor  Aosfil- 
Inng  des  benachbarten  Thals  benatzt  wurde. 

Ich  gehe  jetzt  zu  dem  Felsen  in  dem  Nfordweatwinkel  hr 
Area  über.  Dass  derselbe  künstlich  abgeschlageo  ^rorden,  ss^ 
dass  er  sich  ehemals  eine  Strecke  weit  über  die  Area ,  auf  wd- 
eher  ebenfalls  die  Arbeit  des  Meisseis  noch  zu  erkennen  iit 
gleichsam  in  sanftem  Abfall  der  25  Fuss  betragenden  Höhe  ▼e^ 
breitete,  ist  von  Niemandem  je  bezweifelt  worden.  Wer  hat  tick 
der  immerhin  schwierigen  Arbeit  des  Abschrägen«  nntersogtsf 
und  was  war  ihr  Zweck  ?  Die  letztere  Frage  ist,  ^renn  man,  fsi 
allem  Historischen  abstrahirend ,  nur  die  Lokalität  selbst  is*! 
Auge  fasst,  leicht  zu  beantworten:  man  wollte  die  Area  ausdeh- 
nen und  ihr  ein  möglichst  regelmässiges  Ansehn  geben.  —  8n 
solches  Interesse  könnten  zur  Noth  die  muhammedaniaclien  Araker 
gehabt  haben,  als  sie  den  Tempelplatz  mit  dem  „Felsen  Gottei* 
zu  einem  der  ersten  Heiligthnmer  ihres  Glaubens  einrichtetes. 
Bekanntlich  haben  auch  die  Moscheen  yon  Mekka  nod  Medial 
weite  ebene  Hofräume,  und  dass  Omar  den  Tempelplatz  toi 
vielem  Schntt  und  Unrath  reinigen  liess,  ist  geschicbtlich  bezeB|rt. 
Der  einfach  rohen  Arbeit  haftet  durchaus  kein  Merkmal  irgnJ 
einer  besondern  Epoche  an,  und  das  Schweigen  der  Schriftsteller 
über  den  an  und  für  sich  unbedeutenden  Punkt  würde  wesii^ 
ferschlagen.  Entschieden  wird  aber  diese  Ansicht  durch  dl« 
östliche  Hälfte  der  Nordbegränzung  der  Area,  den  Teich  Birket 
Israin,  ein  unzweifelhaft  jüdisches  Werk,  widerlegt.  Wer  die 
Area  nordöstlich  bis  zum  Birket  ausdehnte,  der  hat  sicher  sock 
nordwestlich  die  Felsen  entfernt,  welche  der  Anlegung  tob  is 
gleicher  Linie  fortlaufenden  Bauwerken,  als  Säulenhallen,  hinder- 
lich sein  mussten.  Dass  der  Teich  nicht  bloss  ein  Wasser- 
behälter sein  sollte,  sondern  dass  er  (so  Robinson)  zugleich  des 
Zweck  hatte,  jeden  Gedanken  an  einen  Angriff  auf  südlich  ?oi 
ihm  gelegene  Gebäude  zurückzuweisen,  ist  mir  wahrscheinlich; 
ob  aber  jene  Gebäude  schon  zum  Tempel  gehörten,  oder  Tislaiebr 
zunächst  zu  der  bis  an  die  östliche  Umfassungsmauer  des  jetsifes 
Hardm  ausgedehnten  Antonia,  wie  Robinson  darxuthon  sncbt, 
darüber  können  Zweifel  obwalten.  Die  grossen  Schwierigkeites, 
welche  jeder  Versuch,  die  üeberlieferungen  des  Josephns  über 
den  Tempel  und  die  Antonia  mit  dem  jetzigen  Befunde  in  Bis« 
klang  zu  setzen,  darbietet,  werden  durch  jene  Hypothese  nur  tum 
Theile  gelöst,  und  der  nicht  zu  liefernde  historische  Gegeaheweii 
reicht  zu  der  Begründung  dieser  letzteren  nicht  aus.  Wosa  sslltc 
man  innerhalb  der  Feste»  wenn  diese  sich  Ton  den  aordwsst- 
lichen  Felsen  über  eineu  Abschnitt  der  Area  ausdehnte,  aiit  ^ 
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zaiaanien  lie  doch  kein  regelnassigei  Parttllelogrania  bildete, 
deo  FelseD  abgeschlageo  babeo?  leb  möcbte  glauben,  daas  diese 
Arbeit  jedenfalli  für  den  Tempelplatz  gemacht  worden  ist,  und 
daas,  wenn  ja  später  eine  Ausdehnung  des  Forts  über  das  nörd- 
liche Drittel  des  jetzigen  H'aram  stattfand,  man  der  Sicherheit 
des  Tempels  zu  Liebe  von  dem  bereits  geweihten  Bezirk  einen 
Tbeil  opferte. 

Was  endlich  den  „Felsen  Gottes"  anbetrifft,  so  können  wir 
wohl  kaum  bezweifeln,  dass  derselbe  die  von  David  erworbene, 
von  Salomo  mit  den  Bauten  des  ersten  Tempels  überdeckte  und 
nach  der  gründlichen  Zerstörung  des  zweiten  Tempels  wieder  zo 
Tage  getretene  Tenne  des  Arawna  (Orna,  Oman)  ist«  Unter 
den  diesem  Lande  eingeprägten  Merkmalen  des  Culturlebens  sei- 
ner ehemaligen  Bewohner  gehören  die  Tennen  zu  denjenigen, 
welche  sich  am  besten  erhalten  haben,  weshalb  sie  auch  in  dem 
Gebirge  Juda  noch  häufig  angetroffen  werden.  Bs  sind  dies 
unregelmässig  kreisförmige,  roh  geebnete  Flächen  des  natürlichen 
Felsens  an  den  Bergabhängen  von  18  bis  24  Schritt  Durchmesser, 
welche  in  der  Regel  der  Neigung  des  Flötzes  folgen  und  nach 
der  einen  Seite  durch  das  höhere  abgeschlagene  Gestein,  niich 
der  andern  durch  einen  Damm  von  Feldsteinen  und  Thonerde  ein- 
geschlossen  werden.  Die  Neigung  ist  nicht  so  bedeutend,  dass 
nicht  die  Drescharbeit,  welche  in  diesen  Gebirgen  durch  im  Kreise 
über  die  ausgebreiteten  Garben  bingetriebenes  Rindvieh  verrichtet 
wird,  leicht  von  Statten  ginge,  doch  aber  stark  genug,  um  ein 
leichtes  Abfliessen  des  winterlichen  Regens  nach  dem  niedrigen 
Theile  der  Fläche  zu  gestatten,  von  wo  das  Wasser  häufig  ia 
eine  unter  der  Felsplatte  in  den  Stein  ausgegrabene  Cisterne  auf- 
gesammelt wird.  Besonders  ausgezeichnete  Tennen  dieser  Art 
habe  ich  bei  Hebron  und  Nebi  Samwil,  dem  alten  Mizpa,  bemerkt 
(der  zu  letzterer,  dem  Berggipfel  ganz  nahe  gelegene,  gehörige 
Brunnen  ist  wahrscheinlich  der  nach  Jerem.  41,  9  vom  König 
Assa  angelegte);  aber  auch  in  nächster  Nähe  Jerusalems,  bei 
Lifta,  Bethanien  u.  s.  w.  sind  sie  häufig  und  werden  noch  in 
alter  Weise  benutzt  Das  Wasser  der  Cisternen  dient  während 
der  Ernte  den  Arbeitern  wie  dem  Vieh  zum  trinken  und  überhebt 
erstere  der  Nothwendigkeit,  entweder  Schläuche  und  Krüge  mit 
sich  zu  schleppen,  oder  durch  Abführen  des  zu  tränkenden  Viehs 
nach  oft  entlegenen  gellen  die  Arbeit  zu  unterbrechen. 

Wenn  wir,  abgesehn  von  den  Zeugnissen  des  Alterthums 
über  den  ehemaligen  Anbau  dieses  Landes,  allein  nach  den  noch 
an  den  Bergen  zu  erkennenden  Felsenwerken,  namentlich  Terrae« 
sirungen,  in  den  Stein  ansgehaueneo  Keltern,  Tennen,  in  Gegen- 
den, wo  jetzt  weder  Getreide  noch  Wein  gebaut  wird,  in  den 
Schlüsse  gelangen,  dass  die  Cultur  hier  von  einem  höheren  Grade 
der  Ausbildung  lu  einen  geringeren  herabgesunken  ist,  so  wird 
man  auch  wokl  die  eben  beseiebnete,  durch  ihre  Zweckmässigkeit 
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■ich  empfehlende  BinrichtoDg  nicht  als  eine  Erfindniig  4er  Kei- 
leit,  sondern  nli  eine  Deberlieferung  dee  gfranea  Alterthom  h». 
trachten. 

Als  ich  im  Jahre  1855  den  „Felsen  Gottes*'  soerat  la  sehei 
Gelegenheit  hatte,  wurde  ich  sogleich  von  der  allgemeineo  Aefcs- 
lichkeit  seiner  Oberfläche  mit  einer  Tenne  hetroffen.  Kia  sweitir 
Besuch  im  Sommer  desselben  Jahres  bestätigte  den  erafea  G» 
daaken,  and  ein  im  verflossenen  Sommer  von  den  aaag'exeichnclci 
Aquarellisten  Haag  im  Auftrage  der  Königin  Victorin  tob  Est- 
land von  dem  Innern  der  Moschee  angefertigtes  Bild,  auf  wefchn 
unter  dem  Binfluss  einer  hesondern  Beleuchtung,  welche  der  Hsl« 
sieh  BU  verschaffen  wusste,  auf  die  künstlichen  Unebenheiten  i« 
Oberfläche  ein  in  dem  gewöhnlichen  Halbdunkel  dea  Gehäadei 
verschwindender  Nachdruck  gelegt  wird,  hat  bei  mir  die  gewss- 
nene  Ueberzeugung  nicht  abgeschwächt.  Dass  bei  der  erstes 
Herrichtung  der  Stelle  für  den  Tempelhau  der  Felaen  etwas  vss 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  eiabüsste,  ist  wohl  sicher  aniaseb- 
men,  dass  während  des  fränkischen  KÖnigthums  bedeutende  Sticke 
abgeschlagen  wurden,  ist  sogar  historisch  bezeugt  (Remäl  ti 
Dia  und  Schehab  ed  Diu  bei  Tobler,  Topogr.  I.  pagf.  539  Am.i, 
man  darf  sich  daher  nicht  wundern,  wenn  er  jetit  keine  heqacM 
Dreschflur  darbietet. 

Hatte  nun  die  Tenne  des  Arawna  dem  vorwaltenden  BraaelM 
gemäss  auch  ihre  Cisterne,  so  verlor  diese  letxtere,  nacbdea 
Salomo  seinen  Tempel  über  dem  Felsen  aufgeführt  hatte,  sk 
solche  ihre  Bedeutung.  Dagegen  mochte  wohl  ihr  Vorhandeafeii 
den  Gedanken  eingegeben  haben,  sie  zu  einem  verborgenen  Ge- 
mache zu  erweitern,  von  welchem  ausgehend  man,  wie  es  schcist, 
dann  ullmählig  vemchiedene  Gänge  in  dem  Gestein  anshöhllc 
Wenn  nach  der  Einnahme  Jerusalems  der  Tyrann  8imon  sscfc 
missgincktem  Fluchtversuch  jurch  unterirdische  Gänge  pldtslieh 
weissgekleidet ,  an  der  Stelle,  wo  der  Tempel  geatanden  (raf 
oi^roi'  ixHPOv  Tov  ronov,  iv  ^  rb  uqov  ^v  nQoa&ip)^  hervorkan 
(Jos.  B.  J.  VH,  2),  so  mnss  er,  da  nach  dem  Sinne  hier  nnr  as 
den  Hochplatz  des  eigentlichen  Heiligthnms  gedacht  werden  kaaa, 
die  Zugänge  zu  dem  noch  jetzt  unter  dem  „Felsen  Gottes**  be- 
findlichen Gemache  benutzt  haben,  und  dieselben  Räume  sind  viel- 
leicht auch  der  B.  J.  V,  3,,  1  angedeutete  Zufluchtaort.  Als  ich 
mit  dem  Imam  der  Moschee  in  die  gedachte  Höhle  biniinterge> 
stiegen  war  und  mich,  seiner  Aufforderung  safolge  durch  An- 
klopfen an  verschiedenen  Stellen  der  Wand  Obersengt  hatte, 
dass  das  unterirdische  Gemach  nicht  überall  von  dem  harten 
Felsen,  sondern  hie  und  da  von  siemlich  losen  Mauerwerk 
eingeschlossen  sei,  welches  es  von  andere  ansgeböblten  Rin- 
men  trennt,  rief  mein  Führer  mit  Anspielung  i^nf  die  be- 
kannte Sage  aufwärts  leigend  ans:  „WallAhi  hadi  fncbret  Allah 
el  ■ia'alla(k)a!«    Wahriicbi  dies  ist  der  sehwebende  Feia  fiettae. 
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Wie  nun  während  der  Bliithezeit  des  eriten  Tempels  und 
nach  seinem  Untergange  das  Andenken  an  die  Tenne  des  Arawna, 
auf  welcher  wahrscheinlich  das  Allerheiligste  stand  *)  ^  lebendig 
blieb,  so  wurde  der  ,>durch1öcherte  Stein'^  die  Tenne  mit  der 
Cisterne,  nach  der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels  das  Wahr- 
zeichen,  an  welchem  die  Reste  der  des  Landes  verwiesenen  jüdi- 
schen Nation  die  wahre  Lage  ihres  Ueiligthums  erkannten.  Der 
Pilger  Tou  Bordeaux,  welcher  im  Jahre  333  (oder  334)  Jerusalem 
besuchte,  giebt  uns  darüber  eine  bemerkenswerthe  Nachricht 
Nachdem  er  bei  der  Beschreibung  des  alten  Tempelplatses  von 
der  Aedes  gesprochen,  welche  auf  der  Stelle  des  Salomonischen 
Ueiligthums  stehe  —  er  meint  offenbar  den  Jupiterstempel,  wel- 
cher nach  Dio  C.  LXIX,  13,  12  von  Hadrian ,  wie  es  seheint, 
auf  einem  Tb  eile  der  Plattform  des  jüdischen  Tempels  errichtet 
Verden  war  —  und  der  beiden  dort  aufgestellten  Bildsäulen  des 
Uadrian  als  noch  vorhandei|  Erwähnung  gethan,  fahrt  er  fort: 
Eni  et  non  longe  de  statuis  lapis  pertusus,  ad  quem  veniunt 
Judaei  singulis  annis  et  ungunt  eum  et  Umentant  se  cum  gemitu 
et  vestimenta  sua  scindunt  et  sie  recedunt.  —  Es  ist  dies  eine 
sehr  alte  Nachricht  von  der  Feier  des  Zerstörungstages,  welche 
später  unter  den  der  heiligen  Stätte  zunächst  gelegenen  Theil 
der  alten  Umfassungsmauer  verlegt  wurde.  Zugleich  aber  haben 
wir  hier  vielleicht  die  letzte  Erwähnung  des  Hadrianischen  Tem- 
pels, über  welchen  die  Nachrichten  überhaupt  nur  dürftig  fliessen. 
Nachdem  das  Christenthuro  römische  Staatsreligion  geworden  und 
(knrz  vor  dem  Besuche  des  Burdigalensis  in  Jerusalem),  „auf  Be- 
fehl des  Kaisers  Constantin  eine  Basilica  von  wunderbarer  Schönheit 
über  dem  Hl.  Grabe'*  (s.  d.  Itinerarium)  errichtet  worden  war, 
konnte  sich  der  in  Jerusalem  fremde  Jupiterskultns  in  dem  Tempel 
nicht  mehr  halten,  und  wenn  der  Pilger  von  dem  Altar  der  aedes 
spricht,  vor  welchem  ihm  ein  rothfleckiger  Marmor  gezeigt  wurde, 
—  ubi  sanguinem  Zachariae  dicas  hodie  fnsum  — ,  so  haben  wir 
uns  den  Bau  schon  als  christliche  Kirche  zu  denken.  Seine 
weiteren  Schicksale  sind  nicht  mehr  «n  ermitteln.  Wir  dürfen 
annehmen,  dass  er  nicht  gross  genug  war,  um  als  christliche 
Kirche  in  Jerusalem  Ansehn  zu  gewinnen,  wenn  er  auch  nach 
dem  Character  der  gleichzeitigen  Prachtbauten  mit  kostbarem 
Material  an  Säulen  und  Estrichen  ausgestattet  sein  mochte,  wet- 
ches  zu  grösstem  Theil  später  bei  der  Auffuhrung  der  Moschee 
Kabbet  es  i|iachra  verwandt  wurde.  Gegen  ein  Aufgehn  in  die 
späteren  kaiserlichen  Bauten  zu  Jerusalem,  die  Annenkirche  und 


*)  Die  Wände  des  A Herbei Ug^sten  waren  20  jädische  Ellen  hoch,  also 
10  Ellen  niedriger  als  die  des  Heiligen.  Der  Bau  würde  darch  diesen  Unter- 
schied eine  dorch  nichts  motivirle  Unfb'rmlichkeil  bekommen  babes,  welche 
wegTälll,  wenn  msa  sieb  die  Basis  der  WSnde  des  Allerheiiifiles  eoUprecbend 
höher  denkt. 
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die  der  Darstellung,  welche  beide  den  Scliinjlck  farbiger  Maraor- 
arten  entbelireD,  schützte  ihn  wohl  noch  der  Character  als  Kirche; 
irewiss  aber  lag  er  xu  Omars  Zeiten  in  Ruinen,  und  war  lon 
Theil  mit  von  dem  Schutt  und  Unrath  bedeckt,  welchen  cbriit- 
liche  Missachtung  auf  den  Hochplati  des  Tempels  gehäuft  hatte. 
Man  weiss,  dass  Omar  die  jüdische  Tradition  mit  Wärme  »f- 
griflT,  den  von  ihr  als  heilig  bezeichneten  Platz  säubern  liess  oi^ 
darauf  ein  Bethaus  errichtete,  welches  ein  Augenzeuge,  der  BiscM 
Arkulf  als  auf  Resten  früherer  Kauten  gestützt  und  ans  Balkn 
und  Brettern  in  roher  Weise  zusammengefügt,  aber  ao  geräaaig 
beschreibt,  dass  3000  Menschen  darin  Platz  hatten.*)  Es  asks 
also  dieser  schlechte  Beduinenbau  einen  bedeutend  ^röisem  Risi 
ein,  als  die  30  Jahr  später  von  dem  Ommajadiachen  Chafifti 
Abd  el  Melik  Ben  MerwAn  an  seine  Stelle  gesetzte  Moscki 
l^ubbet  es  S|^achra.  Die  hier  erwähnten  von  Omar  benutzten  lii- 
iien  vraren  die  des  Hudrianischen  Tempels. 

Bei  den  Muhammedanern  verlor  sich  seitdem  jede  KrinBcm| 
an  die  eigentliche  Bedeutung  des  Felsens,  oder  vielmehr  es  wsrdi 
diese  in  dem  Wüste  sich  neu  bildender  abenteuerlicher  Legesda 
erstickt.  Dass  dagegen  die  Christen  des  Mittelalters  in  ihn  dir 
Tenne  des  Arawna,  d.  h.  die  Stätte  zu  sehn  fortfuhren,  wo  der 
Kngel  des  Herrn  dem  David  erschien  (2.  8am»  24,  16.  17. 
1.  Chron.  21,  15)  folgt  aus  einer  Anzahl  von  Citaten,  weleke 
der  fleissige  Tobler  (Topogr.  I.  pag.  541)  zusammengestellt  btt. 

indem  ich  hier  mit  der  Hoffnung,  ihn  später  wieder  asii- 
knüpfen,  den  Faden  meiner  Mittkeiluhgen  abreisse ,  bemerke  ifi 
über  den  beigefügten  Plan,  welchen  ich  der  Nachsicht  mtiser 
Leser  empfehle,  dass  derselbe  nur  den  Zweck  hat,  die  obi^ei 
Angaben  zu  erläutern.  Die  allgemeinen  Umrisse  sind  dem  tu 
de  Velde'schen  Plane,  dem  neusten  und  besten,  wiewohl  oofk 
nicht  ganz  getreuen  entlehnt;  die  Änderungen  im  Detail,  welclw 
ich  im  Intresäe  der  grösseren  Genauigkeit  vor^^cnommen,  iis4 
unbedeutend.  Die  Terrainzeicbnung  soll  ein  Bild  des  Bodesi 
der  Stadt  geben,  wie  er  jetzt  ohne  die  auf  ihm  befindlichen  Ge- 
bäude sich  darstellen  würde:  ausserdem  habe  ich  durch  versdiie- 
dene  Farben  das  Verhältniss  und  die  gege^citige  Ausdebssng 
der  städtischen  Schutterde  und  des  natürlichen  Humus  der  hieiigfi 
Berge  angegeben,  wie  sie  sich  rings  um  die  Stadt  dem  Auge  dar- 
stellt Letztere  ist  durch  gelb,  ersterer  durch  grau  angedeotel. 
Ein  Gassennetz  zu  geben  lag  dem  Zwecke  dieser  Arbeit  fern.  In 
Uebrigen  vem-eise  ich  auf  die  Erklärung  der  Ziffern. 


*)  Die  .Stelle  laalel  nacb  Karly  Iravels  in  Palestine  pag.  1  lolg. :  Oi 
thc  Spot  where  Ihe  Tcmple  once  slood,  neartbeeostern  wall.  flieSa- 
rarens  have  duw  erected  a  aqnare  house  of  prayer,  in  a  roagh  manaer,  bf 
rai«ing  beam«  and  planks  upon  some  remains  ofold  raias;  tfais  ia  Äeir 
place  uf  worsbip,  and  it  is  aaid  that  it  will  bold  sbout  tbreo  Ihoasand  sica. 
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sich  ein pf«li1  ende  EinHchtutig  nicht  uh  ciae  ErHiiditiiff  im  Hl 
■eit,  ionderti  all  eine  Cleherlieferaiig^  ile«  groorn  Allvrlhtw  bil 
trachten, 

AU  icli  im  Jahre  idj5  den  „Fehen  Gottes'^  «0«r#l  t«  «hi  ^ 
f*eleg:enheit   hatte,  wurde   ich   eog^leich  von  der  olJg«ai«jjieA  l«>  > 
Lichkeit  seiner  Oberflache  mit  einer  Tenne  hetriffTpn.      Hie  tvf* 
Besuch    im   Sammer    desselben    Jahres    bestätigte    tJrn     ervlt i  & 
daoken,  und   ein  im  refflodsenen  Sommer  von  dem   a  ti  Hg  ««eicht«»  i 
AqnHreiii^li^n   Haag  im    Anfiriige   der  Königin  VirtfirJn  me  lif  I 
Ifind   von    dem  Innern   der  Mngcljee  angefeHifj^te«  Bf  lil,  auf  ' 
unter  dem  Einfluss  einer  besnndern  Heleiichlnni^^  weleb«  der  I 
lieh   XU   verttchaften  wusste,   auf  die  ktjnstliclit^n  DntThiinheiltt  Itl 
Oberfläche    ein    in    dem    f^ewöhnlichen    Hulbdunkel     di*ii    1«« 
vcrfichwindeiidcf  Nachdruck  gelegt  wird,   hat   hei    mir  4ie  gcn^l 
nene    Ueberzeugung    nicht    abgescJrwacbl,       l>ass    bei     4er 
llerftfhtung  der  ^itelle  fiir  den   Tempelbau  der   Fel/tptt    elwü««l 
seiner  urjipriiiigUcben  Gestalt  einbüsste,   i»t  wnht   sicKer  ant^M^  ' 
men,  dass  während   des  frank ii^cben  Ktlni^thnms  hetieat«iittffi  St^t 
abgväehtageii    wurden»    ist    sogar    hiiturisch    hricfigt    (KemilH' 
Üin  und  fticbehab  ed  Dm  bei  Tobler^  Toiingn  I*    pa^.  539  Asp 
man  darf  sich  daher  nicht  wundern,  weun  er  jetat   kein«   br^ec** 
Prearhflur  darbietet. 

Hjitte   nun   die  Tenne  des  Arawna  dem   vorwaftentf<^o 
gemäss    auch    ihre    Zisterne,    so    verlor    diese    letiferc»^    i 
Naiomo    seinen    Teaipel    Über    dem    FeJsen    aufgeRthrl    liAile^  dk 
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Erklärung  deraufdemPlane  befindlichen  Ziffern. 

^I)  Der  Bcce  -  bomo  -  Bogeu    (der  Grund  22^  unter  der  Okerfl.}. 
S)  Heber  den  Ricbtthor  (d.  Gr.  43'  n.  d.  0.). 
i)  Nordiibbang  des  Zion  (d.  Gr.  42'  u.  d.  0.) 
4)  Uocbrücken  des  Zion  (d.  Gr.  18'  n.  d.  0.). 
h)  Ostabdacbung  des  Oberxion,  in  den  Felsen  gehauene  Treppe. 

6)  Sidwestabhang  des  Zion,  senkrecht  abgehauene  Pelsenwand. 

7)  Derselbe,  Felsentreppe. 

8)  Verschiedene  hohe,  das  Terrain  onkenntlicb  machende  Hügel 
von  Schutt  und  Seifensiederascbe. 

0)  Bin  sehr  alter  Ascbenhügel  (Teil  MesiLbin). 
flO)  In  den  lebendigen  Felsen  getriebene  tiefe  Manergräben. 
II)  Bin  nackter  sunt  Theil  durch  Steinbrüche  bearbeiteter  Fels. 
IS)  flober  Fels  über  den  Eingang  des  unterirdischen  Steinbruchs 

Ha^et  el  KetAn,  auf  welchem  die  Stadtmauer  ruht. 
LS)  Jerenias  Grotte  (alter  Steinbruch). 
L4)  Der  fe\»  der  Kaserne  (Antonie). 
Kft)  Der  Felsen  Gottes  (^achret  Allah). 

M)  Die  neue  Synagoge  auf  dem  Ostxion  (d.  Gr.  15'  u.  d.  O.). 
■7)  Die  protest«  Kirche  auf  der  westl.  Abdachung  des  Obersion 

(d.  Gr.  40'  u.  d.  0.). 
48)  Das  österr.  llospix  (d.  Gr.  30'  u.  d.  Niveau  der  Thalstrasse). 

19)  Die  St.  Aunenkirche  (d.  Gr.  ostwärts  18'  u.  d.  O.). 
^10)  Unter  den  Tekijjeh  xun  Vorschein  könnender  Fels. 


Bd.  XIV.  *0 
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Heber  saniarifanische  Inschrift en. 

Von 

Hebron,  d.  30.  August  I8''i9. 
—  Da  ich  in  einem  Briefe  von  Dr.  Blau  bei  CJeberaendgiK 
eines  Abdrucks  der  Saoiaritanischen  luschrifteu  von  Näl>luii  iha 
versprochen,  dass  ich  meine  Zeichnung  dieser  Inschriften  Ihnti 
zuschicken  würde,  so  glaube  ich  keinen  weiteren  Posttag  unbe- 
nutzt vorüber  gehen  lassen  zu  dürfen,  indem  sonst  ein  Brief  «m 
ihm  mit  Bezugnahme  auf  meine  Zusage  der  Ausfuhr|ing  dicHr 
zuvorkommen  könnte.  —  Am  28.  Juni  trat  ich  mit  meiner  Fi- 
milie  eine  uns  allen,  nach  den  Ihnen  bekannten  schweren  Prüfuo^rn 
höchst  nothwendige  Krholungs-  und  Brheiterungsreise  nach  NaMH^ 
an«  Solche  Reisen  mit  Zelten  und  Zelteinrichtnng,  d.  h.  nii 
Kücbeabatterie,  Stühlen,  Tischen,  Betten  u.  dgl.,  mit  Dienersckafi 
und  Bedeckung  haben  natürlich  ihr  sehr  Umständliches,  aber  mu 
hat  den  Vortheil,  nachher  auch  leicht  und  auf  die  Dauer  völlii- 
zu  Hause  zu  sein.  An  der  schönen  Quelle  Ras  el-*Ain,  welcU 
in  ziemlicher  Höhe  über  der  Stadt  aus  dem  Fusse  des  Gariii» 
entspringt,  schlugen  wir  unser  Lager  auf.  Es  ist  dies  woM 
einer  der  schönsten  Punkte  in  Palästina,  wo  man  auf  die  wohl- 
gebaute weisse  Stadt  inmitten  des  üppigen  Grüns  bewässerter 
Gärten  binunterblickt  und  die  Aussiebt  durch  die  rothbraoo<' 
Bergwand  des  Ebal  geschlossen  wird.  Auch  empfanden  wir  bald 
den  kräftigenden  Binfluss  der  Bergluft  und  fingen  an ,  uns  selir 
behaglich  zu  fühlen.  Wegen  Erkrankung  des  uns  noch  übrigen 
älteren  Knaben  kehrten  wir  nach  Jerusalem  zurück,  wo  das  UebrI 
durch  passende  Behandlung  bald  sich  zur  Besserung  neigte.  Das 
Zeltleben  hat  den  Vortheil,  u.  A.  auch  das  bequemere  Haus  mit 
seinen  Comforts  und  geistigen  Hülfsmitteln  recht  paradiesisch 
erscheinen  zu  lassen.  Aber  was  wir  von  allen  Seiten  von  des 
Krankheiten  in  andern  Häusern  hörten  und  sahen,  liess  uns  nicht 
zum  Genüsse  der  Ruhe  gelangen.  Zelte  und  Reisegeräth  bliebei 
daher  in  der  Verpackung,  und  nach  14  Tagen  brachen  wir  hieher 
auf,  wo  das  Kind  endlich  völlig  genesen  ist.  Meine  Pamilie 
wird  hier  bis  Ende  des  nächsten  Monats  verweilen;  ich  selbst 
werde  nächstens  nach  Beyrüt  reisen  müssen,  wohin  dring^eade 
Geschäfte  mich  rafen. 


^^^V^v.  ^^-^-<vr  :V. 
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Ich   komme  jetzt  zu  den  Inscliriflen,  von  deneo  Nr.  I.  Ihoen 
-eits    uach  der  Wildenbrocliicheo   Abschrift    bekaast   geworden 
n    dürfte.      Doch    noss    ich   hier   gleich  aeia   Be^aaen   aaa- 
-echen,  das»  dai  Heft   der  Zeitachrift,    welchea  nach  dca  Aa* 
utungen    in    Ihrem  Briefe    vom  7.  Jani  d.  J.  achoa  eiae  üotiz 
r-iiber  enthält ,   auch   immer   nicht    ia  meiae  Hiade  gelaagt  ist. 
ie  Sie  wissen,    ist   die  Steinplatte,   anf  welcher  die    laschrift 
tli   befindet,    in   die   Südwand    des   einiela    steheadea    Miairets 
t  es  rouhammedanischen  Heilig^homs  eingemanert,  welches  letstere 
i      den    Muhammedanern    von    Niblas   9jia   JÄsnf  >JLm^  cjt^ 
i«  Trauer  (Jakobs  um)  Joseph^^  oder  6imi  el-ba^ri  t^siü  ^Lw 
i«  Moschee    des  griiaen*^  (Baames  Sj^U;)   genannt   wird,   «od 
s    die  Stätte  gilt,   wo  Jakob   seinen   verloren    geglaabten  Soha 
(er  einem  verdorrten  Banme  beweiate,  bis  hei  der  Aakoaft  des 
1*1    von    diesem   aas    Aegjpten  (sie)  sagesaadten  Gewandes  die 
^ckenen  Zweige  sich  plötzlich  mit  neuem  Griin  bekleideten.     Das 
eiligthum  besteht  ans  einem  mit  Citroaen,  Blaolbeeren  nmi.  Gra- 
sten bepflanzten  Gartea,    welcher   sich   vom  Südwestwinkei  der 
:adt,  dem   Samaritanerviertel ,    in    eine    vom  Garizim   abfidieade 
chlucht  Wadi  RAs  el-'Aia  hineinerstreckt  und  ausser  jeaem  Mi- 
iret,   einer  geräumigen,    aber   schmucklosen  Moschee  nebst  der 
^schränkten    Wohnung   des    Mutewelli»   noch  einen  Schatt-  «ad 
'rümmerhaufea   enthält,   welchen   Muhammedaner   uad    Samariter 
leichmäsäig  als  die  Stelle  einer  frilberea  Sjaagoge  der  letsterea 
ezeichuen.      Da    beide    Religionsgenossenschaften    den   Bao   der 
loscbee  mit  der  Zerstörung  der  Synagoge  ia  Verbindung  bringen, 
o  kann    man  mit  Zuversicht  die    in  der  Wand  des  Miairets  an- 
ebrachte    Inschrift    als    dem    samaritanischea    Gebäude    entlehnt 
etrachten,    welches    vielleicht   sowohl  zu  der  Moschee  als  auch 
u  dem  Mindret  das  hauptsächliche  Material  hergab.     Der  Umstand, 
ass   die    Inschrift  Nr.  2  vor  Jahresfrist   in  dem  Schutthiigel  der 
ijnagoge  aufgefunden  wurde,  überhebt  bei  der  Analogie  dw  bei- 
len  schriftlichen  Denkmäler  diese  Hypothese  jedem  Zweifel.     Bis 
or  die  Anlegung  des   Qa4rä- Stifts    muss    man    also    sicher   den 
Ursprung  der  beiden  Schrifttafeln  znrückfühi'en,  aber  diesen  Zeit- 
lunkt  genau  zu   bestimmen   ist  mir  nicht  möglich  gewesen.     Die 
Muhammedaner  nennen  Saladin  als  den  Brbaner  der  Moschee,  was 
im  Allgemeinen  nicht  viel  mehr  besagen  will,  als  die  Zurückfüh- 
rung   so   vieler    Kircbenbauten    in    Palästina   auf  die   h.   Helena« 
Doch  widerspricht  dieser  Ansicht  die  über  dem  Portale  angebrachte 
Inschrift  nicht,  welche  lautet: 

.Vill  8^X.|    ^siUJ»   ^^^    ^^JÜI    S-ÄA^  ^^^i 
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Es  wurde  also  scIiod  xo  ^aUdo'«  Zeiteu  der  Bau  reataarirt. 
und  xwar  wie  es  scheint  (denn  im  Anfang  der  dritteo  Zeile  in 
das  erste  Wort  unleserlich)  vor  den  Tode  seines  früh  TeritorW- 
neu  Sohnes  El-Melik  el-$äli|^,  so  dass  sie  damals  aclion  eiBe|[^ 
räume  Zeit  bestanden  haben  müsste.  Der  Kahin  der  Samarilfr 
'Amram,  versicherte  mir  dagegen ,  die  alte  Synagoge  sei  sciifr 
Nation  erst  xur  Zeit  l^alaAu's  weggenommen  und  xer«törC  woNci. 
und  xwar  von  dem  damaligen  Gouverneur  von  Nablua  ohne  Vir 
wissen  der  mamlukischen  Regierung.  Die  Samariter  aeiea  ■ 
Folge  dessen  in  l^abira  klagend  aufgetreten  und  der  Gonvertm 
habe  den  Befehl  erhalten,  ihnen  ein  neues  Bethaua  aufsorokm. 
Br  sei  diesem  Gebeisse  nachgekommen,  und  von  ilini  rühre  dir 
jetxige  Synagoge  her,  welche  gleich  östlich  an  das  ^adri-Siift 
■tösst  und  seitdem  beständig  in  den  Händen  der  Gemeinde  |^ 
blieben  ist.  Es  lässt  sich  dies  vielleicht  so  vereinigen,  dasi  m 
Zeit  der  Restauration  der  Moschee  das  Grundstück  erweitert  ui 
aus  dem  Material  der  Synagoge  erst  damals  nachträglich  iu 
Min&ret  aufgeführt  wurde.  Doch  scheint  bis  zur  Kntscbei4su 
des  Processes  eine*  geraume  Zeit  verflossen  zu  sein,  so  dass  ■» 
die  Angaben  des  Kähin  nicht  wohl  wörtlich  nehmen  kaoo.  füA 
einer  in  der  jetzigen  Synagoge  auf  einer  Steintafel  auigebaicta 
Inschrift  fallt  nämlich  der  Bau  dieser  in  eine  viel  jüngere  Ep*cW. 
Diese  Inschrift  lautet,  in  hebräische  Buchstaben  umg-eichriebca: 

.■»aaoT  /•^3fif  .p  .Mi5D3fi*  .p  -oma«  .na^son 

.K3u;a  .bDi  .100  .h^9^^  .MIST»  oV  /o^  .rrncjT 

.pn  .'»«'•  ."^a  /oab  .k|1?»i  .nfitöi  d^iü^i  .n»i© 

.mfitö  .nwittj  .!v»Daö  .nb  .na«^»  .nnw  .na-^ay 

.^^2^  •Ay^a  -Züt  t^'ü  .Zavnri- 

flT^  .iS^Z  -JZAt  -^A^t  .anr^^^^vi- 
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„Im  Namen  des  grossen  Gottes!     Es  erneuerte  den  Bau  dieses 
„Betbauses  der  arme  Knecht  Abraham  Ben  Absichua,  Ben  Abra- 
„ham,  welcher  von  den  Kindern  Danufteh  (möge  der  Herr  ihm 
„gnädig   sein    und    ihn    sich  genehm  sein  lassen!),      und    dies 
„im  Jahre  1123  der  Herrschaft  der  Araber   (der  Flucht).      Da 
„wir   aber   es  (das  Bethaus)   restaurirten ,    fanden    wir    es   vor 
„320  Jahren  erbaut.     Der  Herr  weiss  es  am  sichersten !" 
Danach    besteht    also    die  jetzige  Synagoge  erst  seit  wenig 
mehr    als    4y    Jahrhundert,    was,     wie     wir     gesehn,     für    die 
Zeit,    seit    welcher  die  Inschrift  durch  Einmauerung   in  die  Süd- 
wand des  MinÄrets  der  Witterung  ausgesetzt  ist,  keinen  genauen 
Maassstab  abgiebt.      Gleichwohl  findet  die  theilweise  Zerstörung 
der  Inschrift,   welche,    seit    Hr.  v.  Wildenbruch    die   erste  Copie 
genommen,  noch  ziemliche  Fortschritte  gemacht  hat,  schon  in  so 
langer  Exponirung  ihre  genügende  Erklärung,   zumal  da  die  Ar- 
beit in  einem  härteren  Stücke  des  Jurakalks  der  hiesigen  Ge- 
birge, also  einem  nicht  sehr  dauerhaften  Material  ausgeführt  wor- 
den ist.      Bei    der    oft   so    scharfen    Abgränzung   des  Erhaltenen 
von  dem  unleserlich  Gewordenen  möchte  man  auch  an  Mitwirkung 
zerstörenden  Muthwilleus  denken,  indem  das  alte  Werk  durch  ein 
anstossendes  Dach  auch  Kindern  zugänglich  ist ;  wegen  der  zwei- 
ten Lücke  der  ersten    Zeile,    sowie    derjenigen    der   achten,    ist 
gewiss  diese  Vernichtung  sehr  zu  beklagen. 

lieber  den  Ursprung  des  Denkmals  hat  sich  weder  bei 
den  Mohammedanern  noch  bei  den  Samaritern  irgend  eine  Sage 
erhalten,  nur  stellte  der  Kdhin  'Amram  auf  das  Bestimmteste  in 
Abrede,  dass  es  ein  heiliger  Gegenstand  oder  je  als  von  Moses 
herrührend  betrachtet  worden  sei.  Die  BeschafTeuheit  der  Stein- 
platte und  die  rohe  Bearbeitung  der  Seiten-  und  Rückenfläcbe 
deuten  darauf  hin,  dass  sie  in  die  Wand  eines  Gebäudes,  offenbar 
der  früheren  Synagoge,  eingefügt  war,  aus  welcher  Wand  sie 
etwa  einen  Zoll  weit  hervorragte.  Um  mich  in  dieser  Ansicht 
zu  bestärken,  führte  mich  'Amrai^  in  ein  samaritanisches  Privat- 
haus, in  welchem  sich  eine  Steinplatte  von  ähnlichen  Dimensionen, 
in  sehr  verwittertem  Zustande,  mit  einer  Inschrift,  welche  sich 
nach  wenig  lesbaren  Spuren  ebenfalls  als  eine  Abkürzung  des 
Decalogs  erkennen  liess,  über  der  Oberschwelle  einer  Zimmerthür 
eingemauert  findet.  Leider  wissen  wir  nichts  von  jener  Syna- 
goge; wenn  aber,  wie  man  wohl  annehmen  darf,  die  Inschrift 
einen  Theil  ihres  ursprünglichen  Bauplanes  ausmachte,  so  glaube 
ich  mir  sie,  der  geschmackvollen  Anlage  dieses  Werks  entsprechend, 
als  ein  arcbitectoniscb  nicht  bedeutungsloses  Gebäude  denken  zu 
müssen.  Säolentrümmer,  Gesimsstücke  und  sonstige  der  höheren 
Architectonik  angehörige  Skulpturreste,  welche  in-  und  ausserhalb 
des  Qadi^-Gartens  bis  nach  der  nahen  Quelle  *Ain  el- asal  am  Boden 
umherliegen  und  zum  Theil  in  der  Moschee  verbaut  sind,  Hessen 
mich  sogar  anfangs  an  ein  umfihigreiches  Gebäude  denken;  aber 
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der  Udistond.  das«  bei  der  schweren  Cataatrophe,  welche  die  u. 
Biaritische  Nation  zur  Zeit  des  Kaisers  Justiniao  betraf,  ein  st(- 
ches  schwerlich  der  Aufmerksamkeit  der  auf  die  Vemiclitng  dci 
Volks  bedachten  orthodoxen  Geistlichkeit  entgaogeo  aeia  wiidc, 
liess  mich  davon  zurückkommen.  Vielleicht  daaa  ein  aadcm 
religfiösen  Zwecken  gewidmeter,  aber  früh  zerstörter  PrachtWi 
in  diesem  Stadttheile  stand,  an  welchen  sich  eine  ap&ter  ns 
Islam  modificirte  Mythe  aus  der  jüdischen  Patriarckeozeit  kni^: 
jedenfalls  glaube  ich  die  alte  Synagoge  nicht  über  die  geris^ 
Dimensionen  des  jetzt  als  ihren  Rest  gezeigten  Schatthügeis  »> 
dehnen  zu  dürfen.  Dass  dieselbe  dennoch  die  faoatiaclie  Habgia 
der  Muhammedaner  rege  machte,  ja  dass  noch  jetzt  voo  Zeit  n 
Zeit  in  dem  Trümmerhaufen  nach  guten  QuaderateiDeo  gesteh 
wird,  scheint  meiner  Ansicht  von  dem  arcMtectoniaclien  Weitkr 
des,  wenn  gleich  kleinen ,  Gebäudes  das  Wort  za  reden ,  mmi  a 
diesem  Falle  müssten  wir  es  auf  die  vorjustinianiscbe  Zeit  zarick. 
führen,  die  Biüthezeit  der  samaritanischen  Nation,  welche  bekasii- 
lieh  nach  ihrer  letzten  Unterwerfung  mit  einem  iu  der  Geacbicht 
fast  beispiellosen  Erfolge  durch  Schwert  und  Geaetzg^ebuag  tv- 
nichtet  wurde. 

in  die  vorjustinianische  Zeit  möchte  ich  auch  die  Insckrifi 
Nr.  2.  setzen,  glaube  aber  dieselbe  als  eine  spätere  NackbiNiif; 
der  ersten  betrachten  zu  müssen,  welcher  sie  an  küoatleriKkr 
Ausführung  weit  nachsteht.  Wie  man  sieht,  enthält  sie  iv 
Schöpfungsgeschichte  oder  vielmehr  die  Schöpferworte  in  oft  u- 
geschickter  Abkürzung  aus  dem  1.  Capitel  der  Genesis;  dann 
schliesst  sich  die  Rede  Jehovahs  an  Moses  aus  den  fenngo 
Busche  (Ezod.  3,  6)  und  das  Ganze  wird,  wie  iu  der  Inscltrff. 
Nr.  1 ,  durch  einen  Anruf,  welcher  hier  unterhalb  des  Rasdn 
Nusgehauen  ist,  geschlossen.  Der  Stein  wurde  voo  dem  Mutewdii 
der  Qadri  vor  ungefähr  einem  Jahre  beim  Nachgraben  in  irm 
Schutthaufen  der  Synagoge  entdeckt  und  an  einen  gewiaaen  Ja*kii- 
Schelebi,  einen  wohlhabenden  Samaritaner,  verkauft;  er  ist,  wir 
auch  die  Zeichnung  bezeugt,  tntr  am  Rande  etwas  aosgebrocbe«. 
übrigens  aber  durch  den  ihn  bedeckenden  Schutt  von  jeder  Icr- 
Witterung  frei  geblieben.  Dass  auch  diese  Tafel  ihrer  uraprasg- 
lichen  Bestimmung  nach  einer  Wand  eingefugt  war,  bezeugt  dir 
Beschaffenheit  ihrer  Rücken-  und  Seitenflächen.  Beide  Tafrln 
müssen,  glaube  ich,  zu  den  ältesten  beschriebenen  Denkmalen 
Palästinas  gezählt  werden.  G.   Rosen. 


Hebron,  den  6.  September  1850. 

Kaum  war  mein  letztes  Schreiben  an  Sie  abgegaogea,  si* 
mir  die  Ankunft  einer  durch  die  Rriegsverhältnisse  in  Triest  ii- 
rückgehaltenen  Kiste  gemeldet  wurde,  in  welcher  ich  —  wie  sich 
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nachher  herattMlellte»  ait  Recht  —  die  mir  von  Ihnen  angekön- 
digCen  heiden  ersten  Heffe  des  XIU*  Bde.  der  Zeitschrift  ver- 
muthete.  Ich  liess  dieselbe  sofort  hierherschaffen,  ond  wenn  ich 
»ich  nnf  der  einen  Seite  Irene,  ihnen  meinen  Dank  für  die  gütige 
Oeberseiidnng  ausiniprechen,  so  bedaore  ich  doch  auf  der  andern 
Seite  den  Abgang  meines  Briefes,  welcher,  wenn  ich  ihn  nar  um 
wenige  Tage  zurückgehalten  hätte,  mit  Berücksichtigung  des 
Blau*schen  Aufsaties :  „der  Decalog  in  einer  samarit.  Inschrift 
aus  dem  Tempel  des  Garisim^^  nebst  den  Rödiger'schen  An- 
merkungen, vollsländiger  hätte  werden  können.  Ich  hatte  mir 
nach  ihrem  Briefe  diese  Besprechung  dw  Gegenstandes  weniger 
eingehend  gedacht,  hoffe  aber  dennoch,  dass  die  localen  Bemer- 
kungfen  in  meinem  Schreiben  Ihnen  nicht  gani  überflüssig  schei- 
nen werden.  Meine  Abzeichnung  der  Inschrift  hat  gewiss  vor 
ihren  Vorgängerinnen  den  Vorzug,  ein  besseres  Bild  des  alten 
Denkmals  zu  geben,  welchem  es  sich  nicht  allein  in  den  relativen 
Maassen,  sondern  auch  in  den  Verzierungen  und  namentlich  in 
der  Gestalt  der  Buchstaben  genauer  anschliesst.  Ich  verfertigte 
dieselbe  nach  einem  von  der  Inschrift  genommenen  Pepierahklateche, 
welchen  ich  seitdem  nebst  dem  Abdrucke  der  zweiten  Inschrift 
dem  Dr.  Blau  überschickt  habe,  verglich  sie  aber  sodann  bei 
einem  nochmaligen  Besuche  mit  dem  Original,  um  einige  Kleinig- 
keiten, welche  sich  nicht  wohl  ausgeprägt  hatten,  nachsntragen. 
Da  ich  aber  meine  Zeichnung  mit  Uebertragnng  der  Abdrackseite 
der  Inschrift  auf  die  richtige  ohne  einen  Spiegel  benutzen  zu 
können  anfertigte,  und  das  Original,  mit  welchem  ich  sie  ver- 
glich, bekanntlich  auf  dem  Kopfe  steht,  so  kann  ich,  was  die 
Form  der  Buchslaben  anbetrifft,  auch  für  mein  Werk  keine  un- 
bedingte Genauigkeit  in  Anspruch  nehmen.  Ich  hoffe,  Dr.  Blau 
wird  die  von  mir  genommenen  Abdrücke,  nachdem  er  sie  benutzt, 
den  Sammlungen  der  D.  M.  G.  einverleiben. 

Ich  freue  mich  zu  sehen,  das«  meine  Abschrift  die  Schwie- 
rigkeiten der  ersten  Lücke  ohne  Weiteres  löst,  indem  sie  nach 
einem  für  die  Worte  Ttyrv  ^9aM  gerade  genügenden  Räume  das 
sich  im  Texte  daran  schliessende  «-{rTblt»  wovon  Lamed,  He  und 
Jod  nebst  dem  das  Wortende  bezeichnenden  Punkte  vollständig, 
(las  Alef  und  Kaf  aber  durch  hinreichende  Ueberreste  erkenntlich 
nrhalten  ist,  darbietet.  Wie  sich  aber  in  dem  folgenden  geringen 
iiaume  die  Worte  nTT^  ttb  bis  ^3D  vertheilt  oder  wie  sie  abge- 
kürzt sein  mögen,  ist  mir  rätbselhafit ,  zumal  da  die  jetzt  ganz 
verwischten  Anfangszeichen  der  2ten  Zeile  in  der  Wildenbrucb- 
8chen  Abschrift  ^3C-b9  zu  bedeuten  scheinen.  Weiter  ist  an  dem 
Text  kein  Zweifel  bis  zu  der  grossen  Lücke  der  8ten  Zeile, 
welche  wegen  des  zurückweisenden  Dizi  der  9ten  Zeile  das  lange 
Wort  D'*T*^3*^n  enthalten  haben  muss.^  Die  in  der  Wildenbmch- 
Hchen  Abschrift  mitgetheilteo,  jetzt  aber  völlig  unsichtbar  gewor- 
denen   Buchstaben    b   und   y   mochen   besondere    Schwierigkeiten 
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weao    aaii    sie   mit   einer   Abküraang   an«  den  l^ordersitica   im 
lOten  Gebots  der  Samariter  .(-nx  ^ö'pn  '\^'>^r\'^nm  DD13Ja  ?r?n 
O'^na  -  -^na  ovrr  o^n»  mar»  '•dj«  *itd«i  nbetn  d'^aaetn)  ia  VeHie- 
flong  bringen  will,  so  daaa  man  sich  dort  lieber    eiae    dem  bei. 
Texte  nicht  entlehnte  Phraae,   etwa  Sn-nx    Twn  itb»   denk« 
möchte.     Da  die  Inachrift  nicht  eigentlich  den  Text  den  Dcealegi, 
•ondera  gleichsam  die  Qaintessenx  des  deselzes,  eine  ainnig  ft^ 
fasate  Abkursang  desselben,  welche  sich  freilich  sonst  4ea  Wn^ 
ten  der  Bibel  anschliesst,  darbietet,  so  liegt  eine  Abweicliang  ?•• 
der  allgemeinen  Regel,   wo    der  Sinn  des  Urtexten  jeder  karte 
Zusammenfassung   widerstrebte,    vielleicht    nicht    allaufem*     Kr 
Worte  Die  n^asi  der   9ten  Zeile,  welche  ich  dem   KAliin   *Amm 
vorlas,  worden  ?on  diesem  sofort    in  der  vom  Prof.   Rödiger  m- 
gegebenen  Weise  ergänst:   fbx)    tlimb    nat73,    so    daaa   dariWr 
kein  weiterer  Zweifel  bleiben  kann.     Auch  die  letxte  ( lOte)  Zsüt 
TDiV  nn^tt)  r^in^  !^^^P    Ins   der   RAhin    trotx    der    in    den    beidei 
n^n^  mangelhaft   erhaltenen  Zeichen  sofort    richtig  und   bemerkt» 
mir  dabei,  dass  diese  Anrufung,  welche,  wie  Sie  bemerkt  habei 
werden,   sich    unter   der   Ihnen    mitgetheilten*  Inschrift    Nr.  2  ii 
etwas   erweiterter   Form    wiederholt,    bei    den    gottesdienstlickm 
Uebungen  der  Samariter   häufig  angewandt   werde.      Ich    glaakte 
vermuthen  xu  können,  dass  sich  vielleicht  diese  ganxe   verkinU 
Form  des  Decalogs  bei  den  Samaritern  erhalten  habe  und   befrs{[1f 
darum  den  K^hin  in  der  Hoffnung,    auf  diese  Weise  sor  Ausfil- 
lung  der  beiden  übrigen  Lücken  lu  gelangen.     Derselbe,   welcher 
übrigens  fnr  die  Sache  einiges  Interesse  zeigte,  versiclierte  mir. 
dass  meine  Voraussetzung  eine  irrige  sei,  und  dass  er  keine  Porn 
des  Decalogs  als  die  vollständige  des  2ten  und  5ten  Buchs  Moiii 
kenne;  ebenso  scheiterte  auch  meine  Bemühung  nach  der  in  mei- 
nem letzten   Briefe  erwähnten    in    einem  samarit.  Privathaoae    be- 
findlichen Gesetzfafel    das  Fehlende    zu  ergänxen,    an    dem  völlip: 
unlesbaren  Zustande  der  betreffenden  Stellen  auf  dieser. 

Dass  es  übrigens  nicht  wohlgetban  sein  würde,  Anaichtei 
über  paläographische  Bigenthümlichkeiten  auf  die  Wildenbrach*sche 
Copie  xu  stützen,  wird  ihnen  meine  Zeichnung  schon  dargethas 
haben.  Die  Form  der  Buchstaben  ist  von  derjenigen  derg^ten  Perga- 
ment-Codices des  Pentateuchs,  deren  eine  ziemliche  Anzahl  nock 
jetzt  in  der  Ndbluser  Synagoge  aufbewahrt  werden,  während 
16—18  in  den  letzten  7  Jahren  verkauft  sein  mögen*),  durchaas 


*)  Die  Frage  wegen  des  Alters  dieser  PeoUteach  -  Bf spte.  durfte  gewiu 
in  einigen  Fällen  ebenso  schwer  za  einer  genügenden  Lösung  za  bringes 
sein,  wie  bei  unsrer  Inschrift.  Wahrscheinlich  worden  dieselben  in  Niblos 
rrir  die  verschiedenen  Gemeinden  der  Samariter,  welche  im  Mittelalter  in  sj- 
rischen  und  vielleicht  auch  ägvptisehen  Städten  bestanden,  angefeHiat,  mit 
dem  berühmten  Haaptcodex  cofKtionirt  und  so  jenen  Gemeinden  verkaeft. 
Bei  dem  allmähiigen  Aussterben  der  letzteren  kehrten  sie,  als  Eigenihum  der 
Filialsynagogen,  in  den  Besitz  der  HaupUynagoga  zu  Niiblos  znriick.     Es  er. 
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nicht  wetentlich  verechieden.     Aach  ist  sie  lo  distinkt,  dass  eine 
VerwechseloBg  xweier  verschiedenen  Bachstahen  nicht  wohl  statt- 

fiaden  kann ;  s.   B.  hat  Chet  die  Gestalt  ^^^^^  ;   He   dagegen 

die   beiden  Formen  ^^  und  liegend,  ^rf^  *   welche   nach    dem 

Uedürfiiiss  des  grösserm  oder  geringeren  von  ihnen  aosiafdllen- 
den  Ranaes  gebraucht  werden,  so   wie   noch  Wao   sich    bald  in 

einer  breiteren  /^,  bald  einer  schmaleren  Gestalt  ^J^  findet 
Schitt  hat  nie  einen  Strich  anter  seiner  mittleren  Zacke,  Jod  ist 
in  der  Regel  tu  breit,  oft  his  aar  Unkenntlichkeit,  aasgefallea; 
häufig  finden  sich  an  Buchstaben  Abrandangen,  wo  Bcken  sein 
müssten  n.  s.  w.  Wer  mit  den  Schwierigkeiten  der  Nachbildaag 
dieser  eigenthiimlichen  Schrift  bekannt  ist,  der  wird  trots  dieser 
Ausstellungen  der  Wildenbruch'schen  Arbeit  seine  Anerkeonnng 
nicht  versagen,  aber  diese  nach  den  Umständen  so  natürliehea 
Mängel  können  aur  Begründung  des  hohen  Alters  der  Inschrift 
nicht  dienen.  Ks  erscheint  mir  deshalb  als  ein  Postolat,  and 
«war  kein  sehr  glückliches,  dieselbe  bis  auf  den  Tempel  aof  dem 
Garizim ,  der  doch  gewiss  wie  der  von  Jerusalem  nach  der  Idee . 
der  StiftshüUe  angelegt  worden  war,  zurückfuhren  su  wollen. 
Die  Anfertigung  von  transportabel n  Tafeln,  welche  mit  der  Zeit 
das  Ansehn  der  ächten  Mosaischen  gewinnen  sollten,  Hesse  sich 
der  samaritanischen  Priesterschaft  schon  sutraaen;  woaa  «her  ia 
<tem  Tempel  eine  Wandinscbrift ,  welche  den  heiligen  Text  in 
abgekürzter  Form  giebtl  Für  eine  Synagoge,  welche  nach  der 
Zerstörung  des  Tempels  dessen  Stelle  vertrat,  erscheint  eine  solche 
viel  angemessener  — ,  der  Unwahrscheinlichkeit,  dass  sie  in  dem 
Tempel  dem  fanatischen  Bifer  des  Johannes  Hyrkanus  entgangen 
sein  sollte ,  und  der  Schwierigkeit  einen  Stein ,  welcher  awei 
Kameellasten  wiegt,  von  der  steilen  Höhe  des  Garizim  herunter 
zu  schaffen,  nicht  zu  gedenken.  Wie  mir  der  Kähin  'Amram 
versicherte,  hat  die  Tafel  weder  jetzt  bei  den*  Samaritern  irgend 
eine  heilige  Geltung,  noch  solche  jemals  früher  besessen,  was 
man    glaublich    finden  muss,    wenn   man  berücksichtigt,    dass  sie 


klärt  die«  die  grosse  Menge  solcher  Hsehr.  daselbst«  Einer  Samariter-Colonie 
in  Damaskus  gesckielit,  soweit  mir  bekannt  ist,  nirgends  Erwäbnung.  Doch 
ist  der  von  schwerer  hocbrother  Seide  gewobene  Vorhang  des  Tabernakels 
der  NIblaser  Synagoge,  auf  welchem  eine  Goldstickerei  die  Stiftshütle  mit 
ihren  beiligen  Geriitbscbaften,  VorböTan  a.  s«  w.  darstellt,  vor  etwa  300  Jah- 
ren daselbst  sogafertigt  worden,  and  zwar  einer  ebenfalls  in  Gold  gestickten 
Inschrift   zafolge  von    einem    gewissen   Jaisch   xt^y^y   dessen  Familie   unter 

demselben  Namcs  (iß^'^  noch  jelxt  fescbrieben,  aber  '^s  gesprochen)  jelst 
in  Nablus  ein  geachtetes  muhammedanisches  Kanfmannsliaus  bildet,  lebereinrn 
in  Damaskus  geschriebenen  sam.  Penlaleucb  werde  ich  Ihnen  eine  kurze  Nulls 
zuschicken. 
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die«elbe,  nachdem  sie  ihneo  eDtriiieD,  niclil  allein  io  den  ttiadci 
der  Muhammedaner  belieaeen»  sondern  sie  völlig  vergaaaeD.  Aach 
dies  spricht  gewiss  nicht  für  ihren  Ursprung  aus  deai  Garisia- 
teapel.  —  Was  ich  hier  filr  die  erste  Inschrift  henerke,  gilt 
nHtürlich  in  erhöhtem  Maasse  für  die  «weite,  welche  ich  mir  aU 
eine  später  angefertigte  Nachbildung  der  ersten  denke.  Wir 
diese  den  wichtigsten  Abschnitt  des  Peatateuchs,  deo  Decala^, 
in  abgekürater  Form  giebt,  so  sollte  jene  die  ▼ornebnlichslfi 
Worte  Gottes,  die  der  Schöpfung  und  die  der  Berufung  Mosii. 
der  in  der  Synagoge  versammelten  Gemeinde  ins  Gedachtniis 
rufen.  Wenn  aber  erstere  eiaen,  so  weit  sich  erkennen  lisit. 
überall  an  sich  verständlichen  Text  darbietet,  so  begnügt  sidi 
diese  in  vielen  Fällen  mit  einigen  aus  dem  Zusammenhange  ft- 
rissenen  Wörtern,  sich  auf  die  allgemeine  Bekanntschafit  der  Le- 
ser mit  den  Bibelstellen  verlassend.  Bemerkenswerth  iat  dabei, 
dass  sie  die  Anrufung,  mit  welcher  sie  wie  die  andere  scklieast,  als 
nicht  direct  dem  Pentateuch  entlehnt,  unterhalb  dea  Rahmes« 
seist.  Da  sie  seit  der  Zerstörung  der  Synagoge,  in  welcher  lir 
angebracht  war,  tief  im  Schutt  vergraben  blieb,  und  demnach  dei 
aerstörendea  Binflüssen  der  Luft  nie  ausgesetit  wurde,  so  iit 
sie  vollkommen  erhalten  und  ihre  Lesung  bietet  nicht  die  nit. 
deste  Schwierigkeit.  —  Sehr  verwittert  dagegen  sind  xwri 
Bruchstücke  einer  dritten  Tafel,  welche  ich  als  Bauateine  ii 
schlechtem  neuerem  Gemäuer  in  dem  Qadrd-Garten  verwandt  faa^. 
Nach  meiner  von  dem  einen  angefertigten  Zeichnung  enthält  m 
die  Worte: 


(m)  ST»  nirr" 

Die  zweite  hier  erhaltene  Zeile  lässt  auf  einen  von  dem  der 
beiden  andern  Inschriften  verschiedenen  Inhalt  schliessen;  mit  ih- 
nen hatte  sie  wahrscheinlich  die  Anrufung  des  Schlüssen  gemeis. 

Ich  berühre  hier  noch  einige  Punkte,  über  welche  nach  den 
Nachrichten  der  früheren  Reisenden  Zweifel  herrschen  könates. 
Den  Namen  der  Moschee  und  ihres  Wakuf's  el-Qa^ri  hat  v*  Wil- 
denbruch richtig  wiedergegeben.  Schulte  dagegen  und  Bargei 
schreiben  Chodra,  offenbar  weil  ihr  arabisches  Sprachgefübl  aicli 
gegen  die  Debersetxung  „grüne  Moschee"  auflehnte,  leb  habe 
bereits  in  meinem  früheren  Briefe  die  richtige  Deutung  gegeben, 
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nach  welcher  so  dem  weiblicbea  Beiwort  S^^VÄ    xu  ergäozeo  ist. 

Cbodra  S^a^,  nicbt  sowohl  ?erdure  (Barg^s)  als  l^gnmei,  Gar- 
ten fruchte,  würde  eineD  falacben  Sinn  geben.  In  dem  Cartalaire 
du  St.  S^pulcre  wird  einer  Mabomeria  (Moschee)  dicta  Cutara  zu 
AsealoD  erwähnt,  mit  welcher  es  dieselbe  Bewandtniss  haben  mag. 
»Sporen  von  Fresken  habe  ich  in  der  Moschee  nicbt  bemerkt;  da- 
gegen befindet  sich  die  Kybia,  der  einzige  verzierte  Theil  des 
ein  einfiiches  Oblongnm  bildenden  Gebäudes,  in  der  Mitte  der 
sädlichen  Längenseite,  was  man  als  sichern  Beweis  ihres  mu- 
hammedanischen  Ursprungs  betrachten  darf.  Ueber  dem  Eingänge 
des  MinArets  sind  unter  roh  gearbeiteten  Verzierangen  noch  die 
Worte  ,^jt  ^sÄh  in    wenig   zierlicher    Schrift   zu    erkennen,   als 

Ueberrest    des  bekannten  Spruches  ^^3  f^^^  ^'^  er  /^y   dessen 

Anwendung  hier  auf  die  noch  fortdauernden  Kämpfe  des  Islam 
l^'egen  die  Reste  der  Kreuzfahrer  deuten  mag.  Leider  seheint 
Nablus  nie  der  Gegenstand  von  Monographien  mohammedanischer 
Gelehrten  geworden  zu  sein;  bei  den  'ülemA  der  Stadt,  welche 
mir  übrigens  während  meines  Aufenthaltes  daselbst  viele  Höflich- 
keit erwiesen,  erkundigte  ich  mich  vergebens  nach  einem  solchen, 
Werke;  und  da  ebenso  wenig  Archive  bestehn ,  so  sind  die  ge- 
nauen Nachrichten  über  den  Ursprung  jener  Bauten  wahrschein- 
lich für  immer  verloren. 

Endlich  mnss  ich  hier  noch  aus  meinem  früheren  Briefe  die 
Bemerkung  wiederholen,  dass  die  Inschrift  nicht  auf  einem  Mar- 
morblocke, sondern  auf  einem  härteren  Stücke  hiesigen  Jurakalks 
ausgegraben  ist.  Marmor  ist,  wie  Dr.  Blau  richtig  bemerkt,  in 
Palästina  ein  kostbares,  ich  möchte  hinzufügen  zur  Zeit  des  sa» 
maritaniscben  Tempelbaues  im  Binnenlande  unbekanntes  Material, 
und  wenn  sich  Spuren  davon  nur  in  nachbadrianischen  Bauresten 
vorfinden,  so  würde,  wenn  die  Tafel  der  Inschrift  Marmor  wäre, 
dies  nicht  fiir  ihren  früheren,  sondern  für  ihren  späteren  Ursprung 
zeugen«  Mit  dem  Ausdruck  Marmor  ist  freilich  seit  den  Zeiten 
des  Josephns,  welcher  die  Ummauerung  der  Doppelhöhle  (Mach- 
pela)  hieselbst  aus  köstlichem  Marmor  aufgeführt  sein  lässt,  von 
den  Beschreibern  Palästina's  bis  zu  den  neuesten  Zeiten,  in  wel- 
chen das  Pflaster  der  Uocharea  der  l^ubbet  es-^abra  in  Jerusa- 
lem (Stoa  Sakhara  bei  Raumer  p.  2AU  d.  h.  sufflt^  es  l^a^ra)  als 
aus  Marmor  bestehend  angegeben  wird,  viel  gefehlt  worden.  Nach 
dem  noch  jetzt  Vorhandenen  in  solchen  Prachtbauten  zu  Jerusalem, 
in  denen  altes  Material  verwandt  wurde,  zu  schliessen,  sind  dorthin 
fast  nur  farbige  Marmorarten  nach  dem  Geschmack  der  römischen 
Kaiserzeit  transportirt  worden,  während  der  weissbläuliche  Marmor 
der  griechischen  Inseln  sich  nur  in  Askalon,  Gaza  und  dessen  Hafen- 
orte Majumas  in  grosser  Menge  unter  den  Trümmern  vorfindet. 
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Von  Prof.  E.  Mdlscr« 

Inschrift  Nr.  1.  Wai  dai  Verhältniif  der  Roseotclici 
Copie  sa  der  von  Wildenbmcb'ichen  nnd  Schultt'tcfaen  (s.  ZttcW. 
Bd.  13.  8.  275  ff.)  betrifft,  so  lässt  sich  schon  nach  de«,  wai 
10  Anfang  des  zweiten  der  vorstehenden  Briefe  gesag^t  ist,  ait 
Sicherheit  erwarten,  dass  die  erstgenannte  den  Vorzug  der  Trea« 
und  Genauigkeit  vor  den  beiden  andern  voraus  hat,  und  eine 
eingehende  Vergleichung  des  Einzelnen  wird  dies  in  jeder  Be- 
ziehung nur  bestätigen,  weshalb  wir  es  auch  für  Imgemessci 
halten  mussten ,  eine  nochmalige  Abbildung  der  Inscbrifl  nack 
dieser  Copie  in  unsre  Zeitschrift  aufzunehmen.  Zwar  sind  die 
Schriftztige  in  der  Zeit,  welche  zwischen  der  früheren  vi 
dieser  letzten  Abzeichnung  derselben  liegen,  an  ein  paar  Steiles 
noch  nehr  verwittert  oder  sonst  geschädigt,  wie  oaroentlicb  ii 
der  vorletzten  und  drittletzten  Zeile,  aber  an  andern  Stellen  ift 
es  Hrn.  Consul  Rosen  dagegen  gelungen,  durch  sorgfültig'ere  Beach- 
tung der  noch  vorhandenen  Sporen  einige  Zeichen  herzostellen,  die 
seine  Vorgänger  nicht  erkannt  hatten,  und  auch  sonst  iibertll 
sind  die  einzelnen  Züge  von  ihm  offenbar  richtiger  und  genaier 
copirt.  So  erscheint  hier  auch  eine  Rändverzierung  des  Steinet, 
welche  die  früheren  Copien  gar  nicht  zeigten.  Beide  letztere 
haben  die  Auslassung  des  tz7  in  dem  Worte  NTDn  der  2.  Zeile, 
den  falschen  Trennungspunkt  in  dem  Worte  ir:iD  •  ipb  Z.  4  nnd 
mehrere  andere  Fehler  mit  einander  gemein,  und  dies  ist  aafYallead 
genug,  um  daraus  zu  schliessen,  dass  sie  in  irgend  welcher  Ab- 
hängigkeit von  einander  stehen,  so  dass  beide  eigentlich  nur  fsr 
Eine  Copie  gelten  können  *),  welcher  jetzt  die  Rosen'sche  all 
eine  zweite  selbständige  und  zuverlässigere  Zeichnung  zur  Seite 
tritt.  In  der  2.  Zeile  bietet  sie  das  richtige  Ku;n  deb»  überall 
auch  die  vermissten  Trennungspnncte ,  wogegen  die  falsche 
Trennung  in  'in^r.npb  verschwunden  ist.  In  der  1.  Z.  erscheint 
l^rbfic,  sonst  nichts.  Auch  die  drei  Zeichen,  die  bei  v.  W.  zs 
Anfang  der  2.  Z.  (bei  Scb.  sicherlich  falsch  zu  Auf.  der  1.  Z.) 
stehen,  müssen  jetzt  sehr  unscheinbar  geworden  sejn,  denn  bei 
R.  ist  nichts  davon  sichtbar.  Vermuthlich  steckt  darin,  wie  auch 
Rosen  bemerkt,  der  Schluss  des  ersten  Gebots  ^:d  by,  wofür  ge- 

1)  Vielleicbt  ist  die  aus  vou  Wildenbnich's  Papieren  stammende  Copit, 
die,  vor  mehr  als  12  Jahren  von  einem  Brsiiche  in  N&blas  mitgebrarbt 
warde,  keine  andere  als  die  von  Schultz  damals  vom  Steine  abgenommetr 
und  die  im  J.  1845  mir  äbergebene  nur  eine  Abschrift  denelbe«,  woratf 
ohnediess  die  Stricbmanier  schliessen  lässt.  Es  wäre  so  wöoscheo«  dass  Herr 
voo  Wildenbrucb  selbst  nach  seiner  Erinnerung  hieriiber  Aufschluss  gäbe. 

E.  R. 
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rade  Raum  genug  wäre;  da«  überall  auch  sonat  in  der  früheren 
Copie  falsche  Zeichen  ^^  ndchte  hier  fiir  daa  ^  atehen  and 
beim  Copiren  aus  Versehen  nach  vorn  gerückt  seyn,  da  3D  schon 
verschwanden  waren.  Statt  ^*nrM  wäre  dann  o^r:bdt  su  lesen, 
was  in  sofern  keine  Schwierigkeit  hat  als  das  auf  dem  Steine 
nicht  mehr  gans  deutliche  ^  sich  leicht  zu  o  ergänien  lässt. 
Hinter  O'^nbM  könnte  füglich  Q'nnet  gestanden  haben,  und  vor 
demselben  wäre  ^b  TrT\^  etb  herzustellen ,  was  mit  den  dazu- 
gehörigen Worttrennungspunkten  gerade  den  leeren  Raum  der 
ersten  Zeüi*  füllen  würde.  Am  Knde  der  6.  Z.  ist  der  letzte 
Buclistab  von  ^y*^:i  und  ebenso  Z.  7  am  Knde  n^!}  zu  Tage 
getreten.  Hinter  ^m  Z.  8,  wo  die  in  den  beiden  früheren  Co- 
pien  i^och  sichtbaren  zwei  vereinzelten  Buchstaben  •  •  7  •  •  •  •  b 
allenfalls  auf  eine  kurze  Fassung  des  10.  Gebots  schliessen 
liessen,  etwa,  wie  auch  Blau  wollte,  ^^n  n\L'M  liDnn  etV  ^;,  wo- 
für gerade  Raum  wäre,  steht  bei  Rosen  gar  nichts.  Die  letzte 
Zeile  aber  ist  nach  den  auf  dem  Steine  noch  erkennbaren  Spuren 
von  Rosen  vollständig  so  ergänzt,  wie  ich  sie  gelesen  hatte. 
Wie  viel  ausserdem  in  paläograpbischer  Hinsicht  durch  diese 
neue  Copie  gewonnen  ist,  wird  jeder  Kenner  leicht  sehen.  Denn 
sind  auch  die  Inschriften  nicht  ganz  so  alt,  wie  anfanglich  ver- 
niutbet  wurde,  so  bieten  doch  wohl  diese  Züge  ein  nahezu  ent- 
sprechendes Bild  der  Schrift  dar,  wie  sie  schon  in  viel  älterer 
Zeit  gebräuchlich  war.  Es  kann  dies  um  so  mehr  angenommen 
werden ,  da  der  Gebrauch  der  Schrift  bei  den  Samaritern  aus 
dem  Kreise  der  heiligen  Litteratur  nur  sehr  wenig  herausgetre- 
ten ist,  in  allen  religiösen  Dingen  aber  dort  viel  Stetigkeit  und 
Beharrlichkeit  gefunden  wird  ^).  Ohne  hier  auf  paläographische 
Einzelerörtemngen  eingehen  zu  können,  will  ich  nur  nochmals 
darauf  aufmerksam  machen,  dass  für  die  dnrchaos  falsche  Figur 

/7S^  der  früh'eren  Copie  in  Roseu^s  Zeichnung  überall  die  rich- 
tigen Zeichen,  theili  n»  tbeils  n»  theili  i,  an's  Licht  getretea 
sind  (über  ^••bJ'  Z.  2  s.  oben),  daii  das  9  durchweg -ohne 
Schaft  nach  unten  erscheint,  dasi  die  Treanoogspunkt«  überall 
in  Ordnung  sind,  u.  s.  w. 


i;  Dies  liegt  wohl  näher  als  die  von  Hrs.  Coosol  Roieo  oben  S.  H28 
vorgeschlagene  Ergäozoog.  Das  verbiadeode  1  asd  die  Hinweisang  aof  die 
heilige  Ställe  io  dem  ao  deo  Decalog  angekoäpileD ,  Tor  den  samaritischen 
tiltiiken  so  wiebligeo  Goltesgebot  n^TO  DO  n^sai  kann  mich  io  meiner 
Ansicht  nicht  stören.  E.  R. 

2)  Die  in  nnsren  Drnckereien  gebraocblen,  selbst  die  in  der  Wiener 
Stnatsdrackerei  vorhandenen  ssmsrit.  Leiten  sind  schlecht  nnd  zum  Thcil 
ganz  fehlerhaft.  Möchten  sie  doch  bald  besser  geschniilenea  Platz  naehenl 
Etwas  besser,  aber  zu  anfönilieh  sind  die  Pariser,  von  de  Saev  in  12.  Bde. 
der  Noiices  ei  Eztrails  sngew^dren  Leilero.  E.  R. 


Aoi^i  i^^^f"  Ndifiui  und  Vmgeffewtdm 


iDScUrift     Nr.    2,      Üeber    dtece    litsctirilt    Ut    fsi 
^ereiu    ttllea  Nötbtge    geäugt    worden.     Zu    J^icbtercr  tJekemc^ 
tage  icli  «ie  bier  in  Uebrätscher  QyadrdUehrifi   bei  i 

yn»n  '  etiDin  o'^nr»  n^at^i  n^^n  '  np'*  e^ni.H  n^ifi  rp 
-5»«*T  D'33n  '  iSfciuj*  p^ni«  ■^^Qet'^i  nim»Q  ^  ^rr  a^.-^V»  ^^r 
o^nr«  n^ct^i  oiit  ^  niüJ?a  o^-:«  -^ösf'i  if^«n  *  » s^r  3^•'!l 
T^D  31D  n^m  n-^y  * '  ^tt?«  Vs  r«  D'tiV«  «^*i  03b  '  **  *rn3  f^r 
npj*  ^rr^wT  pnsE'  "»nb«! '  *  onni«  ^-*^»  l^ma«  *nbm  *  -  ^d:«  -o»- 
Der  ietile  SnU  ist^  wie  scliun  Rosen  Lenerkt »  an«  Kjc«C  X^ 
eriloomiafti«  ^^ri^M  iit  Lei^art  tlen  i^umurii.  Penlutctteba  f»r '^*2i< 
Am  unteren  H&nde  iteht  {nnu  Hitcul.  34,  6):  b*t  mm  rrr 
p3n[i  oi]n-r  und  (aui  Nu«i,  10,  35):  niT  noip. 


Lieber  Nablus  und  Üitigegeiid« 


\  ijü 


11  r.  ftä.  Iloiteii. 


Dem  Vertfpreclieo  in  einem  friiherti  Etriefa  gemias  «clilifiit 
ich  hieran  in  iiimmiiriiciie  Weisß  einige  Nmelirichteti  ijltür  K4kbs 
Doi  ISehiet  der  Stadt  umfusst  jetiit  den  Nordabbang  de«  Garitia« 
den  8ndabhang  des  Bbul  und  das  «ich  zwischen  di«arn  Uergti 
binxiebende  lange  Tbal.  I>rei  kleine  Uörfer,  Räfidia  ^-^^V 
*Aikar  ^f^^-*^  und  BaJaU  ^"^^  ersterea  eine  kalbe  l»taQd#  w«it 
vom  Westende  der  8tadtj  letztere  beiden  fast  eben  «o  wvtt  t«a 
ibrem  Ostende  gelegen ,  werden  von  den  Bewohnern  der  Mu4t 
gemein  igt  ich  all  tu  dem  Weich  bilde  gehörig  betraehlel.  Die 
.^tndt  Helbäl  iat  auf  dem  Fusie  de«  l*äriEim  erbaut^  mur  ml» 
Stndtlheil  und  zwar  der  dittichtle,  biret  eUbab«)eb  \lJL  B^L»- 
rngt  bli  zur  HtthU  des  Tbalei  bioob  und  kommt  den  Kiim«  dei 
Kbäl  nnhe.  Aui^er  diesem  giebl  &•  ftoeh  drei  Qfl»rtiere,  welcbf" 
die  ^iamen  hAret  ei^KuriiVn  ,m  ^-Jt^^^  *^  —  -  bärrt  eU  f^Stir« 
juU*J-^J'«jU!^,  und  Ui 

auch  wohl  miisbraucbh' 
Hamaritaner-Vierlet,  nUr 
eingenominf^nen  Sitra»beTi-€n» 
Theil  der  hAre!  eJ*j4aemineb 
abfallenden    S!icbi|]cbt    ^n'k  ra« 
K>i«   Stadt    hat   6   MoichetDi    u«< 


f 
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6äm\"   el  btt^r«^  !j^  C^"^^  »ocli  el-ÖAni'  el-Kebir  j^i  ^L^, 
(jl^mi'  en-Nyfr    ^1  ^L>,  6ini"  el-hanibileh  ilLUjä.  ,«^,  und 

6Ämi'el-Blk  u5CLjl5.«L>.     Diese  Zahl  eoUpricbt  derjenigen  der 

von  Jufltinian  nach  der  Verniclitong  der  famaritanifchen  Naition  in 
ihr  erhanten  oder  rettaurtrten  Kirchen;  jedoch  icheint  diesi  Zn- 
«auimen treffen  nur  ein  lufalligef»  indem  die  beiden  letztgenannten 
Moscheen  durchaus  das  Gepräge  oiodemen  Unprungi  an  aich 
tragen.  (jSaini'  Kebir  und  Ödmi  en-Nyfr  dagegen  sind  nach  der 
übereinstimiiieuden  Tradition  der  Muhammedaner,  Ciiristeo  und 
Samaritaiier  in  Moscheen  verwandelte  christliche  Kirchen,  und 
von  ersterer  weiss  man  auch  noch,  duss  sie  Johannes  dem  Täu- 
fer gewidmet  gewesen.  Wegen  der  Krwähnung  Jabja*s  im  Koran 
glaubte  liekanntlich  der  Islam  auf  alle  diesen  Namen  führenden 
(jlotteshaüser  ein  Anrecht  zu  haben ,  wie  denn  auch  in  Palästina 
die  Johanneskirchen  von  Sebaste,  Ramleh  und  Gaza  mit  der  von 
Nablus  gleiches  Schicksal  hatten.  Zur  Zeit  der  Kreuzfahrer 
scheint  die  letztere  Kigenthum  der  Johanniter  gewesen  und  von 
iliesen  ausgebaut  worden  zu  sejn;  .das  wohl  erhaltene  östliche 
Portal  bezeugt  den  europäischen  Geschmack  seiner  Urheber.  Von 
«Im  Resten  einer  andern  Kreuzfabrerkirche ,  welche  nach  dem 
Cartulaire  du  St.  S^pulcre  von  dem  Capitel  der  h.  Grabeskirebe 
in  den  Suburbien  (?)  von  Niblua  erbaut  worden  war,  habe  ich 
keine  Spur  entdecken  können,  glaube  aber,  dass  sie  möglicher 
Weise  die  Stelle  der  heutigen  uimi'  el-Qa^rä  eingenommen  hat, 
welche  gleichsam  ausserhalb  der  Stadt  liegt.  Von  Ma^äm's  (Bet- 
bäusern)  ist  ausserdem  das  der  ^Aret  el-^abeleh  zu  erwähnen, 
iMakäm  el-umbiä  ♦«  V>A»i  ^^^^  (^  l5«^'  L^^I  j*^,  und  eine 
Viertelstunde  östlich  von  der  Stadt  unter  dem  Abhänge  des  Gari- 
zim  Mal^äm  ri^äl  el-amüd  J^^l  JLa^;  >oLft^,  das  Bethaus  der 
Säulenmänner,  ein  besonders  heilig  gehaltener  Ort,  an  welchem 
40  Propheten  der  Israeliten  begraben  sejn  sollen.  Nach  einer 
Mittheilung  des  Kähin  'Amram  soll  diess  die  Stätte  seyn,  wo 
Jakob  die  mesopotamiscben  Götzen  vergrub,  aber  nicht  unter 
einer  Terebinthe,  sondern  unter  einem  Gewölbe  (^^antara),  wie 
die  Samaritaner  auffallender  Weise  das  nbM  Gen.  35,  4  deuten. 

Sonst  hat  Nablus  keine  in  die  Augen  fallenden  öffentlichen 
Kauten  aufzuweisen ,  aber  um  ao  amehnlichere  Privathäuser,  den 
mächtigen  Scheichfamilien  des  Gebirges  voa  Samarien,  welche 
hier  zu  wohnen  pflegen,  angehörig,  und  zum  Theil,  wie  die 
Hänser  To^an  'Abdalhädi  and  (äsim,  den  mittelalterlichen  Fa- 
milienschlössern in  italiäoischen  Städten  zu  vergleichen.  Ausser- 
dem verdient  noch  die  grosse  Verkaufshalle ,  welche  neben  einem 
jetzt  verfallenen  Qao  (Qäo  et-tfi^^är)  gelegen,  den  Mittelpunkt 
der  laagea  Marktstraase  SA^  aasmaehi,  eiae  Brwibnung.     Wenn 
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Mo^reddtn  in  15teo  Jahrh.  die  Stadt  eioe  wohlgebaute  i 
paast  aof  sie  dieser  Nane  jetzt  gewiss  nicht  weniger  al 
Den  besoodeni  Character  ?od  Niblos  i«  Vergleicl 
dem  paläatineosiachen  Städten,  die  üppige  Vegetation 
es  nnigiebt  und  durchsieht,  bedingt  der  Reiebtlium  v< 
Wasser,  welches  hauptsächlich  den  Fasse  des  Garisiai 
und  innerhalb  der  Stadt  entfliesst.  Die  Kinwobner  pflt 
ausser  vieler  Quell brunnen,^  (Cisternen  hat  NAbIm  nie 
Zahl  van  SO  überfliesseoden  Quellen  su  rühnen,  von  i 
hauptsächlichsten  die  folgenden  sind: 

I)  innerhalb  der  Stadt; 

ejL>^/^^  c;^      ain  el  -  ^^ariAn , 
^j^  C^h«      ain  el-^Areb, 
Hw^^  Uh^Jl     el-ain  el-^edMeh, 
y/JI  ^J^  c^ft     'ain  b^ret  el- Jarb, 


I 


2)  ausserhalb  der  SUdt 


ain  as-saUf^ijjeh, 
ain  Ijjlus^in, 
ain  es-sitt, 
ain  es-$ibdt, 
ain  el-kAs, 
ain  es-sAl^, 
ain  es-sukkar, 
ain  el-^adtd, 
ain  el-halAweh, 
ain  er-rAn. 


tAm  el-ain, 
elain  el  -  nuras rasa , 
ain  el-asal, 
ain  el-^afab| 
ain  beit-ilni, 
ain  es-sjbjlu, 
ain  el-fnwM, 
«in  el-lirfi, 
ain  el-keftri 
ein  rAfldia, 
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L*^  {jfi^      aiD  defnA , 

^|X^c  QAft     *aiD    askar. 

Unter  den  Quellen  innerhalb  der  Stadt  iit  die  von  el-IgkariAn 
in  dem  gleichnamigen  Stadttheile  die  bedeutendste.  Sie  tritt  un- 
ier einem  merkwürdigen  geräumigen  alten  Gewölbe  su  Tage,  an 
welchen  man  eine  lange  Treppenflucht  hinabsteigt  Ihr  reich- 
liches Wasser  vertheilt  sich  durch  unterirdische  Canäle  nach  den 
beiden  Moscheen,  ödmi'  Kebir  und  en-Nysr,  so  wie  nach  fast 
sämmtlichen  Privathäusern  von  bäret  el-IS^ariün  und  ^.  el-^abdeb, 
worauf  es  die  Gärten  auf  der  gegenüber  liegenden  nördlichen 
Stadtseite  zu  bewässern  dient.  Eben  dahin  nehmen  auch  die 
übrigen  Quellen  meistens  durch  unterirdische  Canäle  ihren  Ah- 
lug;  die  Hauptmasse  dieser  Wässer  vereinigt  sich  im  ^dret  el- 
^arb,  wo  eine  Winters  und  Sommers  arbeitende  Mühle  dadurch 
in  Bewegung  gesetzt  wird. 

Ausserhalb  der  Stadt  sind  wegen  ihres  Wasserreichthams 
ausgezeichnet:  Rds  el-ain,  zusammen  mit  *Ain  el-murasrasa  süd- 
lich von  der  Stadt  aus  den  Vorhöhen  des  Garizim  — ,  'Ain  BalAfa, 
eine  halbe  Stunde  östlich  von  Nablus  in  dem  gleichnamigen  Dorfe 
am  nordöstlichen  Fusse  desselben  Berges  — ,  'Ain  beit  ilmA»  eine 
Viertelstunde  westlich  aus  der  Fortsetzung  des  Bbal  —  ,  *Ain 
'Askar,  etwa  35  Minuten  östlich  aus  dem  südöstlichen  Fasse  des 
Kbal  —  ,  'Ain  defnd,  aus  dem  Sattel  20  Minuten  östlich  — ,  und 
'Ain  el-lj^asab,  aus  der  Sohle  des  Thaies  in  der  Nähe  des  West- 
thores  hervorkommend.  Die  Quellen  'Askar,  DefnÄ  und  BalA(a 
sind  von  allen  aufgezählten  die  einzigen,  welche  der  östlichen 
Wasserscheide  angehören.  Die  letztere,  in  einem  von  zwei  Säu- 
len gestützten  halb  unterirdischen  Gemache,  kaum  einen  Bogeo- 
schuss  weit  von  dem  Jakobsbrunnen  entspringend ,  ist  so  beträeht- 
lieh,  dass  ich  iogar  kleine  Fische  in  ihr  bemerkte;  auch  *Ain 
'Askar  kommt  aus  einem  merkwürdigen  Baue,  einem  in  den  Pnss 
des  fibal  führenden  aus  grossen  wohlgeglätteten  Steinen  ange- 
legten 6'  hohen,  gewölbten  Gange,  hervor  und  ergiesst  sich  dann 
gleich  in  einen  mit  Quadersteinen  eingefassten  Teich,  deisea 
ffute  Arbeit  wie  die  des  Gewölbes  auf  alten  Ursprung  deutet; 
Ain  Defnä  endlich ,  jetzt  der  Bauten ,  welche  sie  sonst  einfaas- 
ten,  fast  ganz  beraubt,  scheint  durch  seinen  Namen  {daq^vt])  aa 
die  Zeit  zu  erinnern,  wo  Sichem  Neapolis  benannt  wurde.  — • 
Die  Gärten  der  Stadt  theilen  sich  in  solche,  welche  von  ohigeo 
Quellen  überrieselt  werden  können  (besätin  ^^Uo) ,  und  solche, 
zu  deren  Ertragfähigkeit  es  keiner  Bewässerung  bedarf  (kurAm 
^j^y).  In  ersteren  werden  die  im  Orient  so  beliebten  Solanum- 
Arten ,  Liebesäpfel  (Sol.  lycopersicom)  und  Aubergines  (Sol.  Me- 
longena),  ferner  Bamia  (Hibiicns  Abel  moichus),  Gurken  vd4 
bd.  \iv.  41 
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versehiedeiie  KürUiiarten ,  besondere  viel«  Zwii^tif*}»  ^  IVilr^e« 
(Viola  udariita)  xur  Bereitung  eine*  wolitfiechenden  Njrcfpi »  ÜU 
troßebi  üftingeTif  PümeranKen,  vprscliietlene  P0aurtiefi arten«   Cditt 


Dafl 


Orientulla  ( mH  ^j»^^  )  u*  s*  w.  gezagen.  In  leurer»  iüC 
immer,  wie  zur  Zeit,  da  Jotliam  den  Bürgern  vr»it  Hichem  dir 
beriihmte  Piiliel  er^^aliUe ,  die  Olive  der  linuptsaclif  jchste  Bau«; 
duno  Feigeti,  ^laiidelii,  WnlliiLisfl«,  MauIEjeeren^  Aprikosen»  Hein, 
Graciulen,  viele  Rosen  %ur  Bereitung  von  Rusenwuiäer ,  ertdjjcli 
an  dem  sonnigen  Pusie  des  Ebül  „  welcher  sich  für  undern  Anbau 
weniger  eignet;  die  0|mntienfeige,  welche  hier  eine  besoitders 
wolilBclimeckende  Frucht  liefert. 

Bei  dieser  reichen  Lluigebung  ut  ei  natürlich  ^  du««  f^ilrfui 
den  Fremden  ttU  eine  durch  Leichtigkeit  dea  Lehens  und  IVohN 
hahenheit  auagezeiclioete  JSIadt  erichcint.  AU  Vermiltjerin  det 
Hnndclä  zwischen  Jatfn  und  Beirut  einerseits,  und  den  trsn«' 
jordanischen  Landern  %\x\\ ,  Gdl4n  u<  s.  w.  aadereräeits  sowie 
uU  LMittel|>unkt  einer  an  Baumwolle,  Sejsnm ,  Getreide  und  Oel 
reichen  Provinz  hesitit  sie  nucli  einen  so  lehhntVen  Verkehri  wie 
man  ihn  in  einer  Binnenatadt  dieses  l^andca  nicht  f^rw artet.  An 
eignen  Fnhrikaten  liefert  8ie  grohe  Baumwollenzeuge  und  g«* 
achmaek  volle  Po^nmentierarheiten  tn  rot  her  und  hraüuer  Neide« 
vorzüglich  nher  8eite,  wovon  in  15  Siedereien  ungetahr  4.iOü 
Centner  JAhrlicli  erzeugt  und»  nach  Abzug  des  im  Lande  aelhit 
verhrauehten  Quantums,  hesonders  nach  Aegypten  und  Anatiilirn 
versandt  werden.  Das  ausgckoehte  Sediment  der  bei  dieser  Fa- 
hrication  gohranchten  Kali-Asche,  welche  mit  anderm  Schutt  iiiiil 
tinrath  zur  Stadt  hinaus  geschafft  wird,  hfldct  den  cliarActerinti* 
sehen  Bei»tandilieil  der  theilweiüe  zu  erstnuntichem  rudiiug«?  tier^ 
angewachsenen  Hügel  >  welche  man  wegen  der  hlauhchen  Parle 
gemeiniglich  Aschenhiigel  nennt,  und  welche  bei  allen  [latüslinrn* 
■itchen  Städten ,  in  denen  Seife  producirt  wnrd  ^  gleiehmi99ii|r 
vorknmmen.  Ka  sind  dieas  Jerusalem,  Nablus,  Ranileti ,  Lfii4li 
und  Gaza.  Pine  von  ersterer  Stadt  dem  beruh mit.'n  Liefiiig  an* 
gesandte  Probe  solcher  einem  A sehen liüget  entoommenco  IkbUtl^J 
erde  hatte  Knochentheile  enliialtcn,  wonius  man  den 
«og,  das«  man  hier  den  Ort  wiedergcfnudeu  habe, 
Zeit  des  jüdischen  Tempels  die  üeberreste  der  Brat 
bracht  worden  sejen.  Ps  ist  diess  eine  durcbaitte 
Ansicht*  Abgesehen  von  dem  Vorkommen  gleicher  '■ 
Ktädten ,  in  denen  nicht  geopfert  wurde,  kennt  in 
l^A^t  Eingeborne  den  Ursprung  derjenigen,  " 
iundte  Probe  entnommen  worden  ist;  diesi;! 
Ursprung  entsprechend ,  den  Namen  Tulill  el-M 
aiedereien-Hügeh'.     Seil  ungefähr  20  Jahren   I 

n    augefaugea    die    Kali-Aache,    welche    mehf 

er  Verwitterung  widersteht,    zur  Ueberkleidunji 
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Kuppeln,  um  dieselben  wasserdicht  zu  machen,  in  solchem  Maasse 
SU  verwenden,  dass  sie  ein  Handelsgegenstand  geworden  ist  und 
daselbst  nicht  mehr  vor  das  Thor  geschafft  zu  werden  braucht. 
Gewöhnliche  animalische  und  vegetabilische  Asche  würde  wahr- 
«cheinlicb  in  2000  Jahren  sich  völlig  in  Humus  verwandelt  haben, 
«da  sogar  die  älteren  Tulül  el-masäbin,  trotz  ihres  verhältniss- 
nässig  neuen  Ursprungs ,  sich  mit  Vegetabilien  bekleidet  haben. 
Wann  die  Seifenfabrication  in  Palästina  begonnen,  scheint  sich 
nicht  bestimmen  zu  lassen ;  bis  zu  den  Kreuzzügen  reicht  sie 
gewiss  nicht  hinauf. 

Dass  Nablus  sich  in  früheren  Zeiten  bis  'Ain  Defn4,  also  bis 
ttber  die  Wasserscheide  hinaus  erstreckt  habe,  darüber  herrscht 
bei  den  gebildeten  Einwohnern  —  Muhammedanern,  Christen  und 
Samaritanern ,  kein  Zweifel.  Das  Nichtvorhandenseyn  deutlicher 
Spuren  ist  hiegegen  kein  genügender  Einwurf,  indem  die  bes- 
jieren  Steine  zu  den  Bauten  der  späteren  Stadt  benutzt  wurden, 
und  man  die  Füllsteine,  um  den  Boden  wieder  zum  Anbau  be- 
nutzen zu  können,  zur  Seite  schaffte.  Ein  sehr  bedeutender 
Hügel  solcher,  welcher  der  Farbe  und  Beschaffenheit  der  Steine 
nach  schon  vor  vielen  Jahrhunderten  zusammengetragen  sejn 
mag,  findet  sich  denn  auch  auf  der  Nordseite  des  Sattels  am 
Fusse  des  Ebal.  Bin  nicht  zu  übersehendes  Criterium  einer 
alten  Ortslage  im  Gebirge  von  Palästina  ist  das  Verschwinden 
des  Drbodens,  der  ockerfarbigen  Erde»  welche  hier  bekanntlich 
die  stete  Begleiterin  des  Jurakalkfelseni  ist,  oder  vielmehr  die 
durch  Einmischung  fremder  Substanzen  bewirkte  Veränderung 
ihrer  Farbe.  Es  würde  diess  hier  vollkommen  eintreffen,  wenn 
nicht  wenigstens  auf  der  Garizim-Seite  durch  das  Abfliessen  der 
Erde  vom  Gebirge  die  alte  Farbe  wieder  hergestellt  wäre.  Aber 
auch  der  alte  Name  D3Vi  „die  Schulter <<  scheint  auf  eine  Lage 
auf,  nicht  unterhalb  des  Sattels  zu  deuten.  Diese  Ausdehnung 
der  Stadt  nach  Osten  würde  die  Samariterin  von  Sjchar  dem 
Brunnen  Jakobs  im  Dorfe  Baläta  viel  näher  bringen,  aber  doch 
nicht  so  nahe,  dass  ihr  Wasserboleu  von  da  mit  Umgehung  der 
wegen  ihres  Wohlgeschmacks  berühmten  Quelle  Defnd  nicht  auch 
den  Christen  und  Samaritanem  von  Nablus  als  ein  interessantes 
and  schwieriges  Problem  erschiene.  Natürlich  findet  dasselbe, 
so  wie  die  fernere  Frage,  warum  der  Patriarch  so  nahe  bei  der 
reichen,  als  Bach  abfliessenden  Quelle  Baldta  sich  der  mühsamen 
Arbeit  der  Anlegung  des  Brunnens  onteriog ,  ihre  Lösung  in  den 
besondern  Verhältnissen  und  Ansichten  jener  Zeiten,  welche  uns 
zu  unbekannt  sind,  als  dass  nicht  jeder  Erklärungsversuch  ge- 
wagt erscheinen  mnsste« 

Einen  Plan  der  Cmgegend  von  Ndblns,  welchen  ich  nach 
vielen  Winkelmessungen  zusammengestellt  habe,  erlaube  ich  mir 
hier  beituschliessen  und  hoffe,  dasa  er  zur  Verdeutlichung  des 
hier  Gesagten  beitragen  wird. 

41* 


Ocber  die  Zeit  des  zweiten  Einfalls  der  Hjksoi] 
in  Acgyptcn. 

Von 
ütnilfratli  Aii^.  Sclieueliner  In   Ztlrivh. 

Die  grnsflen  Divergenz«!!  zwischen  ilea  Tef&eKtedenen  etiro««' 
lo^iäcli^n  Pixirungen  Jes  Au«iug^es  der  Israel iteo  aus  AegypinL, 
Lei  welclieJL  nicht  uusBclilitssalif^h  die  bihtischen  Zahlen  zu  Grua^ 
gekfirt,  SQn(tE^^n  die  ägy^tiBclieu  GleiehzeiCigiteilCD  h<;ruekjii€llli|t 
werden,  rühren  düJier,  du^s  die  Einen  die  hru^Uten  mit  deo  Brb- 
GoSf  die  ArukTiL  imt  den  Anssätzigen  der  ägy|iliachefi  Er^ahlta^ 
identificjren,  tteide  Meinungen  hatten  achoo  im  AUei  tlium  ikit 
\'erireu^r,  d\&  erstere  namenUich  ho  Jüaephn«.  Wer  ibr  bei|»iitl^ 
lete.  !»eizte  den  AuBXUg  in  den  Anfuog  der  XVJiL  manetlioniaelci 
DviHistieH  Su  Cfeuienu  Alexnndrinus  uud  der  Syocellua.  flb^ekai 
Jnz^efihuä    nicht   der  eriite  war,   der  die   Hvksoü   für   die    Isru^itti 
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^as8  sie  den  König  Amenophis,    uoter   welchem   jenes  Ereigniss 
eintrat,  im   Amenephthes  der  manetlionischen  Listen,   dem  dritten 
König  der  XIX.   Dynastie,    dem  Sohne   des    Ramses  II.  Mtamun, 
«rkeDoen.     Es  sei  uns  gestattet,  auf  diese  Frage  näher  einzugehen, 
Von    den    beiden     längern    Auszügen ,    welche    uns    Josephui 
(e«  ApioD.    1,   14  und  26)    aus    dem    manethonischen    Geschichts- 
^   werk  erhalten  hat,  giebt  der  zweite,  über  den  Aufstand  der  Un- 
reinen, dem  ersten,  welcher  den  früheren   Einfall  der  Hyksos  und 
fleasen  Folgen  enthält,  an  Wichtigkeit  kaum  etwas  nach.     Dieses 
Aweiie  Stück   erhält  seine  Bedeutung  nicht  nur  durch  die  Bezie- 
hmng  der  Unreinen  auf  die  Israeliten;  sondern  an  ihre   Erhebung 
knüpft  sich  auch  die  Geschichte  eines  zweiten  Einfalls  der  Hyksos, 
ikrer    abermaligen    Herrschaft   und    endlichen    Wiedervertreihung, 
^  and    diese  Seite   der  Erzählung    scheint    bisher   nicht  nach  ihrem 
n  tollen   Werth  für  die  ägyptische  Reichsgeschichte  gewürdigt  wor- 
y  den  zu  sein.     Suchen  wir  ihr  die  Stelle  anzuweisen,   die   sie   in 
m  derselben  einzunehmen  hat. 

K  Da   sind    nun    zunächst   die   in  ihr  enthaltenen   RÖnigsnameo 

^  aiaassgebend       Der    König,    der   die    Uiiri>'npn    ans    dem    ganzen 

tt  Reiche  zusammentreiben  lässt,  heissl   coiintiirit  Ainenophis.     Ausser 

k  diesem    kommen    die    Namen    Sethos    und    Rnm<'^s•*s    vor.      B**ide 

^  werden  dem  Sohne  des  Amenophis  zugelegt,  von  wt'lcltem  ire!«N|rt 

^  ist,  er  habe  den  Sohn  Sethos,  der  nach  dem  Vater  Rampsf*s  auch 

^    Ramesses    hiess,    bei   seinem   Freunde    untergehiarht.      Wie   die 

j    Worte  lauten,  ist  man  freilich  gezwungen,   den  Rampaes  für  den 

P    Vater  des  Amenophis,  den  Grossvater  des  Sethos  zu  halten.    Eine 

\    gewisse  Härte  des  Ausdrucks  ist  jedoch  nicht  zu  läugnen      Daher 

babee  Bnnsen  (Aegyptens  Stelle  III,  107)  und  Lepsius  (Chronol.  1, 

I     320)  in  der  Uebersetzung   dieser   Stelle    durch    Hinzufugnng  des 

Eigennamens  und  des  Pronomen:  „seinem  (des  Amenophis)  Vater'^  — 

nachhelfen  müssen.      Es   kann    sich  daher  wohl  fragen,    ob  nicht 

gprade  hier  eine  gewisse  Unsicherheit    der    Erzählung  sich  kund 

gebe,    daraus    hervorgehend,    dass    das   wahre  Verhältniss  der  in 

ihr    vorkommenJeii    Namen    unklar    geworden    war.      Am    Schluss 

des  Berichtes    (c.   Ap.    I,   'i7)  und  weiterhin    (r.    33)     heis^^t    der 

Sohn    des    Amenophis     geradezu    Rampses    und    RamesseK.      Der 

Name  Sethos  wird  gänzlich  fallen  gelassen.     Auch  bei  Chäremon 

(I.  e.  33)  heisst   der  Sohn  nur  Ramesses  oder  Messenes.     Wenn 

man  ron  einem  Sethos  hört,   der   nach  dem  Vater  Rampses  auch 

Rameaaea  heisae,   ao  wird  mao  zunächst  an  Sethos  !•  den  Sohn 

des  Ramesses  I.  denken,  da  mit  diesem  Sethos  I.  in  der  früheren 

Stelle  des  Josephus  (c.  Ap.  1,  15)   der  Ramesses-Name  wirklich 

verbanden  ist     In  unserer  Stelle  (e.  26)  an  Sethos  I.  zu  denken, 

wird  nur  dadurch  verwehrt,  daaa  hier  Sethos  als  Sohn  des  Arne« 

nophis  erscheint.     Diesen  Widerspruch  wollen  wir  später  zu  lösen 

versuchen.     Aber   mit  Bunaen  und  Lepsius  unter  Amenophis  den 

Sohn  des  Ramses  II.  Miamoo»  anter  dem  Sohn   des  erstem  den 
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Sethoa  II.  so  verstehen,  halten  wir  ms  historiachea  GHIn4et  Ar 
kaum  sniässig. 

Bei   dem   «weiten    Binbrnch   der   Hjksos    in  Aegyptaa  «atf 
das  Reich  ebenso  vollständig  eingenoainien ,  wie  beiai  arsici  » 
Zeit  des  alten  8alatis.     Pharao  Amenophis  sieht  sich ,  ohae  an 
Schlacht  so  wagen,  nach  Aethiopien  sarSck.      Die  Wieder««!^ 
rang  des  Reiches  war  nicht  ninder  mhoivoll  als  die  frühert  ■# 
Anos  und  den  Tathmosen.     Diesen  Rnhai  der  sweiteo   Be6e% 
und    Herstellung   des    Reiches   hätten    sich    nach   jener    Ponai 
Ansicht  Amenephthes  und  Sethos  II.  erworben,  die  in  der  Ictaü 
Zeit  der  XIX.   Dynastie  regierten,  nnd  welche  im  Gegensalsp 
gen  die  sabireichen  und  gewaltigen  Bantea    ihrer  Vorging  ■ 
wenige  nicht  sehr  bedeutende  Denkmäler  hinterlassen   habet,  m 
uns  die  Denkmalforscher  belehren.     Nach  Rosellini    gieht  cfw 
Menephthes    keine  eigentlich  geschichtlichea  Denkmäler    nad  mü 
seine  Inschriften  nur  religiösen  Inhaltes:  keine  Anspielnagisri  I 
Thaten  und    Siege.      Auch    an    den    Bauten   voo   Sethos   II.  inl  | 
Rosellini  nur  Darbringungen   und  Anbetungen,  keine   DarstcHni  • 
von    Schlachten     und    Siegen.       Und    doch    hätten     gewias  di«  l 
PhHrHonen,    wären    sie   wirklich    die  Wiedereroberer    des   Ecich 
geweMfn,  «o  wenig  als  ihre  Vorgänger  und  Nachfolger  ermaagdi 
ihre  ThnffM  durch   Darstellungen  an  den  Mauern  d»-r  Trmpclarf 
Paläste  TU   virewigen.     Allein  ihre  Regierungen  warrn  narb  tf« 
was  wir  duvnn  wissen,    allenfalls  dato   angethan ,    daa    Reich  n 
verlieren,  keineswegs  aber,  wenn  es  verloren  war,  ed   wiedaa 
gewinnen.     Gegenüber  den  kriegerischen  Birtenvölkem  ,   die  ibi 
Eroberung  dreizehn  Jahre  hiodorch  behaupteten,  bedurfte  es  fr« 
wahr  der  ungetheilten  Kraft  des  Reichs,  um  den  mäclitigea  Vm 
den  gewachsen    su    sein.      Nun    aber   war   das    Reich     bald  suk 
Ramesses  II.  durch  Usurpatoren  getheilt,  so  dass  leicht  jeder  4cr 
genannten    Pharaonen    seinen    Gegenkönig  hatte:    Mrnephtbes  L 
den  Amunmessn,  Sethos  II.  den  Menephtes  II.  Siptah.      \  Lepsin, 
Rönigsbuch  S.  74.) 

Bei  einer  solchen  Spaltung  des  Reichs  gegen  da«  Bade  4« 
XIX.  Dynastie  lässt  sich  nicht  abseben,  wie  die  Wiedereroberasg 
hätte  gelingen  können,  wenn  das  Land  in  der  Tbat,  wie  aB|t^ 
nommen  wird,  damals  im  Besits  der  Feinde  gewesen  wfire.  Die 
Brsählung  voo  dem  zweiten  Binfall  der  Ujksos  nnd  ihrer  Wi^ 
dervertreibnng  wird  daher  wohl  in  eine  andere  Zeit  geh5rea. 

Rs  steht  urkundlich  fest,  dass  Tuthmosis  III.,  derselbe  Rialf 
der  XVIII.  Dynastie,  welcher  die  Hjksos  am  Kode  ihrer  frübeim 
Herrschaft  zum  Abzug  aus  Avaris  vermochte,  die  Grensen  Aegjp 
tens  nordwärts  bis  Naharina  (Mesopotamien)  erweiterte.  *)     Oh 
Grenze  ward  noch  unter  Amenophis  111.  behauptet,  da  er  in  «eiai 


*>  Lepsios  Aaswahl  a.  s.  w.  Tsfcl  XIF,  Col.  21. 
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1^  sl    bei  Soleb    seiner  Siege    über    Naharin    und  Siogara  ge- 
Dagegen  ist  Sethoe  I.  geoöCbigty   sar  Vertheidigniig  des 
tu   Lnfkdee  Maneni  aofiiafilbrea.     Naeb  Diador  (1»  57)  aoll 
gonse   8tr«eke   voa  PelHaioai    bis   Heliopolit  «iC  aalcben 
refcren  varaebea  babea.      Nacb    aioer  luoirift  an  Rjpoatjl 
^Ifirtiak    ßaden   wir  ibn  iai  Kaapf  äit  da«  fikbaao,   weleha 
^ii>    wieder  die  Grena   dea  Raicbaa    gegaa  Caaaaa  bin  inna 
^^^n.    Ki  mufata  alao  aail  dan  Zaitea  dar  Tolbaioaeii  «la  groaier 
i^^^^t  hl  willig  dtsr  Diaga  arfolgC  aeia.     Dia  aeiatbcbaa  Brobernagea 
^^^^ai.  «ffaabar  variarao  gagangaa  oad  Aagyptaa  gaadtbigt,  aicb 
KiBfiUle    der   fraaidea    V§lkw'  an  arwabren.      Dieaa 
mg  dar  PharaoBaa-Maebt  gegea  daa  Bada  der  XVlll.  Dy- 


■^^le»  fiadat  wobi  aan  Tbail  ibra  Brkiamng  ia  der  religiöaea 
^^^liaag,  welrba  dvreb  die  raronaatariteban  Taadenaea  Arne- 
^.  Hiia  iy>  aingatretaa  war.^) 

^^^  -Bbaaaa'  anfarkaaBbar  wie  dar  Verfall  d<*f  R<*irbatf  aeit  Aaia- 
^^Kia  1¥.  ift  deaaea  Wiederarbäbaag  aater  Srtlma.  1  Neia  9>Sieg 
^^V  #ia  Sebaaa  aebalat  dea  Wen^epaalLt  in  bildea.  Der  anfang- 
^^Wi  VartbaidigiiBgaltriag  giag  baM  ia  eiaen  AngriiFikriag  ibar, 
^^  1^  ailr  aaeb  Caaaaa  biaeiB  verifalgea  kdaaea. 
^^M  Da  sieb  aoa  in  der  igypiiadiea'  Beichagaacbiabia  aalt  den 
^JUlitbaioBen  eiae  Periade  groaaer  Scbwiche  nnd  abaraialiger 
^^rianavoller  Brbebnag  nacbweiaea  lMflfl>  welcjie  deai  h  VBäerer 
^vfraiblnag  eatbaltenen  Wecbael  dar  Breignieae  eatspricbt»  aa  liegt 
m^a  iB  der  Tbat  aaba,  die  bier  gescbilderte  Catastrophe  airf.daa 
^^jiakea  der  ägjptiacben  Maebt  gegea  Bade  der  XVlll.  Djnaatla 
^i^n  besiehea,  ia  der  Wiedervertreibnng  dtr  Bjkio«  aber  einea 
j^rbeil  di>r  Kämpfe  und  «Siege  Sethoaia  |.  aad  aeiaee  Sobnea  Ram* 
^■fira  II  Miamun  au  aeben,  von  denen  die  Daratelinngen  aad  la^ 
^■facbriftrn  an  den  MMuern  dea  groasen  Amonlempela  an  Karnak 
wää  Zeugniaa  geben.  Der  Krieg  ^e^em  die  aater  deai  Ci^eaaaiiaCffMnien 
i^  der  Hirten  begriffenen  VAlker  wird  laagwierigcr  geweaea  aeia, 
A  ala  ea  aacb  deai  manelboniacben  Beriebt  acbeiaea  aitfebte»  ia 
welchem  aar  daa  Badreaaltat  knra  angeföbrt  wird.  WeiterbiB 
#  (c.  Apian.  I,  29)  iat  weaigateaa  ran  aiebrerea  Bcblaebtea  oad 
dr   foa  einer  le taten  Schlecht  die  Rede. 

,'  Die   eatgegengeaetste  Anaicbt,   daaa  der  iweite  Biafail  der 

y  Ujkaoa  nad  ihre  Vertreibung  erat  aater  den  Saba  dea  greaaea 
f  Raaieaaea  II.  Miaaiun  erfolget  aei,  bembt  weaeatlicb  darauf,  daaa 
ca  nacb  Joaephna  den  Anacbein  hat»  Pbaraa  Aaieaophia,  aater 
welchen  jene  Breigniaae  eiatratea,  aei  der  Nachfolger  dea  R^» 
meaaea  II.  Miamun  und  deabalb  mit  Amenepbthea  identiacb,  welcber 
in  den  manethoniachen  Liatea  auf  letatem  folgt.  Allein  dieee  Ab» 
nähme  kann  deabalb  nicht  richtig  aein,  weil  Amenopbia  cOBataal 


*)  Lepaias,  aber  deo  ertleo  S^ptitcben  GStterkrala. 
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vor  Setbasii  1.  itefat^  dem  ßrutltr  4«i  fl^rnitti««  4«»  Swmm 
Riimeises  II.  Der  AineDO|»Uiä  de»  JoMe{ihitift  itfl  ridmellt  lA^ 
0iit  Ameooplialh  dei  Afrikanaai  nuf  wdclieo  eiii*i»  wi«4tf,  «ii 
der  Ltstc  den  Bu8i*bius,  Sellma  I.  folgt  AlJerdiii^  «1«kt«^ 
ersteii  Stelle  dea  Jusp^huA  (c,  A[»ion«  |,  15,^  AvieoüflM»  I» 
Armes«cfi  Mtammu,  aber  vor  St;tlii>i«  I.  Wwmm  St^iSkmm 
Sethüais  L  und  die  Verg^Utchung  d«r  Litt«  Amm  Afrikmmm » 
dAsfi  Rtiinetises  MiüniMni  dort  nichl  un  »einc^r  ric[flt{i^«ii  MrU«<i 
kuBO.  Die  dem  RamesseH  L  zugele^fte  Znbl  van  1  Jak  I 
4  Moiinten  verbielel,  mit  Lepiiua  (tviinigfitiurt»  8.  7t^ 
meo ,  dafls  RumtMisca  I.  ati  der  Skdie  von  Stilli^a 
Kbenso  wenig  läsat  «ich  aus  der  iwetten  8leJle 
{c.  Apldti*  If  ^6)  sdiHesaeDj  dtts»  Aiiipnaplijs  der  N 
Ramesaes'Aliaininu  fiel,  da  er  ilui  Vater  de«  Sctha^U^Ri^'. 
neatit,  d,  h«  ^ctliosis  dei  erfiten.  Hena  SetliatJn  *  RMmeat«t| 
dem  Josephuä  (L  c»  15)  der  Bruder  de»  Hartnaitc .  nltii  4irc»L 
des  NameüA  und  Vater  dea  RuiriPaaes  M.  Wir  känarü  4mUi  * 
Gegentiheritelluiigf  der  Namen  l>ej  LefisitiM  (Chrotiol«  l,S31l& 
uigsbuch^  8.  72)  in  diesem  Punkt  ulclil  für  rlc1iti|f  liAllvt,  • 
g^laubenp  dasa  sieh  nach  der  Vergteichtiug^  der  Ltialen  die  1^ 
vielmehr  lo  folgender  Weiae  entspreclien« 


^ais    I    mk 

l'aebfslfvrft' 


Arrikaoiis.  J  o  «  e  |i  E  tt  «, 

«.   Apton   I,   15.  e.    Affftii,   t,  «t 

\j  II*' *<**•*  5      »fm«^«  4       t  —   ■■  ^m A^  ^     iP"- 
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und  leinen  Enkel  Setlioi  IL,  angeführt  habe.  Allein  auch  die 
Vergleichung  dea  Afrikanna  aeigt,  daaa  Anenophia  (Anenophatk) 
und  Menepkthea  I.  ungeachtet  ihrer  bia  auf  ein  Jahr  gleich  langen 
Regierung,  dnrchaua  nicht  identisch,  sondern  awei  gana  ferachie- 
dene  Könige  aein  miiaaen.  Ferner  atimnen  die  in  der  Krsählung 
yon  den  unreinen  c.  26  Torkoromenden  Namen:  Aaienophis,  Se- 
thoaia  -  Rameaaea  ao  genau  mit  den  beiden  letsten  Naaien  der 
Liste  in  c.  15,  ebenao  mit  Amenophath  und  Sethoa  dea  Afrikanna 
überein,  daaa  wir  an  ihrer  Identität  nicht  zweifeln  können.  Ehe 
Joaephua  e.  26  die  Erzählung  von  den  Unreinen  aiittheilt,  kriti- 
sirt  er  den  Manetho  darüber  und  wird  hiedureh  veranlasst,  die 
Regiernngszeit  des  Setlios  I.  und  Ramesses  IL  zu  erwähnea* 
Daraua  kann  jedoch  nicht  geschlossen  werden,  dass  Manetho  den 
Anenophis  als  Nachfolger  des  Ramses  IL  bezeichnet  habe.  Viel« 
mehr  machen  wir  dagegen  geltend,  dass  Amenophis  imaier  aeine 
Stelle  vor  Sethos  L  behauptet.  Dasa  jenem  kein  DenkmalnaaM 
gegenübergestellt  werden  kann,  ist  kein  genügender  Grund ,  iha 
ana  seiner  Stellunsr  zu  verdrängen. 

Die  obige  Vergleiohung  der  Listen  sollte  zeigen ,  daaa  die 
in  unserer  Erzählung  vorkommenden  Namen  uns  nicht  nöthiareai 
das  grosse  Ereigniss  der  erneuerten  Premdiierrschaft  in  die  Zei* 
ten  nach  Ramses  IL  zu  setzen.  Die  vier  Namen  der  Erzählaag 
in  eben  der  Aufeinanderfolge,  wie  aie  sich  dort  finden:  Rampaea 
—  Amenophis  —  Sethos  —  Ramesses  —  stehen  gerade  ao  in 
den  Liaten  dea  Afrikanas  und  Eusebius,  entsprechen  also  genan 
den  zwei  letzten  Namen  der  XVIII.  und  den  zwei  ernten  dar 
XIX.  Dynastie.  Man  hat  hiehei  nicht  nöthig,  wie  bei  der  Zn« 
sammenstelinng  mit  Rameaaes  IL  und  dessen  Sohn  und  Enkel» 
vorerst  den  Amenophis  in  einen  Menephthes  zu  verwandeln  und 
dann  für  Sethos  IL  gegen  Josephns  den  Namen  Ramesses  in  An« 
Spruch  zu   nehmen 

Die  Sohwieriirkeif  bei  unserer  Annahme,  nach  welcher  Ame- 
nophis,  der  das  Reich  an  die  Hykftos  verliert,  mit  Amenophath 
dem  letzten  König  der  XVIII.  Dynastie  identisch  ist,  liegt  nun. 
wie  oben  bewährt,  darin,  dass  derselbe  in  unserer  Eraählung  ala 
Vater  des  Sethos  -  Ramesses  erscheint,  während  Sethos  I.  aaer» 
kannter  Maassen  Sohn  des  Ramesses  I.  ist.  Bei  der  Löanng  die* 
ses  Widerspruchs  gehen  wir  davon  aus,  daas  der  königliche 
Prinz,  der  bei  der  Vertreibung  der  Hyksos  selbstständig  auftritt, 
auch  bei  Manetho  achlechthin  Rampses  und  Ramesses  heisst«  Ist 
dem  so,  so  kann  der  Name  Sethos  nicht  den  Sohn,  sondern  mnaa 
den  Vater  bezeichnet  haben.  Da  aber  Setbos  L  Sohn  des  Ram« 
ses  L,  so  werden  wir  darauf  geführt,  daaa  Amenophia  und  86^» 
thos  I.  der  Zeit  nach  veracbiedene  Namen  einea  und  deaaelhen 
Königs  aeia  müssen.  Hiefdr  möchten  wir  nna  nicht  einmal  daranf 
berufen ,  dasa  Sethoa  I.  in  aeinem  Pamilienschild  den  Namea 
Mienptah   (Menepbthea)   und   iwar  an    arater  Stelle   führt.      Dar 


"^mmr^^vwimeir  mii  ABiieni  doch  ««r  ikvtii. 
theiU.  Die  XIX*  aolJte  mh  der  Befreiung  und 
Reichei  beginnen.  Derselbe  FharHO  aber  Kalte 
loren  tiEid  wieder  gewönne»;  also  ier6e)  meine 
ifltbüt  in  die  Zeit  vor  und  nncb  der  lJeratellitn|^, 
Auffallenden)  das«  der  Konig^  nacli  seinem  Sieg^«  i 
Namen  beilegte  und  den  iVtihern  nüfgab,  an  d^fl 
rang  erlittener  >$cHniach   knüpfte«  V 

Wir    müssen  hier  noch  eine  8eite   der  ern^iti 
berühreo,      fJn«ere  Erialilun«',   in   welcber  der   Hi^ 
Valer    gleicli    nacli    der  Rückkebr  nus   i^etbiAjiJeii 
deutet    eine    gemein^^me    Regierung    beider    nn^ 
über  t'^0,    dem    Sabn  66  Jabre    3tugesebriebea    vre 
hocbst   unwAbmcbeirilicb,    wenn    aurb    nieht    ger»4 
beide   Regierungen   ausaehlteiilicb  «ucceisiv   und    i 
als  gleichseitig  nebeu  einiiader  hergebend  zu  faaa 
die  Aflnnbme    gleiebteitiger  Regierungen   innerball 
naitie    vorgebrachten    Gründe    scbeiueu    uns    duck 
dend  genug,    um    sie   unbedingt    auch    in    Pllleii, 
AuaEUächlieftBcnt  wn  verflcbieilene  Clmstaode  dardr 
einer  aolchen   getneinichaftlirben   Regierung  Rnmei 
oet  Vaters   ach  eint  in    den    KuiebiBcben  Zahlen    gei 
nicht   mit  der  8nthia   »timmen^   nnch  eine  Spur  vofI 
Buiehius    giebt    dem     Aineoopbii    tim     ßnde    der    J 
M   Jahre        Nun    ist    es    wenTjrstpnn   tut    «onderUan 
dj»    beiden    iiuf    seinen    Rumpfes    folirendi'n    Z^klff 
gprnde  ilie  6H  Jahre  deit   Ramesae»   IL  Hn«matbr«, 
netho    gesagt    bnite :    Ramesses    II»     regierte    M 
40  Jahre    mit   seinem    Vater  zusammen,    ^B  Jabrs 
xerfailt  nucb    die   RegierungsEeit  dea   Vaters    in  11 
Nun  würden  dieae  40  ihm  mit  dem  Sohn  gerne 
seinen   l^  ersten  lahren,  die  ihm  als  Aineno|iliiL 
wiederum  die  ft9  Jahre  er^RbMa^aJi^A^iJAflaidS 
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der  Sohn  Jene  «ii|pewtfbiillcb  lange  Regierangvieit  in  irgend  wel- 
cher Weise  mit  den  Vater  getheilt  habe. 

Brat  die  AaDabme  einer  langem  Mitherracbaft  macht  ea  er* 
klirliehy  wie  Setbos  I.  nnd  Rameaaea  11.  faat  vnanflöalicb  in  daa 
Gesamnitbild  dea  Seaoatria  verschmelaen,  nnd  wie  der  Rameaaea» 
Name  den  8etboa  1.  beigelegt  werden  konnte,  den  er  doch  m 
seinen  Schildern  nicht  führt.  Dieses  Verhältnisa  der  beiden  Re* 
giernngen  muaate  natürlich  von  Manetho  klar  dargelegt  werden. 
Man  hatte  5  Zahlen:  die  beiden  Binselregierungen ,  die  gemein* 
same,  nnd  die  beidseitigen  Summen.  So  mvasten  die  Namea 
mehrmala  wiederholt  werden.  Daher  wohl  bei  Afrikanna  die  Wie- 
derholung dea  Ramessea  11.  mit  60  Jahren.  Da  man  mehr  Zab* 
len  ala  Namen  hatte,  so  setsten  die  spätem,  um  nicht  dieselben 
Ifamen  au  wiederholen,  die  awei  letaten  Theilsablen  den  Nach« 
folgern  des  Ramaes  II.  bei,  deren  wahre  Regierangsseit  hiednrrli 
Torloren  ging«     So  bei  Busebius. 

Nfthmen  wir  die  Zahl  40  als  Dauer  der  gemeinsamen  Regfie* 
rung  fon  ?ater  und  Sohn  an,  so  gestaltete  sich  das  Verbältnia» 
auf  folgende  Weise.  Da  der  Vater  inr  Zeit  der  Plneht  eineo 
fünfjährigen  Sohn  hatte,  so  mochte  er  selbst  damals  etwa  25  Jahre 
alt  sein  oder  etwaa  mehr.  Dann  war  er  zur  Zeit  der  Rückkehr 
im  Anfang  der  -gemeinsamen  Herrschaft  88  bis  40  Jahm  alt  und 
erreichte  ein  Alter  von  78  bis  80  Jahren.  Der  Sohn  Ramses  II. 
trat  sur  Zeit  der  Rückkehr  als  achtzehnjähriger  Jüngling  aeioem 
Vater  als  Mitregent  aur  Seite  und  blieb  es  bis  in  sein  58*  Jahr, 
starb  dann  in  aeinem  84.   Lebensjahre« 

In  den  1^  ersten  Jahren  des  Vaters  —  damals  noch  Arne* 
nophis  geheinven  —  sin>l  die  13  Jahre  der  iweiten  Hyksosherr« 
Schaft  inbegriffen.  Das  Reich  ging  aomit  nach  dem  A.  Jahr  dea 
Amenophis  verloren.  Der  an  der  Nnrdwand  dea  Pfeilersaalea  von 
Karnak  dargestellte  Sieg  über  die  Schasu  fallt  nach  der  Beischrift 
in  das  erste  Regierungsjahr  Setbos  I.  Dieser  Sieg  war  alao 
wohl  die  Veranlassung,  daaa  aich  der  aus  Aethiopien  surückge* 
kehrte  König  den  neuen  Namen  Sethoais  beilegte;  denn  derselbe 
ist  von  dem  Gott  der  überwundenen  Reichsfeinde,  der  Hjksoa 
und  speciell  der  Cheta,  hergenommen.  Mit  der  üeberwindnng 
der  Landesfeinde  war  für  das  Reich  eine  neue  Aera  angebrochen« 
Die  traurige  Zeit  der  Fremdherrschaft  war  damit  aum  Abachluaa 
gebracht,  und  der  Sieger  mochte  wohl  unter  neuem  Namen  die 
Jahre  seiner  Regierang  von  neuem  au  zählen  beginnen.  Nicht 
umsonst  ward  ihm  als  Hersteller  des  Reiches  der  Name  Aegjptna 
beigelegt.  Nur  wenn  mit  Setboa  1.  eine  neue  Zeit  anbub,  wird 
ea  begreiflich,  wie  er  als  ein  iweiter  Menes  mit  dem  ersten  ver- 
wechselt nnd  bei  Theopomp  und  Aristoteles  ala  Seaostria  an  die 
Spitae  der  menaeblichen  Könige  geatellt  werden  konnte,  ao  dass 
er  im  alten  Chroniken  und  in  der  Sothis  als  Haupt  dea  besondem 
Volks  der  Atyvntioi  erscheint. 


■ 


Q4S      Scheuch^er,  üb,  i.  Mdi  d.  2.  Bin  falls  4.  B^kto§  in  iififfÄ 

Wir  haben  io  dieier  Betracbtitng  nur  die  §eite  der  nUMlIi«* 
Diseben   ßrtaKlung,  welcbe   die  f]jks«^i  betraf,  toi   Aoge  gmi 
WeoQ  wir   nun    iiucli    die    fJeberzeug'ung    gewottaeis    tiAben » 
der    zweite    Kiorull     unter    AiDeDophi»,     dem    leisten     üänt^ 
XV 111.  Dynaitie,  StuU  fand  uod  mit  ilirer  Vertreiiiuiig  die  Crhebii^ 
der  XIX.   unter  Sethns  I,   i»eg'ann,  §a  hallen   wir  domtt   die   Pf 
über    djt  Zeit    des   Aumug-i    der  liraüliteD    noch   Iteioeswegft 
eaticbieden.     Uageachtet  am  Scblusi    der  BrzäMuikg     g^^Ag'i    ti 
die   unreinen   seien   zugleich    mit  den   Hirten   besiegt    «md    verlri^ 
ben   Würden,  sd  a^irecben    andere  gewichtige  Gründe  dufiir,    iä 
die    Israel iten    unter    Ruut«ea    Ih    noch    in    Aegvpien    waren        fi 
2,  Mob,  J,  10  wird   nur  die  Uefurchlung  auBge&prucheii,   aie  «<icl- 
teu  sich    XU  den  ReichAfeiuden    schlagen.       Die    1  ereintg^iiH^   «it 
den    Hrkioi  war  atao  dnmaU  nicht  erfolgt.     Ja  naeli    der  ^wiict 
biblischen   ICrzÄhlung  gelang   es  der  ägj^tisehen  Politik^  dio  Iwm^ 
Uten   von   den    Hjksoi   zu   Lrennen   und   norh   über  iwei  Gftticnitm* 
neu  iin  Lande  lurück  zu  hallen.      Das    Verbültniii  der  elsseltit 
Züge  beider  Erzählungen  zu  einander  tu  crinttlelnj   wir«  Gegtt* 
itatid   einer  besondern   Untersuchung. 


Phönikische  Analekten. 

VOD 

Dr.  0tt#  Blau. 

1. 

Die  Tempeliosebrift  der  Gaaliter  m  Malta. 

Vgl.  Luyoes  Memoire  sar    le  Sareophage  d'Esmunacar,  Appeodice  p.  65  ff. 
—  Bwald  Erklärung  der  loscbrin  von  Sidon.    S.  6^  ff.  — 

Die  Inschrift  ist  in  Malta  g^fnndeo.  Wo?  habe  Aach  icb  aock 
nicht  erfahren  können,  obgleich  ich  mich  dirieet  nach  Malta  ge* 
wandt  habe.  Doch  bin  ich  ? od  ihrer  Aechtheit  ttbersengt  Dekat 
ihren  Inhalt  steht,  wie  Kwald  und  gleichzeitig  Movere 
(Phon.  III,  8«  159)  sahen,  im  Allgemeinen  sofiel  fett,  dass  er 
sich  auf  Tempelbauten  besieht,  welche  von  den  BewohDem  der 
benachbarten  Insel  Gaulos  ausgefiihrt  wurden.  Ewald  fiihlCt 
schon  richtig,  dass  es  sich  dabei  um  einen  Antheil  der  Gaulittt 
an  den  Heiligtbümern  der  phönikischen  Coloaisteu  auf  Malta  kaa* 
delt:  in  einfacher  Verfolgung  dieses  Gedankens  giebt  sich  die 
richtige  Deutung  der  Worte  oad  die  Krgäniung  der  Lückeo  asi 
Ende  einiger  Zeilen  gleichsam  von  selbst 

Bei  dem  Neubau  der  drei  Heiligthiimer,  die  darin  erwibat 
werden,  waren  nämlich  die  Gauliter  bei  dem  eisen  für  ah 
Dritttheil,  für  die  Hälfte  bei  dem  zweiten  betheiligt  mmi 
hatten  2as  dritte  g  a  a  s  aus  eignen  Mitteln  reno? irt.  Zu  Drknnd 
dessen  Hessen  sie  diese  Tafel  setzen,  an  deren  Schlüsse  die  Ni^ 
mea  des  Tempelrendanten  und  des  Priesters,  welcher  die  Opfer 
bei  der  Weibe  dargebracht  hatte,  verzeichnet  sind,  ingleichem 
auch  der  gaulitanischen  Steinmetzen,  als  welche  die  Aufsicht  beim 
Bau  geführt  hatten,  gedacht  ist. 

Da  Lnynes'  Werk  nicht  allgemein  verbreitet  ist,  so  wie- 
derhole ich  in  der  Anlage  die  lascbrifk  (Taf.  1),  mit  einem  Ver- 
such, sie  an  der  etwas  beschädigten  linken  Seite  an  restaariren. 
Der  Ansicht  Lujnes',  dass  fest  ein  Drittel  der  Zeilea  liaks  a^ 
gebrochen  sei,  kann  ich  nicht  beipflichten:  vielmehr  ist  mit  Br* 
Bd.  XIV.  42 
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uail   correct. 
Ich  lese 


je   l — ^S   Büchiiabcii   der  Tesi  villi|f  t 


(nBrrjD  r**«!  i^nm^a  na  «jTpö 

(bfit)^  p  isujK-taj»  p  Dpan  p  od© 

(p  ))ö©«i3?  p  ««:n  p  ^i^b»  nai 

^SÄn  DnaiD  *iiy''  p  Di»  p  nia 

und  iibersetie: 

Bs  li«Aa  Deubauea  ifieljteiaeiattsroiiQaiiltilii 
dritten  TlicH  des  Heiligtbums  im  Tempel  4crlt* 
daoibaal  ond  die  UäUte  d^a  Ueiligtbumt  in  Tvafti 
der  Äatarte,  und  das  BeiligtbiiB  iniTenp«;!  Jtflli' 
tbor.  —  E«  verwaltete  die  Tempel  sl«uero  ArJi|i 
Juel  des  Ricbters,  H.  Zlbi|um,  8.  übdaackttiap,  i 
juel.  —  Öie  Opfer  brnclile  HaaUcbiltekb,  ».  flaii^ 
S,  A  b  d  ft  a  e  b  m  u  Q  9  8^  B  a  1 J  n ,  S*  Z  a  1 1  a  >n ,  H.  J  a  a  a  a  r.  ^  D>t 
Äufiicbt  fübrtea  die  Steinaietz«n  4er  GeneiAi« 
vou  Cauloi. 

Worterkläritng: 
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anzanebMeDy  data  an  Rnde  der  3.  Zeile  nur  daa  Pronoaen  de- 
Dioufltratiyaai  t  felile«  leb  erkenne  daber  in  dem  die  vierte  Zeile 
beginnenden  irurs  eine  Contraction  aua  nny  nn  (fgK  den  Orti* 
iianen  n'^niDya  Jos.  21,  27  und  daiu  Geaeniui  Thes.  1,  p.  175. 
193.  196),  in  ^ny  aber  den  Namen  der  Göttin.  Dieselbe  Zusam- 
menziehung kehrt  in  dem  Namen  der  pbönikischen  Kästenstadt 
Botrys  wieder,  welche  bei  ihrer  Gründung  durch  Ithobal  von 
Tyrui  (Menander  Kphes.  Fr.  4)  gewiss  nicht  mit  griechiscbemi 
sondern  phönikischem  Namen  ^ny  nä  =  ^n^a  genannt  wurde« 
Wir  gewinnen  sonach  die  Namen  der  drei  Gottheiten:  b^atl^Xy 
nirtoy,  und  nny. 

b9373ia£,  nicht  b^an^nx,  wie  Ewald  im  Widerspruch  mit 
seiner  eigenen  Unterscheidung  das  i  und  n  liest,  wüsste  ich  im 
Bereich  der  pbönikischen  Mythologie  nur  mit  Salambas  (Sa^ 
XififtiMf  ...  t/  öaifiwy  .  [Tj]  •  .  nfpijpx^tai  ^gtjvovaa  tov  ^Aiutviv 
Ktjmol.  Magn.)  su  vergleichen.  In  ihrer  Verbindung  mit  Adonia 
entspricht  die  Salambas  der  den  Oniris  suchenden  Isis,  und  da  der 
Osiriscult  auf  Malta  aus  einer  anderen  Maltesischen  Inschrift 
(Melit.  1)  und  aus  Münsen  (Gesen.  M.  Ph.  p.  98.  304)  bereits 
nachgewiesen  ist  (vgl.  Mov.  Rel.  d.  Phon.  S.  235),  so  kann  ea 
nur  natürlich  erscheinen,  auch  seiner  Genossin  hier  lu  begegnen. 
—  Die  Form  SuXdfsflng  (vgl.  j4wlßaq^  jiaSgovßaq)  steht  der 
pbönikischen  Schreibung  noch  näher  als  der  andere,  beiläufig  auch 
in  Spanien  nachweisbare,  Name  derselben  Gottheit,  Salambo 
(vgl.  Chanebo,  Bomilcar).  Ich  möchte  nun  aber  nicht  SAjiAMr' 
ßA2  blos  für  Schreibfehler  statt  2AJAMBA2  halten,  sondern 
stelle  bv^  dSx  lunäcbst  lusammen  mit  dem  Beinamen  der  Astarte 
^93  Ü^  (Sidon.  Z.  18)  und  dem  Beinamen  der  Tanit  b93  ]B 
(Carthag.  Inscbr.  Siehe  besonders  die  ausführliche  Erörterung 
von  Barg ^8  memoire  sur  deux  inscriptions  puniques.  Paria 
1849  p,  5  ff.  und  vergl.  die  von  Movers  Phoen.  Relig.  I, 
S.  599  angeführte  Stelle  des  Simplicius,  wo  deorum  dea- 
rumque  facies  uniformis  Beiname  der  Mondgöttin  ist)« 
Wie  dort  „Name  (Offenbarung)  des  Herrn"  und  hier  „Ant- 
litt  des  Herrn"  die  Wesenheit  der  genannten  Göttinnen  im 
Verhältniss  zum  höchsten  Gotte,  den  Ausfluss  ihrer  Göttlichkeit 
von  Baal  beieicbnet,  wie  ferner  der  ^idg  SovQfiOvßtiXoc  (Philo 
fragm.  5)  neben  Sugafi^X  (1.  Maccab.  14,  28)  durch  bra  Din 
„Weihe  des  Herrn"  zu  erklären  ist  (Hitzig  in  Theol.  St. 
n.  Kr.  1840  H,  S.  429),  wie  endlich  die  palmjrenische  Gottheit 
MaXn/ßfjXoQ  gewiss  nicht  als  Baal-Moloch,  sondern  analog  dem 
'AyXiftoXoCt  den  Movers  richtiger  durch  „revelatio  Bali"  deutet 
(Mov.  Phoen.  Relig.  S.  401.  99),  als  bn  n^b»  „Engel  des 
Herrn"  in  fassen  ist,  ao  ist  hier  b9z  Oba;  »»^'■^^'^  ^^' 
Herrn"  der  Ausdruck  einer  solchen  Manifestation  Baals.  — 
Unsere  Sckraibuog  b^aa^iat  staU  b»ab3t   kommt  auf  Rechnnog 
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desselben  Vocalwechsels,  der  %,  B.  im  Namen  der  Insel  Gmoles 
und  G  an  dos  selbst  eintritt  und  bei  welchem  wahrscheinlich  liby« 
scher  KinAuss  im  Spiele  ist  (Movere  Phoen.JII,  S.  159  Aom.  64). 

nnnu}^  ist  im  vorliegfenden  Falle  nicht  zu  verkennen  als  die 
Hera-Astarte,  über  deren  berühmten  Tempel  auf  dem  nach  Gaalti 
zugewendeten  Vorgebirge  von  Malta  zu  vergleichen  ist  Moveri 
Phdn.  II,  2  S.   951. 

*nn9.  Demselben  ügyptisch-sjrischen ,  durch  Phöniken  asri 
Malta  gebrachten  Götterkreise,  wie  Salambas  =  Isis  und  Osiris  f^ 
hört  auch  -^n?  an.  Wie  sie  in  Aegypten  als  die  kuliköpfi^ 
Hathor  erscheint,  so  ist  sie  auch  in  Syrien  eine  Gestalt  der 
grossen  Göttin  Atargate  (in  syrisch -phö'nik.  Schreibung^  irr^r; 
und  iT^iny  s.  diese  Zeitschrift  VI ,  S.  473  und  L  e  v  y  Phos. 
Stud.  II,  S.  38),  mit  anderm  unserer  Inschrift  entsprechenderesi 
Namen  ^Ada^a^  Ad-dgri  genannt.  Spuren  ihrer  Verekrungf  im  sM- 
liehen  Afrika  finde  ich  in  der  nenpunischen  Inschrift  B.  S  (rgl 
Levy  a.  a.  0.  S.  66)  wo  ich  lese: 

«•nry  i^D  nny-in3'vD7D  nna  bnb  pKb 
d.   i.   „Dem    Herrn    Baal     gelobte   Masinhad- Athor    Priester  der 
Azara  oder  Athara". 

Die  Deutung  der  Namensform  *in9  ist  nicht  ganz  leicht,  leb 
bin  vorläufig  noch  geneigt,  es,  wie  ^DM  Osiris,  sclilechthin  für 
Transcription  des  ägyptischen  Hathor  zu  nehmen.  Denn  dssi 
es  mit  der  sprachlichen  Gleichstellung  von  "^rp  und  n-iniDJ,  wel- 
cher neuerlich  noch  Levy  (a.  a.  0.  S.  39)  das  Wort  geredet 
hat,  nichts  ist,  beweist  unsre  Inschrift  zur  Genüge. 

nD^!P  nie«.  Verglichen  mit  der  Znsammenstellung  1 .  Chron.  12, 
38:  nD'^P?^  "«nY^  ergiebt  sich  nn^t  ohne  Weiteres  aln  KrweichaB|r 
aus  n'iy  '(vgl.  n-i?»  =  n^ta>  Thugg.  Z.  5),  „er  ordnete,  feN 
waltete".  —  nD'^9  sind,  ganz  entsprechend  dem  bikl.  J^y^  in  der 
fUr  unsre  Inschrift  sehr  beachtenswerthen  Parallele  2.  Kön.  12, 
5.  6,  die  behufs  des  Tempelbaues  auferlegten  Taxen,  die  vst 
Seiten  der  Gauliter  beigesteuerten  Gelder,  mit  einem  Worte,  der 
Tempelbaufonds,  dessen  Verwaltung  einen  besonderen  Ansprach 
auf  Erwähnung  in  Urkunden  ähnlichen  Inhaltes  begrfindet  zu  bs- 
ben  scheint,  da  sich  diese  Erwähnung  auch  sonst  im  orieBtalisebcs 
Alterthum  findet.  Dm  von  vielen  nur  ein  Beispiel  hermnausiehen) 
setze  ich  eine  Stelle  aus  der  von  Port  er  (Pive  Years  in  Daaaacll, 
S.  202)  copirten  Inschrift  von  Uebran  her:  .  .  'O  Naihq  in  xw 
Ugarixwv  ixriadTj  .  .  .  ,  ngovo^aafidvtor  lAffttntfSov  jc.  t.  L.. 

Die  Namen  unseres  Maltesischen  Hierotamias  und  aeiner  vi« 
Ahnen  füllen  den  Rest  der  4.  und  die  5.  Zeile:  Aria  (vgl.  Alis 
ein  Punier  bei  Sil.  Ital.  XV,  232)  Sohn  Ju«l  (vgl.  J«M)  Ül 
Snfeten,  S.  Z^bqam  (wahrscheinlich  Dp  aMT  lap««  «i 
vgl.  Genes.  49,  27.     Rieht.  7,  25)  ».  AbdMcbMmy         ~^ 
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Z.  6  liebt  ein  oeuer  Satz  an,  wieder  mit  einen  Verbom: 
nnr,  „ea  brachte  die  Opfer",  ohne  Object,  wie  Ecciea.  9,  2.  Der 
aie  darbrachte,  wird:  BaaUchillekh  ^vgl.  Levy  Ph.  St.  11,  S.  73 
und  corrigire  danach  in  Gasen.  M.  Ph.  8.  397  Anm.  BAiSiLIEC 
io  BALSiLLEC)  Sohn  Hanna  (vgl.  Levy  a.  a.  0.  54.  56)  8.  Abd- 
aschmun,  8.  Balla  (vgl.  Levy  II,  106  und  Genes.  14,  2  wo 
LXX  BaXXd  f.  9-^3  haben),  S.  Zallani  (vgl.  Camus  türk.  Debers.  III, 

Ol  • 

8.475:,,'^;  und  (»^j  sind  Manusnameo")  8.  Jaasor  (vgl.  b^^a^^ty*« 
Levy  a.  a.  0.  76.  "S^tv'»  ebenda  80),  genannt.  Vermnthlich  war 
er  doch  ein  Priester  und  darum  eben  nicht,  wie  sich  nach 
Rwald's  Worttheilung  der  Schlussphrase  unsrer  Inschrift  ergebea 
würde,  ein  bi3  ü9  "3^1-173  -^73\ü ,  Aufseher  der  Steinbrüche  dar 
Gauliter. 

Zur  Koipfehlung  der  oben  vorgeschlagenen  Lesung  0"iQtD 
b^a  OT  *3Xn  rfiir  die  ParlicipiaUConstrucfion  s.  Thogg.  Z.  2. 
6.  7)  mnss  ich  aber  ausserdem  anführen,  dass  es  überhaupt  in 
Urkunden  ahnlichen  Inhalts  gebräuchlich  war,  zum  Schluss  die 
Innung  oder  die  Vulksabtheilung,  oder  die  Persönlichkeiten  in 
nennen,  die  mit  der  Aufsicht  des  Baues  betraut  gewesen  waren. 
So  schliesst  bei  dem  ehengedachten  Porter  (II,  8.  125.  126)  eine 
Inschrift  aus  Suweidah  mit  den  Worten:  .  /H  nnXic. .  .  .  Toy  taip  j^ 
I4*^tjra  . . .  air  tot^  ayi  •  fiuoiv  r/r/#Tir/U*  tx  1  n  h  0  n  ov  n?]^  tpvX'^^ 
Iofiai&f,yfa* t  eine  andere  enthält  die  Worte:  t/  nnhc  intnxo^ 
n  o  rafj^qvXr,g  ßijair,>füv,  und  in  einer  dritten  aus  Salrhad  rll,  180) 
werden  vier  solcher  *Entax»not  lio  ist  dort  statt  Enxitnnnt 
zu  lesen)  namentlich  aufgeführt.  —  Beim  Tempelban  in  Malta 
war  also  diese  Aufsicht  den  Steinmetzen  Von  Gaulos  (als  Innung 
oder  als  Individuen)  übertragen  und  die  Gauliter  rühmen  sich 
dessen  ausdrücklich,  dass  sie  ausser  ihren  Beiträgen  zum  Baue 
auch  dieses  Khrenamt  versehen  hatten;  woraus  rückwärts  in 
Bchliessen,  dass  der  Uierotamias  und  der  Oberpriester  wahrschein* 
lieh  der  Hir  }  am  Salambastempel  und  für  die  andere  Hälfte  am 
Astartentempel  mitbetheiligten  maltesischen  Gemeinde  angehörten. 

Wie  massig  das  auch  scheine,  so  läset  es  doch  einen  Blick 
in  das  numerische  und  politische  Verhältnisi  der  Gauliter  zu  den 
Maltesern  thun,  der  nicht  uninteressant  ist,  weil  er  im  Verein  mit 
dem  festen  alten  Charakter  der  SrhriftzUge  der  Tafel,  welche 
den  besten  carthagiachen  gleichstehen,  schliessen  läset,  dass  die 
Epoche,  in  die  dieser  Tempelban  fällt,  gewiss  dem  zweiten  pnni- 
schen  Kriege,  durch  welchen  die  phdnikisebe  Bevölkerung  beider 
Inseln  fast  zu  Grunde  gerichtet  wurde,  voraufging  (Liv.  XXI,  51) 
und  daher  wahrscheinlich  der  Bau  selbst  in  Folge  der  Brand- 
schatsung  des  Attilius  Regulns  <Oros.  IV,  8)  im  ersten  punisrben 
Kriege  ndthig  geworden  wnr*  Ich  setze  hiernach,  so  lange  et 
an  gegentbeiligen  Gründen  fehlt,  die  Inschrift  zwischen  240  und 
230  V.  Chr.  — 
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2. 

Die  Grabsehrift  des  letzten  Königs  von  Citiom« 

Vgl.  r.  esenius  Mono.  Phoeii.  Tab    II,  VIII  und  S.    V25  IT  —  D.  d^Lti 
n «' s    Ks>iii    sur     lu    niiini.sinali<|iie    des    Satnpies   et    i|e    la   Phrntrir  Snppi": 
S.   110  n.  —  Movers  Phoeii    11.  ?.     S.  2i2   Aniii    — 

Diese  losclirift,  gewÖlinlirb  als  Citiens  I.  bexeickoet,  wordf. 
wie  bekaiiut,  mit  30  aodern  Grabschriften  zuenC  im  J.  1738  t«« 
Pococke  naiie  bei  Larnaca  auf  Cypern  gefunden ,  dniin  witdcr 
von  Porter  geseberi ,  seitdem  aber  aageblicb  xuni  Ban  dir 
Wasserleitung  auf  der  Insel  mitbenuttt  und  ist,  wie  ea  stWiM 
unwiederbringlich  verloren. 

Die    einzige    vorhandene  Abschrift,  von   Pococke,   ist  u- 
gcnau;    die    Versuche,    den  Text  hiernach  zu  entxiffem ,    köv-f 
sich    daher  nicht  über   einen    gewissen   Grad   vom     WillkürlirUf. 
erheben.     Auch  der  gegenwartige  stellt  sich  aebeo  diejeDigen  fn- 
herer  Krklärer  ohne  den   Anspruch  absoluter   Fehlloaigkrit,   dock 
in  der  Ueberzeugung,  der  Wahrheit  um  vieles  näher  mn    koBvn 
Ich  erkenne  darin  ein   Decret  eines  kittiachen  König-s,  in  welckca 
er  über  den  Ort  seines   Begräbnisses  eine   letBtwilli|^e   VerfügMff 
trifl'f:  er  erliess  dasselbe  nach  Z.   1.   am  24>8ten  Tog^e  dt*8  Maiuif 
Marbu   im  37.  Jahre  seiner  Regierung,  gewiss  hoch    bejahrt,     hif 
Vergleichung     des    Sarkophags     des    Aschmunaiur    lehrt    uns   i'\t 
Sitte,    dergleichen    Decrete    auf   die  Grabsteine  seihat    zu   selies. 
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Coloaieo  erscheint.  Naehden  Abdenoa  von  Boagoras  yertriebeo 
war,  erbte  letxterer  mit  dem  Diadem  von  Salamis  und  den  meisten 
cjprischen  Städten  anch  die  Herrschaft  über  Tjrus  (Diodor  XV» 
2)  und  befcann  im  Besitx  derselben  den  Krieg  gegen  den  Perser- 
könig (390  V.  Chr.),  während  zu  derselben  Zeit  die  ihm  nicht 
nnterworfenen  Städte  Cjperns,  namentlich  Amathus,  Citinm 
und  Soli  (Diod.  XIV ,  98)  ein  Gegenbändniss  mit  den  Persem 
schlössen.  Zur  Zeit  der  Seeschlacht  von  Citium  (382)  war  diese 
Stadt  zeitweilig  in  Euagoras  Hände  gefallen  (Diod.  XV,  3.  4),  aber 
im  Frieden  des  Orontes  (>380v.  Chr/  wurde  Rnagoras  Herrschaft  auf 
den  ausschliesslichen  Besitz  von  Salamis  beschränkt  (Diod.  XV,  8. 9), 
womit  angedeutet  ist,  dass  für  die  übrigen  cyprischen  Städte  der 
Status  quo  ante  bellum  wieder  hergestellt  wurde,  d.  h.  die  Dy- 
nastie von  Citium  im  Bunde  mit  Amithus  und  Soli  die  Oberherr- 
schaft über  Tjrus  wieder  übernahm. 

Wenn  sonach  unabhängig  von  unsrer  Inschrift  erwiesen  ist, 
dass  der  Titel  König  von  Kit  und  Sor  ausser  der  Person 
Abdemons  selbst  nur  einem  Herrscher  zukommen  kann,  der  nach 
380  V.  Chr.  in  Citium  residirte,  so  lässt  sich  mit  Hülfe  der  In- 
schrift selbst  das  Datum  noch  genauer  auf  379  berechnen.  Weit 
unter  380  hinabzugehen,  erlaubt  der  Umstand  nicht,  dass  nach 
Euagoras  Tode  (375)  überhaupt  die  Verhältnisse  der  Insel,  na- 
mentlich in  Polfl^e  des  Uebergewichtes  der  Griechen  über  die  ein- 
heimische  Bevölkerung,  ganz  verändert  erscheinen  (Lujnes  nnmism. 
Cjpriote  S.  29.  Diod.  XVI,  42),  insbesondere  auch  die  phöniki- 
schen  Münzen  von  Citium  aufhören  (Lujnes,  Essai  S.  83)  und 
statt  dessen  griechische  Regenten  dort  herrschten  (Athen.  iV, 
p.  167),  und  gleicherweise  auch  die  Zustände  in  Tyrus  umge- 
staltet waren  (Arrian  Anab.  II,  15  ff,).  Alles  spricht  dafür,  den 
in  unsrer  Inschrift  genannten  König  Itan,  als  Zeitgenossen  des 
EuQgoras,  nächsten  Nachfolger  des  Abdemon  und  letzten  König 
von  Citium  anzusehen. 

Nun  fällt  aber  Abdemons  Vertreibung  aus  Salamis  oder,  wie 
Theopomp  .(Pragm.  III)  berichtet,  seine  Gefangennehmung  durch 
Euagoras  in  das  Jahr  416:*)  das  37ste  Regierungsjahr 
seines  Nachfolgerf,  also  379  v.  Chr.  Es  war  sonach 
eine  Folge  des  im  Jahre  vorher  geschlossenen  Friedens,  dass 
Itan  sich  wieder  König  von  Sor,  König  der  Griechen 
in  Kit  nnd  Sor,  König  von  Amathus  nennen  durfte,  wäh- 
rend er,  wenn  anders  Luynes  chronologische  Ansetzung  (a.  a. 
0,  S.  82)  richtig  ist,   die   Münie   (Essai   pl.  Xllf,    18    mit   der 


*)  Laynes  (E«>ai  p.  73)  Annahme,  da»  dies  im  J.  4'M  geschah,  ist 
nur  eioA  Wahrsrbrinlirbkeltsbfrfchnonr  narh  dem  Aller  des  Riiafroras  Sirhe 
dagecen  die  lirhivolk  Di<Sf>rtaiion  von  Theiffs  di*  hello  Cyprio.  IVordhans 
1A44.  dereo  rbronolof^iscbeo  Frsistfllunfren  icb  in  allen  obigro  Zahlen  mich 
ssgescbloasoa  bsbe. 
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blossen  Legende  n^^  ^b^b)  so  der  Zeit  geschlagen  haben  wird, 
f^o  Tyrus  sv  Buagoras  abgefallen  war  (xwiscben  416  nn4  990 
Y.  Chr.)*  Da«  Verhältniss  des  Königs  als  Vasallen  von  Persies 
aber  wird  in  ganz  gleicher  Weise  anxuseben  sein,  wie  das  des 
Bnagoras,  der  in  jenem  Frieden  es  mit  Brfolg  durchsetzte,  den 
Artaxerxes  aur  zu  gehorchen  at^  ßaaiUv^  ßamln  ngoarvtix^m 
(Diod.  XV,  9).  So  erUntem  die  Geschichtsschreiber  und  nnserc 
Inschrift  nebst  der  einschlagigen  Numismatik  sich  gregenneifig. 

Ich  lese: 
Ibö  in-  *f(V)5o  pbab  \  iii  iii  ^  /f|  nawi  «anJSj  nn'»b  |///Ao(W) 
Dneb  Ibö  *ixi  no 
iDM  ^nnaa   «ao-'b  f^ö«    -««x  nJaCn  l)bö   nxi   nob    Daa"»  •ji« 

n)3]^    7n'»b    «3   3D»« 

(^      d.  i. 

Am    248ten    Tage    des    Monats    Harba     ins    S7stes 

Jahre    nnsres    Königs,    des    Königs    Itan»    Königi 

?on  Kit  und  Sor,    Königs    der    Lapethier,     Köaigi 

der  Griechen  zn  Kit  und  Sor,    Königs  von    Hamat, 

erging    dieser   Befehl:    zu    errichten    meine    Rnb- 

statt,  wo  ich    liegen  werde  in  Ewigkeit,    jen(seit 

der    Mauer    am)     Thore    nach    Sfi(den;     denn    ich) 

warte    darauf,    dass    ich    ruhe    bei    dem     heiliges 

Hause  meinerüerrinAstarte;  —  eswerde  g-ehorcbt! 

Zur  Erklärung  dieser  Inschrift  diene  Folgendes: 

Z.   I.     In  dem  Datum    sind    die  Worte   für   Monnt    n^^  nstf 

Jahr  naiD  so  unverkennbar,  dass  die  Vermuthung,    das    Anfangt» 

wort  sei  Di^  gewesen,  sich  fast  unabweisbar   aufdranf^t        So  list 

daher  auch  schon  Movers  hergestellt.    —     üeber    den    Monsls- 

namen    bemerkt   derselbe:    „Der  Monat  Marpa   erscheint  noch  is 

„zwei  andern   Inschriften,  in  der  Pluralform  CHDIQ  Melit.  11,  t. 

„3.     Carth.  XI,  4,  und  ist,  nach  der  Etymologie  zu  urtheilen,  wohl 

„der    Monat  September,    wo    die    Sonne    anfieng   achwach   ii 

„werden  (nd-j  =  nc'n  vgl.    Rieht.    19,  9)    und  einer    Stütze   zs 

„bedürfen  schien,  weswegen  in  diesem  Monat  das  Pest  der  Son- 

„nenstiitzen  gefeiert  wurde  (Flut.  d.  Isid.  et  Osir.  c.  52.    Sa  neb. 

„p.  8).'^     Doch  sehe  ich  keine  zwingende  Nothwendigkeit,   nnser 

M31»  mit  jenem  DefD*nQ  zu  identificiren ,    führe    es    vielmehr    auf 

nan,  na-jö    (vgl.  «Dp»  Mass.  14  =  n?.i;>7a)    Fälle  zurück    nad 

vergleiche:  CamAs  I,  138:  „Rubbatu  iC^  ist  der  alte  Name  d« 
Monats  Dhilkada"  (vgl.  auch  III,  714:  Jü^^  „Warnet  war  ia 
der   Vorzeit   Name   des  Dbilka'da")''  und  I,  239:   „Robbn    und 

R  u  b  b  u  ^^ ,  Vj  ist  alter  iXame  des  Dschumadha  el  nia,  gr|eich- 
wie  Rubbi  und  Ruh  ha  tu  Name  des  Dscbumadda  al  Ahjra  iat«* 
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Wir  k«iniM  somcII)  aai  ph^ikiscben  Inicbriften  «od  den 
ürknnden  über  d«a  von  PbÖDikeo  febaoten  salononiscbeD  Teah- 
p«1  fünf  Naai#n  aoa  der  Reihe  der  altea  SaanenaioBate  (deaa 
daai  die  Pböniken  aaeh  aolchea  rechaetea,  beweist  Meaaoder 
Prag«.  1.  nach  Movera'  Phon.  II,  1  8.  191  Deatung),  näailieh 
BtaBiai,  Bai,  Zi? ,  Marpaiai  and  Marba :  eine  Reibe,  die  sieb  viel- 
leieht  TervolUtändigeo  läset,  wenn  man  die  Namen  der  kretischen 
Korybanten  (O*«^^:?),  der  mystischen  Wächter  des  Sonneotempela. 
welche  filr  Personificalionen  der  18  Sonnenmonate  in  halten  sind, 
an  Hfilfe  nimmt.  Einstweilen  weise  ich  nnr  auf  die  Nameaai» 
iplaichbeit  von  7Tav6g  mit  o^sn^«,  Oopßng  mit  ii3"^a,  BUvvog  aüt 
b^a  bin. 

Neben  jenen  älteren  Monatsnamen  finden  sieb  aber  aack 
Sparen  von  der  soff,  nachexilischen  Monatsrechnung  in  phöniki- 
schen  Inschriften.     Ich  lese  namentlich  folgende  heraus:  Cit. XXIT, 

3.  4:  ff  fif  nsTD  tr  l2:a  „am  2.  Nisan  des  Jahres  «V —  €it.  Vlll, 

4.  5:  TD73n  'm  D3DiV  vbv  „am  3.  Nisan  des  Jahres  5^'  — 
Cit.  VII,  I:  r  riw  ncDb  „im  Tefet  (d.  i.  Tebet)  des  Jah- 
res 1."  —  und  erinnere  an  die  von  Gesenins  (Monn.  Phoen.  408) 
gegebene  Etymologie  des  ph5nikischen  Königsnomens  Blulaeaa 
=  „mense  Blal  natus/^  Irre  ich  nicht,  so  begann  der  Gebravek 
dieser  Monatsnamen  in  Citinm  nnd  die  Aera,  nach  welcher  dabei 
gezählt  wnrde,  eben  mit  der  Unterwerfung  Cyperns  unter  persiacke 
Oberhoheit,  und  beschränkte  sich  auf  die  kurae  Zeit,  bis  mit 
Alexanders  flemchaft  die  makedonischen  Monatsnamen  in  Phöni* 
kien  nnd  Cjpern  die  einheimischen  verdrängten.  Dann  wäre  der 
Gebrauch  der  älteren  Rechnung  in  unserer  Inschrift  ^ecai«)  eben 
ein  Rest  des  Alterthiimlichen ,  wie  er  in  einer  Zeit  des  Ceber- 
gangs  uad  in  einem  königlichen  Erlasse  sich  leicht  erklärt. 

Die  Zahlzeichen  (Z.  1),  zum  Theil  von  Lnjnes  erkannt, 
sind  sofort  leserlich,  wenn  man  den  Strich  für  die  Einheit,  den 
Halbbogen  für   den   Zehner,   und    das    Zeichen    X^    für  awanzig 

anerkennt.  Die  beiden  ersten  sind  längst  als  solche  gesichert^ 
dns    letztere  steht  dem  x^   auf   MQnzen    (%.    B.    Luynes    Essai 

p.  Xlil,  Nr.  3.  4.  12.   16)  und  dem  /^  Massil.  6  so  nahe,  daaa 

über  seine  Bedentuaj^  nicht  gezweifelt  werden  kann,  umsoweniger 
als  wir  ebenfalls  ans  Münzdaten  nnd  Inschriften  wissen,  dass  die 
Zehner  über  zwaaaig  hinaus  aus  Zeichen  für  zeha  und  zwanaig 
zusammengesetzt  wurden.  So  bei  Luynes  Essai  pl.  Xlil,  S; 
r-t  A/^  =80,  Massil.  6:  — 7  ^ -^  =20+20+10  =  50, 
desgleichen  auf  den  Münzen  von  Ebusus  (Gesen.  M.  Ph.  Tab. 
39,  E — L.).  — -  Die  Einer  eracheinen  hier,  wie  Sidon.  1  und  auf 
Münzen  an  dreien  zusammen  grnppirt  fs.  schon  Gesen.  Mono. 
Ph.  p.  86). 
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dem  "T-^  ^^rfib  f,meiti«A  Kjünigt  4eE  Kouig«^'    SJdon^  I  SMlii 
wie  mir  lebemti  einzig  rtclittgeti  Krklitrtitig^  ron    Wct  (MiA 
der  D.    JM.    G.  XI,   S.    S2B),    der  aucli  d«ii  minAftEiidticte  Ti 
7^'^ei  ^Db^  l^i^ba   mit  Eeekt  vur  Vergleiehuikif'   herh^lMhi* 
]n^  tnuss  dtinD  allciii  (mcM  7n-*Db^   wie    Cit.   20,  'l*m 

4,  2    allerdings    vorkümint)    den  Nmiten    de«   Käoip«    ittie«  « 
darf  e£t,  da  eb  Phönikier  ^hawi^  b«i  üteph.  Kr«,  s,  v.,  « 
üBiniger   Waffenftchmied    bei    Seaman.    MfliJ.    Frupi")*    ^ 
wird    und    jr^H    der    Ktrachite  (1,   Kön*  5,    II.   P««   bB,,   1^^ 
lelben   I^amcD  führt.     ViellelcKt    Ui    ludest  nftcb    PocikckeV 
4%T  S^cbnDrkel   v(^m   vttrbergebenden  Knph   Abzütrrnnffii   tind  i« 
Name  "jn^t  Zetan  wie   1.  Cbroa.  7,    U\  tu  gewiji0en* 

'^X^  n^3  'ib^-  Kit,  der  einbeimUcbe  hi^»nc  v^m  Cte 
(riDcoettiB, Bü3ttorfLex.Rabb»fi,  LII2)  wird  ckansi»  asTMUBif^te 
selben  Zeit  (Luynes  a.  a.  0.  ^r.  4,  IS.  19.  20 j  fre«climb€«i|W 
neben  jedoch  auch  die  defectlTe  Schreibung  f»D  iMutwrm  PVit.t 
2  S*  211)  verbürgt  ist  und  sich  jcu  jener  verliüit  wie— r«  is  n 
§idon.  u.  Meliti   V.     Ob  daneben  auch  die  Fitrtti   rn,    wie  Mi«P 

5.  213  will,  als  Nome  von  Cttium  nui  |ihufiikiftclitti  ÜclmftM 
malern  nachgewieseo  werden  könne »  ist  mir  üb^rhiiupi  tvittl' 
haftj  da  ich  die  gewübnlieb^  aber  fälschHrh,  nn  ^^  ^rt3  g«l«Mi 
und  „erster  König  von  Citinin^'  erktärte  l^tgendr,  viefMirlbr  i^ 
Originalen,  die  ich  in  der  8;imniliing  des  Barnti  Titer 0  gr^cfc« 
Djcbt    anders  als  n'Dl  1^13,  woneben  nzn^    i  Lujrae«    Euju  JJ 
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Zeit  irebildet  bitteo,  an  üDirer  Stelle  fsDcl,  de  wir  von  der  enge« 
Verblödung  iwisclien  Citiom  und  Tymi  each  anderweitig  be* 
gtiMHite  Runde  haben  (■•  oben). 

onoV  ^Vt3,  König  der  Bewohner  von  Lapethui,  einer 
Stadt  an  der  Nordseite  Cjperns,  die  auch  sonst  mic  CitiuM  lO- 
saMmen  genannt  wird,  i.  B.  in  dem  Verse  Alexanders  ?on  Kphe- 
sos  bei  Steph.  Bys.  s.  v.  jiuntj&og:  BrjXov  ^  al  Khtop  tf  xttl 
\fjitQOk(ian  yfiinrjd^oc  (vgl.  Movers  Phon.  II,  2  S.  222);  die  aber 
hier  insbesondere  an  der  Stelle  steht,  wo  wir  nach  Diod.  XIV, 
98  die  Nennung  der  mit  Citium  und  AmnChus  verbündeten  Stadt 
Soli  erwarten  durften*  Die  geographische  Nähe  von  Lapethus 
und  Soli  mag  es  erklären,  dass  eine  der  andern  substitnirt  wurde, 
und  es  wird  sich  der  Widerispruch ,  der  bis  jetit  noch  bei  Zäh- 
lung der  bekannten  neun  cjprischen  Königreiche  besteht ,  wahr- 
scheinlich auch  nur  durch  eine  gleiche  Annahme  beseitigen  las- 
sen. Movers  Phon.  II,  2.  S.  221  Anm.  36»  zählt:  Salamis, 
Amethus,  Soli,  ffjapethus,  Curium,  Citium,  Chytri,  Mnrion  Tich 
glaube,  dass  auch  Diod.  XIX,  79  Muoi/ufg  statt  des  unerklär- 
lichen MaXnwc  lu  lesen  ist)  und  Kerynia  auf,  hat  ober  Paphos 
vergessen,  das  durch  Münzen  des  Nikokles  nachgewiesen  ist, 
während  Lujnes,  indem  er  letzteres  hinzufügt  i  Numism.  Cj- 
priote  p.  29;  im  VJ^iderspruch  mit  allen  Nachrichten  zehn  Reiche 
annehmen  muss.  Da  Soli  nur  bei  Herodot  (V,  113)  als  eigenes 
Reich  vorkommt,  Lapethus  hinwiederum  nur  in  jüngerer  Zeit 
(Diod.  XIX,  59,  79),  so  werden  wohl  beide  Städte  zu  einem 
und  demselben  Territorium  gehört  heben ,  dessen  Herren  bald  in 
Soli,  bald  in  Lapethus  residirten.  —  Dns  Phe  im  Niimen  habe 
ich  durch  Correktur  hergestellt;  das  Schlnsszeichen  der  Zeile 
hielt  schon  Movers  für  ein  verstümmeltes  Mem. 

Z.  2.     03r  nVo.      03r    Plural    von    "«^r,  hebr.   und   chald.: 

^31^,  arab.  ^\S^  Griechen  und  zwar  hier  »i^i  n*Db  Griech  en 

in  Kit  und  Sor,  also  nicht  die  kleinasiatischen  lonier,  an  welche 
Lujues  hier  denkt  und  deren  Bezeichnung  auch  phönikisch  wohl 
71^  war,  sondern  die  kypriotischen  Griechen,  die  in  den  Haupt- 
plätzen der  Insel  eben  jenes  feindliche  RIement  bildeten,  welchem 
Buagoras  im  Kampfe  geireu  die  einheimischen  Dynastien  das 
Uebergewicht  zu  verschaffen  suchte.  In  dem  Frieden  von  380, 
der  diesen  Bestrebungen  wenigstens  im  südlichen  Theile  der 
Insel  vorläufig  ein  Ziel  steckte,  wurden  die  kittischen  Griechen 
natürlich  wieder  der  phönikischen,  vom  Perserkönig  unterstützten 
Partei  unterworfen.  Doch  nur  auf  kurze  Zeit,  denn  kaum  eine 
Generation  später  finden  wir  in  Citium  einen  Griechischen 
Fürsten  Pasikjpros,  der  Reich  und  Burg  aber  schliesslich  wieder 
an  einen  Bingebornen,  Namens  Pymatos  (d.  i.  pqjo  vgl.  0a^itu^ 


0Q0  Jüan,  PhönÜtüeke  AnalekUft, 

ZeitgenoiM«  Alexandera  dei  GroMen  (Müller  Fitiga.  Hbt.  GrMC. 
11,  S.  472)  kättflich  veräiwsert. 

Statt  n^3  ist  in  der  Pococke'schea  Copie  irrig  "«rd  ge«elirie-> 
htn\  es  ist  nicht  glaublich,  dass  hier  eine  andre  SchreiliuDg  als 
in  der  vorhergehenden  Zeile  vom  Redactor  des  Textes  beabsich- 
tigt gewesen  sein  sollte. 

n^an  ^bn>  wobei  *7  und  n  allerdings  nur  Conjectorea  aar 
Ausfüllung  einer  Lücke  von  swei  Buchstaben  sind ,  hexiebe  iel 
a»f  Anathus,  die  phönikische  Stadt  an  der  Südseite  Cyperat, 
deren  Namen  identisch  mit  ni:n  Syriens  sein  mag  und  ,  obwohl 
nur  fragmentarisch,  auch  auf  einer  cjprischen  Münie  mit  iieges- 
dem  Widder,  dem  erwiesenen  Wappen  der  Stadt,  phönikiacb  non 
geaehrieben  ist  (Luynes  Numism.  Cypr.  pl.  1,  iO.  vgl.  Rödigcr 
in  dieser  ZeiUchrift  VII,  S.   125  . 

T  "^QM  '»ac^.  Im  Allgemeinen  kann  swar  nicht  sweifelhaft 
sein,  was  der  Sinn  dieser  Worte  sein  soll.  In  gleicber  Stelle 
steht  in  dor  Grabsehrift  Aschmnnazars  ^39mV"13'^;  in  Altes  Tc- 
atamente  sind  •^tx:  njx  und  ^a-j  «sc^  Ul^^/X^t  Joy/wa)  die  ge- 
hrduchlichsten  Ausdirüclie.  Die  in  unsrer  Inschrift  gewählte  Phrase 
lässt  sich  verschieden  deuten ,  ja  selbst  verschieden  leseo.  Mir 
acheint  -iJaM  (umer  Plaut.  Poen.  V,  2,  57  mit  folgende«  De- 
■lonstrativpronomen  t  oder  1-^79.^  Subject  zu  sein,  „dieser  Befehh 
oder  „sein  Befehl'',  und  ''M^  wäre  dann  entweder  verscbriebes 
für  MSlt  oder  gleichbedeutend  mit  demselben  „es  ergieng''  MX^ 
ist  aus  Plaut.  Poen.  V,  1.  10  (nach  Movers  Phon.  Texte  1, 
8.   102)  als  phönikisch  bekannt. 

dtSO^'r,  paläographisch  sicher,  indem  das  für  D  genommese 
Zeichen,  wie  in  Cit.  II  in  demselben 'Verbum  von  dem  aboliches 
9  deutlich  unterschieden  ist,  in  dem  ersten  Buchstaben  aber  be- 
reits Luynes  ein  b  erkannte.  —  M3D^  hier  Infinitiv  des  bäufiges 
Iphil  (M3t3'  3.  sing.  Cit.  VIII,  1;  Ath.  IV,  2;  I  pers.  sing.  pjfZO' 
Cit.  II,  I;  Cit  III,  1,  wahrscheinlich  auch  XXIII,  1)  eines  isi 
Neupunischen  sehr  gebräuchlichen,  vielleicht  auch  Cit.  XXIX, 
I.  2  herzustellenden  Kai  N30 ,  welches  im  Bereich  aemitiscber 
Dialecte  seinen  nächsten  Verwandten  an  «t:^  der  himjaririsehca 
Inschriften  (Rödiger  Versuch  S.  40)  mit  der  Bedentang  auf- 
stellen, errichten    hat. 

Tin373  spr.  '•nnjrs  „meine  Ruhstatt^';  vgl.  Cit  11,  2  'nna  3D»ö 
„Stätte  meiner  Ruiie*S  —  Das  dem  r  vorausgehende  Zeiebes 
scheint  nur  einem  misslungenen  Versuch,  eben  diese«  n  darau- 
stellen,  sein  Dasein  zu  verdanken. 

K3  ^DU7M  u;k  hehr,  m  3^«?K  ^«!|N.  Das  tt  in  dea  iat  ia  der 
Pococke'schen  Copie  allerdings  nicht  zu  erkenneo,  and  daher  aar 
durch  die  Forderung  grammatischer  Correetbeit  au  vertbeidigea. 
Das  Suffix  S.  femin.  ptt-  war  aber  phönikiacb  ii~»  wie  mit  Sieber- 
beit  aus  der  aeupunischen  iaschrift  28   bei  Levy  Pbde.  Stod.  II, 
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9*  74  li«nroi|pQlit,  «on«kM  Mir  dk  P«n»  ia  h-t-,  welche  lek  in 
4er  Bff^ciiimheB  isMlirift  (Zeitochr.  III,  S,  441)  sb  «rkeniiM 
glaobtey  Mkr  BWwfellMift  eniclMioL 

Tn^!>;  ifr,  weickes  schoB  Z.  1  ia  Nbbm  dei  Königs  ak 
gleich  fii^M  kefandea  mirde,  mit  des  Präfix  b  ia  ebeo  der  Be- 
deutang  wie  Sidon.  20.  22:  Db:»b  „is  Ewigkeit"  gebraucht«  So 
ist  Jerea.  5,  15  jn"*^  einem  Dbirs  parallel»  und  Bali  tan,  Ba- 
li t  h  o  n  ist  der  „alte  ewige  Baal",  wonach  der  neupunische 
Naae  p^b:^a  (Levy  a.  a.  0.  11,  S.  59)  mit  seinen  Variationen 
lu  erklären  steht. 

Z.  8 :  lon  ^903  -^pb  ^9f  oder  p-^n,  , Jensoit,  d.  i  auasar- 
halb  der  Mauer  am  Thor  nach  Sädea",  lese  ich  versochaweisa 
vermittelst  einer  Conjectur,  welche  dea  Lücken  in  Z.  2  und  S, 
dem  Zusammenhang  und  dem  wenigen,  was  wir  von  der  Topo- 
graphie des  alten  Citiums  kennen,  am  meisten  entsprechend  schien. 
Die  Stadt  war  stark  befestigt  (Thuc.  1,  112)  namentlich  nach 
der  See-  also  Südseite  lu  (Strab.  XIV,  6  p.  683),  und  dort 
eben  wurden  die  Inschriften  von  Pococke  gefunden  (Descr.  of 
the  Bast  II,  S.  212). 

n3^e  id«)M3,  beide  Verba  äavvSho}^  genommen,  nach  einer 
den  Zeitwörtern  des  Wollens,  Wünschens,  Hoffens  eigenen  Con- 
struction  in  den  meisten  semitischen  Dialecten:  „ich  harre,  ich 
hoffe,  ich  werde  ausruhen"  u.  s.  w  (Ewald  hebr.  Sprachl.  §  285b). 

ntaiD  auf  etwas  lauern  wie  i.  B.  Hieb  24,  15.  —  naei 
Imperf.  v.  ni3  eigentlich  hausen,  rasten,  nach  chaldäischem  und 
saroaritanischem  Sprachgebrauch. 

vnp  naa  ff^ujues  S.  119:  „Nach  den  Worten  n^3  finden 
„wir  in  Pococke's  Copie  iwei  Punkte,  welche  eine  kleine  Lücke 
„andeuten,  und  dann  das  in  dieser  Schriftart  ungebr'äucbliche  Zei- 
chen -^,  gefolgt  von  einem  /r^,  doch  hinlänglich  entfernt  davon, 
„um  Raum  tvLr  einen  Buchstaben  lu  lassen.  Sollte  nicht  Pococke 
„letzteres  Zeichen  statt  eines  v  gelesen  haben  f  und  könnte  jenea 
„Kreuz  nicht  als  ein  p  angesehen  werden,  dessen  Rundung  rechts 
„die  durch  die  beiden  Punkte  bezeichnete  Lücke  gefüllt  hätte? 
„Das  1  in  u;np  mag  leichtlich  verlöscht  sein,  da  di^se  ganze 
„Stelle  in  Pococke's  Abschrift  schadhaft  ist.  Der  Ausdruck 
„«7ip  na  bedeutet  dann  Tempel  (vgl.  Jes.  64,  11)." 

rTmürt  "»na^b  vgl.  \ror\  nnnüy  Sidon.  Z.  15.  —  Für  die 
Verehrung  der  Astarte  zu  Citium  zeugen  die  inschriftlichen  Na- 
men nnniöyn»«  (Cit.  II,  3)  und  ^ninüP  (Cit.  XXX,  1).  —  Die 
Pocockesche  Copie  scheint  ]nniL9  zu  bieten  —  „doch  möchte 
ich  lieber  n  statt  1  schreiben"  (Gesenius  p.  126). 

923TD%  Dies  einzeln  und  ausser  der  übrigen  Coostraction 
stehende  Wort  nehme  ich  als  Optat.  Niphal :  „es  werde  gehorcht"  I 
Aebolich  glaube  ich   auch  in  der  Grabtchrift  Aschmanaaari   (Sidt 
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(Jeber  den  Aasdruck  ^^Mosaik^^* 

Von 

Bekanotlich  reicht  ili«  Kiioat  der  MoMikarbeit  weit  ins  Alter- 
thnm  xarück.  Schon  die  Röaier  leraten  gie  !■  ▼orcbristlicber  Zeit 
Ton  den  Griechen  kennen ,  und  in  Qriecbenland  selbst  ist  sie  wobi 
so  alt  als  die  griechische  Knnst  iiberbanpt.  Man  nisMat  an,  dass 
sie  zu  den  Griechen  erst  aiis  dem  Oriente  gekommen  sey,  und 
gewiss  nicht  mit  Unrecht«  Bratens  ist  die  Kunst  im  Oriente  seit 
längerer  Zeit  in  Ausübung,  als  in  Griechenland.  Um  hier  nur 
Ton  demjenigen  orientalischen  Volke  su  reden,  auf  welches  für 
unsern  Zweck  etwas  ankommt,  so  befand  sich  nach  Josephns 
(bell.  jnd.  6,  i.  8«  3,  2)  ein  Aitfoor^iaiTor  oder  musivischer  Fass- 
boden im  zweiten  jüdischen  Tempel.  War  das  einmal  in  späterer 
Zeit  der  Fall,  so  würde  sieb  nach  dem  Charakter  des  stabilen 
Wesens  des  Judentbums  schon  ohne  Weiteres  annehmen  lassen, 
dass  dieser  Fussboden  seit  Jahrhunderten  dort  gelegen  habe  und 
sich  aus  der  Zeit  der  Ausführung  des  sweiten  Tempels  herachrei* 
beo  möge,  wenn  diese  Annahme  nicht  durch  den  Propheten  Eze- 
chiel  so  gut  wie  völlig  gerechtfertigt  würde.  Dieser  Prophet 
schaut  nämlich  Kap.  40,  17.  18  in  seiner  angeblichen  Vision  vom 
neuen  Tempel  ein  solches  Kunstpfiaster  (nnx"^),  welches  man 
sich  immerhin,  selbst  dem  Geiste  des  Mosaismüs  gemäss,  als  nur 
einfach  quadratisch  oder  rhombisch ,  vielleicht  auch  in  durcb- 
schniltenen  Rhomben,  also  dreieckig,  gemustert  denken  mag, 
da  der  Verfolg  dieser  Untersuchung  zeigen  wird,  dass  um  die- 
selbe Zeit  auch  künstlichere  Muster  in  Mosaik  ausgeführt  in 
Palästina  bekannt  gewesen  sejn  müssen.  Wenn  ein  Prophet,  wie 
hier  Ezechiel,  in  einer  Vision  vom  neuen  Tempel  ein  solches 
Kunstpflaster  gesehen  haben  will,  so  heisst  dieses,  in  unsre  uu- 
prophetische  Prosa  übersetzt,  s.  v.  a.  dass  nach  seiner  mass- 
gebenden Idee  vom  wiederherzustellenden  Tempel  ein  solches 
Kunstpflaster  in  demselben  angebracht  werden  solle«  Brachien 
aber  dem  Bsechiel  als  anerkanntem  Propheten  ein  solcher  Fuss- 
boden einmal  nöthig,  so  scheint  es  sich  wieder  von  selbst  au 
verstehen,  dass  ein  solcher  bei  der  spätem  wirkliches  Wiedei^ 
herstellung  des  Tempels  auch  den  Wiederherstellera  selbst  adtkig 
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ericbienen  ond  demiofolge  so  bald  als  tbnnlich  anagefiibrt  wor* 
den  sey.  Aber  auch  Rzecbiel  würde  sicberlicb  denaelben  nickt 
für  nöthig  erklärt  haben,  wenn  ein  aolcber  aicfa^ nicht  acbon  m 
ersten  Tempel  befunden  hätte»  hier  unstreitig  durch  die  gebeisie 
Symbolik  des  Tempelbaues  eben  so  gefordert,  wie  später  durch  die 
geheime  Symbolik  des  Kirchenbaues.  Von  dieaeoi  mosiriscbes 
Fussboden  können  wir  also  getrost  annehmen,  daas  er  aus  der 
Zeit  Salomo's  stamme,  und  dafiir,  dass  ein  salelMr  schon  ?or 
Ahas'  Zeit  sich  dort  befand,  nämlich  an  der  Stelle  des  ILönigi- 
sitses  im  Tempel,  wird  uns  die  gegenwärtige  Untersuchung  aock 
einen  Beleg  liefern.  Die  Bekanntschaft  mit  Mosaik  aus  siideni 
farbigen  Stoffen,  etwa  Elfenbein,  farbigen  Uölxern  und  MetaW, 
verrnnthlich  in  der  Form  der  Marqneterie ,  in  Paläatina  in  einer 
ferhältaissmässig  frühen  Zeit  ist  durch  HoheaL  3,  10  ferbargt. 
Daas  nun  aber  die  Kunst  nicht  nur  der  Zeit  iMch  im  lUr- 
genlande  früher  aufgetreten  sei,  als  in  Griechenland,  aondcni  sich 
von  dort  aus  hierher  geradezu  verpflanzt  habe,  wird  schon  dsr- 
ans  wahrscheinlich,  dass  ihr  prunkender  Charakter  und  der  kci 
ihr  mit  dem  eigentlichen  Knnstwertke  des  Produkt«  nicht  in  rcc&t 
angemessenem  Verbältnisse  stehende  Aufwand  von  aiechaaiscbcr 
Arbeit  und  Mühe  lu  ihrer  Herstellung  ihr  einen  gfewiaaen  •ries- 
talischen  Stempel  aufdrückt,  noch  mehr  daraus,  daaa  wir  tra 
jeher  vorzugsweise  gefärbtes  Glas  für  Mosajfkarkeiten  verwendet 
finden.  Die  Erfindung  des  Glases  wird  ja  den  Phoniciem  bei- 
gelegt, und  es  giebt  keinen  Grund,  ihnen  dieselbe  ahsnsprecbea 
Aber  die  Pbönicier  verstanden  auch  ihren  Glasfabrikaten  eiaci 
ausserordentlichen  Preis  zu  sichern,  jedenfalls  nicht  durch  dsi 
gemeine  Produkt,  sondern  durch  die  Fabrikation,  zu  welcher 
vorzugsweise  die  Darstellung  farbiger  Glaafiüsae,  durch  welche 
so  zu  sagen  nachgeahmter  Edelstein  geliefert  wurde,  gehörei 
mochte.  Da  nun  das  Steinreich  wenig  Steine  liefert,  deren  natar« 
liehe  Farben  sich  zur  Herstellung  feinerer  schönfarhiger  Mosai- 
ken eignen,  so  möchte  wesentlich  die  Erfindung  <ler  Glaatarbnag 
ttberliaupt  erst  die  Veranlassung  zur  Ausbildung  der  MoaaJfh  ge- 
geben haben,  welche  somit  vorzugsweise  als  eine  phi^nicischc 
Kunst  sich  darstellt,  was  dann  recht  wohl  daaut  übereinatimat, 
dass  wir  so  frühzeitig  bei  den  Hebräern  Mosaikea  erwähal  findcs, 
welche  wir  für  etwas  mehr  als  rohe  Steinsetmerarheit  ansehci 
müssen. 

Nun  hat  das  ältere  Griechisch  für  die  Sache,  und  swar  la* 
nächst  für  die  Steinmosai'k,  den  einbeimiachen  Namea  iUM«?pw- 
Tov,  und  von  dem  Vorbandenaeyn  eines  dem  Worte  Masaik 
einigermassen  ähnlichen  altgriechischen  Wortes  iat  nicht  aor  keine 
8|pur  vorhanden ,  sondern  die  Sprache  bietet  für  ein  aelekea  Weit 
nicht  einsNd  einen  etymologiachen  Anknüpfnngnpnttkt  Brat  seit 
dem  Uehergange  auf  den  Byzantinismus  und  in  der  bjMuUiaiacheB 
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Zeit,  wo  an  die  Musen  kaum  noch  im  Ernste  von  Jemand  ge- 
dacht wurde,  treten  die  Ausdrücke  fiovattov  und  fiovaaiitoif  auf, 
ohne  dttss  man  weiss,  woher  sie  kommen,  und  gehen  tod  da, 
besonders  in  der  letitern  Form,  in  die  neuern  Sprachen,  sn- 
nichst  in  das  Italienische,  fiber.  Da  ist  gewiss  der  Gedanke 
nahe  gelegt,  dass  die  Ausdrücke  fiir  das  Griechische  eigentlich 
Fremdwörter  seien.  Mosaiken  sind  Kunst-  und  Luxosg^gen- 
atände.  Durchaus  geeignet  beurtheilen  wir  also  den  Namen  ge- 
wiss nach  Analogie  sonstiger  Namen  für  Gegenstände  des  Kunst-, 
Luxus-  und  Modehandels,  welcher  selbst  das  italienische  musaico 
nach  Frankreich  und  ?on  da  in  der  Form  mosai'que  in  die  deut- 
sche Sprache  geführt  hat.  Da  ist  bisweilen  ein  in  der  Fabrika- 
tion solcher  Artikel  seit  längerer  Zeit  vorzugsweise  thatiges  und 
dadurch  für  das  Ausland  tonangebendes  Volk,  welches  den  Handel 
mit  denselben  auch  im  Auslande  in  den  Händen  bat  und  durch 
AuBsendlinge  daselbst  betreibt,  welche  fortwährend  ihre  Nationa- 
lität und  Sprache  auch  im  Auslande  behaupten  und  geradezu  bei- 
behalten zu  müssen  glauben,  um  in  dieser  eine  gewisse  Bürg- 
schaft für  ihre  unmittelbare  Geschäftabesiehung  mit  dem  Ursprungs- 
lande und  somit  dafür  zu  geben,  dass  die  von  ihnen  geführten 
ausländischen  Artikel  wirklich  acht  und  importirt  seien.  Da  tre- 
ten dann  die  fremdländischen  Handelsartikel  mit  ihren  fremdländi- 
schen Namen  auf,  und  dieses  selbst  dann,  wenn  die  Gegenstände 
in  der  Sprache  des  Landes,  in  das  sie  eingeführt  werden,  ihre 
angemessenen  Namen  haben  und  an  den  importirten  Artikeln  nur 
in  unwesentlichen  Stücken  etwas  Bigentbümliches  ist,  wodurch 
sie  sich  von  schon  länger  bekannten  und  einheimischen  Artikeln 
gleicher  Art  zu  ihrem  Vortheile  unterscheiden  und  um  dessen 
willen  sie  heim  kaufenden  Publikum  in  Gunst  und  Aufnahme 
stehen. 

Ist  es  nun  schon  an  und  für  sich  wahrscheinlich,  dass  die 
Mosaik  eine  orientaliscbe  und,  insbesondere  Mosaik  in  Glas, 
•peciell  phönicische  Kunst  sej,  so  ist  jetzt  ebenfalls  festgestellt, 
dass  die  altasiatischen  Städte  und  speciell  die  phönicischen  nicht 
schon  im  Alterthnme  vom  Brdboden  vertilgt  worden  sind,  sondern 
sich  selbst,  ihren  Handel  und  Kuostfleiss  noch  bis  in  weit  spätere 
Zeiten  erhalten  haben,  und  eben  so,  dass  phdnicische  Uandels- 
colonien  und  Faktoreien  in  den  europäischen  Küstenstädten  auf 
der  oströmischen  Halbinsel  unter  Aufrechtbaltung  ihrer  Nationalität 
und  Sprache  sich  bis  wohl  an  die  Grenze  des  Mittelalters  erhalten 
liaben,  welche  den  Handel  mit  den  Produkten  ihres  Vaterlandes 
in  den  Händen  hatten  und  in  diesen  Zeiten  wohl  um  so  schwnng* 
kafter  betrieben,  alt  die  ganie  Geistesrichtung,  welche  den  Ver- 
fall Griechenlands  und  Italiens  vorbereitet,  wesentlich  eine  orien- 
talische ist  Unter  solchen  Umständen  ist  es  gewiss  eine  sehr 
6d.  XIV.  43 
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eiDfache  Annahme,  dsM  ein  phöniciache«  Kuoatprodakt  ¥oa  eiicr 
mwUsen  gröasern  VollkommeBhei^  wie  sie  aua  eioer  Jmbrkoaileitt 
hindurch  geübten  Fabrikation  hervorgebt,  auch  aeiaeo  NaaMa  mk 
nach  GMechenland  brachte  und  hier  fort  und  fort  durch  deoieibci 
von  dem  einheimischen  Xi^oaxQfotov  unterfchieden  wurde.  Die 
aeht-phönicischen  Mosaiken  brauchten  blos  nicht  tob  Stein  (h'&^c) 
■n  aeyn,  um  den  griechischen  Namen  Xt&oaTganov  aopaaaend  (k 
aie  eracbeinen  zu  lassen  und  den  Grund  abiug-ebea,  aie  gfiecki- 
acheraeits  mit  dem  Namen  zu  bezeichnen,  unter  welchem  aie  vas 
dea  Phöaiciern  eingeführt  wurden.  Ist  doch  um  ungefähr  solcbsr 
Gründe  willen  auch  das  pböniciscb-hebräische  Dj^n  (ricamare)  is 
das  Italienische  eingedrungen. 

Betrachten  wir  so  die  Ausdräcke  fiovafTop  und  fioveaacor 
als  ursprünglich  phönicische  Wörter,  so  entsteht  snnkchst  die 
Frage,  welche  von  beiden  Formen  wir  für  die  uraprfiaglicherc 
halten  sollen.  So  gewiss  es  in  diesem  Betracht  iat,  daas,  weai 
wir  es  mit  achtgriechischen  Wörtern  zu  thun  hätten ,  die  ersterc 
Form  die  einfachere  ursprüngliche  und  die  letztere  die  susammcs- 
gesetztere  abgeleitete  wäre,  eben  so  gewiss  iat  es,  daas  wess 
die  Wörter  eigentlich  Fremdwörter  sind ,  diese  Betrachtungsweitc 
nicht   so  ohne  Weiteres  richtig  seyn   wurde.      Gerade    die   völlig 

Siechische  Form  des  ersten  Wortes,  welche  es  geradezu  als 
s  griechische  Wort  iiovatTov  (Museum)  aelbat  erscheinen  lisit, 
macht  dasselbe  verdächtig,  vom  griechischen  Munde  nur  am  mei* 
sten  corrnmpirt  und  so  weit  als  nur  möglich ,  nämlich  bis  iir 
völligen  Binerleiheit  des  Lautes  mit  einem  ächten  griechiscbea 
Worte,  gräcisirt  worden  zu  sejn.  Dagegen  stellt  sich  daa  lets- 
tere  Wort  als  weniger  gräcisirt  dar.  Brstens  lässt  sich  nickt 
wohl  annehmen,  dass  der  Grieche  Sachen,  wie  Mosaiken,  durcb 
ein  solches  für  ihn  adjektivisches  Wort  bezeichnet  haben  sollte, 
wenn  das  x  in  demselben  nicht  zum  Körper  dea  phÖBicisckfa 
Wortes  selbst  gehört  hätte.  Zweitens  macht  das  a  im  Worte  es 
wahrscheinlich,  dass  es  geflissentlich  von  dem  den  Griechen  ge- 
läufigen Adjektiv  fiovamov  habe  unterscliiedea  bleiben  solleu, 
und  dies  dann  jedenfalls  nur  auf  einen  in  der  phooiciacheo  Aus- 
sprache desselben  liegenden  Grund  bin«  Bndlich  hat  sich  der 
Name  für  die  Sache  in  dieser  letztern  Form  auch  im  Italieai- 
schen  und  nach  diesem  im  Französischen  und  seihat  im  Deutscbea 
geltend  gemacht,  und  gewöhnlich  macht  aicb  in  Sprachen  dock 
das  Correktere  geltend.  Bs  möchte  sich  also  mit  4ea  beides 
Formen  verhalten,  wie  es  sich  in  hundert  Fällen  mit  Fremdwör- 
tern, die  in  einer  Sprache  geradezu  Aufnahme  findea,  varhilt: 
Der  Gebildete  spricht  sie  ia  einer  der  Orlginalsprache  Möglichst 
aahe  kommenden  Weise  aus,  im  gemeiuea  Leben  werd««  aie  Ter- 
4iabt,  häufig  bis  sum  völligea  Schein  ejaea  eiukaimiacliaii  War- 


RedtM,  ab€r  dMi  Äuidrudi  ,Ji9»M'.  667 

Im  >  )•  So  bekMA  deoB  6mm  ini  gewöhnlidieB  Verkelir  SMiisai^ 
AdjektimHi  /uovoaixoy  die  muad gerechtere  Föne  fiovatiS»p  m  Ummt 
von  Musenn,  angeAkr  wie  dee  fransöfisehe  moeai^ne  Vetaa- 
Ittssang  gegeien  hat,  im  DenUchea  aueli  ?oo  noaaiaakea 
FuMböden  su  reden»  wobei  Mancher  achoo  aa  FosahMaa»  die 
aiia  dem  aKieaiacben  CuUas  sich  herechreiben,  gedacht  haben  mag. 
8ol]  BUü  die  Form  fnovaaixop  auf  ein  phöniciachea  Wert  av- 
röcligefiihrt  werden,  ao  verateht  aich  von  aelbat,  daaa  von  der 
Kndang  iw  abzaaehen  sejn  wird.  Der  danicie  Vokal  nv  iat  gewiaa 
gnt  pböaiciach,  und  nur  bei  der  noch  weitem  RückfÜbrung  dea 
phöniciachen  Wortea  auf  ein  hebräiachea  kann  föglich  von  dem- 
aelben  abgeaehen  werden.  Daa  aua  dem  Bedürfniaae  dea  griechi* 
acben  Organea,  dem  anabhängig  von  einer  änaaeren  Riekaicht 
auf  die  phöniciache  Originalaoaapracke i  wie  achon  bemerkt,  die 
Bildung  fiovaiitüv  näher  gelegen  hAtte,  nicht  abiuleitende  um  Er- 
klären wir  daraua,  daaa  im  Munde  dea  Pköniciera  ala  Semiten 
daa  lebhaftere  Gaumenapiel  bei  dem  Debergange  von  dem  a  avf 
daa  palatine  x  im  Worte  ein  anwillkührlichea  iüchtigea  a  (ein 
Chateph-Patach)  einapielen  lieaa,  welchea  mit  deraelben  PKicbtig- 
keit  nachzuahmen  dem  Griechen  nicht  gelang,  wodurch  ea  aich 
denn  in  aeinem  Munde  in  einem  vollen  ajibenbildeodea  Vokale 
(vgl.  etwa  n*itio  und  Meaaiaa,  ]'*banD  und  auQaßaXXa,  O^piS 
und  avKtiiLtiPö^)  breitete ,  welcher  demibfoige  ala  wirklicher  WoH^ 
beatandtheil  angeaeben  und  in  der  Schrift  behandelt  wurde.  Von 
Wörtern  der  hebräiacheo  Sprache,  welche  bei  geeignet  eraohei- 
nender  Bedeutung  aich  zur  Vergleichnag  mit  einem  phöniciachen 
Laate  wie  etwa  7\^0^  darbieten ,  gehört  hierher  vor  allen  daa  Wort 
n^SiipQ.  Ea  anteracliieidet  aich  von  dem  aua  der  einfachen  Weg^ 
laaaung  der  griechiachen  Neutralendung  entatehenden  Worte  eigent- 
lich nur  durch  die  Pemiuinform.  Aber  eben  die  Nentraliaimng 
dea  Wortea  im  Griechiachen  möchte  gerade  darauf  bernheu,  daaa 
daa  phöniciache  Wort  dem  femininal-iächlicben  Geachlechte  ange- 
hörte und  alao  die  griechiache  Deberaetznng  der  grammatiacben 
Form  acj.  Die  durch  den  den  Griechen  geläufigen  Wortaaagang 
ixo^,  1x17,  ixor  hervorgebrachte  Umaetzung  dea  Vokala  I  vor  daa 
K  würde  demnach  die  Baaptentatellung  aejn,  weiche  daa  Wopl 
im  Griechenrounde  erfahren  hätte,  und  dieae  Miaahandlang  wäre 
ao  geringfügig,  daaa  man  aagea  miiaate,   ea  wäre  im  Vergleiche 


1}  VoD  den  oft  btfrlift  drolligen  Beispielen  dieser  Art,  von  denen  eioige 
tieb  jeden  Leier  aofdrinfiren  werden ,  flehe  bier  nur  eioee.  In  Mitteldeatseb- 
land  wie  in  Norddealsehland  habe  ieb  von  Jngeod  auf  die  Redeo«nrl  gehört: 
etwtj  Kom  Posieltand  than,  aogefShr  in  dem  Sinne  wie:  tag  Math- 
willen  elwatthan.  leh  habe  dabei  an  nichts  zu  denken  gewosst,  ab 
an  Pofse  und  Tand.  KrsI  tpSter  habe  ich  erfahren,  data  der  Aaedmeh 
das  nranzSsIsehe  passe-tenpa  (paar  pasaer  le  temps)  sei,  also  lam  Zeit- 
vertreib, on  die  Zeit  hioaahringen,  iir  Kortweil  bedeolt. 

48* 


66S 


Redtioh.  äier  den  Autdntek  „Mosatti^. 


\ 


mit  ftiidarn  Woriem  selir  gnädig  weggfk<»iiimvfi>  Wtr  j«4» 
nuch  grossere  Ueboreiristiitiiiiutt|if  vprinngeii  etotN«^  d^r  kitt 
DU  eil  £u  Golclien  pliöntciüriien  Kormvii  t^Tfirev)  i  ^relcN^  ^brii»d» 
Formen  wie  7\T^t  *^^^  n^"^^  wolsurrkheu  und  ullr  uffi  fjiJiif  ^ 
trachtet  werdtio  mii&iten  ,  glt^icIilicdt^ulcfrHl  uiit  r^tri:?::  <ti  «et^:  m- 
Tj&'a,  MDtSy  n!:Oü  (Je«,  25,  7)  und  ?jd>ü  (2  Kdi»  Ift,  1^  i  « 
dem  Themn  n::Di  trA0ii|)0fi«  n^^*  Wir  iioMisK^rwett«  Ueibti  » 
fach  hei   fi'^i^b^   «t^hen. 

Die  BedeutaNg*  dieisea   Worten«  P'^^'P^  nümlirit    lietraffeM.  « 
Jjut    die  utifjcliickltcbe   ^\'iguog  der  Lt.*xikugrti|ihi*n     nnd    lvi#i|ri« 
die   Bedeutungen   der  Wörter  >    uitätiiU    «ie   in   miii^licliitt   ra^a^ 
sinnlicher  Ansclianiiehkeit  uuftutiiü^en ,    tnup-liisfi^l    «u    lerkHirtü' 
Dem   und   ilinen    dadurelk    di«  Spilxeo   abzul/recJien  ^     jtti   ävm^  m 
tum    ^itüoiitigehiete   dea  "^rhetna    HDiO    geh»ft,    sq     vif*J    gtilmsm. 
daas   wir  von  der  tltymulugie  des  Wortt«i  vurläuli^    ^«n»   ftb«^ 
um  datür  veno  ei^ocreten   KinEeltnüe    de«   Sifirachgebriiucli*  **i  * 
nervigeren   Aoft«iNsungen    dar   tiedt^utuoj^r    ^u  gelfiRgeit.       Um  liA 
nun    jio   viel    feat^    da£s#    weau    auch    nicht    da»  eittfftclie   r 
tio  doch  der  Ausdruck    n^2C?^   I^m   >1  ^1»a.  2t),   1    nickt«    inelir  «i{ 
nicht«  weniger  bedeutet  ah   M  o  s  u  it  k  p   hcstjnimter  h  t  e  1  ft  m  at lU 
( ^i^of7t()(iiTOi'>»    noch    heNtiinmter  Fii«^sliodea    au«    ä^ttioat« 
saik*      In  dieser  Htelle    wird    den  i^ifhnen  Ijiraeli   gf^iiolf^n,  ml 
ersteui   keine  Q^b^Vw  tu  maclien  (ni^y)*    «weitenii    kleine  ^cliain^ 
hiider    und  .Slntu^ii  \  na^'ji  bct )  »idi   in  erriciitvii   f  o^pn^  w^i 
dritteufi  keine  Mnftkithsteinc  in  den  llnditn  ihren  LaiHtt^a  min 
iVy^ii  TmK    um  auf  deuadhea  faMnJaJüjr  aiedetsuljül 
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könnte  jemaml  etwas  einzuwenden  haben,  und  der  Meinungc  seyn» 
V"^N  bedeute  nur  das  dem  Isrneliten  gebörigre  Territorium, 
aUo  den  Gmnd  und  Boden  PaläatiDa's,  das  Land  Israel.  Frei- 
lich ist  die  Vorschrift  für  den  Aufenthalt  in  Palästina  gegeben, 
so  dass  der  Boden,  fiir  welchen  die  Vorschrift  gilt,  natürlich 
xum  palästinensischen  Territorium  gehöriger  sejn  wird.  Aber 
2  :n:  heisst  gar  su  bestimmt  etwas  in  etwas  hineinstecken, 
hineinstellen,  hineinsetxen  (einsetzen),  hineinlegen 
(einlegen)  und  überhaupt  hineinthun,  in  der  Weise  dass  es 
von  dem  Andern  umschlossen  ist,  als  dass  sich  hier  an  etwas 
Anderes  als  au  bestimmte  Plätze  und  Stellen  im  Fussboden  der 
Krde  denken  liesde,  und  ausserdem  muss  man  nach  Massgabe  des 
unmittelbar  vorher  in  Bezug  auf  Standbilder  gebrauchten  «O^pn 
(aufstellen)  auch  hier  einen  mit  Rücksicht  auf  die  Art  de» 
Kituirung  dieser  Maskithsteine  und  auf  die  Richtung,  welche  sie 
nach  ihrer  Herstellung  einnehmen ,  gewählten  Ausdruck  erwarten. 
Wie  O'^pn  also  von  einer  solchen  Situirung  zu  verstehen  ist, 
nach  welcher  die  Statuen  eine  aufrechte  Stellung  einnehmen, 
so  ist  Y^^^  'D-  ^^^  einer  solchen  Situirung  zu  verstehen,  nach 
welcher  die  Maskithsteine  sich  im  Boden  befinden,  also  vom 
Hinsetzen  in  die  Erde,  wie  es  der  Steinsetzer  verrichtet« 
Hätte  man  also  an  Steinplatten  mit  erhabenen  oder  eingetieften 
Figuren  oder  Zeichnungen  zu  denken,  so  würden  sich  etwa  die 
in  die  Fussboden  unserer  Kirchen  häufig  eingesetzten  Grabstein- 
decken zur  Vergleichung  mit  den  Maskitlisteinen  bieten.  Aber  an 
Steinplatten  mit  Bildhauer-  oder  Steinmetzarheit  zu  denken  er- 
laubt unsere  Stelle  nicht.  Die  Maskithsteine  werden  hier  als  für 
den  Zweck  in  den  Erdboden  eingesetzt  bezeichnet,  um  auf  den- 
selben zur  Erde  liegend  anzubeten  (n^bj  ninrdrrb  ;.  Wer  in 
aller  Welt  wird  sich  steinerne  Stellen  für  diesen  besondem  Zweck 
(lac^),  also  auch  eine  hierzu  eigens  in  den  Erdboden  eingelegte 
Steintafel  («i^ao  p,N  übersetzt  der  Sache  nach  richtig  Onkeloa), 
durch  Skulptur  absichtlich  uneben  und  höckerig  und  dadurch  das 
Niederfallen  auf  dersellieii  für  Hände,  Knie  und  Angesicht  schmerz- 
haft machen?  Lieber  breitet  man  über  solche  Stellen,  auf  wel- 
chen auf  den  Knien  gelegen  werden  soll ,  weiche  Decken  oder 
noch  weichere  Kissen.  Wir  haben  uns  also  diese  Maskithsteine 
durchaus  eben  und  wo  möglich  noch  geglätteter  zu  denken  als 
undere  Theile  des  Fussbodens.  Wenn  sie  unn  bei  völlig  glatter 
Ebenheit  doch  Maskithsteine,  d.  h.  Steine  mit  Figuren  oder 
Zeichnungen,  gewesen  sejn  sollen,  so  folgt  daraus,  dass  die 
Figuren  oder  Zeichnungen  in  Farben  ausgeführt  gewesen  sejn 
müssen,  d  h.  die  Oberfläche  derselben  muss  bunt  (;roixiXo()  ge- 
weaen  sejn. 

Nun  freilich  können  die  bunten  Zeichnungen  auf  verschiede- 
nem Wege  uagefiikrt  gewesen  lejm.     Aber  man   wird   zugeben, 
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rtaas  sie  sich  nicbt   wohl    sU    dttrch    iibeiiiiuf|f«trBprsttt  m 
ouf^esctst«    Farben     erzeugt     tienken    lam«en.         fWkr«    m 
Wätide    von    Zimmerri ,     weklie     g^nr     nicht    angrcftriffpfi    v«r49 
iehmiickt   man  wohl  mit  Mulereteii    in  aufgetriig^eneft    Fiiriee,  ^ 
nur    nicht    Fusftboden ,    wo    iie    der    i^rderbniis    ans^enclil    Mi 
am   all^i'weniifsten  aolclie  Stellen   in   FusHböden,  niif  w^ldtct  r» 
zUl^aweise  g«fttttnd«a ,    niedergeworfen    und   gekniet    «r«rd«»    mI 
Hier  fordert  dte   Natur  der  Umstände  zur  AusfiiLiruri|t   Itonter  1^ 
dien    die    Anwendung    verichiedenfarbigen    JHateriiilii    selkM»    iii. 
wenn    dns   l^lnterinl   Stein    ist,    die  Zujsaranen&etzung    der    liaaiii 
Flachen   durch    verscbiedcnfurbTge  8tei n würfet ,    alsu    M^is^aik,  vij, 
ju    die    AuBführiing    bunter    Fuisböden    es    eben    ist  >     welrW  fr 
miiflivisebe   Kunat    hervorgerufen    haU      iJie    ül^skilkateior    in  •» 
■erer    Htetle     sind     nUo     S  t  e i  n mn •  a Y k e n  ,     and      das     mmfmi» 
n*^p^    würde    demnach    für  anare  Stelle    dem    gricekiscli4iii   pm^ 
ffatiiov   so   vollkommen   ent5|trec:ben    hIh   möglieb*      Kur    dürfte  In 
hebräische  Auadruek    ]a^    sich    in    weiterm   Sinne    nelmiefi    laMV 
als   unser  deutsches  ^$tein    und    das  griechische   Jl/^oc,    uad  §t 
Dehtrlragung  auf  s  t  e  j  n  a r  t  i  g  e    Massen    ii  h  e  r  h  ü  n  p  t 
Wir  dtirten   natnlich  ,    wie  es  scheint,  unnehmeii,    dnn»   «lirse 
satken    der    Hebräer    mit    einem    gewissen    Anfwaade    li 
waren  y    denn  n'^s^ico    icheint   nach  Etech.  B,  10 — 12    aclia»  fM» 
ingsweiae    von    freien    Zeichnungen ^     wie    Üarstellttog^iia    f«i 
Thieren,    verstanden    zu    wt^rden    zum    tluterschitidi!    wnn    der  ai^ 
fachen  t-r^^"^-      Und  da  nuu,    wie  schon  bemerkt,    ilie    tiiitar4ifl«i 
Steine   nicht  eben  viele   und   schone  Farben   bieten,   ao    diirf'tra 
Stein  Würfel  der  hebräi  sehen   Mosaiken  z,   B,    uurb   aum    irrliranalfi 
künfltlichen  Steinen   bestanden   haben  ,  dienen   man  Itriiebige  FaHbf* 
gehtn   konnte.     Ja   das  Gtai  —  mau  deaka  nur  an  gefJIrtite  mm 
abgeschliffene   Gta«würfel  und  Glaiatifte  —   fiel    Hr  den    Urbrifff 
gewiss    auch  unter  den   Begriff  p»,    wo   mogUch    uttler    ilfta   i«. 
griff  des    künstlichen    n^jD*    "^3«.      Bs  läist    ^iV 
annehmen ,    dass  diese   Mosaiken  bereits    ans 
Stoffen  zusammengesetzt  waren,  ja  wir   k^ 
mosaTken    mit   ausgeführten    freien    Z«*ielij' 
von  Phonieren  aus- mit  dem  phünicischen  Cultus  lit 
Eingang  steh  verschafften,     Mao  denkt  sich  diea« 
am    gcieignetsten    als    unmittelbare    rmgebunir    v«9 
und  Altären,   vor  welchen   man  auf  denA«  r' 
gleich   um   eine    oder   mehrere  Stufen  über 
erhöht ,    s(j    dass    sie    zugleich    eine    Estr 
bildeten,    wie  die  Altarplätze   in  den  chri'.  l!_ 


I 


f)  Es  «rklärl  ^ieb  slso  lehr  wohl,  w*iiii  du«  li  de 
eine  niyilUcb*BcEii*biiTipf  rnlhsIlendFO,  SieUe  Ei*,  J*h.  I 
#r^i»«#r  ehtldibcl  yaßßa&M  fenatinl   wiriJ ,   ms|?    oiii  m 
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80  von  Mosaik  niiiBen  aocb  Saadias  und  der  Araba  Brpanii 
das  Wort  in  unserer  Stelle  yeritanden  haben.     Krsterer  ilbersetst 

\^m^jA  f^ .  Allerdiogi  hat  sich  die  Bedeutung  Ton  u>^j  wohl 
▼erallgemeinert  auf  die  Bedeutung  des  Darsteliens  buntgeieichne« 
ter  Flächen  überhaupt ,  abgesehen  von  dem  durch  die  besondere 
Natur   des   im   gegebenen  Falle    angewendeten  Stoffes  gebotenen 

oder  empfohlenen  Verfahren ,  und  vJ^^;  heisst  eben  so  eine  von 
verschiedenfarbigen  Pflansen  bunte  Landschaft  (Blumenteppich» 
Matte  )y   wie  DjD'i»   und  Saadias  selbst  übersetzt  auch  nrDte  Jes. 

2,  j6  durch  sJj>j^,  wo  von  in  anderer  Weise  hergestellten  hon- 
ten Flachen  die  Rede  ist  Aber  da  er  hier  von  solchem  blumi- 
gen oder  bunten  Steine  spricht,  der  sich  nur  als  durch  mnsi- 
vische  Arbeit  hergestellt  betrachten  lässt,  so  muss  auch  er  ihn 
als  durch  diese  Art  von  Arbeit  hergestellt  betrachtet  haben.    Das* 

o.a.  >  9.«  . 

selbe  gilt  von  dem  zweiten  Cebersetzer ,   welcher  Äi^^  8^^  hat» 

welches  vom  Darstellen  goldner  Zeichnungen  auf  Bisenflächen 
(man  denke  an  Säbelklingen)  gebraucht  wird.  Auch  er  kann  nur 
an  ähnliche  bunte  Steinflächen  gedacht  haben,  durch  dasjenig« 
Verfahren  hergestellt,  wie  es  die  Natur  eines  steinernen  Fnss- 
bodens  mit  sich  bringt.  Wir  werden  uns  aber  sogleich  über- 
zeugen,  dass  auch  das  hebräische  n^aicn  an  sich  betrachtet 
eine  solche  weitere  Bedeutung  angenommen  hat,  welche  es  ziem- 
lich als  Synonymum  von  mop^  erscheinen  lässt,  und  eben  nur  in 
solchen  Fällen  bestimmter  Mosaik  bedeutet,  in  welchen  die  Um- 
stände, unter  denen  es  gebraucht  ist,  auf  diese  specielle  Art  von 
Buntwerk  hinweisen. 

Gehen  wir  von  hier  aus  weiter,  so  haben  wir  eigentlich 
schon  4  Mos.  38,  52  keine  Gewähr  mehr,  dass  n'^tDn  von  in 
Mosaik  ausgeführten  Figuren  oder  Zeichnungen  zu  versteheta 
sey,  denn  wederstellt  hier  ein  darauf  führendes  ^^fii ,  noch  irgend 
etwas,  welches  überhaupt  nur  an  Fussböden  zu  denken  geböte. 
Nur  die  ganz  genaue  Parallele,  in  welcher  diese  Stelle  mit  der 
eben  besprochenen  steht,  weist  uns  an,  hier  an  n^tDTj  derselben 
Art  wie  dort,  also  an  n^aipo  ]3M,  zu  denken,  und  da  im  vierten 
Buche  Mose  recht  wohl  diie  Beluinntscbaflt  des  Lesers  mit  dem 
dritten  Buche  vorausgesetzt  werden  konnte»  so  sieht  man  auch 
ein,  dass  hier  im  Rückblick  auf  die  schon  behandelte  Stelle  der 
einfache  Ausdruck  n'^StDia    hinreichend  erscheinen   konnte,    um  in 


l^ns   SR  eis  LilbMtrotoD  in  Tssipel  oder  sa   das  «gewSbDliche  Tribonsl  d^< 
"Pllstas  deskSB. 


jeder  Bitisiebt  in  dem  efioDerlichen  Wstiinniieii  Sinne  dtr  rsrlpl 
^e^angenen  Stelle    verstanHen  7.U   werdeiu     Di«   Ktelle    kmtm  dmf 
immer U in   »la   «itt   Belec^  ktigescKen  werfen  ,   d«*«    unter  beftö 
llinatan4ien    aocli    ichon    das    eiiifacbe    r'3^^    iclliat    voa 
flclilecbtyn  gel*raucht  wurde, 

£tw&i   ungewisiier   ist   die  8ttche  Kt^ck  %,  tH.       SlrlfrFtr) 
lind    die  r)'^^ü>73  '^'^nn    ähnliclte  CuUusKlatten    wlm  itii>Ji^ii^r^,  h 
weif  he    in    den    beiden  ertiteD  Stellet!    der    Bit.    JHnBr ,     nnjorviliri 
bpi   den   n'l^r   der  Stelle  des  vierten   Ituclie»^  tu   fleiikrn    imt:  itt^ 
muthlidi  an  Stätten   fiir  heidni»clien  IHvi^lerieneiiliütf ,   und   e«  li<r 
demnitcli    immer    noch    nahe    g^nug«    an    (Hiiitniken    mit     nf»ti»f^ 
■yntbnii sehen   und   liicro^lT|jlii«clien   KigMri*n    un4   Krirlittiiit|e^«  n 
denken  y    die    wie  Teppiche    ( irr^6};iurr< )    dort    in   4em   KitvtMif 
ang-ebracbt  waren.      Indessen   durch   \s.   10.  1 1   werden    ivlr  aagi* 
wiesen f  die  ni*2tpt3  dieser  Privuttempe]    uns  nuth   mi   ilen  Wir  1] 
den    derselben   2U    denken  i    und    das  «u   ihrer  Ht<Titi«IJtiit|f    h^^- 
achtete   VerfuJkren  wird   nicht  genannt  "^^^ß  'r*,  ««indem    ?^  *^ 
^^j^n  -      UemiisB  denJ   Mutenal  ^    nus  welchem  die   Oherfturhen    tu 
Wänden  ZB  bestehen  pflegen   und  gemitiH  der  i^tretigern  ltrd«iitnf 
ron    fijjn    wird    man    eich  h^er  aut'gefnrdrrt  fUhlen «    iii«4^r  an  ia 
versehiedenfarbigem    Kalk  ausgefuhrle    bunte  Flächen    «n    il«iikaL 
sn    daaa    die    Figuren    Qii^r  Zeichnungen    etwn    xnerttt    nii    fluw 
Bpittigen  oder  scharfen   Instrumente    (Spitihninmer,    Meis«!.  Uüüi 
eingehämmert,   eingemeiselt,  eingekrotrt  (gekrit sielt)   uml   Ittnlnrltf 
mit  einer  verschiedenfurbigen  Masse  ausgeklebt  oder  «iia|re«tHffca 
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obwaltenden*  Umständen  alt  durch  die  Natar  des  verwendeten 
Stoffes  geboten  oder  anempfohlen  betrachtet  werden  muss.  Rttckr 
sichtlich  dieses  Wortes  ist  non  gewiss  Geseoius  (Thesaoras  a. 
d.  W.)  richtiger  Ansicht,  dass  hier  von  bunten  Zeichnongen  die 
Rede  sey,  welche  sich  in  Verbindung  mit  den  unmittelbar  vorher 
erwähnten  .Schiffen  befinden  und  dass  hier,  wie  in  der  durchaus 
zutreffenden  Stelle  Rzech.  27,  7  von  luxuriösen  bunten  Segeln, 
vornehmlich  aber  wohl  von  Pracht wi mpel n  und  Plaggen,  der 
Phönicier  die  Rede  sei.  Bs  entspricht  also  n^TD  dem  nrjp^  bei 
Kzechiel.  Bei  Segeln,  Klaggen,  Pahnen  lassen  sich  bunte  Zeich- 
nungen aber  nicht  in  BlosaYk  ausführen,  sondern  bunte  Plaggen 
werden  hergestellt  durch  Zusnmmensetzung  < Zusammennähen)  von 
Stücken  verschiedenfarbigen  Zeugs,  durch  Buntwirkerei  oder 
Buntweberei,  Bnntfarbung  (Buntdruck)  und,  wo  besondere  Pracht 
stattfinden  soll ,  durch  Buntstickerei.  Dadurch  also  ist  festgestellt, 
dass  im  Hebräischen  n'^ric^  von  mchrern  Arten  der  Herstellung 
bunter  Zeichnungen  verständen  wird  und  nur  insbesondere  und 
etwa  vorzugsweise  von  BiosaYk arbeiten.  Das  Resultat  dieser  Be- 
trachtungen ist  also  eine  Cebereinstimmung  der  Bedeutung  des 
hebräischen  Wortes  r^2TpT3  mit  der  des  griechischen  /fovrracVot*, 
welche  die  Identität  beider  Wörter  wohl  über  alle  Zweifel  erhebt« 

Somit  wäre  dasjenige,  worauf  es  hier  eigentlich  ankommt, 
abgethan,  aber  wir  können  die  Frage  nicht  umgehen,  welche 
weitere  Bewandtniss  es  mit  diesem  phönicisch  -  hebräischen  Aus» 
drucke  habe,  und  dieses  um  so  mehr,  als  das  hebräische  Wort 
selbst  sonst  noch  in  einer  Weise  gebraucht  vorkommt,  auf  welche 
die  Bedeutung  (bunte)  Zeichnung,  ja  überhaupt  nur  Bild 
oder  Figur  keine  einigermassen  passende  Anwendung  leidet,  und 
andere  Derivate  des  Thema  nriD  ebenfalls  in  ihrem  etymologi« 
sehen  Zusammenhange  mit  unserm  Worte  erkannt  sejn  wollen. 
Ka  bleibt  uns  daher  noch  ein  Blick  auf  das  Stammgebiet  von  r^bxn 
überhaupt  übrig. 

Das  Stammwort  ns^  betreffend,  so  ist  schon  Maurer  im 
Wörterbuche  dem  Richtigen  einigerraossen  nahe  gekommen.  Das 
Verbum  nzt  ist  ein  Produkt  der  Ursylbe  SK  /in  härtester  Form 
p^),  welche  füglich  für  eine  Transposition  von  KS  fin  härtester 
Form  yp)  gehalten  wird  und  wie  dieses  etwa  schneiden, 
noch  bestimmter  stechen,  stechend  und  stossend  schnei- 
den fmetselnd  schlitzen),  durchstechen  (durchatoa- 
sen),  einstechen  (einstossen)  bedeutet  t|^tD  und  T|its 
sind  nur  die  charakteristisch  geschärfte  und  gedehnte  Aussprache 
ilieser  Sylbe  in  der  erweichten  Form  T|ic,  und  n:^iD  selbst  Um- 
bildung sanächst  aus  ^DTD.  Das  Wort  ist  also  'aufiufaaseo : 
etwas  dareh  etwas  jtirchstechen  und  so  dasselbe 
darckatdckao»    etwas   in   etwas   einstechen,    verallge- 
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meinert    durchstecken,    einftecken    (ptrf^ranü^  irmtufgä. 
itifixU),     Diese  Gnindbedeutang  erieidet  nai  swei  laflexiosM: 

1)  so  beschaffen  seyo,  dass  man  etwas  darck- 
stechen,  in  dasselbe  einstechen  kann,  «lao  atecbei. 
stechend  sejn,  intransitiv,  d.  h.  einen  Stadial  oder  eise 
Spitze  bilden,  in  eine  Spitse  aoslaufea,  apitx  lejs. 
wie  z.  B.  der  Dorn  (?{ip),  der  Spiess  oder  die  Harpvna  (  mc. 
v^l.  auch  D'^pr  Pfeile)  und  in  geringerm  Masse  die  apitssulaofeair 
Gerte,  die  Spiessruthe,  das  Reis  (?iw).  Von  dieaer  Bedeatuf 
geht  aus  7^5^.  Mag  immerhin  das  diesem  Worte  eatapreckeodf 
arabische  Worte  sich  zu  der  Bedeutung  Messer  iiberkaapt, 
gleichviel  ob  sunäcbst  sum  Stechen  oder  Schaeidea  eing-ericlilet, 
verallgemeinert  haben,  das  liebräische  Wort  bedeatet  Spr.  23,2 
ein  nach  dem  einen  Ende  spits  zulaufendes  cjlindrisckea  lastrv- 
ment,  geeignet,  durch  den  Mund  in  den  Scblnnd  kiaak  eingc^ 
stochen  und  eingesteckt  su  werden  und,  darin  steckend,  densel- 
ben zu  verschliessen,  damit  keine  Speise  durch  denselben  kindarch 
gelangen  kann.  Man  hat  es  auch  keinesweges  hier  etwa  als  tm 
Kisen  zu  denken,  sondern  einfach  als  von  Holt,  also  als  einen 
zugespitzten  Stecken,  Stock,  Pfahl,  Pflock,  gleirksaa 
als  einen  Dorn  im  Grossen,  als  einen  solchen  Pflock,  wie  er 
eti%'a  angewendet  wird,  um  in  das  Spundloch  eines  Wasaarfasses 
eingesteckt  su  werden  und  dieses  so  su  verschliessen.  Der  V^n, 
welcher    einen  Sinn    hat  wie   unser    deutsches    Sprückwort    „  wil 
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Lavkwcrk ,  PicäteiuiMlelB ,  8f äoeo ,  Stroh ,  HiuireD  (F\\%)  «.  dgl., 
welche  eine  Decke  bilden,  die  dann  je  nach  den  Ciiitänden 
eine  Ueherdachanf  bildet  oder  eine  Boden-  mid  Pussdecke  (of^dS- 
fia.  Streu)  *)• 

n^TD  aelbst  wird  nur  gebraucht  von  einem  regelmässigen 
Durcheinander-  und  Ineinanderstecken  solcher  Gegenstände,  also 
vom  eigentlichen  Flechten,  und  swar  sunächst  vom  Flechten 
mit  Gerten,  Reisern  oder  Ruthen  zur  Herstellung  von  Korb- 
geflechten. Davon  heisst  n^xü;?3  Spr.  25,  11  ein  Geflecht  in 
Korb  form,  ein  Korb,  Körbchen,  Fruchtkorb  überhaupt» 
hier  nämlich  nicht  aus  gemeinen  Holzruthen  gegittert,  sondern 
aus  ruthenähnlichen  Silberdrähten  oder  spanförmigen  Streifen  aus 
Silberblech  oder  endlich  überhaupt  aus  nur  nachgeahmtem  Geflecht 
dnrch  durchbrochene  Arbeit  Von  eben  solchem  Flechtwerk,  nur 
aus  gröbern  Ruthen,  also  aus  langen  Weidenstangen,  wie  sie 
sur  Herstellung  geflochtener  Zäune  dienen,  also  von  einer  Ein- 
zäunung (sepes,  praesepe,  Gatter,  Hürde,  Pferche  u.  dgl,)  und 
überhaupt  Gehege  um  ein  Stuck  Land,  ein  Grundstück  oder 
eine  Stadt,  steht  es  ferner  Spr.  18,  II,  wo  der  Reiche  wegen 
seiner  Andere  überragenden  Stellung  mit  einer  hohen  (steinernen) 
Mauer  inmitten  eines  solchen  niedrigen  und  unfesten  Gebegefi 
(Ompfählung  oder  Gatter-  und  Zaunwerks)  verglichen  wird.  •  An 
besten  trägt  man  den  Ausdruck  wohl  über  auf  den  durch  eine 
solche  Ümhegung  eingeschlossenen  Raum  und  dessen  Bevölke- 
rung, so  dass  der  Sinn  ist:  der  Reiche  gleicht  in  seiner  niedri- 
gem Umgebung  einer  hohen  Mauer  innerhalb  einer  niedrigen 
Umzäunung.  —  Ein  wenig  poetischer  Takt  hätte  den  Brklärem 
sagen  müssen,  dass  das  Wort  auch  Ps.  73,  7  eine  solche,  hier 
bildlich  zu  nehmende,  sinnliche,  Bedeutung,  wie  etwa  Gitter, 
haben  müsse.  ^^9  ist  hier  übertreten,  überlaufen,  zu- 
nächst von  eingehegtem,  eingedämmtem  Wasser,  dann  von  einer 
Wasser  in  dieser  Weise  einschliessenden  Ümhegung  (Faschinen- 
werk, Damm,  Deich)  selbst,  hier  auf  das  Herz  als  Sitz  der 
Empfindungen  übergetragen,  wie  wenn  wir  sagen:  das  Herz 
läuft  mir  über,  und  macht  sich  durch  den  Mund  in  ausge- 
sprochenen Worten  Luft.  Da  ist  denn  statt  einfach  vom  Herzen, 
vom  Gitter  (Roste,  Rechen)  oder  Zaune  und  von  der  Ümhegung 
des  regelmässig  vergitterten  und  verschlossenen  Herzens  (vgl. 
fgxof  Morroiy)  die  Rede,  und  man  stellt  am  einfachsten  den 
Ausdruck  in  Parallele  mit  aVn  ri^*^^jP  Jerem.  4,  19. 

Wie  verhalten  sich  nun  aber  die  Bedeutungen  flechten, 
musiTiaehe  Arbeit   verfertigen    und    notxikXiiP  überhaupt 


^ 


t)   lfbf)ff«trif«n  uut  FlUifiirkdtcii  wird   dieses  4iinn   Sprengen   ond 

ItSSVB. 
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(lontwirken^  litintwebeD,  buiitstickeii,  kuntmtlcl 
neu,  buntfärlieti  und  malen)  zu  einiiDii<?rl  Diircli  FIf 
bcsuiitlers  mit  breiteoi  baailarti^ei»  Hokai^aii  «»der  B»»t^  wies*1 
bei  den  aagennnnten  Holzta|jeten »  entetehen  durcli  die  P^ri« 
der  flieh  kreii senden  Streifen  Flächen  vou  gewitrfeltcr  iipd  b«Ei 
förmiger  (gegitterter]  Zeiclinung  (Quadrate,  ftlicintUen  ^  ?^2*^J 
welche  noch  liugenfnifiger  d^rife^tellt  werden  kana  ,  weiiD  Kps 
oder  Hast  von  ver^r liiedener  Farbe  dt]r<?li  einattder  g^ei^^clitflil 
wird.  Itei  fetnfrer  Arbeit  dieser  Art,  welche  di«  Quartes  mltU 
selir  bemerken  läfist,  konneti  dann  auch  Figuren  ruti  fVeient 
Zeiehnuiig  (rt^p*^)  hennrgebracbt  werden,  wie  ansere  feinifi 
KikflMiTucherarbeiten  xeig-en.  Bin  Ausdruck  wie  Fleelitwerl 
^Korbwerk^  Hfnttenwerk)  aiinini  ulao  Leicht  die  Bedeotiivi 
einer  gewür  feiten  und  »peciell  bu  a  tg  e  wü  r  fc  1 1  en  Arl^il 
und  dann  überhau[i(  eines  GcgenstBades ,  welcher  «ine  Flacltt 
mit  Z  e  i  r  Kn  un  g- ,  äpecieH  bunter  Z  e  i  c  b  n  u  o  g^ ,  dem  Aofv 
bietet,  ani,  und  das  um  ao  mehr,  weil  dergtetclien  Ftücbea  ii 
der  Tbat  gmaaentbetls  durcli  ein  Verfahreo  bergesletlr  werrftip 
wetcJkea  ganz  wie  das  Flechten  Im  Durcheinander»  tiod  Itieiitattder* 
ilecken  des  verwendeten  StoflPes  besteht  und  aU  eine  büsond^tf 
Art  des  Ftecbtena  angesehen  werden  kann«  D^nn  was  i«t  dai 
Wirken  und  Weben  im  Grunde  Ander«^s  ak  ein  Fterhiei),  mH_ 
daaü  dua  Dtirchgteck-  und  Einstecktnaterial  (nr,C/3)  diinnere,  hiri 
lamere  und  längere  Fäden  sind,  all  die  Rutben  und  Uiuliil. 
fen  deei  Fleclitersi  und  das  fast  ni>ch  a  i  e  b  fHrinJ|r^  (dorcl 
6  c  h  lag  förmige  ,  v^gl.  ptt)  Gewebe  gröbster  Arl  (p^s^ ;  mmt»  4itnt 
auch  an  Beuti^ttucb)  kommi  eitiem  netzförmigen  Gilter  oitch  sJe4 
lieh  nahe.  Was  vom  Wirken  und  Weben  gilt.  gÜl  t.^. 
innsaen  auch  noch  vom  Durchuahen  und  Binstickeii,  4*  > 
das  Sticken  ist  ein  nurebs  t  eck  en ,  Durrhciekrn  und  Efj 
liehen  vnn  Fäden  recht  eigentlich  durch  Ouri  ti  j  f  r  *- K  «> 
Rinstecben  tnitteU  eines  dornartigen  pX'^«  n^m 
Es  ist  also  der  Üebergang  vom  Flechten  aai 
bunter  Flrichen  durch  Wirken ,  W'eheOj  Nahen  um 
einfach. 

Bininal    bis    lur  Bedeutung    des  iiingerei    »ämlJct 
allgemeinert  ^    hat    das  Wort  den   Weg    bi»    xU  *h      ' 


auf  das    Herstellen    bunter  Flachen    auf  andl 
eigentliches     Durch-     und    luetnandersli' ! 
Stoffe    nicht   weit,      fnihesondere    die  Älu     i 
in    ihrer    einfachsten    Leistung,    dem    quiin 
das   Auge    dieselbe   Krscbeinung    bervoriir, 
nehiedcn farbigem  8(jati   geterligtes  Cetle*  i 
mer    noch    eine  Art    dci   Durcheinander-    odc 
der    vcrichiedenen  Mosaiksittte    ^latt«    von   W' 
mensetieti,    wie    ei    bei    der  Marquctterii    ^m* 


Rßiilok,  über  dm  Au$4rudi  „MouOr:  £77 


das  ZaiMiaeDBetBen  etwa  bnnter  Plagfea  darch  Zuaaime 
verscliiedeofarbiger  Lappen  our  eine  Abart  au  seyn  aeheint,  4ic 
sieb  baoptaächlicb  aar  darcb  die  rerachiedene  Art  der  Anei«- 
anderbefestigung  der  einaelnen  Wärfei  oder  aonitwie  geitaltetaa 
Tbeile  der  ZueanmeDietxung  unteracheidet  Und  ao  bildet  lieli 
der  Uebergang  auf  das  Buataialen,  sonächat  durch  Zeichnen  mit 
trocknen  Farbenstiften,  dann  durch  Auftragen  ?erichieden artiger 
Stoffe,  wie  bei  Gold-  oder  8ilberteichnungen  auf  Kieeniftchea, 
und  suletst  durch  Aufsetien  flüssiger  Farbstoffe,  von  selbst.  Ks 
ist  dies  derselbe  üebergang,  welcher  bei  den  Verboni  qx"^  statt- 
gefunden SU  haben  scheint,  welchen  auch  eigentlich  das  Zusaai- 
mensetsen  eines  Fussbodens  aus  gewürfeltea  Steinen  bedeutet. 
Da  nach  hebräischen  Lautgesetsen  sich  sc  in  p  verwandelt  und 
C)  in  73  erweicht,  so  möchte  nnp')  und  oj^'i  nur  aus  Hcatn  und 
und  q^n  entstanden  sejn  und  wir  hätten  hier  den  Fall,  daas  die 
abgeleitete  Bedeutung  von  P]^*;  sich  voraugsweise  an  eine  abge- 
leitete Lautforra  des  Wortes  geknüpft  und  dadurch  aur  Lostrea- 
nung  eines  neuen  Wortes  in  dieser  abgeleiteten  Form  geführt 
hätte.  Es  heisst  darum  "«i^  (etymologisch  die  Maskulinform  von 
n^3ls)  rundweg  Bun  t  li  eit,  und  es  bedeutet  Hieb  38,36  sicher- 
lich einen  Vogel  von  buntfarbigem  Gefieder  (nop*}  Es.  17,  3), 
wie  im  Griechischen  noixiXig  den  Stieglits.  Da  man  den 
Vogel  hier  zugleich  als  mit  einem  gewissen  besondern  Instinkte 
(n'^sn)  begabt  denken  muss,  so  könnte  also  recht  wohl  dar 
Uaho  (gallus  gallinaceus)  gemeint  seyn')» 

Schon  durch  das  regellose  bunte  Durcheinanderwerfen  von 
Reisern  und  ähnlichen  Gegenständen  bilden  sich  Decken  des  Fuss- 
bodens und  Oeberdachungen ,  durch  das  eigentliche  Flechten 
eigentliche  Matten  theils  sum  Unterbreiten,  theils  durch  Uebe^ 
breiten  (Ueberziehen),  wodurch  die  Bedeutung  des  Ausbreitens 
selbst  in  die  verwandten  Verba  kommt,  welches  Zetteln  und 
Streuen,  dann  weiter  auf  flüssige  Stoffe  übergetragen,  auf  die 
Bedeutung  des  Besprengens  und  Uebergiessens  (p1Ti  J^T)  fuhrt. 
Also  für  die  Schreibarten  ^30  9  t\^0,  HDO,  und  die  weitere  Bil- 


1)  Ganz  sooderbar  ist  die  Uebersetzung  diesei  \'er§e§  bei  des  LXX : 
TIS  &i  i^cjxe  yvratiir  vifaunaroi  oofiav  tj  noixUttMt;v  iniotijfifjv ;  Man 
könnte  sich  versucht  fühlen ,  anzunehmen,  dass  nor  das  erste  Hemistich  über* 
settt  worden  und  sonst  es  unentschieden  gelassen  sei ,  ob  ^Ipl^  hier  vom 
Weben  oder  Sticken  zu  verstehen  sei.  —  Gelegenllieh  sei  hier  bemerkt,  dass 
nach  tirossmann  de  disciplina  arcani  Jod.  II,  24  noixdriHij  bei  Philo  unter 
den  Namen  der  aofia  ligurirt,  so  wie  naeh  dem  Arnch  (s.  Jost,  Gesehichte 
des  Judenth.  u.  s.  Sekten  H,  S.  122)  T^tD»  die  Ueb  erli  efern  ng  be- 
zeichnen soll.  1  Petr.  4,  10  wird  die  x»^<^  ^^<'*'  genannt  noixilfj ,  and 
die  „Aaserwählten",  an  welche  der  Brief  gerichtet  ist,  werden  nalol 
oixorouoi  derselben  genannt,  wie  Tit.  1,7  (vgl.  1  Kor.  4,  I.  2)  oimnofiot 
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dtiug  ^q^^  kÖQticji  «lU  Bedeulutigeti  von  f^p  »orftuap^eAttet  m^ 
den.  Weno  alio  jemand  dem  ^riecbiiclifo  ^«oi^iixtr  elWA  •§ 
des  Vukola  ui  willen  eine  Ftiroi  wlt  rtD^^  zu  Grisftilfr  Irfrri  u 
üiüsse»  glaube»  lollte»  «o  käniMi^  er  getroat  oilck  4»A  bebmMit 
Wort  nOO"^  für  euUpredietid  ImUe».  Ein  ja  N«aA  »yfg »irs|[«Mi 
buntes  E«tricli  würde  i.  B.  eben  io  gut  tin  Bimiwcyk  mh  m 
FluH»  oder  Gufi»  »ey»  i  und  ttetjiscu  dttclt  friereckig^  9!ilei»plallti 
lum  Belegen  voo  Ku^AbodeTi  (Fundnnteiilia,  gteieks.  Ftuidi 
i»  ÜeulscbeD  ger&dezu  FlietJten  ^)i  Besoadera  kännl«  dmm 
rfC^Ü  t  KÜn<  l6,  18  dem  grieeliiHchen  Wvrie  lunicli«!  in 
liegen ,  denn  die  UW  übemetvt  geradem  ttfw  ^«/^ A^or  f ^c  *• 
^«^(»af  und  Dicbt  nur  erl&ubl  niz  recbt  wuliL  vüq  d«fli  i^» 
eine«  musivtichen  Fuiabodena  gebrttucht  1.11  wtrd««  («.  t?is*i  r*:^ 
Hz.  8,  iO),  aundern  es  ist  auch  sebr  ieickl  di^nkbttr,  4mMM  4» 
Tbronsessel  de^  küoigs  im  Tempel  auf  etner  Mit  M«amk  fbl»- 
or^ccrroi')  Viriiertea  Ettlfttde  (/^i^/jf^,  iuggcsiius,  fußptt&a)  «loai 
wie  dem  J»bauueae%aiigeliiun  gemäss  du»  Tribun jil  dmm  Pilatss  ')* 


r 
f 


1}  PeJttccii  p,  I  p,  325  UUi;l  Mt^snik  ab  vqo  !|D^  (min  apni 
mi$tij  vdHkä  liipilU^  con^ti^lj.  Ntir  tln  rlyui^lojtbtht'}  Hv^li^r^in 
dtiun  «ie  die  tu  TfOl ,  H^D^  ^ir^sini^len  U^drnlmigm  r.t*ii^tt  ^  frb^rl  !pt 
(«rwcichl  IT^)  «liifiifriU«  ^ei  4k^  Fumiliv  dtr  von  TJ^  abnlAaunrodrn  Wörter,  itm 
dai  MijcheEi  Ut  nur  r'm  DufctieinaiiiTer-  und  liteinaiidcrsteekrn  ton  Fli«»i|^ 
k*llen  (lReiii9Ddtfr5ie«a«n  f  llarrht'tiifltidHi-räbfttH ,  Vfirrt^ibrit  n.  dgi,  J^p  H» 
uird  ?[D1J    sli   ein    durck    Aufnaltm«   4«   urfcpr§i^lic1i«n   SrrvNfe«t«|islafef9  9 


Proben  syrischer  Poesie  aus  Jakob  von  Sarug. 

Voo 

Fortietzong  ans  dem  Winterlheile  des  Fettbrevien. 
(Vgl.  Bd.  XII,  S.  117  r.  Q.  Kd.  \ni  8.  44  ff.) 

Christi  Taufe  im  Jordan. 

f.^:^J    i£CUAJ9  |90\J^  i^^o   Ias^    ]Z]  1)      1. 

^j|  ^r^^o  ItkSäM  Lxs^  oi^Qj  £iaix»o 
p^AA  AiiO  Uäü)^?  Z£UaJ  Moj;  fZio^^  2. 

|6aOOI^A2   liOMuO^  «^OlO  p^QJ    o$oi2 


1.  Zor  Taofe  kaa  der  Heirge  an  deo  Plnss» 
Seia  Fauer  gliihf  aatflaameod  ia  dea  Wellea» 
Der  PlusA  frohlockt'  ia  reinea  Sekooia  derTaafe 
Wie  10  Eligabet  Johaaoes  vor  dea  Herrn. 

2.  Die  Feuerkoble  alieg  anai  Bad*  iVi  Waaeer 
Cod  dort  ergoff  aie  riogsom  PlaBaeobraad. 

Die  Fear'gea  (d.  i.  Kogel)  fUBBtea  ob  dem  Flaaiaeabad 
Dea  reiaea  Leibt,  lo  beil^gea  die  Beflecktea. 


1)  Bei   |2|    iit  eine  Syoaereiis,   und  das  Wort  mass   als  eiasilbif  bi« 
traebtet  wardea,  damit  aar  12  Silbaa  in  Versa  siad. 
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löiNi  >Qi^  U:^}  li^^iA  0001  o^^cZl     '. 
.ouD  |ooi  IfA}  (a^ia  l^ou  cAf^j^l  ooio 
l^oij  >a2^  tiNno  «^|o  |.xjj^  Idoo  ^  1  am^ 

Des  Wasserf  Flvtben  floMeii  dort  suiaMM* 
Mit  HiBimelfitrahlmi  9  mid  r«n  GUose,  der 
In  ihn  herab  lich  Hess,  gerietb  der  Ploss 
In  hellen  Brand.     Von  allen  Enden  her 
Versammelten  sich  Wolken  flie^nd  und 
Beschatteten  den  Fluss,  ein  Brantgeselt 
Dem  Bräot'gam  bildend,  dem.  HochherrlicheD , 
Der  da  cur  Taufe  kam. 


Der  Greis  Simeon  den  Heiland  tragend. 
Luk.  ir,  26  n.  «.  f. 

^QA^  \££^^    ,^OSVlI   )00l   flc^  IfA^?   loO^A       1. 

1.     Zum  Cherub  wurde  Simeon, 
Als  seine  Arme  Gottes  Sohn, 
Jesum,  erhoben  und  getragen, 
Wie  dort  ihn  trägt  der  Cherub'  Wagen. 
Da  trug  die  Scholle  jenes  Meer 
Umfassend,  das  so  gross  und  hehr; 
htr  Gottheit  Abgrund  lag  nmschloaaen 
In  Händen,  die  doch  nicht  serflossen. 


1)  Rioe  Diaeresis   anstatt    ^a^,    weil   das  Wort  des  Metrans  wcgei 
tweUilbig  seyn  mass.     [Vielmehr  ist  zu  schreiben  l^v^r  -a^^ «    «■'  ** 

das  Metrum  richtig.     Ul^QXD,  .p.b.  %^  gleU,  der  Erdsakloss  d.  I.  itt 
MesMsh,  wie  s.  B.  Ephr.  II],  5S.  B.    E.  R.] 


ZimgmrU,  Frobem  $yri$eher  Poesie  au$  JeLkob  vemSetrmg.     6S1 


Die  Plann'  auf  eioen  Strohkaln  ruht' 
Und  doch  Teraehrt*  ihn  oicht  die  Glut; 
Die  Kohle  lag  auf  eioea  alten 
Holte,  doch  ward'f  im  Pen'r  erhalten. 
Den  jungen  Leu  am  Jnda'a  Slann 
Trug  dort  der  Greif  fronn   wie  ein  Lann> 
Ihn  liebToll  hersend ,   keinen  Schrecken 
Könnt'  ihn  der  Mächtige  erwecken  2). 


9 

1)  Particip  Aphel   voo  cSUD,  eonsnmsit 

2)  In  dieser  freiero  Bearbeitung  stehen  die  2  bilderreichen  Strophen 
verdeatscht  in  der  1.  Ablheilang  meiner  ,,Festkränie  uns  Libanons  Gärten'*. 
Zorn  Worte  |o^>fqV>   ioi  2.  Vorse  der  2.  Strophe  bemerke   ich    nachträglieb, 

^  #         »  9 

das«  es  auch  wohl  (g|^<t>v>  als  Parlicip  Pael  von  tAXS  ponktirt  werden 
könnte,  da  die  Conjugation  Pael  dieses  Verbams  in  Ephräms  Schriften 
öFler  vorkommt,  z.  B.  Seite  75,  270,  281  im  II.  Bande.  Auch  liesse  sieh 
dies  Wort  als  Aphel.  von  «AflD  arsit  mit  entzünden  öbersetien ,  da  im 
Sommertheile  des  marenitisehen  Festbreviers  Seite  oilo  die  Stelle  sieh  findet: 

worin    «^>rr>|     offenbar  „entzünde'*   heisst«    Möglich,   dus  ein  Dmck- 

fehler  anstatt  «AIdI  ist.  Der  Ansdrock  Kohle  in  diesem  Verse  deutet 
auf  Jesai.  VI,  6,  bei  welcher  Stelle  die  syrischeo  Väter  die  Kohle  als  Bild 
des  menschgewordenen  Gottessohns  ansehen. 


Bd.  \1V.  44 


6S2      ^titg^rl«,  IV«&#ii  lyrürJbcr  P«e<>f  «ms  /fiAi»§  r^aSnl» 


Lolirede  auf  Bymeoti^  den  ersten  Säulenlieilig^ii  in  %ti& 

1. 

Sfttan  eriiiii&iert  die  lioUischen  6<lcUr  mm  Krie^  g^^V^  Bjmtm. 
ue  xie^ten  geigeo  ilm  zum  Aj^grÜT  mwm^ 

Ventieh  kteittii^lier  Nftdiblldimg. 

CooFocat  eKteifipiD  Satanu  Orct  »gmtsi  dir« 
Atqye  ducit    l>e)li   sublimi  monere  l'u^genm 
Alttiquttur,  reseraofi  am  io4fgüäntt«f   nig^rma 
Talibui   inde  modia  neiei,   „Eo»  tiBpai   ag^arfü 
Strenun ,   ne   virH   cerlamus,   bdU  parand« ; 
Hoprificai   ergd  tetraiqiif  aitfnmit«  ItirmmB^ 
Ei  iimtJes  vmii«  inttnicfi  «ccurrit«  i|ii^ef ria! 
Bja  agite:   ut  monte»     ii«vti«  attoUilr   ■toabiii, 
Aerlierii  ot  factes  de^     i  ct^ntfalar  arana^ 
iniatiique  furaiit  venti ,  movt^afcr  ^ 
Atquc   marj«  •unilu  iiia^  Ti 

Serpentea  foedoii  ve  -^'-w 
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A.  V      ^•,.      ?    »      j      -      »      y  F       y  ^ 

1^??  t^^  T^^^    T^'  ^^^  Qs^azl 

*       y,    ••      y      •     •         »*     •     /    *    '\.  * 

•  \s\d   *^  ^^  ouLiD  ^f s^  r^^)d  LiqA 

Aut  volacmai  pecadomque  nodo  von  detif  in  hoftem. 
Tempns  adest:  animos  stimulemas  ad  arma,  pareoias 
Streuoa,  oe  victi  cedaainf ,  proelia  jarnjam; 
Ardoa  aec  Dobis  io  eom  y  qaem  celta  columoa 
Fert,  pugna  est,  facilique  modo  torbabimos  illnm 
Viiit  (errj6ci8,   at  eis  fallator  et  erret."  — 
Dizerat,  ac  itatioi  Cacodaemonit  atra  calenra 
Conjaral  daztraqoe  datö  cooiurgit  in  arma; 
Distribunntur  enim  tnrmatim  daemones  Orci, 
Ct  capiant  aqnilae  pallum  mos  frande  doloia, 
Bz  ipecubnsqoe  snif  ferpank  borrenda  draconum 
Monitra,   piam  rabie  laevA  raptura  eolumbam» 
Qnae  rigido  in  saxo  nidom  conttruxerat  altm. 


1)  liiO  scbe   ieb   all  Pl»ral    v.  fi&O  pabulom  an  nach  Gasielli  Leiie. 

******* 
ed.  Michaelis  p.  107;  also  sind  fxQO  '  «*^*">m  rotierfressen d eThiere, 

wenn  man  ^00  nimml  in  der  Bedeutung  inmisit  se ,  invasit.  |  IX&O 
bei  Ferrar.«  Casi  nnd  auch  Lex.  Adler.«  wo  es  durch  waIc  erklärt  wird; 
scheint  mir  durch  Schreibrehler  aus  f  m^  entstanden  zu  seyn ,  nnd  so  ist  es 
wohl  auch  hier.     E.  R.] 

2)  Damit  diess  Wort   dem  Melrum    gemäss  viersylhig  werde,    wird  eine 
Diaerese  aagewrndel  und  gelosen  werden  mnssen  ^.^OVAJOOiBJ  }  •   ^**  Verhorn 

)oo  expotiit  ist  hier  mil  inva^iit  in  erklären. 

44* 
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^)^^iiA^v>  r2>  ^aj|  «^ooAO  Mild  c^^do '; 

lo.»  Uxao  |;U?  IVMu»  lio^  f*3  QO3 

•  M  I  aaAji«o  ^.»oias^^  Of^  M-*^  >»«|o 

V^'^  ^  l^^a»?  oi^oiaj  1001  «.aAmZI 

»fASu^  )jLi&}  *)i:iMj2o  fiääod  I'a^^  looio 

Ceo  colabri  diri  foedum  vomuere  veoenuBi , 

Ut  caderet  perdix   ex  alte  dnlcia  cantooa. 

Nisoram,  nt  caperent  rolncrem,  densa  agmio«  cogant, 

Bvolat  Ule  levis,  linqoeiit  correpta')  furore. 

Tendere  tum  ftjgii  conventua  aootis  ad  alta 

Ac  finiilet  fnnio  teoebraa  indocere  eoelo; 

Nubibua  obfcuris  condontor  lomina  solii 

logroit  et  pallent  inimicaque  ooctii  i»ago. 

Ecce  tegit  moDtei  elatns  turbioe  pulvis , 


1)  Im  Texte  steht  aOA*0  und   (tMfSO«  '  Aos   dem    Coalexle    sebeiii 

aber  deotlicb  hervorzogebn ,  dass  der  Singular  stebn  aod  Symeoa  als  Subjekt 
gedacht  werden  mnsa :  ,,  Er  erhob  sieb  ( auf  den  Flogein  den  Gebets  »  aid 
liess  sie  rasend  vor  Zorn,  getaoscbt  zarüeL** 

2)  ^aJAa^«     Nimmt  man  diess   Wort    in   der   Bedentaog  von  Elbpf. 

\raseod  geworden",  dann  moss  es  mit  e  iner  Diaerese  dreisylbig 
gelesen  werden ;  man  kann  es  aber  gar  wohl  als  Partieip  Etbpa.  nnsehen  ii 
der  Bedentong:  „verändert,  aasaersicji  gebrachtes     Jedenralls  iit 

^J&A^  ZU  lesen. 

3)  ISAJtj   Finsterniss,    eine   in  den  Wörterbnebern   nicht  vorkom- 
mende Form. 

9 

4)  cAAl»     Nimmt  man  diess  Verbam   hier  transitiv,    so  steht    «AOl 

anstatt  des  plor.  OSlol ;    es  kann  aber  aach  in  der  Bedeatun^   „sieh  er- 

.V 

heben*'  genommen  werden,   dann   ist  das   fem.  pL  tjADi  am  iesea.     Im 
erstem  Falle  sind  die  DSmonen  das  die  Stürme  anfkvgeade  Sebjekt. 
5)  eorrepta,  seil,  agmina. 
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oiftS^  )ooi  •nSai)  {jo^ia?  ^1o  )ioj  Lsia 

<>5SuI;)^  )f)  l^OA  >S^?  ^r  >oU  Ijbo 

Venti  agttant  saeri  scopolos  gloneraatqae  vaporet. 
Tom  fttbiti  flagrant  ignea,  aargitque  canini 
More  aettos  rapidusque  prehenilere  laxa  videtnr, 
Mos  teoipeitatea  qaatiunt  foodaaiina  oiolia'); 
At  veluti  in  aaxo  alabili  coosiatere  juatua. 

AnkOndigiing  der  Todesn&he. 

lyiSvis  <  »•  •  1.^^  w^iiDo  «.A^  Ciüoi  >a^  )oi 

POmoj  ^  u^  ^^olo  ^nAaLi  l^o 

Delapai  e  coelo  genii  tom  Tociboa  illua 
Conpellant  placidia,  Oanialen  ut  tanpore  priaco, 
Janque  dien,  referunt,  reqoiatia  adeaaa  propioqMini: 
„Bcca  tibi  advenit  nodo  veaper  aieU  laboria, 
Teqoe  heroa  ezapectat,  tibi  portans  praeaiia  digaa; 
Ecce  tibi  adycoit  aodoria  fioia  accrbi, 
locolet  atque  aniaiaa    felix  tuua  aapla  aalatia 


1)  A|ftS^^|f>OS    eootortit,  coovolvil;   arab.  JUIa  oexoit,  eoogre- 
gavit,  nend.  l^Alb  fascii.     Die  Form  ^A^  kommt  meioea  Wiaaena  io  den 
Lexicia  oiebt  vor.    Vielleicht  iat  0)il2^    „eatwarxelteo**      an     leaen. 
ro^?    £.  R.] 

2)  IjlI2   aebm'  ieb   hier  für  raachähnliehe  Slaabwolkeo. 

3)  molla,  d.  i.  tapideae,  die  aoa  Steiomaasen  aur^erichtele  Siole  Symeoo|, 


^VlaU  <k4^5:^  ^^U  «ao^?  }la1  ot^  looi 

JZQ^aftMO    >ifaA|   AjUbl^S   U)oZ   IfAibO? 

Ixaai  f«^  ^.tooi  ^'^l^ik)  ^A^^oii  poslo 


Regina  osqae  ad  tempos,  qoo  corpora  condita  sorgeDt; 
Ccee  dies  Tenit,   quo  intrcf ,  «t  über  ab  omni 
Monere»  proneriU  gaudens  mercede,   qnieacaa. 
Tenpos  adeat»  Dt  jaai  terrarnm  hoc  orbe  relicto 
Laetas  eas  nitidas  in  sedes  osqne  parataa. 
Ruatice »  so1?e  jogaai  laasataqoe  aienbra  relaza , 
Nam  UDO  ')  JDoieDto  coIdisIi  gnavDs  agelloni ! 
Novita,  jaoi  pelagos  floctosqDe  relioque  tnnieDtea » 
Collectomqae  locrDDi  portans  id  pace  qaieace !  ^'^  •  •  •  • 
Quae  postqaaai  coeli  geoii  dixere  beato, 
Bn  aobito  moDtem   vigilea    circDoi  UDdiqoe  ciognDt; 
Terrigenaai  Dt  canerent  volocres  venere  per  amraa 
Aageli,  et  Dt  peonii  saoctai  ferretar  in  alton. 


1)  ist  Peel,  iDcorrecl  geschrieben  fdr  £u«p2  *  ^'^  Iraaaiihre  Apb.  wni 
oiehl  paMeo. 

2)  sind  einige  onpoeliscbe  Zeilen    weggelassea. 
3,  weil  er  zulelat  auf  Eioem  Pusse  siaod 
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8. 

Symeon't  Tod. 

U^Q^^^^   ai|^    ZQ^f£^    «iOlOfjf    «.^ASO 
OUlQ^Olk    ^A^     V^VJJ    >i»aO    Ol  I  iVli    v£kAS 

oumo)  >aj^fo  oiAA^  ^Mo  caAAj  >oAmo 
l^oiQj  A^a^  )^>«^  010^.00  \^^  q^pA 

f^M    Z)i2klo    ho^  o^lo  U^a^  omA^io 

Ol^lOftO    Ml^fl^   f^}    <^J^}    OOOI    ^i^l    fS 


Hmc  dorn  Sanclvf  ait,  ■•riesti  voc«  löcatu«, 
8UI  cherofl  Airgelieoi,  jan  «»pectMUi  ifat«  beati, 
Qoi  Ucriais  fasU  •!  Mortui  lonia«  Ulleai 
More  f  ni  domini  ■orieocii  Ibraelii«  paadit 
Atqoe  BiaDQ  Uaaa  tellari  faaata  pracator; 
Taai  capila  ioflaso  aa  aignaai  norta  ^aiaadl, 
Aogali  al  accarrvnl,  aaimaM  leei  aiaa  fiaa 
Claraa  daiponsaai  eapiaat,  teai  vacUiaa  altia 
Carmiaa  laata  caaont,  Saftaaaa  dam  torrilaa  ioirat 
Taae  ibi  oan  aaliUa  Vi^ilaa  eaaaaatiboa  oraaot 
Sommam,   tarrigeoas  qui  aaligit  alftiaa  ipiA 
NatnrA  Aogelici  sese  Tirtota   feraotai. 
Pratractaai  raaaoaot  aiaalaa  caatan  atqoa  no?atar 
Talloi»  CQBi  canaraot:  »yHaju  pia  ?arba  yocantia 


1)  SymcoB  batta  voo  4er  Walt  «ad  feioer  Sä«le  Abschied  gaoommen. 
a)  Da  iem  iaraoter  ftabeadaB  Pukta  feniiUt  bier  dat  Paal  itt,  so  ttabt 
laadi  fir  <  ■\iaia> 


Qgg     Zm§efU »  Prohen  tyruckM'  Po«m  an«  Jukok  van  Smrm§m 
oiZ,  iS^\o  |.jp  Vjoi|  oiNvis    OVM9 

fJ^^Z  ojoi}  .^Z  Of^lo  tiV^aS   a^ 

\^j^    I.AAJ     ^Zp      ^A^(^     |iA^?1      <'^^? 

).j-ilaA?  lais)  Aj-aa  oijtfO^  £u^ik 

V»«T  •  •»•  l'^  TT*  r 


Audivit  Dominas*';   taiii  extensis  protioDs  «Um 
BzcipiuDt  iDionten  aDiiiiMn.     Com  facU  viderent 
Jasti  et  cerUnen,  norieDti  vultibus  adstant 
Laetis,  at  Vigiles  Danieli  fronte  serena. 
Bveeti  ad  coelos  ceeioere:  „Haee  spleadida  porta, 
Qna  flobeant  joati,  aova  qneia  ibi  nta  relolget*'. 
Mos  SaperoM  coetni  iotrat  mens  illa  keata, 
Bxcipinatqne  illaa  clamaates.;  „Lncia  aaiicay 
Salve  f^*     Aft  iagpradieaf  ea  jndicii  ante  tribiiBal 
Horreadum  Cbriati  prosternitor ,  atqae  preeaates 
ConclaoMUit  omaei:  »,0  anfoipe,  Soaimey  benigno 
Hanc  aaiaaa  ?nlta,  tibi  quae  fiiit  lacljt«  aenra! 
Manda,  at  eoatiana  loca  vitae  ditia  viaat, 
Donec  erit  teaipoii  quo  eorpai  palvera  aarget!" 
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4. 
Klage  um  Symeon. 

P4d   0C01   QSOUO  tnn#^    .OOlApk  Ifa^O^Z   O^M 
hOp    ^1     P4d   0001  OOOViO    UQAfiDP    Ofi*^S 

^^cwo^iViS/  \&aJ^  }in»n  l<i^^^^  ](^k^  l^£Uß 

wiOlOfj^    ^X:^jP    IfA^klO^  >»«|    ^^OIQJ   ^aVm 

•  Vl^A  jl^v^o  \\ajo  oväMDDO  fzolo  U)o 

^oi  ^2^  oi£)}  |)Oiaj  ^»AjtfO  ^aIqa  <nl^  t.^!^ 

)lxflD  )U)o  ^jlajboZaLd  |£il:^bAd  |oio 

A^9     tjel     |9Q^O    \slSi    ^äO^   ^kjMbJ 

Bd.  XJV.  *  44  •♦ 


690     Z^getU^  Proben  sfritcker  Poetie  ant  Jakob 

>q2£u1o  > >N'iS  A^ooi  >o)^  )oi  ou^?   )jQ^)  ') 


In  mortem  8.  Symeonif 
Elegja. 

Occtderat  doctor;  quo  viio  discipoloran 

Turba  pios  questos  ieim  dolore  moTet, 
Sazaqoe  coBaociaot  fletos  trepidaotque  genente« 

Montes;  discipalos  orba  colnaiDa  tenet, 
ComploKiqae  illam  ropotnot  moeato  ore  querelas 

Et  lacrinis  largis  tristia  mra  rigaot, 
Commotnsqoe  eiet  lagentom  voce  dolenter 

Claaiores  nundus,  talia  dam  niseri 
Lansentantur  eo  praerepto:   „Rector  amate, 

Ergo  Te  janjan  patre  carere  pio 
Coginur!   0  qaorsun  vertanarf    Qao  fugiaaut, 

Ut  pro  Te  amisso  diilce  sit  aexiliofli  ? 
Heu!    Quis  more  Tuo  uobis  solatia  praebetf 

Veaerat  ad  coBctos  spleadida  faaia  Tui» 
Suaviter  allicieof  ad  nos  quoque  venerat  illa, 

Ventmos  ad  fontem,  mori  l^ra  claasit  eoa. 
Vidimut  ardeaten  lucem  in  Te  lanpadis  instar, 

Venlmus,  ast  subito  mortis  enn  aura  premit« 
Arbor  eras,    quae  fronde  sua  nos  texit,  at  atra 

Morte  repente  cadis  diffugimasque  statim; 
Tuteläqae  snä  uobis  dedit  arx  Tuo  magna 

Contra  latrones   nobile  proesidium: 
Irruit  ecce  Tibi   mors  saeva  et  proreit  illam, 

Concidit,   ac  miseros  vis  inimica  capit« 
Sei  abiit  noster,  periit  lux  nostra  tenebria  , 

Fert  jam  per  scopnlos,  per  loca  vasta  via. 
Plorat  ovile  Tnum,  quod  fögit  vox  Tua  dnlcis, 

Statque  orbum»  ut  domini  morte  domua  vacna. 
Jam  lapides  doleant  nobiscum,  jam  Joga  cela« 

Mortem,  Smocte»  Tuam»  Gretia^)  quem  colnit. 

1)  Hier  mass  des  Metrams  wegen  eine  Synaeresis  ssgewendel  esd  ai 
statt  estoBo  ffelesea  werdo  ituno.  [  Das  Mctran  ist  in  Orrfnang ,  nor  em 
•iA^^A^^  gelesen  werden  statt    -  'St^_     E.  R.1 

2)  Hier  im  Sinne:  Gnade.    Symeons  Seele  war  Webaaag  der 
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Bcce,  colamoa,  Tibi  pia  fedef  nocte  dieque, 
Plena  dolore  gemit  tristia  fata  Toa. 


Hiermit  nag  die  Auswahl  von  Proben  syrischer  Poesie  ans 
Jakob  voD  SarDg  ihren  Abschluss  finden.  Nur  mag  es  mir  noch 
gestattet  seyn.  Einiges  über  den  poetischen  Werth  der  gewähl- 
ten! Proben  beisufdgen,  und  im  Allgemeinen  Etwas  über  die 
syrische  Poesie  su  bemerken,  um  docheinigerroassen  zu  zeigen, 
dass  sie  in  mancher  Hinsicht  ein  günstigeres  Urtheil  verdient,  als 
grösstentheils  über  sie  gefüllt  worden. 

(Schluss  folgt.) 


:.'^ 
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Nodsen,  Correspondenzen  und  Vermischtes. 

Proben  Deoerer  gelehrter  Diehlkonst  der  Araber. 

Mil^eüieilt  vob 
Dr.  €9.  Roaeii. 

(Fortsetzan^  von  Bd.  XIII,   S.  249  ff. ) 

III.  Vom  ächeich  Qasan  Seltm  ed-De^Ani.  Antwort  auf  Nr.  11. 
(Bd.  Xlll  S.  252)  ond  Räthiel  über  gewisse  Bigentköalic^ 
keiteo  des  Wortes  Mohammed. 

»    O    »       «  9  »  « 

ljLaJ  vA^U  j^rt*  >»W        0^^  v5^  r*^'  ,jl*-ÄJly 

*  .  ■  o  •« 

•  -    >  Ä*» 
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im  <b  «  > 

LLa^  ^3    JUUt   H\j^  L5^r^  ^^  ^a^"^  CT  5 

•    -3     *  2  0-  2 

so  6 

LLJO3    L3^   x-#  ^^   ^^  J^^5  L5;,l  j^aJ*   Ul^t  ^';i 

Lu^  JL.J  iUiJ  }-^^  ^3^i         Jk^  A^&  iUi  v^  1»3 
LiU^rf  J  f^Urf  L|J  .XJ3         U^>^  Uf  J^Ju'L^  jl^Uü 

Uju^f    vJ^     t«3l    iX*>    iJ  t«X^    ^^\    ^    »JU    ^^3 


Vabariatznng. 

0  Hirr,    in    dem    uns    ein  <>•  rdenf raclienk   beKcbrrl    «anl   und  dt-r  «inii  finM 
mit  verlraolfB  Uin^aBg  bf^lüfkle  *), 


1194     Boten,  Proben  neuerer  gekkrier  Dkhüsumel  4^  Ärwker. 

Do  Gartofi  prriswaHiger  and  erhabener  Eigensrhifteo ,    di>r  Da   dea  Wb, 
flcbaflsbelliftfeDeo  eioeo  deutlieben  RirbUeg*)  vorxeiclnietl, 

Mofli  der  SebafeTlen  in  einen  Lande,  daa.  nteb  des  ««c  reberliefertei, 
VoRog  besonderer  Heiligkeit  betittt. 

Da  Sonne,  Trefliieber,  Hoebgeebrier ,   Inan   der  oolfr  ans  nnrb  des  R< 
enlsebetdel, 

Gesebieliler,  sebarfsinnifer,   einzif  dastebender  Hunanint.   der  alle  \orzii 
in  lieb  vereinigtj 

Da,  in  de«  die  Zeit,  aontl  mit  Deinesgleieben  geltend,  sieb  freigebig  g 
ans  erwiesen  bat: 

Mein  Obr  hat  die  l^bre  genossen,  eine  Frage  in  nnvergleiehlieben  Venr 
vemebmen,  an  deren  SGssigkeit  wir  ans  gelabt  haben,  — 

Verse  von  tarte«  Aosdmek,  aber  kernigen  Inhalt*),  die  an  SebSnbeit  I 
diesesjongf^anen  nit  grossen  glanzenden  Aogen  nbertrefea. 

Hieb  but  Da   als  den   rechten  Mann   zur  Beantwortang    Deiner  Frage  i 
sehen  and  so  eine  gute  Meinung  von  mir  ansgesprocben, 

Wie  denn,   wer   (selbst)  treffliche  Rigensehaften   besitzt,     faach    Andere 
Spiegel  Miner  TrefBiebkeit  sieht')  und  (sie)  nie  veranglimpfen  wii 

Ein  taöcherhabenes  Nennwort  hast  Dn  in  Räthsel  gehSllt,    darcb  gebeii 
volle  Kraft  von  dessen  Gegenstände  wir  in's  Leben  getreten  sind*] 

Er  ist  verborgen    nnd  doch    klar  rrkeonhar;  Er  hat   keineB  Namensge» 
and  darcb  Ihn  sind  wir  anf  rechten  PfM  geleilet. 

Er  ist  nah  mad  doeh  za  fern  am  erfust  la  «erden,  zm  hoeh  «U  dasi 
ihn  beschreiben  kSnnte. 

Er  siebt  alle  Dioge,  ist  aber  selbst  nnsicblbar;  wer  ihn  verlerngnet,  vc 
ErdenglSck  nnd  Seelenheil. 

Wir  bitten  ihn,  nos  Inmrr  fester  an  ihn  glauben  za  lassen  ^);  dann  mii 
so  hoffen  wir,  ans  auch  vor  Uebel  bewahren. 

Er  steht  in  dem  zweiten  der  „Sieben  LobsprUche^*  * ) ,    nnd   «war    als  I 
der  keinen  Zweiten   als  Geholfen  neben  sich  bat» 

Wir  dürsten  nach  dem  Tranke  der  Vereinignag  mit  Ihn,  wiei»ohl  Er  { 
die  Ofenbamng)  lauteres  Wasser  fiir  uns  hat  fliessen  laisen. 

Und  es  ist  kein  Wunder:     Wer  das   „El-btnido   lilUh'*  bersagl,    aie 
rStbselbafte  Dunkelheit  dadoreb  aufgebellt:  : 
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Du  lligfi«litf«ort  lillAh,  (Sofboclittabig  von  dea  Betenden  aaigefpreebcB, 
fiebt  des  Ratbsels  volle  Lösung. 

Fügen  wir  ein  Verbindung«- EliF  binzu,  so  wird  es  in  der  Sebrift  vierbncbslabig. 

Da  bast  Du  also  zur  Beantwortung  der  Rälbseirrage  ein  scbaell  bereitetes 
Versgeriebl  'j,  das  aber  durcb  Dein  darin  enthalieoes  Lob  Bit  bolder 
Aomnib  bekleidet  ist. 

Srliambaft  kommt  es  gegangen  und  bittet  um  freundliebe  Aufnabme,  wie  sie 
von  Dir  zu  rrwarlen  ist. 

'  Sil  gewibr«  ibm  denn  diese  Aufnabme  nnd  sireeke  ibm  die  Rerbte  oder  aoeb 
die  Linke  entgegen  ^^),    — 

'  Was  abrr  ist,  o  TrcfBicber,  ein  aaderes  erbabeoes  Nennwort,  dessen  Gegen- 
stand io  unwandelbarer  Würde  emporragt? 

'  lii'KcbrIeben  sieht  man  es  vierboebstabig;  spriebt  man  es  aber  aus,  ko  stellt 
es  uns  raaf  Bacbstaben  dar  *  '> 

'  Kin  Viertel  davon  als  ZabI  genommen  ist  eines  andern  Viertata  sebnter 
Tbeil  *^),  und  wenn  ein  Buehslabe  davon  abgetreant  wird,  so  ergiabt  sieb 
daraus  bamd  (Lobpreis)'*). 

Fögen  wir  zu  seinem  Ersten  sein  Letztes,  so  erbalten  wir  dadurcb  m  u  d  oad 
durcb  l-mdrebung  dum'*). 

Kr  [der  dadureb  Bf  zricbnele]  ist  ein  Erstes  and  Letztes ,  das  dberall  bin  Wobt- 
duft  ausgealrömt  bat;  was  aber  davon  veracbwaadan  ist,  zeigt  sieb  ver- 
borgen in  Dir'*). 

M6ge  der,  von  dem  Du  so  gute  Meinnng  bast'*),  wenn  er  begrabea  seia 
wird ,  durcb  Ibn  vor  Unbeil  bewabrt  bleiben ! 

Lebe  longe,  bleibe  gesund,  und  steige  durcb  Seine  Erbabenbeit  stets  böber 
empor,  so  lange  ein  Beter  betet  Ameal 


1)  Der  Angeredete  ist  der  Sebeieb  Mu^mmed  As'ad  ia  irnifialem.  Beide 
(;f*lebrte  balten  zusammen  ia  der  Azbar-Mosebee  zu  Caire  stodirt  and  da- 
selbst in  freoadsebalUicbea  Bezicbmagea  zu  eiaaader  gesunden.  Dieses  Vor* 
hillaiss  eriaheta  als  spiter  bdde  gHatiiebe  Stcllaa  in  dea  sieb  steU  gegen- 
über stebendea  Seelen  der  HaaeltaB  and   SebafciUn  eiaaabmeo. 


tuugeo  uofrei  (Sklave)  aod  frei  dar,  während  sie  da 
V«rbiuduu9  alehendeo  Wörler  JSifti  und  ^^Jut  auf  die  hii 
dirlea  Bedeutanf^ii  zart  aod  kernig  biagewieaea  werd 
Hhelorik  der  Aral»er,  8.  106,  e.    Fi. 

5)  f^^ji  <iie  ttof^ebräuctiiiclie  urtfpröaglicb«  Fora    fdr 
gewählt  010  die  metriacb  errorderlicbe  Läoge  s«  erhalUo. 

6)  D.  fa.  deaaeo  tiegeostaod  (Gott)  aoa  dorcb  geheioiDi 

Leben  geroreo  hat.   Mao  kaoo  iodeaaeo  »U^i^wt  ^  aaefa  als 

voo  y^  fafaeo ,  so  dasa  der  Sioo  ist :  doreh  deaaea  gehsimi 
stand  wir  daa  Lebeo  empraogeo  babeo. 

7)  1^  ÜO^  ^  UUiLi   Umsteiloof  far  i^  UJl^  ^^Jä 
tiaflem  Gebrauche  des  Jossivs   statt  des  Conjuoctivs. 

8j  D.  b.  In  dem  iweiteo  der  sieben  Verse  der  erateo 

^^LjJt  *^.  Der  Scheich  bat  die  Worte  ^»<^^Jt  ^y*^ 
als  erateo  Vers  betraehtel;  s,  Beidiiwi,  I,  S.  P^  Z.  12  ff. 

9)  S.  über  den  Gebraoeb  von  JuL^  als  literarischen  I 
1\,  S.  380,  Aom.  3. 

lO;  Diese  Phrase  drückt  bekaooUich  Hir  deo  Morgenläsi 
ungüoatige   AoFoHhue  aus    oud   ist  demnach   hier   dorchaoa 
Der  Scheich  scbeiot  damit  aar  haben  aossprecben  an  wollen 
er  voo  seioer  Leistuof  denke. 

lO  Durch  die  Verdopi>«luna  des  zweiten  i»   in 
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14)  Da    io  diesem    Nachsalze  ein    Vb.  fin.    durcbaoa   nolbwendif^  Ut,  so 

habe  ich  das   Uaä>  der   Vorlaufe  io  dasselbe    Laaa:»    verwaodell     welches 

den  Reim  im  ersten  Halbverse  bildet.  Bei  dem  weiten  Abslande  der  beiden 
identischen  Wörter  von  einander  ijtt  diese  Wiederholung  kein  Fehler,  s. 
Freytng^g  Darsl.  d.  arab.  Verskonst  S.  3?5.     Dadorch    dass  die  Bnchstaben- 

«•  » 
gruppe  sXj»  wie  ein  Nomen  die  Accusalivendnn^  aanimml,  verdoppelt  sich  ihr 

u  ^ 

Oj  wie  das  «   von   ^i     wenn   dieses  declinirt  wird;   dadurch   aber    wird  sie 

3> 
ÜQSserlich   zum  Worte   J^ :   „wir  erhalten  ein  (ganzes)  Mass'^     F I. 

15^  Der  Sitte,  sinnlose  Verse  in  diese  Dichlungsart  einzustreuen,  ist  schon 
Bd.  XIII  8.  *24^  Z.  f>  V.  u.  Erwähnung  geschehen  ,  und  hier  isl  ein  Beispiel 
davon.  Die  höhere  Kunst  will  freilich,  dass  der  Autor  sich  eines  bestimm- 
ten Sinnes  seiner  dunkeln  Worte  bewussl  sei ;  aber  man  weiss  von  ^asan 
Selim  selbst,  dass  man  hier  vergebens  nach  einem  solchen  suchen  würde. 
IVieileichl  lüsst  sich  der  ursprünglich  inlendirte  Sinn  doch  su  fassen:  Mo- 
^mmed  ist  ein  ewiges  A  und  S2  der  Geisterwell,  dessen  gSltliebe  Begabung 
segensreiche  Wirkungen  nach  allen  Kichtungen  hin  hervorgebracht  hat ;  und 
tat  nach  jetzt  die  anailtelbare  Ursache  dieser  Wirkungen  von  der  Erde  ver- 
flehwanden,  so  isl  doch  Deine  —  des  Angeredeten  —  eigne  hohe  Begabung  ein 
Ersatz  dafor,  der  nur  auf  Gelegenheit  wartet,  sich  zu  bethStigen.  —  Um 
diesen  Sinn  möglich  zu  machen,  habe  ich  freilich  die  von  dem  Herrn  Rin- 
flender  gegebene  Uebersetzung :  „Der  Erste,  der  Letzte  —  er  ergoss  sich  in 
Wohllhat ,    und    was    in    dir   untergegangen,    stellte  sich   als   Im    Hinterhall 

dar'*   wie    oben    verändern   und    daher   auch   das   U.c  der  Vorlage,    der  Be- 

st»  * 

deutung  von   cUp  med.  Waw  gemäss,    in  Li^  verwandeln  müssen.    Fl.] 

s 

16)  D.   h.   der  Verfasser   dieser    Verse,    mit   Beziehung  auf  das   ^^ 

Ü^A^it  s£>wUiM^>l  im  9.  Verse.  An  und  für  sich  läge  freilich  die  active 
Bedeutung  näher:  der  selbst  von  Dir  oder  von  Andern  gute  Meinung  hegt. 
Die  beiden  Worte   ^««i^  und  UaI/»  steilen  den  Namen  des  Dichiera  dar. 


IV.     Vom  Imam  Scheich  As'ad.    Antwort  auf  das  S.  694  f.  mitge- 
theilte  Räthsel  ond  Gegenfrage  über  die  Worte  J3  and  ^yt^j^ . 

Bd.  XIV.  45 


(^9$      Rosen,  Proben  neuerer  gttthrier  BichikMUMi  rf«r  iiil# 

U-^5    l-*-^->    ^*^^   ;1^>     CJ*^ 


I 


^l_i!    ^^n   ^1 


i^>'^  c' 


1^1 


^U'ü* 


«  '  4'Kf  '  tM    ^ 


-*-y  *->^  ^li*  vf^r 

J^uJ   *i.«^^l   C-^r^*  r^i 
^J^:>*    ^   <^4 JL&  11  ixbtf 
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LA-*-^-.fp«  ,bÄ#  efAjvJ  ^,5^3  (iiü  <J^   ^-^   5Ü5 


>      «  o  « 


lAAJIij'i^      >Jl»*Q,3     ^,-J„ÄC      J»ß  O^'j     ^U^^^     ^^«JUft^t      ^.^1. 


O*  »  '  <fo  bCS 


ULaUL.^   f;-^^-^  vl^'**'^  Uh*^  >o>-^^  Utt'i   ÄjLMÖ    L.^..^ 
"            '     0       ^                 '  •  ••      • 

Ua^9     L.^    ^3;-^     Lg  A.Sl..^3  /— ^'    Jt^it     ioUM(0'    L^AHt3 

0  s  • bt      0 

i>.ju*A^-t  ^j->.  j^->  *-J  u=^:»3  ^-•-'•  J^*-*  u»*^ 


»  •        O  S  •  O  8  • 


•  .    b  )  )       »      U  O»  Ol 

Lamm  Ua^  l5>-^  '^y^'^^         >*k^  A^^«»<  ^^AAJt  qU&^ 


Veberietzung. 

HasiiD  (Schöner),  der  Da  hoch  dastehst  aoter  den  Schb'Dsteo,  Selim 
(Redlicher),  in  desseo  Preandschaft  ich  metR  Glock  finde !  *) 

Wahrlich  ein  wundervolles  Gedicht  hast  Do  mir  verehrt,  gleich  erlaobtem 
Zanber,  das  mich  gefesselt  hält« 

Rs  erinnert  mich  an  eine  Reihe  FerleniXhne,  oder  vielmehr  an  ein«  kSstlieha 
Perlenschnur  am  Halse  einer  sehlanken  iongfrao, 

kn  elMfll  Halse  so  lang  wie  der  einer  Gaielle ,  detseo  Weisse  aber  dia  dea 
übertriHt. 

45* 
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er  AutUal  dagegen  ist,  wenn  «an  ihn  bei  der  Voetigebong  nirbt  mit  namm 

aosspricht,  eine  Partikel  **), 
ber  aneb  ein  Verban,  dessen  (Plaral  -  and  Siagalar  -)  Bedeutung  man ,  den 

Imperativ  von  walia  bildend,  dorcb  Hamm  and  Resr  sosdrackt  *''). 
0  ist  alse  der  Anfaat  fSr  sieb  allein  and  ebenso    der  Aoslaat  fnr  aHe  Ge- 
lehrten ein  vollständiger  Redesatz, 
er  mit  flamm   versebene  (Anstaut)  ist  in  der  Ansspracbe   einbucbstabig ,  in 

der  Sebrift  dagegen  dreiboebstabig '"). 
it  dem  Anlaat   ist's  ebenso  > ') ,  o  Du  fdr  den  icb  meine  Seele   nnd  ein  an 

Dieb  gefesseltes  Hers   bingSbe! 
er  mit  Kesr  versebene  (Auslaal  and   Anlaat)    verbält  sieb   binsiebtlicb   der 

Ausspraebe  ebenso,  in  der  Sebrift  aber  ist  er  zweibucbslabig  *^). 
sin  zweiter  Bucbstabe    ist   einmal  dorcbaus  nnpunktirt,    ein  andermal   wird 

er  notbwendig  mit  diakritiseben  Paukten  verseben  >*). 
ieb  mir  denn  das  zweibuebstabige  ^ ')  Wort  an,   welebrs  zweifelloss  neun- 

zebn  WSrIlein  in  sieb  begreift 
ureb    Zusammenfassung,    Zerlegung    und     mannigfache     Veränderung    der 

Ausspraebe. 
i    wenn  Du  reebt  genau   zasiebst,    so  sind's   wobi  mebr  als   zwanzig,  die 

Hälfte  von  vierzig. 
0on  davon  sind  Personennamen  (persSulicbe  Fürwörter),  naeb  regelreebtem 

Verfahren  als  Verbalsabjecte  (im  Verbnm)  verborgen« 
min    wiederum    sind    Verba   im   Imperativ,    und    die    übrigen   Partikeln,    o 

flebarfsinniger! 
an   diesen   letztem    ist  eine    reetionslos  ^  >) ,    eine    andere    dagegen   regiert 

olTenbar  den  Genitiv  und  Jussiv**). 
^enn  Du  mein  Rälbsel  I5sest,  dann  werde  ieb  den  Bogen  dem  Meisler  über- 
geben, der  ihn  zu  sebnilzen  versteht'*).  ^ 
Welches  ist  dann  weiter,   Du   mein  Augenlicht,    die  grammatische  Form  von 
•  ««* 

K3y^}  9  ^^^  warum  wird  es  in  der  Abwandlung  als  Verbum  mit  schwachem 

Auslaut  behandelt  >•)?  — 
it  einem  „sohneil  bereiteten  Versgericht"  *^)  hast  Du  mein«  (frühere)  Frage 

beantwortet,  dagegen  mir  ein  anderes  Rathsel  aufgegeben 
nd    rasche  Lösung  desselben  verlangt;   so  bah'  ich   denn   fdr  schnelle   Be- 

wirtbung  gesorgt,  um  nicht  von  Dir  gescholten  zu  werden  **). 
abe  also  die  Güte  zo  antworten,  und  denke  nichts  Arges  von  dem,  der  nach 

Deinen  Versen  Verlangen  trägt, 
ei  auch  nicht  lässig  im  Antworten;    doch  wend  Dir  Frist  zu   geben  ist,    so 

seien  Dir  Jahre  bewilligt! 
(t  ja   doch    das  recht  schnell    berankommeade  Gewölk   wasserlos,    während 

das  ganz  langsam  heranziehende  retebström^ndeo  Regen  enthält. 
B  möge  Dir  denn  unablässig  Ergründaog,   Enthüllung  und  Aafklärang  dunk- 
ler Punkte  (von  Gott)  beschert  sein; 
[Sgest  Du  nicht  aufhören  As'ad  zu  lieben  und  immer  mit  vollendeter  Wonlo 

fescbmiekt  sein! 


702     Rosen,  Proben  mmurer  geUhrkr  DUMämM  i 


\ 


1}  SiDospiel  mit  deo  Worteo  ^•Mmä  8eli«  lagleM  «U   t|g—    mai  tk 

EigeDscbarisnaBieD.     FL 

2)  Ua«v»,  des  Reiaet  wagea  aielrt,  wat  at  dea  SiMW  »Mi  itl,  äi 
attributives   Adjecliv  io   den  Geailiv ,   tmideni,   etwtt  tert«    «1 

Zeichnung  za  dem  völlig  iBdeteraiairtea  %^j  im  ^^m-  kmmmnir 

Unten    im  23.  Verse   steht  zwar  UUJUo    aaeb   ata  JU^t^b  .^AI,   ^mk  i« 

dieses  Wort  wenigstens  dareh  ^y^  \J^^  tpeairielrl;  ••  Altya  c4.  JNi- 

fmct,  V.  339  mit  dem  Coameotar.     Fl. 

3)  Die  Kamillenbläthe  bexeiebaet  de«  liahatodaa  IIbb4  ,  iadea  ibr? 
weissen  Strablenblitter  die  Zabareibea  darslallaa.  [Oiar  kSaal«  ^ÜM  ala  Pleral 
von  ^t^.^=vi$^  gefasst  werdea,  aber  m  folgeadaa  Vera«  atebt  ^U^t  aUSiar. 
masc.,  wie  oft  bei  Makkari»  i.B.I,S.51  tA\  }sA  Jj^  J^S  •       ^^1 

4)  So   wenig   ein  weaa  aaeb  aoeb  aa   vallba«B«Ma   ^rwi 


dicht  uns  an  ein  reiteadea  Mädebea  eriaaera  wirda,  abea  ao  sehr  artiaHt 
solch  ein  Bild  den  gelebriea  Araber,  weleber  ja  gawobai  lal,  ia  aaiatr 
Poesie  der  Sellsankeit  des  Gedankens  vor  der  Wahrheit  dar  itipiadwaa  dci 
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enitialtfnen  WKrl^r  tinil :   ,»Sa«  du;    vtropirb  AuV*     UU^      vrl  in  rb«|. 

,Jo  wirkbm  Worte,  ibr  rirommiiiker  d«r  Mwlemiffl,  Ui  ein  VwciU  wcicber 
die  SuUfl  «ta««  trauten  iS«ts«i  vrHHll  f'   uoil    diKii  du  «rLI)irf<iid(^  Beläpivl : 

Die    Aar^abe    aos^rr«   Teilen     bi    kurz    und    dui  von    ein^oi    allem 

alrpptDbf'heii  ÜrdtrimaÜkvr  'igyp\h<!htn  Geldirtt;»  mo  i  egi  word«ß: 

^,  Ivinn    Praifc?    ol^»    RithAel    arnH'    ieb    eneb ,    inline   Hrrrm    (IrammJilik^r  von 
Cairo  »    ihr  Äcbarrsinfti^en,    gekbrleir  tind  ii*iji<*binn<Tkv*>lfi^n   Männer: 
Was    sind  vier  ^ranimaiiÄrh  ff||;eirtchee  VVtir*i;r  ^    zür  ftÜiiung   tinr)  Mlbsd« 
in    ittTi    RtK-b^tabrn   ioflninmengeraäi«t?" 

[VtukUrJ,  h  S.til8.  SC.  ;'Ofr  jirbreibl  ktiit^rfa  Rälbitel  dcrnt  $eg«n  7^?=  I3R0 
in  Graoad«  feborenen  ond  8*25  =s  1422  DAohCairo  f  ekaamaoeo  S|^r«cligelebrleB 
Abu 'AbdallAh  al-^RA'i  zu.  ^,  Fl] 

10)  Wcno  wir  die  beiden  in  J»i  eolbaUenaB  WSrter,  als  blosse  Wieder- 

bolanir  der  schon  in  Ji  Gegebeneo,  nicht  nitziblen,  sind  es  ftvilieb  Q«r  vier. 

11}  D.  h.  mit  Uaterdröekonf  des  Hamu  von  (    iliid  ZoröekwerfnBg    des 

übrig  bleibe^fo  kurzen  Vocals  auf  das  arsprünglich  voeallpae  J  voa  J^.    Fl. 

12)  D.  h.  der  eiofache  Imperativ  >5.  Das  tU<^  f^  bezieht  sieb 
wahrscheinlich  aar  dessen  hüofigen  Gebraach  im  Koran  als  Befehl  Gottes  'ai 
Meoscbea.       Fl. 

o  i  y 

13)  Bei  aller  Kürze  des  Lautes  bildet  J^'d  einen  und  Jii   twai  VQllslän- 

dige  Sülze,    worauf  der  Hörende    keinen  weitern  Zuaats  lum  Abäehliiase  des 

Sinnes  bedarf.     |»^5^    ist  mindestens  ein  vo Us ländiger  Satz,  kann  «her  auch 
zwei,  drei  oder  mehr  Sätze  befassen  ;  s.  Alfiya,  ed.  ZNiffrtct«  S.  2,  Z.  |12.   F I. 

14)  nämlich  das  türkische  ky  „zerhacke**,  welehfs  sieh  der  Dichter  nach 
der  dumpfea  Aussprache  k^   ^  geschrieheD  denkt. 

15)  D.  b.  dem  Imperativ  ^3  vom  Stamme  ^^ ,  x.  B.  tfL«^  ^  „wahre 


dich !  ** 


0         0      I 

16)    a)  mit  Fat*   die   AfHrmativpartikel  J,  «.  B.  j^JW  ^Xif  „tirwahr 
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Z*ih^  »\f}\V' \  h)  mil  Kti^r  di«  j'rnpvttiliun  und  Citni^t'*^!^^»   i5»  ^  B^  ö^i  Ü 


f)  (ihn*^  Vncuil  da«  Juisiv-LMiti  nAeh  ^   und  lJ,  ^^  K.  J^^^L,^^  ^mmimi^ 
17)  J  und  UJj    2,  Per*,  Sing.    it.  Pttif*  dri  riiip«r«ftv4    wa  ^5» 

18J  Bei  na^hfolgendoin  V^rbindunfi-Klif  vi»r1i<^rt    diu  PlojiBirttrB  «fr 
/luasprjiehe  die  Dchndiif  di?»  Voeittst ,  bo   Jisk  j^«<«'*3}  ^   f^   ti^»rtt»ll«t  ^^ 

i9)  D.  li.  mil  ^j3^  2.  Pera.  Flar,  dei  TjnperiTiii  vun  ,%  3   rf*r%lll  lairu 
i'tteiKHo    wie  }tiLt    1^. 

20)   Nim  lieb  die   mnitaliehoii  P«yii  4 1  formen   M  iml  «3    mtit  iit  ftmt^  I 

Tortiien  J.  and  ^^   die  UHdcn  lelzl«rn    mhtr  nur   W  A«<Tkr9l^nt4w  Vt 

dung^'KUr^  wo  dieaetbe  VerlürKartf  ftmtritt   wie  tri   Aneu    iS« 

2n  ,,FJnifnar^  fn  df^n  Piii]«Hiromi4?ii  ibl  nnd  ikl  j    ..rin  iiidfrai«!**   !■  in 
FiMuiDiNrormcii   j,  nD(i|S,    w«  dun  Finul  Je    »u    ^diter  viiÜKiindigOtt  0«f*w    j 
liiDj^  die    in  ue5«rer   ^eiABbollcben  Draekkehfift  T^falfmdea    iwai    iUlftliii^  I 


Rote».  fVoim  neutrer  gelekrUtr  DichtkuMl  der  Aräier.      7U5 


„Die  Verwaodlao^  des  vocalisirteo  io  eieeo  ruhenden  «ehwaeben  BaehfUben 
geht  bei  Kleiehbleibender  'syllabariteber)  Stellung  der  ZoaaBiinensieboog  vor; 

X.  B.  bei  L9y^}    for  ^y^^^  wo  das  zweite»,    weil  es  selbst  einen  Voeal 

und  das  ihm  vorhergehende  ein  Fal^a  hat,  in  Klir  (Elif  maksora,  ^) 
verwandelt  wird.     Wechselt  hingegen    die  (syl labarische}  Stellang,  so  sieht 

'    IS 

nan  diese  Verwandlong  der  Zasammenziehoog  vor;  z.  B.  bei  x^utU, 
Plural  von  f>^*^\  hier  wurde  das  Kesr  (des  ersten  Mim)  auf  das  vorher- 
gehende  ruhende  Hamza  übertragen :  iU^I  \  ^  dann  das  doppelte  Mim  zusammen- 

gezogen:  üMf,   endlich   das  zweite  mit   Resr  verseheae  Hamza   in    Je   ver- 

«•« 

wandelt:  'i-^J^ .     Merke  dirss ;    es    ist   eine   werihvolle  Notiz.*'      Es  bedarf 

wohl  kaum  des  Hinweises  daranf,  dass  das  letztere  Beispiel  nicht  beweist 
was  es  beweisen  soll  ~  In  der  Bedeutung  von  \^y^^  ^  abstiauit  a  re  tnrpi, 
liegt  zugleich  eine  Anspielung,  welebe  den  mit  den  VerhMUnissen  bekannten 
arabischen  Lesern  kaum  entgeht.  Die  Familie  De^ani,  welcher  9>sbo  ^^liB 
angehört,  ist  n'smlich  zur  Zeit  seines  Grossvaters  aus  weltlichen  Interessen 
vom  Srhsfeitismus  zu  dem  im  Rufe  minderer  Wissenscharilichkeit  stehenden 
Hanefitismus  übergegangen,     Solehe  Anspielungen  auf  einen  Nebensinn  nennt 

man   i^j^y»;  s.  Mehren,  Rhetorik,  S.  105,  Nr.  8. 

27)  8.  Anm.  10  zu  Nr.  III. 

28)  Diese  Vershalfte   ist   einem    alten  Dichter   entlehnt,    der  damit   die 
blutige  Zurückweisung  eines  nächtlichen  teberralls  bezeichnet.     Die  Rinflech- 

tung  der  Worte  eines  Dichters  heisst  {J^:4Xoä  (s.  Mehren,  S.  i.H8,  Nr.  41), 
im  Gegensätze  zu  der  einer  Roranstelle,  welche  ^UÄit  genannt  wird;  s. 
Bd.XlII,  253A.?.  — 13%«Ä^'  ^y^  elliptisch  fdr  LS^^' ^.^^  ^>^  «*^^  P^""* 

que  vous  ne  me  fassies  des  reprocbes**;  a«  de  Saey,  Gr.  arab.  2.  Ausg.  II, 
S.  467,  |.  842. 


■«■ 
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Cnter   d^n    FabHrt    und   Erzibluii^en   von    GeU^ri    findet 
Bnrhp    eine    y^dns  J^cliicksal '*    nberseliriebeois  Erzählung' *    <tl 
Hiicisicbl   auf  unsere  ittswSrü|Een  Leser,    denen  die    Werli#^ 
nicht  zur  Kind    aeln   kannten,   mit  Weglas^Qiiii   ^er    reiertfread 

Das  Scliicksol, 
Ati  MoiM  einst  vor  Gott  auf  eiunna  Berge  triit , 
Ind  ihn  von  jenem  ewprii  Hulbi 
Def  unser  Selticks«t  lenkt,    tim  gro^irre  Kctinfiiiffi  I 
So  i^drd   Ulm  *nn   tietetiL,   er  sollte  von  den    Hlib«»| 
Worauf  er  sUtid,   hlnttb   Ins  Ebne  seheu» 
Hier  üosn   ein    kbrrr  Quell «     ¥An  reisender  S<»1d 
Stieg    bei  dem   Quell    von  seinem   Pferde  , 
Und   tracib,     HAum  war  der  Heiler  rori* 
Sn   lief   ein   Huabe   von  der  Heerde^ 
Naeb  einem  Trunk    an  diesen  Ort^ 
Br  Tand  den  Geldüack   bei  dem  Quelle^ 
lief  jenem  bier  ettiM ;  er  nabm  ibn  ,    und  earwirb  i 
VVorauf  oaeb   eben  dieser  Stelle  M 

Ein  ilri^U  gebückt   sn  seinem  Siabe  seblicb,  f 

Er  trank,    und   setite  sieb    um   auszuruhen   nlede^r: 
Sein  it^bweres  H^upt  a»nk   xilternil  in  dai  Gr«J , 
Bis  er  im  Schlaf  des   Aliefa  Lift  vergti«, 
lade^se«    kam   der  Reiter  wieder , 
Bedrobte  diesen  Greis  mit  wildem  Cn^estam, 
Cnd  forderte  seiti  Üeld   von  ibm. 

Der  Alte  icbwijrt  ^    er    babe  niehls  gefundf^tt; 
Üff  Alte  Hebt    und  weint;  der  Reiter  Ruelit  und 
Und    sticht   ru teilt   mit  vielen   Wundrn 
Den  armen    AUea   wdlbend    todL 

AU  Mo$es  diasea  sah^  fiel  er  bttHibt  xnr  Erden; 
Doeb  <-Jue  Siimm«  rief:  Hiur  kaonil  da  inne  werd«n  , 
Wie  in  der  Weh  sieb  alUs  billig  ragl; 
Dt-rin  wiss:  es  bat  der  Greis,   der  jelxt  im  BlnU 
Des  Knaben  Vater  einat  erseb lagen , 
Her  den  verlornen  Raub  zuvor  davon  geti-igea. 


I 


In  dem  I.  Hefte  de^i  di«j^jiihrigen  Jahrganges  des  Jonreal  «j 
^neiel)/  of  Bengal  findet  iieb  ip,  10—17)  von  Herrn  B.  E.  (>W«|1 
eine   kune  Abhandluni^ :   ,fOa   certajo  Mediseval   ApDlogu«s'\     Er 
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jitP  F,rzäh)üfl^  von  Jämi  aus  deuten  moriill^oh  -  (ftdaktisrhi^m  tipdicht« 
Mibhfttii  'I-Ahrar  mit,  «lif  in  ihn^r  l^nuppm  D9rj(ti^Ni)fi|;  mcrt^wiirilii;  mit  Anr 
•bigen  SithjuiHlung  desse)h«A  Slofeji  v&ü  Gplfert  äh^rcin^Utniiit.  Es  folft 
ier,  da  jrne  CnJcdUacr  Zeiucbrift  ttenig  verbreUel  lit ,  narb  Hm  Cowetl 
ni    p^rriisc'bi^  Onf^inal    mU   di*.ifli!fi  Uebersetfunif.      0d»  VersiDAas«    {jt  Ramal 


eUjCi 


'*^  c>j>;  r^  /*^ 


0^-*-i  ^i>^!  ^^.J^^— iO  Oj^ 


1      One  day   »finki^  Moses   in  b(«  *ecr*l  eonvflrite   wKft 
„Oh   Ihfttj  iifl  mrreiriil   tord   of  Ihe   «vorld» 

3     Opcn  «   wiudoi*   «r  m^Udnat  t«   joy  brarl , 

Shew  me  iby  ju^tiet?  und  er  \i&  gritl«^  of 

5  God   answcrrd,  t»^Vhil«  thc   Hi^bt  ni  irulb 
Tht»u  basi  od  power  In   btiUold  ibe 

*     The«  Mnscit  prafcd .  „0  üfld  .  ptve  mf 
Leav«  mit  nat  <':ti1«d  far  awny  frofl 
*^  5     .,Then  lukc  iboa  Ihy  Atdlinn  fniwr  yoM 
A»d   tt»leh   Ihefe  ,   üj  fruin   «ml' 

6  Thilher  went  Ibe  prophel,  and  »ai 
T]t!  drew  bis  tnar  benenth  hiM  $v 

7  Lo  ffüin  Ibe  raad  Ultra  came   a  hui 
VVh(t    «liippc^d  UkL^  Ihi*  pnipti«! 
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j^*^  Um^;  s^JLä*.   Jo  jf 


iXiy  *jL>  ;^j*;  ^^^  »-*^ 

jW   ^\j>\  Ojt  ^  j^  o^-Mii 
tüy/  gS^IjS  *«-/  ^^r  im^U 


> 
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«O;^  r?^^^  '•i*^/*'  /^  o^j 

^^;«LJU    jLi^l^    v£>^l^    L^L^» 

l5>^  v^>y  ^^y^  ^Tvii-^fi^     22 
y^  o^  ^j-?  o^U^  y     28 


16  —  Up  b€  eame,  aod,  wbea  be  Toond  oot  the  pars«  be  soufbt. 

He  batteoed  to  make  quMtioo  of  Ibe  blioJ  old  nan, 

17  Tbe  old  man  aatwered  in  rode  tpeeeb  lo  Ibe  qaeatioorr, 

Aod  in  pasiioB  Uie  borseaao  atniek  bim  wilb  bia  swofd  aad  aie#  kirn» 

18  Wbea  tbe  propbet  beheld  tbia  dreadAil  aeene, 

He  cried,  „Ob  Iboa  wboae  tbroae  ia  bigbeat  beavea, 

19  It  waa  ose  «aa  wbo  atole  Ibe  parae  of  goUi, 

Aad  aaoüier  wbe  beara  tba  blaw  of  tba  aword. 

20  Wby  to  tbat  tbe  parae  and  to  tbia  tbe  wound? 

Tbia  award ,  «etbioka ,  ia  wroof  in  tbe  aya  of  raaaoD  ar  Ui«r." 

21  Tben  cane  tbe  Diviaa  Voiea,  „Ob  tboa  aaMarar  af  mj  waya 

Sqoare  aot  tbaae  doiaga  of  bIm  wilb  tby  roUT 

22  Tbat  yonag  boy  bad  oaee  a  falber 

Wbo  worfced  far  hira  aH  ao  ffaiaad  hta  bread; 

23  Ha  wroofbt  far  tbat  baraoaaa  aad  bailt  hiai  bia  boaae 

Long  ba  wrongbt  ta  tbat  boaaa  for  bira, 


^ß  ^  ?•-**>  o^  P  "^^  ^5  *^J* 

Lpibi^    Jl^    1^  J^  ^sX^  jj 

t?4    Bat  ere  1«   rccrived  hji  dvi?,  h^  feil  duwn  *nd  dl  eil , 

Anil  ifi  LliAl  ptirite  w»i*   \kw  Wttr ,  whtth  iht.  yotilh   «ftrri|r4   tiitf. 

?S     Af^iiin  ,    th«t  blinil  olü  man  in  bU  j^fhünifr  dttfK  of  iifrlll 
Had   spilt    Mi^  Hioii«!    nf  hifi   UMirdrrfr'«  l'jithrr ; 

^R     Thr  Hon  by   Llii'  law   «f  re|a|tiil$iiA   ^bp   bfia   tci-diy. 

And  glved  him  rdens«  froia  tbe  prie«  vf  btood  iit  Ibt  dmj  wi  nin* 
bulioD ! '' 

G«lleH  bal  «eine  ErxMhIanir  ohn«  KweiM  «u«  dlPtti  ^ettalor.  Hr»  SIT, 
efilnoinm«!!,  wo  sie  vod  Hn%hti§  il«  «idü  «lU  jüdlM^e  Tr«ditUfi  i?r«Iblt  «iri 
Beidi]  K«;daerin(iea ,  0o«^o]j|  di«*  vun  Kuglips  ( :==  (tt^neri) ,  aU  di^  von  ii«i 
p;i;hen  aber  entschieden  «mf  fiioc  eJAti^i-  kUte  Qa«4U  iuriir^.  Wcrlcfat  «1 
dies??  Ich  veramlh««  dMt  diele  Lf^gnode  urtprÜligllch  in  Ftafl^o  «rflbitrl 
»bgerDäStea  Werk«  aufgeieicKnet  worden  ist,    div  Jinif  lirfrct  b(!iiiilAltf,  al 


I 


kreises  ist  Mbefekriefc«»,  eletM  dit  Riekieit«.  Beide  Obfriieftea  Blmi  vam 
MeerwaMer  aegefreMMiH  abgeritkee  aed  ferelei^  dareh  des  FMcr,  jedoeh 
die  Legende  Ut-fMi  siTenehrt  Herr  JadM,  das  wir  die  VerSiNiUiehaoc 
diese«  FoBde«  veidaekea,  giebt  folgeBde  Uasehrift  der  Legeade  ia  bebräi* 
sehen  Lettern: 

'p  dVpvo  nripbaia  p  frinaoai  p 

,,BenasBionnitnB  iU  de  Badaalkart:  «iakala  lOd.^  Le  aifkal  teit  na  poids; 
oo  dit  en  nrabe  aiitknL  Xn  cbiffra  tOO  eat  saaiblabla  k  eeini  qni  se 
inoulre  snr  rinseriptiofi  da  Maraeille  k  U  snita  dn  aat  ea  tentet  letlres 
nfitza,  eenf'  Uabnr  die  nbemaliga  Verwendung  des  Gagenstaades  ist  Herr 
Judes  mit  sieb  nicht  gant.aiaigy  ab  es  ein  Gewicht  gewesen  sei,  eder  nneb 
Herrn  de  Longpirier  „nn  cbapitaan  de  eaad^labra»  qni  anrait  etd  flid  na  fit  par 
tio  bouioQ  riv^  an  tron  eentral  de  ce  cbapitena,  de  Mani^  n  preseater  en 
haut  In  snrraea  creance  ea  godet,  et  ea  baa,  ealle  on  se  «ontre  la  Idgende.*' 
Im  erstem  Fall  glnnbt  Herr  J.,  dass  der  Naaia  (derselbe  dQrfte  daaa  aiebt 
vulUländig  sein,  ttnd  var  de«  p  seilte  ein  nnderer  vorbeigegnagen  sein, 
der  den  erw'abnien  Zwischenmn«  iwiscben  de«  Anfnage  nnd  des  Bnde  der 
Legeode  eosgerdllt  hebe)  einer  obrigkeitlichen  Person  nngebSrt,  welebe  das 
Gewicht  legalisirt  habe.  —  Nach  unserer  Meinnng  kaaa  gnr  kein  Zweifel 
über  die  Bestimmang  onseres  Gegenstandes  Statt  finden,  wenn  nina  nor  die 
Legende  richtig  liest.  Troti  der  Ueberieognng,  die  Herr  Jndas  hegt,  dass 
Jeder  mit  ihm  in  der  AurTassnng  der  Insehrilt  übereinstiamen  werde,  Bossen 
wir  doeb  unsere  abweichende  Ansieht  nossprecheo.  -»  Der  Pfane  kann  nicht 
anders  gelesen  werden,  ~  ob  er  nun  vorne  verstünaelt  sei,  oder  ob  er 
nicht  noch  p'^3T31DM)ä  gelautet  haben  dürrie  *)>  Inssen  wir  dnhingestellt  — ; 
aber  das  darauf  Folgende    Ist  nncweifclhaft  zo  lesen: 

„das  Gewicht  eine  Mine  (eder  ManehJ.'*  Des  Nnn  ia  de«  Wa^ta  HaO  int 
nicht  sehr  verschieden  von  den  übrigen  Formen  diesen  Bncbslnbea.ia  aaaerer 
Legende,  und  kommt  auch  sonst  noch,  besonders  nnf  den  AcbimealdauljiaaB, 
vor ;  dss  He  ist  ebenso  geformt  nnf  einer  MSnxlegende  }9fn^  (ftbildtaaal 
s.  Revue  oumism.  1860,  PI.  U,  ferner  nnf  einer  Salrapemaiata  ^iM'ltt^MJP 
(vgl.  de  Loynes :  fissni  sur  In  nnmismntiqne  des  Sntr.  tab.  fV)  mmä 
überhaupt  leicht  anf  die  gewöhnliche  Form  im  enrtbaglaabea  TjpM^'i 
führen.  Beide  Wörter  bptDO  «od  naX3  eher  sind  aaa 
Schriften  auch  durch  Monumente  bereits  bekennt,  enteren 
von  Mnrseilie,  letzteres  durch  die  in  Ninive  gefkadaaea  Gawlofcle  tyi- 
debei  stehende   Nnme  neigt  nun  wohl,  wie  Herr  iaiat  i 


1)  Auf  der  abgebildeten  Platte  lassea  sieb  dorjrbaaa  kalaa 
fehlenden  Bucbstabeo  entdecken,  daher  die  leUtera  Aaaidlil  ?ial' 
liehkeit  für  sich  hat.  :.'     •  " 

?)  Vgl.  IHorris :  on  the  Assyrisn  nod  BnbyleataB  Wäl|Hbr 
Ihe  Roy.  As.  Soc.  Vol.  XVI,  p.  215  %.  'f  ^ 


den  Ag<»rai}üiQ<2n  iin,  wie  ^ir  d«rfrl4*i^)l^n  tlt^f  rirtiatuif^eu  «uf  «01*«^  41* 
wirkten  finden  (v^L  Corp.  ksrr.  ür.  t*fr.  tt?l,  Pmdtr :  Beiirtf«  wm  ito 
MiiniLundt^  S.  ffl  Tf.  n.  B^klih:  MftroJoghrt*«  Fiilcr*.  S.  12  f^.J*  Xmek  li 
den  Sil  ebfn  ^ennnitten  assynscb«rn  G^wicfalen  ßitdra  s\vh  Pfsiiii*ii  Twrmh^ 
nrr  Hisrr^fher.  0er  Fun»!  un^^frej  Cjf^wiehL«^  i»l  mn  n»  Arhhi^hmttr 
kvin  {iiidvrea  mein«!  WUspii«  aus  PliÜDilirit  odrr  den  Lindem«  mut  vviAt 
es  iiemen  tvinfliiss  nusgi^öbl  hat,  bm^iUeu  uiiit  tiiir  ilurrti  Mathm§Aä^Mßm 
dem  dort  li^rrst^benden  Monztiiis  ni^T  dir  BAoddjcfcwktile  «rlifivi 
Dan  tifulebt  unscffr  Mtn«  iit,  wl«  sc^hon  «rorübat.  ^=  Sil  ISrnasrt  !■ 
würdt?  i?tw«  =^  der  Hitfl«  der  ilthrhra  fUndHjtiiiifif'  %w\m ,  dpre«  P(«a# 
^ei4ictil  ^  1^17,4^  kt,  adrr  =^  emc'tri  ^itiix«fi  r^«iniicl»«^ir  Pfund  ([ibr«)\  li 
k1«itie  Difr<rr<^n7  aLer  vrklUrl  ^irb  trtebl  ;iiis  di?m  ubrn  bf»ie1iri4ibrti«4i  lasUaif 
in  welchem  uimit  (ji?iviHit  K^fund^ri  wnrd^^n.  lU  hlribt  lodri^e«  4o«i  •«mi* 
bin  i^i'wagt,  wfitrre  Sdilünsir  anA  dh^tuü  rUm^^sa  fluLiimfiil  lu  z|p|ic«;  vW^ 
IfiHil  bringt  un«  der  fr|:<?  Eitrr^  mil  v^f^)fl)«m  die  PfM»ti«ien  t« 
Zeit  ihrt*  Hf^s|t7ung(<n  in  IVord-Afrik«  ta  dnrcbt^urbvn  btmitkl  »i«4«  ovd 
dt;rurll^i>    Mt^tiiinii'nti? ,    wHrbc*   nn«    weilcri e    ^ufurlMiiiNi^    Sfrc^    d««   Gr 

Breslua  ,    7.  Mai    1860. 


t^.  Erdmann  t  über  den  ^jaüi  d^i  Udjaitd  Itderim,  71>'1 

ind  unmittetbaren  Nicbfotgeri  dej  von  TJmur  besleglcn  ßljazid  lldirimf  tn 
IdriaDupel  aU  SuntJ^ecrelar,  kebrl«  nach  da  tr$lerü  Tode  824(1.  0421  CbJ 
seine  V^ateri^Uiitl  Danjasbu«  tiifick^  verrasste  bier  in  arabj«eb«r  Sprifbe, 
lewiss  nach  den  am  Uofe  Mubämmed*!  gt^aammelten  !kla(erialieo  |  «ein  Öueb 
1er  wunderbaren  Sebjcliiifl^eii  in  der  Gescbtcfate  Timur's  (i.^a^iUv'  wU^ 
^  jU^t  ^  j^'^^O  ^''^  ^^"^  daielbat  gM  H.  (1450^51  Ch.).  Scberefii- 
'din,  der  nnbeiliogte  Labredner  Ttmtirs «  verK^hwief  den  L'jniland ,  dast 
di^^er  den  Bäja^id  in  den  eiiernen  HäBg  |esetrt  halt«,  weil  djeiä  iiunierbiii 
siivn  Naehlbeik  «eines  Helden  auAgekgt  werden  kaimte ;  Ahmed  Gen  '  Arab'^ 
aebab  aagte  ea  obne  RackbaU,  weil  ei  der  Wahrheit  gemÜss  war«  Sonst 
DV^rde  er  dua  Andenken  dtA  Vaters  seines  Dien^ibero,  an  dessen  tlofe  er 
^roiae  Aoszeicbnanf  genossen  hatte,  fewisa  njebt  dnreb  dJe  Enablanf  einer 
iolehen  DeinUtbi^uDf  getrübt  babeü«  Doch  ein  sebon  von  H,  Manger  in  seiner 
Aufgabe  der  erwähnten  Sebrift  des  Af^nied  Ben  'Arabsebab,  T.  U  ^  S«  264, 
Anm»  i5*  nnfgerülirter  1  rrl h am  Herbe lot's:  ,,qae  ce  qui  ejt  rapporle  par  ptu- 
iiüieors  Historiana  de  ta  €a^e  de  Ter,  daos  taqaelle  Tamerlan  il  enfermer 
,,ßnja;el ,  ne  se  trouve  point  dans  les  bUtoires  ies  pJ«s  untbentii^uei  de  la  vie 
i,de  ce  Conquerantt  nl  m^me  dans  celLes«  qui  oal  ^Le  ecrites  par  ses  ennemit, 
,,lel  qa'ezil  TOa^rage  d'Abinnd  etc.**  verleitete  Andere«  den  eiiernen  Kifif 
des  ßftjajitd  für  ei^ie  Erfindung  ta.  halten  «  ohne  zu  wissen ,  dass  HerbeJol, 
wenigstens  in  Hitisbht  aar  Iba 'Arib^^ebüb ,  sieb  selbst  einen  Irribum  baUe  jeu 
Scbalden  kommen  tasse«.  Aaeb  dits  SlilNchweigen  liei  Cbäweüdeair  in  seinem 
j^y«Jt  H^rfM^A^>,  der  den  3c1tefera  ^  d  -  din  alten  übrigen  SchnfUtellern  ohne 
weitere  Prüraag  vortog  und  ebea  deswegen  oll  Sehleeblerei  and  wen  ige  r 
ZuverlEssiges  lieferte*),  kann  niehta  bew«tseo.  In  Maogers  Ansftbe  der 
Geschiebte  Timors  ¥on  HinArabscbäb  beisM  es  T.  II,  .^.  SSa  (ed.  Gol.  S.^) 

auadHicU ieb :   ,jaflil{  ^    ffjk^^    'i^^^  J^^  U^^  S  o^**^  O^^  f^>^ 

gU  Ui^Ttt  ^j^  Mj^\  it*ä jm  er  }^y^  ^  »/^^mJ'  iJ^  .^s^iUj 

Juw*iUS^  Ajjl  KLm   i,S^   ^i3  ^jj^     .f  i'iitt    «4    "■  ^  Oimnnide  la 

„eine  Schlinge  und   ward  «in  Gefe*x<  Tir^r     ^ti^Uh  »f*itÄ  '^  ^tK^     IMtBt 

«iScbliobt  ereignete  sieh  ungenihr  ' 
«^lUittwoeb  den  27.  pu-l-hi^le  dcb  »<».. 


Jy^i  i*%lJf 


3jj^^  Cr^ 


,,Und  «i  ging  ein  tor  Birmber^ii 

„Saliaei,  der  zum  Mlrtyrir  it«  ' 
,,b«i    ihm  (Tioiur)   in   einoro 


t)  Vgl.  OiMirfut^tf^  HistMi-f 
Bd-  XIV, 


m-m 


714         V.  ErdmoMi,  über  den  ,jaii  des  BdjaMid  iiderim. 

„tbat   am  das  Vergeltongsrecbt  la  iben ,    wie  der    griechiselie  BiiMr  « 
„Scbabar  getbao   hatte*).     Timor  batte  die  Absicht,  iha   mit   sieb  asck  lt 
„warannahr   la   Debmen,    aber  er   starb   bei    ihm    im    Lande    der  Ghnb 
„io  Ak  Schebr/'    Nachdem   Maager  selbst   widerlegend    gegen  Herbeltt  o, 
dessen   Nachbeter  aufgetreten   war,   tbeillen   sich    die   Gescbichlsebrcibrr  l 
zwei  Parteien,  deren  eine  in  jener  Art  von  Kinkerkerang  immer  noch  eiscr^ 
Ihn  'Arabscbäh  dem  Timur  Fälschlich  aargebördete  Grausamkeit  sab.  «ibfcn.; 
die  andere  ebenso,  wie  die  frühem  osmaniscben  Aonalisteo ,  dem  iba'4ni 
scbAh   folgte    und    den   eisernen  Käfig    in    ihren    Erzählaogen   festhiciL   vi 
stand    die  Sache,  bis  endlich   der  von   J.  v,  Hammer*)    angefahrte  mu 
sehe   Reichshistoriograph  Sddu^d-din   in  seinem    j^o.|^ÄJf  ^IJi   durch  ö 
gemessene  Erklärnng  die  Entscheidung  herbeizaföhren  schien.      Diese  Ehi 
rang  lautet  so :   ,^  \^;aiLi  ist  von  \jt*M   wohl  zu  unterscheiden.     Dss  eraa 
bedeutet  eine  mit  einem  eisernen  Gitter  versebene  Siofir,» 
letzlere   einen  Käfig.     Daher   gehören  diejenigen,   welche    die  Sinne ti 
dem  Kä6ge  nicht  zu  unterscheiden  wissen,  zu  dem  Haufen  der  Einsicblsba* 
welche  dsum&n  (qU^^  Himmel)  und  risman  (^^4>**4^   S  trick),  — «de^ 
wie  V.  Hammer  nachahmend   übersetzt:   Himmel  und  Schimmel,  —an 
zu  unterscheiden  wissen.     Bajazid  sass  daher  nicht  in   einem   Käfige,  SMir. 
wurde    nur    des  Tages    stärker  bewacht   und  des  Nachts    in  Fesseln  geltet 
Von  Hammer  fugt  hinzu:  „Hieraus  und  aus  dem  Missversländnisse  des  tirl- 
schen   Wortes   Kafess ,    welches  sowohl   ein   vergittertes    Zimmer   oder  fb 
solche  SänAe,    als   auch    einen   Käfig   bezeichnet,    ist    die   Fabel  eolslstiifi 
als  habe  Tamerlan  den   Bajezid    in  einen  eisernen    Käfig   eingesteckt  aiJ  - 
mit   sich  heramgerdbrt.     Ihn   Arabscbab,    Scherefeddin    und    ein    Paar  ti-i- 
sche    Anecdotensammler    haben  zu   diesem    Mähreben    Veranlassung  grgebt: 
Es  ist  aber  nur  ein  aufgefrischtes  Mäbrchen ,   denn  schon    Alparslao's  Lik? 
Sultan  Saudschar,  soll  von  den  Lsen  in  einem   solchen  Käfig   eingesperrt  et 
wesen  seyn.*^     Auf  diese  Erklärung  hin   schrieben   J.    AI.    Jouannin  as^  J 
van  Gaver  in  ihrer  Geschichte  der  Türkei,  Paris  1843,  S,  45:  „Mais  \tn^ 
„des  tenlalives   d'evasion   eurent  irrile    le   prince  tatare ,    il   nsa    de  rifi« 
„envers    son  prisonnier  et  on  le  tenait  encbaioe  pendant    la  nuit.     Toalcftit 
„en  depit   de  Tasserlion   de   quelques  bisturiens  chretiens  ,    jamais   le  fil<  i 
„M^irad   ne   fut  enferme  dans   one  cage  de  fer:   celte   fable    est  compleiean 
„delruile  par  Texamen  attentif  des  anciens  cbroniqueurs  otlomans ,  des  aale« 
„orienlaux    qui  oot  raconte    les  gaerres  de   Timour,    et   meme   des  rcrivaii 
,,eoropeens  et  byzajitins   de  Tepoque.     Comme  la  vue  des  Tatares ,  set  wm 
„queurs,  irritait  la  colere  da  fougaeax  Bayazid,  Timour  le   fit  vo vager  4a 
„unc  litiere    doot  les  fen^lres  elaienl  grillees,    et  qu'on   appelle   kafess.    l 
„mot,  qui  dans   Torieot  signifie  cage,    a  donne  lieu ,    par    une    fausse  iite 
„pretntion,  au  eontc  de  la  fameose  cage  de  fer."     Aber  dieser  Erklärung,  i 


0  V§^'*  ^^  Sacjf,   M^moires  sur  diverses   antiquit^a    de   la   Perae     Pai 
1793,  S.  311  ff. 

2;  Geschichte  des  OamaoiscbeD  Reichs,  Pesth  1827,  Bd.  I,  S.  311  ff. 
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ipodiktiscb  «ie  klini^,  widenprecben :  1)  pbilolofUehe  Beweise,  2)  alle 
geeebichtlicben  Nebeoamslinde ,  3)  der  wirkliehe  Gebraaeh  eiaeraer  Ki&fig<t 
bei  den  Asiaten  aaler  fleieben  Verhältoisseo, 

Betraehteo  wir  zunächst   die   beiden    in  Rede  stehenden   Wörter   ^^f>J& 

and  sjakli  von  Seiten  ihrer  Bedeatung  nnd  ihres  Gebraaehs.     Im  Barhdni 

kA(i*   beisst  es   o.  d.  W.  (j*Jk3:   Jk.X^  O^lf  ^L>  ^^y  owim^^jIM 

*^ji  a'ju*^^3  ^^^-^"^  J^v3L.Ä^S  O^r^  go^3  ^y^  ß  s^3  ^1^ 

.i;^^!   j-aÄ5  ^f  y;*-«^  iXU^  ^tj*>  1^  j^5^^^^^3^    »(^«f««)  "t  bekannt  und 

»ybezeichnet  ein  ans  Gitterwerk  bestehendes  Gehäuse ,  welches  man  ans  Holz 
„oder  Messinge  oder  Eisen  a.  dgl.  zusammenfügt  and  in  das  man  Vögel  und  wilde 
„Tbiere  thut.  Die  arabische  Form  davon  ist  karas/'  Demnach  bedentet  also 
sowohl  das  persische  ^^y*J&  als  das  ihm  gleicbbedentende  arabische  ^taftü 
entweder  einen  aus  hölzernem  Gitterwerke  bestehenden  Käfig,  in  dem  man 
s.  B.  Gänse  oder  anderes  Federvieh  za  Markte  bringt,  oder  einen  aus  mes- 
singenen Stangen  gebildeten  Käfig,  in  dem  man  gewöhnlich  Papageien  hält, 
oder  einen  aua  eisernem  Gitterwerke  bestehenden  Käfig  fdr  wilde  Tbiere. 
Pir  das  persische  iji^iLi  führe  ieb  nur  einen  Vers  aas  Chadscha  GermAn!  an 
(El.  U  V.  des  mir  angebörigen  Ms.  von  JJT^  j3J>^)  • 

„Sie  machte  das  Wort  zum  Zocker  und  die  Seele  zur  Fliege, 
Durch  Rede  lockte  sie   die  Papageien  in  den  Käfig." 

Was  das  arabische   ^jo&d   anlangt,   so  beisst  es  n«  a.   bei  Abn-l-fedA 

Ann.  Mosl.  IV,  444:    ^^JÜi  iJ  JUb  m  vJUj  s^k^Jo  v^^  ^UoU  JS^ 

jLju-5   y5UUj  ^\  v^  ^L-^^  »-^^  ^^  JL^Jsi\   ^J^\  vXiu.r 

ii5UUi  ww>Uo  ^Loit  j^^^  er  »«-ii-taJ  ij^ii  >oU>  er  u*^^ 

„EssAleb  Ejob  balle  einen  Arzt  auf  den  er  sich  verlassen  konnte,  Namens 
„El^akim  Sado-d-din  Dimescbki.  Diesen  sandte  der  Fürst  Es^Alef^  EjAb 
„nach  Ba'lbek  mit  einem  Käfige  voll  Nablusischer  (Brier-)  Tanben,  am  ihm 
„über  die  Angelegenheiten  des  Herrschers  von  BaMbek  Mttlheilungen  za  ma- 
„cben.**  Ihn 'Arabschab,  I,  596:  ^joaX^^  ^^^  LH^  li  /ä^  '»^3 
^Das  ist  ein  Vogel  im  Käfig  nnd  ein  gefangenes  Wild*',  d.  b.  er  kann  ans 
nicht  entgehen.     Abu-l-fara^  Hist.  Dyn.   S.  295:    UUb   ^  Ja  JLU 

hD«  sagten  'Ali  Ben  Balik  ond  Ihn  Moklah:  es  bedarf  dieser  Zögerang  nicht, 
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« 


wie  ei  o  Vogel. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  vorhergehenden  and 
stände,  so  sprechen  aach  diese  laot  genug  fdr  die  Notl 
strengern  Haft.  Als  der  döniielvolle  and  vermessene  Blijaz 
Inste  der  Scblaebt  bei  Angora  am  19.  Du-1-bi^^e  804  (2 
Gefangener  des  Ma^miid  Ch4n,  eines  Dschingiziden  and  1 
Dscbagatai,  vor  Timor  geführt  wurde,  spielte  dieser  g« 
Sohne  Schahroch  Schach.  Ohne  sich  am  den  ihm  vorgest 
tu  beiiämmern ,  setzte  er  seine  Partie  fort ,  und  erst ,  na 
Sohne  „Schachmat**  zngerafen  oder  nach  Andern  den  1 
dem  Tharme  (Elepbanten)  troquirt  hatte,  wandte  er  sich  ai 
Worten:  „Das  ist  also  der  Mann,  der  ans  sagen  iieaSy  w 
„Namens  von  Männern  begeben  and  aach  unsere  Weiber 
„wir  gegen  ihn  zu  Felde  ziehen  wollten/*  tt«*J>«  icb 
„war  die  stolze  Antwort  Bdjazid's,  „„aber  es  ziemt  siel 
„„Sieger,  seinen  Gefangenen  zu  verspotten""  Timor, 
schon  durch  die  früher  ohne  Erfolg  eingeleileten  Verbani 
schöpft  seyn  können,  Hess  seine  Gnade  dem  Bdjazid  doch 
deihen,  ging  freundlich  mit  ihm  um  und  übergab  ihn  dei 
Obhut  des  ^asan  Berlas,  eines  der  vorzüglichsten  tataris 
des  Tschempai,  frühem  Botschafters  an  B^jazid.  AU  aber 
gräber,  von  Bajazid's  Sohn  Muf^ammed  ausgesandt,  um  ihn 
gelegten  unterirdischen  Gang  aus  seiner  Gefangenschaft  za 
Nacht,  wo  die  Befreiung  bewerkstelligt  werden  sollte,  voo 
rumpelt  wurden ,  mosste  Timur  kräftigere  Maassregeln  ergn 
sten  der  Verschnittenen  Firnzbeg,  als  dem  Urheber  des  Unle 
da  die  Mineogräber  selbst  sich  durch  die  Flucht  gerettet 
abgeschlagen  und  B^jazid,  wenn  wir  den  von  Ibn  *Arabs 
Grund  des    Vergeltungsrecbts   nicht   gelten  lassen   wollen. 
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B     'gewiss  stau  des  ^J>3Si    sieh  des   eigeDllicbeo,    keioen   Zweirel   zalasseoden 

iVartes  ^<-^  oder  Ki^  oder  S*^  bedient  haben  würden«  Ueberdtess 
^^iStteo  beide,  Zimmer  and  Sänfte,  keine  g^eongende  Gewähr  gegen  neae  Be- 
^nrelnngsversuche  dargeboten. 

'^t  Dass  aber  ein  solcher  durch  eisernes  Gitterwerk  gebildeter  Käflg  zu  allen 
^"iSeiien  anter  ähnlichen  Umständen  als  ein  Werkzeug  strengen  Gewahrsams 
'^^»ei  den  Asiaten  in  Gebrauch  gewesen  und  auch  selbst  in  Europa,  vielleiebt 
ä^iils   eine  Nachahmung  asiatischer  Sitte,    angewandt  worden  ist,  werden   fol- 

feode  Beispiele  zur  Genüge  darthun. 
^i        1)   In    dem   Leben  des   Babmen ,   Sohnes    des   Isrendlar  und    Enkel   des 
^^uschtasp ,  heisst  es  nach  dem  Mu^melu-t-tewliricb '):  \^^jS  j^smm!  L  Jljj 

^-•XJi  juwAT  Lj  Jy>  li  AioIOjf  ^  y^  ^j    „Er  nahm  den  ZU  gefangeo 

^^„und  Wess  für  ihn  ein  einem  eisernen  Käfig  ähnliches  Gehäaie  ferligeo. 
^     „Paria  hielt  er  den  Zal  eingeschlossen  und  fuhrle  ihn  auf  einem  Elephanteo 

^„mit  sich  herum,  bis  er  getödtet  wurde.'* 
^.         2)  Von   dem  Sultane   der  Seidschaken   Sendschar,    welchen   eine  Schaar 

^<  Ghazen  gefangen  genommen  halte ,  erzählt  Mirchäwend :  j^  owcL*>  ^t^ 
■J  ^.  Ij'  »Xi^U^  ^  (j»/w  c;y«lj3j  ^^^^  c^JoU^t  ^  ^5^  j^  jt 

„Diese  Leute  setzten  Se.  Majestät  am  Tage  auf  einen  Thron,  standen  za 
, .seinem  Dienste  bereit  vor  ihm  aufrecht,  unterbreiteten  ihm  Diplome  and 
„Permane  und  Hessen  sie  von  ihm  durch  Beidrückung  seines  kaiserlicheo 
„Siegels  vollziehen,  hielten  ihn  aber  des  Nachts  in  dem  eisernen  RäOg  in 
„Gewahrsam'  ').  Obgleich  Mirehiwend  in  seiner  Geschichte  der  Seldscba- 
ken  *)  des  eisernen  Käfigs  an  dieser  Stelle  nicht  erwähnt,  so  moss  er  ihn 
doch,  wie  aus  seinen  eigenen,  so  eben  angerdhrlen  Worten  erhellt,  gekannt 
haben. 

*"  3)  Acht  und  zwanzig  Jahre  nach  BHjazid's  Einkerkerang  verfahr  man, 
^  wahrscheinlich  auf  Anlass  des  von  dem  englischen  Könige  Heinrich  VL  be- 
"'  stochenen  Bischofs  von  Beauvais ,  Pierre  Cauchon ,  eben  so  mit  der  Jungfraa 
^*  von  Orleans,  weil  sie  aus  ihrer  Haft  sowohl  in  Beanliea,  als  auch  in  dem 
^  zwischen  St.  Qaenlin  and  Cambrai  gelegenen  Sehlosse  Beaarevoir  hatte  eat- 
ß  filehen  wollen.  Sie  ward  nämlich  im  Deeember  1430  zu  Roaen  in  einen 
f  eiaeroen  Käfig  gesteckt,  in  dem  aie  mit  gebnndenen  Halse,  Händen  and  Posaen 
k     

''  1)  Journal  Asiatique,  1841,   Avril,  p.  355. 

^  2)  Histoire  des  Snltana  da  Rharezm  par  Mirkhond,   Paris  1842,  S.  1 

*  3)  FuHfra,  Mirehondi  biatorla  Seldschokidarum ,    S.  |a1 
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Hdschr.  seine«  ^^^Lfi  l?!;' ^^^  ^^J^f  T.  I,  BL 
weiter  so:   {j**y^  {Ji:^  (J**^  *^!^  J^  ^^    ^^^^^^  ^ 

V  j'j-j^  O"^  u*^  j'  u^;  er*  ^^  ^-^  "^^-^ 

„Emir  Quseln  Ri&  ward  einer  Eale  gleich  in  die  Oede  dt 
„ges«(zl,  wo  er  sich,  nachdem  er  die  WSchler  in  Sorp*o 
„baUe,  mit  einem  Messer  lödllich  verwoodele,  so  dass  di 
„in  dem  Gebiete  Kebud  Köobed  bei  Rey  der  Vo^el  sein« 
HKäfige  des  Körpers  flog/^ 

5}  Um  dieselbe  Zeit  erhielt  der  Hof  die  Nacbricbt  v 
des  Mu^ammed  Gereh  {^j^)y  dem  der  König  die  Verwi 
Aberküh  verliehen  hatte.  Der  König  fertigte  sofort  eioe 
zur  Bestrafung  dieses  Widerspänstigen  nach  Jezd  ab,  in 
werfen    halte.       Diese    belagerte    die    genannte    Stadt    zw 

nahm  sie  endlich  ein,  ikJL^    s^Uü   s^  (^^^    "f^ 

vXjAaam^  1^    „setzte    den    in  einem    hohen   Thorme,    we 

„capelle  *}   der  Barg  war,   gefangen  genommenen  Ma^nmiii 

<  „eisernen  Käfig  und  bestrafte  die  Uebrigen ,   wie  es  sieb  gt 

wnrde  er,    wie  es  weiter  beisst,  in  demselben  MHg   verbr^ 

6)  Der  Herrscher  des  in  GiUn  gelegenen  Gebietes  Pijah] 
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gegen  Pertien  xa  deMen  Empfange  nach  AadsehAn   geM"C?en  war  und   sieh 
ihm  angeschlossen  hatte,    wollte  nach  dessen  Abzöge  wieder  nach  GilAn  za- 
•riickkebreo.      Hier  verweigerte   ihm    aber    Emir   0&tem,    der    frober  Jahre 
'lang   in  seinem    Dienste  gestanden   hatte,    den   Dnrchzng    dnrcb    Rescbt  und 
•  beeirerte  sich   ihn   za  bekriegen.     Da  Muf affer  SaU^n  einsah,  dass  er  schon 
L  wegen  seines  Abfalls   sich  nicht   in  Gilun  niederlassen  könne ,  begab   er  sich 
snr   See   nach   SchirwAn.      Aber   auch    hier    legte   ihm   der   Beherrscher  von 
vSchirwän ,    Sul|an    Chalil ,    welcher   in    Verwandtschansverbältnissen    zn    dem 
r persischen  Könige  stand,  Hindernisse   in  den  Weg,  starb  aber   fast  um   die- 
selbe Zeit.     Die  Emire    von  Scbirwän    lieferten  endlich    den    Mu^affer  Soltln 
an    die  vom  Könige   zu   seiner  Empfangnahme  Abgeordneten  ans«     In  Tebrtz 
942  (l535~36)  angelangt,  wurde  er  von  dem  versammelten  Volke  mit  Paa- 

j  keoscblag  empfangen :     ^jL^*Jl  v*^aO*-j  <>Ni3,^f  jO  ^Lä  q^äU^    JäJ^ 

eLä^l^  er**'-^-  Jc?Um^  ^U«  3^  wU«  jl  ^j<JJ>\  ,j*sftä  j^  \j^\  qL^  Laä 

,  sXa>j  ^jäu't  »Äi^^t    „man   brachte  ihn   vor  die  Augen  Sr.  Majestät ,  hing 
.  ,,ihn  znfolge  allerböchslen  Befehls  in  dem  eisernen  Käfige  zwischen  den  bei- 

'„den    Minareten   der   Mi*sd8ched  (|asan   Piidischäh   auf   und    schlug  Feuer   an 

„(verbrannte  ihn  darin)*'*). 


1)  Iskender  Munschi  a.  a.  0.  T.  I  Bl.  io  v.  Aosrührlicher  erzählt  dies 
'Abdu  -  l-ftfttab  Furaeni  in  seinem  Fuluhlt*)  nach  einer  mir  zugehörigen 
alten,  ächten,  101  Blätter  in  4.  umfassenden  Hundscbrifl  von  Bl.  T  v.  bis  v  v., 

endigt  jedoch  seine  Erzählung  mit  diesen  Worten:  .0  tyillaLw  jjija^ ^ 
«JuiUl^  (sie)  ♦•)  v>;|;U  *Uä  ÄJ.U^-^*^  {Ji^  sX^tJ^  ^lUJl  t^^  j^ÄÄ^ 
)L^  «^XwU^j  Juw^Xiy  ^.uit  ^  ULuL^Uc  ««XiUü  (sie)  ki^jLMi  ^jtM  j^ 
sX'iöj^  ol)^  u^A^bj  «Ai^XjJiXl^.  Hr.  Staatsralh  von  Dorn  bat  diese  Ge- 
aehichte  unter  dem  Titel  >m^^  i^^  St.  Petersborg  1858   beraasgegebeo. 

Eine  genaue  Vergleichong  meiner  Handschrift  mit  dieser  Ausgabe  hat  (zur 
Steuer  der  Wahrheit,  ohne  dem  Verdienste  des  Herausgebers  zu  nahe  za 
treten,  sey  es  gesagt)  das  Ergebniss  geliefert:  I)  das  der  Titel  q^UT  M  U' 
unrichtig  und    ungenBgend    ist ,    weil    die  Schrift    die    Geschichte   der  i^JU 

^La^^^  SJjJi^  /^^  o'j^j'-J  oLiiUr  ^\j^\^  QAfcX^j 

*)  Vgl.  B.  Dom,  Sehir- eddin's  Geschichte  von  Tabarislan,  Rujan  und 
Masanderan,  St.  Petersburg  1850,  S.  40,  not.  1.  Dess.  ^^.^  c^)^ 
S.  8,  not.  4. 

**)  So  heisst  es  von  einem  eingefangenen  Relender,  der  sich  for  Ismail 

Mirza  ausgab:  tAiJ>j  {J*Jj\  «>sV^^  j^<>  -^^;^  "^^  V^^  C)^^^^/^» 
Iskender  Munschi  Bl.  f f.  r. ,  d.  k.  man  richtete  ihn  so  hin,  dass  man  ihn 
erst  in  Sebiesspolver  hallte  and  dieses  dann  entzündete. 


.«O-J, 


j 

"^  ^^.u^;^ -^^^^ -A?^ ' 
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^  Sbolicben  engeo  Ort  eiotperrt  *).  Dies  f^esehali  anter  anderen  znr  Zeit 
des   RKnigs    Ismail    (gewSbnlieh    Ismail    MIrza   genannt),    des    Naebrolgert 

*«(  Thamasp  I.,  mit  dem  Urdngbedi  Cbalifab  Telielo  (d.  b.  ans  dem  Stamme 
Teke),    der  den    grausamen    und    der   Confrssion   der   Sunniten    mgelbanen 

>!.  Ismail   mit  Hülfe  Anderer   vom   Tbrone   stossen   und   den  Solfln  Qasan  Mirza 

;    aar  denselben  erheben  wollte.   ,,Nseb  Enideckang  dieser  Versrbwörnng^S  beisst 

"•  ««ergriff  man  den  IVdoghedi  Chalifah  und  sperrte  ibn  in  den  $anddk  (Koffer) 
,,ein.'*  Eben  so  ward  Mir  |$iwima-d-din  Qnsein  Mostaarf,  aof  die  fon  Weli 
^  '  Cbln  bei  dem  erwähnten  Könige  Ismail  vorgebrachte  Klage,  dass  er  mit 
^  ihm  in  beständigem  Uorrieden  lebe,  sX'T^y  ^^^"ti^^  ^^vXä.^  y^  *ä5j^ 
'^:  J^  3^  „ergriffen  and  in  dem  $andok  (Koffer)  gefesselt  und  in  Haft  ge- 
"^  „balten<\ 


i|  1)  Vgl.    das  franz.   eoffrer,    in  der  Umgangssprache  gebräacbllch   fdr 

^  metlre  en  prison. 

2)  Iskender  Munscbi   a.  a.  0.   T.  1 ,    Bl.  Hl  ▼. 


i 


3)  Ebendas.  T.  I,  Bl.  {vf  v. 


lUlIUglcipill»«Jfl 

M  n  n  k.     ücbirul  und 


id  JIM 

feitm^m 


U-^^n  -^•»ptt  nSD  la  0'*öipb.  Meitm^ 
Ärttbe  pat  S,  Munk.  Fremidre  /iti^«tl#9i 
mModiffttea  *h  tn  Säurte  tlif  vie  de  Hnit 
Ävit  eti  r  Qn\,  irmluHs  de  Vi^rnhe  rm  hehtv, 
Fnletqitem;  In  Trttducti&u  dfi  ces  £j[*fFü 
criti^iues  et  e*rplkaHvc* ;  un^noHce  sur  im  vi 
€i  une  annhjte  de  sn  Source  de  ttie^  Ptt 
pefs.,  frnnz,  232  S.  8,  dnm  TiUf  m.   Varr.  i 

ei  de  pfiifo^Qithie  jtfir  M&'ite  hen  ^ninto 
pour  In  premUrif  folg  dann  Vorttfinitf  arnbm 
duction  frnn^ttise  et  de  not  es  critiqueg ,  (in^§ 
S,  Munk,  Tonir  prcmier.  Pttrh  1856,  k 
frftnz.  Xyj  n.  4ti4  S,  gr.  8  nthgi  ^npn^imm 
It  Hin  de  cet  ouvtage*  ^B 

Dureb    Ptatdn    und    Arislf»telcs    werden  die  nl 
dea  Philnsüphirens  rrpräsentirl,  welche  dmiii   tn  aUe\ 
wiederkehren  ^    namlieh    die    sjnllietisclie    und    dJ0 
geht   von  dnin   trg^jrtinde  aUer  Dinge,    der  Idee,  det 
sehen   Qeiile  aus,   den  sie  mit  NtMhwendtiErkelt   von 
aiäs  ^ie  unoiiltetl^ar  durch  sielt  «elh^t  ergreiß ; 
stea  entweder  io   eini$n  gleich  Tu  tb  ewig  vorbiad 
oder  durch  Ansslrahlungen  dieses   Geiwlej«^  dlfl 
alollTieh  dii'hter  v^ erden,   entJilehl  ihr   die   VVelt  0«' 
iiuritngen.       Umfrekehrl    geht     d^e    anflivlUche   M 
Wabro»  hin  baren  aci^    dit  i>e  diirch  *dHtii^$m§^ 


•I 
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Leben  gewiss,  die  Wesen,  wenn  aach  niebt  in  ibren  Individaen,  so  doeb  in 
ihren  Gattnogen  daaerod  vorbaodeo,  sie  erbebt  sieb  von  iboen,  nm  za  immer 
hSbereo    GaUangsbegriSeo,    am    eodlieb    zu    einem   faUamfassendea ,    dureb 
gar  keine   Merkmale   bescbrankteo    Begriffe    zu   gelangen.      Die   Gefahr   des 
Q  Daekten   Materialismus    droht    den    tiefen    Denkern   dieser    Schale,    welchen 
sich    die    HerrschaPt    des    Gedankens    so     mächtig    in     ihnen    selbst    bekun- 
det,   weniger   als   die,    statt    lebendiger    Geister  blos  dürfliga    Abstraetionen 
SU  entwickeln ;   der   andern  Schule  widerfährt   es  seltener,   im   Uebermaasae 
\  der  Selbslversenkung   in   das    höchste   geistige  Leben  die  irdische  Welt  ganz 
^    so  ignoriren,  da  sie  sich  doch  za  sehr  dem  Menschen   in  ihrer  Wirklichkeit 
^    aafdrängt,    hingegen    geschiebt  es  nur  zu  leicht,  dass  sie  in  allen  sinnlichen 
^   Erscheinungen  zu  anmittelbar  das  Eingreifen  des  reinen  Geistes  erblickt,  sie 
%   als  zu  lebendige  Abbilder  der  Idee,    zu   sehr  von  dem  mächtigsten  geistigen 
«:    Flaidum  durchströmt  betraehteL 

k  AU  die  griechische  Philosophie  mit  dem  Offeobarongsglauben    in  Berüh- 

rung trat,  mnsste  sich  natnrgemäss    eine  grössere  Hinneigung  zu  platonischen 
^    Anschauungen    und   platonischer  Methode  zeigen    als  zu  aristolelisrben.     Der 
.     einzige,   alles  Leben    in  sich   fassende  Gott  war  die  Voraussetzung  des  jüdi- 
schen Glaubens,  die  über  allen  Beweis  erhabene  Idee,  und  daher  nalarlicher 
von  ihm  anszugehn,  als  zu  ihm  zurückzukehren,  die  Gebote  aber,  indem  sie 
.     philosophisch   in    Symbole    verwandelt    werden   mussten,   erlangten   erst  ihre 
rechte  Weihe,  wenn   sie  platonisch  als  wirkliche  Gefässe  des  Geistes,  anmit- 
telbar von  diesem  getränkt  aufgefasst  werden  konnten,  als  wenn  sie  aristote- 
lisch blos  frostige  Andeutungen    halten    bleiben    müssen.      Wenn   daher  auch 
I      zu  jener  Zeit  die  herrschende  Philosophie,  ein  blos  überkommenes  Erbe  ehe- 
mals schöpferischer  Geistestbaten ,  bereits  in  eklektischer  Verschmelzung  von 
Plston  und  Aristoteles  bestand,  'so  musste  jdoch  in  den  Alexandrinen,  als  de- 
ren Höbepunkt  Philo  erscheint,   Platbn  mächtig   vorwiegen.*)     Bei   der   Ent- 
stehung des  Cbrislentbums  machte  sieb  alsbald  der  Einfluss   des  Neupiatonis- 
mos  auf  dessen  philosophische  Gestaltung  und  Ausdrucksweise  gellend ;    der 
Logos   als   schöpferische    Idee    und    zugleich   persönlich   gewordene  göttliche 
Ausstrahlung  ward  mit  Grundlage  des  neuen  Glaubens.    Auch  die  griechiseheo 
Väter    sind    in    ihrer   entschiedenen  Hinneigung  zur  Symbolik  durchaus  Neo- 
platoniker. 

Dieser  in  die  Theologie  tief  eingreifende  Einfluss  Platon's  verringerte 
sich  zwar,  als  die  griechische  Sprache  die  allgemeine  Herrschaft  einbüsste. 
Der  ganze  Gedankengang  Platon's  und  der  von  ihm  ausgehenden  Schulen  ist 
zu  innig  an  den  Ausdruck  geknüpft,  als  dass  er  nicht  bei  einer  Uebersetiang 
in  Sprachen,  die  nicht  ganz  von  derselben  Ansohauung  getragen  werden, 
dunkel  und  unverständlich  werden  müsste ;  der  In  den  Vordergrund  tretende 
nüchterne  römische  Geist  in  der  Kirche  entbehrte  des  poetischen  Triebes, 
welcher   eine  nothwendiger   Voranssetzung  ist   zur  Erfassung   und    Aufnahme 


*)  Gelegeatlicb  sei  hier  auf  die  oeaeate  kleine  Schrift  über  ib«  hinge- 
wieaen:  Die  pbiloniaehe  Philosophie.  In  ihren  Hauptmomenteo  dargestellt 
von  Dr.  M.  Wolff.    Zweite  Aasgabe.     Golbenburg  1668.  X.  a.  61  S.  8. 


■raoiBcnou    ^cii    aiiy^ciiuri ,    ums     uucn     jcziran,     ua»      ciw« 

9.  Jabrh.    eoUtaDden    sein    oia(?,    ist  ganz  in   diesem  Geiste 
lehre  ^schrieben;    Zahlen    and  Buchstaben    sind    ihm    selbst 
vermittelst   deren  der  (jottesgeist  die  Schöpfung  vollbringt    a 
einprägt.      Die    Hypostasirung    des    Khelam   bei    den  alten    ai 
Theologen    gehört    nicht  ^minder    dieser    Richtung    an.      Die 
Sehale  fanden  früh  Eingang  bei  den  Arabern ;  Procius,    Porpfa 
den  häufig  bei  ihnen  genannt,  und  wenn  Plulin's   keine  ausdr 
nung  geschieht,  so  ist  es  nicht  wegen  der  Unbekanntsch«rt  n 
sondern    weil   sie    ihn   vielmehr   gemderu    mit    Piaton     idenli 
seine  Worte   unter  diesem  bekannteren  Namen  aagefohrt  hab< 
in  N  1.  S.  72   A.  4.  87  A.  1 ,   101    A.  2,  N.  2  S.  68  A.  4.). 
man   sich    bald   nicht  mehr  mit  diesen  Systemen,    die   ao    vie 
Bestandtheile  aufgenommen  hatten,  und  wandte  sich  zu  Aristoi 
Scholitsten,   der  in   seiner   logischen  Schärfe  deo  Verstand  i 
und  auch  in  der  Uebersetzung  verständlich  genug  blieb. 

Die  Differenz    zwischen   Piatonikern   und    Aristotelikern 
Mittelalter  bindqrch,    wenn    auch    diese   allmälig  immer   meh 
wannen.     Zu   den  wichtigsten   Vertretern   und    einflussreichstei 
nieht  blos  auf  Juden ,    sondern   auch    auf  Araber  und  ebristlic 
nächtig   einwirken »   gehören    G  e  b  i  r  o  I   als    Platoniker    and 
(neben  Averrhoes)  als  Aristoteliker.    Der  Name  des  letzteren 
ist  eine  weitverbreitete  Anloritüt  geworden,  sein  Werk  hat  sie 
Originale  erhalten,  and  sein  erster  Theil  liegt  uns  nun  unter 
vor;   noch    bei  Lebzeilen   des   Vfrs.    ward   es   ins    Hebräiseb« 
blieb    seitdem    «in    Ferment    für    alle     philosophischen     Besli 
den  Juden.     GebiroPs  Werk  ist   im  Originale  bis  auf  den 
reo,  die  auszügliche  Uebersetzung   in's   Hebräische  verhältnissi 
gefertigt  und  ganz  unbekannt   geblieben,    das   Werk  zwar   fra 
Lateinische  übersetzt  und  auch  von  einigen  Scholastikern  nael 


Bibliographiiek$  JnMeige».  725 

'^  din's  als  Arzt  wie  darcb  die  hohe  AoerkeonaDg,   welche    er   als   Tbalmadist 
^^  erlangt  hatte,  ood  darch  seine  systematischen  Werke   auf  diesem  Gebiete  so 
*^  berühmt,  dass  auch  seine  philosophischen  Schriften   alsbald   die   allgemeinste 
^  Aofmerksamkeit  auf  sich  zogen.     Za  seiner  Zeit  war  dal  philosophische  Ele- 
^  Beot  bereits  ober  den  Kreis,  in  welchem  der  Islam  herrsebeod  war,   binaos- 
^  f«drangen ;  die  Provence  snchte  sich  rasch  aller  Stadien,  welche  in  arabischer 
*■  Sprache  gepflegt  worden,  zu  bemüchtigen,  und  zwei  l'ebersetzer ,  Charisi  und 
t  Samnel  Tbibbon,   fanden   sich,    welche    sein  Haoptwerk    wie  kleinere  philos. 
k  Abhandlongen    io's   Hebräische   öbersetzlea ,    ihm  so   eine   Verbreitung    anler 
I  alle  Juden  verschafften,  und  der  Kampf,  der  sieh  daran  entzündete,  erhöhte 
t  aan  ooeh  seiorn  Wertb.     Auch    ist   die   Anlage   des    Hauptwerkes  ganz  dazu 
k  geeignet,    die   Theiloabme  aller  Geister  daHir  zu  erwecken;  es  konnte  aicht 
i.  igaorirt  werden,  man  musste  dardr  oder  dawider   Partei  nehmen.     Die  tiefe- 
^  reo   rein   metaphysischen  Bestandtheile  bilden  zwar  den   mittleren  Stamm  des 
(   Werke«,  aber  sie  erscheinen  doch  nur  als  Mittel,  um  die  positiven  Fragen  des 
^   OITenbarangsglaubeos :    Dasein  Gottes  f.  Schöpfung  aus   Nicbti,    Prophezeiung, 
.    Vorsehung  u.  s.  w.    zu  beantworten,    die   sinnlichen  Ausdrücke  in   der   Bibel 
^    wie  deren  positive  Gebote    mit  der  Philosophie   in  Einklang  zu  bringen.     So 
.    war  das  Werk  mehr  religionsphilosophiscb    und  dogmatisch   als  metaphysisch. 
—     Dts  volle  Gegentheil  bieten   uns  Gebirol  und  sein  Werk.     Er  selbst  ein 
mit  der   Welt   zerfallener,    keine    eigentliche    Lebensslelluoj^    einnehmender 
Mann,  zwar  als  religiöser  Dichter  bald  Anerkennung  findend,  aber  der  positiv- 
theologischen Lehre   ganz   fern  stehend ;    seine    Zeit   blos   in  Spanien  philo- 
sophisch bewegt,   ausserhalb  dieses  Kreises  war    unter  den   Juden  niebt  der 
geringste    Anknüpfungspunkt    Tür   philosophische   Bestrebungen,    und   so    blieb 
sein  Werk  unöbersetzt  bis  gegen  1280^  wo  überhaupt  der  pbllos.  Aufschwang 
ooter  den  Juden  schon  wieder  erlahmt  war,   fdr  Gebirols   piaton isireode  An- 
sehauung,  als  eine  veraltete,  gar  kein  Raum  mehr  war,  und  nur  ein  einsamer 
Denker,  der  weniger  selbstschaffend  als  literarhistorisch  sich  zar  Philosophie 
verhielt,   nicht   um   einem  Zeitbedürfaisse   zu  genügen,    sondern    um    seinen 
schrinslellerischen  Drang  zu  befriedigen,    die  l'ebersetzuog  unternahm«     Das 
Werk  selbst  aber  ist  ohne  alle  theologische  Bestandtheile,   ohne    alle  RSek- 
sicht  auf  positive  Religion,  rein  metaphysisch  und  konnte  so  zu  einer  allge- 
meinen Verbreitung  und  Theilnahme  nicht  gelangen. 

Dies  schmälert  nicht  das  Verdienst  Gebirors,  erhöbt  aber  das  des  Man- 
nes, der  uns  Gebirol  als  Philosophen  nebst  seinem  Werke  wieder  neu  ent- 
deekt.  Albertos  magnns  und  Thomas  de  Aquino  fähren  zuweilen  ein  Bach 
foos  vitae  des  Avicebron  an,  das  durch  die  Kühnheit  und  Tiefe  seiner  philo- 
sophischen Deduction  sich  ihnen  bemerklieb  machte  and  naeh  diesen  Annib- 
rungen  auch  die  Aufmerksamkeit  der  Historiker  aof  dem  Gebiete  der  Philo- 
sophie auf  sich  zog.  Wer  jedoch  Avicebron  sei,  ob  das  Buch  noeh  existire, 
davon  wosste  man  Nichts,  man  vermuthete  nur,  der  Archidlaeonus  Domioicos 
Gundusalvi  habe  die  lateinische  Uebersetznng  angefertigt  An  eine  Identiflci- 
rung  Avicebroo's  mit  Gebirol  dachte  INiemand;  kannte  man  ja  diesen  äber- 
haupl  nicht  als  philosophischen  Systematiker!  Seine  liturgischen  Gesänge, 
Bameatlieh  seine  „Königskrone**,  zeugten  allerdings  von  einem  hoehgebildetea 


lern   fl 
rhmmBi 


Xorth  Ifi'Mortb  des  Se^emtob  FiNifvcra  mft, 
dei  ätloüo  »be»  Gebiral** ;  b«Id  darauf  «arrf  anek  d«r  Mm 
^einirLl*  Dle^e  eiszeloeB  StetltMi  irclicii  ^«ar  die 
l^jLblcai  and  Tilei  «idc»  feb  dabio  >iibekAO«ten  ^lii 
itUln  Gtnanerei  lie»«  iicb  sDi  iea  tpirliebca  Ctuie« 
»o««aig  ob  «(Dc  hehr,  LebertetiiAf  rio  itete«  wrb 
des  Anbbcli^ti  knodrce  Fata^sirt  iai  Oi%i««|  xa  «cibm 
aoUt  babe.  Man  ttütb  d^hrr  ledifLicb  bei  eiaer  ttlet« 
■lefan ,  die  xa  eitref  ati  sicli  xvrar  ntbeliefeiidc«  I4e»l0 
Cbajiai  mit  dem  fom  vilie  uiDSi»iifi!Dif«j-  veraiila«fi«ii  kosale,  i 
«■S^ribHea  Sielten  «adre  «ared  ab  die  bei  Alb«Ka«  mnä  ' 
Gcbtrol  afid  Avtcebroo  weil  am^iasiider  m  lie^o  scl»«i«e 
aber  die  Keantiiisj  der  millelallerlicb«a  jüdiaeben  Lil« 
Sebc^tasüker  »iefa  la  weaigen  vereleigt  ladet,  Aucb  die  fefi 
von  DiLlei  im  J.  id42  (Zton  11  S*  121  A.  3  o,  4), 
lUra  ^caaaaie  p,Pbilos«pb^'  oder  »^eiaer  der  lelxien 
t^ea  Gebrrol  sei,  dasa  Id.  b^  l^**a  Anräbriiajrea  ^,m  de 
befiad  lieben  AnsxageD  aus  dessen  Mekor  Cb^im'^  sieb 
Aa$£ii|e  aaebsleaa  veiöCeal lieben  weNe«^  a^wi«  d«jia«m  { 
(Orieat  1543,  Lbl.  S.  602  L  Anm.)  xweier  Sldles  ^j 
aagedruektea  rmi  mi^m  {%m^J^  iJ^^^f)  des  Abifl 
Levi  <)  ftibrli^Q  nitht  weiter;  ja  ilaa  is  ^on  fegcb«»#  \ 
dorcb  die  Bemerkung  im  Orient,  rs  ieivn  bedanerlicb^r 
wabrsebeJDHcb  sehr  bedeat^nden  VVerie  aar  aeeb  fällig«  ii 
dect   merblieb  |espfawärbt. 

Diese  Braebiiücke  siad  aber  niebts  Anderes,    sU 
Pariser    ßibliiilbrl    aufgrrandene   aaj^rifjiebe,    deumidbi 
seliuof   dureb   di^DseJbea  Sefaemiob  Fslat|iipra ,    and 
liefaeQ    Keiin«r    der    miltclall  er  heben   ebenia  jQdlsrbta 


lie  fefi 


\   ca  B 
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iprboei  >  Avcndatfa  u.  s,  w«  alchl  auffall«!);  die  SchretbnDi;  f.Avf^pcebr^l^*, 
leb«  äieb  In  dem  £.xeu(iplar  der  von  ScyeHen  aufj^eruniteDci)  Ueber^eUung 
^findet  —  worüber  «päLi^r  — »,  spriclil  fiir  diese  HenUttit  nocb  eiitschieileDcr 
'd  zeigt  <ti>D  alljnäli(cen  UeberKang  zu  Avkebron  ^)*  ßalti  daröaf  |;ab  Munk 
^eh  dnii^c:  weitere  Ktinde  iihfr  duü  Buch  und  dU  Kichlung  GebiruT^  in  dem 
Alltel  Jttifif,  welcher  *tier»l  itt  dem  3,  Tb,  des  Oicliunnflire  des  ^eicoees  jilii- 
ptiiques  ersrbien ,  dann  nbur  mit  ^esebiehtlielren  und  bjbtio^TiipbJscben 
imarkoji^eii  vermebrt  u.  d.  T.:  de  \a  pbi(a$opb1«  thti  ies  iulfsi  In  den 
ßbives  tsruelites  de  France,  Mty,  Juni  and  Augnit  iStö  (wovun  ^ucb  Son^ 
^fei^rslpzife  ersebifoeD^  40  S*  8)*  Seitdem  war  die  Aurmerksamieit  anf  diesen 
^^Igenlhäm liebelt  Philüffophe»  fericblel,  d4>cb  wur  dtta  ^rtäracktc  ^  m\\i  jioinit 
^Wll^emeiii  3^ugÜn|;lrebe  Material  nocb  viel  zu  §piir]ieb^  Munt  seihet  aber  ^urde 
^Bbeib  dureb  andere  Arbeilisn  und  den  Jeider  ^ich  immer  mehr  versehtiminern- 
^B|«ß  Zuj1:ii>d  jie  in  er  Anisen ,  Ibeils  aaeh  durch  mytscbe^  tiieht  binlän^Ucb  Ge^ 
^Bileherl^  m  der  bebr.  Ueberselzuo^  noch  Immer  von  der  V'crttffeniJichtiQfC  des 
-^^uelies  Eurncligebalteo.  Nun  aber  fund  er  iucb  die  vnllslSndige  tateiniiche 
iLVbersetzunf,  du  foni  vitie,  und  dieiie  warf  ein  betles  Liebt  »nt  die  bebr, 
Ü^eberAPtziiuff  wie  Ai«,  ein  ^ebwer  lesbures  und  rehterhafteii  .Miinuscript^  nncb 
irieder  ibrcrseits  aolches  von  dieser  etnpHog,  So  ^ur  deiia  Munk  züt  kas- 
l|;jibet  wie  sie  uns  nun  vorliegt^  vullkonimen  iu  den  Siend  geseilt«  und  nur 
jiuRaefe  Verhättais^e  hinderlen  die  VerülTenlliehufflu ;  die  rürderliehe  Tbeil- 
I  «Ahme  de.«  Hrn*  Gustav  xm  Eirbtbal  beseitigrle  die  materielleii  Hinderniaae, 
>«die  Hin^ebiini;  oad  die  Geistesliriirt  M/i  seUfit  des  noeb  grüsi^erei  dai  dareb 
Aelne  seit  185!  erfat($te  gäuiLiebe  Erblindung  enistand.  tnd  ao  Lie^  dieiea 
trefnicbe  Werk  nun  vor^  das  den  bebr.  Tt!3(t  entbalt,  der  aufs  SorgfaUigtle 
§ereinigt  ift ,  dejo  jedoeh  die  Talsehea  Lesarten  de^f  Maaüsrriptü  in  [Voten 
fintiergeselzt  sind,  die  fninz«  Lebi^rj^elxun^  mtl  trerOteben  erklärenden  Anmer- 
kangen  und  mit  steter  Bezugnahme  auf  die  lat»  Ueberset^nnf  ( —  S,  l4Bh 
eine  Abbandtan^^  über  L^bttti  und  Schriften  Gebirol's  ( —  $,    i73J,  eia«  Ani- 


1)  Üa^ft  man  ia  ßpiftiti  d«s  q^I  al«  Aben  oder  Aven,  niebt  Ibn  aai- 
Spraeb,  xet^^en  ebea  diese  Nnmen  bei  deo  Schotaütikern,  aber  aueb  dte  Juden 
laten  oirenbar  \^H  and  febraaehteD  in  ihren  metrisehen  Gedieh ten  diese« 
Wort  nh  .littlied  ('-^^)  Pn4>ek.  d.  h,  Sefawa  mobile  und  Voc«l.  Dies  babe 
jeb  bereits  in  tneinein  Mosijs  ben  Maimnn  (1850)  Ä,  9  S.  46  aus  einem  Ge- 
^lebieb^n  Aben  LsM^  nachfewieseu  ;  «eitere  Belege  liefern  die  von  Ltizxatto 
}o  p*^3T  *5i«  ^♦™l*5r^;ebeI^eD  Epitaph lea,  Sa  Ui  aoF  dem  Grubsleine  des 
Mt^hi  .  >i,vn    Dil  ad    um    l'^^O    (?ir.  49  S.  50)    die  LA.   di-i^  M&pU. 

|i   *  "    rirbtiji    *J"'l  «»»*^^>^    "*i^  LüZi,   in  132    t^  cofrigiren  »  io 

ifhtig  ,„,.  (1^.5    ijjujjk  bell  Just-ph   Aben  brtsp    ^N*    68  S.  64) 

IV.  >  — '   *3H   (wiederum    dftÄ     T  des  Ms,)  und    nickt  mit 

T^b    P)©^'^p   1^  ^73^    (wo    173 tt)    offenbar  von 

c^  ,-^-i      sieb  lüöb  «■*;n'^  P.?^  io  SaUmo  Almoli's 

1  det  Divid  Jarhi*   ed.  1  Coast   t&4l 
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Byte  des  vorliegeodeD  Werkes  (—  S.  226)  ud  eiae  kane  SchloMbetrtek- 
tauf  (—  S.  232). 

Diese  Betracbtaog  sebliesst  M.  mit  den  Worleo :  „Mao  erkenol  ie  dietei 
Systeme  den  fiinfloss  der  Lehre  der  Alexaidriner,  aod  die  Pbilosopkie  IW- 
Gebirofs  w'drde  fast  ideatiseb  seio  mit  der  des  Plolio  and  de«  Proclu, 
weBD  er  niebt,  beberrsebt  dareh  das  religiöse  Doipaa,  versocht  hatte,  d» 
CoBsequeozea  dieser  pantheistiscbeo  Lehren  zu  vermeiden,  indem  er  seite 
Zaflncbt  nahm  zur  Hypothese  vom  „Willen^S  lodern  er  diesen  an  die  Slelk 
der  „Einheit"'  der  Alexandriner  setzte,  ztifgi  er,  liass  er  sieh  in  derselbci 
Verlegenheit  befindet  wie  diese,  sobald  es  sich  darum  handelt,  sieh  zo  dieser 
ersten  wirkenden  Ursaehe  zu  erbeben,  und  wie  sie  krönt  er  sein  System  oit 
der  Bxstase.  Es  ist  augenscheinlich,  dass  die  Speenlatioa  aoscm  Aaltr 
som  Pantheismus  hinzieht,  und  die  logische  Consequenz  seines  Systems  »ire. 
den  Stoff  oder  die  eine  Substanz  als  von  Ewigkeit  her  za  betraehter 
Andrerseits  verpfliehtet  ihn  das  Dogma ,  einen  Gott-Schöprer  zuzagebea ,  ai4 
wirklieh  sehn  wir  ihn  an  mehren  Stellen  offen  die  Schöpfoog  aus  Nichts  ht- 
kennen;  aber  er  ist  offenbar  in  Verlegenheit,  wenn  er  sich  über  die  Sehopresf 
erkl&ren  und  sie  definiren  soll,  und  wir  sehn,  dass  er  seine  Zuflucht  zs 
BUdera  nipimt,  aus  denen  klar  hervorgeht,  dass  für  ihn  die  Schöpfung  nicbt« 
Anderes  ist,  als  die  Einpriigung  der  Form  in  den  Stoff,  eine  Einprägang,  itt 
von  dem  Willen  emanirt  ist.  Jedenfalls  beschränkt  sich  das,  was  GehirtI 
SehÖpfong  nennt ,  auf  den  allgemeinen  Stoff  und  die  allgemeine  Form ;  wu 
dann  folgt,  die  geistige  wie  die  körperliohe  Welt,  erfolgt  im  Process  dfr 
aitmllligen  Emanation,  denn,  wie  unser  Philosoph  es  sagt,  „die  erste  Au- 
Strömung,  welche  alle  Substanzen  umfasst,  macht  die  Ausströmnng  der  eisci 
in  die  andern  nothwendig**.  Es  folgt  daraus,  dass  die  Schöpfung,  wie  sie 
Iho-Gebirol  zalüsst,  nicht  io  die  Zeit  fallen  kann;  denn  Nichts  in  der  oben 
Welt,  d.  h.  in  der  der  einfachen  Substanzen,  fallt  in  die  Zeit.  Kurz,  mu 
kann  niebt  sa^eu,  dass  sich  Ibn-Gebirol  offen  zoip  Pantheismus  bekenne,  aber 
ebensowenig  dass  er  die  Schöpfung  so  annehme,  wie  sie  gemeinhin  die  jU. 
Theologen  verstehn,  er  schwankt  vielmehr  umher  zwischen  beiden  Systemes. 
Wir  werden  in  der  Folge  sehn,  welchem  Einflüsse  er  nachgegeben,  indfo 
er  sieh  von  den  überlieferten  Ansichten  entfernte,  wie  sein  System  von  seines 
Glaubensgenossen  aufgenommen  worden ,  und  welche  Spuren  es  in  ihres 
Schriften  zurückgelassen  hat" 

Der  Leser  erhalt  in  diesen  Worten  ein  kurzes,  aber  klare«  Seblosaortheii 
Aber  Gebirol  und  erführt  zugleich,  was  wir  voa  HnJfL  in  eioer  sweilea 
Lieferung  noch  über  diesen  adsgezeichnetea  Haan  xo^^artea  haben.  Un- 
terdessen ist  jedoch  auch  von  anderer  Seite  ober  Gebirol  Mehren  geleistet 
«od  vorbereitet  worden.  Hr.  Dr.  Seyerlen  in  Ulm  hat,  ohne  alle  Reaat- 
aiss  von  Munk's  Arbeiten  auf  ^esem  Gebiete  —  selbst  die  Ideatitit  vea 
Avieebron  und  Gebirol  ist  ihm  erst  in  Mitten  seiner  sehrirUicbeo  Darslelloag 
dareh  Hanreau's  de  la  Philosophie  scolastiqne  bekannt  geworden  — ,  eis 
zweites  MspU  des  fons  viUe  in  der  Bibliothek  St.  Geaeviive  bq  Paris  aaf- 
gaAmdea  aod  daaaeb  eine  ausrdhrliehe  Abbandloag  ia  den  von  v.  Banr  herans- 
geftbeaea  TSblager  Theologischen  Jahrbächera   1B56  nui  57   verSflentlidit, 
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und  beabsichtigt  er  eioea  roLlfftindigen  Abdruck  der  lat.  Uebertetzaag  mit 
einer  beurtbeiieoden  Einleitung.  Hr.  Dr.  Joel  hat  in  einer  AbbaBdItag, 
welche  öhersebriebeD  iat:  Tba-Gebirers  (Avieebron's)  Bedeutung  für  die  Ge- 
scbtcbte  der  Philoaopbie,  den  Naebwjeis  unternommen,  das«  der  „Mekor  Cbigim 
nichts  als  ein  Lehrboeb  der  neuplatoaischen  Philosophie  sei,  von  Origtnaliliit 
bei  Gebirol  keine  Rede  *sein  Ii6nne ,  da  er  Plotin  bis  in's  Einzelne  hinein 
folge,  sehr  bänOg  bis  in  Wort  und  Bild,  seine  Abweichungen  von  den  Aus- 
spröcben  desselben  seien  lange  nicht  so  bedeutend  als  z.  B.  die  des  Proklns, 
der  übrigens  für  diese  Abweichungen ,  wenn  auch  nicht  die  Quelle,  doch  das 
Muster  des  Gebirol  sei.**  Nur  schade,  dass  diese  fleissige  Arbeit  uns  so 
abgerissen  in  langen  Zwisehenrüumen  dargeboten  wird ! ')  Ich  selbst  bcichSf- 
tige  mich  seit  längerer  Zeit  mit  einer  Darstellung  Gebirors  als  Dichter,  nach 
Art  meines  Divans  Jada  Ha-Levi's,  wozu  mir  nicht  bloss  die  1851  in  den 
Treasares  of  Oxford  (l^DDpM  ^133)  von  ihm  verfiffentlichten  Gedichte  vor- 
liegen, sondern  auch  weitere  zahlreiche  Absebriften  aus  Oiford,  auch  Ein- 
zelnes von  Luzzallo  aas  einem  de  Rossi'schen  Codex  in  Parma,  Anderes 
aus  einem  Carmoly'scben  Codex,  und  indem  die  dichterischen  Nachbildungen 
gleichfalls  schon  längst  beendigt  sind,  haben  mich  bisher  bloss  andere  Arbei- 
ten an  der  vollen  Beendigung  dieser  hoffentlich  den  Freunden  dieses  grossen 
Geistes  nicht  unwillkommenen  Gabe  verhindert.  Die  drei  von  Luzzatto  mir 
abgeschriebenen  Gedichte  sind  im  Originale  in  dem  zweiten  —  doch  noch 
unbeeodigten  und  daher  nicht  verSffentlichten  —  Hefte  der  Thecbiah  von 
S.  Sachs ,  der  sich  Oberhaupt  nicht  ohne  Frucht  mit  Gebirol  viel  beschäftigt, 
schon  am  Anfange  des  vorigen  Jahres  gedruckt  worden.  Doch  sind  G.'s  G«« 
dichte  bei  ihrer  Tiefe,  Gedrungenheit  und  Gluth  so  schwierig,  dass  sie, 
selbst  wenn  sie  ia  zugänglichen  Werken  bereits  verbreitet  wären ,  nur  den 
Wenigen,  welche  sich'  aufs  Eingehendste  mit  ihm  beschäftigen,  einen  Genuas 
gewähren  könnten;  andrerseits  zeichnet  ihn  das  eine  Gedicht  nach  seinem 
philosophischen  Feuereifer  wie  nach  seinem  Ueberdrusse  an  der  wirklichen 
Welt  so  prägnant,  dass  ich  ea  zum  Schlüsse  dieser  Anzeige  nicht  zuröck- 
halten  zu  dürfen  glaube,  und  so  folge  es  denn  naeh  der  von  mir  versuchten 
diebteriscben  Nachbildunng :  *) 


1)  Der  Aufsatz  ward  begonnen  in  FrankeVs  Monatssehrift  f.  Geseb.  und 
Wissenschaft  des  Judenthums  1667  Oct.  mit  sechs  Seiten  von  S.  386  an,  fort- 
gesetzt im  Nov.  auf  15  S.,  nämlich  von  S.  420  an,  dann  anterbrochen  bis 
Febr.  1858,  wo  von  S.  59  an  wieder  auf  13  Seiten  eine  ForUetzong  erschien, 
und  seitdem  acheint  er  ins  Stocken  gerathen ! 

2)  Denen,  welche  das  Original  vergleichen,  wird  das  Bestreben  nach 
möglicher  Treue  einleuchten,  wobei  die  Treue  des  Inhalts  und  dichterischen 
Gehalts  der  Worttreue  allerdings  vorangeht.  In  Beziehung  auf  die  Form 
habe  ieb  den  bei  arab.  Dichtem  und  deren  jfid«  Nachahmern  durchgehenden 
einen  Reim,  welcher  der  deutschen  Spraebe  einen  unnatürlichen  Zwang 
auflegen  würde,  mit  dem  gleichen  Reime  für  längere  Strophen  vertauscht, 
während  sieh  diese  Stropheneintheilang  durch  den  Sinn  von  selbst  ergab, 
und  habe  ich  in  jeder  Strophe  die  im  Originale  bloss  bei  dem  ersten  Halb- 
verse feststehende  Verdoppelung  dta  Reimes  wiederholt. 

Bd.  \1V.  47 
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1.  Slnrmst,   meine  Seele,  aod  es  scbwankeB 
Umher  norahig  die  Gedaiken, 
Gleiebwie  wenn  sich  die  Flamm'  erhebet, 
Raacbwolkea  hoch  empor  sich  raokeo. 
Bist  wobl  ein  Rad,  die  Erd'  umkreisend. 
Ein  Meer,  io  dem  die  Wogen  zanken? 
Ein  Meeresscblaod ,  io  dessen  Strodel 
Der  Erde  Schwellen  tief  versanken? 

Da  achlest  nicht  der  Welt,  sie  weiss  es 
Mit  Mühsal  reichlich  Dir  zu  danken. 
Verlass  der  Weisheit  Pfad,  sie  reicht  Dir 
Die  Prachtgewänder  dann,  die  blanken. 

2.  Das  ist  das  Leid,  das  mich  errdlll; 
Wer  bändigt  mir  den  Schmerz,  so  wild? 
Ich  dürst'  nach  einem   Mann'  des  Geistes,  — 
Umsonst,   mein  Durst  bleibt  ungestillt! 

Ja,  bietet  mir  die  Welt  nur  Täuschung, 

Dann  spei'  ich  an  ihr  trög'riscb  Bild; 

Tob  mag  sie  nicht,  wenn  für  mein   Licht  ihr 

Das  Aug'  umdüstert  ist,  verhüllt,  — 

Und   doch  wie  wollte  ich  sie  lieben, 

Zeigt  sie  sich  frenndlicb  mir  und  mild. 

3.    's  ist  nun  des  Frevels  g'nug  geschehen. 
Darfst,  Welt,  Dein  Rad  nun  einmal  drehen. 
Hast  lang'  genug  die   Weisen,  Biederh 
Zum  Sclavendienste  auserseben, 
Ist  lang  genug,  dass  edle  Cedern 
Gestrüpp'  gleich  werden  angesehen. 
Ach,  schafft  mir  weg  die  schlechten  Wichte, 
Die,  doch  so  bohl,  sieb  trotzig  blähen. 
Die  Kecken,  die  Vernunft  Verächter, 
Die  mich  um   meines   Geistes  schmähen. 
Wenn  nach  Gerechtigkeit  Du  richtest, 
Sie  dürften    nicht  die  Freuden  mähen. 
Nicht,  um  die  Tborbeit  zu  erzeugen, 
Der  Sonne  Töchter  sich  erspähen. 

4>    Was  hadert  ihr,  Ihr  Dorngewinde, 
Dass  ich  hinabsteig'  in  die  Gründe 
Der  Weisheit,  ihre   Schätze  grabe 
Und  ihre  Herrlichkeit  verkünde? 
Weil  ihr's  nicht  schaut,  darum  verlangt  ihr, 
Vbss  ich  rdr  ihren  Glanz  erblinde, 
Mein  Böndniss,  von  Gott  selbst  geacbiossea 
Mit  ihr,  gelöset  werde,  schwinde? 
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Dich  solil'  ich  lasseo,  holde  MuUer, 
Die  so  voll  Huld  sich  oei^t  tum  Kinde  t 
Soll  mir  deo  Seeleoschmock  eolreissea, 
Voo  meiaem  Haupl*  die  Rubmesbiode? 
WeoQ  ihres  Edeo's  Ströme  henieho, 
So  mächtig,  doch  so  klar,  so  liode, 
0  sQsse  Wollust,  HeneoslabuD^, 
Die  ich,  am  ITer  weileod,  finde! 
Drum  steift  empor.  Du  ew'^e  Seele, 
'  Ao  ihrer  Soooe  Dich  eolzaode 
Uod  schwör'  es  laut  ood  fest:  ich  Torsche, 
Ich  forsche,  bis  ich  Gott  ergröode! 

Es  prä^t  sich  in  diesen  Worten  der  ^anze  Cbaracter  Gebirors  ans,  jener 
öberwältigende  Drang  nach  der  Wahrheit,  der  ihn  ebensowohl  die  schlechte 
Wirklichkeit  nnd  Endlichkeit  —  wie  er  sich  heote  aosdröcken  würde  — 
ignorireo  lehrt,  wie  er  ihm  den  Muth  verleiht,  ganz  voranssetzungslos ,  ohne 
alle  Röcksichtsoahme  auf  feststehende,  religiös  -  sanrtionirte  Anschaaungeo 
philosopbirend  vorznscbreiten.  Nicht  ein  einziges  Mal  führt  er  in  diesem 
Buche  die  Bibel  an,  nicht  eine  Belegstelle  ihr  entnehmend,  nicht  seine  Be- 
hauptungen mit  ihren  Aussprüchen  ausgleichend ;  noch  umsoweoiger  gedenkt 
er  des  Tbalmud  uod  der  Midrascbim,  und  nur  ein  Mal  deutet  er  ohne  directe 
Aiirührung  auf  die,  seinem  Standpunkte  entsprechenden,  Angaben  des  Bn- 
cbes  Jezirab  hin,  dass  die  Welt  durch  Einschreiben  der  Zahl  nnd  der 
Buchstaben  in  die  Luft' entstanden  sei  (II  §  27,  Munk  S.  34  nnd  Anm.  2). 
Nur  der  Gedanke  der  Schöpfung  aus  Nichts,  der  ihm  als  Glaube  tief  wurzelt, 
hält  ihn  von  den  letzten  Consequenzen  seines  Systemes  ab,  andere  Schran- 
ken kennt  er  nicht.  Diese  Kühnheit  ist  es  auch,  die  ihm  bei  den  Wenigen, 
die  ihn  beachteten,  zum  steten  Vorwurfe  gereichte,  und  die  ihn  dann  bald 
ganz  in  Vergessenheit  brachte  *}. 

Ein  Geist  anderer  Art  war  Moses   M  a  i  m  o  n  i  d  e  s.    Mit  gleichem  glü- 
henden Forschereifer,    mit   gleicher  grosser  Begabung   verband  er  eine  noch* 
ternere  Lebensauschauung,  die,  wie  sie  ihn    zum    Aristotelismos   bindringte,* 
auch  eine  weit  grössere  Rücksicht   auf  die    bestehenden    Verhältnisse    aafer* 
legte.    Er  ist  bei  seinem  strengen  systematischen  Denken  daher  dennoch  immer 


1)  Abraham  ben  David  ba-Levi,  der  Einzige,  welcher  neben  Faiaquera 
das  Buch  nennt  —  die  Spätem  scheinen  bei  ihren  Anrdbmngen  mehr  secnn- 
däre  Quellen  vor  Aogen  gehabt  zu  haben  —  sagt  in  der  Einleitung  zu  sei» 
nem  Emunah  ramah  (S.  2,  vergl.  Lebers.  S.  3):  „Ich  habe  auch  das  Buch 
Salomo's  ahen  Gebirol  untersucht;  er  will  darin  einen  philosophischen  Ziel- 
punkt besonders  pflegen,  beschränkt  sich  nieht  auf  das,  was  das  Judenthom 
angeht,  sondern  spricht  über  (allgemein  metaphysische  Fragen,  woran)  alle 
Menschen  ein  gemeinsames  Interesse  haben",  und  nachdem  er  an  diesem, 
Mekor  Chajim  genannten  Buche,  Vieles  aoasusetzen  findet,  sehliesst  er:  „ich 
würde  seine  Worte  nicht  getadelt  haben,  wenn  er  nicht  Dinge  gesagt 
hätte,  die  unserer  Religion  höchst  verw  erfl  irh  erscbeinea 
müssen:  wer  sein  Buch  stndirt,  wird  Dies  erkennen.'* 

47  ♦ 
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iD  vollstem  Siooe  ein  Mann  der  Vermi tte1aD(r.  Bibel,  rabbinucWi 
Jadeotham  und  Aristoteles  sind  die  AotoritSleo,  die  er  mit  eioaeder  ii 
Einklang  zu  bringefl  sacht  and  die  ihm  niemals  aas  deo  Aogen  sebwiidci 
wenn  er  die  Mischnah  erkl&rt  and  wenn  er  die  Discasstonen  des  ThalaiJ 
za  einem  systematischen  Lehr-  and  Gesetzbache  amschafln ,  vergisst  er  sie- 
mala  die  metaphysischen  and  ethischen  Grandsälze  der  peripateUschen  Pkil«- 
sophie  als  Grand  läge  za  seinem  GebMade  anterzalegen ,  und  wenn  er  iir 
philosophischen  Begriffe  entwickeln  ond  popalarisiren  will,  so  gedenkt  er 
immer  der  Anssproche  der  Schrift  nnd  der  Rabbinen,  die  ihm  bald  als  Be- 
lege für  seine  Denkresaltate  dienen,  bald  sich  ihnen  aoschmiegen  mutet. 
Daher  tritt  überall  das  Streben  in  den  Vordergrand,  die  Aororderungea  dieser 
Aatoritülen  einander  za  accommodiren.  Die  im  Leben  featstebeoden  Saizu- 
gen  machen  sich  freilich  mit  solcher  Cnverrückbarkeit  geltend ,  dass  sie  sirt 
nicht  wegdemonstriren  lassen,  wohl  aber  weiss  er  die  Schärfe  tbalmud.  h- 
forderangen  bei  Lebensconflicten  abznbiegen,  wie  er  z.  B.  das  Verfahre!  4tt 
damaligen  spanischen  und  nordafrikanischen  Gemeinden,  sich  üuaserlich  des 
Bekenntnisse  des  Islam  za  fdgen,  aach  tbalm.  za  rechtfertigen,  die  verboine 
Niederlassung  in  Aegypten  als  zeitweiligen  Aafentbalt  za  vertheidigen  sacki*-. 
Weit  entschiedener  verfahrt  er  mit  thalm.  Begröndangen ,  wenn  sie  ieiiei 
philos.  Ansichten  widerstreben;  behält  er  auch  dann  die  praktijichen  Resoltau 
bei,  so  schiebt  er  doch  diesen  andere  Begröndongen  unter  als  die  im  ThalaiU 
angegebenen,  sobald  diese  in  Anschaaongen  wurzeln,  die  ihm  widerstrebet, 
wie  Dämonenglaube,  Furcht  vor  dem  „bösen  Blicke**,  kurz  in  dem,  was  r 
als  Aberglaaben  betrachtet  *}.  Einer  solchen  Vermittelang  dient  auch  seit 
philosophisches.  Hauptwerk.  Schon  dessen  Name  „Führer  der  Verirrten''*; 
weist  den  Zweck  auf,  den  er  selbst  in  der  Einleit.  noch  genauer  bestimai 
mit  den  Worten,  die  wir  nach  Munk's  Uebersetzung  geben  wollen  (S.  7  f.j 
•  •  .  le  traite  tont  entier  .  .  .  a  pour  bat  de  donner  i'eveil  a  rhomme  re- 
ligieux  chez  leqael  la  verite  de  notre  Loi  est  etablie  daos   l'äme  et  deveaik 


1)  Vgl.  über  Ersteres  mein  „Moses  ben  Maimon**  S.  13  CT.  and  A.  17 
S.  50,  ferner  in  seinem  Misohneh  Thorab,  Deoth.  2,  4.  5.  6,   1.  TbesehabahS. 

,9.  Issare  Biah  13,  2.  Saohedrin  120,  2.  Sefer  ha-Mizwotb  Verb.  294,  v^l 
dazu  Nachmanides  u.  dens.  zum  achten  der  vorangeschickten  14  Grondsätzr; 
über  Letzteres  M.  b.  M.  S.  22  f.  u.  A.  21  ff.  S.  51  ff. 

2)  Dieses  Verfahren  des  Maim.  verdient  noch  eine  genaue  ins  Detail 
eingehende  Untersuchung,  vorläufig  vgl.  Krochmal  in  be-Chaluz  III  S.  31  o.  A 
Plungian  io  ßen-Poratb  (VVilna  1858;  S.  44  ff.,  vgl.  ferner  Makkholh  6,  6 
mit  Maim.  Mischn.  Tb.  Sanhedr.  12,  2  u.  Karo  das.,  Maim.  Comu.  zu  Sa- 
bim  2,  2  mit  Rascbi  zu  Nasir  9,  4.  Ueber  die  Wiederkanft  des  Elias  vgl 
Melakhim  12,  2,  bes.  Nasiruth  4,  11  mit  Erubin  f.  43. 

3)  Den  Titel,  über  den  Munk  eine  besondere  Note  hat,  habe  ick,  soviel 
leb  weiss,  zuerst  in  deutscher  Sprache  so  wiedergegeben,  a.  verirrt  bedeatei 
hier  eigentlich  soviel  als  :  in  Unruhe  befindlieb,  in  Zwiespalt  geratfaen,  in  sei- 
nem sichern  Vertrauen  irre  geworden.  Raymund  Martini  neDDl  das  Werl 
IB  pugio  fidei,  wie  auch  M.  angiebt,  anter  dem,  wie  er  sagt,  bei  den  Lalei- 
aern  üblichen  Titel :  director  (o.  vielmehr  directio)  aentroram,  moeble  es  aber 
lieber  directio  nutantium  nennen  (II,  12)  u.  dnetor  n.  (II,  17},  direeUo  ant 
lll.  2,  2,  ebenso  das.  5,  hingegen  das.  3,  2:  dir.  perplexaram,  da«.  4  wieder: 
doctor  nnt.  a.  das.  12:  director  aat. 
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an  objet  de  eroyanee,  qui  est  parfait  daoa  sa  religion  ei  dans  ges  moeors, 
qoi  a  etodi^  lea  sciences  dea  pbilosopbes  et  eo  eonoait  lea  divers  sigets, 
et  qae  la  raison  bamaioe  a  allir^  et  gaide  pour  le  faire  entrer  sor  son 
domaioe«  mais  qai  est  embarrasse  par  te  seos  exteriear  (litt^ral)  de  la 
Loi  et  par  ce  qo'il  a  toajoars  compris  ou  qu'on  loi  a  fait  comprendre  da 
sens  de  ces  aoms  bomonyroes,  ou  melapboriqaes,  ou  amphibologiqaes,  de  sorte 
qa'il  reste  dans  ragilation  et  dans  le  tronble.  II  se  sentira  inqoiel^  et 
oppresse,  de  sorte  qu'il  ne  cessera  d'eprouver  des  sonffrances  dans  le  coemr 
et  on  troable  violent.  Ce  traile  a  encore  on  deoxieme  bat:  c'est  celai  d'ex- 
pliqner  des  allegories  tres  obscares  qa'on  rencontre  dans  les  livrea  des 
propbetes  sans  qu'il  soit  bien  clair  qae  ce  sont  des  allegories  .  .  •  Si  an 
bomme  veritablement  instruit  les  examine,  il  en  resalte  ^galement  poar  loi 
un  trouble  violent  lorsqu*il  les  prend  dans  leor  sens  exteriear;  mais  quand 
noas  lui  aarons  explique  (le  sens  de)  Tallegorie  oa  qae  nous  Taorons  averti 
que  c'est  ane  ailegorie,  il  sera  mis  sar  la  voie  et  saav^  de  ce  trouble. 
C'est  dooc  puur  cela  que  j'ai  appele  ce  traite  Dalalat  aU'Hayirin  (le  guido 
de  ceox  qui  sont  indecis  oa  egares).  —  Dem  Titel  und  dem  ausgesprocbenen 
Plane  entspricht  auch  vollkommen  die  Ausfübrang.  Die  Autorität  des  Aristo- 
teles, die  in  Bezug  auf  die  sublonariscben  Dinge  als  unumstösslicb  anerkannt 
wird ,  moss  in  den  bimmliscben  Dingen ,  in  den  eigentlicb  religiösen  Fragen 
dem  feststehenden  Glauben  welchen.  Zwar  würde  selbst  für  die  Schöpfung 
aus  Nichts  das  wörtliche  Verständniss  der  Bibelstellen  nicht  maassgebend 
sein,  denn  „die  Pforten  der  Erklärung  (d.  b.  tendentiöser  Umdeutung)  sind 
nicht  geschlossen**;  allein  der  Glaube  daran  ist  zu  tief  begründet,  es  hängt 
mit  diesem  Glauben  der  andere  an  die  Wunder,  der  wiederum  nicht  erschüt- 
tert werden  darf,  zu  eng  zusammen,  als  dass  ein  Versach  hier  zu  transiglren 
gewagt  werden  dürfte.  Er  findet  daher  auch,  dass  Aristoteles  für  seine  An- 
nahme eines  von  der  Urzeit  her  ewigen  Stoffes  keinen  genügenden  Beweis 
habe.  Dennoch  muss  der  Wunderglaube  wiederum  sich  möglichst  beschränken 
lassen ;  wo  nicht  das  Wunder  ganz  beseitigt  werden  kann,  wird  es  mindestens 
eingeengt,  und  im  Allgemeinen  wird  es  nicht  als  augenblickliches  Eingreifen 
in  die  Naturgesetze,  sundern  als  vorherbestimmt,  von  vorn  herein  mit  in 
die  Naturgesetze  verwebt  und  daher  nothwendig  zu  bestimmter  Zeit  eintretend 
betrachtet.  Bei  Vorsehung,  Prophezeiung  u«  dgl.  werden  die  Begriffe  in 
einem  gewissen  Schwanken  zwischen  der  Brbebung  der  Menschenkraft  zu  der 
überströmenden,  vom  höchsten  Geiste  ausgehenden  „wirkenden  Vernunft"  und 
einer  freien  Willensänsserung  Gottes  gehalten ;  die  mosaischen  Gebote  wer- 
den ein  Mittel  zur  Mässigung  der  Sinnlichkeit,  zu  Anleitungen  geistige  Klarheit 
zu  erlangen,  zu  Sinnbildern  metaphysischer  Gedanken  umgestaltet;  die  sinn- 
lichen Ausdrücke  der  heil.  Schrift  als  doppeldeutige,  welche  auch  ihren 
philos.  Gehalt  haben,  aufgefasst,  ebenso  midrasohlscfae  Sagen,  die  zum  Theile 
auch  als  individuelle  Ansiebten  ganz  beseitigt  werden.  Kurz,  es  ist  ein 
Friedeaswerk,  das  sicherlieb  redlieh  gemeint  and  mit  allem  Aufgebote  immen- 
ser Geisteskraft  unternommen  ist,  bei  dem  jedoch  beide  Theile  sieh  harten 
Bedingungen  unterwerfen  müssen. 

Dieser  Versuch,  eine  Versöhnong  der  Gegensätze  berbeizurdbren,  mnsste 
in  der  damaligen  Zeit,  wo  wirklich  der  Zwiespalt  heftig  quälte,  sehr  freudig 
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U  das  Original   finden    konnten,    and    die    späteren    Aaegabea   xeickeci  nd 
wieder,  wie  bei  den  meisten  jüd.  Schriften,  darch  fBeorr«etbeit  aas  ^}. 

Dennoch  blieb  das  Werk  auch  in  dieser  Gestalt  voo  aeiaea  Erseheint 
sn  bis  zar  Gegenwart  Grundlage,  wenigstens  Anregong  für  die  pbilessphi. 
sehen  Stadien  unter  den  Jaden;  nicht  bloss  die  Denker  des  Miltelallers  b- 
ben  an  ihm  sich  emporgearbeitet,  sondern  auch  den  Neaereo,  einem  SpiMu 
Mendelssohn,  Salomon  Maimon,  Bendavid  u.  A.  war  ea  der  erate  „Führer, 
wenn  es  sie  vielleicht  auch  weniger  aus  der  Irre  des  Zwairela  bcraos,  viel- 
mehr zunächst  sie  hineiordhrte  nnd  sie  sich  diesem  dann  auf  andere  Wcne 
entwanden.  Das  ganze  jüdisch-philosophische  Mitlelalter  lehnte  aiek  aa  dieNi 
Werk  und  arbeitete  entweder  ausdrücklich  Commentare  dazu  aus  oder  eit- 
wickelte  seinen  Inhalt  in  selbstständigen  Bachern.  Vieles  Täcblige  wwrir 
auf  diese  Weise  zum  Verständnisse  dieses  Werkes  geliefert ;  allein  «r^ 
auch  mehre  dieser  Comm.  auf  die  Qaellenschrifteo,  die  griecb.  nnd  ank. 
Philosophen ,  zurückgingen ,  so  benutzten  sie  diese  doch  meistens  bloss  tack 
nngenaoen  hebr.  Uebersetzungen ,  und  maorher  BegrifiT  blieb  Ihnen  oikl». 
Man  erinnere  sich  nur  an  die  ganz  vage  Auffassung  der  ,«Medabbenm^*!  Die 
Wenigen,  welche  wenigstens  des  Arabischen  kundig  waren,  wie  dtr  Bchr- 
geaannte  Schemtob  Falaquera,  begnügten  sich  meist  mit  Colleetaneea,  ui 
ihre  Werke  blieben  unbekannt.  Dazu  kam  noch  ein  anderer  L'ebelstaod,  der 
gerade  durch  die  Bedeutung  des  Werkes  noch  erhöht  wurde.  Fehlte  n 
überhaupt  dem  Mittelalter  an  Objectivität  der  Auffassung  a.  kritischem  Blicke 
so  wollte  namentlich  ein  Jeder  in  Maimonides'  Worten  aeine  ei^ne  Aasitkt 
lesen  und  suchte  sie  dahin  umzudeuten ,  mehr  darum  besorgt ,  in  Maia. 
eine  Stütze  zu  finden  oder  dessen  Rechtgläubigkeit  zu  retten,  als  •unbefas^ri 
die  Ansicht  des  Verfassers  wiederzugeben,  bis  dann  endlieb  gar  SsIobm 
Maimon  den  Rantianismus  in  ihn  hineiuznscbmuggeln  versuchte.  ~  Cnd  siclii 
bloss  auf  die  jüdischen  Kreise  blieb  das  Werk  und  sein  Einflusa  beschräalL 
Moslems  und  Christen  benützten  es  gleichfalls.  Der  Perser  Thebrisi  cob- 
mentirte  die  25  Axiomala,  welche  im  zweiten  Tbeile  vorangestellt  werdra. 
die  Scholastiker  halten  bereits  eine  lat.  Uebers.  vor  sich,    wonach  sie  desset 


f)  M.  macht  auf  die  meisten  dieser  Schreib-  und  Drackfehler  aufmerk- 
sam, übergeht  aber  auch  andere  und  begnügt  sich  damit,  richtig  za  aber- 
setzen,  was  aber  bei  der  Verbreitung  der  Th. 'sehen  Uebersetzung  nicht  hia- 
reicbt;  so  nicht  bloss  bei  leicht  zu  errathenden  Fehlern,  wie  wenn  fvr 
(rt  b  vorl.  Zeile)  ^>(j.ÄJLj  gedruckt  ist  IHÄ  'l^na  st.  ^HH,  Trir  (Oi  a 
Z.  17)  ö\^^\  d'^lHMn  St.  d'«inetrr  oder  wenn  ein  den  Sinn  aicbt  alten', 
rendes,  wenn  auch  unpassendes  Wort  eingeschoben  ist,  wie  mis^  zwischea 
J^  0.  jf^  (^n  5  yorl.  Z.)  u.  dgl.,  sondern  auch  wo  der  Sioa  dadurch 
unkenntlich  wird.  So  heisst  es  z.  B.  im  Originale  t  a  Z.  17  ^^tDO  ^UÄ 
das  heisst,  wie  M.  richtig  S.  19  wiedergieht:  les  paroles  extMeores  des 
Proverbes  (de  Salomon);  in  den  Ausgg..der  Th.'schen  UeberaeUiuiff  lesen 
wir  aber  &!Tbl&d>  ihre  Gleichnisse,  als  beziehe  es  sieh  auf  bibl.  Gleich- 
nisse der  Propheten  im  Allg.  und  nicht  speoiell  auf  das  Bach  dor  Sprache; 
diesen  Fehler  liest  man  auch  in  pugio  fidei  II,  12,  dock  riebtig  in  der 
Uebars«:  in  superfieie  proverbiorum  Salomonis. 
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Aotifrielie  ia  ikr«  DisciMi«iifa  anrMhaea.  Allere  lit  UebenttraafM 
folgte»,  ▼•■  itmeü  die  B«xtorrt«k€  die  verkreitettle  werde.  Alleia  ittaer 
mehr  niuite  lieh  dee  kialorlsrhen  Porsebero  aef  de«  Gebiete  der  Pbilot»- 
phie,  welcbeo  das  Werk  dea  Mais,  nieht  bleta  aa  iifb,  aeodera  bei  der  Ua- 
aogSngliebkctit  SItrrer  arab.  pbilos.  Werke  aaeh  alt  bistoriiche  Qaellensebrifl 
bedeuteod  war,  die  Ueberseti|raBg  aafdringen,  wie  «ngeaBgend  naaentlieb  die 
lettlere  Uebersetiaa^  iat,  and  niebt  minder  begann  anter  den  Jodea,  je  mebr 
aie  aas  der  Enge  bloss  rabbiniseber  Stadien  in  die  weiteren  Gebiete  dea 
Wissens  eintraten,  das  Bedirfniss  releberer  HHirsmiltel  zan  riebtigerea  Ver- 
stindnisse  dieses  W^erkes  sieb  ßblbar  in  aiacben. 

Das  letzte  Vierteljabrbnadert ,  ia  welcbeai  eine  neoe  jüdlsebe  Wissen- 
sebaft  za  sebafen  begonnen  worde,  bat  dieser  Anfgabe  viele  Aofkierksamkeit 
zugewendet.  Viele  bisber  angedrarkte  Scbriftea  ilterer  tiiebtiger  ErklSrer, 
Caspi ,  Narboni ,  Abarbanel ,  vor  Alle«  der  Moreb  ba  -  Moreb  des  Sebemtob 
Paiaqaera  tratea  aas  ibren  Dankel  bervor,  die  Uebersetzaag  Cbarisi's  ward 
wieder  aafgeroadea,  ibre  VerSffeotliebang  begonnen  fjedocb  wieder  eiaga* 
stellt),  Paraleaftbal  begann,  jedeeb  nocb  sparlieb  von  dem  aeaerea  wiaaea- 
sebaftlieben  Geiste  aagebaaebt  eiae  deiitsebe  Uebersetzaag  des  Werkes  aebat 
begleiteadera  Commeatare,  von  der  der  erste  Tbeil  erscbiea,  Sebeyer  lieferte 
dea  dritlea  Tbeil  in  deotseber  L-eberaetzaag  mit  aasfSbrlieben  Anmerkaageo 
anter  Beaatzuog  des  arabiscben  Originals  aad  veröffealliebte  soast  aeek 
maaebe  eingebende  Vnteraoebong  aber  daa  Werk,  and  Derenbarg  liefarte 
trefliiebe  literarbialortscbe  Beleaeblangea.  Allele  bier  zeigte  sieb  seboa  dar 
Eiaflass  Maak's,  der  bereits  im  J.  1835  mit  dem  Plane  amgieng,  das  gaaia 
Werk  naeb  dem  arab.  Originale  gemäss  den  wissenaebaftliebeo  Anforderaagea 
der  Gegenwart  beraaazagebeo  (vgl.  wias.  ZeiUebr.  f.  jSd.  Tbeel.  I.  S.  131). 
Die  Bibliotbeken  za  Paris  aad  Oiford  benatzte  er  persKalieb  za  diesem 
Zweeke,  die  Leydener  Bibliotbek  speadete  ibm  ibre  Sebitze  mit  ibrar  ga- 
arobaten  Liberalitiit,  nod  so  gab  er  im  Laafe  dieser  Zeit  gelegvatlieb  bald 
einzelne  Stücke  der  Arbeit,  bald  daraof  Bezag  bebende  ralersoebaagaa ,  bla 
iba  deaa  nnn  die  Hocbberzigkeit  der  Pamilie  Rotbaebild  ia  den  Staad  aeCzta, 
an  die  volle  Heraasgabe  des  Werkes  za  scbreilea.  Die  Geaaaigkait,  mit 
der  das  arab.  Orlgaal  aarb  acbt  Haadsebrifteo  aaamebr  verliegt,  die  amfas- 
seade  Beaatzaog  gedrackter  aad  bandscbr.  HSIfsmittel,  daa  grindliehata  Za- 
rüekgeba  aaf  arab.  a.  griecb.  Quellensebrtflen  zeiebnea  dieae  Aasgabe  aaa; 
ein  jeder  Blieb  an  dieaelbe  beatitigt  ia  dem  giaatigea  Vorortheil,  welcbea 
andere  Arbeiten  Moak's  bereits  in  aas  crwecktea,  aad  icb  baba  ia  dem  var- 
gescbickteo  biateriscbea  Referate  ofl  geaog  Gelegeabeit  febabt,  dafar  Belege 
beiznbringea. 

Tbibbon's  Veberaetzaag  wird  immerbia  ibre  Saadlaa  bebaltea.  glieklieh 
mit  dem  Originale  rivaliairea,  Maak'a  Ueberaetzaag  wird  ibr  wirdig  zor 
Seite  ateba,  aie  wird,  aebat  ibrea  dea  Text  featatalleadca  aod  erklireadea, 
wie  dea  Inhalt  erliateradea  AaBcrfcoagaa  dem,  welcber  dea  „Moreb*'  wia- 
sensfbaftlieb  erfbaaen  will,  aaaalfccbrlieb  aeia.  Hofea  wir  aar,  dass  es  dem 
geiatvelleo  aad  geiataaatarfcea  Maaae  mSglieb  werde,  daa  gaaze  Werk  ia 
gleieber  Webe  za  valleadaa  «ad  dareb  die  verapraeheaea  PQilegameaa  la 
kr9aea !    Die  Begienug  hat  «BdlMh  aeiarm  Strehea  die  AMrkaaaaag  widar- 
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^-      D6oneo,  diese  in  der  ersten  Zeit  spXriich  und  meist  polemiscli  seiner  gedenken, 

^     bis  ancb  nnter  ihnen  sein  Name  als  Philosoph  verschwindet   and   erst  wieder 

in  ankenntlieher  Gestalt  ans  den  lateinischen  Seholastikem  aaftaneht  nnd  bloss 

bei  Einigen  noch  das  Bewnsstsein  vorhanden  ist,  dass  er  dem  Jndentkome  an- 

geh5rt  *).     Als  Avenrehrol ,    gewöhnlicher    Avieebron ,  ancb    Avicembron  oder 

gar  Albenzubron   und  ähnlich,  erscheint  er   nämlich   bei  Albert  dem  Grossen, 

Thomas  von  Aqnioo,  Dons  Scotas  und  Spätem,  von  denen  die  beiden  ersteren 

^      Ihn  bekämpren,  letzterer  sich  ihm  anschliesst ;  auf  solche  Weise  ist  sein  Stre- 

>!     ben  för  die  philosophische  Eotwickelung  fruchtbar  geblieben,  wenn  auch,  viel- 

^      leicht  auch  gerade   weil  schon  jene  alten  Scholastiker  Nichts  von  der  ronres- 

I      sionellen   Stellung  ihres   Avieebron    und    seiner   Identität  mit  dem   berühmten 

hebräischen  Dichter  Gebirol  wussten.      So   blieb    er   eine    räthselhafte  Person, 

bis  ihm  Munk  Glauben  und  volle  schriftstellerische  Anerkennnng  zurückgab. 

Der  weitf^re  Inhalt  dieser  Lieferung  ist  allerdings  bloss  eine  Zusammen- 
stellung von  Arbeiten  des  Vfrs.,  welche  bereits  in  den  vierziger  Jahren,  und 
zwar  zumeist  in  dem  dictionnaire  des  sciences  philosopbiques ,  verKffentlicbt 
worden ;  doch  erscheinen  sie  hier  im  Zusammenhange  in  ihrer  selbststandigen 
Bedeutung,  und  sind  sie  nicht  ohne  mannigfache  Verbesserungen  geblieben,  die 
wir  noch  in  erweitertem  Maasse  finden  würden,  wenn  sich  nicht  das  geistige 
Auge  des  Vfrs.  fremder  leiblicher  Augen  bedienen  müsste.  Den  bedeutendsten 
Theil  bildet  die  Abhandlung  über  die  vorzüglichsten  arabischen  Philosophen 
und  deren  Lehren  ( —  461).  Nach  einer  übersichtlichen  geschichtlichen  Ein- 
leitnng  werden  im  Einzelnen  besprochen:  Al-Kindi  (sehr  dürftig  und  durch 
Flügel's  Abhandlung  sehr  zu  erweitern),  Al-Farnbi,  Ibn-Sina,  Al-Gazali^),  Ibn- 
Badja,  Tbn-TofaVl  nnd  Tbn-Roschd  *),    Alles  mit  jenem  Eingehn    auf  das  We- 


1)  Aueh  Juda  Abarbanel  nennt  ihn  (S.  304  A.  2)  il  nostro  Albenzubron. 

2)  Von  Al-Gasali's  Kil«i»^A)t . Aiol&«  hat  Steinschneider  (vgl.  bebr. 
Bibliographie  S.  19  ff.)  das  arab.  Original  mit  hebr.  Charakteren  in  einem  Ox-> 
forder  Codex  entdeckt,  während  Munk  bloss  von  der  hebr.  Uebersetzung  weiss 
(S.  335  und  369).     Das  Oxforder  Exemplar  trägt   den  falschen  Titel :  rietet 

DlCdbfil,  ,  jmykxi\  sUj,  gerade   wie  auch  ein  Codex  der  hebr.  Uebersetzung 

statt  des  gewöhnlichen  Titels  Ö^DIOlV'^Dn  m3i:D  den  nrtört  |^pn  trägt 
(Mittheilung  Deren burg's) ,  während  Albalag  selbst,  der  bebr.  Uebersetzer, 
seiner  mit  eignen  Elementen  durchwebten  Uebersetzung  eigentlich  den  Titel 
m]^n!l   ^Ipri  beilegte  fvgl.  dessen  Vorwort  in  he-Chaluz  IV  S.  94). 

3)  Von  dem  altern  Ibn-Roschd.  dem  Grossvater  des  Philosophen,  erwähnt 
M.  S.  418,  dass  er  ein  einflussreicher  Staatsmann  und  Richter  geti-esen  und 
eine  Sammlung  seiner  „consultations  juridiques'^  sich  in  Paris  befindet.  Aus 
dem  S.  517  in  Original  und  4?8  in  Uebersetzung  mitgetheilten  Epigramme 
geht  ber>'or,  dass  der  Grossvater  im  Gegensatze  zu  dem  freisinnigen  Enkel 
zugleich  als  orthodoxer  Lehrer  anerkannt  wurde.  Darüber  bietet  Simon  b. 
Zeroach  Duran  nähere  Nachricht  Dieser  treffliche  Gelehrte  hat  nämlich  um 
1423  ein  philosophisches  Werk,  Magen  .Abotb  (Schild  der  Väter),  zur  Ver- 
theidigung  des  Judanthums  geschrieben«  das  im  zweiten  Theile  eine  Kritik  des 
Christentbums  und  des  Islam  enthält;  dieser  Abschnitt  wurde  nun  zwar  bei 
dem  Abdrucke  des  Werkes  (s.  a.  &  1. ,  aber  Livomo  um  1770)  weggelassen, 
doch  war  sehen  die  Kritik  des  Christentbums  in  einer  Sammlung  Milchemeth 
chobab   (Constant.   1710),   erschienen,   diese  zugleich   mit  der  des  Islam  und 
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lOna  ^2£1M«     Oxar  neckuMd,,.  Herausgegebeo  von  Igoaz  B  lameofel4. 
Dritter  Jahrgang.     Wieo  1860.    Koöpamaeber.     188  S.    8. 

la  deo  drei  Jabreo ,  welebe  zwiacbea  des  KrsebeiBen  des  ?orbergebea- 
deo  (vgl.  Bd.  \I  diei.  Ztaebr.  S.  674)  aod  dem  diesea  Jahrgaoges  liegea, 
aebaiat  sieb  die  Riebtang  in  dem  Kreise  der  Mitarbeiter  mebr  voa  den  For- 
aebangaa  über  die  mittelalterliebe  Literatur  xarHckgezogen  aod  deoeo  über 
bibliscbe  and  ibalnadiscbe  Kritik  zugewandt  zu  babea.  Die  Bibel  betrelTead 
lesen  wir  hier  (S.  15  IT.)  von  Luzzatto  eine  Einleitung  za  Kobeletb, 
die  er  1821  gcscbrieben  und  nun  veröffeatlicbt,  weaa  er  aucb  nicbt  mebr  mit 
allea  darin  vorgetragenen  Ansichten  übereinstimmt,  um  zn  zeigen,  dass  er 
von  Jagend  auf,  ohne  noeb  mit  den  neueren  deulsehen  Porsebangen  bekanat 
za  sein,  und  aucb  jetzt  noch  bei  nnbefangener  Prüfung  von  ihnen  abweiebead, 
dennoch  immer  die  freie  Kritik  gepflegt  habe  uad  noch  pflege^  In  der  That 
finden  wir  in  dieser  Einl.  —  den  Commentar  seibat  scbeiat  der  Heransgeber 
zurückgelassen  zn  haben  ~  die  Kritik  nicht  bloss  mit  Freiheit  geübt,  son- 
dern auch  ZBweiten  in's  Abenteuerliche  ausschweifen.  Nach  der  Sprache, 
dem  Colorite  uad  den  Anschauungen  des  Buches  wird  dasselbe  dem  Salomo 
abgesprochen  und  in  die  erste  Zeit  des  zweiten  Tempels  versetzt;  soweit 
folgt  man  dem  Vfr.  gerne.  Weiter  jedoch  wird  die  Vermnthnng  aufgestellt, 
der  Abfasser  des  Buches  habe  wirklich  „Kobeletb**  gebeissen,  er  habe  aber 
geradezu  den  Namen  Salomo's  statt  des  seioigen  gesetzt,  die  Weisen  seiner 
Zeit  nun,  um  solchem  Missbraoche  za  begegnen  und  zugleich  den  Usurpator 
alten  Ruhmes  dem  verdienten  Spotte  preiszugeben,  hätten  den  Namen  des 
weisen  Königs  gestrichen  nnd  den  Namen  des  wirklichen  Vfrs. ,  „Kohelelb'% 
an  die  Stelle  gesetzt,  die  beigelegten  Titel  aber,  wie:  Sohn  David's,  König' 
in  Jerusalem**  (1,  1),  oder  „ich  war  König  über  Israel  in  Jerusalem**  (1,  12) 
u.  dgl.,  Hessen  sie  mit  Absiebt  stehn,  am  die  betrügerische  Aamassnag  des 
wohlbekannten  „Kobeletb*'  zu  brandmarken.  So  habe  der  Vfr.  femer  am 
Schlüsse  (12,  8)  geschrieben:  Eitelkeit  der  Eitelkeiten,  sagt  „der  weise 
König**  D^nn  ^b&n,  als  hättca  Dies  Abschreiber  zum  Lobe  des  angebli- 
chea  Vfrs.  Salomo  hiazngcrdgt,  die  Zeilgenossen  jedoch  setzten  wieder  den 
richtigen  Namea  „Kobeletb**,  liessea  aber  den  Artikel  dabei  stehn  (fl^npfl)» 
am  den  beabsichtigten  Betrag  anzodeaten.  Ja  ein  Mal  legte,  wie  Lozz«  meint, 
der  Vfr.  „Kobeletb**  seinen  Sprach,  weil  er  das  harte  Urtbeil  über  die  Frauen 
aussprach,  gar  der  Bath-Seba,  der  Matter  Salomo's,  anter,  aad  wiederum 
setzten  die  2^itgenossen  dafür  den  Namen  des  Schreibers,  nur  duM  sie  mit 
Ironie  das  voraoagebende  Femininum  liaaaea :  l^bnp  Sl^OM  (7,  27)  I    Ausser 


Gedichte  Jada's  nach,  die  zu  den  Werken  seines  Vaters  gedruckt  sind,  ein 
anderes  höchst  interessantes,  das  bisher  anbekannt  war  und  sein  Geschick  be- 
klagt, iat  das.  S«  70  ff.  abgedrndit,  aad  ein  Werk  von  ihm  de  eoeli  harmonia 
habe  ich  das.  S.  224  f.  aas  der  Mittbeilung  des  Amatas  Lasitanus  nachge- 
wiesen.    Dies  ZOT  Ergilazaag  von  S.  528  Ajom.  1. 
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I. 

«  ailbeos,  der  dasselbe  nach  3.  Makk.  1.  3  getban,  Hamaa  sei  —  nit  Iciebler 
1,  Verweebselang  —  Hermon,  der  sich  zum  Werkzea^  der  blatdürstigen  Plane 
i  des  Ptolemäers  gemacbi,  der  Küuig  aber  verschlief  seine  Gransamkeit  nnd 
ü  war  erbittert  über  Hermoo  ^  Haman  — ,  den  er  als  den  Anstifter  solchen 
'^  Greuels  betrachtete;  die  Juden  feierten  nun  ein  Freodenfest  und  tödtelen 
,,  die  Feinde«  welche  trotz  der  L'mwandluog  in  des  Königs  Absichten  sieh  v«a 
^  ihrem  bösartigen  Vorhaben  nicht  abbringen  lassen  wollten.  Diese  Hypothese 
,  wird  noch  weiter  los  Einzelne  scharfsinnig  durchgeführt,  und  regt  Punkte 
an,  die  bisher  weniger  in's  Auge  gefa.sst  worden.  Auch  an  sonstigen  gele- 
.  geotlichen  guten  Winken  fehlt  es  nicht.  Dahin  gehört  besonders  die  Berich- 
tigung des  nMDl  Ruth  4,  5  in  r)W  Ol  mit  Verweisung  auf  V.  10.  Wir 
haben  hier  offenbar  wieder  eine  teudenliöse  Textäaderung  vor  uns.  Mach 
der  richtigen  Emeodation  Hrn.  L.'s  sagt  ly^mlich  Boas  zu  dem  nähern  Ver- 
wandlen  des  Elimelecbschen  Hauses:  am  Tage  da  du  dir  das  Feld  erwirbst 
aus  der  Hand  IVoomi's,  hast  du  dir  auch  Ruth,  die  Moabiterin,  das  Weib 
des  Todten,  erworben,  um  den  iNamen  des  Todten  auf  seinem  Erbe  zu 
erhallen.  Hierin  prägt  sich  die  alle  Anschauung  der  Leviratsehe  ans,  welche 
—  im  Gegensalze  zur  späteren  Auffassung  —  nicbl  bloss  der  Bruder  des 
Verstorbenen  zu  vollziehen  berufen  war,  sondern  wonach  auch  der  entferntere 
Verwandte  mit  dem  Ankaufe  des  Stamuigutes  die  kinderlose  Wiltwe  erwarb. 
Als  der  Ingenannte  nun  das  Stammgui  anzukaufen  sich  weigert,  thut  es  Boas 
und  spricht  dann:  ihr  seid  Zeugen  heule,  dass  ich  Alles  erworben,  was  Eli- 
melecb  und  Alles,  was  Macblon  und  Khiljon  gehörte,  aus  der  Hand  Noomi's, 
and  auch  Ruth,  die  Moabiterin,  das  Weib  Macblon's,  habe  ich  mir  zum  Weibe 
erworben,  am  den  Namen  etc. ,  d.  h.  mit  dem  Erwerbe  des  Stammgebietes 
habe  ich  zugleich  Ruth  erworben.  Hier  liegt  jedoch  die  Zusammengehörigkeit 
des  Erwerbes  nicht  so  deutlich  in  den  Worten,  und  es  konnten  beide  Uand> 
lungen  als  getrennte  Thalsachen  betrachtet  werden ;  dennoch  glauben  einige 
Cebersetzer  einem  Missversländoisse ,  als  welches  sie  es  von  ihrem  Stand- 
punkte aus  betrachteten,  vorbeugen  zu  müssen,  und  so  übersetzt  die  Vulg. 
das  erste  ^ri'^Sp  (V.  9)  mit  possederim,  das  zweite  (V.  10)  mit  (in  conju- 
giam  für  nT29Nb  ^b)  sumpserim,  der  Syrer  gar  begnügt  sich  nicht  das 
£UXD  voq  V.  9  in  V.  10  zu  vermeiden,  sondern  er  gestallet  den  ganzen 
V.  10  zu  einer  Anrede  an  Ruth,  gewissermassen  zu  einer  Trauungsformel  am: 
)2^)  «^  «^^A^^mj  yOiNto  2Aj)  )£uc:))q^  Zq^$  caqI^O  «  Wenn 

nun  schon  V.  10  Einigen  nicht  ohne  alles  Bedenken  zu  sein  schien,  so  mnsste 
der  V.  5  um  so  anslÖssiger  sein,  in  dem  der  Erwerb  des  Weibes  als  eine 
selbstverständliche  Folge  vom  Erwerbe  des  Feldes  ausdrücklich  bezeichnet 
wurde ;  die  Aendernng  des  DN  03  in  TM^*!  wurde  daher  schon  frühzeitig  vor- 
genommen, aber  noch  schwankte  man  darin.  Schon  die  70  lesen:  nai  naqa 
'  Povd' eic,f  aber  sie  fügen  hinzu:  xai  avT?]v  xrrioaad'ai  oe  8aX\  derSyr.  u. 
Vulg.  bleiben  bei  der  richtigen  LA.,  aber  verwandeln  mit  den  70  das  Prät. 
ri^3p  —  das  Andere,  wie  das  Kbethib,  als  erste  Person  lesen  wollten,  ^ri'^ap, 
um  es  auch  dann  auf  Boas  zu  beziehen,    wenn   selbst  der  nähere  Verwandte 

das    Stanmgut  erwirbt    —    in    einen    Imperativ:    u*XD  « , « ^Q^^O ^  Ruth 


^^H 

^^^f                        Der   rnterzeiehneie    Beffriindel    hier  ooeh  mit    i 

^l^^^^l 

1                             vop   ihm  in  seiner  „  IVatbrirt  etc."  iD<pi*filirte   Aosii^tif, 

^^E^^^^l 

I                                H.   S.^  dit]  dfjin  gew<>hntich4*n   Sione    instoifilf   cein     koDiilf 

^■^^H 

Texte   Aenderuq^en   erfabren ,    bald    die   IVberseUrr   tQ    i 

Hs&l  hatten  f  und  das»  ferner  eine  SLit^re    tbafmudUehe   A 
einer  oeueren  gewieben   ist.  jene  aber  ibre  Spttres   do^b 
bit     Ausser  den  ßemerLungeo  über  die  SlrafbiiriLeit   ein« 
iia.igetrafc^neji   Kind  ^    wü'nn    es  ancb  noch    nicht    zur  WpII 
und  über  die   Bedeutuiif  von  MT^tl  (S.   12   If.J  ,     welcbe 
2t^ebr.  Bit.  XII  S.   13^  IT.   Bnden,  von  derteo  jcdoeh  die 
hier   S.   126  f.  nocb  weiter  rortgcfilbrt  wird,    wird    hier 
anfnierksatn    genmehi   auf    die    eigenlbümlicbe    Uebersetzi 
(;|.   Mos.  20,   2.  4)    in    den  Tbifgüralm   darcb  bW^tD''  ^l 
70  durch   x6  t^vas  tu  t-?r*  tj^s  yili  o.  of  ntV^dju^ot^^j   T17* 
die  TUargg.  worüieb  W^^l    MQ3?  u,  die  70  X^dfi  Tr;^  yi 
Grund  nir  dieae  Abweichung  wird  darin  naehi^ewiesen,  dAsJ 
die    üble    Nebeabedeutung :    Unwissende,    UnfroDiiiie^    aoa 
[jiltbilera,  Aef  vjitern   und  KanaanilerD  ,  aach  von  hraeJitd 
Priestern   und    Pursten    fe«»gl   werden  konnte,    nueb    jo 
ßeznj^  auf  die  kraeliten  fedujdet  werden  jttnebie^  airbt    1 
Bewobnern    g^egenüber   einem    rrevelbarten    Molocbsdieaer; 
L'eber^etzer  ändern  ^    und    noeh  weiter  ^ing  der  Samarttafl 
druek  selbst  im  Munde  Pbarao's  nicht  ertragen  kunnte  ttad 
dea  Text  änderte  in  G^^Pj   dessen  Sinn    in  der  wortMeben 
S4ii&arH. ,  incb  lo  der  arab«  des    Aha-Sild:  ^  Jä^V  ^1t 
{JPy&*  J<ß\  ^  nicbl  klar  hervortritt^  aber  aufgebellt  wtrd  di 
Comiueutatürs  Ibrahim  nns  dem  Stnroiae  Jakab  (ctid,  Svrc^i,)^  f 

^T^b  J^ W  b*^*^  W^*  (^JjiJ  Ui:^^^'^^  criJÄ*^ 
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i^JsAj^  Q»  l»4Ä^L<V3  ^^^  *),    „es  wird  erkISrt:    ihr  tekwaclieB  mmd 

'  eleodeo  hebräiseheo  Miooer ,  wenn  ich  euch  aoch  sagte :  gebt ,  nebait  Israel 

*  aad  fahrt   es  heraus ,  seid   ihr   denn   stärker  als   das  Volk   des  Landes  dass 

-ihr    sie    yoo    ibreo    Lasten    befreien    könntet?     Oder:    diese    V5lker    des 

iLandes   sind  zahlreich ,  gebt,  befreit   sie    doch   von  ihren  Arbeiten  and   er- 

cgreifet  die  Herrschaft   über   sie;    wer  sollte   nun  Israel  von  meinem  Dienste 

befreien  kb'nnen?'*     Die  Absiebt  bei  dieser  Textesünderung  ist  demnach,  das 

^^Mil  D9    von   den  Israeliten  weg   auf  die  Aegypter   zu  bezieben.    —    Wie 

die  Rhrfarcbt   vor  dem  Gottesnamen  Aenderongen    in  der  Aassprache  von  bit 

ODd  ^^^i    erzengte,   die  Mischoaiten  zam   Gebraache   des    DOS   veranlasste, 

'worans   dann   später  Missverständnisse    entstanden,    wird   S.   3  f.  ond  116  IT. 

nachgewiesen.    Dabin  gehört  aoch,  wie  man  das  Anslössige  in  dem  Aasdrucke 

D'^nbM   Ob^  za    beseitigen    sochte  S.  4  IT.   and  119  f.,  wie    man    den  Aus- 

dreck  „Gott  sehen*'  durch  Abweichungen    bald    im  Texte  bald    in  der  Ueber- 

•etznng  hinwegzuräumen  suchte   S.  7  ff.  und   125  f.     Dahin  gehört  auch,  wie 

'  die   Uebersetzer    eine  jede   Aeusserung  ,     die  .selbst   blos   hypothetisch   den 

'  Gedanken  einschliessen  konnte,    als  übe  Gott   nicht  Gerechtigkeit,  verbülllen 

(S.  6  f.  and  120  f.);  ein    solcher  Versuch  wird   unter  Andern    in    Bezug   auf 

1   Mos.  18,  25  aus  den  Worten  Koreiscb's    (ed.  Barges  und  Goldberg,  Paris 

1857  S.  36  f.)   nachgewiesen ,    der  von   seinem  fortgeschrittenen  Standpunkte 

aas   ihn  bekämpft  mit   den  Worten:    bd  CDIon  ^  (^j^    ^"^t  v3^  (^3 

l^ijJt  ^^15  J^  »;*-*JtJ  j^AJ»  (Gen.  18,  25)  OD®»   niö:>'»  «b   V^Ätn 

b5  ÖDIlOn  ^  T^iS  f^  yisXJ  ...  ^mI\  Jüifti  ^  I4U    ^/i\  j^^sL^ 

ii  ^^  Üb  n  Jt  jÜol  :i#  Ia:>\^  ODIÜ  ^LoJ  . .  CDI«  »^Ui>3   T^t^^ 

tyioy*  «b  iT'^Ätn  b3  odiid  ^^sJuS  (l  fcA9)i5^L>ODüöniör»«b 

(1  Sam.  8,  II)  Ü^D'b^  ^bö*»  1Ü«  ^bon  ODIDÖ  mST»  HTl  f^JiJjkt»^ 
C^  njl  ^.s>^  ^ft  LOä«  yiS    0^83  ve^l^^^  ^bJOn   ÖDÜÖ  ^\  yi\Jb 

jj^-^  ^^Uuu<^  j^:>  DD\D»  rro:^'*  ^^&j  Jlt  f^^S^j^S^  .«  üüwrt 
...  14^  ^«-^  f5^'  ^Ul  8^ft-  ^bsan  öDWö  ^^T(  ^bört  ddo»  . .  er 
7W9'*  «b  ir^Ärt  b3  ODiüM  ^<  ^JU  pioftit  jji.1^"  er  >H-*-^  J^9 
JU  ^  ilrfLs  ^^  . .  öDiwn  ^J  njl  oL3U  i^^Ui*  aJ«  ^  ^^  OD»» 
«Uju.  ^ÜÜ  UaäJt  ^  JvXiu  *X  (1.  'i  L^)  ^\^\^  AiSiA\  sUttfi»  er  ^^UÜ 

^-*A^3  ;>^    *^y    ^^ 

Koreiseh,  der  hier  den  einfachen  Sinn  der  Worte:  soll  der  Richter   der 

gaMsen  Welt  nicht  Gerechtigkeit  üben?,  feslhilt  gegen  eine  andere  Deutung, 

welche  die  Frage  wegwirft  and  „MisebpaC**  im  Sinn  von  „Gewaltthat**  nimmt, 

aieh  beziehend  auf  1  Sam.  8,  1 1  —  was  K.  riebtig  als  „Verfahren*'  aaffasst — 


I)  Die  Nachlässigkeiten  im  Style  Ibrabim*s  zu  corrigiren    ist  unntttbig. 
Bd.  XIV.  48 
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jedeafalli  ist  di«  älteste  Terbürgte  LA.  in  iIib,  wie  sie  Leu.  (S.  37 
V9I.  S.  6  B.  136)  Dack  aelireB  altee  AosgelieB  aad  Back  dem  alle«  CeBme»- 
lare  »)  aDgiebt:  «a-H  T*»"»  0*13  «jrnti  iD  (T»11)  ]^,  die  die  Frage  m 
beseiligea  versaelit.  ^  Dasselbe  Bedeakee,  von  Gott  selbst  bypotbetiseb  eiae 
üagerechligkeit  aaszosagea,  veraalasste  die  Uebersetier,  die  Stelle  2  Mes, 
23,  7  aiBzudeulea.  fiadlich  werdea  die  ftemöhaDgea  besprocbea,  die  £r- 
wäboaog  des  „Kalbes*'  la  beseitigea  (S.  Ha.  126)  aad  S.  14  f.  aoeb  eiae 
eigeothiimlicbe  Aarfassuag  der  „altea  Halacbab''  aacbgewiesea.  —  Aosserdem 
erurlere  icb  die  Beziebaagea  des  Dicbters  Immanuel  la  Üaate  (S.  121  IT.), 
was  aucb  ia  aaderer  Form  im  Magazia  f.  d.  Lit.  des  Auslaades  Nr.  3  dies. 
J.  erschieaea  ist,  uad  worüber  Steiascbaeider's  hebr.  Bibliographie  Nr.  16 
ooch  einiges  NacbtrÜgliche  üefera  wird. 

Die  eigeatlicb  literarbistorisebea  Beiträge  voa  Kirbhheim,   Carmoly  aad 
Mortara  betretfea  sehr  uabedeateade  Personea  aad  Prodaete. 

Breslau  14.  Jaai  1660.  Geiger. 


AwMMirt  de  la  Societe  archcologique  de  la  ^ovenee  de  Conettmline, 
Ännee  1863.  Canetamiine,  F.  Guende.  Paris  A,  Leleux,  143  8. 
PI,  XIX.  8.  ilfinee  1864  —  56.  (kmetantine,  Ähadie.  Paris,  Le- 
leux.  1865.  184  S.  PI.  XX.  Annes  1866—67  das.  1868.  182  8. 
PL  I  u.  U  «.  1—12.  Annie- 1868  —  69  das.  1860.  VI  «.  224  8. 
PL  XV  (XVII?). 

Das  bier  aazozeigeade  Jabrbacb  gebt  voa  der  arcbäologiscbea  Gesell- 
Schaft  der  Proviaz  Coastaatiae  aus,  welche  ia  der  Absiebt  gegrSadet  wordea, 
„alle  historischea  aad  arcbäologisebeo  Deakmäler  der  Proviaz  za  sammelo, 
zu  erbaltea  uad  za  bescbreibea.**  Die  Mäaaer,  welche  diesem  Uateraebmea 
sieh  widmetea,  gehörea  zam  grossea   Tbeil  eiaer  praktischea  Berafstbätigkeit 


ODiesea  aabekaaatea  Commeatator  oder  vielmehr  seia  Bach  aenat  Lazz. 
ia  Oheb  ger  (vgl.  bes.  S.  XIu.  26)dasBuch"U<^>  weil  seiae  Abschrift  aas  die- 
sem J.  (1461)  b^rriihrt'i  später  erlaagte  er  aoch  ein  zweites  Exemplar  ia 
eiaem  hdschr.  Peatateache,  wo  es  dea  Titel  trägt:  ]:ilDnD  (Betbalath  bath 
Jebadab  S.  13),  doch  bleibi  der  Name  des  Verfs.  anbekaont,  uad  Lazz. 
glaabte ,  der  £xisteaz  diese«  Baches  sei  überhaapt  fräher  nie  gedacht  worden. 
Letzteres  ist  jedoch  aicht  der  Fall,  vielmehr  berichtete  daröber  bereits 
Caniarmi  aa  Uager,  wie  ffolf  (bibl.  hebr.  IV  p.  731)  mittbeilt,  er  habe  aus  einem 
Briefe  Caat.'s  erseha ,  exstare  apud  R.  Bassaa  commeotar.  Anonymi  aatiquam 
ms.  ia  Targam  iilud,  ia  quo  aoa  aisi  Gemara,  Raschi  et  Baal  hattalmud 
eiteatur,  quique  variaates  qaasdam  a  aostris  ezemplaribos  lectioaes  babeat, 
et  tales  qaidem,  qaae  cum  ezemplaribus  editioaum  Sabiooetensium  coaveaiaat. 
Aber  aacb  später  aoch  hatte  Chananjah  Cohen  dieses  Buch  geseba,  wie  er  ia 
seiaemb^d  nnXsa  (das  er  zu  Reggio  fiade  Oct,  1786  beendigt  hatte,  das 
aber  erst  das.  1809  gedruckt  wurde)  6b  ia  Beziehuag  auf  1  Mos.  4,  26  mit 
dea  Wortea  auciebt:    ^«03  'pO'Oa  i«-!«-»    Ilrflö  btt?  Wjnö  ^iT'aa'l 

Vj  '^d  mm  -'S  ]tt)i3  ]«•»  '0  •»n'««i  «a^-»  v'»a'»"i  ppi  aSi  na«  bi 
'151  13  ••n«)tai  oibpai«  'n. 
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hervor,  w^lebe  llbysehe   TMebriflM,   fefViid«»  n  Tipiii' ond 

von  Bona,  aid  eiM  oeäplillMisiidM  rmm  Ti^iM  eitMlM. '  Zut 

tt  niehlt  mitgutheilt.     Die   libyidMi  iMeMfttmi  tebehHiiVGr«^ 

sein,  sie  sind  von  ^afam  Untoff,  die  ■eapMihiedbe  lat  9»- 
»lebe,  sie  He^t  aber  in  eelir  selileefcler  Abeehrift  ver,  ao  daaa 
)o  Zosammealiaair  »i^kt   ietbar  lal.     Sie  begiavt:  MD  Oll  pll 

ausserden  naeb  Analeyie  Ibalieber  Grabaebriflea  aar  aeeb  dta 
die  Lebensdauer  des  Vertterbeaea  *). 
eite  Heft  des  Aaaaaire,  die  Jabre   t9M — 55  ««fbisesd,  leagt 

bessere  Aasstattaaf  im  Vergleieh  mm  entea,  dlusdie  Gaaell- 
ifblnhen  befriffeo  lat,  aaeb  die  dargeboteaea  Arbetleä  stebea  de« 
6hl  nach.  Gleieb  die  enle  des  Reraoagebert ,  -  dea  Hra.  Cber- 
pssai  sar  la  illl^ratore  arabe  aa  Soodaa  d'apr^  le  Tfk«Ual-el- 
hmed-Baba,  le  Tambooettea"  verdieat  aaaera  speeiell^  Aataerk- 
isere  Keaotais»  des  Hadia  nad   seiner  wlasaaaehaftiiebea  Bestr«- 

den  Zeilea  wo  der  Islam  dort  Eiagang  fand,  ist  bekaaatliab  eiaa 
e,  insofera  wir  diese  a«a  den  Berieblen  aiebimabammedaaisebar 
'  sebSpfen  nisseo.  Fod  deeb  sprieht  die  Sebrifk  •Abmed-Baba's, 
:eralnrgesehiehte  des  Sndaa  dafor,  dass  in  dea  Zelten  vom  t4.  bis 
incb  ilie  sebwarae  Raee  In  hohem  Grade  sieb  ao  der  Wissen-^ 
ili^te.  Das  Tekmilet-ed-dibadj  (d.  b.  die  ErgKniaag  des  Dibad'^ 
hon),  das  Herrn  Cherb.  in  drei  Abschriften  vorlag,  bat  ihm  den 
rt  za  genaaem  Daten  ober  die  Literatur  des  Sadan;  denn  Abmed 
ioem  alphabetiseh  geordneten  biographischen  Wörterbnehe  &ber 
*n  ans  der  Sekte  dtr  Molekiten  Andeutungen  genng  über  den  Bil* 
Jieser  seit   dem   3ten  Jbd.  d.  H.  vom  Islam  berührten  Gegendea, 

Naebriehten  Ibn  -  Kbaldnn's  und  Ihn  -  Batata's  ergSaseo.  Von 
im  Theil  sehr  rmcbibaren  Schriftstellern  aus  der  genannten  Sekte 
im  Tomboktu  gehören  sind  oder  sich  dort  aufhielten ,  gieht  Hr 
m  Werke  Ahroed's  genauere  Auskunft  und  Tdgt  dann  die  Bio- 
lelben  und  die  AofzShlnng  seiner  zahlreichen  und  vielseitigen 
«  Ahmed,  der  SprSssling  einer  Gelehrtenfamilie,  von  berberisehem 
rar  in  einem  Dorfe  ArdwAn  im  NO.  von  Tumbnktn  am  Ende  des 
8)  geboren^).  Als  der  Sultan  von  Marocco  im  J.  1002  (1593) 
ibarte ,  wurde  Ahmed  -  Baha  gefangen ,  trug  vier  Jahre  Fesseln 
■adlieb  befreit   wurde,    erkannten   die   Bewohner   von  MarrAkesch 

G^ebrsamkeit,  und  ans  dem  elenden  Gefangenen  wurde  ein  ge- 
irar.  Vierzehn  namhaft  gemachte  Werke  sind  die  Erzeugnisse 
(bUigkait  Im  Bereiebe  der  Theologie ,  der  Jnrispnidenz ,  Sitten- 
kflMe  BMd  sebSaeB  Wiaseaaebaftea ,  welebe  jedoch  veriorea  ge- 
<l^:iBb|tf«a»b     In   «•iaea  SOatea  Jmbre  legte  er  die  letzte  Hand 

*       BB  bü  IB  AHBi^re'  TOS  1856-57,  S.   n  ff.  ober  die  liby - 
'"  "  "  latabriftea  einige  Bemerkungen  mltgemem, 
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■^  I' Alphabet  herbere  avee  U  coneordaoce  des  lettres  arabes «  docomeat  ezirait 
4^  de  It  pal^ograpbie  d'Cyyoab-ben-Mosleraa  par  M.  Limbery/'  Der  Nana  die- 
^  aea  Gelehrten  iiaehte  ans  einee  Aogenbliek  bedenklich,  oh  wir  diesem  ,,do* 
,^  eumenr'  Zutrauen  schenken  dörren,  weau  man  sich  an  seine  merkwürdige 
1^  Ueberaetznng  der  Opfertafel  von  Marseille  *)  erinnert ,  doch  mussle  unser 
Bedenken  schweigen,  seitdem  eine  vollständige  grössere  Inschrift  in  denselben 
Charakteren  in  neuerer  Zeil  durch  die  Revue  archeologique  (XVf,  p.65  Tg  vgl. 
du.  PI.  356^  mitgetheilt  worden*).  Herr  Judas,  dem  wir  die  VeröflTenllichung 
der  Toachrirt  verdanken,  hatte  schon  Trüber  gegen  die  Bezeichnung  der  Cha- 
reklere  der  laachrift  dea  Herrn  Costa  als  berberisch  seine  Zweifel  aus- 
geaprocben  (s.  Annuaire  1856—57,  p.  21)  er  hält  sie  so  wie  die  auf  der 
Tnaehrift  von  Constantine  für  palmyrenisch,  und  das  Alphabet  von  Eyyoub  ben 
Moal^roa  „une  reunioo  confuse  de  lettres  apparteoant  aux  alphabets  numidico- 
'  pueique,  libyqne  ou  herbere,  palmyrcnien  et  d'images  de  Tantasie''  (das. 
p.  2.3K  Diea  Urtheil  mfisste  sich  nun  wohl  nach  dem  neuen  Funde  sehr  mo- 
diflleiren,  denn  der  bei  Weitem  grüssere  Theil  der  Zeichen  in  dem  Alphabet 
von  R.  ben  Moslema  findet  aich  hier  wieder,  und  man  ist  daher  nicht  berech- 
^  tigt,  jenea  für  ein  Gemisch  verschiedener  AIpbahete  zu  halten.  Wir  aind 
-  eher  weit  davon  entFernt ,  die  Inschriften  nach  den  gegebenen  arabischea 
.  Werthhestimmnngen  lesen  zu  wollen,  sie  sind  gewiss  aus  paläographischen 
Granden  zum  grossen  Theil  irrig;  dagegen  vermögen  wir  eben  so  wenig  mit 
Herrn  Judas  die  Inschriften  für  palmyrenisch  zu  halten.  Die  räthselhaften 
Funde  bedürfen  noch  einer  genauem  Untersuchung  und  genügt  es  für  diesen 
Ort  auf  dieselben  aufmerksam  gemacht  zu  haben ,  da  eine  eingehende  -Be- 
apreehung,  wenn  die  Leser  die  Documentc  nicht  vor  Augen  haben,  zu  nichts 
fahren  dürfte.  —  Endlich  ist  noch  aus  dem  Jahrbuch  erwähnenswerlh  die 
Abhandlung  vom  Herausgeber:  „les  roines  de  Carlhage,  d'apres  les  ecrivaina 
moaulmans**.  Strenggeschirhtliche  Erörterungen  werden  wir  freilich  hier  nicht 
erwarten,  „e'est  que  les  Arabes**,  wie  Hr.  Ch.  mit  Recht  bemerkt,  „ont  un 
penchant  natural  k  observer  la  realite  en  visionnaires  . .  .  •  et  le  savant  le 
ploa  eatim^  chez  eux  est  celui  qui  a  la  patience  de  se  faire  Tencycloplediste 
des  erreors  traditionelles  de  la  nation."  Von  der  Unwissenheit  der  Araber 
in  Bezng  auf  die  frohere  Geschichte  Carthago's  gieht  Hr.  Cb.  ergötzliche  Be- 
lege. So  z.  B.  heisst  es:  „als  die  Carthager  den  Krieg  in  Italien  beginnen 
wollten,  nahmen  sie  von  jeder  Stadt  einen  Mann  and  einen  Dinar,  sie  bega- 
ben sich  dahin  über  Spanien  und  Gallien ,  die  sie  eroberten  ....  Die  Cartha- 
ger führten  ein  Heer  von  80,000  Reitern  ohne  das  Foasvolk."  Ebenso  werden 
die  Hilfsquellen  jind  Reichthümer  dieses  Staates  in's  Ungeheuerliche  über- 
trieben. „L'exag^ration  et  Tabsurdit^,  so  schliesst  die  Arbeit,  de  ces  con- 
tears  inventifa  donnent  largement  la  mesure  de  leur  ignorance  et  nous  force 
de  nous  mettre  en  garde  contre  les  recits  qu'ils  ont  faits  de  lenrs  propres 
ennalea/*   —    Unter  den  beigegeben  Kupfertafeln,   welche  ohne  Erklärungen 


1)  Vgl.  Mank:  Tinseription  Phenicienne  de  Marseille,  Paris  1848,  p.  8. 

2)  Snr  deox  fragmenta  patmyreniena  du  Musee  du  Loovre  et  sur  plusieura 
nicriptions  palmyrenienoea  troavies  eo  Alg^rie  par  A.  Judaa. 
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geblieben,   beben  wir  noch    PI.  5  ond  6  hervor.      Entere   ealhiU 
Gaelma  (Calama)  gefnodeoe  oeapböniziacbe  Insehrifl,  welche  wir, 
offenbar  ongenaoe  Abschrift  eine.  Lesung  calassl,  also  aulTessen'): 

...w  p  bMiay  (?«'n)  D->»[fit] 
(?«)b'»P  (?rt«)  o:>B  (?n^pbö) 

Letztere  ist  bereits  von  Judas  in  seinen  , «Stades  demoost."  PI.  25  verei 
licht*),  doeb  weicht  seine  Copic  nicht  anwesentlicb  von  der  voriic|(n 
ab.  In  dieser  liesse  sich  der  Anfang  eher  lesen :  etc.  «tb  ^30  «bl  |Kan  iü 
das  Uebrige  scheint  bei  Jndas  besser  copirt  zu  sein. 

Im  drillen  Heft  des  Annaaire  (1856—57)  bespricht  Herr  Jadas  die  p 
sehen,  libyschen  und  palmyrenischen  Inschriften,  welche  die  voriges  E 
gebracht  und  von  denen  wir  bereits  einzelne  berührt  babeo.  Bei  Bespreck: 
der  libyschen  Monumente  wird  auch  eine  zu  Lalla  -  Mar|:haoia  gefnadetc 
liagnis  (lateinisch  und  libysch)  erwähnt.  Wir  machen  daranf  sufBefii 
dass  die  Copie  von  Judas  nichr  ganz  correkt  ist,  eine,  wie  uns  dookl.  bei 
Abschrift  giebl  Renier  a.  a.  0.  Nr.  3819.  Durch  eine  beigegebeoe  T 
(PI.  1)  giebt  Hr.  J.  ein  recht  ansrhaoliches  Bild  des  libyschen  Alphai 
naeb  den  Lautwerlben,  welche  ihnen  verschiedene  Gelehrte  beigelegt  ht 
Wir  hätten  nur  gewünscht,  dass  die  allen  ans  der  Thugga  -  Inschrift  nai 
den  genannten  bei  Rroier  za  ziehenden  Zeichen  von  neuern  durch  die  T« 
erballenen  mehr  auseinander  gebalten  würden.  Ferner  belrachteo  wi 
nach  der  Unlersochnng  von  Blau  (in  dieser  Zeitschrift  V ,  8.  332  fg.) 
überflüssig  die  Lautwerthe  des  Libyschen  nach  Gesenins  and  de  Saoley 
zurühren ;  ebenso  ist  der  kleine  Kreis  mit  Herrn  Judas  schw  erlich  als  M 
theiler  zu  nehmen,  es  ist  offenbar  ein  M,  so  wie  die  2  borizontalea  Sil 
(=)  gewiss  kein  Kaf,  sondern  Waw  sind.  —  Zur  weilern  Orlenlina 
die  Abbildung  eines  Schildes  mit  Tuarig- Buchslaben  in  PI.  2  gegi 
Diesen  Schild  hatte  eine  Deputation  von  vier  Tuarigs  dem  Slaltballer 
Algier  verehrt.  —  Unter  den  palmyrenischen  Inscbrineo,  welche  Rr. 
lesen  versuchte,  beflnden  sich  auch  die  von  uns  in  dieser  Zeitschrift 
209  fg.)  ausrdbrlich  besprochenen,  wir  können  also  kurz  darüber  hinwegg 
zumal  Hr.  Judas  selbst  später  seine  Rntzifferung  modificirt  hat  (vgl. 
arcbeol.  a.  a.  0.  p.  H8  Anm.).  —  Ebenso  rateressant  wie  belehreai 
'  die   Arbeit    von    Hrn.    Cherbonneau:    Inscriptions   arabes    de  la  province 

stantine.     Es  werden  im   Ganzen  37    in   der    Ursprache,    nebst    Uebersei 
',  und  Erläuterungen  mitgetbellt,  meistens  Grabinschriften  und   anter  diesen 

li'  von   historisch    bekannten    Persönlichkeiten   vom  ersten  bis    ins    lOCe  Jhd 


f)  Vgl.  auch  Jndas:  noovelles  etudes  p.  32  n.  uns.  pbSn.  Stadi« 
S.  107.  Da  wir  zur  Zeit  der  Veröffentlichung  der  letztern  Schrift  die  In« 
des  Annuaire  nicht  besassen,  so  musstcn  wir  uns  anf  die  Lesoog  von  J 
verlassen,  nachdem  uns  aber  jene  zu  Gesicht  gekommen,  haben  wir  an 
zelnen  Stellen  anders  lesen  zn  müssen  geglaubt. 

2)  Vgl.  uns.  Stadien  a.  a.  0.  S.  63  fg. 


MMiograpHisrhe  Ahzi^igfn,  7^^:) 

b    Heg.     Einzelne  beben  wir  besonders  brrvor.     Die  rrslr,  die  lilt^'su»:  enibail 

^    4ie  einrieben  Worte: 

M  K^^j  ^U  ^\  lUfic:  ^  tJl> 
Okba  ibn-Pfafi,  der  berohmte  Feldherr,  der  so  glncklifbe  Krii»|ce  \m 
weltlichen  Afrika  gefohrt  hatte,  wurde  im  J.  882  oder  HS  (83  d.  H  )  von 
4ea  anfstÜndifehen  Berbern  und  Christen  za  Tehuda  erschlagen,  und  Ihm  m 
Ehren  eine  Moschee  über  seiner  Grabstätte  errichtet«  welche  eines  so  hohen 
AaaebBS  sieh  erfreute,  dass  man  zu  ihr  aus  weiter  Ferne  Wallfahrten  unter- 
nahm. GrSssereo  Umfangs  sind  die  folgenden  Inschriften,  welche  Marahnts 
«ad  Gelehrten  gesetzt  sind.  Die  älteste  derselben  (die  9te)  ist  aus  d.  J. 
1190,  fSr  den  von  den  mohammedanischen  Bewohnern  Constantine's  .«ehr 
verehrten,  frommen  Marabot  Abol-Hassan  Ali  ben  Maklof ;  die  7te  fär  Abu- 
Abd- Allah  es-Seffar  (-f  1350),  dessen  der  Verfasser  des  Mnstalah  elHadis, 
Ibn-Ronfod  als  eines  grossen  Gelehrten  ehrenvoll  gedenkt.  Nr.  11  und  12 
sind  Insehrinen  auf  Capellen  ans  dem  18.  ond  17.  Jhd. ;  Nr.  15  eine  längere 
ISrabsebrift  des  Said  ibn-Said  (f  18l4)  aus  der  Familie  Sidi  Abd-el-Mnmin. 
wefebe  vor  der  Herrschaft  der  Türken  den  grb'ssten  Einfloss  in  Constantine 
aaaüble.  Said  soll  von  einem  törkiseben  Bey  vergiftet  worden  sein.  Nr.  25 
anf  einem  Lehrhaose  (&m%(A^)  1775  ond  Nr.  28  auf  einer  Moschee  1775^ 
welche  Salih  Bey  (f  I7f).3)  gegründet,  diesem  ist  auch  die  in  Versen  abge- 
fasate  Grabscbrift  Nr.  27  gewidmet.  E:  war  ein  ebenso  eifriger  Beförderer 
der  Künste  ond  des  Ackerbaues,  wie  er  als  einen  tapfern  Feldherm  gegen 
die  Spanier,  als  sie  1775  in  Algier  landeten,  sich  gezeigt  hatte.  Nr.  29  zo 
Dar-el-Bey  auf  einem  von  Hussein  Bey  Cl 793^  erbauten  Gerichtshause;  Hussein 
spielte  eine  bedeutende  Rolle  in  Constantine  ond  fand  ein  trauriges  Ende ; 
Nr.  31  enthSIt  seine  Grabscbrift  ond  Nr.  3?  die  seines  Sohnes.  Nr.  .37  he- 
Badet  sieh  aaf  dem  Palaste  Hadj  *  Ahmed  -  Bey's ,  des  letzten  Herrschers  von 
Constantine  (geb.  1788);  er  focht  tapfer  gegen  die  Franzosen,  ergab  sieh 
ihaea  1848  aad  f  1850.  —  Der  übrige  Inhalt  des  Annuaire  berührt  uns 
weiter  niebt.  Unter  den  Kopfertafeln  heben  wir  noeh  PI.  8  hervor,  anf 
weleher  n.  a.  eine  zweizeilige  Inschrift  aof  einem  silbernen  Ringe  abgebildet 
ist ,  deren  Zeichen  wohl  einige  Aehnlichkeit  mit  den  neuphönizischen  haben, 
aber  doch  in  so  wesentlichen  Punkten  von  ihr  abweichen,  dass  die  Deutung 
keine  leichte  seheint,  und  PI.  12  „bloc  erratique  (so  laatet  die  Beschreibung 
in  der  „explication  des  Planches")  i  EI-Hafra.  La  partie  superieore  porte 
environ  14  eignes  appartenant  a  une  ecritore  ioconnue'\  Die  Schrift  scheint 
BBS  anzweifelhal)  libysch  und  von  hohem  Alter  za  sein. 

Das  vieHe  Heft  (1858  —  59)  enthält  zum  grössten  Theil  lateinische  In- 
sehriften ,  welche  auf  dem  Boden  von  Algerieo  gesammelt  worden  ond  viel- 
faehe  Anfsehlosse  über  sonst  unbekannte  Ortschaften  Numidiens,  deren  altere 
Itioerarien  oder  römische  Schriftsteller  erwühnen,  geben.  Besonders  sind  die 
Gegeodeo  von  Batna ,  Tebessa  und  Cirta  in  dieser  Beziehoog  eifrig  durch- 
forscht.     Dass   die   Grabioschriftea   viele   Namen   romanisirter  Nomider  anf- 


1)  Sie  ist,  wie  viele  andere  Grabschriften  in  kafischen  Charakteren,  wir 
bitlea  wohl  gewünscht,  dass  Hr,  Ch.  ein  Faeaimile  derselben   gegeben  bitte. 
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^w  eben   ist  Nr.  4   des  dritten  Bandes  fertig   geworden    ~,    und    dieses   Ziel 
^  4mh9t  eine  Art  Maassstab  Tür  den  Umrang  der  eigentlichen  EricISrang  abgiebt, 
^die    in   Ganzen  etwas    knapp    gebalten   wird,   so   ist   dagegen   Prof.   Gold- 
iiClieker   gerade  specieti  anf  mögliebst  aasfUhrliche  Erklärung  der  einzelnen 
^,  l?¥Vrler,  and  der  durch  sie  bezeichneten  Gegenstände  bedacht,  nod  es  erhalten 
r*;  efalge  seiner   Artikel  hierdurch  geradezu   encyklopädische  Ausführlichkeit  (:  so 
I;.  «Bflisst   z.    B.   der  Artikel    abhisheka   im   vorliegenden    Hefte  etwas  mehr  als 
4  4«B  siebenten  Theil  desselben).     Geht  ihm  nun  dadurch  freilich  allerdings  jede 
Si  MBgiiebkeit  verloren,  das  Werk  jemals  —  und  wenn  er  auch  das  vielbestrit- 
^    tne   Alter   der  Vi^vasrij    erreichte  —   in  dieser  Weise  vollenden  zu  können, 
^    ••    gewinnt    dafür    andererseits  jedes    einzelne    lieft    für  die   Förderung   der 
^    Wiatensfbaft    selbst   eine    desto    höhere   Bedeutung.      Auf  den    Gebieten    der 
^    Grammatik,  Lexikographie,  Philosophie,  insbesondere  der  Ritualdogmatik ,  des 
,    Jos    bringt   uns  der  Vf.    denn    in    der  That   aus  dem  reichen    Schatze  Miner 
^     ICeantoisse,   unterstützt    durrh    die   ihm   zu   Gebote   stehende   kostbare   Hand- 
acbriftensammlung  des   E.   I.    H.  ein   überaus  dankenswerthes ,  sorgfältig  ver- 
«rbeitetes,  und  vielfhch  ganz  neues  Material  bei.  —  Die  Haupttendenz,  die  er 
Mebei  verfolgt,  besteht  eben  —  und  dies  markirt  einen  ferneren  Haupt-Unter- 
aehied  von  Böhtlingk-Roth  —  darin,  dass  er  er  sieb  zur  Aufgabe  macht, 
die  Ansichten   der   einheimischen   Erklärer   und  Sprachforscher  zur  prägnanten 
Geltang  za  bringen,  während    Böhtlingk-Roth  diesem  historischen  Erklä- 
rvngsverfthren  gegenüber  das  sachliche  Princip  vertreten,  die  Wörter  nämlich 
dorcb  zeitliche  Ordnung  der  betreffenden  Stellen  und  durch  eben  diese  Stellen 
selbst  sieb  anmittelbar  erklären  zu  lassen,  wobei  sie  die  einheimische  Exegese 
xwar  auch    stets   anfuhren ,    aber    doch    nur  als   sekundäres   Hülfsmittel    be- 
trachten.    Wenn  nun    auch  letzteres  Verfahren,  philologisch  angesehen,  unbe- 
dingt das  richtigere  ist,  so  können  wir  es  dennoch  dem  Vf.  nur  Dank  wissen, 
wenn  er  sieb  bestrebt,  uns  die  einheimische  Exegese  stets  möglichst  vollständig 
aas   bisher   unbekannten    oder  doch   nur   wenig  benutzten    Quellen  zugänglich 
xa  machen,    zumal  auf  den  oben   bezeichneten    speciellen  Gebieten  dasselbe  in 
der  Thal  eine  ganz  besondere  Beachtung  verdient.  —  Eine  dritte  sehr  we- 
aeotlicbe  Differenz ,    die   zunächst   rein    auf  dem   ursprünglichen  Charakter  des 
Werkes  als  third  edition  von  Wilson 's  Sanskrit  Dictionary  beruht,  besteht 
darin,    dass    es  bei    dem   Vf.    Princip  ist,    keine  Stellen  anzugeben,   und  den 
Accent    unbezeichnet   zu    lassen.     Letztere^    Uebelsland    wird    sich    nicht  gat 
mehr  beseitigen  lassen.      Was   aber    die  Nichtcitirnug  der  Stellen  betrifft,    so 
Ist  sie  bei  dem  ins  Breite  gebenden  Charakter,   den    das    Werk    nnamehr  ao- 
genomnen  hat,    und    der  ja   eben    zum   Theil  wesentlich    anf  der  Mittheilong 
ganzer  Stellen  im  Wortlaute   basirt,   geradezu    unerträglich.      Wir   verlangen 
oicbt,  dass  der  Vf.  uns  ein  Stellenlexikon  geben  soll,  um  so  weniger,  als  wir 
dies   eben    bereits   haben ,    aber   wir    geben  ihm  zu  bedenken ,   wie  wesentlich 
dieser  Mangel  den  Nutzen  seiner  Arbeit  beeinträchtigt.     Von    den  Stellen,  die 
er  unter  dem  Namen  ihrer  Verfasser  anfuhrt,  oder  gar  im  Wortlaute  mittheilt, 
sollte  er  unbedingt  auch  angeben,  wo  man  sie  zu  suchen  hat.     Die  paar  Zah- 
len werden   den    Umfang   niebt  za  sehr  anschwellen,   zumal   dann  daa  häaflge 
„aecerdiog  to,  aceording  to  tbe"  wegfallen  kann.    Hie  ond  da  findet  sich  dock  SMh 
jttzt  schon  das  Qtat  markirt. 


Hingabe  nSmlioh  ao  die  Auktorität  der  indisrheo  ELiegetcn  u 
wie  sie  uns  (i^genüber  diesen  Kuai^spnltern ,  die  bei  alli;r  Sp 
doch  i^ar  oft  jenen  verblendeten  Leitern  gleichen,  die  da  Mi 
Kameele  verschlacken,  sehr  wenig  am  Platze  scheint 

Als  eine  kleine  Probe  von  den  Trrthümem,  zu  welchen  si 
im   Stande  sind,  wenn  wir  uns  ihnen  ganz  hingeben«  möge  das 
ahhinirmukta  dienen,  welches  vom  VT.  ausrdhrlich  besprochen 
tige  Bedeutung  des  Wortes  hat  die  Tradition  ,    in  Folge   des 
der  betreffenden  Stelle,   allerdings    aufbewahrt,    aber  die   Fo 
falsch,    und    die   Erklärungen    dem    entsprechend  ganz  ungeoU 
nämlich  abhinimmkta  heissen,  und  geht  auf  eine  ^  mruc,  mli 
Veda  ziemlich  gebräuchlich,  spater  aber  verloren  ist.     Die   Gi 
kennen   dieselbe   und  sie    findet    sich  überdem  auch  sogar  in  . 
vedischem  Grunde  beruhenden)  Stelle  d^s  Manu  (11,  219 — 21j 
abhinirraukta  angehört,    zweimal    vor  (freilich  mit  1):    trotz 
man  die  Zusammengehörigkeit    der    betreffenden  Formen    verL 
einfach  eben  wegen    des   doch    auch   sonst   noch   so    häufigen 
und  1.     Die  Stelle  bei  Manu  lautet: 
oainain  grame  'bhinimlocet  surjo  na'bhyudiyit  kvacit  ||  ! 
tarn  ced  abhyudiylt  surv-ah  ^ayioam  kümaciratal^  | 
nimloced  va'py  avijnanäj,  japann  upavased  dinam  ||  220  | 
sünena  by  abbinirmnktab  (lies :  nimrukta[^)  ^ayino  'bh 
prlyn^cittam  akurvano  yukta^  syAn  mahatainasi  ||  221  || 
Es  ist  zu  vermuthen,  dass  diese  Stelle  prägnant  auf  dem 
sutram  ^}  oder  Mdnavam  bribmanam,  das  anserm  Manu  zu    Gr 
ruht.     Eine  Handhabe    dafür   bietet    eben    wohl    gerade    diesei 
sonst  verschollenen  Wurzel.     Formen   derselben  mit  r  sind  m 
grösserer  Zahl  nur  aps  dem    (dem  Manavam  verwandten)  Kill 
Hand.    So  heisst  es  daselbst  21,  8  asa  iditya  ndyan  nigrabha  ( 
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,^ro  aber  <>mloO):   —   34,  19  yA   vyush^A   usbaso  yiq   canimruca|i:    — 
37,   10   aDamitri    oa    ushasas   saota    aimrucah   (vgl.    Atb.    S.   XIII,  3,  21 
^■iaraeaa    tisro   vyusho    ha    tisrab) :    —    36 ,    3   yad    ushAsaoaktii    (oämlich 
y^jaii),  vyuahtim  caiva  (^cevava  Cod.)  oimruktim  ca  tadyajati:  —  31,  15 
Bimrakte  »urye.     Die,  ^eon  es  oötliig  wäre,  eaUGheideade  Hauptstelle  aber 
Ist  31,  7 :  te  'tisrgani  (ihre  Sünde  übertragend)  lyao,  sdrydbbyudite  'tisrganta 
l'tetrgata')   Cod.),  suryibhyuditas  süry ubhiniinrukte  (nainra®   Cod.,  sra® 
^riai«  mana)*),  surya  bhiniinruktas  (oamra®  Cod.,  sra®  pr.  m.)  kuoakhini, 
kiiMÜüu  fyüvadati  (cyfl^  Cod.),  (vavadan  (cya»  Cod.)  parivitte,  parivitla^  pari- 
VividAne,  parivividÄno'gredidbisha,  agredidhishurdidbishüpataa,  didhishdpatir  vira- 
Di  (di  Cod.),  >  iraha  brabinahaiü  (hmanye  Cod.),  brabiuab&  bbrunahaoi,  bbninaha- 
lo  oa  'tyeti.     Hieber  gehört  eodlicb  noch  der  Schluss  von  Aitar.  Br.  111,  44, 
«ine  Stelle,   die   wir  wegen   ihres  sonstigen  für  die  astronomische  Anschauung 
Aer  betreBenden  Zeit  wichtigen  Inhalts,    wie   die  eben   angefüfarte,  vollständig 
mittbcileo :   aa    va    esha  (nämlich ,    die  Sonne)    na   kadacanä   'stam  eti  nodeti ; 
tarn  yad  astam  etiti  manyante,  'hna  eva  tad  antam  itva  'thatmaoam  viparyasyate 
Fitria  evi  'vast^t  kurute  'ha^  parastad;   atba    yad  enam   pratar  udetiti  man- 
yante, rAtrer  eva  tad  antam  itvä   'tha   "tmunam  viparyasyate  'bar  evä    'vastit 
karoU}  rätrim   parastit;   sa    vä    esba    oa  kadäcaua    nimrocati;    na   ha  vai 
kadAeana    nimrocaty,   etasya    ha    sayujyaip    sarupattim   salokatim  a^nute,    ya 
evam  veda.  ~  Endlich  sind  uns  noch  von  Formen  mit  r,  aber  Treilich  mit  nicht 
kiebeir  gehöriger  Bedeutung   die  Wörter  mroka,  aoumroka  Atb.  II,  24,  3. 
XVI,  1,  3  xor  Hand. 

Wir  siud  absichtlich  bei  diesem  Worte  so  ausführlich  gewesen,  und  haben 
■aaer  ganze«  Arsenal  geplündert,  weil  wir  dem  VT.  gegenüber,  wenn  es  sich 
nm  einen  Angriff  auf  die  „authority*^  seiner  Schützlinge  bandelt,  eben  mit  einer, 
jeden  Gedanken  an  Widerstand  von  vorn  herein  niederschlagenden  Kriegsmacht 
aiftreten  mniseo.  Wir  sind  ihm  eben  die  Anerkennung  schuldig ,  dass  er  in 
Miaem  Bereiche  trefflich  zu  Hause  ist,  und  wollen  uns  von  der  Ungerechtig- 
keit, deren  er  sich  nach  unsrer  Ansicht  gegen  seine  Vorgänger  in  Europa  zu 
Gunsten  der  geraeinsamen  Vorgänger  in  Indien,  unserer  Brüder  in  brahman, 
•eboldig  macht,  nicht  zu  gleicher  l'ngerechtigkeit  gegen  ihn  selbst  verleiten 
lasaen ,  sondern  bekennen  gern ,  dass  wir  Vieles  von  ihm  gelernt  haben ,  und 
wünschen,  dass  er  uns  noch  möglichst  viele  dgl.  Hefte,  wie  das  vorliegende, 
zu  IVutz  und  Frommen  unserer  Studien  spenden  möge. 

Berlin  ,  6.  Juni  1860.  A.  W. 

1)  Dieser  dem  Codex  eigen thümliche  Wechsel  von  e  und  i  (s.  Ind.  Stud. 
III,*  266)  scheint  in  der  That  auf  einer  Eigenheit  der  Ka^haka  -  Schule  zu  be- 
rahen.  Wenigstens  erklärt  sich  so  die  bisher  dunkle  Lesart  der  Kä|haka 
Up.  II,  9  apaneya  Für  apaniya  Ind.  Stud.  II,  204,  durch  welche  somit  diese 
Upaoishad  als  der  Ka{baka-Scbule  angebürig  direkt  beglaubigt  würde.  —  Bei- 
läufig bemerke  ich  hier  noch  eine  andere  Eigenthümlicbkeit  des  Kalhaka- Codex, 
dass  nämlich  fast  durchweg  die  Formen  der  ^  khya  (cax)  in  der  Gestalt  von 
k^  erscheinen,  vgl.  hierüber  Ind.  Stud.  IV,  275,  io  z.  B.  durchweg  das  so 
häufige  annk^Alyai:  oder  15,  7  cak9athe  (kann  freilich  auch  cakkrÄthe  gelesen 
werden,  steht  aber  für  caxäthe.) 

2)  Bei  Gobhila  findet  sich  der  suryäbhyudita  gar  neben  einem  suryibbi- 
ninlapta  («mluta  B).  —  Das  einfache  Wort  ist  offenbar  eine  crnx  inter- 
prelOB  gewesen. 
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satne  Ansichten  über  die  ZweelLmässigkeit  einer  TranMcriplion ,  und  giebt  da« 

^  System  an ,  nach  welchem  er  dabei  verfahren  ist. 

%  Ein  Reich  von  der  Ausdehnung  des  aiiglu-indischen,  in  welchem  eine  grosse 

Aoxahl  sehr  verschiedenartiger  Sprachen    geredet  wird ,    bedarf  nothwendiger- 

:  preise  einer  allgemeinen  in  dem  ganzen  vveiten  Reiche   verstündlichen  Sprache. 

I   Alle  grossen   WelUnonarchien   haben  die   >'otliwendigkeit  eines  solchen  Mittels 

:  dar  gemeinsamen  Verständigung  durch  die  weiten  Regionen  ihrer  Reiche  ge- 
raUt;  so  war  es  unter  den  Macedoniern  und  Römern,    so  unter  den  Kbalifen, 

•  mad  so  ist  es  noch  heute  in  China.  Die  englische  Sprache  zu  diesem  Zwecke 
im  Indien  einzuführen  ist  unmöglich,  der  Geist  beider  Völker  und  Sprachen 
weicht  zu  sehr  von  einander  ab ,  aber  es  ist  auch  nicht  nöthig ,  da  in  Indien 
bereits  die  Keime  zu  einer  solchen  Reirhssprache    vorhanden   sind,    die   sorg- 

'    flEltig  gepflegt,    in  kurzer  Zeit   ganz    dem    angestrebten    Zwecke   entsprechen 

'    wird:    es  ist    dies  die  sogenannte   H  i  ndüs  ta  ni- Sprache.     Ursprünglich   die 

^  Volkssprache  in  den  Ländern,  in  deren  Mitte  Delhi  und  Agra  liegen,  wurde 
HO  durch  die  Herrschaft  der  dortigen  muhammedanischen  Fürsten,  die  sich  bald 

'     OBBiitlelbar  oder    durch  Vasallen   über   ganz    Indien    verbreitete,    zum    allge- 

'-  aeineo  Mittel  des  geistigen  Austausches  der  muhammedanischen  Bevölkerung 
Indiens ,   das    auch   der   brahmanische   Theil  des  Volkes   sich   ans  Rücksichten 

'     der  Klugheit  aneignen  musste. 

Durch    diesen    fast    sechshunder^ährigen    allgemeinen    Gebrauch    hat    die 

I  Hindustani  -  Sprache  eine  seltene  Gewandtheit  des  Ausdrucks  gewonnen ,  sie 
■inmt  leicht  fremde  Bestandtheile  in  sich  auf,  die  sich  ohne  Schwierigkeit  ihren 
grammatischen  Gesetzen  fügen ,  und  so  wie  früher  die  ganze  Fülle  des  mn> 
hammedaaischen  Sprachschatzes  bequem  Eingang  bei  ihr  fand ,  so  wird  die 
täglich  sich  mehrende  Zahl  von  Ausdrücken ,  die  die  neuen  Ideen  aus  Europa 
her  den  Indiem  zufuhren  ,  leicht  sich  dem  Hindustani  anuilgamireo. 

Kine  solche  allgemeine  Reichssprache  aber  bedarf,  wenn  sie  vollkommen 
ihrem  Zwecke  entsprechen  soll,  auch  einer  gemeinschaftlichen  Schrift  Die 
brabmaniscben  Indier  schreiben  das  Hindustani  mit  Nigan-Schrift,  einer  Abart 
dea  Devanagari,  in  welcher  fast  alle  Consonantengruppen  aufgelöst  sind,  so 
daaa  man  z.  B.  statt  pra  schreibt  para  u.  s.  w.  Diese  Schrill  ist  ganz  gat 
geeignet,  um  den  rein  indischen  Theil  des  Hindustani  zu  schreiben,  aber  sie 
ist  entsetzlich  spröde,  wenn  sie  fremde  Laute  und  Lautcombinationeo  aas- 
drücken  solL  Alle  Fremdwörter  werden  in  dieser  Schrift  oll  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit misshandelt.  Dabei  ist  sie  schwer  im  .Srhreiben  zu  handhaben,  sie 
behält  immer  einen  etwas  lapidaren  Charakter. 

Des  arabisch-persische  Alphabet,  dessen  die  muiiammedanischen  Indier  sich 
bedienen,  ist  natürlich  vortrefflich  Tür  den  arabischen  und  persischen  Theil 
der  Sprache,  muss  aber,  um  die  indischen  Laute  zu  bezeichnen,  zu  sehr 
sehwerfälligen  Punktatiooen ,  z.  B.  ein  O  O  .  mit  4  Punkten ,  seine  Zuflucht 
nehmen,  und  ist  ebenfalls  sehr  ungeschickt,  fremde  Laute  zu  bezeichnen;  der 
Mangel  der  Vocalisation  giebt  dabei  der  Schrift  etwas  sehr  Unsicheres,  und 
das  Le^n  eines  in  dieser  Schrüt  flüchtig  geschriebenen  Documentes  ist  oft 
nsr  ein  glückliches  Errathen. 

Alle  \'ortheile  der  Deutlichkeit  und  Genauigkeit  und  der  Möglichkeit,  auch 
Fremdwörler  bestimmt  und  klar  auszudrücken,  bietet  die  lateinische  Sehrilt 
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Bihlioßrapkistk^ 


in  der 
zum 


ff 


Das  Aöglo-- 

Ori^iunt    l'np^M    iHuttr^'  «aa 

Homan    Aipfi^tlftf   to    I'  tem 

M'  i  n  I  «  rn  «.     Lcmrfr  iscIm 

f^pr«  u'itA  fto<«i^         an  eiuer  £wiiii| 

iU  M.  f   ,  ja>^  Jufti»  flein  lut.  Alf»lm|fel 
8.     6P  ^  fiohdniischen   Schrift. 

^  iit  i^nn  iiiklit  Tmnsücriliin 
.  FNOEi^eiit  der  PKr>jiiibcbefi,   u 

.   I ,  s    M  [ .  1 1 II  b  cl  aij  f s  t  f  J 1 1,  kc  h  rl  oim 

^,bttisdu'ü  Si  lirift  lyrücltt  »ur  dftli 

„„TT  Fwriii  drtv  ji^t^igen  l«U  Sehnft«Sff 

^rti  (tetir4iu<'h  dt^s  ^chrcibeos  ttad  < 

^..i-'ü  Kulturspraclien   ßinc  ttewaudthr 

In  nelrber  VV'ebie  9ü\t   lunn  aber  * 
tfjtnf  unter  dep  Indirrn  ver^t^huJltfii  ^    « 
kein  jC^ntig,    doch   ein«?   IMüthwcMdigk»- 
Linleitoof  p.  XIX.  i  Tbe  ouly  iid  lii 
permtt  naLivi^  peilitions  in  ihe  Hamaa 
«nd  ütlice*^    ihal   Ibev  nil[  aJUm   lli* 
äuppleuitHiiiir)    sy^tejo  t»f  Hriliiigt  tii4 
sioD  of  Ibe  AtU  üf  Ihe  lodiaa    Gover 
vernacuUr  GazcUe, 

Wir  ivürden  hier  nach  bioEtifo^« 
fuiidirten  Scbuleii  dieües  AIpbttbel  ge\f 
ihrer  eurnp.  und  eiDbeieiibched  ßeitnu 
dienitte  Aiijiprucb  miicben ,  dii*  ^elsrr 
weadif  ¥i;rLiiiigl  ^ei-d«o  ktione. 

Wenn  nmn    in  Indieu    nrb^A   « 
iucb  die  tatmni^Gh«  lehrt,    flo  K^ini; 
müüier  nicht,  etwas  ünnützei  xa  1«^ 
SO  sehr    von   d«in    Erlernen    rioer   « 
Alphabet*      hidt>m   nisin  «l^o  die  Kit 
gi'vtobiit,   crnlTtiia  man   ihnt^n  den  ra 
Den  der  engli^cht^n    and  dadurcb  ^i* 
rApfl'ü*     Wa»   verbirgt  üich    aber   t«4 
f Inkcben ,    die    wir    dns    Ulriiiiicbe 
a^Jij^entte   Einllujipt  deü   ChristenUiuoi 
Tiefe  de^  gt^rmaniücheii  Güi^tes^  die  • 

Sprieht  duDiit^  wie  ieh  giiube, 
"•«»entlieh  aber  djis  llinduaU  zu  ftc^ 
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ehen  Schrift  auch  ein  lat.  Alphabet  za  gebraocben,  so  entsteht  duq  die  Frage, 
Welches  ist  die  beste  Form  eines  solchen  Alphabets,  da  das  Hindosl.,  ans  den 
Irei  grundverschiedenen  Sprachstammen,  dem  semitischen,  iranischen  und  indi- 
tckefl,  gemischt,  mehrere  Laute  besitzt,  für  die  unser  lat  Alphabet,  dem  jene 
T«0ate  unbekannt  sind,  keine  Zeichen  hat  Ich  kann  eine  glückliche  Losung 
Ateaar  Aufgabe  nur  dann  für  möglich  halten,  wenn  man  vollkommen  von  allen 
tlieoretiscben  Untersuchungen  der  vergleichenden  Linguistik  und  Physiologie 
«Icli  fem  hält,  rein  an  das  einmal  Gegebene  sich  anschliesst,  und  nur  und 
'allein  das  Praktische  im  Auge  behält 

Im  Ganzen  bin  ich  vollkommen  mit  dem  Wege  einverstanden,  den  Hr.  W. 

'bierbei  eingeschlagen  hat     Er  legt  1.  das  System  von  W.  Jones  zn  Grunde. 

Unter  allen  Versuchen  der  Transscription  orientalischer  Sprachen,  die  man  gemacht 

'  hat,   hatte   ich   sein  System   noch  immer   für  das  im  Ganzen  zweckmässigste, 

'  das  eur  einer  geringen  Weiterbildung  bedurfte,  um  vollkommen  seinem  Zwecke 

'  a»  entsprechen.     2.    Verwirft   Hr.  W.  mit   Recht    die  Einführung    cursiver 

Baehttabee  innerhalb  eines  Wortes,   um   die  modificirten  Laute  auszudrücken. 

>  3«  Nimmt  er  keine  dem  lat  Alphabete    fremden  Buchstaben  auf,    die  man  aus 

dem  griechischen  und  andern  Alphabeten  hat  einführen  wollen.     4.  Wenn  zuletzt 

Hr.  W.  hervorhebt,   dass   er  bestrebt   gewesen  sei,   so   viel  als  möglich 

aaf  die    Uehereinstimmuog  der   indo-lat   Schriftzeichen  mit  dem  phonetischen 

Werthe,den  dieselben  Zeichen  im  englischen  Alphabete  haben,  zu  sehen,  so  können 

wir  anch  dies  nur  vollkommen  billigen.     Es  soll  ja  dies  Alphabet  eine   ver- 

biedende  Brücke  zwischen  Indien  und  England  bilden. 

Der  Verfasser  erklärt  übrigens  selbst  sein  indo-lateinisches  Alphabet  nicht 
üir  absolut  vollkommen,  und  erkennt  bereitwillig  an,  dass  es  noch  verbessert 
werden  könne.     Ich  erlaube  mir  hierzu  einige  Vorschläge  zu  machen. 

1.  Hr.  W.  bezeichnet  die  Lange  der  Vocale  durch  den  Acut,  schreibt 
also  4  j  u.  Das  kann  ich  nicht  billigen.  Der  Acut  ist  nun  einmal  ein  Zei- 
ehen,  womit  die  Tonsylbe  hervorgehoben  wird,  er  deutet  an  und  Pur  sich 
■icht  die  Lange  eines  Vocales  an,  wenngleich  oft  beide  Erscheinungen,  betonte 
and  lange  Sylbe,  zusammenfallen.  Ich  würde  hier  unbedingt  die  Form  i  i  ü 
▼erziehen ,  oder  wenn  diese  als  zu  ungewohnt  erscheinen  sollte ,  ä  I  ü  zu 
wählen ;  diese  Buchstaben  sind  auch  sonst  schon  häufig  zu  diesem  Zwecke 
▼erwendet  worden,  wie  z.  B.  in  Shakespeare's  Hindastani  Dictionary.  Man 
behält  dann  noch  den  Acut  zur  Verwendung  als  Accent  und  metrisches  Zeichen. 

2.  Das  Ain  bezeichnet  Hr.  W.  durch  ',  also  durch  den  Spiritus  lenis. 
leh  würde  '  den  Spiritus  asper  vorziehen ,  nicht  aus  Pedanterie ,  sondern  um 
dies  Zeichen  '  als  Apostroph,  als  Zeichen  des  Hiatus  u.  s.  w.  frei  zu 
behalten. 

3.  Mit  Recht  hebt  Hr.  VV.  hervor,  dass  in  seinem  Systeme  eine  Inconse- 
^enz  herrsche,  dass  das  h  zu  gleicher  Zeit  als  gutturaler  Hauch,  sowohl  iso- 
lirt  stehend  als  in  Verbindungen  wie  bh,  ph  u.  s.  w.  in  dem  nrindischen  Be- 
standtheile  der  Sprache,  —  und  zu  gleicher  Zeit  als  blosses  Lesezeichen  ver- 
wendet werde  in  Combinationen  wie  ch  (J)  kh  (^)  u.  s.  w.  Wir  theilen 
hierin  vollkommen  seine  Ansicht,  und  sehlagen  folgenden  Ausweg  vor:  Man 
bezeichne  das  h,  wo  es  bloss  Lesezeichen   ist  (d.  h.  wo  es  mit  einem  andern 
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Coosonaoten  def  iat  Alphabets  verbunden  wird,  um  einen  einfacbet  Uit  m^ 
zudrücken,  für  den  das  iat.  Alphabet  kein  einfaches  Zeichen  hat)  —  wk  citn 
Punkte  oben,  also  h'. 

Wir  müssen  aber  die  einzelnen  Lante,  in  denen  dieses  Leseieieba  m- 
gewendet  würde,  einzeln  durchnehmen.  Bei  zwei  dieser  CombinatioMt  kt  Ar 
Unterscheidung  durchaus  nolhwendig :  a.  neben  dem  indischen  ^  U  ^ha 
wir  das  arabisch -persische  ^  kh,  neben  dem  ind.  «|  gh  das  arab.-pen.  s  fk. 
Das  kh  =  ^  bezeichnet  Hr.  W.  durch  kh,  das  gh  =  c^  durch  g,  d.  h.  imi 
ein  g ,  in  dessen  unterer  Schlinge  ein  Punkt  steht.  Dies  letztere  häk  ick 
für  eine  sehr  unglückliche  Neuerung  der  älteren  Schreibweise  voa  Itvx 
denn  wenn  man  die  harte  Spirans  ^  durch  zwei  combioirte  BnchstaWi  au- 
drückte,  so  musste  man  consequenten%'eise  auch  die  weiche  Spirans  gh  4m^ 
zwei  Zeichen  bezeichnen.  Wie  unser  Auge  an  Khalir,  Kbaraj,  Khenui^c. 
so  ist  es  auch  an  Ghazna,  Ghaznaviden,  Ghasaniden,  Ghazali,  Ghazel  1. 1  v. 
gewöhnt.  Ich  würde  daher  unbedingt  rathen,  die  Form  gh  wieder  eiaiinbrn. 
besonders  da  jener  kleine  Punkt  innerhalb  des  Buchstabens  leicht  bn 
sehen  wird,  und  ein  besonderer  Stempel  dazu  in  den  Druckereien  mÜMlr  |^ 
schnitten  werden.  Ich  würde  also  nach  meiner  obigen  Angabe  ^  durch  ki 
beseichnen,  und  t  durch  gh'. 

b.  Die  Comhioation  sh  für  (Jm  würde  ich  beibehalten ,  ond  nicht  4irck 
ein  aecentuirtes  s  oder  s  bezeichnen.  Jeder  ist  so  mit  dieser  Verbindusf  \n- 
traut,  dass  ich  kaum  glaube,  dass  man  in  England  mit  einer  anders  Fon 
durchdringen  wird.  Der  wissenschaftlichen  Genauigkeit  wegen  würde  ich  ihr 
(jM  durch  sh'  bezeichnen. 

c.  Das  persische  j  ist  ganz  bei  Hm.  W.  übergegangen.  Ich  srhltgt 
nach  der  obigen  Analogie  dafür  zB  vor. 

d.  Die   schwierigsten    Laute  für   die   Transscription    sind    die    Palattln. 

Für  den  weichen  »  behält  Hr.  W.   mit  Recht   das  j  bei ,    das   in    dieser  ru- 

fachen  Gestalt  in  der  engl.  Orthographie  diesen  Laut  bezeichnet.      Für        i^ 

& 
ebeoralLs   die    altere    Schreibweise  ch    beibehalten    worden.      Hr.    W.    möchu 

dafür  c  einführen.  ()od  dies  scheint  mir  dnrchaus  empfehlenswerth  zu  sfii. 
Wir  erhalten  dadurch  die  4  das  Auge  nicht  befremdenden  Combinationet  kk 
gh  sh'  zli,  bei  denen  durch  die  Markirung  des  h'  der  W^iasenschafl  volle  Ge- 
nüge geschieht;  man  hat  den  Vortheil ,  dass  man  statt  mehrerer  accentuirtci 
Buchstaben  k  g  s  bloss  den   Einen  h*  gebraucht. 

4.  Hr.  W.  unterscheidet  zwischen  ko  und  yjj^  indem  er  das  erstere  nit 
k,  das  zweite  mit  q  bezeichnet.  Dieses  ist  vollkommen  zn  billigen,  Irolzdea 
dass  die  Aussprache  beider  Buchstaben  im  Mnnde  des  Indiers  ganz  gleich 
ist  Leider  ist  diese  conseqnente  Unterscheidung  bei  andern  Bnehstahen  aichi 
beobachtet  worden^  und  die  Aussprache,  wie  die  Indier  dieseihe  ans  der  verwetch- 
liehten  Sprechweise  der  Perser  aberkommen  haben,  ist  als  einzige  Rtehtscbaar 
des  Schreibens  genommen  worden.  Im  Hinduftani  aber  liind  die  arabiacfcu 
und  persischen  Eltmente  in  einer  festen  durch  sehr  alte  Tcaditio«  feaicktr- 
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^ea  Orthogrnpbie  io  die  Sckrift  äberj^egpangeo ,   uod    diese   nass    tacb    in  der 

Transscriplion  beibehalten  werden.     Noeb  nothweodiger  ist  dies,  wenn  dieses 

^Transscriptionssystem  aaf  rein  Persische  Werke  angewendet  werden  soll,  and 

9^wie  will  Hr.  VV.  z.  B.  bei  der  beabsichtigten  Aasgabe  des  Gnlistan  verfahren, 

i^in  welchen  ja  ganze  rein  arabische  Sätze  vorkommen?     Per  l'nterscbi<*d  in 

der  eiaheimischen  Schrift  ist  einmal  da ,  k^nn  and  darf  daher  aach    nicht    in 

^  der  Transscription  verwischt  werden,  wenn  man  dieser  nicht  den  Vorwurf  der 

:|Unzoiänglirhkei(,  ihre  Aufgabe  vollständig  zu  errdllen,  machen  und  als  etwas 

^  die  Wissenschaft  Höhnendes  bei   Seile    za   legen    berechtigt  sein    soll.      Das 

Princip    der   nothwendigeo    Unterscheiduug  wird    wohl    Jeder   ohne    Weiteres 

lugestehen,  es  kommt  nar  darauf  an,  das  einfachste  Mittel  der  Unterscheidang 

zu    finden.      Wir   gehen  auch    hier  die   einzelnen  Bachstaben ,   soweit  sie   in 

-'Betracht  kommen,  der  Keihe  nach  durch. 

a.     Hr.    VV.    bezeichnet   ^    und    v   beide  durch  h.     Ich   schlage  für  das 
^    erslere  h  vor. 

^  b.     Zwischen  O    und    Jo  wird    ebenfalls    nicht    unterschieden,    sondern 

^  beide  durch  t  wiedergegeben,     leb  schlage  vor,  das  lelztere  durch  i  zu  kenn- 
zeichnen ;  das  punktirte  |  bleibt  für  die  indischen  Cerebralen. 

c.  Hr.  W.  bezeichnet  ^j*'  und  ij^  beide  durch  s.  Für  das  letztere  ist 
9  vorzuziehen,  ein   Buchstabe,  den  man  als  scharfen  s-Laot  kennt,  und  der 

*    sich  in  jeder  Druckerei  findet. 

d.  Das  s  wird  aber  von  Hrn.  W.  auch  noch  verwendet ,  um  O  aoszo- 
dröcken,  und  das  z  muss  gar  4  Bachstaben  des  arab.  -  pers.  Alphabets  ver- 
treten j  3  {JD  und  Jö,  Es  ist  nicht  leicht,  hier  zugleich  der  wissenschaft- 
lichen Deutlichkeit,  die  man  verlangen  darf,  und  der  wirklichen  Aussprache, 
deren  Berücksichtigung  ich  auch  in  ihrem  vollen  Rechte  anerkeune,  Genüge 
zu  leisten,  ich  schlage  dafür  folgendes  Auskunflsmittel  vor,  das,  wie  ieh 
denke,   beiden  Forderungen  genügt. 

Jene  4  Bachstaben  v:^   3   {jo   Jp  sind  Modificationen  der  ursprünglicbeo 
Grundlante  O  J   ija   Joy  deren  Aussprache  in  dem  .Munde  des  Persers  and 
somit  auch  des  Indiers  mit   andern    Consonanten    (mit  {j*^  und   \\  zusammeB- 
gefallen  sind.     Ich  würde  nun  überall  den  in  der  Transscription  angenomme- 
nen Grundbuchstaben  (also  t  d  9  t)  in  der  Schrift  beibehalten,  uid  die  Aos- 
sprache  durch  einen  punktirten  Buchstaben  danebensetzen, 
also  ^  ts 
„     3    dz 
„     0^  9z  (doch  genügt  «ach  sz  als  einfacher) 

„    Jb  U  (auch  hier  ist  tz  ausreichend ,  damit  nieht  2  punk- 
tirte Bucbstabeo  neben  einander  zu  stehen  kommen). 
Indem   der   punktirte    Bueh^abe   die    Aosspraehe,   der   zur  Rechten  ste- 
hende die   Orthographie  bezeichnet,    genügt  man   zagleioh   der  etymologifch 
riehtigen  Sehreibweise,   und  giebt   doeh   auch   zugleich   die   Aoiipraehe  M. 
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Ivifi  Irrltaiitii,  diufnS   mtin  st^ci  verjeliie^lene   L « o  I «   irnr  fiel  kaW«  lail 


J^tin 


punklii 


Ulli    i   kon 


CDLstehen . 
TratisscripiJon   vör. 

5.     Ei  giebt  nQfl  einzelne  Falle«  in    ileoeii   triiti   alfe  rf«« 
sicherheil    iihcr    die    AfLSü|»riicKe    enifileh^ii   küiiitle ,    wie    t«  b   r4^J 
,lPjt  («ihor),  »4^  fniikhi),   J<^^  (vijhJ    if.  ^  w.      Im    a||«  v, 
mimtiglirh    zu    machen^    set^e    hh  vor   jef^rs   *    (hj^   4tm  ttm  Ca 
hergellt,   ein   kleuie^  (jamiiia,  da^t  |ewisseriuo«^sen    wie  d««  Melitta 
5ehrif4   zu   belraehten    fil   unil    iransSFribire    daltrr    dir   4bifl«  W«^  I 
'ihfaar,  nztliflf,    nnk^hn,  voj^ft^  bil^lf,1ii&  ti^  «,   w« 

Naeh  diesen  ein^elueu  BtiuerlkUiigen  lu   dem  Sy«lcoie  dft  irm.  H^l 
meli  indo-bt.   Aiphabet  ajcb  «Uo  dar: 


■mI  «i»'i 

iittl! 


L'  r 
—  ( 


Vokale, 

- 1  •. 


i  Cä) 


Ö    (Ü) 


C5—    ^^      f   0) 


*4     l*kO 
V     P 

^      t 


€  ()  n  s  0  n  3  n  t  c  n« 
«3     dh 


ts 
j 

I 


3 


»j 


d 

# 

dl 

r 

r 

m 


J 
iß    iK 
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20   bczeiclinen »    fehll   d«r  Drucker 

Kenommeo, 


O 

J  I 


i 

I 
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So  denke  ieh  mir  diese  laL  Sührif?,  weon  mm  sie  xam  Druek  hiodusia- 

eher  VVt^rke,   Zbilun^efit   hXassc  u.  s«  w.    verwtMidf^l.      Ich    VL'rLeitne  niebl^ 

iS  it«  ziemlich   viele  puDktirid   Hach^lAhei)  but    (Ä  i  u  I  (  d  h'  h  r  ^  k  n), 

.        lie^t  «lies  io  der  Eigenlbüuilicbkett  <ler  8praclie «    die    uuü  so  hHemgeii«!} 

einenlen  zu^ammen^e^etet  Ui^    und  tWts  Al|ihabclt^   vt»ii   drei    aehf   verachte- 

oirüj^eii    Lnut^ysUiuet]    In   sich  iTmoigL      Trvtzdeni    aber   ist   dieat^ä   bu 

^^pbobet  unetidbeh  elnr^chert    ali  diu   «nbinch  -  lüdisebe   ächriA^vittüo ,    uod 

l*»r    ii)lt*n    ÜiMgeij    deultti^her    und    hii^Ummitr ^     und    die^etf    LeUU<re    .Utiin^nt 

ÜilSoiKe   leb   aU  dsi  buu|ib!LchLieh   enljebeideiidi^  iu   die   Wa^^siMi^aie  U-^l'D, 

Aber  dai  Hindust,  wird  aueti  zu  dem  kleineo  Verkehre  des  Illj;1icben 
«eben«  verwendet,  man  iicbreibt  in  Ihr  Briere  iind  kiir^e  BiUrlä,  seizl  Heoh- 
ttäfefi  und  tVotizen  daiin  aut^  uiniHil  CmtifkuUe  bei  geriehlliehen  Verband- 
ilO|^t;n  »üf ,  VFi-rääsl  s^lenugrophischt!  ÜeriHite  über  ätalLft^fuiidene  ^eeliagfl 
ipd  versendttt  in  ihr  Leiet^ruphL'irlii-  DrprMchen  dureh  tias  gmite  vn'Mc  Gebiet 
des  iKigiü-iiidi^cht^n  [{eif^b^i  u.  i*  w.  Zu  dieaeii  ^wtscki^n  wird  aher  die  ^praeht- 
'iitir  V  t>  n  äaichrii  verwende^  und  diese  Jiriefe  ü.s.  w,  sind  nnr  Tii  r  ^inlehti  betilimmi^ 
die  der  Spfiche  ^am  Mi'iitUt  sijid.  Wer  aber  die  ^jtmcbe  ^am  hehenschU 
bedarf  keiner  bei^uiideiii  Lei«e£eii^hc;u  ^  An|ttbeE)  der  ^uanlilälen  u»  s.  w«  und 
im  Seh  reihe  II  kann  iumi  dtiher  gelro^l  alle  Jene  diiikriliMebeji  Punkte  iiud 
Siriebe  i¥egk.;^en^  und  iilkikr^^ll»  üiieh  mit  liint^in  n  und  t^liiiein  £  Kieh  bt^gnti- 
§ta  ;  ein  MiMverMlindoifts  kann  daruuj  kfiuiu  hervorgehn^  und  die  Faur  VVnrIe, 
kei  deni'n  eilte  Utiterficbriduiig  durch^mj»  nulhwendtg  isi,  wird  die  Praxis  bald 
lebfefl«  La^it  Aioti  jene  StriHin  u.  «>  w,  diiun  ^^^^  sa  ktiuo  uian  da>i  Hiudnsli- 
iilsche  gerade  «o  ^ehnell  und  lltit'hlij;  äüb^-eibcn,  wit?  das  Englische,  und  dueh, 
dt  der  Vt^kelisniu«  »letft  bewahrt  wird«  tuuAenduiu)  dcultieher,  aU  Mentio  mau 
ii«rh  urientali^eher  Sitte  \ü  Sebikeitte  itekreibl.  Der  Setzer  aber,  der  ruhi^ 
\ar  seinem  Set^kai^Li'n  steht,  und  mit  der^elht^u  Leiebtigkeit  x.  H.  eilt  i  wie 
ein  I  aus  dem^^lbeu  beniuanjuimt ,  und  der  Cuireetur,  der  ja  uirgend«  in 
er  Weit  nhne  eiiiif;c  wit»iiiachartlicbi!  Bildung  iisL,  mö^^en  im  Dmeke  Tdr 
ie  AnJieiniinderlialtunf  der  ifteirb  klingmcfen  Laute  durc^h  die  versehicdenen 
Baebstabeo  und  ttu^eb»<«beneu[nbinationen  Serge  tragen. 


Wir    niii**cn    nuch    tuii*'it    frl7.tr«   Punkt   berubrei).    das   sind  die   Verse* 

is  fieht  keinen  Pvhl^r  gegen    den  gesunden   Menschenverstand  und  die  Ei^gi- 

tietett«    itit  0eQkrnSf    keinen    VertituaB   gegeu   den   guten    Ge«ebiQaek> 

umii  iitebl  b«i  etneu)  ehentalbehen  Dieliter,  namenttich   der  Neuzeit,  an- 

ir<9^    ahef    aiffi   iad    nirfcndA    wird  ein  jiotcher  üirbler   einen  Ft-hler  gegeu 

üb    dieser  Seite   hin  sind   alle  ieine 

tc  hierin    srheint    mir    Itrn.  W*  Aus- 

M    m   eiitspreehen  ,   viele  der  mitge- 

nnd   daher  entschieden    incürrect* 

\i  hltten,    in  /uktinTtigen  Ausgaben 

namenllicb  hei  der  beabsichtig- 

Jer  Plnlz,    eine   bindust  Metrik 

'Hiebe    AhHnndlung  (m  Joarnal 

u   dp  lnny.    nui'  inaof*-rn   die 

I..    Hauptpunkte  hervorbeben. 
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1.  Bei  «rabiaeben  ood  persi/chen  WSrtero  qd^  Sitte«  ■itica  Km« 
iie  Gesetze  der  pera.   Metrik  beobaebtet  werden ,    k.   B.  die  Beteickiuf  ^ 

Ltoge  bei  der  syllaba  aneeps,  die  Verkärsmog  der  lao^en  \'okalc  uaittHk 
vor  einem  Vokale  a.  s.  w»  leb  verweode  ia  dem  erslra  Fall«  in  kn 
(z.   B.   mard'i  khud4.  Ahu-i  ^abra.  girift^  a.  a.  w.) 

2.  Den  metriseb  zu  ergänzenden  Vokal ,  icb  möchte  sagen  du  e  »i« 
der  Hindoat.  nnd  Pera.  Wörter,  würde  ieb  ratben  darch  eioea  Apostnyki 
bezeicbnen,  z.  B.  nkm*  -v 

3.  Daa  Anfbören  der  Hinüberaehleifnng  eiaer  coosAoaotiscb  eadifn^ 
Sylbe  auf  den  anfangenden  Vokal  des  nächsten  Wortes  markire  ms«  err 
einen  Apostroph   vor  dem    anfangenden    Vokale,    z.  B.    az  'azal  T-«-,  iti 

— ). 

4.  Die  Diphthonge,  welche  vor  einem  anfangendeii  Vokale  »ich  ii  ü 
Elemente  aaflösen,  also  ai  in  ay  und  an  in  av,  müssen  auch  so  gescitfieh 
werden. 

5.  Häufig  werden  die  langen  Vokale,  nameütlich  In  den  gramBitUd 
Endungen,  den  Hüirspartikeln  (kA  ki  k^  a.  s.  w.),  deo  Prooomioibas,  Pk 
sitionen  u.  s.  w.  verkürzt;  solche  Verkürzungen  müssen  geoao  bezciri 
werden,  also  z.  B.  ka  ke  mSn  hain. 

6.  Die  Contrahirten  Formen  z.  B.  der  Verba  müssen  auch  so  ftsti 
ben  werden,  z.  B.  hve  aus  Lue,  khun  aus  kahun  u.  s.   w. 

7.  Wenn     der    Nasal    keine   Position   macht,     mass    er    stets   nit 
(                            Anunasika  n  geschrieben  werden,  z.  B,  jangal  ^-  kunvar  ^^  o.  s.  «. 

Il  8.     Im  Inneren  der  Wörter  werden  häufig  Vokale    eingesehoben,  die 

i\  nach  dem  Vorgange    des  Herrn   Berlrand    cnrsiv  zu  drucken   vorscblaj;e. 

»l  *aqal  st.  'aql,  sb'aram  st.  sfiarm,  dharam  st.  dharm  u.  a.  w. 

^S  Eine   kleine  Probe,   in    welcher  Prosa  und  V^erse  sich    finden,  maf 

System  zur  Anschauung  bringen.     Ich  wähle  dazu   gleich  die  erste  Seile 

BigE  0  Bahir. 


1- 


t 

Subhäna  'Ulah!  Vyh  (^kai  hai,  ki  jis  ne  ek  mu^bi  kh'ilk  se  kyl  kya  ^oi 
aur  mitti  ki  muraten  paidl  kin  !  bk  wujAd  do  rang  ke,  ek  gori,  ek  kÄll 
yihi  nuk,  k&n,  hdlh,  pW  sab  ko  diye  hain;  (is  par  rang  ha  rang  ki  s Bj 
judi  judi  ban4in,  ki  ek  ki  saj-dbaj  se  dnsre  kk  dil-daal  milta  nabin;  kai 
kh'ilqat  men,  jis  ko  <^ähiye  pah6An  Ige.  Asm&n  us  ke  dary4-i  wahdat  h 
!|  •  .  bulbull  hai,  aur  zamin  päni  ka  batAsEd ;  lekin  yih  UmdiBil   hai,  ki  sami 

,  I  haziron  lahren  martd  hai ,    par   us  ki  bdl  bikA  nahin   kar  saktA.      Jis    k 

'  qudrat    aur   sakat    ho,    us   ki   hamd  o  tffanfi  men  zubAn  idsAü  ki  goyA  j 

At  >>•'•     Rabe,  to  kyfi   kahe?  bihtar  ydn  bai,  ki  jis  bAt  men   dam  aa  mh 

]  6upki  ho  rabe. 

>  -v--,  -w--.,  -w-j,  -.w-(|Ramal 

*arsb"  se  le  farsfi'  Uk,  jis  kA  ki  yib  sfimAn'  hai, 
.^  bamd'  US  ki  gar  likbA  abun,  tÖ  kyA  imkla'  hail 

jab  Payanbar  oe  kabA  ho :  „nain  n8  pah^AaA  ■•&!■  ;•« 
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phir  jö  koi '}  da'wd  kare  is  ka,  bara  nkdän*  bai. 
rät'  dio  yib  inihr  Ö  mafi  phirte  b^in  ^ao'at  dekb'te, 
par  bar  ek  wlhid  kt  (urat  dida-i  hair4o'   bai. 
jis   kä  tslni  aur  muqäbil  bai ,  na  howegu  kabbo, 
aisc  yakU  ko  khad&i  sab  tarab  sbäyan'  bai. 
lekio  ilo&  jäntä  bon  kbaliq  *'6  räziq  bai  wabi ') ; 
bar  tarab  se  mujb  par  us  k&  latf  aar  ihsäo'  bai. 


Die  TransscriptioD   der  Abentbeuer  des  K&mrup    von   Hro.  Berlraod  legt 
"v  eio  erfrealicbes  Zeufjpniss  von  dem  verständigen  Anscbluss  an  die  Bestreban- 
't  geo  der  Engländer  auf  diesem  Gebiete  ab.      Hr.  B.  bat  namlicb  ganz  streng 
das  System    der    englischen   Tra  ns  scripti  on    angenommen,    was    Pur 
r   einen  französiscben  Gelehrten  nicbt  obne  Ueberwindang  möglich  gewesen  ist  Was 
>   wir  daher  oben  gegen   Hrn.  \\,*s  System  geltend  machten,  gilt  «ach  voa  der 
i  t    in  diesem  Buche  angewendeten  Transscription.      Ceber    das  Biicbelchen    ent- 
halten wir  uns  jeder  weiteren  Mittheilung,  da  das  Werk  bereits  seit  längerer 
«    Zeit  im  Text  gedruckt  und  übersetzt  ist.     Hr.  B.  bat  ein  Glossar  binzngerdgt,  das 
«her  genauer  gearbeitet  sein  könnte,  da  es  ja  gerade  die  eigentliche  Aufgabe 
«     solcher  Special-Glossare  ist,  durch  genaue  und  vollständige  Berücksichtigung 
und  Angabe  der  Stellen,  wo  das  Wort  vorkommt,  und  durch  Mittheilung  derPbra- 
^     seologie  in  dem  ganzen  Umfange,   den  allgemeinen  das  ganze  Sprachgut  auf- 
I     eehneoden  Lexicis  iq  die  Hand  zu  arbeiten. 

Dass  der  Vfr.  die  bindust  Wörter  nach  unserem  Alphabete  io  dem  Glossar 
I  verzeichnet,  ist  ganz  zweckmässig,  nur  würde  ich  es  fdr  angemessener  hal- 
ten, wenn  man  diejenigen  Buchstaben,  die  durch  Combination  zweier  Elemente 
gebildet  werden,  nicht  der  Reihe  der  einfachen  Buebstaben  einverleibte,  also 
z.  B.  die  Wörter  mit  kh  (^)  nieht  unter  k  nach  ke  setzte,  sondern  damit 
eine  besoodere  Rubrik  begänne,  and  ebenso  wieder  mit  kK  (^).  Dies  er- 
leiehtert  den  wiiseoschaftlichen  Gebrauch  solcher  Glossare,  ohne  den  praktl- 
fehea  Gebrauch  irgendwie  zu  hemmen. 

Broekhaas. 

f)  koi  (--)  ist  hier  als  ein  Diphthong  za  lesen,  koi  (-}. 
2)  Der  Text  bat  wuh.     Es  fehlt  dann  aber  eine  knrxe  Sylbe,   ich   habe 
daher  wabi  gesetzt. 
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Naclirichien  Aber  Aogelfgenbeiten  der  D.  Mt  GcmI^ 

AU    urdetillicli^s   Mitglied  Ui  der  Ge«elUcfiiift    b«*g€lrcte* 

561.  Herr  Fi^rdiDaiid  Juüli,  Caod,  phtlol.   lo   Marburg. 

562.  tt     Oeorp  UoriU  Evers,  der  AllerlbuiDskaodc  Beiiüta 

Dtircb    den   Tod   veirbr    die   Gesejjieb»ft   daa    ordentli^t 

Veriiud«rüiigeD  dri  Wohatirl^  ,    Bcförderong-«»   n.   t,  «^t 
Herr  Üilfnmnn:  ordeulL  Prot.  d.  morifCDlaod.   Spr.   in   Kiel. 

Fp   A.  Sifanssi  Piüf    d*  Tliewlufie    uad    ljarfiiäOiii|irffdi§fr  i» 

Die    SOn  S^  rnler^tälzaaf  S«UeDa    der    Kltnigl.  Frc«i«4li<^r* 
«Qf  das  Jftbr  1860   sind  insfCirtAblt   worden. 


Verzdchniss  der  bis  zum  8.  August  1860  für  dif  W 
derD*iyLGesellscliart  eingegangeneQ  SchnTifBai  J 

(Vfl.    S,  597—603*) 

h       Ports«  l  Sil  ufeo. 

Von  der  Kais.  AUd.  il    VVif«t«nsrhAf!eii    zo  Sl.  Fctl?til«9 

1.  Zu  ?frr  9.     Bulletin  d«  I' Acnd^ioi«  Imperlule  det  srieiserf    dr 

bouj'ff      Tottip  1.    ^0.  [4.]  5.  favee  une  |»landie    lilbDfcrnpbifr)^ 

2  pliiiicbi'Äj ;    7.  (  evtc  I   plaiicbe ;  ci  joißl   le   S>tiji|ilriiir*il   U    \ 

i  plüiicbe  ;  ci'joini   W  Supfili'raeiil  111),  Si*  fri-jolnt   J^«    tjixr   r| 

diTit  miitii-f£s  du  TriiDf!  I,  du  Bulletin)      6  HcHi?,      Itros»-4. 

Von  der  Hedaclion: 

3.  SSu  Nr.   155.  Zt^iUrbrifl  der  Ü,  M.  Ü.    Vi«rz«b<it«r  Ba«d«    tjl 

6  Kiilifurüifeln.     Lei^ixiff   1"*^'^     '^ 

Von   der  Asmiic  ^l  >l  t 

3.  Zu  Nr  593  u.  SM4.  Bibiu.rut .  '^-     '-      *    Ol* 

ibe    tecboic*«!    I«rms    tiM?d    in 
Edtted  b^f  MawJuwies  •^AJ  al  h^,, 
viiloD  ef  Captain  W.  ?!as$au  Vie$ . 

l)  Die  Ki^rhrtcn  Zu«« 
werden  erdutbt,  die  AuOil 
celebn]i£e  jcu^leicb  ab  de 4 
tii  betrachtea, 
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Von  d.  Royal  Goograpliic«l  Soeiety   in  Loodoo: 
4.  Zo  Nr.  609.    Vol.  IV.    No.  II.    Proceediogs  of   the  Royal  Geographica! 
Sociely  of  London  -  ->.  1860.    London.    8. 

Von  d.  Asiatic  Sociely  of  Bengal : 

5.  Zo  tVr.  1044.  Joarnal  of  Ibe  Asiatic  Society  of  Beoftal. No.  CCLXXV. 

No.  V.  —  1859;  No.  CCLXXVL  No.  L  —  1860.     CnlcuUa  l860.  8. 

Von  drr  Mechiihrristeocongregalion  zo  Wien: 
8.  Zo  Nr.  1322.  Europa.  (Armenische  Zeitschrift)  1860.  Nr  13— 15.  Hoch.4. 
Vom  Heransgeber: 

7.  Zo  Nr.  1509.  MonaUschrift  fdr  Geschichte  nnd  Wissenschaft  des  Juden- 
thoms  -  -  heraosg.  vom  Obrrrabbiner  Dr.  Z.  Frankel,  Jani,  Jnli  1860. 
Leipzig.     2  Hefte.  8. 

Von  der  Soci^t^  de  Geographie  zu  Paris: 

8.  Zu  Nr.  1521.  Bulletin  de  la  Sociale  de  Geographie--.  Qualriene  serie. 
Tome  XIX.  Nos.  112&  113.  —  Avril  &Mai.  (In  I  Hefte.)  Paris  1860.  8. 

Von  Joslas  Perthes'  Geographischer  Anstalt  in  Gotha: 

9.  Zu  Nr.  1644.  a.  Miltheilongen  ans  Jostos  Perthes'  Geographischer  An> 
statt  über  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Gesammtgebiete  der 
Geographie  von  Dr.  A,  Petermmm.  1860.  VI  (Mit  Tafel  10.  11.)  VIl. 
(mit  1   Chemitypie  und  Tafel   12.)     Gotha.    4. 

b.  Reise  dnrch  die  Andes  von  Süd- Amerika«  von  Cordova  nach  Cobija 
im  Jahre  1858  von  J.  J.  TMchudi.  Mit  Karte  und  Holzschnitten 
(Erganzongsheft  zu  Petermanos  Geographischen  Mittheilungen.)  Gotha 
1860.   4. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Snbscription : 

10.  Zo  Nr.  1935.  Vaiiikat  cl  Abbir.  (Journal  in  arabischer  Sprache.-  Jahrg.lII. 
1860.   No.  102.  l2.Wl3l.  Fol. 

Vopn  Hernusgeber: 

11.  Zu  Nr.  2100.  Ben  Cbanaiga.   Monatschrift  Tur  jüdische  Theologie.  Heraus- 
geber und  Redakteur:  Leopold  Uw,    lil.  Jahrg.   1860.     Heft  5—7. 

IL    Andere  Werke: 
Voa  dea  Verfhsaern  oder  Heraoagehere : 

2286.  Makassaarsehe  Chrestomathie.  OorsprookeIgke  Makasfaanehe  geaehrif- 
ten,  in  proza  en  poezjj  nitgegeven,  van  aaBteekeniDgen  Toortiea,  ea 
ten  deele  verUald  door  Dr.  fi.  F.  Maiihes,  Uitgegeven  veer  rekening 
van  het  Nederlandsch  Bijbelgenootschap ,  te  Amsterdam  . . .   1860.  8. 

2287.  Makassaarsch-Hollandsch  v^oordenboek,  met  Boilandach-Makaasaarsche 
woordenlijst,  opgave  van  Makassaarsehe  plaoteanamen ,  en  verklaring 
van  een  tot  onbeidering  bijgevoegden  ethnegraphisehen  Atlaa,  door 
Dr.  B.  F.  Mnithe»  ....  Uitgegeven  voor  rekening  van  bei  Neder- 
landsch Bijbelgenootschap,  te  AflMterdam  ...  1859-  8. 

2288.  DeacriptioD  of  a  planiapherie  aalrolabe,  coDStrncted  for  Shab  SaltAa 
Hosain  Safawi,  hing  of  Peraia,  aad  dow  preaerved  in  the  Britiab 
Museum ,  comprising  an  aecoont  of  the  astrolabe  geoerally ,  with  notes 
illustrative  and  ezplanatory:  to  wbich  are  added,  concise  notices  of 
twelve  other  astroiabes,  eastem  and  Enropean,  hilherto  undescribed. 
By  Wmiam  17.  Morley.    (Mit  21  Tafeln.)    London  1856.  Roy.-Fol. 

2289.  Description  of  an  Arabie  Quadrant.  By  William  fl.  itforfey.  London 
1860.    [  Mit  4  Tafeln.]  S. 
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3290.  HaqaALHoe   pyxoBOjicmio  bI>  Bsy^eHiw  Apa6cKaro,  ne^ 
cu^cxaro  n  mamapcKaro  jumkobB  • .  •  •  cocrnaBnxb  Ha^ 

CaAilxB  EeKqypuHL.  Kasan  1859.  8.  —  CElemeolare  Ailvitni 
zur  Erleroanf?  der  arab. ,  pertischen  und  tafariseheo  Sptiehe  t,t 
Mhr-SaHch  Bekisckurin. ) 

2?91.  Lieknte  Radmoniot.  Zur  Geschiebte  des  Karaismiis  und  der  RariiisH^ 
Literatur.  Naeb  handschriniichen  Qoellen  bearbeitet  voo  S.  rkthr. 
Wien  1860.    (Hebr.  Titel:    'W   m^DIÖip    '»Dipb. )    8. 

3292.  Uppstrb'm's  Codex  argenteos.  Eine  Nachsebrin  xo  der  Aospbc  U% 
Ulfilas  von  Dr.  JJ.  C.  v.  d.  Gabelents  uad  Dr.  J.  Lbbe,  Itifit 
1860.  4. 

2293.  Die  Classen  der  Hanefitischrn  Rrchtsfcelebrlen  von  G,  FlüpH.  U 
dem  Vlll.  Bande  der  Abbandlanf^en  der  Köni^licb  Sächsiscbeo  G(s<J- 
schaft  der  Wissenschaften.     Leipzig  1860.   4. 

2294.  Die  deutsche  morf^enlündische  Gesellsrhan.  Eine  rebersebao  ikm 
ninfzehnjährigen  Wirkens  (Herbst  1844  bis  Herbst  1859).  Von  PL  IT. 
[Artikel  der  Deutseben  Vierteljabrsschrirt ,    1860,    S.  228—255.] 

Vom  Verf.  und  Uebersetzer  gemeinsebaftlich  : 

2295.  Jewisb  Literalure  Trom  the  eigbth  to  the  eigbteeotb  cenlory:  with  m 
Introduction  un  Talmud  and  Midrash.  A  bistoriral  ens^y.  Froa  U* 
German  of  M.  SieinMchneider.  [Translated  by  Spoflistcoode  ]  ^tv'uti 
tbroughout  by  the  Author.     London  1857.  8. 

Von  Hrn.  Dr.  E.  Robinson   in  New  York  : 

2296.  A  Grammar  ot  the  Mpongwe  language,  with  Vocabiilaries  :  by  Ibe  Mi* 
sionaries  of  the  A.  B.  C.  F.  M.  Gaboon  Mission,  Western  Arrica.  >fv 
York  1847.  8.  [Herausgeber  ist  Johu  Leighfon  W4i*on.  rnser  Zum- 
plar  hat  bandscbrirtliche  Zusätze  von  Hrn.  WiUiam  Wafker  ans  des 
Jahre   1851.] 

Von  Herrn  Dr.  Matthes  in  Makassar: 

2297.  Ethnographische  Atlas,  bevattende  afbeeldingen  van  voorwerpen  nit  M 
leven  en  de  buishouding  der  Makassaaren.  geteekend  door  C.  A.  Srftrt- 
der,  Jr;  hoordzakel(jk  dienende  tot  opheldering  vao  het  Makassaar^ek 
Wordeoboek  van  Dr.  B.  F.  Matthes.  l'ilgegeven  van  het  >fed.  Bijb*l- 
genootscbap.     Te  Amsterdam  1859.   [17  Taf.]     Qaer-FoL 

Von  den  Herren  WilHams  and  Norgate  in  London : 

2298.  The  Clements  of  the  Vedantic  pbilosophy,  translated  fron  the  Taoil, 
by  Thomas  Fauthe*.    Madras  1860.  8. 

Von  Herrn  Prof.  Brockbaos: 
2200.    Beriehte   der  philos.-hist.  Classe  der   Rb'nigl.   Siebs.  Geseflscbaft  der 
Wissenschaften  1860.   (S.  101— 1620  S.    (Enth. :  Broekhnus:  Analyse 
des  6.  Buches   voo  Somadeva's  Ifahrcbensammluag. ) 

Tbeils  durch  Ankauf  theils  durch  Austausch  erm-orben : 
2300.    a.  The  Biblica!  Repository.    CoDdoeted  by  Edward  Bohiu9om.    Vol.  IL 
rNo.  VIII.)    Andover  and  New  York  1832.    VoL  IIL    (Na.  IX-^XID 
1833.  8. 

b.  The  American  Bibllcal  Repository.  Condocted  bj  AhMtttam  Feters, 
and  Selah  B.  Trtnt.  Secood  series.  VoL  V.  (No.  9.  1Ö>  VoL  V1. 
CNo.  11.  12).  New  York,  Boston,  and  London.  1841.  .  .  .  Condaeted 
by  Ähsalom  Pefm,  and  J.  Holmes  Agttew,  VoL  VIL  (Ifo.  13.  14). 
194).  r . .  Conducted  by  John  Holme$  Agnm.  VoL  VIIL  (ffa.  15. 16). 
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1842.    Vol.  IX.  (No.    17.    18).     1843.    Vol.  X.  (No.   19.  20).    1843. 
Vol.  \I.  (No.  21).    1844.  8. 

e.  Bibliolheca  Sacra :  or  Trarts  and  Essayn  oo  lopica  connerteü 
with  Biblical  Literature  and  Tbeolofcy.  Editor:  Edward  RobinsoH. 
New  York  and  London  1843.  8.  (1   Bd.  in  3  Numern.) 

d.    Bibliolheca  Sacra  aud  Theolof^ical  Ri'vicw.     Cooducted  by  B,  B, 

Edwards   and  E.  A,  Parle,  witb    tbe  special  co- Operation  or  Dr.  Bo- 

kimwn  and  Prof.  Stuart,   Vol    i.  (No.  1—4).  Andover,  New  York,  «od 

London  1844.  Vol.  II.  (No.  5—8).   1845.  Vol.  III.  (No.  9—12).  1846. 

Vol.  IV.  (No.   13— Ifi).    1847.    Vol.  V.  (No.  17-20).   1848.  Vol.  VI. 

(No.  21-24).   184M.  Vol.  VII.  (No.  25-28).    1850.    -     (Bibliolheca 

Sacra   and    American    Biblical    Rrpository )    Vol.    VIII.  (No.   ."^0—32) 

Andover.   and  London  1851.  —   (...  Condncled  by  E.  A,  Park,  and 

S.   H.  Taylor.)   Vol.  IX.    (No.  33.   315.  3f>).    1852.    Vol.  X.   (No.  37 

-40).    IS.'iS.   Vol    XI.  (No.  41-44).    1854.   Vol.  XII.  (No.  45—48). 

1855.  Vol.  Xin.  (No.  49—52).   1856    Vol.  XIV.  (No.  53—56).  1857. 

8.     (Zusammen  75  Namern.) 

2301-    Biblia    Rabbinica,    ed.  J.    Burtorf,    (Mil  den  ~  Anbäogen :    De    Masora, 

a.  s.  w.)  Basileae  I6l8.  Fol.  —  Dem  4.  Bande  angebunden :  J^haimUt 

Buxtorfi  P.  Tiberias  sive  Commeotarioa  masorethicoa  triplex  hijiloricuit, 

didacticus,   critieos,    ad  illuslralionem   Operis   Bibliri   Basilienaif    con- 

scriptos  ...  Recofcnilns,    et  addiiamenüs   noa  pancii    binc   inde    locu- 

pletatus  a  Johanne  Buaetorfio  Eil,   Editionem    haocce  aovam  acenranie 

JoAniHie  Jacoho  Buxtorfio  Job.  Pil.  Job.  Nep.   Basileae  1665.  Fol. 

Vom  Verfasser: 
2302.   lieber  Tammuz   und  die  Menscbenverebrnnf^  bei  den  alten  Babyloniern 
von  D,  A.  Chuolson.     (Aus  >,r04UqHfiIJt  TOpweCTBeHHHJt  AktL 

b1>  ÜMnepaTopcKOMl)  CaHXTneTep6yprcK0Ml>  ynoBepcH- 
xeTJby  6uBiuiJt  8-ro  OeapaAJi  1860  tom*\  besonders  abge- 
druckt.)   S.  Pelersburff  1860.  8. 
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Ehrenmitglied  mw, 

Herr  Freiberr  Dr  Cb.  C.  L  von  Sttn^ifJi  Ex^^  ^  kün,  preuu.  «irlt«! 

in  Heidcllnfrg:. 

-  Df.  B,  vnii  Dura  Htr. ,  ktis.  ptiis*  wirktirhei-  Sl«iUrati  ■ 

in  St  Petersburg. 

-  StanisL  Julien.  m\$L  d.  InsiiU  u<  d.  VohsUncft!«   4.  ■lUt.  Gi 

o.  Prflf,  ilea  Cbinej.    in  pHris. 

-  Kerxo^  de  Lnynes,   Mitglied  dffä  (nsUtut^   in   PaHs, 

-  ürv  J,   MobK  MirgU  d.  Instil.  u.  Spcrclkr  d,  o^ImL   Gr^eHieUft  al 

-  A.  Pityron,   Prof    d.  mor^enl.  Spr.   in  Turin, 

-  Baron  ProLesch  von  Osten,  L  k.  **^ti'rr(»irh>  Fphiiti«rsrhitl-CM 

und  Internuntius    bei  dtr  Hoben  Prorte  ^    jn    Ci>ii»iA«liituKl- 

-  aAioand,    MitjfL   d.   Jnfilit.    Priüideitl   cl.   ji^Jal   Gesrtl«<^ban  t. 

d.   Arnb*   in   Pari», 
*     Dr.  Edward  Rnbinsua,    Pro^   am    ifacnlui^.    SemiuMr    Im    Üa«  Ti 
Pri&iderit   der  imerik.  orirnt  Geielbefanru 

-  BaroD  Mae  Guektn  de  SUn«,  erster  ßolmotsrüter   if^j-  tfrftiil 

Armee    in   Algier  ^ 

-  Oberift    VVilliflin    H.    ^ykes,    Director   Cor    rnjinaf^tnir  fbe   m\ 

Hononrable  tbe  Eail-Iodia  Company    in   London. 


n. 

Correspandirendfi 


litgriieiler. 
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Herr  Franci*  Ain»worth.    Rhren -Secrttar   der  «>  rifcli  *  i|r|^n| ,    Ct«sell 
in  London,  ^ 

-  Dr.  Jac.   HcrBffen,    Probsl    u.  PfArrer  rn  S^^d«fkiip£ik|^    on^ 

in  ^cbwiedaM. 

-  P.  BoLM«   kitin.  frun/,  iworirrftleonsul  in  1>i)«"ii    -*'    HaHiarta. 

-  Ccruiti,  kon.  sordin.  Consiui   in  LnrnaLa  -,, 

-  fVif,   von  Chanykitv  lrl%f . ,    kai*-   m«*-   wir'  [Ji«f»ftiH   j» 

-  R.  LInrke.    K«q. ,    Ki-^n^lSir   d.  ii*iat    <;***e!lsch»fi     to   l 
*     VVilliüm  Caff^irMT.   Ii^piitn   I>  ^'^^  der  Ki>ni|(iD  vi»u  üngrJa«!«! 

nieus   van   \^      ' 


-  R.  V*  Fra»iH, 

-  Dr.  J    M    F,   I 

-  C.  VV.   I«en  bf 

-  J.  L.  Krapf,    '■■ 

-  E.  VV.  Lauf 

-  K.  A    LR|ird.   J.^., 

-  Dr.  L  ieder,   Miasioü.ir 

-  Dt    A,  l>.  Äf  0  r  d  I  m  II 0  ij , 

burf,  Coniu]   in  Confli 
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Herr  E.  IVettcber,  Regieroni^ssecretir  in  Batavi«. 

-  J.  Perkins,  Missionar  in  Umia. 

-  Dr.  A.  Perron    in  Paris. 

-  Dr.  Fr.  Praner-Bey,    Leibarzt  des  Vice königs  von  Aegypten,  d.  Z.  in 

Europa. 

-  R^a  R&dbakänta   Deva   Bebadnr  in  Calcotta. 

-  H.  C.  Rawlinson,   Lieat.  -  Colon.,  k.  grossbrit    (tesandter  in  Teheran. 

-  Dr.  E.  Rb'er,  Secretsr  der  asiat.  Gesellscbaft  in  Caicatta. 

-  Dr.  G.  Rosen,  kön.  preass.  Consol  n.  Hansear.  Viceconsol  in  Jemsalen. 

-  Edward  E.  Salisbary,  Prof.  des  Arab.  a.  des  Sanskrit  am  Yale  College 

in  NewHaven,  N.- Amerika. 

-  \V.  G.  Schaarrier,  Missionar  in  Conatanlinopei. 

-  Dr.  Pb.  Fr.  von  Siebold,    d.  Z.  in  Japan. 

-  Dr.  A.  Sprenger  in  Bern. 

-  G.  K.  Tybaldos,  Bibliothekar  in  Athen. 

-  Dr.  Cornelius  Van  Dyck,  Missionar  in  Beirot. 

-  Dr.  N.  L.  Westergaard,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Kopenhagen. 

-  Dr.  J.  Wilson,  Missionar,  Ehrenpris.  d.  asiat  Gesellscb.  in  Bombay. 

III. 

Ordentliche   Mitglieder  '). 

Se.  Gross  herzog  liehe  Hoheit  Prinz  ll'lllielllt  wmm  Baden  9  in 

Berlin  (413;. 
Se.  Hoheit  Carl  Anten ,  nachgebomer  Prinz  des  Prenss. Königs- Hauses, 

vormals  Fürst  za  Hobenzol  lern-Sigmaringen   (113). 
Se.  Koni  gl.  Hoheit   Aquaele '  Beaclil  9  Prinz  von  Asbanti,  in  Bui- 

tenzorg  auf  Java   (318). 
Herr  Dr.  K.  Andrea,  Privatgelehrter  in   Leipzig  (474). 

-  Dr.  R.  Anger,   Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (62;. 

-  Dr.  F.  A.  Arnold,    Docent  d.  morgenl.  Spr.  n.  Oberlehrer  an  der  lat. 

Hauptsehule  in  Halle  (61). 

-  G.  W.  Arras,  Direelor  der  Handelsschule  in  Bautzen  (494). 

-  G.  J.   Ascoli,    Privalgelehrter  in  Görz  (339). 

-  A.  Auer,   k.  k.  österr.  Hof-  und  Reg.-Ratb,   Director  d.  Hof-  n.  Staats- 

Druckerei  in  Wien   (249). 

-  Dr.  S.  Th.  Aufrecht   in  Oxford    (522), 

-  H.  A.  Barb,  Prof.    des  Persischrn   an   d.  k.  k.  polytechnischen   Schule 

tt.  Hofconeipist  im  k.  k.  Ministerium  des  Aeussern  zn  Wien   (497). 

-  Dr.  H.  Barth,   Baronet,    in  Berlin  (283). 

-  Dr.  Bastian    in  Leipzig  (560). 

-  Dr.  Gast.  Banr,  Prof.  d.  evaug.  Theol.  in  Giessen  (288). 

-  Dr.  H.  Beck,    Cadetten-Gouverneur  in  Berlin  (460). 

-  Dr.  B.  Beer,   Privalgelehrter  in  Dresden  (167). 

-  Dr.W.  F.Ad.  Behrnaner,  zweiter  Amanoensis  an  derk.  k. Hofbibliothek 

u.  Privatdocent  fnr  türk.  Spr.  a.  Litt,  an  d.  Univers,  in  Wien  (290). 

-  Abu  Bekir,  kaiserl.  otloman.  Artillerie-Lieutenant,  d.  Z.  in  Bonn  (546). 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  an  d.  Cniv.  in  Berlin  (140). 

-  Dr.  Theod.  Benfey,   Prof.  an  der  Univ.  in  Göttingen  (362). 

-  R.  L.  Bensley,  B.  A.,   Caius  College  in  Cambridge  (498). 

-  Elias  B  er  es  in,  Prof.  d.  tfirk.  Spr.  an  d.  Univ.  in  St.  PHrrsborg  (279). 


1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  Numer  and 
bezieht  sich  aaf  die  nach  der  Zelt  des  BeitritU  zur  Gesellschaft  geordnete 
Liste  Bd.  II.  S.  505  ff.,  welche  bei  der  Meldung  der  neu  eintretenden  Mit- 
glieder in  den  Naebrichten  fortgeführt  wird. 
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Herr  H.  Daveyrier  10  Paris  (438). 

-  M.  L.  Frbr.  von  Eberstein    in    Berlin   (302). 

-  Baroo  von  Eckstein  in  Paris   (263). 

-  Dr.  Max  Enger,    Üocent  an  d.  Univ.  in  Bonn  (475). 

-  Hermann  Engländer,  Lehrer  n.  Erzieher  in  Wien  (343). 

-  Dr.    F.    von   Erdmann,    kais.   russ.    Staatsrath   u.    Scbuldirector    des 

Nowgurod'scben  Gouvernements  in  Gross-IVowgorod  (236). 

-  Aug.  Eschen,    (jand.  tbeol.  in  Uartwarden ,  Oldenburg  (286). 

.  Georg  Monlz  Evers,  der  Alterthumskunde  Beflissener,  in  Berlin  (562). 

-  Dr.  H.  von  Ewald,  Prof.  in  Göttingen   (6). 

-  Dr.  H.  L.  Fleischer,   Prof.  d.  niorgenl.   Spr.  in  Leipzig  (1). 
.  Dr.  G.  Flügel,    Prof.   emerit.   in  Dresden  (10). 

-  Joseph  Födes,  Privatbeamter  in  Wien  (520). 

.     G.  A.  Franke,  Gerant  des  k.  prenss.  (jonsolats  in  Smyrna  (416). 
Dr.  Z.  Frauke  1,    Oberrabbiner  und  Director  des  jüdisch- theologischen 
Seminars   „FrUnckelsche  Stiftung''  in  Breslau  (225). 

-  Dr.  Siegfried  Freund,  Privatgelehrter  in  Görlitz  (380). 

-  Dr.  G.  W.  Frey  tag,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Bonn  (42). 

-  K.  H.  Tb.  Friederieb,  Adjuoct-Bibliothekar  der  Baiavia'scben  Gesell- 

schaft für  Künste  u.  Wissensch.  zu  Batavia  (379). 

-  M.  H.  Friedländer,  Rabbinalscandidat   in  Wien  (538). 

-.  Dr.  H.  C.  von  der  Gab  eleu  tz  Exe,  geh.  Rath  in  Alteobarg  (5). 

-  Dr.  J.  Geffcken,    Pastor  in  Hamburg  (419). 

-  Dr.  Abrah.  Geiger,  Rabbiner  der  Synagogen-Gemeinde  in  Breslaa  (465). 

-  G.  G  e  i  1 1  i  n ,  Prof.  d.  Exegese  in  Helsingfors  (231). 

-  Dr.  J.  Gilde  meiste  r,  Prof.  der  orient  Spr.  in  Bonn   (20). 

-  A.  Gladisch,  Director  des  Gymnasiums  in  Krotoschia  (232). 

-  W.  G  1  i  e  m  a  n  n ,  Professor  n.  Conrector  am  Gymnasium  in  Salzwedel  ( 125). 

-  Comte  Ad.  de  Gobineau,  Premier  Secretaire  d'Ambassade  de  France 

auf  Lhateau  de  Trye  (Oise)  (511). 

-  C.  A.  L.  Götze,    Gymnasiallehrer  in  Stendal  (482). 

-  Dr.  J.  Golde nthal,  Prof.  d.  morgenL  Spr.  in  Wien  (52). 

-  Dr.  A.  M.Goldsebmidt,  Prediger  der  Israel.  Gemeinde  in  Leipzig  (531). 

-  Dr.  R.  A.  G  0  s  c  h  e ,   Professor  an  der  Lnivers.  und  Cnstos  der  morgenl. 

Handschrr.  d.  königl.  Bibliothek  in  Berlin  (184). 

-  Rev.  F.  W.  Gotch  in  Bristol  (525). 

-  Dr.  Hirsch  Graetz,     ordentl.    Lehrer  an    d.  jöd.- tbeol.   Seminar    in 

Breslau   (485). 

-  Dr.  K.  H.  Graf,  Prof.  an  d.  Laodesschule  in  Meisseo  (48). 

-  Dr.   Carl   Graul,    Director   der    Evaog.  -  Luther.    MissionsanstaU    in 

Leipzig  (390). 

-  Paul  Grimblot,  franz.  Consul  in  Colombo  (Ceylon)  (425). 

-  Lic.  Dr.  B.  K.  Grossmann,  Superintendent   in  Grimma   (67;* 

-  A.  Grote,  Beogal  Civil  Service,  in  Calcntta  (437). 

-  Dr.  C.  L.  G  r  o  t  e  f  e  n  d ,  Archiv-Secretär  u.  Conservator  des  Königl.  Münz- 

cabinets  zu  Hannover  (219). 

-  Max  Grüobaum   in  New  York  (450). 

-  Dr.  Jos.  Gugenbeimer,  Rabbiner  ia  Stuhlweissenburg  (317). 

-  Dr.  Herm.  Alfr.  v.  Gutschmid,  Privatgelebrtor  10  Leipzig  (367). 

-  Rev.  R.  Gwynn  in  London  (541). 

-  Dr.   Tb.   Haar  brücker,    Doeeot  an  d.   Ualv.  «.   Oberlehrer  an   der 

Louisenstädtischen  Realschale  ia  Berlin  (49). 

-  H.  B.  H  a  e  k  e  1 1 ,  Prof.  d.  Theol.  in  Newton  Centre  (Massach.,  U.-St)  (356). 

-  8.  J.  Halbers tam,    Kaufmann  in  Bielitz  (551). 

-  Anton  von  Hammer,    Hof-  q.  Ministerialratb  in  Wien  (397). 

-  Dr.  B.  Haue  borg,  Abi  von  St.BoDifaz,  Prof.  d.  TheoL  in  München  (77). 

-  Dr.  6.  Ch.  A.  von  Harl eaa,  Reiehsrath  und  Präsident  des  evang.  Ober- 

Muiftoriuu  ia  MiMhea  C^t)» 

-  Or.  R.  0«  Haiti  tri  OIrtetoiL  dea  kön.  Pensionats  in  Ulm   (11). 


Dr.  A.  Hoefer,  Prof,  an  d.  Univ.  in  Greifswild  (i2i 
Dr.  K.  G.  Hoffmtni,  ^eb.  Kircheoratb  a.  Prof.  d.  Tl 
Carl  Horrmann,  Stud.  Orient,  in  Arnsladt  (534). 
Dr.  J.  Cb.  K.  von  HoTmann,  Prof.  d.  Theol.  ia  Er 
Cbr.  A.  Holmboe,  Prof.  d.  nior|;enl.  Spr.  io  Chritlia 
A.  Ho  Uz  mann,   grossherzogl.   badischer   Hofralh    u. 

deatachen  Sprache  u.  Litteratur  in  Heidelberg  (300] 
Dr.  H.  Hapfeld,    Prof.  d.  Theol.  io  Halle   (64). 
Dr.  A.  Jellinek,   Prediger  b.  d.  jüd.  Gemeiode  ia 
Dr.   Franz  Jobaentgeo    in  Köln    (549). 
A.  Johnson,  Cand.  Iheol.    io  Christiania    (508). 
Dr.  H.  Jolowicz,  Privatgelebrter  in  Königsberg  (34 
Dr.  P.  de  Joog,   Adjulor  Inlerpretis  Legati  Waroerian 
Dr.  B.   J ül g f  Prof.  d.  klassischen  Philologie  a.  Liltci 

des  pbilol.  Seminars  an  d.  Univ.  in  Krakaa  (149). 
Pcrd    Justi,    Caud.  pbilol.  in  Marburg  (561  >• 
Dr.  Th.  W.  J.  Juynboll,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.   ii 
Dr.  S.  J.  Kaeinpf,    aasserordentl.  Prof.   der  semil. 

rator  in  Prag  (487). 
Dr.  Jos.  Kae r  1  e  ,  Prof.  d.  arab. ,  chald.  a.  syr.  Sprächet 

Exegese  in  Wien,  rürstbischöfl.  Consistorialratb  vo 
Dr.  J.  E.  R.  Känffer,   LandcsconsisL  -  Kalb    a.    Hof 

den  (87). 
Dr.  Kampbausen,  Lic.  Iheol.,  Docent  an  d.  l'niv.  ia 
C.  S.  Kap  ff,  Repetent  am  evaogel.-lbeol.  Seminar  io 
Pr.  Kaulen,  Repetent  an  d.  Universität  in  Bonn  (50i 
Dr.  C.  F.  Keil,   Prof.  theol.  enrr.,  in  Leipzig  (182 
R.  Kirchbeim    in  Frankfurt  a.  M.   (504). 
Dr.  P.  Kle inert,   Cand.  theol.  an  jeschütz  io  Sohle 
Dr.  A.  Knobel,   Prof.  d.  Theol.  in  Giessen  (33). 
Dr.  Joseph  K  o  b  a  k  ,  Prediger  n.  Rabbiner  in  Andrichai 
Dr.    J.    G.  L.  Kosegarken,    Prof.    d.   TbeoL   n.    d. 

Greifswald  (43). 
Dr.  Cb.  L.  Krebl,  Secret'är  an  der  kon.  öffentl. Bibliolb 
Dr.  Alfr.  von  Kremer,  k.  k.  Österreich,  ordentl.  Com 
Dr.  Mich.  Jos.  Krüger,  Prof.  am  Lyceum  Hosiaanm  io 
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vr  Perd.  Lassalle    io    Berlin  (545). 

-  Dr.  Cb.  Lassen,  Prof.  d.  Sanskrit- Li tteratur  in  Bonn  (97). 

-  Eraest  Leraailre,    Advocal  in  Paris   (507). 

-  Dr.  C.  R.  Lepsius,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (119). 

-  Dp.    M.  A.  Levy,    erster  Religionslekrer    d.   Synacoiren -  Gemeinde    in 

Breslau  (461). 

-  Dr.  J.  Levy,   Rabbiner  in  Breslaa  (521). 

-  Jacques  Lignana,    Privatgelehrler    in  Turin   (555). 

-  Dr.  H.  G.  Lindgren,    Prof.    in  Upsala  (301). 

-  Dr.  J.  Lobe,  Pfarrer  in  Rasepbas  bei  Altenburg  (32). 

-  Leop.  Low,  Oberrabbiner  u.  israelit.  Bezirks-Schulaufseher  des  Cson- 

grader  Comitals,    in  Szegedin  (527). 

-  Dr.  L.  Loewe,    Semioardirector    in  Brighton  (501). 

-  Dr.  H.  Lotze,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (304). 

-  Dr.    E.  L  .Magnus,  Prof   an  d.  Tniv.  in  Breslau  (209). 

»     Russell  Martinean,  B.  A.,  Assistent  an  der  Bibliothek   des  Brit.  Mu- 
seum in  London   (365). 

-  Dr.  Adam  Martine t,  Prof.  der  Exegese  u.  der  Orient.  Sprachen  an  dem 

kön.  Lyceum   in  Bamberg  (394). 

-  M.  Marx,   Lehrer  in  Gleiwitz  (509). 

-  Dr.   B.    F.    Matthes,    Agent    d.     Amsterd.   BibelgeseUscbafl    in    Ma- 

cassar   (270). 

-  Dr.  A.  F.  Mehren,   Prof.  der  semit.  Sprachen  in  Kopenhagen  (240). 

-  0.  Meisner,   Cand.  theol. ,    Mitglied  des  Prediger-Seminars  in  Witten- 

berg (469) 

-  A.  Merx,  Stud.  ibeol.  in  Halle  (5S7). 

-  Dr.  H.  Middeldorpf,  Consist.-Rath  u.  Prof.  d.  TheoL  in  Breslau  (37). 

-  Baron  Georg  von  Miltitz,    herzogt,    braunschweig.  Kammerherr,   auf 

Siebeneichen    im  Kgr.  Sachsen  (313). 

-  Dr.  Mögliog  in  Mercura  bei  Mangalore  (Indien)   (524). 

-  Dr.  J.  H.  xMöller,    herzogt  sächs.    guth.  Archivrath  u.  Bibliothekar   in 

Gotha  (100). 

-  Friedrich  Müller  in  Wien    (440). 

-  Dr.  J.  Müller,  Prof.  d.  morgenL  Spr.  in  Münchea  (116). 

-  Dr.   M.  Müller,    Taylorian    Professor  an    der  Universität   in    Oxford, 

Christ  Chorch    (16(i). 

-  J.  Muir ,  Esq.,  D.  C.L.,  late  of  the  Civil  Bengal Service,  in  Edinborg(354). 

-  William  Muir,  B.  C.  S.,    in  Allahabad   (473). 

-  W.  Mumssen,  Stud.  theol.  et  11.  orient.  in  Hamburg  (420). 

-  Dr.  K.  F.  Na  um  an  n,  Prof.  d.  Mineral,  und  Geognosie  u.  Director  des 

mineralog.  Mus.  in  Leipzig   (456). 

-  M.  Nawrozki,   Prof.  adj.  Hir  das  Arabische  an  d.  Univers,  in  St.  Pe- 

tersburg (557). 

-  Dr.  G.  H.  F.  Nessel  man  D,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Königsberg  (374). 

-  Dr.  K.  F.  Neumann,  Prof.  in  München  (7). 

-  Wilh.  Neu  mann,  Cisterzienser  im  Stift  Heil.  Kreuz  bei  Baden  (518). 
'    Dr.  John  Nicholson    in  Penrith  (England)  (360). 

-  Dr.    Ch.    W.  Niedaer,    Prof.    d.    Kirchengesch.   an   d.    Universität    in 

Berlin,   Consistorialrath   u.  Mitglied    des  Consistor.  der  Prov.   Bran- 
denburg (98). 

-  Dr.   George  Karel   Niemann,   Lector  an   der  Missionsanstalt   in   Rot- 

terdam (547). 

-  Dr.   Theod.   Nö'ldeke,    Hölfsarbeiter   im   Departement  d.   morgenländ. 

Handschrr.  an  der  kön.  Bibliothek  in  Berlin  (453). 

-  J.  Tb.  Nor  düng,    Acad.  Adjuaet.  in  Upsala  (523). 

-  Dr.  G.  F.  Gehler,    Prof.  d.  Theol.    n.    Epborus  am  evangel.   Seminar 

in  Tübingen   (227). 
Bd.  XIV.  *0 


Dr.  W.  Pertsch,    Bibliolbeksbeamler  !■  Gotha  (%' 
Dr.   Aapnst  Petermann,  Geogprapb  in  Gotha  ^421 
Dr.  J.  H.  Peter  mann«    Prof.  an  d.  Univ.  in  Berl 
Dr.  A    Peters,  Prof.  an  der  Landessebale  in  Mei 
Dr.  Petr,    Prof.  der  altt^sUmentl.  Exegpese  an  d. 
Dr.  Pbilippson.   Rabbiner  in  Magdeburg   (408). 
S.  Pinnker   in  Wien  (^46). 
C.    N.  Pischon,    königl.    prenss.   Gesandtschafisp 

tinopel   (417). 
Franz  Podrazek,    Weltpriester  u.   k.  k.  Gymnasi 

a.  d.  Dran  (449). 
Anton  Pohlmann,   Lic.  d.  Tbeol.,  Privatdoeent  a 

in  Brannsberg   (451  >. 
Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  d.  allgem.  Spracbwissensch; 
Ritter  Alfons  v.  (J  o  e  s  t  i  a  a  x ,  k.  k.  Vicekanzler  a.  Dol 
Dr.  L.  RandnitK,  prakt    Arzt  in  Wien  (503). 
Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  an  d. 

in  Hambarg  (80). 
Dr.  J.  G.  Reiche,  Consist.-Rath  h.  Prof.  d.  Theol 
Simon  Reinisrh   in  Wien   <479>. 
Dr.  Laurenz  Reinke  in  Langforden  (Grossberzogth 
E.  Renan   in  Paris  (433). 

Licent.  F.  R.  Ren  seh,  Prof.  der  kathol.  Theol.  ii 
Dr.  E.  Renss,  Prof.  d.  Theol.  in  Strassbarg  (21) 
Xaver  Richter,   königl.  Stiftsvicar  bei    St.  Cajeti 

der  bebr.  Spr.  an  d.  Gymnasium   in  München  (2 
Dr.  E.  Rödiger,  Prof.  d.   morf^enl.  Spr.  in  Halle 
Ed.  R.  RS  s  1er,    Zögling  des  Instituts  ffir  Ssterreicb. 

in  Wien    (436). 
Dr.  R.  Rost,  Lehrer  an  der  Akademie  in  Gaoterboj 
Dr.  K.  L.  Roth,    Prof.  in  Basel  (452). 
Dr.  R.  Roth.  Prof.  an  d.  Univ.  o.  Oberbibliolbekar 
Frederic   de  Rongemont   in  Neorchatel  (554). 
M.  J.  Rubinstein   in  Brody   (472). 
Dr.  F.  Rück  er  t,  geh.  Reg.-Ratb,  In  Nensess  bei  ( 
Dr.  Saalschotz.    Prof.  in  Rb'oinbenr   (477). 
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Herr  Dr.  Cb.  Tb.  Sehmidel,  Gots-  a.  GeriebUberr  aarZebmen  a. K6izf cbwitz 
bei  Leipziir  (176). 

•  Dr.  A.  SebmSIders,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslan   (39). 

-  Rev.  Schön,    MiMionar,  in  London  (510). 

-  Erich  von  ScbÖnberi;  aaf  Herzogswalde,   K|rr.  Sachten  (289). 

-  Bmil  ScbSnboro.   Cand.  pbilol.  in  Tobingen  (480). 

-  Dr.  Fr.  Sehr ö  ring,  Gymnasiallehrer  in  Wismar  (306). 

-  Dr.  Leo  Scbwabacher,  Rabbiner  in  Lemberg  (Galizien)  (337). 

-  Dr.  Friedr.  Sebwarilose,  Privalgelehrter   in  Berlin    (335)« 

-  Dr.  G.  Scbwetschke    in  Halle  (73). 

-  Dr.  F.  Romeo  Seligmänn,  Docent  d.  Gesch.  d.  Mediein  in  Wien  (239). 

-  G.  B.  Semig  in  BaoUen   (470). 

-  Dr.  Leo   Silbersteio,   Oberlehrer  an  der   Israelit.  Schale   in  Frank- 

fark  a.  M.  (368). 

-  Dr.  J.  G.  Sommer,    Prof.  d.  Theol.  in  Königsberg  (303). 

-  Dr.  Soret.    geh.  Legationsrath  and  Comtbor  in  Genf  (.^55). 

-  Emil  Sperling,   dritter  Dragoman    der  köii.    preoss.  GesandlschafI    in 

Coosiantinopel  (.'V85). 

-  Dr.  F.  Spiegel,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Erlangen  (50). 

-  Spoerlein,  Pastor  in  Antwerpen  (533). 

-  William  Spottiswoode,    M.  A  ,  in  London  (369). 

-  Dr.  D.  Stadthagen,  Oberrabhiner  in  Berlin  (198). 

-  Dr.  J.  J.  Stäbelin,  Prof.  d.  Theol.    in  Basel  (14). 

-  Dr.  C.  Steinhart,  Prof.  in  Schalpforta  (221). 

-  Dr.  J.  H.  W.  Steinnordb,    Cand.  theol.,   Leetor  der  bistor.  Wissen- 

scharten    am  kön.  Gymnasium    in  LinkSping  (447). 

-  Dr.  M.  Steinschneider,  Lehrer  in  Berlin    (175). 

-  Dr.  Steinthal,  Docent  an  d.  Univers,  in  Berlin  (4'24). 

-  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Fror,  an  d    Univ.  in  Breslan  (41). 

-  Dr.  Lod.   Stepha-ni,    kais.  ross.  Staalsrath   n.  ordentl    Akademiker   in 

St.  Petersburg  (63). 

-  Horr.  Dr.  J.  G.  Stickel,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Jena   (44). 

-  G.  Stier,  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasiam   in  Wittenberg  (.^64). 
>     P.  Tb.  Stolpe,   Leclor  an  d.  Universitit  in  Helsingfors  (.39.3). 

-  Lic.  F.  A.  Stranss,  Prof.  der  TbeoL  a.  Divislonspred.  in  Berlin  (295). 

-  Lic.  Otto  Stranss,  Divislonspred.    in  Posen  (506). 

'     Heinrich  Edler  v.  Sacheeki,  k.  k.  a.  o.  Prof.  der  polnischen  Littera- 
tar  0.  Sprache  a.  d.  Univers,  in  Prag  (5S5). 

-  C.  Cb.  Taaehnitx,  Buchdmekereibes.  n.  Bnchbändler  in  Leipiig  (238)* 

-  hf.  Emilio  Text  io  Venedig  (444). 

-  Tberemia,   Pastor  in  Vandoeavres  (389). 

-  Dr.  F.  A.  G.  Tbolack.  Consistorialrath,  Prof.  d.  Theol.  n.  Universita'ts- 

prediger  in  Halle  (281). 

-  W.  Tiesenbansen,   Collegien- Assessor  in  St.  Petersbnrg  (262). 

-  Engen  v.  Timajeff  in  St.  Petersbarg  (542). 

-  Dr.  C.  Tischendorf,  Prof.  d.  TheoL  in  Leipzig  (68). 

-  Nik.  von  Tornaaw  Exe,    kais.  ross.  wirkl.  Staatsrath   and  Oberpro- 

cnrator  im  dirigirenden  Senat  zn  St.  Petersbarg   (215). 

-  Dr.  C.  J.  Tornberg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Land  (79). 

-  Dr.   E.  Trampp,    Missionar  in  Indien  (403). 

-  Canonicns  Dr.  F.  Taeb,  Prof.  d.  TheoL  in  Leipzig  (36). 

-  Dr.  P.  M.  Tzschirner,   Privatgelebrter  in  Leipzig  (282). 

-  Dr.    C.   W.   F.  Ubde,   Prof.   d.  Chirurgie   u.   Medicinalrath    in  Braun- 

schweig  (291). 

-  Georg  V.  Urhazy  in  Pesth  (4.39). 

-  J.  J.  Ph.  Vaieton,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Groningen  (130). 

-  J.  C.  W.  Viitke,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin   (173). 

-  Dr.  E.  Vi  1  mar,  Repetent  am  theoL  Seminar  in  Marburg.  (432). 
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Herr  Dr.  Wilh.  Volek.  Cand.  R«v.  Min.   in  Nnrnberfc  (53 

-  Dr.  Marinus  Ant.  Gysb.  Vorstman.   Prediger  ii    Go 

-  G.  V  0  r  t  m  an  D ,  General- Secretär  der  Azieiida  aasicurat 

-  Dr.  J.  A.  Vullerü,  Pr«»r,  der  moricenl.  Spr.   in  Giess 

-  Dr.  A.  Weber,    Prof.   an  d.  Vniv.  in  Berlin   (193). 

-  Dr.  G.  Weil,  Prof.  u.  Bibliothekar  bei  d.  Univ.   io  I 

-  Dancan  H.  Weir,  Professor   in  Glasgow  (375). 

-  Dr.  H.  Weissenborn,   Professor  an  köa.   Gymoas. 

-  Victor    Weiss   von    S  tar  keirfel  s ,    k:  k     öslerr. 

Wien  (518). 

-  Waljamiaof f-Sernov,    Adjunct  der  kaiserl.  Aki 

srhaHen    in  St.  Petersburg  (539). 

-  Dr.   W.   Weasely,   Prof.  des  Ssterreich.  Strafrecht 

-  Dr.  J.  G.  Wetzstein  ,    kön.    prenss.  Consal    in  Dai 

-  Dr.  C.  Wex,  Gymnasialdirector  in  Scbweriu   (305). 

-  W.    D.  Whitney.  Prof.  am  Yale  College  in  New-F 

-  Moriz  Wicker  hauser.  Prof.    d.  morgenl.  Spr.    an 

Akademie   u.    Prof.   der  türk.  Sprache   am    k.  k.   ] 
stitut  KU  Wien    (.396). 

-  F.  W.  E    VViedfeldt,  Cand.  theol.  in  Luplow  boi  I 

bürg  (404V 

-  Dr.  K.  Wiesel  er,  Prof.  d.  Theol.  in  Kiel   (106). 

-  Dr.  Windisehmann,  Domkapitolar  in  München    (5 

-  Dr    Franz  Woepcke    in  Berlin  (352). 

.    Dr.  M.  Wolf  f.  Rabbiner  in  Golbenborg  (263). 

-  Dr.  Ph.  Wolff,   Sudtpfarrer  in  Roltweil  (29). 

-  Rev.    Charles    H.  H.    Wright,    M.    A. ,    in   Middleton 

England)  '55.3). 

-  Dr.  William  Wright.  Prof  des  Arabischen  inTrinity  ( 

-  W.  A.  Wright,    B.  A. .  Trinily  College,   Cambridge 

-  Dr.  H.  F.  Wüstenfeld,    Prof^  an  d.  l-oiv.  in  Gölti 

-  Dr.   H.  Wuttke,  Prof.  d    histor.  Hülfswissenschafieo 

-  Dr.  J.  Th.  Zenker,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (5M) 

-  P.  Dr.  Pias  Zingerle,  Director  des  Gyronas.  in  Mt 

-  H.  Zirndorf.    Prediger    der  israelit.  Gemeinde  io   1 

Cngsrn  (532). 

-  Herrn.  Zotenberg,    Stod.  d.  Orient.  LiUerat.    in  Pai 
Dr.  L.  Zunz.  Seminardireetor  in  Berlin  (70). 

Tn  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  sind  eingc 
Die  Bibliothek  der  Ostindischen  Missions- Ansti 
Das  Heine- Veitel- Ephraim 'sehe  Beth  ba-Midrasc 
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der  gelehrten  Körperschaften  und  Institute ,  die  mit  der 

D.  M.  G.  in  Schriftenaustausch  stehen. 

1.  Die  Gesellschaft  der  Künste  nod  Wissenschaften  in  Bttavia. 

2.  Die  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Beirat. 

3.  Die  Kön.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 

4.  Die  Royal  Asiatic  Brauch  Society  in  Bombay. 

5.  Die  Asiatic  Society  of  Bengal  in  Calcatta. 

6.  Die  Kön.  Societät  der  Wissenschaften  in  Göttingen. 

7.  Jastns  Perthes'  geographische  Anstalt  in  Gotha. 

8.  Der  historische  Verein    für  Steiermark   in  Grat z. 

9.  Das  Koninklijk  Instituut  voor  TaaU  Land-  en  Volkenkunde  van  Neörlandscb 

Indie  im  Haag. 

10.  Das  Cnratoriam   der  Universität  in  Leyden. 

11.  Die  R.  Asiatic  Society  for  Great  Britain  and  Ireland  in  London. 

12.  Die  Syro-Egyptian  Society  in  London. 

13.  Die  R.  Geographica!  Society  in  London. 

14.  Die  Library  of  the  East  India  Company  in  London. 

15.  Die  British  and  Foreign  Bible  Society  in  London. 

16.  Die  Nttmismatic  Society  in  London. 

17.  DieRedaction  des  Joarnalof  SacredLiterutare  (Hr.  Dr.£tfr^f«#)  InLondoo. 

18.  Die  Kön.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München. 

19.  Die  American  Oriental  Society  in  New-Haven. 

20.  Die  Societe  Asiatique  in  Paris. 

21.  Die  Societe  Orientale  de  France  in  Paris. 

22.  Die  Societe  de  Geographie  in  Paris. 

23.  Die  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg. 

24.  Die  Kais«  Rossische  Geograph.  Gesellschaft  in  St.  Peters  borg. 

25.  Die  Societe  d'Arcbeologie  et  de  Numismatiqae  in  St.  Petersbar g. 

26.  Die  Redaclion  des  Journal  of  Ibe  Indian  Archipelago   (Herr  J,  B.  Loyam) 

in  Singapore. 

27.  Die  Smithsonian  Institution   in  Washington. 

28.  Die  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
20.   Die  Mechitharisten-Congregation  io  Wien. 
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